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Heligionsunterridt. 
Bon 


Dr. Morig Schulze, 
Sup. und Beirts-Scähulinfpector zu Obrbruf bei Gotha. 


Mer es ernſtlich meint mit feinem Berufe ala Religionslehrer, muß 
au dem Fortſchritt huldigen. In allen übrigen Zweigen der Päda—⸗ 
gogik wird doch ganz entſchieden von ihm verlangt, daß er mit ber Zeit 
fortjchreite ; wie könnte ihm anf dem Gebiete der Religion dieje Yorberung 
erlafien werben! Steht der ftabile, der reactionäre Lehrer nicht in der ſtets 
fortfchreitenden Welt da, wie eine Ruine aus alter Zeit? Kann er hoffen, 
Vertrauen in feinem Kreije zu finden, wenn er aud nur in einem Punkte 
der Beitbiloung fremd bleibt oder ihre wohl gar Hohn fpriht? Und kann 
es nun vollends ein hriftlicher Neligionslehrer vor feinem Gemifjen ver 
antworten, wenn er gegen den Fortjchritt ſich erllärt? Gilt doch aud ihm, 
und vor Allem ihm, die bibliihe Mahnung: Schidet euch in die Zeit! 
Prüfet Alles und das Gute behaltet! Wachſet in der Erfenntniß ! 

Einem Kriftlichen Neligionslehrer, der den Geift der Religion, die er 
verfünbigt, richtig erfaßt und der fein Auge für die geſchichtliche Entwide⸗ 
lung derfelben ofen erhält, kann es nicht entgehen, daß das Chriften: 
thum eine Religion des Fortſchritts if. Wohl iſt vorauszufehen, 
daß diefe Behauptung Manchen höchſt bedenklich erfcheinen wird, die durch 
diefelbe das göttliche Anſehen unjerer Religion, ihre ewige Giltigleit und 
Dauer bedroht ſehen. Allein betrachten wir näher, was mit jener Behaup⸗ 
tung ausgeſprochen ift, fo müflen alle Bedenten dieſer Art ſchwinden. 

SR das Chriftentbum, wie ich behaupte, eine Religion des Fortſchritts, 
jo liegt allerdings darin der Gedanle der Veränderlichkeit ausgefpro- 
hen, mögen wir den Ausprud „Fortichritt‘‘ im eigentlichen oder im bild: 
ihen Sinne nehmen. Was fortjchreitet, bleibt nicht auf der nämlichen 
Stelle, auf der es fih anfänglich befand, es verändert in jebem Augenblid 
feinen Standpunkt. Der Wanderer fchreitet fort, indem er fich mit jedem 
Schritte weiter von der Stelle entfernt, von ber er ausging. Der im Un: 
terrichte fortfreitenne Schullnabe erleidet eine Beränderung, indem er an 
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NHeligionsunterridt. 


Dr. Moritz Schulze, 
Sup. und Beirks-Schulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Wer es ernflih meint mit feinem Berufe ala Religionslehrer, muß 
auch dem Fortſchritt huldigen. In allen übrigen Bweigen der Päda⸗ 
gogit wird doch ganz entſchieden von ihm verlangt, daß er mit ber Zeit 
fortfchreite ; wie könnte ihm auf dem Gebiete der Religion dieſe Forderung 
erlafien werden! Steht der ftabile, der reactionäre Lehrer nicht in der ſtets 
fortfchreitenden Welt da, wie eine Ruine aus alter Zeit? Kann er hoffen, 
Bertrauen in feinem Streife zu finden, wenn er auch nur in einem Punkte 
der Zeitbildung fremd bleibt oder ihr wohl gar Hohn Ipriht? Und kann 
e3 nun vollends ein hriftlicher NReligionslehrer vor feinem Gewiflen ver 
antworten, wenn er gegen den Fortichritt ſich erklaͤrt? Gilt doch auch ihm, 
und vor Allem ihm, vie bibliihe Mahnung: Schidet euh in bie Zeit! 
Prüfet Alles und das Gute behalte! Wachſet in der Erkenntniß! 

Einem chriſtlichen Neligionslehrer, der den Geiſt der Religion, die er 
verfünbdigt, richtig erfaßt und der fein Auge für die geſchichtliche Entwice⸗ 
lung derfelben offen erhält, kann es nicht entgeben, daß das Chriften: 
thum eine Religion des Fortſchritts if. Wohl ift vorauszufehen, 
daß dieſe Behauptung Manchen hoͤchſt bevenklich erfcheinen wird, die durch 
biefelbe das göttliche Anſehen unferer Religion, ihre ewige Giltigteit und 
Dauer bedroht jehen. Allein betrachten wir näber, was mit jener Behaup⸗ 
tung ausgeſprochen ift, jo müflen alle Bedenken vieler Art ſchwinden. 

SR das Chriftentbum, wie ich behaupte, eine Religion des Fortſchritts, 
jo liegt allervings darin der Gebante der Beränderlichleit ausgefpro: 
hen, mögen wir den Ausbrud „Kortjehritt”” im eigentlichen oder im bild» 
lichen Sinne nehmen. Was fortjchreitet, bleibt nit auf der nämlichen 
Stelle, auf der es ſich anfänglich befand, es verändert in jedem Augenblid 
feinen Standpunkt. Der Wanderer fchreitet fort, indem er fi mit jenem 
Schritte weiter von der Stelle entfernt, von der er ausging. Der im Un: 
terrichte fortſchreitende Schulknabe erleivet eine Weränderung, indem er an 
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Kenntniſſen zunimmt, immer Neues zu dem ſchon Erlernten hinzulernt, im⸗ 
mer mehr der Fertigkeiten und Geſchidlichkeiten fich erwirbt. Der Wagen, 
das Schiff, der Himmelskörper ſchreiten fort,. indem fie ihren Standpunft 
gegen benachbarte Gegenftände verändern, und in ihrer Laufbahn fortrüden. 
Es ift alfo keine Frage: „Fortſchreiten“ fchließt den Gedanken ber Ber: 
änderung in fih ein. Bezeihnen wir alfo das Chriftenthbum als cine 
Religion des Fortihritts, fo fagen wir damit aus, daß auch auf das Ehri- 
ftentbum der Begriff der Veränderlichkeit anzumenden, daß es nicht 
zu allen Beiten ſich gleichgeblieben fei, daß es im Laufe der Jahrhunderte 
ſehr verſchiedene Geftaltungen angenommen babe. Und denlen wir babei 
nur an die äußere Erſcheinung der hriftlihen Religion, nur an bad Ge 
wand, in dem fie auftritt, fo wird, fo kann an dieſer Bemerkung gewiß 
Niemand Anftoß nehmen. Die Religionsgefhichte lehrt uns ja zur Genüge, 
wie ſehr die Formen der Belenntnifje gewechjelt haben, wie viele Parteien 
in der einen chriftlichen Kirche entftanden, wie verfchieden die Confeſſionen 
verfelben find, und ſchon ber Schullnabe weiß es, wie weit unfer protejtan: 
tiiher Glaube von dem der katholiſchen Kirche fi) entfernt hat. Aber von 
etwas ganz Anderem ift die Rede, wenn mir das Chriſtenthum eine Reli: 
gion des Fortichritts nennen: nicht von den äußeren Formen, in denen ed 
auftritt, fondern von feinem innerften Kern, von ben Lehren Jelu 
ſelbſt. Wir behaupten, daß auch fie einer allmähliben Fortbildung 
fähig find, daß fie weiter und meiter fib entwideln, daß das in ihnen 
Eingebüllte mehr und mehr zu Tage kommt, ungefähr ebenfo, wie 
aus dem Samenkorn bei günftiger Witterung die Pflanze ſich entwidelt. 
Aber, höre ich fagen, ift dieſe Anfiht nicht eine Gottesläfterung? 
ift fie nicht Verfündigung an Gottes Wort? ift nicht die Religion, zu 
der wir und befennen, eine göttlide Offenbarung? fagt nit Je 
fus: „Meine Lehre ift nicht mein, fondern deß, der mich gejandt hat?" 
Gott felbft hat aljo durch Jeſu Mund zu uns geredet, er, ber Gmige 
und Unveraͤnderliche, der feinem Irrthum unterworfen ift und feinen feiner 
Rathſchlüſſe zurüdnimmt, er, der ewig Wahrhaftige, des Allvolilommene. 
Was er jagt, bleibt ewig wahr; was er thut, bleibt ewig volllommen. 
Wohl baben Menſchen fein Werk oft verborben und verberben es nod, — 
baben ſich erbreiftet, ihm nachbeſſern zu wollen, haben ihre Erdichtungen 
feinen Belehrungen untergefhoben, haben fein Wort nad ihren menſch⸗ 
lihen Einfällen verdreht. Aber alles Dies ift aud in ben Fluthen ber 
Beit wieder untergegangen oder erwartet nocd feinen Untergang. Nur was 
von Gott ift, die von ihm geoffenbarte chriſtliche Wahrheit bleibt 
ewig ftehen ; venn fie ift volllommen ; fie bedarf keiner Nachbeflerung, ei: 
ner Grgänzung, feiner Läuterung. Sie ift eben darum feiner Berän: 
derung unterworfen; es iſt Frevel, bei ihr von „Fortſchritt“ zu veben. 
Um diefer Widerrede und Anklage gegenüber , ven Foritſchritt des 
Chriſtenthums in's vechte Licht zu fegen, antworte id zunaͤchſt mit einem 
aus der Erfahrung genommenen Gleich niß. Der Landmann befradtet 
das Samenkorn nur nad feiner äußeren Geftalt ; er wei, wie es ausjehen, 
wie es fih anfühlen, welche Farbe, welche Schwere es haben muß, wenn 
es gut genannt werden und für feine Zwede tauglich fein fol, Ein An- 





Religionsunterricht. 3 


derer bleibt nicht blos bei ver Betrachtung ver äußeren Hülle ſiehen: er 
jeilegt das Samentorn in feine Beftandtheile und entdedt darin einen 
Keim, der von Samenlappen eingejchlofien if. Noch ein Anderer unter 
juht e8 mit dem Mi.tofcope und nimmt in dem Keime jhon die Haupt: 
tbeile der künftigen Pflanze wahr: das Würzelhen und den Stengel, der 
fh über die Erde erhebt. Der Chemiker endlich weift in demſelben durch 
weitere Unterfuhungen aufs genauefte das Quantum des Nahrungsftoffes 
nad), das ihm eigen if. So findet jeder nachfolgende, tiefer blidende For: 
iher in dem gleihen Samenlorn mehr, als fein Vorgänger. — Wie nun, 
beißt das die Werte Gottes tadeln, fie ändern, fie beflern wollen, wenn ver 
Kann des Fortjchritts mit Hilfe der ſich meiter entwidelnden Wiflenfchaft 
durch fortgefegte Forſchungen immer mehr, immer Befleres, immer Gebalt: 
volleres in ihrer Einrichtung ertennt? Muß es nicht vielmehr unfre Bes 
munderung der ewigen Weisheit fteigern, die in das eine Samenlorn fo 
viel für den venlenden Verſtand zu legen wußte, daß derſelbe immer Neues 
an demfelben entvedt ? 


Auf ähnliche Weile verhält es fih mit dem Morte der heiligen 
Edrift. ES liegt in demjelben ein fo vielfader, tiefer Sinn, daß mir 
niht hoffen Dürfen, ihn jemals ganz zu erfhöpfen. Se öfter wir die Aus: 
fprühe unfers großen Erlöfers durddenten und je befier wir dafür vor: 
bereitet find, ein befto größerer Gedankenreichthum ſchließt fih in ihnen ung 
af. Iſt es alfo zu verwundern, wenn in Jeſu Lehren der Eine mehr, 
der Andere weniger findet, — der Cine beim nächſten Sinne der Worte 
Reben bleibt, Der Andere einen entfernten und tiefer liegenden Sinn in ihnen 
entdedt ? ift es zu verwundern, wenn die eine oder die andere dieſer Un: 
ſichten bei Solden, die gleicher Gefinnung, gleihen Strebens, gleiher Bil 
dung find, Anklang und Eingang findet, in weiteren reifen fich verbreitet 
und die religiöjen Bedürfniſſe ganzer Gemeinden ſammt ihren Anforderun⸗ 
gen an die chriftlihe Kirche dadurch ſich andern? Diefe Veränderung hängt 
offenbar mit der fortfhreitenden geiftigen Bildung des Men: 
[hen zufammen. Sie treibt ihn mehr und mehr von den Aeußerlich⸗ 
keiten fih abs und dem inneren Kern der Wahrheit fih zuzu= 
enden. 


Darin aber bejteht das, was ih den Fortſchritt des Chriften: 
thums genannt habe. Die beforgten und fo leicht zur Verketzerung ge: 
neigten Gegner mögen fih alſo beruhigen. Nicht in einer Verän— 
derung der Lehren ſelbſt befteht der Yortfchritt, um den es fidh bier 
handelt, fondern in einem rihtigeren Berftändniß und tieferer 
Auffaffung derjelben von Seiten der Menſchen. Es wird damit nicht 
behauptet, daß Gottes Wort mit der fortjchreitenden Zeit vervolllommnet, 
wohl gar von den Menjhen dur ihre zunehmende Ginficht verbefiert 
werde, fondern nur, daß der Kern des reinen und mahren Chriftenthums 
immermehr entmwidelt werde, daß die Menfchen zu einer immer rich⸗ 
tigeren Erkenntniß des göttlihen Worts gelangen, je mehr fie an 
wifenichaftlidher Bildung zunehmen, je mehr fie von herrſchenden Vorurthei⸗ 
len ih losmachen. 
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Menn nur dieſe Borurtbeile nicht bei Vielen jo mädhtig und ſeſtſtehend 
geworben wären, daß fie ganz blind find gegen die überzeugenbiten Gründe 
der Vernunft und der Erfahrung ! Sie haben Augen und jehen nicht; fie 
baben Ohren und hören nidt. Sie verleugnen die nad) immer fort: 
fchreitender Erlenntniß der Wahrheit verlangende Natur ihres eigenen 
Geiftes. Sie überhören die Mahnung des von ihnen felbft über 
Alles bochgeihäßten göttlihen Worts: zu wandeln, nicht wie die 
Kinder ver Finfterniß, fondern wie die Rinder des Lihts, — zu for 
Shen in ver heiligen Schrift, ob ſich's auch aljo halte, — zu prüfen 
und das als gut Grfundene zu behalten, — zu wachſen und je mehr und 
mehr veih zu werden an Grlenntnib und Erfahrung, — nicht zu mäh- 
nen, daß man es jchon ergriffen habe, fondern dem nadzujagen, dab 
man’s ergreifen möge. Sie überfehben ganz die Erfahrungen ihres eignen 
Lebens, ihrer eignen geiltigen Entwidelung ; — denn koömmen fie leug: 
nen, daß ihr Glaube feit den Jahren ihrer Kinpheit ein anderer, daß er 
mehr geworden ift und immer mehr werden kann ? Sie überjehen ganz 
die Ergebnifje der Geſchichte des Gottesreichs, die ja fo au 
genjheinlih ein Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts in feiner religiöjen 
Bildung befunden. Sie erfennen in berjelben den fortfchreitenden Stufen: 
gang der Offenbarungen, den aud die heilige Schrift andeutet, wenn jie 
fagt: „Nachdem Gott mandhmal und mandherleimeile zu den DBätern ge: 
redet hat dur die Propheten, hat er am legten zu ung gerebet durd den 
Sohn‘ ; aber gleihmohl ertennen fie es nicht an, daß Gott auf Grund bie 
fer „letzten“, dieſer volllommenften feiner Dffenbarungen das Menſchen⸗ 
geſchlecht in feiner religidfen Bildung weiter und immer weiter geführt 
jehen will. Nicht einen Stilfftand berfelben follte die Lehre Jeſu herbei: 
führen, fonvern vielmehr eine Anregung geben zu fortfchreitender Erkennt⸗ 
nib der Wahrheit. Darum verhieß auch der Stifter unfrer Religion fei: 
nen Süngern, daß fie der heilige Geift, der Geift feiner Offenbarung, der 
Geift des Worts, der lebendig macht, fie in alle Wahrheit leiten folle. 
Und fo feben wir ja auch an den Apofteln, nicht nur daß, fondern 
aub wie fie fortfhritten auf Grund der Lehre Jefu. Ich erinnere 
nur an den Streit derfelben über die Aufnahme der Heiden in's Chriſten⸗ 
thbum und wie endlich dem Petrus ein Licht aufging, daß er ſprach: 
„Run erfahre ich es in der Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anfieht, 
Sondern in allerlei Volt, wer ihn fürdtet und recht thut, ber ift ihm 
angenehm.” — Die Gegner des Fortſchritts überſehen aber auch ganz 
und gar, mie überzeugend die Geſchichte des Chriftenthums ein 
Fortfchreiten in unferm Sinne nachweiſt, überzeugend für Jeden, der feben 
will; denn zu allen Zeiten, auch in den vunlelften, gab es einzelne Maͤn⸗ 
ner und ganze Gemeinden, die ihrem Jahrhundert vorangeeilt waren. Sie 
‚überfehen ja, und das ift ganz befonders auffallend, daß Luther jelbit, 
auf defien Worte fie ſchwören, ein Mann des Fortſchritts war, umd 
daß der Geift des Broteftantismus ein Geift des Fortfhritts il. 

Einen größeren Fortſchritt des Chriftentyums bat die ganze riftlihe 
Neligionsgejchichte nicht aufzumeifen, al3 in dem großen Werke der Nefor 
mation. Selbſt die ftabilften Orthodoxen preifen fie als die ſegensreichſie 
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Gntwidelungdepohe des Chriſtenthums. Zwar betrachten fie die Refor- 
mation nicht ſowohl als einen Yortfchritt, Sondern vielmehr als einen 
Rudihritt zum reinen Evangelium ; aber dennoch werben fie, wenn fie aufs 
thtig fein wollen, nicht leugnen können, daß die Kirchen verbeſſerung 
witllich ein Fortſchritt zum Belleren war, daß fie das war, was ich 
oben als Fortſchritt des Chriftentyums bezeichnet habe: eine Entwidelung, 
tihtigerer Grlenntniß des wahren Chriſtenthums, ein beileres Verſiändniß 
md eine tiefere Auffafjung feiner Lehren. Luther war aber ein Mann 
des Fortſchritts nicht nur beim Beginn feines großen Unternehmens, 
Inden er blieb es fein ganzes Leben hindurch. Er jchritt von einer Ber: 
befierung des dhriftlihen Weſens zur anderen fort; er drang immer tiefer 
in den Sim des göttlihen Wortes ein und erklärte, daß er immer ein 
Schüler der heiligen Schrift bleibe, mit deren Erkenntniß er nimmer fertig 
werde; er hatte in dem Streben nah der Wahrheit nimmer ſich genug 
gzethan und weit entfernt, fein Wert als vollendet und unverbeſſerlich 
zu betrachten, ſprach er vielmehr noch in feinen lebten Tagen den Wunſch 
aus daß es Andere nah ihm bejfer mahen möchten. Er felbit 
allo, der Mann des Fortfchritts, forderte zum Fortfchritt auf; und wie ihm 
von keinem feiner Anhänger, auch nicht von den ftrenggläubigften, der Vor⸗ 
wur gemacht wird, er ſei als Mann des Fortſchritts, der er unleugbar 
war, von der chriftlihen Kirche abgefallen, fo follte doch dieſer Vorwurf 
auch denen nicht gemacht werden, bie in feinem Geift auf der Bahn bes 
zottſchritts weiter geben. 

Berehtigung. ja die Verpflichtung zum Fortſchritt gibt uns aber auch 
dir Geift des Proteftantismus. Diefer ift offenbar nicht ein Geift 
der Stabilität, fondern ein Geift bes Fortſchritts, wie ja die Reformation 
jelbft ein Fortfchritt war. Es ift ganz vergebliche Mühe, zu beweiſen, daß 
suther und feine Mitarbeiter ein unabänderliches, für ewige Beiten giltiges 
und bindendes Glaubensbelenntnik hätten feitftellen wollen. Nicht einmal 
die proteftantiichen Bekenntnißſchriften, auf deren unbebingte Gel 
tung und Befolgung die dem ftarren Confeffionalismus Ergebenen mit jo 
oem Eifer dringen, wollen für eine unabänderlihe Lehrnorm gehalten 
werden. Dies zu bemweijen, genügt die Anführung einer Hauptftelle aus 
ver Eoncordienformel, durch welche betanntli der firengfte Luthera⸗ 
aismus feitgeftellt werben ſollte. Sie jagt: „Wir glauben, lehren und be 
men, daß allein die einzige Regel und Richtſchnur, nad wel 
Ser zugleich alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurtheilt werden follen, 
kin allein die prophetifhen und apoftoliihen Schriften des alten 
and neuen Teftamentes. Andere Schriften aber der alten oder der 
um Lehre, wie fie Namen haben, follen der heiligen Schrift nicht gleich 
halten, fondern allzumal mit einander derfelben unterworfen, und anders 
uht angenommen werben, denn ald Zeugen, weldergeftalt nad der 
Aroftel Zeit, und an welden Orten ſolche Lehre der Propheten und Apo⸗ 
kl erhalten worden.” Nachdem nun die Goncorbienformel dieſe Zeugen 
namentlich aufgeführt hat, nämlich die drei allgemeinen Symbole, die Augs⸗ 
hugiſche Gonfefjion, die Apologie derfelben, die beiden Catechismen Luthers 
ud die Schmallaldifchen Artikel, fährt fie fort: „Solchergeſtalt wird der 
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Unterſchied zwiſchen den heiligen Schriften alten und neuen Teſtaments und 
andern Schriften erhalten, und bleibt allein die heilige Schrift der 
einzige Richter, Regel und Richtſchnur, nah welder als dem einzigen 
Brobirflein follen und müfjen alle Lehren erkannt und beurtheilt werden, ob 
fte gut oder bös, recht oder unrecht feien. Die anderen Symbole aber 
und angezogenen Schriften (nämlich die Augsburgifche Confeffion u. f. m.) 
find nicht‘ Richter wie die heilige Schrift, fondern allein ZBeugniß und 
Grtlärung des Glaubens, wie jederzeit die heilige Schrift in ftrei- 
tigen Artikeln in der Kirche Gottes von den damals Lebenden ver: 
ftanden und ausgelegt, und die derjelben widerwärtige Lehre ver: 
worfen und verdammt worden ift.” — Bedarf es meiter Jeugniß, daß das 
oberfte Princip des Proteftantismus das ift: Die beilige 
Schrift als einzige zuverläffige und richtige Erfenntnißquelle &riftlicher 
Glaubens» und Lebensregeln zu betrabten, — daß die ſymboliſchen 
Bücher felbft ihre innere Autorität nur allein in ihrer Webereinftimmung 
mit dem Worte Gottes fuhen, — daß diejelben nur ald Zeugniß für 
den fchriftgemäßen Glauben der damals lebenden Proteftanten, mie er 
nah dem Stande damaliger Zeitbildung erfaßt werden konnte, angejehen fein 
wollten, — und daß mithin aub den nahfolgenden Geſchlechtern 
das Recht zufteht, den chriftlihen Glauben nad den Lehren der heiligen 
Schrift zu prüfen und die Lehrſätze, die fie nad dem Stande ihrer Beit- 
bildung als nicht in derjelben begründet eradhten , reiner und richtiger dar⸗ 
zuftelln. Wir könnten alſo nicht wahre Proteftanten fein, wären mir nicht 
auh Freunde des Fortſchritts. 

Auf Grund des Schriftprincips ift denn auch in der That die pros 
teftantifhe Kirche fortgefhritten und es hat ſich durd die unabmeiss 
baren Rejultate der immermehr ſich entwidelnden theologifhen Wiſſenſchaft 
und des allgemeinen Culturzuftandes fehr viel in dem Glaubensbe: 
wußtfein der proteftantifhen Geiftlihen und Laien geän: 
dert. Es läßt fh dies an vielen Lehren deutlich nachweiſen; 
bier aber mögen einige Beifpiele genügen. Bor Allem ift die wichtige Ver: 
änderung zu erwähnen, welche fi mit der Lehre von. der Injpiration 
ber heiligen Schrift zugetragen hat. Man bielt an der Ueberzeugung 
feft, daß jedes Wort, jeder Sat in der Bibel göttlihe Offenbarung fei, 
weil fie der heilige Geift den Verfaſſern derſelben eingegeben, gleihfam in 
. die Feder dictirt habe. Diefe Vorftellung mußte ſich aber bei denkenden 
Zheologen bald als unhaltbar ergeben, und ſchon Carpov gab in feinem 
Syſtem der Dogmatit (1737) zu, daß die heilige Schrift in mathematifchen 
und phufilaliihen Dingen nicht nach der objectiven Wahrheit, fondern nad 
dem fubjectiven Schein fprehe, — und Baumgarten in feinem Syſtem der 
Dogmatik (1757) leitete die Einrihtung und den Stil und Mortrag der 
bibliſchen Bücher von ihren DVerfaffern ab und behauptete, daß fie bei Ers 
- forfhung der Gegenftände ihrer Berichte Fleiß und eigenes Nachdenken hät: 
ten anwenden müfjen und daher auch in mande Keine chronologifhe und 
biftorifche Fehler verfallen feien. Aber eine noch meit größere Veränderung 
erfuhr die Inſpirationstheorie durch die Profelloren Semler zu Halle und 
Ernefti zu Leipzig, jener durch feine Unterfuhungen über den Canon und 
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feine biftorifchecritifchen Schriften, biefer Durch die richtigen Grundfäße ver 
Bibelerflärung, die er in feinem Lehrbuch der Auslegung des Neuen Teftas 
ments (1761) aufftellte. Als nun die Fortfchritte in der Bibellunde, Bis 
belauslegung, Zerteritit, Sprachwiſſenſchaft, Alterthumskunde, fowie der Phis 
lojophie, namentlih der Piychologie und Anthropologie, der Gefchichte, der 
Aftronomie, der Geognofie und anderer Wiſſenſchaften immer weiter fich vers 
breiteten und die Anfihten der gebildeten Laien ſehr veränderten, mußten 
auch die Theologen zum Fortbau ihrer Wiſſenſchaft ſich entfchliegen, wenn 
fie nicht in immer größeren Widerfpruh gegen die Cultur der Beit treten 
und ihrer befhräntten Anficht wegen mißachtet fein wollten. So ftellte fi 
denn immermehr heraus, daß auch die Bibel vom wiſſenſchaftlichen Standes 
pımlte aus zu beurtheilen, daß fie rüdfichtlih ihrer Abfaſſung menfchlichen 
Urſprungs, daß wohl Gottes Wort in der Bibel, aber nicht die Bibel Got⸗ 
te8 Wort fei. Nachdem nun diefer Hauptgrundfag feftitand und bei fort 
gejebter Prüfung ein immer befieres Verſtändniß der heiligen Schrift erzielt 
wurde, verbreitete ſich auch ein veineres Licht über fo manche Kirchenleh⸗ 
ven. Die jomboliihen Bücher erllären ſich ganz entjchieden für die Drei» 
einigfeitslehre; aber wie viele Veränderungen bat diefelbe im Laufe 
der Zeit erlitten, da es Vielen wie Luther erging, der da fagte: „Es iſt 
ein näriih Ding vor der Bernunft, daß Drei Eins fein follte”, und 
fie durch allerhand Grllärungen ſich zu belfen fuchten. Die fortgefchrittene 
Bibelerllärung länn fie nicht mehr als giltig anertennen ; vie Hauptitelle 
1. Joh. 5, 7, die allereinzige im ganzen Neuen Teftament, in welder ge 
jagt wird: „Dieſe Drei find Ging”, ift als unecht erwieſen; ja, ſelbſt Eis 
ner der ftrenggläubigften Orthodoxen, der verftorbene Sup. Hahn in Bres⸗ 
lau, bat eingeftanden, daß die Säße des athanafianiihen Symbolums über 
die Dreieinigteit fih gegemjeitig aufhöben oder zum Zritheismus führten. — 
Wie fegensreih ift die große Veränderung, die mit der Lehre vom Teus 
fel vor ſich gegangen ift, eine Veränderung, die uns nidht nur von dem 
Herenglauben befreit bat, der nody bis in die eriten Decennien des vorigen 
Jahrhunderts über fo viele unfchuldige Perfonen namenlofe Folter: und To⸗ 
desqualen bradte, — fondern die uns auch frei gemadht hat von der 
Furcht vor den Berführungen durch die Gewalt des Teufeld, an die auch 
Luther noch glaubte, obgleich Johannes verfichert, Jeſus jet gelommen, daß’ 
er die Werke des Teufels zerftöre, und obgleich Jacobus fo beftimmt lehrt: 
„Ein Jeglicher wird verfucht, wenn er von feiner eignen Luft gereizet und 
gelodet wird.” — Wie ganz anders wirb die Schöpfungsgefhichte, "bie 
Lehre vom Ebenbild Gottes, vom Sündenfall, von der Erbfünde, vom 
Opfertode Jeſu und von vielen anderen Lehren jebt aufgefaßt, als in ben 
ſymboliſchen Büchern! — Es iſt darüber ſchon genug gefährieben und 
auch von mir in früheren Referaten des Jahresbericht bemerkt worden. - 
Seder alfo, der feben will, wird erkennen, daß die proteftantifche 
firhe teineswegs die Geifter in’ Feſſeln fchlagen und in Menſchen— 
fagungen bannen will (denn Menfchenfagungen find. ja doch die bei ihrer 
Entftehbung als „Beugniß” des von den „damals Lebenden“ für echt evan⸗ 
gelifh erklärten Glaubenzlehren und die darauf gegründeten Confellionen), 
fondern vielmehr fortſchreitende Sntwidelung riftlider Erkenntniß 
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der Wahrbeit auf Grund des Schriftprincips jedem Proteſtanten zur Pflicht 
macht. Ebenſo wird Jeder, ver ſehen will, leicht erfennen, daß in der 
hat ein großer Fortichritt geſchehen ift, daß die Beitfirömung Alle mit 
ſich fortgerifien bat, dab ihr aud die Gtrenggläubigen nicht haben wiber: 
leben können, ja daß ihr Einfluß felbft in den Schriften der Orthodoreſten 
fih nachweiſen läßt. 

In richtigem Verſtäaͤndniß des proteſtantiſchen Princips und in treuem 
Sefthalten an demſelben, aber auch in gerechter Würdigung der Forderungen 
des gegenwärtigen Culturzuftandes haben in unſern Tagen evangelifch « ges 
finnte Männer einen Bund gejchlofien, der die Fortbildung der proteftantiihen 
Riche in Lehre und Verwaltung bezwedt. Sein Name — „Proteſtan⸗ 
tenverein“ — bezeichnet deutlih genug den Boden, auf welchem feine 
Mitglieder fteben, und ven Zweck, dem fie dienen. Cr ſchließt Keinen aus, 
der ein Herz für's deutſche Voll und für die proteftantifche Kirche bat; er 
umfoßt Männer der verfchiedenften tbeologifchen Richtung und übt Duld⸗ 
famleit gegen eben, der nur Liebe zur heiligen Sade hat und von dem 
eifrigen Streben bejeelt ift, durch weiteren, zeitgemäßen Ausbau der pro: 
teftantifhen Lehre und Verfaſſung zur Förderung chriftliher Wahrheit und 
chriſtlichen Gemeindeleben mitzuwirken. Es follte aber auch kein proteftan- 
tifcher Lehrer von diefem Verein fich felbft ausjchließen ; er verleugnet ja 
ſonſt den Geift des Fortſchritts, ben mir aus allem bisher Gefagten als 
den Geift des Chriftenthbums und des Proteftantismus erlannt haben. Der 
Lehrer foll ſich ja ſtets auf der Höhe der Zeit halten, und liegt ihm daran, 
insbefondere feinen Religiondunterricht zeitgemäß fortzubilden, um denfelben 
mit dem Leben, das ihn umgibt, in Einklang zu bringen, und Ebriften der 
Gegenwart, nicht Chriften des Mittelalters zu bilden, fo darf er auch gegen 
die überaus wichtige Zeiterſcheinung des Proteſtantenvereins nicht gleichs 
gültig bleiben. 

Ehen deöwegen ift aber auch im viesjährigen Jahresbericht als ein 
beroorragenbes Greigniß des vorigen Jahres 

Der erfte deutfhe Proteftantentag, gehalten zu Gifenad 
am 7. und 8. Juni 1865, 
‚zu erwähnen und auf die Schrift binzumeifen, welde diefen Titel führt 
(Siberfeld, bei Zrievrih, 1865. 12 Sgr.). 

Wohl find die Männer, welche ven Proteftantenverein fchlofien, vers 
jhieden nad Stand und Beruf, verſchieden auch nad ihrem zeligiöfen 
Standpunkt, aber eins in der Liebe zur proteftantiihen Kirche und voll Ei⸗ 
fers, ihr durch zeitgemäße Fortbildung in Lehre und BVerfafiung eine würs 
digere Stellung und jegensreihere Wirkſamkeit zu fihern. Der Name bes 
Vereins deutet binlängli an, daß feine Mitglieder auf dem Boden „des 
evangeliihen Ehriftenthums‘ fliehen und daß fie von den Grundprincipien 
des Broteftantismus ſich leiten lafien. Der Bwed veflelben ift in dem 
Statut defjelben kurz ausgefprogen: „Erneuerung der protetan= 
tifhen Kirche im Geifte evangelifher Freiheit und im Gin> 
Hang mit der gefammten Culturentwidelung unfrer Zeit.“ 
Im einzelnen febt er ji zum Bwed.: 
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1) Den Ausbau der deutſchen evangelifchen Kirchen auf der Grund« 
lage des Gemeindeprincipg je nad den bejonderen Berhältnifien der ver 
ſchiedenen Länder mit deutſcher Bevöllerung, fowie die Anbahnung einer 
organischen Berbindung der Landeskirchen; 

2) Die Belämpfung alles unproteitantifchen hierarchiſchen Weſens in: 
nerhalb der einzelnen Lanvestichen und die Wahrung ber Rechte, Chre 
und Freiheit des deutichen Proteftantismus ; 

3) Die Erhaltung und Förderung chriſtlicher Duldung und Achtung 
zwilchen den verjchiedenen Confeffionen und ihren Mitgliebern ; 

4) Die Anregung und Förderung des chriſtlichen Lebens, ſowie aller 
der chriſtlichen Unternehmungen und Werte, welde die fittlihe Kraft und 
Wohlfahrt des Volks bedingen. 

Welcher Broteftant, und namentlich welcher proteftantifhe Religions» 
lehrer, der nicht ganz von dogmatiſchen Borurtheilen und unduldjamem Ne: 
ligiongeifer befangen ift, follte fidh nicht einem Berein mit ſolchem Zmwede 
von ganzem Herzen zuneigen ? Oder kann er Proteftant fein, wenn er nicht 
auch proteflirt gegen Alles, was gegen den Fortſchritt des von Luther be 
gonnenen Reformationswerks ftreitt ? Und „wogegen proteftirt der 
Proteftantenverein?" Diefe Frage bat einer der würdigſten, gelehr⸗ 
teften und erfahrenften Geiftlihen des Herzogthums Gotha (Sup. E. Härs 
ter) in der Goth. Landeszeitung fo trefflid beantwortet, daß ih mid nidt 
enthalten kann, fie bier wörtlidy mitzutbeilen. . 

Er jagt: „Barum hat der Proteftantenverein, deſſen Abſichten durch⸗ 
aus friedliche find, dennoch einen Namen fidy beigelegt, der ziemlih kampf 
luſtig klingt? Hätte er ſich nicht lieber den evangelijchen oder den chriſtlich⸗ 
ireniſchen Verein nennen folen? Die Antwort liegt nabe. Der Verein 
war fih bewußt, daß er bei aller Friedensliebe doch nach entgegengejeßten 
Seiten bin zu proteftiren haben werde. 

FM feine Abfiht, den chriftlihen Glauben und die Wiſſenſchaft mit 
einander auszugleihen, jo kann er einmal nicht zugeben, daß der Glaube 
ber wahre jei, der fih um die unbejtreitbarften Ergebnijje der 
Wiſſenſchaft nit fümmert, over ihnen ohne haltbare Gegenbeweije 
widerfpriht. Dagegen wird er ebenjo ernftlich ſolchen Freunden der 
Wiſſenſchaft entgegentreten müflen, welche den chriflliden Glauben, auch den 
Glauben deſſen, der für die Wahrheit zu zeugen gelommen war, durch 
die Wiſſenſchaft für widerlegt und überwunden auszugeben 
(1. Kor. 8.). Auch ift gegen die zu proteftiren, welde den Zwieſpalt 
des Glaubens und der Wifjenfhaft für unausgleihbar ers 
tlären, obgleih der Glaube, was ihm die Willenichaft zu feiner Begrün⸗ 
dung bietet, gern benugt, und obgleich die Wiflenjchaft denen, welche ihren 
Forſchungen und Berechnungen nicht zu folgen vermögen, deren Refultate 
doch zu gläubiger Annahme empfiehlt. 

Der Proteftantenverein proteftirt gegen den Aberglauben, weil, — 
und gegen den Unglauben, inſo weit derſelbe unvernünftig ift, gleich 
wie auch der Herr gegen die Unvernunft (Mark. 7, 22) proteſtirt hat. Ges 
gen beide nimmt er den Glauben in Schuß, welcher Licht, Kraft und Troſt 
gewährt, und er fchäßt diejenigen Glaubenswahrheiten am höcften, welche 
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nicht dem einen oder dem anderen Bebürfnifie, fondern allen dreien gleich: 
mäßig entgegenlommen. 

Der unkirchliche Sinn fo vieler unfrer Beitgenofien ift dem Pro: 
teftantenverein keineswegs ein erfreulihes Zeichen der Zeit, vielmehr ift es 
ihm eine wichtige Angelegenheit, dahin zu wirken, daß die Mittel zur Hei: 
ligung zwedmäßig gebraudht werden. Demnach widerſpricht er ſowohl bee 
nen, welche die Tage des Herrn einzig und allein materiellen Zweden und 
©enüjlen weihen, ald aud denen, melde durch orbnungsmäßige Sonntags: 
feier allein ſchon ven vollgiltigen Beweis ihres Chriftentbums führen zu 
können, vermeinen. 

Der Wunſch des Proteftantenvereind, den einzelnen Gemeinden grö: 
Beren Emfluß auf die Leitung und Bermwaltung der äußern und 
innen kirchlichen Angelegenheiten zu verjchaffen, wird ihm 
den Widerſpruch Derer zuzieben, welche zunähft in dieſer Beziehung wohl: 
gemeinte Berathung der Gemeinden wünſchenswerth erachten, bezüglich aber 
auch ben Kampf gegen die, welche Willlür an die Stelle der Freiheit ſetzend 
auch in kirchlichen Dingen ihre Sonderinterefien feinen Augenblid aus den 
Augen zu feßen gewohnt find. Als Freund der Neformation und als 
Feind confeffionellen Haders wird der Proteftantenverein gegen die zu pro: 
teftiren haben, welche nodh in confejfionellen Borurtheilen befan: 
gen leben, nicht minder aber auch gegen die, denen Dulpjamleit nichts als 
Gleichgiltigkeit ift, und die den Werth oder Unmerth eines Confef: 
fionsmwechfeld nah den materiellen Vortheilen oder Nachtheilen bemefien, 
welche derjelbe in feinem Gefolge hat. 

Doch es bedarf wohl nicht die Häufung von Beifpielen um nachzu⸗ 
weifen, daß der Proteftantenverein feinen Namen nit mit Unrecht führt, 
daß er gegen Undriftentbum und Scheindhriftentbum zu proteftis 
ren bat, und daß ihm die Zuftimmung und Beihilfe Derer, welche das 
Chriftentbum nad feinem wahren Werthe jhäben, fehr zu wünſchen ift. 

Seine Aufgabe ift eine große. Möge es ihm gegeben fein, das un- 
veräußerlihe Reformationswerk der Kirche auf eine ebenfo gewiflenhafte, 
uneigennüßige, gottinnige Weife in unfrer Zeit zu üben, als es von ben 
Reformatoren und den erften Freunden und Beförberern ihrer Beftrebungen 
vor drei Jahrhunderten geihah 1" 

Daß diefer Wunſch in jhöne Erfüllung gebe, ift gewiß das herzliche 
Verlangen aller mwuhren Freunde der proteftantifchen Kirche und des beuts 
ſchen Volles. Und geht er in Erfüllung, welch eine heilfame Wirkung des 
echt proteftantiihen Sinnes und Strebend wird fih dann auch im Reife 
der Lehrer kundgeben! Wie viel biblifcher, mie viel einfacher, wie viel Frucht: 
barer wird fi dann der Religionsunterricht geftalten! Der Lehrer 
wird dann zwar immer in gerechter Würdigung der hohen Verbienfte unfrer 
großen Neformatoren und in aufrichtiger Bewunderung des großen Fort: 
ſchritts, den durch fie die. hriftliche Lehre gemacht hat, aber doch auch ein= 
gedenk feines proteftantiihen Berufs, die meitere Fortbildung des Refor⸗ 
mationswerls fördern zu belfen, — fi bewußt merben, was es beißt und 
wie ſehr es feine Pflicht ift, ein proteftantifches Lehrer des 19. Jahrhun⸗ 
dertö zu fein. Er wird ſich freuen, daß er, frei von hierarchiſchen Drud 
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und von den Feſſeln des Symbolzwanges, dem beſſeren Gefühl feines Her: 
zens ungebindert folgen und fih ganz der reinen Chriftuslehre bingeben 
kann. Es wird nit nur in Einflang ftehen mit dem Leben der mädtig 
fortgef&hrittenen Zeit, fondern auch, was noch meit höher anzuſchlagen ift, 
mit fih jelbft; er wird Ruhe finden für feine Seele, indem das Gemifien 
ihm bezeuget, daß er e3 redlich mit der Wahrheit meint. 

Mag e3 aber immerhin noch viele Lehrer geben, die ihren Proteftans 
tismus nur im Feſthalten am Buchſtaben der ſymboliſchen Schriften ſuchen, — 
ed wird die Zeit lommen, wo auch fie erkennen werden, daß dieſe Schriften, 
weil fie menjhlihen Urfprungs find, ihre großen Mängel haben, und daß 
überhaupt der Reichthum der evangeliihen Wahrheit viel zu groß und uns 
erſchöpflich if, als daß er in bleibenden, für alle Zeiten giltigen Belennt: 
nißfchriften aufgeftellt werden könnte. Man kann höditens fo viel davon 
geben, al$ das gegenmwärtige Zeitalter davon erkannt hat; ein künfs 
tiges Geflecht wird tiefere Blide thun und vielleicht nicht wenig fi wun⸗ 
bern, mie jehr au wir noch an der Echale gehangen. 

Mag e3 immerhin Viele geben, vie e3 dem Proteftantenverein zum 
Vorwurf machen mödten, daß es auch ihm nicht gelingen werde, Alle zu 
einer vollen Uebereinftimmung des Glaubens zu bringen. Das will er gar 
nicht, und kann es auch nicht. Immer mird auch bei den durch Außere 
tirhlihe Gemeinfchaft Verbundenen — mie e3 ja felbit bei den Ortho⸗ 
doreften der Fall ift — die größte innere Glaubensverſchieden— 
beit bleiben. Denn der Glaube muß fi ja bei Jedem verfchieden aus: 
bilden, da die geiftigen Anlagen, die Empfänglichleit für Religion, die Er⸗ 
jiebung, die Erfahrungen und Grlebniffe, melde alle die Ausbildung des 
Glaubens bedingen, bei den Menjhen fo verfhieden find. So menig im 
Staate die Verfchiedenheit der Etände je aufhören wird, jo menig werden 
fih die Chriften je in einem Glaubensbelenntniffe vollftändig einigen, fo 
verſchieden wird bei ihnen immer die fjubjective Auffafjung des Glaubens 
fein. Barum verlangt der Proteftantenverein von feinen Mitgliedern nur 
den proteftantifchen Geift des PVormärtöftrebend und den chriftlihen Sinn 
der Duldung. 

Mag e3 immerhin Biele geben, die das Chriftentbum für gefährdet 
halten, wenn fo Manches von feinen alten Formen fällt. Die Wahr: 
heit bleibt, wie auch die Form wechſele; fie ift geblieben jelbft unter den 
mißgeftaltetften Formen; fie wird fiegreih allen Wechfel der Form über: 
dauern. Aber der Proteflantenverein will dazu belfen, fie zu läutern und 
fie in der Form erſcheinen zu laflen, wie fie die Zeitbildung fordert. Und 
dabei fürchtet er die Widerſacher des Fortſchritts nit. Sie 
empören fich wider Gottes Orbnung, fie empören fi mider den Geift, der 
dem Werke Chrifti einwohnt, fie empören fich wider die menfchliche Natur, 
die auf Wahrheit im Denken und Handeln ausgeht. Wider diefe Mächte 
vermögen fie ja nichts. Kein jübifcher Hoherath Löfchte mit feinen Gemalttha« 
ten das Licht des Chriftentbums aus; kein Papfttpum mit feinen Werten 
der Finſterniß konnte das Berlangen nah Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
dämpfen ; Tein Feind des proteftantifhen Fortſchritts — weder innerhalb, 
noch außerhalb unferer evangelifhen Kirhe — mit feinen offenen und vers 
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fledten Angriffen konnte der weiteren Entwicelung chriſtlicher Religionser⸗ 
kenntniß wehren. 

Das Gute gedeiht nur langfam, die Wahrheit bricht ſich nur allmaͤh⸗ 
lich Bahn; jenes kann eine Beit lang niedergevrüdt, aber nie ganz unters 
brüdt, diefe kann verbuntelt, aber nie ganz ausgelöjcht werden. In biejer 
Zuveriht und im Bewußtſein feines redlichen Strebens hofft der Proteftan- 
tenverein auf eine befiere Zulunft unferer Kirche und bemüht ſich, jein 
Scherflein zur Herbeiführung verfelben beizutragen. An vdiefem Bemühen 
theilzunehmen bat aber offenbar, naͤchſt dem Geiftlichen, feiner einen größes 
ven Beruf, ald der Lehrer. hm jei es daher angelegentlid empfohlen, 
ſich nicht gegen diefe Strömung der Zeit abzuſchließen, ſondern fi mit den 
Beilrebungen und Leitungen jenes Vereins näher belannt zu maden, jelbit 
zu prüfen und erfi nad gemifjenbafter Prüfung zu urtheilen. Namentlich 
verjäume er es nicht, außer der ſchon erwähnten Schrift „Der erfte 
deutſche PBroteftantentag”, die eine überaus wichtige Frage beban- 
deinde Schrift von Dr. Peterſen, Generalfup. in Gotha, „Die pro: 
teftantifhe Lehrfreiheit und ihre Grenzen” (Frankfurt a M., 
bei Winter, 1865) zu lejen und fih die „Broteftantifhen Flug: 
blätter (im Auftrage des Proteftantenvereind herausgegeben und rebigirt 
von Dr. 8, Zittel, bei Friedrichs in Elberfeld, 1866. Preis 10 Ser.) 
zu halten. Sehr viel LXehrreihes und Anregendes für den Religionslehrer 
enthalten auch die A Nummern der „Proteftantifhen Flugblätter 
für Baden“ von Zittel, melde fhon 1865 erſchienen find (gebrudt 
von Mohr in Heidelberg). In einer überaus klaren und anfprechenden po: 
pulären Darftellung werden in benjelben mehrere der wichtigiten Religions: 
fragen verhandelt, wie in den Aufſätzen „von ven Belenntnifien, von 
der Bibel‘, „zum Oſterfeſte“, „von dem apoftoliihen Glaubensbelennt- 
niſſe.“ 

Wenn wir nun den Zwed und die Bedeutung des Proteſtantenvereins 
in's Auge faſſen, ſo erkennen wir in ihm ſogleich ein Hauptmittel, den 
Fortſchritt der religiöfen Erkenntniß und des religiöfen Lebens im Geiſte des 
Proteftantismus zu fördern, — lönnen und aber auch vorberfagen, wer 
die entſchiedenen Gegner diejed Vereins fein werben. Es find die Tra⸗ 
ditionellen, die an dem Buchſtaben kirchlicher Satzungen feithalten, und 
bie hierarchiſch Geſinnten, die unter dem Abfjolutismus der alten 
Kirchenverfaſſung ſich wohlfühlen. 

Solcher Gegner gibt es leider noch ſehr viele, wie auch das vergan⸗ 
gene Jahr wieder nur zu ſehr kundgegeben hat. Denn wo nur ein Fort⸗ 
jchritt zur zeitgemäßen Berbeflerung des Neligionsunterrichts geſchehen ift, 
da hörte man auch immer wieder den unbegründeten Notbihrei: „Die 
Religion ift in Gefahr!“ Das ift das Lojungswort der Fatho: 
liſchen Beloten, durch -weldes fie, wie namentlih im Großherzogthum Bas 
den — das Volk gegen jede Schulreform im Geifte der Neuzeit einzuneb: 
men fuhen. Man braudt nur den Hirtenbrief zu erwähnen, den der Erz: 
biſchof von Freiburg im vorigen Jahre erließ, um das aufrübhrerifhe Treiben 
diefer Partei ertennen zu lafien. Stellt er doh in Mannheim verfolgte 
Mitglieder des wandernden Caſino als Märtyrer dar; ſchildert er doch das 
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neue Schulgefeb als im hoͤchſten Grabe verberblih für die Religion; be 
bauptet er doc, der Neligionsunterriht allein genüge nicht, um die Kinder 
bei der katholifhen Kirche zu erhalten, wie die Erfahrung bei höheren Bür: 
ger: und Mittelihulen lehre; fordert er doch geradezu zur Widerſeßlichkeit 
gegen das zu Recht beftebende Schulgefeb auf, indem er unterfagt, daß 
Geiftlihe in den Ortsichulrath treten, damit fie nicht auch zu diefer Ne 
ligionsverderbniß beitragen. — „Die Religion ift in Gefahr!" So rufen 
aber au die proteftantifhen Zeloten aus, die es bei ihrer hierarchi⸗ 
ſchen Gefinnung nicht ertragen können, daß die Beauffihtigung der Schule 
in die Hände von Sachverſtäͤndigen gelegt ift, und die bei ihrer fireng-cons 
feffionellen, d. i. traditionellen Richtung: es für höchſt bedenklich halten, daß 
der Neligionsunterriht nicht nah dem Buchftaben des Katechismus, fondern 
nah der reinen Lehre der heiligen Schrift ertheilt werden fol. Ja, es 
wurde jelbjt im Serzogtbum Gotha bei einer Berfammlung des Guſtav⸗ 
Avdolf:Bereind behauptet, der Schule dürfe keine Liebesgabe dieſes Vereins 
mebr zugemwendet werden, weil fie „ver Kirche den Rüden gelehrt habe‘ ; 
und ein junger Geifllier ging fogar jo weit, daß er behauptete, „vie Leh⸗ 
rer müßten nach dem neuen Schulgefeg unchriftlih werben, wenn fie es 
nit ſchon wären. — So weit für die blinde Barteifucht der Giferer für 
veraltete Orthodoxie! „Sie eifern um Gott, aber mit Unverſtand“ (Röm. 
10, 2); fie fprehen den Lehrern, die rein bibliſchen Religionsunterricht 
treiben, alle proteftantishe Nechtgläubigleit ab ; fie beventen gar nicht, wie 
unreht fie ihnen damit thun, wie tief fie bamit ihr innig religtöfes Gefühl 
verlegen, wie jehr fie damit in Widerfprucd mit ſich felbft geratben und 
proteftantiihen Sinn, bejonvers aber den Geift der Wahrheit und der Liebe 
verleugnen. 

63 wirb bier am Orte fein, einige Thatſachen, die doch am jchlas 
gendften Berunglimpfungen widerlegen, den zelotiihen Widerſachern entges 
genzubalten. Ich halte mich dabei an die mir zunächſt liegenden , weil ic 
dabei aus eigener Erfahrung reden kann, und weil aucd die gotbaifche 
Schulreform von den Gegnern des Fortichrittd hart angegriffen und ale 
teligionsgefährlidy bezeichnet worden iſt. Wie ungereht und ans der Luft 
gegriffen ber Borwurf ift, daß unfere Lehrer und mit ihnen das ganze Land 
durch das neue Schulgejeß enthriftliht werben, das lehren ſchon bie 
gejeglihden Beftimmungen, welde unſer Staateminifterium mit ben 
Landtagsabgeorbneten vereinbart hat. Dieſe ftellen unter allen Unterrichts- 
gegenftänden ver Bollsihule die Religion ob an in die erfte Reihe, ge: 
treu dem Grundjage: „Es ift in keinem U wm Heil” ꝛc.; fie ſordern 
zwar Befreiung vom Symbolzwang aus Grund, der Pädagogit und ber 
Religion („Wervet nit der Menſchen Knechte!“, und ftellen Menſchen⸗ 
wort nidyt dem Gottesworte gleich, aber fie verachten xicht das Wort Lu: 
ther's, ſondern halten es in Ehren und fordern angemefiene Berwertbung 
deilelben ; — fie jchreiben einen Religionsunterricht nor, ber fih anf 
die bibliſche Geſchichte, namentlih des Neuen Teſtaments gründet, alfo einen 
echt evangeliichen, ertheilt mit der feſten Ueberzeugung: „Ich ſchäme mid 
des Gvangeliums von Jeſu Chrifti nicht, denn ac.“ ; — fie werlangen Her 
anbildung ver Kinder zu einem Wohlverjtandenen, Har erfaßten Glauben, 
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nad dem Grundſatz: „Prüfet Alles ꝛc.“ — Noch mehr belundet die evan- 
geliſch⸗chriſtliche Auffaſſung eines ſolchen Religiongunterrihts der für ben- 
jelben vor ein paar Jahren vom Schulratb Dr. Schmidt herausgegebene 
Entwurf, über welden bereits früher berichtet wurde, und die große 
Sorgfalt und Gewifienhaftigleit, mit welcher derſelbe von allen Seiten be 
rathen worden ift, (ſ. Jahresbericht 1865) und jebt von den Herren Über 
confiftorialratb Dr. Schwarz und Schulrath Dr. Dittes zu einem Leit 
faden für unfere Volksſchulen ausgearbeitet wird. Und ganz bejonders wird 
die Ausführung des Schmidt'ſchen Entwurfs, wie fie der Seminar:{nfpector 
Kehr im 1. Band feines „Hriftlihen Religionsunterrichts in 
der Volksſchule“ (f. Pad. Jahresbericht, 1865, ©. 26 ff.) begonnen 
bat, jeden Unbefangenen überzeugen, mie ungeredht ber Vorwurf der Reli⸗ 
gionslofigkeit ift, wie evangelifchschriftlich wielmehr der Neligionsunterricht bei 
und bebanvelt wird. 

Mir haben aber aud noch andere Thatſachen aufzuweiſen, durch welche 
der chriſtliche Geilt unferer Echulen auch unter dem neuen Schulgeſeße treu 
bewahrt wird. Unfere Lehrer veritegen nämlih die Emancipation der 
Schule von der Kirche keineswegs in dem Sinne, wie fie von beſchraͤnkten 
Köpfen aufgefaßt und verleumderifcher Weile uns jchuldgegeben wird : — als 
ein Losſagen von ber Kirche, ald eine Verleugnung des Chrütenthums, als ein 
Aufgeben der Religion. Sie find verfländig genug, um einzufeben, daß ihre 
Gmancipation nur in einer Beränderung der Schulverwaltung 
oder in einer Uebertragung der Beaufjichtigung umd Leitung der Schulange: 
legenheiten von kirchlichen auf Schulbehörben, aber keineswegs in einem Ber: 
laſſen der Kirche oder gar in einer ihr feindfelig entgegenitebenden Richtung. 
Sie find aber au religiös genug, um es tief zu empfinden, weld uns 
ausiprehli großen Werth die Religion für die Schulerziehung bat und 
würden ihr und ſich die Seele entzogen fehen, wenn ihnen ber Religiongs 
unterricht genommen würde. Auch find fie, wo ihnen nit hierarchiſcher 
Hochmuth oder fonft ein feindjeliges Verhaͤltniß entgegentritt, friedfertig ges 
nug, um gern das freundliche Einvernehmen mit ihren Ortsgeiſtlichen fort- 
befteben zu lajlen. Ja, fie fühlen fich verpflidtet, in dem gemeinjamen 
Merle der Grziebung zur Neligiofität mit den Geiftliden Hand in Sand zu 
geben, und auch durch die Schule die Zwecke ver Kirche zu fördern. Das 
find. aber nicht leere Behauptungen. Gerade in meiner Amtsthätigleit, ala 
Bezirts:Schulinfpector, habe ich der Beweije dafür in Menge. Einer diene 
für viele. In einer Conferenz mit den Lehrern meines Bezirks bielt einer 
derfelben einen Vortrag über die Frage: „Sit der Lehrer berechtigt, nach der 
Trennung der Kirche von der Schule die Schulkinder zum Beſuch der Kirche 
zu zwingen und ift ein folder Zwang namentlich Meinerer Kinder, vom 
jeßigen Standpunlte der Pädagogil aus betrachtet, zu rechtfertigen?” Bei 
der Berhandlung über viefen Gegenitand ſprach fih nit nur der Vortra⸗ 
gende mit Wärme für Erziehung der Kinder zur Kirchlichkeit 
ans, fondern es ſprachen fih auch alle anderen Lehrer entfchieven dahin aus, 
daß es Pflicht der Schule fei, für die Kirche zu wirken, daß fie die Rinder 
zwar. nicht durch phyſiſchen, wohl aber durch moraliihen Zwang an ben 
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Beſuch der Kirche zu gewöhnen hätten (bejonvers die drei lebten Schul⸗ 
jahre) und daß fie durch ihr eigenes Beifpiel Firchlihen Sinnes, durch Er⸗ 
läuterung der Kirchenlieder, durch Belehrung über das Gebet, durch Erkla⸗ 
rung de3 Sonntagsevangeliums, durch Abfragen der Predigt dahin wirken 
müßten, die Theilnahme am Gottesdienſie den Kindern lieb und jegensreich 
zu mahen. — Heißt das, wie die Verleumder jagen, „ver Kirche ven Nüden 
lehren‘‘, „religionslos ſein“, „entchriftlicht werden ?“ 


Weitere Thatſachen ſprechen binlänglih dafür, daß die neue Schul: 
reform gar nicht darauf ausgeht, eine Sheidewand zwifhen Kirche 
und Schule aufzuführen oder die Geiftlihen principiell von ver Betheis 
ligung am Schulwerke auszuschließen. In der Oberbehörde beratben fi 
Geiſtliche und Schulmänner über daſſelbe; an der Bezirt3:Schulinfpection 
find ebenfalls Geiftlihe betheiligt (mie z. B. der Schreiber diefes), wenn 
fie nad) der Forderung des Schulgefebes als „practifch:geübte Schulmän: 
ner” fih bewährt haben ; in ven DOrts:Schulvorftänden hat ver Geiftliche 
Sig und Stimme und ift mit nur wenigen Ausnahmen zum Borfigenden 
ernannt worden. Ueberhaupt befteht, mo nicht auf der einen oder ber ans 
deren Seite gefehlt wird (und welcher Stand wäre von Solchen ganz frei, 
die ihren Beruf verkennen und ihre Rechte mißbrauden ?), unter Geiftlihen 
und Lehrern das gute Verhältniß fort, wie früher. 


Hinweg aljo mit dem unbegründeten, lieblojen Borwurfe, daß durch 
die neue Schulveform der Lehrer entchriftlicht, die Schule der Kirche entfrem: 
det werde. Mag es immerhin etwas yparador Mingen und Manchem an- 
ftößig erfheinen — das Wort, welches Lüben auf der XV. allgemeinen 
deutſchen Lehrerverfammlung in Leipzig fprah: „Die Schule bedarf 
der Kirche nicht und die Kirche bedarf der Schule nicht“, feine 
Wahrheit wird fih doch überall bewähren, mo bie Schule in das ihr zu: 
ftebende volle Recht eingetreten ift und, wie in allen übrigen Unterrichts: 
gegenftänden, jo namentlid auch in Bezug auf den Religionsunterricht 
gewifienbaft ihre Schuldigkeit thut. Man darf nur nicht etwas Anderes in 
jene Worte legen, als in ihnen liegt, wenn man fie in Beziehung auf ſolche 
Orte auffabt, an denen die Schule bereits zur Selbſiſtändigkeit gediehen 
if, — mithin als eine biftoriihe Wahrheit, als das Ergebniß aus vorlie: 
gender Erfahrung. In diefem Sinne hatte fie Lüben gejproden, wie ſich 
ans feiner Rechtfertigung verfelben (Allg. deutſche Lehrerzeitung, 1866, 
Nr. 8) gegen die Ginwendungen Dr. Riede’s (ebendaſ. 1865. Nr. 42 
und 46) ergibt; er redet nur von dem Verhaͤltniß, welches thatſaͤchlich in 
Bremen beflebt. Wie dort, fo ift es 3. B. auch bier — im gothaiſchen 
Lande — zur Wahrheit geworben: die Schule bebarf der Kirche nicht. Wo 
die Schule unter ber Leitung einer fachverlkändigen (doch gewiß auch im 
Bezug auf den Neligionsunterricht ihrer Aufgabe gewachſenen) Oberſchul⸗ 
behörde fteht, da bat fie in diefer Stellung Beruf und Mittel genug, um 
auch in religiöjer Hinfiht von felbft und für fih allein ihre Miffton gu 
erfüllen. Es bedarf dann aber auch die Kirche der Schule niht — naͤm⸗ 
lich als Mittels zur Heranbildung eines chriftlich gefitteten Volles; — dem 
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fie kann gewiß fein, daß vie Schule dieſe Aufgabe ganz zu der ihrigen 
macht oder madhen muß, wenn fie überhaupt ihren Beruf als ben einer 
chriſtlichen Vollsſchule im Auge bat und heilig hält. Die Bejorgnik vom 
GSegentheil könnte nur aus einem Mißtrauen entftehen, das man gegen bie 
intellectuelle Befähigung oder gegen den guten Willen der Schulbehörbe 
faßt, die ja den Lehrern feine Lehrmwilllür geftattet, fondern ihnen genaue 
und ftrenge Lehrvorſchriften gibt und die Befolgung derfelben gewiſſenhaft 
überwadt. Auch bat ja der Geiftliche immer noch einigen Antheil an die⸗ 
fer Ueberwadung : er lernt beim Confirmandenunterridht die Rejultate des 
Religionsunterrihts der Schule kennen, — er muß als Mitglied des Schul- 
vorftandes des Lehrers Treue in der Ertbeilung diejes wie alles anderen 
Unterrichts beauffihtigen; und wenn er fi nur nicht felbit von der Schule 
trennt, wenn er es verfteht, mit dem Lehrer ein vertrauensvolles erhält: 
niß zu erhalten, wie förderfam kann er zu einem fruchtbaren Neligions- 
unterriht mitwirlen! Gewiß, wenn Geiftlihe und Lehrer Hand in Hand 
geben, jo werben ſich alle Beforgnifie heben, welche man in Betreff der 
neuen Sculeinrihtung ausgeſprochen hat. Sie find ja doch hauptſaͤchlich 
aus dem Borurtheil entftanden, daß Geiftlihe und Lehrer bei dieſer Gin- 
richtung „wider einander” arbeiten würden. Sollen fie das? will das bie 
neue Schulgefeßgebung ? kann das geſchehen, wo Liebe die Herzen einigt? 
Aber es ſchwindet freilih alle Liebe aus den Herzen Derer, die mit 
ftarrer Herzenshärtigleit am Alten fefthalten und erllärte Feinde des 
Fortſchritts find. Schon im vorigen Jahresbericht habe ih an einem 
mir nabeliegenden Beifpiele gezeigt, wie dieſe Stabilen in ihrer eingebil⸗ 
deten Rechtgläubigleit das Werbammungsurtheil über Andersdenkende aus: 
ſprechen und Alles mit jejuitifcher Heimtüde verlegern, was dem Fortſchritte 
dienen fol. Auch in dieſem Jahresberichte ift Aehnliches zu berihten. Die 
merfwürbigfte Zeiterjheinung bes vorigen Jahres in diefer Beziehung ift bie 
Encyclica des Papſtes. Durch dieſes Rundſchreiben, das überall in 
der ganzen gebildeten Welt ven größten Anftoß erregte, hat der Bapft jedem 
Hortjchritt der Beitbildung Hohn geſprochen und ſich förmlich losgeſagt von 
der Aufgabe, die Religion in Einklang zu bringen mit der gefammten Eul- 
turentwidelung unjerer Zeit. Nein Wunder, wenn nun bie katholiſche Geift⸗ 
lichkeit — namentlih in Baden, — fi für beredhtigt und berufen hält, 
ihrem Oberhaupte in der Verketzerungsſucht nachzueifern. Aber anftatt daß 
den GStabilen und Reactionären unferer Kirche über ſolch undhriftliches Trei⸗ 
ben die Augen aufgeben jollten und daß ihnen klar werben jollte, wie jelhr 
fie den Geift des Proteftantismus dadurch verleugnen und ber katholiſchen 
Kirche in die Hände arbeiten, treiben fie ihr zelotifches Weien fort und 
ſuchen auf alle Weile den Ausbau der Schulreform zu binden. Stan es 
ein gebäffigered Zreiben geben, als die aud im vorigen Jahre noch fort: 
dauernde Protefthege gegen Schentel? ift es nicht ein unziveibentiges 
Beihen Latholifirender PVerleperungsfuht, dab die proseftantiihen Stabilen 
in den Unkenruf der Ultramontanen „vie Neligion ift in Gefahr” fo ent 
ſchieden einftimmen ? läßt es nicht auf die gehäffigfte Aufhebung des Bells 
ſchließen, daß, wie öffentlich berichtet wurde, ein Schulmäbchen aus der Schule 
weg und mit dem Schredensruf: „der Schenkel ift dal ver Schenkel ift 
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da!“ durch's Dorf lief, als ein baden'ſcher Schulrath, ein ſehr wohlwollen⸗ 
der Mann, zur Viſitation in die Schule kam?*) 

Doch je plumper die Angriffe und je ſchroffer die Widerſprüche find, 
befto mehr ift zu hoffen, daß der gefunde Sinn des Volks das Rechte von 
dem Falſchen unterjcheiden lernt. Mit dieſem Gedanten tröfte auch ich mid 
bei den Angriffen, melde auf mid — namentlich als Referenten für den 
„Pädag. Jahresbericht“ — geſchehen und durch melde die Traditionellen 
mein Chriftentbum, ja felbit meinen Charakter zu verbädhtigen ſuchen. Er⸗ 
Härt body der eine berfelben, Ballien, felbft unverholen, daß er von 
„principieller Antipathie‘ gegen mich erfüllt fei, alfo von vorgefaßten 
Meinungen bei feinem Aburtheilen über mich ſich leiten lafje ; fucht er doch 
meine Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit in Zweifel zu ziehen, — er, dem 
Männer, wie Dr. Dieftermeg, Dr. Lange, ein 8. Sil. (im theol, Literatur: 
blatt der Darmftädt. Kirchenzeitung, 1865, Nr. 33—66) das Urtheil ges 
ſprochen haben, — er, den der preußiihe Minifter von Mühler der Un: 
wahrheit bezüchtigt (j. Dieſterwegs Rheiniſche Blätter, 1865, Juli und Aus 
guſi) und dem derfelbe die Fähigkeit abſpricht, practiihe Handbücher für 
den Neligionsunterriht zu liefern, da ihm dazu die nöthige tbeologifche Bils 
dung abgehbe! — Ein Anderer, ein Medienburger, — €. Seubert un 
terzeichnet er fi, — greift mich in einer jo unmürbigen MWeife an, daß er 
gar nicht verbiente, hier nur erwähnt zu werben ; denn er treibt einen ges 
meinen Spott mit mir, indem er mid, ja aud Männer wie Lüben, K. 
Schmidt und Schwarz (den er eine „geiſtdurchwirkte Perfönlichkeit” nennt) 
zu verunglimpfen und in ſolcher Bornirtheit erfcheinen zu lafien ſucht, daß 
Seder, der mih und die Anderen nur aus feinem Schmähartifel kennt, 
faunen muß, wie man folde kenntniß⸗ und urtbeilsloje, ſolche undhriftlicye 
und irreligiöje Menſchen, wie wir na feinem Urtheile find, in ihren eins 
flußreihen Aemtern lafien kann. Cr fcheint überhaupt auf dem Gebiete des 
literarifchen Kampfes keine anderen Waffen zu kennen, als bämifche Ironie 
und liebloje Verlegerung. In diefen Waffen ift er ftart, aber ſehr ſchwach 


*) Wie fih ber Fanatismus in Folge folder Aufbegungen gegen bie 
Freunde tes Fortſchritts auch unter den Laien ber katholiſchen und proteftantifchen 
Kırdye meiter verbreitet hat und auf’8 Entjchiedenfte äußert, dafür nur zwei den⸗ 
ſelben charalterifirende Beilpiele aus dem vorigen Jahre. Um bei ber angeb- 
lien Religionslofigkeit der Univerfitäten befjer für die Bildung excluſiv 
tatholifcher Männer zu forgen, haben Gräfinnen alles Ernfies daran ges 
dacht, eine rein katholiſche Univerfität zu gründen. Gleichen ihnen nicht 
in ihrem Streben bie confeffionellen Eiferer unter den Proteflanten, die eine 
rein und fireng confelfionelle Volksſchule haben wollen und, wo dieſeibe zeitge- 
mäß reformirt wird, aud von Weligionslofigkeit der Schule reden? — Ein ane 
deres Beiſpiel berichtet die Proteftantifche Kırdyenzeitung (1865, Nr. 6, ©. 148): 
Einer der Hauptagitatoren bei den Proteften gegen Schenkel, der Bürger und 
Brivatmann Herr ©. A. Sabricius in Heidelberg, bat im einer neueften „Ans 
ipradye für Ehriften aus verfchiedenen Stäpten und Ländern‘ (Preis: 2 Kreuzer) 
jeinem theologijchen Veitstanz foweit Raum verftattet, Daß er von „unjeren drei 
majefnätifhen, wahren, großen Oöttern“ redet und biefelben auj’s 
Alerhöflihfte um Intervention erfucht mit ben Worten: „Erbarmen Gie 
ih unfer regt gnädiglich!!“ 

Bär. Jahreſbexicht. VL 2 
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in Gegengründen. Gr holt dieſelben weit ber — aus der Ruͤſtkammer mit⸗ 
telalterliher Dogmatit, — ſchreibt fie nah und ftübt ſich ohne jelbitftäns 
diges Urtheil auf Autoritäten. Eben deswegen aber iſt biefer Katechismus⸗ 
held bier zu erwähnen, da fein Beifpiel recht deutlich zeigt, wie ein Lehrer 
des 19, Jahrhunderts nicht fein joll und wie laut der Geift der päpftlichen 
Encyclica aus denen fpricht, die jedem Fortjchritt der geiftigen und religiö- 
fen Bildung feind find. Wer feinen Schmähartifel leſen will, der findet 
ihn im Medlenburger Schulblatte von Kliefoth, 1865, Nr. 44, 
45, 47, 48 und 52. Es fällt mir nicht ein, mid dem Verf. gegenüber 
zu rechtfertigen und feine Entgegnungen zu widerlegen ; id babe mich oft 
und Mar genug über die trabitionelle Orthodoxie und den Katechismus aus⸗ 
geſprochen, fo daß es feiner Wiederholung bedarf. Aber mein Keberrichter 
hätte doch fo gewiſſenhaft fein follen, daß er, ehe er gegen mich ſchrieb, 
erjt meine Anfichten und deren Motive kennen gelernt und wenigſtens meine 
ausführlihen Crörterungen über den Katechismusunterriht (Allg. deutſche 
Lehrerzeitung, 1853, Nr. 11) und über den hannover’fhen Katechismus 
(Pädag. Jahresbericht. XVI., S. A2 fi.) berüdfihtigt hätte. Zur Charak⸗ 
teriftil des Seubert'ſchen Schmaͤhartilels wird es genügen, nur Yolgendes 
anzuführen. Der Berf. will nicht verftehen, was Schwarz damit fordert, 
daß er fagt: „Die Grenze der Lebrfreiheit darf nicht durch die Autorität 
des Buchſtabens der heiligen Schrift beftimmt werben‘, und doch kennt 
er ja wohl das Wort: der Buchitabe tödtet, der Geift iſt's, ber lebendig 
maht! Mir ftellt er die Aufgabe, den Katechismus auf meinen Bibel: 
trihter (I!) zu legen und chemiſch zu fcheiden, was von dem Inhalte 
aus der Schrift und was aus ber alten Kirchenlehre if, — „eine Arbeit, 
die wohl in das Bereih der Unmöglichkeit gehören dürfte (?).” Weber 
Schmidt’! Wort: „Nicht Oppofition, fondern Pietät gegen den Kates 
hismus its, daß wir ihn aus der Schule herauslegen”, jagt er: „das 
ift eine Abſurdität, die weiter nicht der mindeften Beadhtung würdig 
if, — aber fein vernünftiger Lehrer wird fih durch ſolche Gründe 
in feinem Urtheile über den Katechismus wankend machen laſſen.“ — Um 
fih jelbft als einen Rechtgläubigen auszuweiſen, ſetzt er fehr ausführlich die 
Lehre von Jeſu als einem mwahrhaftigen Gotte und von feinem dreifachen 
Amte auseinander, ganz fo wie fie Anfelm im finfterften Mittelalter aus: 
gebildet hatte. Er fagt dabei unter Anderem, dab unfer Schöpfer (Fe 
jus) unfer Bruder geworden (während doch im Katechismus felbft fteht, daß 
Gott, der Vater, der Schöpfer des Himmels und der Erde fei), ferner daß 
Jeſus ein ftellvertretendes Strafleiven habe erbulden, daß er als ein wirk⸗ 
liches Opfer, daß ein Gott für uns babe fterben müflen! — Doch genug 
für jeden denkenden, nicht mehr im Mittelalter lebenden Religionslehrer. 
AS „Facit” feines Auffages gibt der Verf. felbft an, „daß ein Religions» 
unterricht, in Grundlage des Neuen Teftaments ertheilt, nicht ein chriſt⸗ 
licher genannt werden kann, wenn die Gottheit Chrifti geleugnet und fein 
Merk ald Prophet, Hohepriefter und König ignorirt wird.” Als Haupt: 
tendeng aber gibt er dabei fund: „den pädagogifchen Jahresbericht bei allen 
chriſtlichen Lehrern zu verdrängen.” — Nun, von einem medlenburgifch 
geſchulten Lehrer ift ein ſolches Auftreten nicht zu verwundern. Aber daß 
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auch von Württemberg aus ein gleicher Angriff erfolgt iſt, das muß 
befremden, da dort jo viele wadere Männer wohnen, die, dem Obſcuran⸗ 
tismus abbold, mit klarem, gediegenem Willen und warmem Herzen vor: 
wärts ftreben in allem Guten. Docd der Gegner, der dort gegen mich auf: 
tritt, ftebt ſehr vereinzelt da und fein maßlos unbefonnenes, abſprechendes, 
ſchmaäh⸗ und verbammungsjüchtiges Auftreten hat auch unter feinen eigenen 
Landsleuten und zwar bei allgemein geadteten Berfönlichleiten den tiefften 
Unwillen erregt. Grobheit fcheint ihm zur anderen Natur geworden zu 
fein und wohl gar für die Kraft des Glaubens zu gelten. Gr überbietet 
darin ſelbſt den Medlenburger. Sein Name ift Kübel, Pfarrer in Eſſin⸗ 
gen, ein jugendlicher Heifiporm von 30 Jahren. Cr war aljo noch nicht 
geboren, als ih ſchon feit Jahren in Amt und Würden ftand; und id 
babe mid nad Sträften bemüht, an meiner theologifhen und pädagogischen 
Yortbildung zu arbeiten und mid auf der Höhe der Zeit zu halten, babe 
auch in verſchiedenen Berufstreiien nad beiden Richtungen Hin reihe 
Gelegenheit gehabt, mir der heiljamen Erfahrungen viele zu erwerben. Und 
nun tritt diefer junge Wann, dem man zurufen möchte: „Bleibe zu es 
richo, bis Dir der Bart gewachſen iſt“, als mein Lehrmeifter auf und bes 
handelt mid wie einen balbblöpfinnigen Schullnaben, der „eine Lection vers 
dient.” In einer breitheiligen Strafprebigt will er beweifen, 1) wie „an⸗ 
maßend”, 2) wie „oberflädlih” und 3) wie „zweideutig“ id „mit dem 
Hriftlihen Glauben umſpringe!“ Es ift nit möglih, die ganze Menge 
grober Berunglimpfungen, die in dieſen drei Theilen aufgefpeichert find, bier 
wieder zu geben, und fie alle zu widerlegen, ift wahrhaftig auch nicht der 
Mühe wert. Nur Giniges werde angedeutet, um den blinden Eifer des 
jungen Mannes zu dyaralterifiren. Er hält mir vor, daß ich die Thatfache 
einer objectiven Erlöfung verwerfe; aber will er denn gar nichts 
wiffen von dem Worte des ſchleſiſchen Dichters: „Iſt Ehriftus tauſendmal 
in Bethlehem geboren und niht in Dir: Du bliebeft ewiglic verloren“ 
oder von dem Worte des Apoftels: „Wer Chrifti Geift nicht bat, der ift 
nicht ſein?“ Er tadelt ed, daß ih Gott nicht für ein rache- und blutdür⸗ 
ftiged Weſen, fondern für einen Gott der Liebe halte, der nicht verjöhnt zu 
werden braucht ; aber denkt er denn gar nicht daran, daß es heißt: „Alſo 
bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebomen Sohn gab ꝛc.“, 
und daß „Gott die Welt mit ihm felber verſoͤhnt“ hat, nicht aber ſich 
mit der Welt? Gr nimmt daran Anftoß, daß ih „ven perfönlidhen 
Teufel vermwerfe ;” aber fchreibt er denn wirklich noch in unferer Zeit das 
Hagelmetter und andere zeritörende Naturereignifie dem Zeufel zu? will er 
denn fo gänzlich ignoriren, welch Unheil dieſes Dogma über fo viele Men⸗ 
ſchen gebracht hat und wie Biele in Folge deſſelben als angebliche Verbün⸗ 
dete des Teufels auf's graufamfte gemartert und einem qualvollen Tode 
preisgegeben wurden? Er meint, ich „verflüchtige den objectiven Gehalt des 
heiligen Abendmahls“, aber glaubt er denn wirklich an eine magiſche 
Wirkung der Sacramente ? gilt es ihm wirklich mehr, den wahren Leib und 
das wahre Blut Ehrifti beim heiligen Abenpmahle in fih aufzunehmen, 
als den wahren Chriſtus, feinen Geilt und Sinn, und bieje heilige eier 
fo zu begehen, daß er in Wahrheit von fih fagen kann: „Ich lebe, doch 
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nun nicht ich, Chriſtus Iebt in mir?’ — Co viel vom eriten Theile ber 
Strafpredigt, der ſich auf die Anmaßung bezieht, mit der ich mir erlaube, 
eine andere Anfiht von der chriftlichen Lehre zu begen, als der junge Belot. 
Im zweiten Theil, der von meiner Oberfläclichleit handelt, will er zeigen, 
wie ich, aller Klarheit und Logik baar, in einer entjeßlichen logiſchen Con⸗ 
fufion mich befinde. Nun, das ift ein Zabel, den ich zum erften Male 
bier vernehme; denn auch die fchärfiten Necenjenten haben mix biss 
ber noch nie Klarheit und Logik abgejprohen. Es märe. mir zwar ein 
Leichtes, dem jungen Manne nachzuweiſen, an welcher Unklarheit und Bes 
griffsverwirrung er felbft nod leidet und wie wenig er darum befähigt und 
berechtigt ift, über die Logik Anderer zu urtheilen; doch man könnte mir 
vorwerfen, daß id damit nur zu leichten aufs den Zabel zurüdgegeben 
bätte. Seine Art zu verlegern wird genugfam erlannt werden, wenn ich 
fur; darlege, wie er bier ganz in die Luft fiht. Er citirt Worte, bie id) 
gar nicht gefagt, und ſchiebt meinen Worten einen Sinn unter, den id) 
offenbar nicht damit verbunden habe. Er will feine Leſer glauben maden, 
ich jei jo befchräntten Geiftes, daß ich eine Religion ohne Ölaubend= 
inhalt wollte, und debucirt feitenlang in wahrhaft kindiſcher Weile, daß 
eine Religion ohne Dogma undenkbar ift, wozu er übrigens fogar noch fremde 
Autoritäten berbeizuziehen für nötbig hält. Nun habe ich zwar gegen die 
Dogmen geeifert, aber gegen weldhe ? Schon das Vorſtehende deutet es hin⸗ 
länglidy an; aber ich habe ed auch deutlich und oft genug ausgefprochen, daß es 
die fcholaftiiche Dogmatik, daß es das Unhaltbare in der traditionellen Kirchen: 
lebre, daß es die Menſchenſatzung ift, wogegen ich anlämpfe. So gehört denn 
der junge Zelot zu denen, die Augen haben zu fehen und doch nicht ſehen, 
die lefen und nicht willen, was fie gelefen haben, oder, was noch Schlimmer 
ift, die den Verfaſſern Dinge andichten, die fie gar nicht gejagt haben, nur 
um fie vor den Leuten anzufhmwärzen. Gibt er mir doch ſchuld, ich hätte 
behauptet, daß „jeder folle lehren können, was ihm beliebt”, „ich madhe 
immer aus dem Pfarrer den Popanz (1), welches Letztere allerdings, wie 
er jagt, ſehr „komiſch“ wäre, da ich ja felbft ein Pfarrer, und zwar ein 
Oberpfarrer bin. — Im legten Theile wirft er mir noch Zweideutigkeit 
vor, weil ih „die heilige Schrift ftets in den Bordergrund zu 
fhieben feine, um aus ihr Capital gegen den Katechismus zu machen.‘ 
Hier Tennt feine Schmähſucht keine Grenzen mehr. Hatte er mich vorher 
zu einem Deutſchkatholiken geftempelt und troßdem in feiner unlogiſchen 
Weife von mir aud wieder gejagt, ich hofire gegen Rom, fo madt er 
mich bier zum größten Sgnoranten, der nicht einmal die paulinischen Leh⸗ 
ven kennt, noch die Entwidelung der religiöfen Erkenntniß feit des Heidel- 
berger Paulus Zeiten, in bie er mich zurüdjchreibt ; ja, er fagt geradezu, 
daß ich mit der heiligen Schrift „Eodettire”, „um ihr unter lauter böflichen 
Mefpectöbezeugungen ihren eigenen Inhalt zu rauben!“ — Dagegen ein 
Wort zu fagen, halte ih unter meiner Würde. Fehlt dod dem jungen 
Beloten ganz der heilige Emft, wo es fih um das Heiligfte und Ernſteſte 
bandelt! Mo bleibt da die Liebe, die aus dem Glauben kommt, die Liebe, 
die nicht nah Schaden tradhtet ? wo auch nur der Anftand, den ein gebil- 
deter Menſch beobachten foll ? Wehe, wenn ein Obertribunal der Inquifition, 
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aus ſolchen Heißfpornen gebilbet, über Andersdenkende abzuurtbeilen hätte ! 
ein Zribunal von folder Flachheit, Verblendung, Arroganz und Perfibie, 
wie fie diefer glaubensftolze Eiferer an den Tag legt. Wie wird er fi 
vor ſich ſelbſt fhämen, wenn er nad Jahren diefe Verunglimpfungen mit 
ruhiger Ueberlegung wieber liest! Sie find, das ſei ſchließlich noch erwähnt, 
zu leſen im „Sübdeutfhen Schulboten”, 1865, Nr. 9 und 10. 

Eine Andeutung in dem jo eben Mitgetheilten, daß ih nämlih „mit 
Rom hofire“, gibt mir Veranlafjung, nochmals, wie es ſchon in früheren 
Berichten geſchehen ift, darauf binzuweifen, wie fehr die Traditionellen 
unter den Broteftanten der Fatbolifhen Kirche in die Hände ars 
beiten. Das babe ich ſchon früher nachgewieſen und je mehr ich gegen 
den traditionellen Eonfejlionalismus eifere, meil er ganz entſchieden eine 
tatholifirende Richtung nimmt, je deutlicher ich dies ausgejproden 
habe, vefto unbegreiflidher ift e3, wie Herr Kübel von mir jagen kann, „ih 
bofire mit Rom’, ich liebäugele mit der katholiſchen Kirche. Er muß meine 
Aeußerungen über diefen Punkt gar nicht gelefen haben, durch welche ic 
doch wahrhaftig zu ſolchem Vorwurf keine Beranlafjung, im Gegentheil eine 
ganz entgegengejeßte Richtung kund gegeben habe; höchſtens könnte er ihn 
darauf gründen, daß ih auch an Werten katholiſcher Verfafier gern das 
Gute, was ich in ihnen finde, rühmend anerkenne. Aber dann müßte er 
mir auch ſchuldgeben, ich liebäugele mit ven Belennern des Mofaismus und 
mit den Anhängern der altorthoporen Lutheraner, da ih aud an den Wers 
ten des Israeliten Löwenheim, fowie eines Wangemann, Materne u. U. ges 
lobt habe, was zu loben if. Doch es gilt bier nicht jo wohl meiner 
Rechtfertigung gegen jenen Vorwurf, den ein verftändiger Lefer des Päbdag. 
Jahresberiht3 im Ernſt mir gar nit madhen Tann, fondern nur von 
Neuem zu conftatiren, daß die Traditionellen wirklich der katholifchen Kirche 
in die Hände arbeiten. Als der Papft die Welt mit feiner Encyclica über« 
tafchte, in der er Alles, was den heutigen Völkern hochheilig, mas in allen 
Berfafjungen janctionirt ift, led al8 Irrthum verwarf, die Rückehr in mit: 
telalterlihe Prieſterherrſchaft und Geiftesbebrüdung in Ausſicht ftellte, und 
am Schluſſe erllärte, es fei nicht daran zu denfen, daß ber heilige Stuhl 
fih jemals mit dem Fortfchritt der Seit, mit den liberalen Ideen, mit der 
modernen Civilifation verjöhnen könne und folle: was thaten da die Zions⸗ 
wächter der proteftantiichen Orthodoxie? Sie ſchwiegen; — weld ein 
beveutfames Schweigen! Ya, fie geben deutlich genug zu verftehen, daß fie 
mit den päpftlihen Sägen eigentlih ganz einverstanden wären. Nur Eins 
wird von ihnen bellagt: daß der Papft ftolz und vornehm genug war, bie 
angebotene Allianz mit der proteftantifhen Reaction zu verjhmähen, daß 
er vielmehr auch von ihr unbebingte Unterwerfung forderte. Indeſſen ar- 
beiten fie doch immerfort an einem Bünbdniffe mit der katholiſchen Kirche 
und erft vor Kurzem (am 17. März 1866) wurde aus Heivelberg gemel: 
det (f. Proteſt. Kicchenzeitung Nr. 12), daß dort die „confefjionelle 
Allianz“ der ultramontan-tatholifhen und pietiſtiſch⸗proteſtantiſchen Stuͤr⸗ 
mer vollzogen fei, gegründet bejonders „auf den guten und felten Boden 
dogmatiſcher Einheit.” 

Diefer katholiſirenden Tendenz Tann nicht befier entgegengewirkt wer: 
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den, al® durch einen den Tyorderungen der Seit entjprechenden Religions: 
unterricht, gegründet auf das klare Wort ver heiligen Schrift, getragen von 
echt evangelifch:proteftantifhern Geifte und durchdtungen von frommer Liebe 
zu Jeſu, dem Anfänger und Vollender unſeres Glaubens. Gute Winte für 
einen ſolchen Religionsunterricht geben die Auffäge von Fiedler, Dir. der 
Bürgerfhule zu Waltershaufen bei Gotha, über den Religionsunterricht in 
der Elementarklaſſe (Allg. deutfche Lehrerzeitung, 1865, Nr. 3 und 4) und 
in der Oberllafie (Ebendaſ, 1866, Nr. 18 und 14); — von D..: 
Aphorismen über das Princip der GEntwidelung im Neligionsunterrichte 
(Ebendaf., 1865, Nr. 8); — von R. N.: Ein Wort über anſchaulichen 
Neligionsunterricht (Ebendaf., 1865, Nr. 25); — von Tiedemann: 
Wie muß der Religionsunterricht befchaffen fein, wenn er die Schüler wahr: 
baft veligiög machen foll? (Ebendaſ., 1865, Nr. 31, vorgetragen auf der 
XVL allg. deutihen Lehrerverfammlung). 

Auf diefe und andere lefenswerthbe Abhandlungen näher einzugeben, 
würde bier zu weit führen, zumal da die nachfolgenden Beurtheilungen ber 
in Jahresfriſt erjchienenen Bücher zu ähnlichen Bemerkungen Beranlafjung 
geben, wie bier zu machen wären. Gine Bemerkung aber muß biefen Be- 
urtheilungen no vorausgefhidt werten, die nämlich, daß ſich aud diesmal 
wieder eine zu fpecielle und umfafjende Ausführung einzelner 
Disciplinen des Neligionsunterrihts fund gibt. Das ift nun zwar für 
bie Selbſtbildung des Lehrers fehr heilfam; aber es verleitet ihn aud 
leiht, den überreichen Lebrftoff, den er fi aus ſolchen Schriften angeeig- 
net bat, auf feinen Schulunterricht überzutragen ; ja, es ift mander Ber: 
fafler folder Specialjchriften (wie über Bibeltunde, über Geſchichte der Kir⸗ 
chenlieder und des Kirhengefanges, über das chriſtliche Kirchenjahr, über 
Geographie Palaͤſtina's 2c.) jo von der Wichtigkeit feined Gegenſtandes ein- 
genommen, daß er ihn auch in der Schule ganz fpeciell ausgeführt wifien 
will, Diefe und mande andere Erfahrung bat mid veranlaßt, in der All 
gemeinen deutſchen Lehrerzeitung (1866, Nr. 8) einen Aufjag über die 
Bereinfahung des Religionsunterrihts zu veröffentlihen. In⸗ 
dem ich auf denſelben vermweife, enthalte ich mich hier einer näheren Mo- 
tivirung obiger Bemerkung. Für diesmal fei nur nod eines jpeciellen 
Zweigs des Neligionsunterrihts gedacht, der in den Schulen oft gar zu 
eingehend und zu gelehrt cultivirt wird. Ich meine die Bibellunde. 
Kehr jagt in feinem „Chriſtlichen Religionsunterriht in der Vollsſchule“ 
Bo. L, ©. 42, wo er von dem Plan für den Neligiondunterridt der 
Oberklaſſe jpricht, ſehr rihtig: „Mit einer Belehrung über Namen, Werth, 
Eintheilung ꝛc. der Bibel fol begonnen merden, weil die Rinder die religiö- 
jen Wahrheiten in und aus der Bibel leſen follen. Bibellunde ift 
unbejtritten nothwendig.“ . Aber er vermweilt dabei auch auf ein 
ſehr beherzigenswerthes Wort von Schüren, mwelder fagt: „Was man 
gewöhnlih Bibelkunde nennt, ift nichts Anderes, ald ein langweilendes 
Spreben über die Bibel, eine Mittheilung von Notizen, welde langjam 
gelernt und fchnell vergeifen werden. Der mit folhem Unterrichte verbun- 
dene Zeitverluft ift zu beflagen, aber viel beflagenswertber ift der Ber: 
luft, den die Kinder dabei an ihrer Seele erleiden können. Diejes Sprechen 
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über Gottes Wort raubt den Kindern fo leicht die Freude an demſelben und 
täufcht fie über ihre Herzensftellung zu demjelben. Denn ein Kind, welches 
jo über die Bibel ſprechen kann, welches 3. B. weiß, wann, von wem und 
zu welchem Bwede die Bjalmen gefchrieben worben find, wie viel Arten von 
Pjalmen es gibt, was Bußpfalmen, meffianifhe Pfalmen u. |. w. find, 
kommt doch leicht in die Gefahr, zu glauben, es fei mit den Bfalmen befannt. 
Mas hat ed aber an dieſem Gerippe 3 Kann es dadurd im Leide getröftet, 
in der Verſuchung geftärkt, auf dem Sterbebette beruhigt werden ? Ich babe 
das eben Genannte und noch mandyes Andere über die PBfalmen gewußt, 
batte aber noch keinen gelefen, fondern kannte höchſtens einzelne Sprüche, 
wie fie zerftreut im Katechismus vorlommen. Iſt das aber Bibeltunde, 
wenn man über die Bibel zu ſprechen — zu fhwagen — weiß, die Bibel 
jelbft aber nicht kennt? Während man heutiges Tages die Naturlunde in 
echter Weife jo treibt, daß man die Kinder einführt in die Natur, 
die Dinge und Erſcheinungen darin fie fehen läßt und dadurch verfteben 
lehrt: belommt mandes Kind Kunde von der Bibel, ohne daß es dieſelbe 
gehörig lief; alfo eine Kunde ohne Kenntniß.“ — Freilich bat 
au dad Bibelleſen feine Bedentlihleiten, wenn ed nicht mit gehöriger 
Auswahl geſchieht, und wenn es nicht gehörig geleitet und beauffichtigt 
wird. Ich habe wiederholt darauf bingewiefen und laſſe jebt einen Andern 
seven. Gin Mitarbeiter an den „Beitfliimmen aus der reformirten Schweiz“ 
bält in dieſem Blatte (1866, Nr. 3, S. 44 ff.) über Bibellunde unter 
Anderem folgende Anſprache an die Lehrer: „Ihr jagt: Die Bibel ift das 
Wort Gottes und als ſolches abfolut wahr, ohne menſchlichen Irrthum, ohne 
einen wirklichen, wern auch mit manchem fcheinbaren Widerſpruch in fi ſel⸗ 
ber. So werbet Ihr mit voller Meberzeugung aud Eure Katechumenen lehren 
und fie daher energifch und erfolgreich ermahnen, die Bibel vom erften 
bis zum legten Worte zu lefen und als Wort Gottes gläubig an⸗ 
zunehmen. Die Beflern unter ihnen folgen Gurer Mahnung. Es iſt Euch, 
wie es jcheint, ein völliges Geheimniß; aber es ift leider eine Thatſache, 
daß diefe Eure Zöglinge ſchon das erfte Mal trog alles guten Willens jehr 
Schwer durch die Bibel hindurchkommen, gejchweige denn, daß fie hier ein 
zweites Mal den Muth hätten, fi durchzuſchlagen. Denn jhon das erfie 
Mal bleiben fie, wenn nicht im zweiten, doch im dritten und vierten Bud 
Mofes faft gar fteden, fintemal fie da mit aller Mühe kein abjolutes Wort 
Gottes, welches Ahr ihnen doch fo befiimmt verheißen habt, herausfinden 
lönnen ; fondern fie finden jonderbare und unglaublihe Geſchichten und 
längft abgethbane Gebräuche und Geſetze. ine Erholung find ihnen dann 
die kurzweiligen Gefhichtsbücher und wir wollen glauben, daß fie im Glau⸗ 
ben an Guere Unterweifung die Widerfprüche mit in den Kauf und bie 
Mythen und Sagen und Legenden als baare Geſchichte hinnehmen und- fid 
dadurch, fo gut oder fo ſchlecht es geht, ven Sinn für gefhichtlihe Wahr: 
beit mit Gewalt ververben. Bom Buche Hiob verfteben fie das 1. und 2. 
und das 42. Kapitel; dagegen vom 3. bis Al. Kapitel iſt's ihnen ein 
ziemlich dunkles Wort Gottes. Die Palmen treten ihnen näher und er 
(deinen darum als heilig und ſchön. Viele Sprüche verfiehen fie aud 
gus; den Prediger weniger und das hohe Lieb gar nidt. In den Pıo: 
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pbeten allen find ihnen die Verfe mit großgebrudten Buchſtaben, weil fie 
aus dem neuen Teftamente als an Jeſus Chriftus erfüllte Weiſſagungen 
ihnen befannt find, Worte Gottes; aber dazwiſchen lange, lange Etreden 
unverftanden und ungenofien. Am Ende des canonifhen alten Teftamentes 
angelangt, find fie gegen das Wort Gottes, das hr ihnen verſprachet, 
febr kühl geworden ; fie können's nicht finden, werden unterdeß älter, legen 
die Bibel bei Seite. Sie behelfen fih dann im Leben mit Wenigerem, mit 
dem, was fie im neuen Teftamente verftehen, mit Gebets- und Geſang⸗ 
bücdern. Chriftenmenihen können fie Defien ungeachtet gewiß ſehr wohl 
bleiben. Es märe ganz gegen die Erfahrung geurtbeilt, wenn man meinte, 
wer die Bibel nimmer leſe, ſei deshalb kein Chrift mehr. Aber audy nad) 
unferer Erfahrung iſt's doch ein großer Abbruch für das religiöjfe Leben 
des Ginzelnen und der Gemeinschaft ; daſſelbe verliert an Freudigleit, Saͤt⸗ 
tigung, Kraft jehr viel, wenn es nicht aus der Bibel ſelbſt, als dem claf: 
ſiſchen Fund⸗ und Sammelorte urjprünglidfier Religion immer wieder neu 
fi bereichert.” — Was fcheint aljo zwedmäßiger und notbiwendiger für 
das Bibellefen nit bloß in der Schule, fondern auch im Haufe zu fein, 
als ein Bibelauszug in der Weile und nach der Form, wie ih es in den 
beiden vorigen \jahresberichten vorgefchlagen habe ? Gewiß werben aud die 
ortboporeiten Gegner, wenn fie nur pädagogifhen Sinn haben, aus Liebe 
zum Worte Gottes diefen Vorſchlag billigen, fo bald fie denjelben ernſtlich 
prüfen und ihre Schulerfahrungen dabei zu Hilfe nehmen, namentlid aber 
auch, wenn fie aus dem fchon früher ermäbnten „Alten Zeftament im Aus⸗ 
zuge für Schule und Haus, nach Luther's Ueberſetzung“ herausgegeben von 
Kritz (Leipzig, bei Tauchnitz) die beantragte Einrichtung näher kennen ges 
lernt haben. 

Schließlich ſei im Voraus auf ein Merk der nachfolgenden „Literatur‘. 
nämlid auf das von Sederholm, Nr. 12, beſonders aufmerkſam ges 
madıt, weil ed am meilten dem gerecht zu werben ſucht, was wir in Vor⸗ 
fiehendem als unabmweisbare Forderungen unferer Zeit an einen wahrhaft 
chriſtlichen und fruchtreihen Neligiongunterricht bezeichnet haben. 


Literatur. 
A. Religionslehre. 
1. Für Lehrer. 


1. Kritit und Abfertigung ber Schrift: „Der religisſe Unterrichteftoff 
. für ein«, zwei⸗, drei⸗, vier, fünfe und fechellaffige Voltsigulen in Stabt 
und Land, ausgewählt und vertheilt von Dr. Saalborn, in Gemeinfdaft mit 
E. Meier, Baftor, und %. Müller, Landſchullehrer“, vom praktiſchen Stand⸗ 
puntte und lediglich mir Rückicht auf die einklaſſige Volksſchule. Eine 
Denkſchrift von J. F. Deltzer, evangel. Volksſchullehrer. Elbing, Neu⸗ 
mann⸗Hartmann'ſche Buchhandlung (Edw. Schlömp). 64 S. Preis 6 Sgr. 


So klein dieſe Schrift iſt, ſo intereſſant iſt ſie doch, weil ſich hier ein 
an bie preußiſchen Regulative gebundener Lehrer über den Lehrplan zum 





Refigionsunterricht. 25 


Religiongunterrichte in einer Weife vernehmen Täßt, wie man es nicht zu 
bören gewohnt ift und wie es wohl nur wenige preußifche Lehrer zu thun 
wagen. Gr tritt bier gegen ben von Saalborn entworfenen und von 
der höchſten Unterrichtsbehörde anerlannten Lehrplan auf. In ſehr gemäs 
figtem Zone, aber ſehr ar und entfchieden zeigt er die Verkehrtheit dieſes 
Lehrplanes (jedoch nur in Bezug auf einklaffige Schulen) nad und man 
bört aus Allem den praltifhen Schulmann reden, der kein Miethling ift, 
jondern dem die religiöfe Erziehung feiner Echullinder wirklich am Herzen 
liegt, und der mit denkendem Geifte aus feinen langjährigen Erfahrungen 
fh ein gejundes paädagogiſches Urtheil gebildet hat. Es ift nur zu be 
dauern, daß er unter dem Drude der Regulative lebt. Wie ganz anders 
würde er feinen Religionsunterriht einrichten, wenn er ſich ganz frei be 
wegen lönnte! Es verdient aber alle Anerlennung, daß er gleihwohl fo 
unverbolen jeine Bedenken gegen die Beflimmungen der Regulative äußert, 
und um ben blinden Berebrern der legtern ein Beifpiel vorzubalten, mie 
ſich Lehrer, die nicht Sklaven, nicht bloße Drefiurmafchinen fein wollen, troß 
des Regulativzwanges ein felbfiftänpiges pädagogiſches Uriheil bewahren 
lönnen, führe ich aus der vorliegenden Schrift folgende Erllärung des Der: 
fafierd an: „Der im 3. Regulativ für die beiden erften Schul: 
jahre ausgewählte, beziehungsweife angeveutete religiöfe Unterrichts 
Hoff überfteigt nad meinem Dafürhalten die Kafjungstraft der Finder bie 
jes Alters in der Negel weit. Es ift eine anerkannt richtige pädagogifche 
Sorberung, daß von den Kindern nichts gelernt werden darf, 
was niht vorher erklärt, verftanden und zur bewußten 
Aneignung fäbig gemacht worden ifl. Die Regulative betonen 
biefe Forderung überall auf's Nachdrücklichſte. Diefelbe ſchließt aber noth⸗ 
wendig eine andere in ſich, nämlich die, daß den Kindern nichts zu 
lernen gegeben werde, was fie auf dem zeitigen Gtands 
punkte ihrer geiftigen Entwidelung noch nicht zu fafjen 
vermögen und darum ihnen aud nicht erklärt werden kann. 
Wenden wir das auf den vorliegenden Fall an. — Das Bater unjer 
ift ein Gebet, das zum vollen Verftändniß ſeitens des Betenden nicht nur 
eine gereifte chriſtlich⸗religiöſe Erkenntniß, fondern au, und das vielmehr 
no, einen gewifien bereits erreichten Standpunkt des inneren Glaubens 
lebens bedingt. Der lutberifhe Morgen: und Abenpfegen, jo 
einfah ſchoͤn und vollstkümlih fie auch fein mögen, eignen fih wegen 
ihres dogmatifhen Colorits eben jo wenig für Heine fehsjährige Kinder, als 
das bäuslihe Reimvershen: Chrifti Blut und Gerehtigleit, das 
ft mein Shmud und Chrenlleid, damit will ich vor Gott befteh’n, wenn 
ih werd’ in den Himmel eingeh'n. Die Eäbe: Das walte Gott Ba: 
ter, Sohn und heiliger Geift, — durch Jeſum EChriftum, 
deinen lieben Sohn, — dein heiliger Engel fei mit mir, 
daß der böfe Feind Feine Maht an mir finde — können nur 
mit Zugrundelegung der am ſchwerſien verftändlihen Hauptdogmen der evan⸗ 
geliſchen Kirche; von der Vreieinigfeit, von dem Mittleramte Jeſu Chriſti, 
von den Engeln und Teufeln zum Verſtändniß gebradht werben, und eine 
ſolche Unterlage der chriftlic:religiäfen Erkenntniß wird man bei ſechsjaͤh⸗ 
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rigen Kindern weder vorausjeßen, nod vermitteln wollen. Gbenfo verhält 
es fi) mit den meiſten Wochenſprüchen und Wochenliedern, welde 
die Kleinen bei dem mit dem jedeömaligen TMorgengebete der Schule ver 
bundenen SHerfagen derſelben feitend der älteren Kinder fih allmählih an: 
eignen follen. Für diefe Finder, von denen ein Schulrath ſehr wahr ges 
jagt hat (ef. die minifterielle Denktirift vom 16. Febr. 1861), daß fie 
zum großen Theil geiftig unentwidelt und ungemedt, ſtumm und ſprachlos 
find, find auch die biblifhden Geſchichten von der Schöpfung, dem 
Sündenfalle, der Sünpfluth, Abraham's Berufung, .Mofis Sendung und 
auch viele neuteftamentlihe kaum anders als Abftracta. — Mich düntt, 
man thäte befler, wenn man dieſe Kinder während der erftien Hälfte bes 
erften Schuljahre — wie es fromme Gltern bei ihren häuslichen Andach⸗ 
ten thun — ftille fißen und mit gefaltenen Händen dem Religionsunterrichte 
der größeren Schüler zuhören ließe. Gmpfängen fie doch fo au eine Ab» 
nung von dem über fie waltenden himmliſchen Batr. Und, nachdem in 
diefer Zeit durch den andermeitigen Unterricht ihr Geiſt einigermaßen ges 
wedt und ihr Mund geöffnet ift, wenn bann der Lehrer wöchentlich 
einmal zu ihnen redet von dem Ewigen, Unfihtbaren, von Gott, den 
Schöpfer Himmels und der Erde, dem Allmächtigen, Allmiffenden und All 
gegenwärtigen, dem Heiligen und Gerechten, vem Vater der Liebe, der 
alle feine Gefchöpfe, große und Heine, ernährt, erhält und bebütet, befon- 
derd auch die frommen finder, und fpäterhin an fie heranträte mit einem ge: 
eigneten Chriftusbilde und es ihnen freundlich erklärte, wie ein Kind es kann 
verfiehen ; wenn er fie dann noh 10 leiht verftändlide Sprüde, 
ferner 10 von den in großer Auswahl vorhandenen und das kindliche Ge: 
mütbh entipredenden Neimverschen: Gott if, mo die Sonne glüht, — 
Ob ich lange leben werde, — Fürdte Gott, liebes Kind, — Wie der fleine 
Sefustnabe, — Zwei Augen hab’ ih Har und bel, — u. ſ. w., endlich, 
wenn man burhaus will, die zehn Gebote und das Vater unier 
lehrete ; mid duͤnkt, fage ich, ein folder Unterricht würde für die erſte re= 
ligiöfe Entwidelung der Kleinen von größerem Erfolge fein, als das täg- 
lihe Herplappern unverftandener oder [heinbar verſtan— 
dener Sprüde, Kirchenlieder, biblifher Geſchichten; und der 
Lehrer würde ſeinerſeits das freudige Bewußtſein haben, der Mahnung 
Jeſu: „Laſſet die Kindlein zu mir lommen ; denn ihrer ift das Himmel: 
reich” nachgelommen zu fein. — Ob der Lehrer in diejer Beziehung feine 
Schuldigkeit gethan habe, das wird der gefirenge Herr Revifor leicht erken⸗ 
nen lönnen an ber Freudigkeit, mit welder die Kleinen ihre wohlver⸗ 
ftandenen Sprüde, Gebetlein und Liederverschen auffagen und ſich über die 
ihnen vorgezeigten Ebriftusbilder ausfprechen. — So vorbereitet fönnten fie 
dann jhon im zweiten Schuljahre an dem geordneten Religionsunterricht 
der Unterklafje freilid nah Mafgabe ihres Bildungsgrades 
und ohne fie mit Memorirs und Lernftoff zu überſchütten, 
jelbfttbätigen Antbeil nehmen. 

Dieſes Referat aus dem kleinen Schrifthen wird den Werth deſſelben 
und die pädagogiihe Tüchtigkeit feines Verfaſſers Mar andeuten und man 
wird darnach ſchon vermutben können, in welcher Weiſe er fi über den 
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verkehrten Saalborn'ſchen Lehrplan, namentli über vie Anzahl der Lehr⸗ 
ftunden, über Auswahl und Bertheilung des Unterrichts: und Memorirftofies 
ausipriht. Näher auf Einzelheiten einzugeben, erlaubt der Raum vieles 
Blattes nit. Aber ich lann nicht umhin, wenigftens noch meine Freude 
darüber auszubrüden, daß ein Lehrer aus dem Lande der Megulative fo 
frei und offen für die Wahrheit eintritt, und daß auch er auf eine Ber: 
einfahung des Religionsunterrichts binzielt, wie ich fie in mei- 
nem ſchon erwähnten Aufjage (Allg. deutiche Lehrerzeitung, 1866, Nr. 8) 
empfohlen habe al3 das naturgemäße Mittel zu einer wahrhaft chriftlich 
ftommen Stziehung unferer finder. 


2. Entwürfe und Katecheſen über Dr. M. Lutber’s Heinen Katechismus. 

Bon Dr. Fr. W. Schüte, Seminarbirector. Leipzig, Teubner, 1864— 

65. 2—8. Lieferung & 7, Ger. 

Ueber die erfte Lieferung diefer Entwürfe und Katecheſen, ſowie über 
die Schrift deſſelben Verfafirs: „Die katechetiſche Form nach ibrer 
biftorifchen Entwidelung und ihrem Stand in der Gegenwart‘, welche gleich 
fam ein ausgeführter Profpectus zu jenen ift, wurde bereit3 im vorigen 
Jahresbericht das Nöthige mitgetheilt.. Das Wert wurde dort von allen 
Denen, melde den Katehismusunterricht ausführlih und in ftrenger Auf 
einanderfolge zu betreiben Luft und Beruf haben, beftens empfohlen, weil 
fie aus demfelben lernen können, diefen Unterricht Har und erbaulih zu 
ertbeilen. Auch in feiner meiteren Fortführung zeigt es fi ebenjo empfeh: 
lenswerth, wiewohl die Lehrer, die nicht auf dem fireng confeflionellen 
Standpunkte fiehen, an manchen Lehren und Auseinanderfeßungen Anftoß 
nehmen werden und der Schreiber Dieſes bei feiner Anficht von der Noth⸗ 
wendigleit einer Vereinfahung des Neligionsunterrihts mit der Breite und 
Ausführlichleit des bier gegebenen am wenigſten einverftanden fein kann. 

Mit ver 5. Lieferung ift der erfte Band (447 ©. ftark) gefchlofien. 
In ihm ift das erfte Hauptftüd abgehandelt. Die Lieferungen 6—8 
reihen bis zum Schluffe des erfien Artikels (bereit3 294 ©.), jo daß ber 
jweite Band, der das zweite Hauptftüd enthält, noch viel volu: 
minöfer werden wird, als der erfte. 

Es ift merkwuͤrdig, mit welcher Zähigleit die ſtreng Confeffionellen an 
diefer Anordnung des Katechismus feſthalten. Obgleich auch fie überzeugt 
ind: Aus dem Glauben kommen die Werke, und obgleih Luther ſelbſt am 
Schlujie des 1. und 2. Artikels auf die Entwidelung der chriftliden Ger 
finnung und That aus dem Glauben binvdeutet, bleiben fie doch dabei, die 
Sittenlehre der Glaubenslebre vorangeben zu lafien. Und warum? Beil 
im Katehismus die 10 Gebote den Glaubensartileln voranftehen. Aber 
nicht bloß aus Reſpect vor der beftehenden Ordnung, fondern auch aus 
dogmatifhen Gründen. So der Berfafier. „Wir verlennen nicht, fagt er 
(S. 6. des 2. B.), die Bedeutung der Gründe (namentlid Lisko's) für 
die — eben jest angedeutete — Ordnung, meinen aber, daß die Gründe 
für die gewöhnlihe Orbnung der Lehrftüde überwiegen. Iſt es ſchon bes 
denflih, den Katehismus, und wäre ed auch nur in ber Anorbnung feiner 
Lehrſtüde, wor den Kindern corrigiren zu wollen, jo ſcheint es auch dog 
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matiſch völlig unrihtig, binter dem Belenntniffe zu Gott dem Vater, 
welches entſchieden ein untrennbares Stüd des chriſtlichen Glaubens ift, auf 
das Gefeg zurüdzugreifen und auf den vorchriſtlichen Boden zu tres 
ten, ftatt, wie e3 der Katechismus thut, unmittelbar zu dem Belenntniffe 
an Gott den Sohn überzugehen. In unferm Glaubensbelenntniß darf 
alſo zwifchen dem erften und zweiten Artikel kein Lebrftüd eintreten, am 
allerwenigften da6 Geſetz. Denn mer nach dem erften Artifel von Her: 
zensgrund Gott als feinen Vater belennt, ver ift nicht mehr unter dem 
Geſetz.“ 


Der Verf. verlangt alſo alles Ernſtes, daß wir erſt Juden werden 
ſollen, ehe wir Chriflen werben, und doch ſagt der Apoſtel: „hr habt 
nicht einen knechtiſchen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürdten follt, 
fondern ihr habt einen kindlichen Geift empfangen ꝛc.“ Er hält es noch für 
durchaus nöthig, „auf das Geſetz zurüdzugreifen” und erft „unter bem 
Geſetz“ zu ftehen. Cr folgt dabei lieber dem belannten bogmatischen 
Borurtbeile der fcholaftifhen Orthodoxie, als der Bibel, die uns lehrt, daß 
Gotted Güte und zur Buße leiten fol. Er jelbit erflärt das zweite Haupt: 
ftüd für das „Hauptjtüd der Hauptitüde‘ und hätte es darum auch feiner 
Religionslehre zu Grunde legen und voranitellen follen; gleichwohl ftellt er es 
in zweite Linie und wird dadurch in die Nothwendigkeit verjeßt, aus dem⸗ 
felben im erften Hauptftüd gar Mandyes zu anticipiren. Ebenſo bat er 
felbft am Sclufle des erſten Artikels einige Moral beifügen müſſen (wozu 
natürlih die Worte Luthers Veranlaſſung geben), obgleih er es für „bog: 
matiſch völlig unrichtig“ erllärt, bier „auf das Geſetz zurüdzugreifen.” Wir 
meinen, der chriſtliche Religionslehrer folle gar nicht „auf den vordrift: 
lihen Boden treten‘, um Moral zu lehren; er folle vielmehr bei ber 
chriſtlichen Moral ftehen bleiben und nicht nur bei jedem Glaubensjag auf 
bie Früchte hinweiſen, die der eben behandelte Glaube bringen foll, ſon⸗ 
dern auch die in der Glaubenslehre mitgetheilten Sittenlehren, nach jener 
in guter Ordnung ‚zufammenfafien. — Wenn er e3 übrigens „bedenklich“ 
findet, „ven Katechismus, und märe es au nur in der Anordnung feiner 
Lehrflüde, vor den Kindern corrigiren zu wollen“, fo darf man freilid von 
ihm nit erwarten, daß er ihn in noch viel wejentlieren Punkten corris 
giren werde, wie er denn aud in der citirten Stelle von „dem Belennt: 
niffe an Gott den Sohn” redet und damit in den entſchiedenſten Wis 
derſpruch zu Jeſu eigenen Worten tritt, der fo ernft und nachdrüdlich fagt 
(ob. 17, 3), daß wir nur an den alleinwahren Gott glauben, in 
ihm, Jeſu Chrifto felbft, aber den erfennen follen, ven er geſandt hat. 


3. Unterredungen über ben Meinen Katehismus Luther’. — 
Ein praktiſches Handbuch für Schullehrer von 3. Niffen, weiland Schul⸗ 
lehrer in Glüdftabt. Achte Auflage Kiel, ©. Homann, 1865. XVI 
und 74 ©. 2 Thlr. 

Fünf Auflagen dieſes Werks hatte der Verf. noch felbft beforgt und 
baben ſich feit dem Tode defielben (1858) wieder drei Auflagen nöthig ge- 
madt. Beugniß genug, daß das Bud bekannt genug und in weiten frei: 
fen empfohlen ift. Es bevarf daher keiner neuen Empfehlung, natürlih nur für 
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Solche, weldhe ven ftreng confejfionellen Standpunlt des Verfaſſers theilen. - 
Andere werden zwar auch viel Anregendes und Lehrreihes in dem fleibig 
und mit warmer Liebe gearbeiteten Buche finden, jedoch aud Vieles, was 
fie mit ihrem rein bibliichen Chriftenglauben nicht vereinigen können. So 
gibt fi der Berf. 3. B. vergeblihe Mühe, die Kirchenlehre von der Drei- 
einigleit zu beweifen. Er überfiebt ganz den Widerfpruh, der darin 
liegt, daß drei unterjchievdene Subject, — denn von der „Perjon’ jagt er, 
daß fie „ihrer ſich felbfi bewußt ift und fi von Andern unterfcheiden kann, 
und daß fie ſelbſt denken und wollen kann’, aljo doch wohl ein jelbftftän: 
diges Weſen ift, — doch ein Subject bilden, „gleiches Weſens, gleich 
ewig, glei gewaltig.” — Sehr ſchwach find auch die Beweije für aus 
berei, die der Verf. wirklih für etwas „Reelles“ hält. 

Seit der 5. Auflage, die der Verf. noch felbit bejorgt bat, ift nichts 
Wejentlihes an dem Buche geändert worden. 


4. Katechismunsſchule für Lehrer in Kirche, Schule unb Haus über Dr. 
Martin Luther’s Heinen Katehiemus mit Erfärung von Dr. Albert 
Lühre, Superintendent in Beine. Quae bene didiceris, bene docebis,. 
In drei Abtheilungen. Erſte Abtheilung X und 167 ©., zweite 
Abtheilung. 230 ©., dritte Abtheilung. 280 ©. Hannover, Hahn'ſche 
Buchhandlung, 1863. 

Was man in biefem weitichichtigen Werke finden und wie Nef. über ' 
dafielbe urtbeilen werde, darüber kann dem Lefer dieſes Bericht3 lein Zwei: 
fel jein, wenn er erfährt, daß Lührs einer der Herausgeber des fogen. 
„neuen“ hannover'ſchen oder richtiger des Walther'ſchen Katechis— 
mus von 1653 if. Man wird fi des ausführlihen Berichts über den 
„Hannover'ſchen Katechismusſtreit“ und der eingehenden Beurtheilung des 
„neuen“ (Walther'ſchen) Hatehismus im XV. 3. des Pädag. Jahresbe⸗ 
richts erinnem. Wir können uns daher einer Charalterifirung des vorlies 
genden Buches enthalten, da es, wie der Verf. felbit fagt, an den neuen 
bannover’jhen Katechismus ſich anſchließt. Freilich hätte der 
Berf. am liebfien Walther ſelbſt zu feinem Führer ſich ausgemählt, da 
eben der „neue“ hannoverfche Katechismus denfelben „für die Gegenwart (I) 
bearbeitet bat”, und da nad) des Berfafierd Ueberzeugung in ihm die ganze 
latechifliſche Entwidelung von Luther bis heute zum Ausdrud kommt (? }), 
fo hat er ihn bei jeinem Buche zum Führer gewählt. Cr fühlt alfo die 
Nothwendigkeit des Fortſchritts nach zweihundertjährigem Gtillftand (jeit 
Walther) ; aber ift der Kortjchritt, den er in dem ‚‚neuen‘ hannover'ſchen 
Katechismus findet, wirklich ein Fortfchritt, wie ihn „die Gegenwart‘ fors 
dert ? zeigt er nicht felbft überall, daß zwiſchen ihm und Walther kein mes 
jentliher Unterſchied obwaltet? Der Lejer mag felbjt urtbeilen ; wir bieten 
ihm bierzu wenigſtens ein Beijpiel dar. Walther jagt von ver Erb⸗ 
jünde: „Darinnen ein jeder Menſch empfangen und geboren wird, durch 
Mangel des Ebenbildes Gottes und durch Befledung mit vem Bilde Adams.‘ 
„Dieſe Erllärung Walther's“, jagt nun der Berf., „charakteriſirt doch bie 
Erbfünde nicht nad ihrer wirklichen Beichaffenheit, mie fie leibt und lebt, 
fondern ift rein formaler Art, dazu bat fie für eine fo widtige all 
gemeine Kirchenlehre und für einen Katechismus zu viel perfönlichen Aus⸗ 
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druck“; er zieht daher die Erklärung der Erbſünde im neuen hannover'ſchen 
Rotehismus vor, weldhe fo lautet: ‚Sie ift das ſündliche Berverben, in 
welhem nad dem Fall Adam’s und dem Verluſt des göttliden Ebenbildes 
alle Dienichen geboren werden; da fie zu Glauben, Zucht und Liebe Got⸗ 
tes untüchtig und voll böfer Luft find, und in ſolchem Stande Finder des 
Bornes und Todes. Cr rühmt an diefer Erklärung bejonders, daß fie fich 
eng an bie Augsburger Confeſſion Art. 2. anſchließt. Wer aber wird in 
ihr — ſowohl in ſachlicher, als aud in ſprachlicher Rüdfiht — eine Er⸗ 
Härung finden, die den Forderungen der „Gegenwart“ entipridt ? 

Das Werk ift alfo nur ſolchen Lehrern zu empfehlen, die den alt: or: 
thodoren Standpunkt einnehmen oder die genöthigt find, nad dem „neuen“ 
bannov. Ratehismus zu unterrichten. Finden fie in demjelben auch nicht 
eine fo praftifche Anleitung, wie in anderen Handbücern, jo finden fie doch 
in diefem mit Wärme und viel Gelehrſamkeit gejchriebenen Bud viele An: 
regung zum Nachdenken, namentlid in den zahlreichen Citaten aus anderen, 
befonders aus Luther's Werten. 


5. Der lleine Katechiomus Luther'é erläutert unb ben Müttern und 
Slementarlehrern zum Gebrauch dargeboten von %. A. Hofmann, Ober⸗ 
lehrer einer Armenſchule in Hamburg. Hamburg, Nolte (Herold'ſche Buch⸗ 
handlung), 1865. VIH und 302 ©. — 1 Thlr. 

Für die Glementarllafje ift der Unterricht beftimmt, zu welchem ver Verf. 
bier ein Handbuch für den Lehrer liefert. Er bat nun zwar ausprüdlich 
bemerkt, daß er nicht die unterfte Glementarkllafje dabei im Auge 
bat, fonvern die folgende (mit 8⸗ bis Yjährigen Kindern); aber auh für 
diefe bietet er zu viel, und er hätte den Gebrauch ſeines Buches füglich 
noch auf die Mittelllajje ausdehnen follen. Es trifft aud bier ein, was 
Ref. in feinem Aufjage über Bereinfahung des Religionsunterrichts gejagt 
bat: daß von manden recht wohlmeinenden und eifrigen Lehrern beim Re- 
ligionsunterrichte de3 Guten zu viel geſchieht. Cinigermaßen hat das auch 
der Verf. gefühlt, indem er ſelbſt meint, es könne ihm möglicyerweije zum 
Vorwurf gemacht werden, „daß er zu viel gegeben, daß Einzelnes für diefe 
Klafie noch zu hoch ftehe und daß namentlich die beiden legten Hauptftüde gar 
nicht in die Glementarllafie gehören‘‘ ; ja er erkennt felbft vie Aufnahme diefer 
beiden Hauptitüde als einen „Uebelftand, den er nicht ganz zu befeitigen wußte‘, 
er jagt felbit, daß dieſe Hauptjtüde die tiefften Wahrheiten des Chriſtenthums 
behandeln und dem Rinde ferner ftehen als die erſten“, rechtfertigt jedoch ihre 
Aufnahme damit, daß er behauptet, „bie Kinder feien während der Zeit, daß 
die erfte Hälfte des Katechismus behandelt wird, in der Negel auch ſchon 
geiftig fo herangereift, daß fie etwas feitere Speife vertragen können.” 

Aber gerade das ift dem Verf. am meiften zum Vorwurf zu machen, 
dag er fhon in der Elementarllafje Katehismusunterricht 
treibt, und auf feine Frage: „Iſt es nicht unpädagogiſch, ben Kates 
chismus ſchon in der Elementarklaſſe behandeln zu wollen?“ — antwortet 
Mef. mit einem entjchiedenen Ja, indem er ſich ftatt weiterer Begründung 
theils auf feine Erllärung über den „NReligionsunterricht für Schullinder ber 
beiden erften Schuliahre” in der allg. deutſchen Lehrerzeitung (1852, Nr. 
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11 — 14) beruft, theils auf das Verfahren ber meiſten orthoboren Pädagos 
gen bei Behanvlung des elementaren Neligionsunterrihts. Doc ſcheint der 
Berf. niht nur daran gebunden zu fein, „die fünf Hauptitüde ſchon in ben 
Giementarllafien auswendig lernen zu lafien‘‘, ſondern er ift auch felbft für 
den Katechismus fo eingenommen, daß er den Wunſch ausjpridt: „Möchte 
er wie für das Haus fo namentlid für die Elementarklafie das einzige Bud) 
fein, nad welchem ſich recht im Segen unterrichten läßt.” 

Die gemachten Ausftellungen hindern indeß den Ref. nicht, das vor- 
Giegende Buch als ein fehr empfehlenswerthes zu bezeichnen, und 
zwar nidt bloß für ſolche Lehrer, die an den Katechismus gebunden find, 
fondern auch für jolde, die es für „unpädagogijch” halten, ihn ſchon in der 
Elementarklaſſe zur Anwendung zu bringen. Denn der Berf. befolgt nicht nur 
die richtigften paͤdagogiſchen Grundſaͤtze, ſondern verfteht es aud, den rechten 
Zon zu treffen, um feinen Unterriht anſchaulich und erbaulich zu maden. Er 
will, „daß die Kinder nie Etwas lernen, mobei fie ſich nichts zu benlen, 
womit fie nicht irgend einen Begriff zu verbinden willen”; er behauptet: 
„Die Form des Unterrihts muß bei diefer Katechismuslehre noch mehr als 
bei den andern Lehrvisciplinen dem kindlichen Faſſungsvermögen 
völlig angepaßt, die chriſtlichen Wahrheiten müſſen nicht als abfiracte 
Dogmen dem finde vorgetragen, fondern duch Geſchichten aus ber 
heiligen Schrift und dem täglichen Leben ihm auf concrete Weiſe an» 
ſchaulich und anziehend gemadt, ihm als natürlich und nothwendig nahe 
gebradt, und die Beilpiele aus dem Grfahrungsfreife des Kindes 
felbft bervorgejuhht werden; immer deutlich, anregendb und lebendig 
fein.‘ Beſonders aber verſteht es der Verf. recht gut, den Ton zu treffen, 
in welbem man zu den Kindern reben muß, um ihnen bie Lehren des 
EhriftentHums nicht nur „deutlich und mundrecht“, fondern aud „lieb und 
anziehend“ zu mahen. Darum und weil das Bud) eine reihe Fundgrube 
von praftiihen Beziehungen auf das Rinderleben und trefflihe Anmwenduns 
gen von bibliſchen Gejchichten und anderen Erzählungen, von anſprechenden 
Berjen und Bibeljprüchen enthält, wird es den Lehrern der Unter:, ja auch 
der Mittel und Oberllafien ſehr willlommen fein. Immer aber bleibt der 
Wunſch übrig, der Verf. möchte für feinen Zweck den Katechismus ganz 
unberüdfichtigt gelaflen haben: wie viel einfacher, naturgemäßer und wirk⸗ 
famer würde fein Unterricht fich geftalten! Gewiß würde er dann aud das 
für die erften Kinderjahre noch durchaus nicht paſſende Baterunfer bier ſchon 
anzuwenden Bebenlen getragen haben. Bei Lepterem befremdet es, daß ber 
Berf. die dritte Bitte nur auf die Schidfale der Menſchen deutet, während 
bier doch der doppelte Wille Gottes zu berüdfichtigen ift: der, welcher uns 
®ebote vorjchreibt, und der, welcher uns Schidſale auferlegt. 


6. Handbuch zu Luther’s Katechismus mit Vibeliprüden von Dr. €. 
Adermann, Oberhofprebiger. Salzungen, Louis Scheermefler. 1857. 
VII um 251 ©. 174 Sgr 


Hierzu gehört Nr. 18: Yuther’s Katechismus mit Bibelfprücden für ben 
Religiondunterricht in Stadt» und Landſchulen. 

Nah dem Datum der Vorrede hat Dr. Adermann in Meiningen vor 

ſtehendes Handbuch als Grläuterungs: und Erklärungsſchrift zu 
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dem von ihm 1855 herausgegebenen Iutheriihen Katechismus mit Bibel 
Sprüchen veröffentliht. In folder Geftalt ift es in den Berlag obiger Hof: 
buchhandlung zu Salzungen übergegangen, welche feit ihrem Beftehen große 
Thaͤtigkeit entwidelt und fein Mittel fcheut, befonders auf dem Gebiete der 
Kirche und Schule und zwar nicht bloß für niedere, fondern audy für höhere 
Unterrichtsanftalten (mir erinnern nur an „Der Menih und feine Berge: 
figung. Ein Wort an die nah Wahrheit ftrebenden Yünglinge von €. 
3b. Arnold“ und „Sagen der alten Griehen, der reiferen Jugend bei- 
derlei Geſchlechts erzählt von R. Schneider, Prof. am Gymnafium zu 
Meiningen‘) ſehr gediegene Schriften zu verbreiten. Im Intereſſe derjeni- 
gen Schulen, in welchen der Neligionsunterriht auf Grund des Luthe: 
riſchen Katehismus noch ertheilt wird, machen wir auf dies Hands 
buch, welches bereit3 unter den Lehrern einen guten Klang bat, von Neuem 
mit Freuden aufmerljam. 

Das Handbuch geht den ‚Vorbemerkungen‘ zufolge zunächſt auf das 
Einzelne ein, indem es Erklärungen der Hauptitüde und der Bibelſprüche 
enthält und Auffchluß über Anorbnung und Behandlung des Lehritoffs in 
dem erwähnten Leitfaden gibt. Der Berf. gefteht felbit ein, daß, wie im 
Katechismus, jo auch im Handbuh Mandes fteht, was nicht für alle 
Schulen paßt. Was in Vollsfhulen, oder wenn die Zeit fnapp zuge 
mefjen ift, mweggelafien werben kann, ift, wie im Lejebudy, in Klammern ein» 
geſchloſſen. Berihtigte Ueberſetzungen der Bibelftellen ſollen bloß 
für ven Lehrer und nicht in den Unterricht gehören, ein Wink, dem wir 
doch nit unbedingt folgen möchten, indem ed hinfihtlih gar mandyer 
Stellen im X. und N. T. nicht ſchaden kann, auch die Schüler auf die 
richtigere Weberfeßung derſelben hinzuweiſen. Großen Fleiß bat der Verf. 
auf die Worterllärungen verwendet. Sollten biejelben ihrer Einfachheit wer 
gen als überflüfiig erjcheinen, jo gibt der Verf. mit Recht zu beventen: 
a) das Nächfte wird oft am meiften überjeben, ed muß aljo darauf hinges 
wiejen werden; b) beim Erklaͤren wird in doppelter Weije gejehlt, man 
findet zu wenig darin, man legt zu viel hinein, — dem zulegt genannten 
Behler beugen hauptſächlich die ſcheinbar überflüffigen Erklärungen vor; c) 
dieſe einfachen Erklärungen foll nicht der Lehrer nem Schüler, fondern der 
Schüler dem Lehrer geben, d. b. der Lehrer foll fie dem Schüler nicht 
vorjagen, fondern abfragen. — Das Berhältniß, in welchem dad Hand: 
buch zu dem Lehrbuch ſtehen joll, bezeichnet der Verf. mit den Wor⸗ 
ten: „Es ift in beiden Büchern obngefähr wie in der Stereojlopie mit den 
2 Bildern ; nur im Zuſammenſchauen der beiden hebt fih das Ganze rund 
und voll heraus.” — Ueber die Erklärung der Sprüche äußert ſich 
ber Berf. jo: „Meine Meinung ift nit die, daß ber Lehrer Spruch für 
Sprud in feiner Schule ertlären fol. Die gegebenen Erklärungen haben 
großentheild mehr einen negativen als pojitiven Zwed; fie wollen abhalten, 
falſch aufzufafien und falfh auszulegen. Ich bin im allgemeinen kein fon: 
derlicher Freund vom ausführlihen Erklären der Bibelfprühe im Religions⸗ 
unterricht, aus Gründen, von denen ich hier nur zwei andeuten will: a) es 
wird viel Beit damit verbracht, b) es wird viel Dünkel damit erzeuget. Die 
fih einbilden, fie verftänden einen Spruch, wenn fie eine fogenannte Gr: 
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Härung davon geben können, verftiehen ihn erft recht niht. Zum rechten 
Bibelverfländniß führen nicht ſowohl Commentare, als vielmehr Leben und 
Erfahrung. Wichtiger ald die Auslegung der Sprüde ift daber für jugend» 
lihe Gemüther Leben und Erfahrung. Damit foll natürlid ihrer Aus⸗ 
legung in den Schulen keineswegs aller Werth abgefproden fein.” Mas 
die Art und Beichaffenheit der Sprüche anlangt, jo befolgt der ers 
fafler den Hauptgrundfaß bei aller Bibelauslegung: „Schrift wird 
durch Schrift erklärt.“ „Wer fih des Handbuchs bedienen mill, 
überjehe daher die Bibelftelen nicht, auf die darin verwieſen wird, jondern 
ſchlage fie auf und leſe fie dur.” — Bum Meberfluß rechtfertigt ſich der 
Berf. deswegen, duß viele Beifpiele, wie manche Sprüde mehrmals vor 
kommen. „Dies wird wohl”, beißt es mit Recht, „nicht auffallen, da ein 
und berfelbe Spruch, wie ein und diefelbe Thatſache verjchiedene Seiten 
und Beziehungen bat. Wie der Lehrer die im Handbuche erklärten 
Sprüde behandeln joll, darüber ertheilt der Verf. den ſehr beher: 
zigenswertben Wink: „Es ift nicht nöthig, den logiſchen Bau jeder Spruch 
gruppe, den das Handbuch in's Licht ſetzt, lehrhaft einzuprägen oder gar 
auswendig lernen zu lafien, fondern es reiht bin, ihn anfhaulid und 
fühlbar zu maden, am beiten fo, wenn ver Lehrer durch gefchidte Fragen 
dem Kinde Anleitung gibt, ihn felbft herauszufinden und gemahr zu wer⸗ 
den.” — Was den beabfichtigten Nutzen feines Handbuchs anlangt, fo 
ſpricht fi der Verf. darüber fo aus: „Soll das Handbuch erjprießliche 
Dienfte leiften, fo muß es nicht bloß gelefen, fondern auch durchdacht und 
geiftig verarbeitet werden. Lehrern, die es, ohne fih auf den Unterricht 
vorzubereiten, bloß in die Schule mitnehmen wollen, um daraus abzulefen, 
was fie brauchen, wird es nicht viel helfen.” 

Wir unterlafien es, an Beifpielen nachzuweiſen, wie der mwürbige Verf. 
das, was er in den „Vorbemerkungen in Ausficht ftellt, wirfli ausgeführt 
bat. Die competenteften Beurtheiler haben ihm fchon bei dem erſten Er⸗ 
ſcheinen des Handbuchs das Chrenzeugniß gegeben, daß er Zrefflihes ge: 
leiftet bat. Ja, mir ſtehen nicht an, zu befennen, daß der Verf. mehr 
gethban bat, als er verjprohen. So finden wir 3. B. bei den citirten Lie: 
dernerfen ihre Verfaſſer nebft deren Todesjahr angegeben. Auch fehlt es 
nicht an Kernſtellen aus den Schriften Luther's und anderer Kirchenmaͤnner. 
Beide Zuthaten find gewiß dem Lehrer, welcher feinen Religionsunterricht 
möglichft fruchtbar zu machen ſucht, jehr willkommen. 

Nun, jo möge denn das Adermann’sche Handbuch immermehr Anerken⸗ 
nung und Eingang finden. Unter treuer Benußung und forgfältigem Ge: 
brauch diefer Handreihung kann ein ftrebfamer Lehrer füglid abjehen von 
den Ratehismuserflärungen, welche ſich bereits zu einem unüberjehbaren 
Haufen aufgethürmt haben und Jahr aus Jahr ein aus allen Winteln 
Deutſchlands wie Pilze zum Vorſchein kfommen, 

7. Kurzgefaßtes Handbud zu Dr. Martin Luther’s feinem Kate- 
Kiamms, mit befonderer Berüdfichtigung des Zwidauer „Leitfaden zu 
einem einjährigen NReligionsunterricgte”, von Karl Theodor Kretzſch⸗ 
mar, Oberlehrer am Gymnaſium zu Plauen. Dritte, vielfah vermehrte 


Auflage. Zwickau, Buchhandlung des Boltsfchriften- Vereins. 1861. VI 
und 200 ©. 221 Sgr. 


Päd. Jahreßberiht. XVII. | 3 
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Hierzu gehört Nr. 20: Leitfaden zu einem einjährigen Religionsunter⸗ 
richt, — —* Nr. 21: Winke zum Verſtändniß ber im Zwidauer Leit⸗ 
faden zum Katechismus⸗Unterricht angeführten Bibelftellen. 

Im Anſchluſſe an die letzte Bemerkung zu Nr. 6 theilen wir zunädhft 
bie erftien Worte aus dem Vorwort zur zweiten Auflage des vorliegenden 
Buches mit. „Die Hatehismugliteratur ift feit wenigen Jahren jo ange: 
wachſen, daß fie kaum noch in ihren bebeutenderen Erſcheinungen überjehen 
werben kann. Es ift dies ein erfreuliches (?) Zeichen davon, daß man in 
immer weiteren Kreiſen zurüchkkehrt (t) von felbft gewählten Wegen zu 
den beilfjamen Worte, darauf unfere theuere Kirche erbauet il. Aud vor: 
liegende Handbuch, das fih zunächſt an die Zwidauer Ausgabe des Ka⸗ 
tehismus anſchließt, tritt in zweiter Auflage wieder in Reih und Glied, um 
an feinem geringen Xheile ferner noch Handreichung zu thun zu dem gros 
Ben heiligen Baue.“ Der Berf. ftellt ſich alſo jelbft als einen Gegner 
des Fortſchritts dar und freut fich, daß man „in immer weiteren Krei⸗ 
fen zurückkehrt — nicht zur einfachen, aus dem lauteren Worte Gottes ges 
Ihöpften Chriftenlehre, fondern — zu der ſcholaſtiſch-dogmatiſchen Kirchen: 
lehre. Er betrachtet daher auch nicht die chriftliche Lehre, die und Jeſus 
gegeben hat, als die Hauptſache beim Religionsunterrichte, ſondern die Lehre 
über Chriftus, mie fie von der Kirche dogmatiſch ausgebildet worden ift, 
und warnt ausbrüdlich davor, dem 1. Artikel eine zu große Ausdehnung 
zu geben, nur damit dem „Mittel- und Höhepunke des Katechismus, dem 
hriftologifhen Theile fein volles Recht geſchehe.“ 

Der Geift des Werks wird aus diefer Mittheilung genugfam erkannt. 
Die Anorbnung defjelben folgt vom erften bis zum legten Hauptftüde ftreng 
den Morten des Katechismus. Die Darftellung ift gedrängt und ftrebt eine 
Form an, die fich leicht in die katechetiſche Behandlungsweiſe übertragen läßt. 
Der Verf. läßt ſich aber leicht, bejonders durch feine Gemährsmänner, wie 
Ahlefeld, verleiten, einen Gedankenreichthum zu entfalten, der mehr glänzt, 
als nüßt, mehr ein Spiel der Phantafie, als ein einfach natürliches Ver: 
ftändniß des Wortes erzielt. So ©. 195: „Er nabm Brot und 
Wein. Brot: die ſtaͤrkende, Leben erhaltende, Wein: die erfreuende, edle 
Gottesgabe. Lebensmittel find Lebensbilder. Ich bin euch fo unentbehr⸗ 
lih, fo genießbar, al3 Brot und Wein. Lavater. Pi. 104, 15. Wollen 
wir noch weiter ſuchen, fo ift das Korn in der Mühle zermalmt, das Brot 
des Lebens in der Hite des Feuers gebaden, ver Wein aber in der Son⸗ 
nengluth greift und dann durch bie Kelter gegangen. So ift aud das Brot 
bes Lebens in der Hige und Gluth bereitet. Ahlefeld. Wenn der Herr 
das Brot, das dod aus vielen Körnern zufammengejegt ift, feinen Leib 
nennt, fo zeigt er damit an, wie unfere Gemeinde vereinigt fei, und eben 
bie Bedeutung bat ed, wenn er den Wein fein Blut nennt, denn es iſt aus 
vielen Zrauben und Beeren ausgepreßt. Chryſoſtomus.“ Ebenſo geſucht 
find die Beweife, welche ver Berf. für die Dreieinigkeit aufftellt, na: 
mentlih feine Anmerlung ©. 83: „Die göttlihe Dreieinigleit erbliden 
wir unter andern im Mofaifhen Segen, wo breimal der Herr genannt wird, 
der Gott Israel's, der doch nur Einer iſt, und zwar zuerft als der Urſprung 
alles Guten (der da fegnet und behütet), ſodann zweimal verbunden mit 
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dem Worte Angeſicht, erftlih als die Quelle des Lichts und der Gnabe, 
nämlih ale der Sohn, wie ihn Johannes darftellt, und bierauf als ver 
ewige Geift de3 Friedens und der Volllommenheit. Nach Meyer, Borrede 
zum Bibelwerk, 1. Theil.” Ob wohl der Verf. felbft im Ernſt glaubt, daß 
Mofes fih den „einigen Gott’ als ein aus drei Perfonen beſtehendes We 
ſen gedacht, daß er bei jeinem Segenswunſch dieſe drei Perfonen im Auge 
gehabt, daß er überhaupt bei jeinem ftrengen Monotheismus an eine 
Zrinität gebaht habe?! — Unter ven Werten des Teufels zählt ver 
Berj. merkwũrdiger Weiſe auch das auf, „daß er und bei Gott verklagt 
wegen unferer Sünde, den Tod für uns fordert.” Wie finnlid, wie uns 
würdig von Gott gedacht! und wo bleibt das anklagende Gewiſſen? — 
Die Intoleranz des Verfaſſers leuchtet aus der Strenge hervor, mit welcher 
er die Ausübung der Srcommunication empfiehlt mit dem ſehr ſchwa⸗ 
hen und unbaltbaren Hinweis auf einen Zrunfenbold, der vom Abendmahle 
auszuschließen ſei. Evangel. Kirchenzeitung. 


Doch genug. Das Buch hat bei allen Mängeln auch ſein Gutes und 
hat auch ſchon im Kreiſe der Geſinnungsgenoſſen des Verfaſſers Beifall ge⸗ 
funden. Es ſoll zum eigenen Denken anregen, nicht Ejelsbrüde fein. Der 
Bert. jagt deshalb felbft, und das ift bei allen ſolchen Handbüchern zu be 
berzigen: „Es ſoll dadurch Niemandem eine gründlide Vorbereitung 
und Anlegung eines eigenen Heftes erjpart werden. Es ift nicht 
gut, in der Schule und befonders’ in der Religionsftunde aus der Hand in 
den Mund leben.” 


Noch fei bemerkt, daß die Berlagshandlung jedem Eremplar des Hand» 
buchs den „Zwidauer Leitfaden‘ gratis beigibt. 


8. Der britte Artikel nach dem Heinen Lutherifchen Katechismus in zw If 
Katecheſen. Bearbeitet von Karl Theodor Krekihmar, Oberleh- 
rer am Gymmaflum mit Realfchule zu Blauen, und Wilhelm Leopold 
Große, Bicedirector am Seminar zu Plauen. yrıdan, Zuabanblung des 

Boltsihhriften-Bereins, Iulius Döhner, 1865. VI und 127 S. 15 Ger. 


Dies Wert ſchließt fih eng an das fo eben unter Nr. 7 befprochene 
an, fo wie ed auch zum Theil denjelben Verfafjer hat. Die Herren Kreſttz ſch⸗ 
mar und Große geben nämlidy bier eine Probe methodiſcher Behandlung 
des in jenem Werke gegebenen Stoffes. Sie betrachten es mit Necht als 
„eine eigenthbümliche Erfcheinung, daß, während die Katechismuslitera— 
tur, foweit fie die commentatorifhe Behandlung des Stoffes be⸗ 
trifft, feit ein paar Jahrzehnten faft zu dem am reichſten angebauten 
Gebiete der päbagogijchen Literatur fi entfaltet hat, die katechetiſche 
Behandlung des Stoffes im Verhältniß zu jener äußerft kärglich ver 
treten if. Diefe Erſcheinung erflärt fih hauptjählih aus der Schwierige 
keit, den Katechismus nad den Regeln der Katechetil ſchriftlich zu bearbeis- 
ten.“ Trotz diefer in Wahrheit mwohlbegründeten Schwierigleit haben ſich 
bie Berfafier, von maßgebenver Seite wiederholt aufgefordert, eine Anzahl 
Katechifationen zu fchreiben, die Aufgabe geftellt, mit Bugrundelegung des 
Epruchmateriald im Zwidauer Leitfaden an einer Anzahl von Kate- 

3* 
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hifationen die katechetifhe Berwendung des im Kretzſchmar'ſchen 
Handbuch gegebenen Stoffes zu ermweifen. Um über die ſchwierigſte Partie 
des Katechismus namentlih jüngeren Lehrern eine Handreihung zu bieten, 
baben die Verfaſſer den dritten Artikel zum Gegenftanb ihrer Kateche⸗ 
jen gemadt, von welchen Kretzſchmar die erften 6 und Große die letz⸗ 
ten 6 bearbeitet bat. 

Die Dispofitionen zu den 12 Katechejen find folgende: I. Ich glaube 
an den heiligen Geift: 1. Weſen des heiligen Geiftes, 2. Offenbarung 
feines Wefens in der heiligen Geſchichte, 3. Nothwendigkeit feiner Sendung. 
II. Die Berufung: 1. Was heißt: ver heilige Geift hat mich berufen ? 
2. Wodurch beruft der heilige Geift? 3. Wie beruft der heilige Geift ? 
4. Wie kann fi der Menſch dazu verhalten? III. Der heilige Geift 
erleuchtet mit ‘feinen Gaben: 1. Der heilige Geift erleuchtet uns 
durch das Geſetz über unfere Sünde. 2. Der heilige Geift erleuchtet uns 
durd das Evangelium über Gottes Gnade. 3. Er führt und daburd zur 
Belehrung. IV. Bon der Rechtfertigung aus dem Glauben: 
1. Vom rechten Glauben. 2. Bon der Rechtfertigung aus dem Glauben. 
3. Vom Frieden, durch den und der heilige Geift unjere Rechtfertigung be⸗ 
zeugt. V. Der heilige Geift bat mih im rechten Blauben ges 
beiliget: 1. Der rechte Glaube bewirkt die Liebe. 2. Die Liebe treibt 
zur Seiligung in Gedanken, Worten und Werten. VI Der heilige 
Geift erhält mih im redhten Glauben: 1. Was verfteben wir 
darunter * 2. Welches find die Tyeinde, die vom Glauben abwendig maden 
wollen ? 3. Wie erhält uns der heilige Geift im Glauben? VII. Bon der 
Kirche: 1. Das Welen. 2. Der Name. 3. Die Eigenſchaften der Kirche. 
VII. Die Kirdhe mit ihrer Erfheinung: 1. Das Werk des hei- 
ligen Geiftes an der Kirche 2. Eintheilung der Kirche in eine fichtbare und 
unfihtbare, fämpfende und triumphirendee IX. Von den bejonderen 
Kirhengemeinjhaften: 1. Wie find die einzelnen Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten entftanden ? 2. Welches find die Hauptunterfchiede ? 3. Wie haben wir 
uns gegen andere Kirchengemeinſchaften und 4. wie gegen unjere eigene 
Kirhe zu verhalten? X. Bergebung der Sünden: 1. Was ift die 
Vergebung der Sünden? 2. Wie ift fie zu erlangen ? 3. In welchem Ums 
fange werden die Sünden vergeben? 4A. Wem werden die Sünden ver- 
geben ? XI. Bon der Auferftebung des FJleifhes: 1. Was ift die 
Auferftebung des Fleiſches? 2. Mit mwelcherlei Leibe ftehen bie Todten auf ? 
8. Worauf gründet ſich diefer Glaube? 4A. Was foll er in uns wirten ? 
XI. Bom emigen Leben und von der ewigen Berdammniß: 
1. Vom Mittelzuftand als Vorzuftand von Beidem. 2. Vom ewigen Les 
ben. 3. Bon der ewigen Verdammniß. 4. Wichtigkeit diefes Glaubens für 
unfer fittliche8 Leben. 

Fürwahr inhaltsſchwer find die Hauptfäße und Theile der dargebotenen 
12 Ratechefen, bei deren Bearbeitung die Berfafler „eine Oberllafie ven gu= 
tem Mitteldurchſchnitt“ vorausgejegt haben. Die Gefihtspuntte, welche 
fie dabei geleitet haben, find: 1. „Analytifh-[yontbetifhe Entfal- 
tung des Katechismus auf Orund der heiligen Schrift, mit 
Herbeiziebung der bewährten katechetiſchen Hilfsmittel.” — 
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Dies ift treulichft gefcheben, ohne freilih dem alten und neuen Grundfaße 
willenfchaftliher Theologie, deren goldene Fruͤchte auch der Schule zu Gute 
tommen follen, nämlich dem Grundſatze: „der Buchftabe töbtet, aber der Geift 
macht lebendig” Rechnung getragen zu haben. Lehrer, welche von Oben ber mehr 
auf den Buchſtaben als auf den Geift hingewiejen werben, finden in biefen 
wegen der Natur ihrer Hauptjäge und deren Theile theilmeife mehr era: 
minirenden ald unterritenden Katechefen eine ziemlich ergiebige Quelle. 
2.„Möglibft correcte Fragform und Fragftellung, ohne big 
zur Bedanterie getriebene Strenge.” Wir find keine fonderlichen 
Freunde von pebantijcher Strenge, weder in mündlicher noch in fchriftlicher 
Katecheſe, künnen aber dod nicht umbin, den Verfaflern den wohlmeinenvden 
Rath zu geben, zu Vater Dinter noch fleißiger als fie gethan, in bie 
Schule zu geben, um von ihm noch mehr zu lernen, was Katecheſen, welche 
für Lehrer muftergültig fein follen, noththut, nämlid die Anwendung und 
den Gebraud der materiellen Eigenjhaften der Fragen: Deutlichleit, 
Beitimmmtbeit und Bmwedmäßigleit. 3. „Ueberſichtlichkeit in Ord— 
nung und Behandlung.” Dafür ift im Allgemeinen geforgt worden; 
nur hätte an mehreren Punkten auf die Durchſichtigkeit der auszuführenden 
Gegenftände mehr Fleiß verwendet werden follen, damit bie Kinder aus kla⸗ 
ter Ueberzeugung mit David ſprechen lemen: „Dein Wort, o Gott, iſt 
meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.‘ 4. „Kind: 
liher, erbaulihder Ton, mit Vermeidung aller Salbapderei. 
Ob die Berfafler von leßterer ganz frei find, laſſen wir dahin geltellt fein. 
Kindlicher, erbauliher Ton wird zwar oft angeltimmt, aber ficherlich bald 
wieder gedämpft unter ven dem kindlichen Geifte und Herzen aufgebürbeten 
maſſiwen Werfftüden einer Dogmatit, aus welcher der Geilt eines Nein: 
bardt, v. Ammon und Käuffer gemwichen ift durch vie beliebte theo⸗ 
logiſche Reaction in dem fonft jo aufgellärten Boigt: und Sacjenlande. 


9. Dispofitionen Über Bibelterte, ein Hilfebud für den Lehrer beim 
Religionsunterrihte. Gefammelt und herausgegeben von K. Dietrich, 
2. Knabenlehrer zu Auerbach im Boigtlande, und mit einem Vorworte ver- 
fehen von 8. G. Betermann, Director der evangel. Freiſchule zu Dres» 
den. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. Dresden, Adler, 1864. 
XXVI und 310 ©. 20 Ser. . 


Diefe Dispofitionen werben gewiſſenhaften Lehrern von Werth fein, 
weldye gewohnt find, fih namentlich auf die Religionsftunden gründlid vor 
zubereiten. Sie geben einen reihen Stoff zur frudtbaren Behandlung der 
biblifhen Geschichte, fowie einzelner Abjchnitte der Schrift beim Bi: 
bellejen 3. B. der ſonn⸗ und fefttäglihen Perilopen. Aud beim Ka⸗ 
techismusunterrichte laflen fich viele derjelben mit Nuben anwenden. 
Die Dispofitionen find freilih nur kurze jlizgenartige Gerippe, denen der 
Lehrer felbft erft Geiſt und Leben einzubauden hat. Uber fie geftalten fi 
dann auch gewiß zu Gebilden, die fih dem Geift und Herzen des Schü: 
lers einprägen und befruchtend auf deſſen religiöfes Leben wirten. Dan: 
tenswertbe Zugaben zu den meilten Entwürfen find Hinweifungen 
auf beftimmte Berfe im zu behandelnden Terte und auf verwandte Aus 
ſprüche der heiligen Schrift, melde zu weiterer Ausführung und Ber 
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werthbung der in ber Pispofition angebeuteten Gebanlen dienen follen. 
Die Dispofitionen find wohl zum größten Theil Previgtfammlungen ftreng- 
gläubiger Kanzelredner entnommen, womit nicht gejagt fein joll, daß 
nicht auch Lehrer, welche auf einem freieren theologiſchen Standpuntte fies 
ben, die meilten verjelben fehr gut für ihren Unterriht benugen können. 
Vorausgeſchidt ift eine „überfichtlihe Angabe der Bibelftellen“ (nad 
der Reihenfolge der bibliſchen Bücher) S. VO—XXVI und am Schluſſe 
S. 297—310 ein alphabetiihes Sahregifter, wodurch der Gebraud 
des Buches weſentlich erleichtert wird. 


10. Grundlinien bes NReligionsunterrihts in ben unteren und 
mittleren Klaſſen ber deutſchen Volksſchulen von Georg Hoffmann. 
Erfter Theil, enthaltend Unterweifung zum Gebete nebfi ben erften Be⸗ 
lehrungen über ben breieinigen Gott, ferner Behandlung ber altteftament« 
lihen Geſchichten und bes erften Artikels. Bayreuth, in Commiſſion bei 
Carl Gießel, 1865. XIII und 202 ©. 

„Obwohl diefem Büchlein eine ſolche Geftalt gegeben ift, daß e3 als 
Lehr⸗, Lern, Leſe⸗ und Gebetbuh für die Kinder in Schule und Haus dies 
nen kann, fo ift ed doch nicht ſowohl für die Hand des Schülers, als viel« 
mehr des Lehrers beftimmt und will diefem eine Hantreihung fein 
zur Ertheilung eines gründlichen, geiftigen und nachhaltigen Religionsunter⸗ 
rihts auf der Unter: und Mittelſtufe. Es bietet daher nicht bloß den 
Lehr⸗, Lern:, Geſchichts- und Lefeftoff, ſondern gibt auch, bald in kurzen 
Andeutungen, bald in ausgeführteren Unterredungen, Winke für unterricht⸗ 
lihe Behandlung defjelben und zeichnet fo bie Grundlinien de3 geſammten 
Religionsunterrichtes in den untern und mittleren Klaſſen der evangelifchen 
Volksſchulen nah Stoff, Plan, Gang und Methode.‘ 

So ſpricht fih der Verf. felbft im Vorwort über Inhalt und Beſtim⸗ 
mung feines Buches aus. Indeſſen meinen wir doch, daß fich dafjelbe gar 
nicht dazu eignet, auch den Kindern in die Hand gegeben zu werben, 
wie der Berf. meint. Denn abgejeben davon, daß die 32 Seiten lange 
Einleitung nur eine Methodik für den Lehrer ift, fo find aud dem für 
bie Kinder beftimmten Texte viele methodiſche Winke, viele Anſprachen, ent⸗ 
widelnde Fragereihen und erflärende Bemerkungen beigemifcht, die doch nur 
den Lehrer beim Unterrichte unterftügen ſollen. Ueberdies feßen die Anmeis 
jungen, die bier dem Lehrer gegeben, die Fragen, die ihm in den Mund 
gelegt merben, bei vemfelben eine jo große Unfähigkeit fich felbft zu helfen 
boraus, daß er vor den Eltern feiner Schulfinder, denen dann doch auch 
dieſes Buch zu Gefihte fommen würde, fi fohämen müßte wegen bed ge⸗ 
ringen Vertrauens, das hier in feine geiftige Befähigung und päbagogifche 
Bildung gefest wird. 

Beranlaßt wurde der Verf. zur Abfaſſung feines Buchs durch den Be⸗ 
Ihluß der baierijhen Landesſynode, durch melden das Religionsbüchlein 
„Sriter Unterricht von Gott” abgeſchafft wurde. Cr will nämlich vor der 
Einführung eines neuen Religionsbuchs einen Beitrag liefern zur Loͤſung 
ber Frage über das Was und Mie eines Religionslehrbuchs für die 


untern und mittleren Hlafjen der evangelijhen Volksſchu—⸗ 
len Baierns, 
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Der Geift, von dem er fi dabei leiten läßt, ift der ftrengsconfefs 
fionelle, wie ſchon daraus abzunehmen ift, daß er „vorzugsweife die 
einſchlãͤgigen Werle von Wangemann, Rante, Materne, Kurtz, Bormbaum, 
Theel, Wiedemann ꝛc. bei feiner Arbeit benußt hat.” Gr vrängt daher 
nicht nur ſchon den Kindern der Unterklaſſen den Katechismus und bie 
daran gelnüpfte Orthoborie auf, fondern läßt fi auch zu ganz unpaͤdago⸗ 
gifhen und unbibliihen Dingen verleiten. So lehrt er die Kinder des er: 
ften Schuljahres recht ſchön und zwedmäßig zu Gott beten und ihm danken 
für feinen Schuß, dann aber ganz dafjelbe wieder gegen Jeſum ausfprehen 
und z. B. beten: 

* Die Naht nunmehr vergangen ift, 
wir danken Dir, Herr Jeſu Chrift, 
daß Du uns frei von aller Plag 
gejund läßt jehen dieſen Tag. 

Wir bitten Did, Du Gnabenftrahl (!), 
leucht uns in diefem Jammerthal (!), 
bejhirm uns täglih und auch heut, 
bewahr uns ferner allzeit. Amen. 

So unzwedmäßig es ift, Kleine Kinder felbft bei ihren Gebeten in Mis 
derjprud mit fi zu führen und fo unpädagogifh, fie bier vom „Gna⸗ 
benftrabl” und „Jammerthal” reden zu lafjen, ebenfo unzwedmäßig 
und unpäbagogiich ift es, mit ihnen ſchon die Lehre vom heiligen Geiſte 
zu behandeln und fie zu ermahnen, daß fie ihn nicht betrüben und ihn 


um Hilfe bei ihrem legten Ende anrufen follen, — fie fhon von der 
Dreieinigleit zu unterrihten, — fie ſchon das Vater unfer beten 
zu lehren ıc. 


Doh wir enthalten und, meiter von den zablreihen Mißgriffen und 
Irrthümern zu reden, welche die Folge der Hyperorthodoxie des Verfaſſers 
find. Dagegen müfjen wir die große Sorgfalt und Liebe rühmen, die un: 
verlennbar den Berf. bei feiner Arbeit befeelt, und bie guten Winke und 
Beilpiele, die er den Lehrern für die Behandlung des gebotenen Stoffes ges 
geben hat. Wir müfjen nur bevauern, daß er dabei jo fehr im. alten Syitem 
befangen iſt. 

Der Plan feines Werks ift, den Religionsunterricht in folgenden 4 
Abftufungen zu geben: 4. „Unterweifung zum Gebete nebft ven 
erften Belehrungen über den dreieinigen Gott’, um „das Berftänpniß 
und den rechten Gebrauch der zu lernenden Öebete zu vermitteln und die 
Baſis für die biblifhen Geſchichten und den weiteren Unterriht in der Ne 
ligion zu gewinnen.” — 2. „Hierauf fol das Kind hören von den großen 
Thaten und Eigenſchaften Gottes”, nämlid die wichtigſten Geſchich⸗ 
ten des A. T. mit Anschluß des erften Glaubensartitels an bie 
Schöpfungsgefhichte. — 3. Soll ed über den heiligen Willen Gottes 
(die zehn Gebote — Erkenntniß der Sünde und Verlangen nad dem Gr: 
Iöfer) belehrt werden. — 4. Soll es vom Heilande und feinem Werte 
bören (die wictigften Geſchichten des N. T. Erloͤſung, Heiligung, lebte 
Dinge). — In vorliegendem Buche find bloß die beiden erften Stufen be: 
arbeitet, bie beiden folgenden follen in einem zweiten Theile gegeben werben 
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11. Der erſte Religionsunterricht für Kinder evangelifger Ehriften. 
Mit befonberem Anſchluß an bie „Erläuternden VBefimmungen zur Anwen⸗ 
dung der Grundzlige, betreffend Einrichtung und Unterricht der evangelifchen 
einklaffigen Elementarjchulen” ber Tönigl. Regierung zu Merieburg vom 
2. Sanuar 1855. Bon 8. Materne, Director des Scullehrer-Seminars 
zu Schioß-Eifterwerdba. — A. Kür den Xehrer. Zweite Auflage. Eis⸗ 
leben, ©. Reichardt, 1865. 147 ©. 15 Sgr. 

Der Berf. täuſcht fi, wenn er meint, der von ihm der unterften 
Stufe für den erften Religionsunterriht zugewieſene Lehrſtoff biblifcher 
Geſchichten, der Katehismusfäge ohne Erklärungen, einzelner Verſe des Kir: 
henliedes und einer beftimmten Summe von Gebeten recdhtfertige jih von 
felbjt ald den im Allgemeinen rihtigen. Daß außer Anderen na⸗ 
mentlich der Referent den Religionsunterricht für die Kinder der erfien Schul: 
jahre fih anders denkt und einrichtet, wird denen nicht unbelannt fein, die 
gelefen haben, was er feit länger als zehn Jahren darüber in der allgem. 
deutfhen Lehrerzeitung und in Diefterwegs Jahrbudy gefchrieben hat. So 
findet er es ganz ungeeignet für die erften Schuljahre, den Unterricht, wie 
e3 im vorliegenden Buche gejhieht, mit dem Vater unſer zu beginnen, 
deſſen berrlicher, tieflinniger Inhalt von kleinen Kindern ſchlechterdings nicht 
gefaßt werden kann und deſſen verfrühete Anwendung gewiß die Segenstraft 
defielben für alle fpäteren Jahre beeinträchtigt. Es ift Zäufhung, wenn 
der Verf. Ihon in der zweiten Schulwoche beginnt: „Ihr verfteht 
nun, das Vater unfer zu beten” und darauf die zweite Gebetsübung mit 
den Worten einleitet: „Das walt’ Gott, Vater, Sohn und heiliger 
Geift! Ich danke Dir, mein himmliſcher Vater, durch Jeſum Chriftum, 
Deinen lieben Sohn, daß Du mid diefe Nacht ıc.” Referent hat Lehrer 
gefunden, welche ſelbſt die erften Worte dieſes Gebet3 unrichtig auffaßten, 
weil fie die lateinifhe Conſtruction derjelben nicht verftanden. Es ift Täu⸗ 
fhung, wenn er bei den Heinen Kindern ein richtiges Verſtändniß der 
Morte vorausfeßt: „Schaff’ in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir 
einen neuen gewiffen Geiſt“, die er ihnen in der dritten Schul: 
woche nad der „Bußtagsanfprade” zu lernen und zu beherzigen gibt. 
Man bat Mühe genug, den größeren Rindern die ungewöhnliche Bedeutung 
der Worte „einen gewiffen Geiſt“ begreiflih zu mahen. Doch Referent 
fieht von NRichtigleit und Zwedmäpßigleit des ausgewählten Lehritoffs ab, da 
die Wahl defjelben durch den confelfionell:traditionellen Standpunkt des 
Verfaſſers bedingt ift. 

Wichtiger dünkt dem Verf. eine „Auslafjung über die Ordnung bes 
gegebenen (und von ihm als richtig angenommenen) Materiald zu fein.“ 
„Die bibliihen Geſchichten ſind nah dem Kirchenjahr georonet, wobei 
natürlich die Rüdfiht auf das natürliche Jahr nicht ausgefchloffen if. Der 
Zeit vom 1. Advent bis zu Zrinitatis find Gefhichten aus dem N. T., 
ber Zeit von Trinitatis bis zum 1. Advent Gefhichten aus dem A. T. zu: 
gewiejen. Zur Rechtfertigung dieſer Anordnung jagt der Verf. : „Es gilt 
mir als das allein Richtige, bei der bibliſchen Geſchichte mit den Klei⸗ 
nen ſich durch das Kirchenjahr leiten zu laffen. Mir geben 
als Kriftliche Lehrer von vorn herein ja nicht allein darauf aus, künftige 
Staatebürger zu erziehen, die unter dem Landrechte ftehen ; wir erziehen ja 
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Solche, die der Herr bereit$ im Sacramente der Taufe zu den Seinigen ges 
macht hat, deren einiger Troft im Leben und Sterben einft das fein fol, 
daß fie des Herrn eigen find; wir erziehen Glieder der hriftliden 
Kirhe.” Wie entihieden und abjprechend aber audy der Verf. jede andere 
Anordnung als unridtig verwirft, ja, wie undriftlid aud nad dem mit: 
getbeilten Coict des Verfaſſers jeder andere Neligionsunterriht erjcheinen 
muß, der nicht nad) feinem kirchlichen Syſtem georonet ift, fo erlaubt fi 
Neferent doch, anderer Meinung zu fein, jelbit auf die Gefahr bin, von ihm 
für undriftlih gehalten zu werden. Neferent hält es nun einmal für weit 
natürliher und zur Erwedung kindlich frommer Gefinnungen wirljamer, den 
Religionsunterricht der Kleinen an das anzufhließen, was dem Leben und 
Ideenkreiſe derfelben am naͤchſten liegt, an ihr pflihtmäßiges Verhalten ge: 
gen Eitern, Lehrer, Mitſchüler, und von da allmählid zum Verhalten gegen 
Gott fortzufchreiten, al3 mit dem Baterunfer zu beginnen (was die Finder 
mit einem Uebermaß von ganz neuen, frembartigen religiöjen Begriffen und 
Anjhauungen überjhüttet) und nur des Kirchenjahres wegen zuerſt (von 
DOftern bis Pfingften) ven Kindern mitzutheilen: „mie am Oftermorgen drei 
fromme Frauen zu des Herrn Jeſus Grabe gelommen find“, „wie der Herr 
Jeſus fih der Maria Magdalena gezeigt hat "und — nad einigen anderen 
bibliſchen (namentlih Wunder) Gefhihten — „mie der Herr Jeſus gen 
Himmel gefahren iſt“ und „wie die Jünger am Pfingftfefte den heiligen 
Geift empfangen baben.” Indeſſen glaube ver Berf. nicht, daß Referent 
bei den Kleinen gar nit auf das Kirchenjahr Nüdficht nehme ; es geſchieht 
von ihm aud, aber nidht in dieſer zmwangvollen und gezwungenen Weiſe, 
und doc, wie er glaubt, behaupten zu können, fo, daß aud er feine Schüs 
ler zu „Gliedern der Kirche“ erziebt. Der Verf. bat übrigens felbit das 
Zwangvolle und Unnatürlihe dieſer Ordnung gefühlt und daher bemerft: 
„Den Seinen, welche zu Dftern in bie Schule treten, und die nur nod bis 
Trinitatid Gefhichten aus dem neuen T. bören, ift durch die zwiſchen 
Dftern und Trinitatis mit den älteren Schülern der Unterftufe anzuftel: 
Ienden Wiederholungen ein Blid in die Gefhichte des Heilandes er: 
öffnet.” Damit kann ſich aber Referent gar nicht einverſtanden erllären, da 
er es für ſehr beventlich hält, die Kleinen von vorn herein an das ftille Zus 
bören bei dem Unterricht der Größeren zu gemöhnen (was erfahrungsmäßig 
nichts nüßt, aber viel ſchadet), und da es doch zu viel verlangt ift, wenn 
die Kleinen aus einem Brudftüd vom Ende der evangelifhen Geſchichte 
„einen Blid in die Gefhichte des Heilandes” gewinnen follen. 

Wie gut e3 übrigens der Verf. verſteht, auch die nach unferer Anſicht 
vorzeitig beigezogenen confejfionellen Lehren zum Heil der Schüler zu ver: 
wertben, und welchen Beifall dieſer erfahrene Schulmann bereitd gefunden 
bat, ift befannt genug. Und jo wird auch diejes Werk feiner Hand nicht 
bei der zweiten Auflage ftehen bleiben, zumal da die confeffionaliftifch ges 
ihulten Lehrer an demfelben einen lehrreihen Führer finden. Dieſer gibt 
ihnen nicht nur gute pädagogifhe Winke, fondern auch eine fehr durchdachte 
und forgfältig durchgeführte Vertheilung des Lehrſtoffs auf die einzelnen 
Schulwochen. 

Zu bemerken iſt noch, daß die erſte Abtheilung des Buchs den Cur⸗ 
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ſus für eine Unterflaffe mit 4 Stunden für den Religionsunterricht, bie 
zweite den für eine Klaſſe mit 24 Stunden für den Religionsunterriht ent- 
bält, diefe jedoch nur mit Hinmweifungen auf jene, dagegen mit Zugaben zu 
beiven Abtbeilungen und mit Grmweiterungen zu einzelnen Geſchichten ber 
1. Abtheilung. 


2. Für Shüler. 


12. geitfaben ber evangelifhen Glaubens- und Gittenlehre. 
Ein Borfhlag zur Förderung des Religionsunterrihte. Bon Dr. Karl 
Seherholm, evangel. Prediger (in Moslau). Leipzig, Breitlopf und 
Härtel, 1865. XV und 88 ©. 15 Ser. 


13. Srundzüge ber Krifliden Sittenlehre für bie Jugend. Bon 
Dr. Kari Gederbolm, evangel. Prediger. Ebendaſelbſt, 1865. IV und 
43 ©. 71 Ser. 

Dies Wert muß allen folgenden Lehrbüchern der Religion für Schüler 
vorangeftellt werben, da es fi vor allen anderen durd das Streben nad) 
einer zeitgemäßen und praktiſchen Geftaltung des Religionsunterriht3 aus- 
zeichnet. Ich fagte: „Das Werl”; denn es ift nur eins, da Nr. 13 „nur 
ein wörtliher Abdruck des legten Abfchnittes vom Seitfaben Nr. 12 iſt. Und 
wodurch zeichnet ſich dieſes Werk vor anderen fo rühmlich aus, in denen fid 
die „großen Gebrehen unferer Dogmatik“, wie der Verf. jagt, 
nur zu fehr wieberfpiegeln ? Der Lejer wird fich diefe Frage jofort felbft 
beantworten können, wenn wir ihm die Ausftellungen aufzählen, die ber 
Verf. an den vorhandenen Leitfaden des Religionsunterriht3 madht. Es 
find in kurzen Andeutungen folgende : 1. Die meilten find zu lang; „man 
macht das Lehrbuch jelbft zum Lehrer.” Alſo Ueberfütterung (vergl. meinen 
Auffab über PVereinfahung des Religionsunterrihts). „Man vermeide die 
einjchläfernde und geifttödtende Breite 1" — 2. Es fehlt in ihnen Haupt: 
ſaächliches. „Namentlich ift der officielle Katechismus unferer Kirche, 
der Heine lutheriſche, viel zu kurz und lüdenbaft und daher ungenü- 
gend.” — 3. Die meiften entwideln nur die conventionelle Kir: 
chenlehre“ und find in der That nidhts als Compendien der „Confiflo: 
rialreligion”’, des „octroyirten Regierungsproteftantismus’‘, „verkürzte dog: 
matifjhe Compendien“, „tleine Hutteri redivivi nah hergebrach— 
tem Schlendrian gejchrieben. „Wir kommen doch in dem Berftändnig 
der chriftlihen Wahrheit immer weiter, und mir müflen daher auch im 
Stande jein, die theologifhen Formeln, von denen unfere Katechismen 
ftrogen, bei denen aber der junge Chrifi gewöhnlich ſich ſchlechterdings nichts 
zu denken vermag, in verſtändliche Wahrheit aufzulöjen und umzuſetzen. Es 
ift nicht recht, wenn wir ihm dies nährende Brot vorenthalten und ihm 
dafür einen Stein, das Petrefact todter Formeln reihen.” — 
4. „Die meilten unferer Katechismen tragen an fih das Gepräge ber 
Menſchenfurcht. Nicht der heilige Geift, der ein Geift der Freibeit  ift, 
fondern unfer papierner Papft, das Belenntniß und das Concordiens 
buch bat fie dictirt.“ ,‚Die Anmaßung, die in der Behauptung liegt, daß 
die im Belenntniß niebdergelegte Auffafjung des Wortes Gottes unfehl: 
bar, daß fie immer bie durchaus richtige und die ihm volllommen ent: 
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iprechende fei, Soll bier zurüdgewiefen werben. „Das Wort Gottes 
ift wahr, ob aber auch unjere Auffaffung deſſelben wahr fei, 
bleibt noch lange eine offene Frage, welche die Kritik zu erheben wohl 
berechtigt if.” „Es ift eine nicht zu leugnende Thatſache, daß ein Wiber: 
ſpruch beſteht zwiihen ver als redhtgläubig proclamirten Kirchenlehre 
und dem religiöfen Bewußtſein unferer Zeit. Diefer Wider 
ſpruch will vermittelt und verföhnt werden, und gerade in einem Lehrbuch 
für das Volt follte der Verſuch gemacht werben, diefe Bermittelung anzu⸗ 
bahnen.” — 5. „In den meilten der vorhandenen Leitfaden fpiegelt fich 
der Standpunft ab, auf dem der Verfaffer eines jeden fteht und 
gibt ihm eine bald bucftabengläubige, bald rationaliftiihe, bald pietiftifche 
Färbung ; das gejhieht aber immer auf Koften des reinen Chriſtenthums.“ 
Alfo ift das erſte Erjorderniß an ein chriftliches Lehrbud : „ein durchaus 
gejundes Chriftenthbum, ein Chriftentbum ohne Beigefhmad.” — 
6. Die meiften Katechismen — mit Ausnahme des erften, des lebensfriſchen 
Heinen lutheriſchen — find in einer trodenen, abjtracten Sprade 
geſchtieben.“ — 7. „Die Form von Fragen und Antworten an uns 
feren Katehismen ift fiherlih von Uebel. Sie fteht der katechetiſchen 
Durcharbeitung des Lehrftoff3 im Wege und ift ein Eingriff in die Aufgabe 
der Ratecheten. — 8. Es ift unpädagogifh, das angezogene Shriftwort 
vom Terte abzujondern und als Gontrole unter venfelben zu feben; 
vielmehr muß e3 in den Tert vermwebt fein und mit ibm Ein Ganzes 
bilden. — 9. „Ein Leitfaden des Religionsunterrichts, welcher Segen ſchaf⸗ 
fen fol, muß aus dem Pollen gefhöpft, aus der lebenpigften, hei— 
ligften Ueberzeugung heraus gefchrieben fein. Ob aber diejes aud 
mit allen den vorhandenen der Fall jei, mögen Andere beitimmen. Wir 
müfen bier unfer Urtheil zurüdhalten.” 

Den größten Anftoß aber nimmt der Verf. daran, daß bie meiften ber 
vorhandenen Leitfaden zwar die Glaubenslehre ausführlich geben, „vie Sits 
tenlebre aber der Jugend ganz, oder fo gut mie ganz, vorenthalten.“ 
Und doch, meint er, „muß vor Allem die fittlihe Energie, in ber 
das Weſen des chriftlihen Glaubens befteht, von dem jungen Chriften ge 
lernt werden, — er muß lernen, den „natürlichen Menſchen in fi jelbft 
zu überwinden, lernen, wie er fein Leben lang an ſich felbft zu arbeiten 
bat und fi ſelbſt anhalten foll, den Willen Gottes zu feinem Willen zu 
mahen. Dazu gibt ihm die chriftlihe Sittenlehre die Anleitung. Und 
von der ift beim NReligiongunterrichte wenig oder gar nit die Rede! Und 
was etwa davon gegeben wird, das ift meift fo kümmerlich und wird fo 
abftract und kühl gegeben, daß es unmöglich Frucht bringen kann.“ 

Seit 54 Jahren ift der mürdige Verf. bemüht geweſen, einen Leitfaden 
zu Stande zu bringen, der die gerügten Gebrechen vermeide und den auf 
geftellten Forderungen entſpreche. Erſt nah Verwerfung von wenigftens 
zwanzig Entwürfen ift der vorliegende, „mehrmals überarbeitete Verſuch“ 
zu Stande gelommen, den er nur zu dem Zwecke veröffentlicht, eine alljeis 
tige Prüfung feiner Grundfäße. herbeizuführen und die Herftellung eines 
möglihft genügenden Leitfadens zu veranlafien. Diefe Beſcheidenheit bes 
hochbetagten Verfaſſers ift ebenfo anerlennungs=s und ehrenwerth, wie der 
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klare Blick, der praktiſche Sinn und der fromme Eifer, mit welchem er an 
dem Ausbau eines fruchtbaren chriftlihen Religionsunterrihts arbeitet. Er 
felbft bezeichnet fein edles Streben mit den Worten von El. Harms, 
deſſen lebensfrifhe Darftellungsweife er beſonders liebt, von feinem Leitfa⸗ 
den fagt: er will geben, „mas den Geift erhebt und den Willen ftärkt, 
was den Glauben nährt und die Sitte regelt das ganze Leben lang.“ 

Der Lehrgang, den der Berf. einſchlägt, ift ein ganz eigenthüms 
Iiher. Er hält nämlih drei Curſe ein. Auf der erften Stufe gibt er 
(S. 1—14) den Katechismus, aber nur den Tert der fünf Hauptitüde 
unverändert, von den Erklärungen Luthers aber nur „jo viel als benugt 
werden konnte” und mit Hinzufügung weiterer Erklärungen. Als Beifpiel 
geben wir den Anfang und Schluß des eriten Haupiitüds: „Das erſte 
Gebot: Gott fpridt: Ich, der Herr, bin Dein Gott. Du ſollſt nit ans 
dere Götter haben neben mir! Du follft Gott über alle Dinge fürdten, 
lieben und vertrauen und ihm treu anbangen. — Nichts in der Welt 
fürdte fo, al8 Dich zu verfündigen an dem heiligen Willen Gottes. Nichts 
in der Welt liebe fo, wie Gott, Deinen Vater im Himmel. Auf Gott vers 
traue und nicht auf Menſchenmacht. — Denn Du aber irdifhe Luft oder 
Hab’ und Gut oder Anfehen mehr liebft als Gott, fo haft Du andere Göt⸗ 
ter neben dem Einen, und verachteft Gott, Deinen Herrn und Bater, 
und bift nicht werth, daß Du fein Kind beikefl.” Zu dem Schlufje der 
Gebote „Ich, der Herr ꝛ⁊c.“ fügt der Verf. die Erklärung ; „Gott ift ge⸗ 
recht. Cr ſpricht: Der Sohn fol nit tragen die Miſſethat des Vaters. 
Allein die Folgen der Sünde fünnen auch den Unfchuldigen treffen. 
Darum ſpricht Gott hier zu den Menfhen: Hütet euch vor der Sünde, 
denn wo ihr meine Gebote übertretet, jo kommen die Folgen euerer Ueber: 
tretungen nicht bloß über euch, ſondern auch über euere unſchuldigen Nach⸗ 
fommen. — Fürdte Gott und halte feine Gebote, jo werden bie Folgen 
Deines MWohlverhaltens auch Deinen Nachkommen zu gut kommen, und fie 
werden Dih noch in Deinem Grabe ſegnen.“ Und weiter fügt ber Berf. 
binzu : ‚Gott ſpricht: Ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und 
ſei fromm. Darum follt ihr heilig fein, denn ich bin heilig, der Herr euer 
Gott. Das ift die Summe der zehn Gebote Gotted. — fin 
Menſch ift zwar je heilig, allein wir jollen trachten immerdar, daß wir im⸗ 
mer beiliger werden. — Das aber ift dad Große Gebot, weldes ung 
unjer Herr Jeſus Chriftus gegeben: Du folft lieben Gott ꝛc.“, und 
nun folgen noch vortrefflihe Borfchriften über die kindliche Liebe zu Gott 
und über die brüderliche Liebe zu den Menjchen, vie allerdings im erften 
Hauptftüde nur zu ſehr fehlen. 

Auf der zweiten Stufe (6. 14— 34) gibt der Verf. eine „Summe 
der biblifhen und der Kirchen-Geſchichte“, wo er in gebrängter 
Kürze folgende Abſchnitte behandelt: 1. die Bibel, 2. die Urgeſchichte des 
menfchlihen Geſchlechts, 3. die Berheißung Israels, 4. Jeſus Chriftug, 
5. die apoftolijche Kirche, 6. die katholiſche Kirche, 7. die evangeliſche Kirche. 
Diefer Abſchnitt ſoll eine ausführliche bibliſche Geſchichte (durch deren Aus: 
dehnung oft Wichtigeres verfäumt wird) entbehrlid machen und ein Mittel: 
glied zwifhen der 1. und 3. Abtheilung bilden. Der Verf. gibt bier eine 
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gute Auswahl des Nothwendigſten, was jeder Chriſt von der Geſchichte des 
Gottesreihs und von den Schidfalen der dhriftlihen Kirche „ſchlechterdings 
wiffen muß.” — Merkwürdig, daß er noch die Schreibart Pabft beibehält. 

Auf der dritten Stufe (6. 35—45) wird die „Summe der 
evangelifhen Glaubenslehre“ aufgeftelt, und zwar in folgenden 
Abfchnitten: 1. Bott, 2. Offenbarung Gottes, 3. der Menſch, 4. Gottes 
Borfehung und MWeltregierung, 5. die Ablehr des Menjhen von Gott, 
6. Chriftus, unfer Erlöfer, 7. die Kirche Chrifti, 8. die Ewigkeit. Auch 
bier, wie überall im Buche, ift nirgends ein Bibelcitat zu leſen; aber vie 
Bibellehre und die Bibelmorte find überall in die einzelnen Lehrfäße gejchidt 
und wirkſam verwebt. Es weht überhaupt dur das ganze Buch ein echt 
biblifher, kindlich frommer und fromm ergreifender Geift ohne alle dogma- 
tiſche Berbüflerung. 

Seite 46— 88 nehmen endlih die „Grundzüge der hriftlihen 
Sittenlehre” ein, mithin den Haupttbeil des Buchs. Auf die Sitten: 
lehre legt alfo der Berf., und mit Recht, das größte Gewicht; und doch 
iſt fie von den drei Lehrcurſen ausgeihlofien! Wie gebt das zu? Der 
Berf. hat nämlich, wie es fcheint, nur jene 3 Übtheilungen für die gewöhn: 
liche Volksſchule, wie wir fie haben, beſtimmt; denn er fagt: „vie 1. ift 
für Kinder, die 2. und 3. für Confirmanden und die 4. (die Sit⸗ 
tenlebre, für Schüler, deren Denllraft durch geordneten Shuls 
unterriht geübt worden iſt.“ Uber er wünſcht, „daß die Sittenlehre 
jedesmal in den Confirmandenunterriht bineingezogen werde, und er gibt 
jelbft dazu in jenen drei erſten Abtheilungen überall Anleitung, wie bei den 
einzelnen Lehren das praktiich:ethifhe Moment zu berüdfichtigen fei. Wir 
Haben alſo in der vierten Abtbeilung einen höheren Curſus, in mel: 
chem ebenfalld Glaubenslehre mitgetheilt wird, aber nur als Subſtrat der 
ausführlicher zu behandelnden Sittenlehre. Er behandelte diejelbe nach fols 
genden 10 Bflihtgeboten des Chriftenthbums: 1. Wade auf, der Du 
Ihläfft, und ertenne Dih! 2. Achte auf die Mahnung Deines Gewifiens 
und thue Buße! 3. Wade und bete! 4. Kämpfe den guten Kampf des 
Glaubens! 5. Schaffe treu das Deine! 6. Trachte zuerft nad dem Reiche 
Gottes! 7. Halte treu an Gott dur Chriftus. 8. Liebe Gott über Alles ! 
9. Liebe Deinen Nächſten wie Dich felbft! 10. Heilige Dih Gott! — 
Gern theilten wir einige Proben diejer Sittenlehre mit, namentlidy die von 
Nr. 119—125, melde von der Belämpfung des Geſchlechtstriebes han 
deln, zumal da der Berf. felbft diefen für die Heiligung des Lebens fo 
überaus wichtigen Gegenftand zu ganz befonderer Beachtung empfiehlt ; aber 
wir haben unjer Referat ſchon meiter ausgedehnt, als es fonft zu geſchehen 
pflegt. Dies geſchah aber auch nur, weil wir es für unfere Pflicht hielten, 
nicht nur dem ehrwürdigen Verf. ein Zeichen der Anerkennung feines heis 
ligen Eiferd und feines tieſdurchdachten Werts zu geben, ſondern auch, fei- 
nem Herzenswunſch entiprehend, zu zeitgemäßer, wahres Chriftenthbum för: 
dernber Umgeftaltung des im ganzen „jo klaͤglich zurüdgebliebenen religiöfen 
Unterrichts” aufzumuntern. Wie Viele beſchaͤmt es, daß hier ein Ruſſe den 
Deutſchen mit gutem Beiſpiele vorangeht, wie Viele auch von Denen, die 
doch nicht unter dem Symbol⸗ ober Regulativzwang ſtehen! 
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So ſehr wir übrigens die bibliſche Faſſung des Werles ehren, jo aufs 
fallend ift e8 uns doch, daß der Verf. geflifientlich jedes Bibelcitat ver: 
meidet. Wir jtimmen ihm allerving3 darin bei, daß „das Bibelmort mit 
dem Texte ein Ganzes bilden muß” ; aber um dem Bibelſpruch einen blei⸗ 
benden Eindrud und Halt zu verihaffen, ilt ed doch gewiß gut, wenn er 
als Bibelmort befonders marlirt, als bibliihe Beglaubigung bezeichnet, oder 
wenn er aus der heiligen Schrijt felbit wenigitens in ein neben dem Bud) 
zu führendes Spruchbuch eingetragen wird. Ebenſo auffallend iſt die Kürze, 
mit der die biblifhe Gefhichte behandelt wird, da doch eine eingeben 
dere Beiprehung einzelner bibliſcher Geſchichten fo viel zur Veranſchau⸗ 
lihung religiöjer Wahrheiten und Sittenlehren beiträgt; doch weiß man ja 
nicht, wie der Verf. dieſen Theil feines Buchs in feinem Unterrihte aus⸗ 
führt. Endlich müflen wir noch bemerlen, daß das Werl des Verfaflers, fo 
frei auch deſſen Standpunkt ift, doch bier und da einen leifen dogmatiſchen 
„Beiihmad‘ bat, wie 3. B. der unbiblifhe, jcholaftiihe Ausprud „Gott: 
mensch” zeigt, dagegen ift der Zeufel gänzlich aus demfelben verbannt. 

Mit Freuden begrüße ich den würdigen Berf. als einen Geſinnungs⸗ 
genofien, namentlih in Bezug auf die auch von mir erftrebte Vereinfadhung 
des Religionsunterrichts. 


14. Katehiemus ber chriſtlichen Lehre. Nur aus Worten ber 
Schrift für Schulen reformirter und unirter Gemeinden zufammengeftellt 
von Friedrih Brandes, reformirtem Pfarrer zu Göttingen. Göttin« 
en, Bandenhoed und Ruprecht, 1865. VI und 176 S. 10 Sgr. 24 

ıpl. à 74 Ser. 

Auch diefes Werk ift, wie das fo eben beiprochene Sederholm'ſche, res 
formatorifher Art, darauf berechnet, dem Religionsunterrichte, eine neue, 
vom Katehismus ganz unabhängige, den Forderungen der Gegenwart in 
evangeliſchem Geifte entfprehende Faflung, — kurz einen rein-bibli— 
[hen Unterridht zu geben. Es unterjheidet fi aber von jenem bas 
duch, daß es nicht Lehrjäbe in biblifher Faſſung, fondern nur Bibelmorte 
zu freier Faſſung der Lehren gibt. 

Mir erbliden in diefem Werke eine, erfreulihe ruht des banno: 
ver’fhen Katehismusftreites oder der Anregung zum Beſſeren, vie 
derjelbe gegeben bat, und rühmen — nit nur den Freimuth, mit welchem 
der Verf., jelbft ein Hannoveraner, durch fein Werk der kirchlichen Reaction 
offen entgegentritt, fondern aud und nod viel mehr — den evangelifchen 
und ireniſchen Geift, der aus feinem Unternehmen ſpricht. Gr felbft äußert 
fih über die Veranlafiung und Tendenz deſſelben im Vorworte folgender 
maßen : 

„Die vorliegende Arbeit ift dur die Katechismusnoth veranlaßt, 
wie fie in den legten Jahren fühlbar genug ‚bervorgetreten if. Das hat 
ih wohl klar berausgeftellt, daß die einfache Wiedereinführung der Lehr: 
bücder aus dem 16. und 17. Jahrhundert eine Unmöglichkeit fei, ſchon mes 
gen des Mißtrauens und Widerwillens, mit welchem ſolche Verfuche von 
den Gemeinden aufgenommen werben. Cs ift nicht wohl möglid, die ges 
ſammte evangelifche Kirche auch in ihren wirklich chriſtlichen Mitgliedern fo 
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um einen von den Katechismen der Neformationdzeit zu verfammeln, daß 
nit gegen die theologiſche Faſſung deſſelben aller Drten offener und ge: 
beimer Widerſpruch ſich erböbe und nur duch eine Gemifjensbebrüdung 
ohne Bleiben würde deshalb die Wiederherftellung eines folhen Buches in 
den Bollsunterricht gejchehen lünnen. Die aus der Reformationgzeit übers 
lieferten Katechismen haben als Unterrichtsbücher ihre Zeit gehabt, jetzt 
aber find fie fchon deshalb unbraudhbar geworden, mweil fie, wie die Erfah: 
rung lehrt, nur dazu dienen können, ben Frieden der Kirche zu flören und 
mit dem Etreite Berwüftung in dieſelbe hinein zu bringen. Wenigfteng 
kann der DBerfafier vorliegender Arbeit feine andere, als dieſe Ueberzeugung 
ausfprechen, auch auf die Gefahr bin, deshalb von dieſer oder jener Seite 
gejcholten zu werden, aber er meint au, die Frage, welcher Katechismus 
zu gebrauchen, jei nicht lediglich Sache des Glaubens, fondern aud der 
Zwedmäßigleit. Jedes Buh, welches Unfrieden und Verwü— 
tung in die Gemeinden trägt, ift eben dadurch verberblih, und bie 
evangelifche Kirche ift nicht berufen, den Katehismus Luther's oder ven 
Pfälzer, fondern — das Evangelium zu treiben.‘ 


Um nun das Anftößige der altreformatorifchen Katechismen fern zu 
halten (was er nicht nur in ihrer einer früheren Zeit angehörigen Form 
und Sprache, fondern aud in ihren der Theologie jener Zeiten entſprun⸗ 
genen und -diefe enthaltenden Faſſung der einzelnen chriſtlichen Lehren 
findet) ftellt er bier „ein Lehrbuch zujammen, welches das EChriftenthum 
ledigli mit den Worten der urfprünglihen Quellen, ver Bibel jelbft 
darftellt, welches aljo nicht irgend eine, ob zwar auf dem Grunde bes 
Schriftthums erwachſene, Zeittheologie, fondern den unmittelbaren Ausprud 
des chriſtlichen Glaubens gibt, wie ihn die Apoſtel und Propheten in 
ihren Schriften niedergelegt haben. Ein foldes Werl, meint er mit Recht, 
dürfte, wenn es gelungen, „ald ein Wert des Friedens für unjere 
Kirche bezeichnet werben.” 

Der Inhalt ift folgender: Einleitung: Bon der Religion im All 
gemeinen. I. Zheil: Bon Gott unferm Bater: 1. Von Gottes Da⸗ 
fein, Weſen und Eigenfchaften, 2. Bon Gott ald dem Schöpfer, Erhalter 
und Regierer der Welt, 3. Bon Gottes Verhältniß zum Menſchen, A. Von 
des Menſchen Verhaͤltniß zu Gott, 5. Bon Gotted Verhalten gegen den 
Sünder; — IL Bon Chrifto Jeſu unferm Erlöfer: 6. Chrifti 
Perſon, 7. Leben, Leiden, Sterben, Auferftehen, 8. Wert, 9. Wie der Chrift 
das Heil erlangt; — HI. Bom heiligen Geifte unferer Kraft: 
10. Der Ehriften Hoffnung, 11. Wandel im Allgemeinen, 12. Verhalten : 
zu Gott, 13. — in Beziehung auf fi jelbit, 14. — gegen den Nädften, 
15. Bon der riftlihen Gemeinde. 

Als Proben der Darftellung geben wir zunädft bie erfte Frage 
der Einleitung: 


1. Was verfteheft Dir unter Religion ? 


Daß ih mih zu Gott halte und meine Zuverſicht febe auf den 
Herrn, daß ih vertündige alle fein Thun. (Bj. 73, 28); 
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ferner den Anfang des I. Theil „Bon Gott unferm Bater“ : 
15. Kannft Du Gott kennen lernen ? 


Daß man weiß, daß Gott fei, it uns offenbar, denn Gott felbft 
bat es uns offenbart. (NRöm. 1, 19.) 


16. Wodurch denn offenbart ſich Gott ben Menichen ? 

1. Gottes unfihtbared Weſen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit 
wird erjeben, fo man deß wahrnimmt an den Werten, nämlid an der 
Shöpfung der Welt; alſo daß fie Feine Entſchuldigung haben. 
(Röm. 1, 20.) ‚ 

2. Ihr Gewiſſen bezeuget fie, dazu auch die Gedanken, die ſich 
unter einander verklagen oder entfchuldigen. (Röm. 2, 15.) 

3. Ich gebente an die vorigen Zeiten, ih rede von allen Dei- 
nen Thaten und fage von den Merten Deiner Hände. (Bj. 143, 5.) 
u. ſ. f. 4 u 5; 

endlich geben wir no eine Probe aus dem IL. Theil „Bon Chriſto 
Jeſu unjerm Erlöfer” und zwar von Ehrifti Werk: 

133. Zu welchem Zwede bat nun der Sohn Gottes bas Alles thun und 

leiden müflen ? 

Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Günde ges 
macht, auf daß wir in ibm würden die Geredtigleit, die vor 
Gott gilt. (2. Cor. 5, 21.) 

134. Wie lautet beshalb die Ermahnung, mit welcher bie Botſchaft von 

Ehrifto an jeden Menſchen und fo auch an Dich berantritt ? 

Laffet euh verjöhnen mit Gott! (2. Cor. 5, 20.) 

135. Was ift denn das: mit Gott verföhnt werben ? 

Daß mir die Kindſchaft Gottes empfangen. (Gal. 4, 5.) 

136. Wer if benn ein Kind Gottes ? 

Welche der Geift Gottes treibt, bie find Gottes Kinder. (Rö⸗ 
mer 8, 14.) 

Wir glauben damit ein anjhaulihes Bild vom Geifte und von ber 
Form des Lehrbuchs gegeben zu haben, müflen aber noch bemerlen, daß 
wir der Kürze wegen die Sprüce meggelallen haben, die jeder ver — 
im Sanzen 426 — Fragen und Antworten (ausgebrudt, aber mit Heineren 
Lettern) beigegeben find. Dieſe Sprüde follen zur näheren Erläuterung 
und Begründung dienen, während nur die großgedrudten auswendig gelernt 
werben jollen. 

„Der Menſch fragt und Sottes Wort antwortet‘, das, fagt der Verf., 
ift noch immer die Praris der evangeliihen Kirche geweſen; und dieſem 
Grundſatze ift er auch in feinem ganzen Buche treu geblieben. Welcher 
evangelifhe Lehrer Jollte ihm darin nicht beiftimmen? Und doch wirb es 
unter den ftreng Confeſſionellen nicht wenige geben, die an dieſem Buche 
Anſtoß nehmen, weil es die traditionellen Formen über Bord wirft und 
weil es fo mande Sprüche nicht enthält, die von ihnen um ibrer Lieblingss 
bogmen willen vorzugsweiſe betont werden. Aber kann es unter den pro= 
teftantifchen Lehrern anders zu einer Einigung kommen, als wenn fie ber 
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Tradition entfagend, „die Schrift, nur die Schrift, aber auch die ganze 
Schrift“ bei ihrem Unterrichte zur Geltung kommen lafien ? 

Als ein Werl des Friedens für unfere Kirche bezeichnet der Verf. 
feinen Katechismus ; derfelbe ift aber auch als ein Wert des Forts 
Ihritts zu bezeichnen in dem Sinne, wie wir es in der Ginleitung zu unferem 
diesjährigen Meferat gewuͤnſcht haben. Wir wünfchen darum aud von Herzen 
mit dem Berf., daß „eine Bereinigung von evangeliihen Männern, wie dies 
felbe etwa aus einer Synode hervorgehen könnte”, ſich's zur Aufgabe machte, 
im Geifte des Berfafferd und auf Grund feiner Vorlage der Kirche ein 
Berl zu liefern, „das nur die Schrift zum Worte kommen ließe”, und bie 
Herftellung einer wahren „Unionslirche“ anbahnte. 


15. Leitfaden bei Erflärung bes Lutber’fhen Katehismus für 
Oberklaſſen evangelifher Volksſchulen bearbeitet von Conrad Stüß- 
ner, Kirchſchullehrer in Pöhl. Planen, Neupert, 1865. 95 ©. geb. 4 
Sgr. 25 Erpl. geb. 3 Thlr. 


16. Katechismus b iſtlichen Lehre für die evangelifch-proteftanti 
—— FE beinhejfen. Mainz, a roten : 
| r. 


17 


Sätze und Sprüche zum chriſtlichen Religionsunterriht vom 
achten bis zehnten Jahre. Kin Handbüchlein für Kinder. Auszug 
aus bem zweiten Lehrgange ber Anleitung zur planmäßigen Behanblung bes 
Lehrbud der Hriftlihen Religion nad ben Grunbfägen der evangeüſchen 
Kirche in vier Lehrgängen ber Schule und im Gonfirmanbenunterricht von 
3. 2. €. a weilend Prediger und Schulanfſeher zu Ziefar. 
Dritte Auflage. Brandenburg, Wiefile, 1862. 20 &. 11 Sgr 

Dieſe drei Schriften nehmen einen weniger ſtreng confeſſionellen Stand⸗ 
puntt ein, als bie unter den nachfolgenden Nummern genannten. 


Ne. 15 (Stügner) folgt zwar auch dem Gange des Katechismus, 
aber nicht dem alt⸗orthodoxen Syſtem. So bezeichnet der Verf. die Erb: 
fünde als die angeborne Neigung zum Böjen und unterſcheidet fie von der 
wirtlihen Sünde. So erklärt er die Dreieinigleit nur als drei ver: 
fchiedene Offenbarungen des einigen Gottes in der Schöpfung, Grlöfung 
und Heiligung. Kurz es weht hier mehr ein freier, echt biblifcher Geift 
und man vernimmt nur leife Antlänge an das traditionelle Dogmenſyſtem. 
Die Lehrfäge find Har und bündig; nur an einigen Stellen könnten bie 
Erklärungen treffender fein, wie in Bezug auf die „kanoniſchen“ Bücher 
der Bibel. Bon den Apokryphen fagt er mit Recht: fie follten in keiner 
Bibel fehlen. 

Ebenfo frei vom Symbolzmang und orthoboren Ideen hält fi Nr. 16 
(Rheinheſſiſcher Katechismus). Cr ſtellt da8 Glaubensbelennt- 
niß voran und gibt diefes, fo wie die nachfolgenden 10 Gebote, das 
Gebet des Heren und die Ginfeßungsworte der heiligen Sacramente ohne 
Grllärung auf ven beiden eriten Seiten. Die Glaubenslehre handelt fol- 
gende 6 Hauptflüde ab: 1. Gott und feine Eigenſchaften, 2. Schöpfung 
und Vorfehung, 3. Sünde, A. Erlöfung, 5. beiliger Geift, feine Gnaden⸗ 
wirtungen und Gnabenmittel, 6. künftiges Leben ; die Sittenlehre handelt 
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von den Pflichten gegen Gott, gegen uns jelbft und gegen ben Nädhften. 
Einige Schul-, Morgen: und Abenpgebete und eine „kurze Geſchichte ber 
chriſtlichen Kirche” machen den Schluß. Wir können das Büchlein em: 
pfeblen. 

Auch Nr. 17 (Fräsporff) empfiehlt fih als in freierem Geifte ge⸗ 
ſchrieben. Das zeigt fi ſowohl in feinem einfad natürlihen Lehrgang 
und kindlich verſtaͤndlichen Lehrſätzen, als auch in feinen Lieberverjen und 
Gebeten. 


18. Luther's Katechismus mit Bibelfprüden für den Religionsunter⸗ 
richt in Stadt- und Landfchulen eingerihtet von D. Adermann, Ober⸗ 
bofprebiger (in Meiningen... Fünfte vwerbeflerte Auflage. Salzungen, 
Scheermeſſer'ſche Hofbuchhandlung, 1865. IV u. 88 S. 3 Sgr. 


19. Hauptſätze für den Eonfirmandenunterridht nad Eutger Rate- 
hismus von D. C. Adermann, Oberbofprebiger. Safe, Auflage. 
Hildburghauſen, Keſſelring'ſche Hofbuchhandlung, 1865. 2 Sgr. 
Nachdem das Handbuch zu Nr. 18 bereit oben unter 5 6 beſpro⸗ 

hen worden iſt und das Büchelchen bereits die fünfte Auflage erlebt hat, 

bedarf es feiner weiteren Beſprechung beflelben. Daß ver Lehrer zu den 

412 „Lernſprüchen“ von den ihm zur Auswahl auf jeder Seite beigefüg: 

ten Sprüchen nod mehrere lernen lafien werde, ſteht mohl nit zu er: 

warten. 
Nr. 19 Tann ebenfalld, da e3 in ſechſter Auflage erſchienen ift, als 
befannt vorausgefeßt und nah Nr. 6 beurtheilt werden. Es befolgt fireng 

die Ordnung der ſechs Hauptftüde des Katechismus. . 


20. Dr. Martin Luther's Katechismus mit untergelegten Bibeliprüden 
und biblifchen Geſchichten als Leitfaden zu einem einjährigen Reli- 
— — Vierzehnte Auflage. zuidan, Buchhandlung des 

oltefhriftenvereins (3. Döhner), 1865. 79 ©. iz Ser. 

21. Winke zum Verſtändniß ber im Zwidauer Leitfaben zum Ratehiemus- 
Unterricht angeführten Bibelſtellen. Zwidau, on Döhner (Buch. des 
Volksſchr.⸗Vereins), 1865. VIII u. 50 ©. 

Das zu Nr. 20 gejchriebene Handbuch von eebfämar ift unter 
Ne. 7 bejprodhen worden. Der fireng = confejftionelle Geift und Lehrgang 
dieſes Leitfadens ift darnach zu beurtbeilen. Cinen großen Borzug bat 
derfelbe vor vielen andern Leitfaden, daß er auf den auf 45 Schulwochen 
abgemefjenen Stoff nur je drei Lehrftunden wöchentlich rechnet. Ob aber 
in denfelben alle angegebenen Sprüche burchgearbeitet werden können, ift 
jehr die Frage. Diele derfelben könnten auch wegbleiben, da fie nur mit 
Beziehung auf veraltete Dogmen ausgewählt find. 

Der Berf. von Nr. 21 geht von der „Wahrnehmung” aus, daß der 
Zwickauer „Leitfaden” noch viel zu oft als ein gemöhnliches Spruchbuch 
angejehen und gebraucht wird. Hierdurch veranlaßt, will er mit feinen 
„Winken“ in das rechte Verftänpniß der dem Katechismusterte dort 
untergelegten Bibelſprüche einführen, damit diejfelben, ihrem Zwede ges 
mäß, den Tert der Hauptitüde, fowie der Beifügungen und Anmerkungen 
zu benfelben bibliſch begründen, erläutern und befräftigen. 
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Dadurch aber fol nicht der Gebraud eines Handbuchs überfläjfig gemacht 
werben, und es bat auch Herr Kreßtzſchmar (vielleiht der Verf. dieſer 
„Winle“) ein ſolches geihrieben, wie wir oben unter Nr. 7 angezeigt bas 
ben. Jene „Winlke“ follen aljo die Behandlung des „Leitfadens“ erleich- 
teen und, indem fie „die logifhe Verwendung der in ihrer Pielbeit (ja 
wohl!) Manchen vielleiht überwältigenden Sprüche andeuten,“ den Zeit: 
faden recht würdigen und frudhtbar zu machen lehren. Denen, die nad 
dem Bwidauer Leitfaden lehren, wirb daher dieſe Schrift zu einer gründ- 
lichen Borbereitung auf den Unterricht von großem Nußen fein. 


22. Dr. Zuther’s Meiner Katehismus für den Schul- und Confirman⸗ 
densUnterriht in Frage und Antwort kurz unb faßlich erläutert und mit 
paflenden biblifchen Beifpielen, Lieberverien und Nachweis längerer Bibel- 
abſchnitte, fowie mit nöthigen Anhängen verjehen durch Dr. T. Bange- 
maun, Achibisconus und K. Seminarbirector zu Cammin in Bommern. 
Berlin, bei 3. A. Wohlgemuth, 1865. VI u. 138 ©. 10 gr. 


23. Erfies Religionsbuch für Kinder evangelifcher Chriſten. Bon Karl 
Adolf Kolde, Paſtor in Baltenberg in Oberſchleſien. Sechſte Auflage. 
— bei Trewendt, 1865. VII u. 102 ©. 3 Sgr., dauerhaft 
geb. 4 Sgr. 


34. Luthers Heiner Katechismus, in Bragen unb Antworten einfach zer- 
gliedert nnd mit BZeugniflen ans Gottes Wort und ber Kirche verfehen von 
8. A. Kolde, Paſtor in Fallenberg in Oberſchleſien. Bierte Wuflage. 
—— bei Trewendt, 1865. II u. 124 ©. 4 Sgr., dauerhaft gebun⸗ 

en 5 Sgr. 


25. Speüche ber heiligen Schrift und Geiflihe Lieder nach bem 
biblischen Geſchichts⸗ und Katechismus⸗ Unterrichte für's Auswenbiglernen 
fiufenweife geordnet, nebft Luther's Meinem Katechismus. Bon Ernf 
Edarbt, Sculbirector zu Glauchau. Dritte, umgearbeitete Auflage. 
Leipzig, Klinkhardt, 1865. IV u. 99 S. 5 Sgr. 25 Er. roh 2, Thlr., 
geb. 34 Thlr. 


26. Einfache Erflärung bes Meinen Katehismus Dr. Martin Luther's, 
in Fragen und Antworten verfaßt und mit Beugniffen ber heil. Schrift 
verſehen. Zum Gebraud beim Schul- und Confirmandenunterricht. Bon 
Hermann Seebold, Probft und Primariatpfarrer zu Lüchow. Bierte 
berie erte Auflage. Göttingen, Bandenhoed u. Ruprecht, 1865. VI und 

. 5 Sgr. 


27. Dr. Martin Luther’s Heiner Katechismus nebſt 180 Sprüchen 
nach den einzelnen Lehrſtlicken geordnet und mit kurzen Bemerkungen ver- 
fehen von 2. W. Seyffarth, Hilfsprebiger und Rector ber fläbtiichen 
Pürgeriäulen zu Luckenwalde. Ludenwalde, Selöftverlag des Berfs., 1868. 

. gr. 


28. Luther'e Lleiner Katehismus mit Sprüden. Neuflabt a. O., 
Karl Waguner. 51 ©. 3 Sgr. 


29. Dr. Martin Luther’s Kleiner Katehismme, erläutert durch Bibel 
und Gefangbud für Kirhe, Schule und Haus. Zum VBeflen ber oberber- 
Ken Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waifen- Kaffe herausgegeben. Elberfeld, 
popeter Tee Bug. und Kunſthandlung (A. Martini u. Grüttefien), 1865. 

n. 68 ©. 


30. Spruchbuch zu Luther's Heinem Katechismus nebft 3 Anhängen. Her- 
ausgegeben von U. Road, Rector ber evangeliichen Bürger- unb Elemen⸗ 
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tarſchule in Glogau. Zweite erweiterte Auflage. Glogau, Zimmermann, 
1865. 28 ©. 


31. Spyrudbud für Schulen. Im drei Eurien verfaßt von Dr. 5. 9. 
Piſchon, Königl. Konfiftorial-Rath, Prediger ımb Profeſſor emerit. in 
Berlin... Erfier Eurfus nah dem NKatechismus Luthers. Siebente 
Auflage. Berlin, 8. Laffar’s Buchhandlung (Eduard Bloch), 1865. 20 ©. 
24 ©gr., 40 Ex. 2 Thlr. 20 Sgr., 100 Ex. 5 Thlr. 


33. Der lleine Katechiomus Doctor Martin Lutber’s nebſt Spruchbuch. 
5» eite unveränberte Auflage. Schleswig, Drud und Verlag bes 
aubftununen-Inftitute, 1864. XVII u. 54 ©. 


33. Dr. Martin Luther’s kleiner Katehismus mit einem Anhang. 
gür bie Kleinen. Dreiunbbreißigfte Auflage. Schleswig, Drad und 
erlag des Taubflummen-Inftituts, 1865. 80 ©. 

Diefe Schriften fließen fih fämmtlih dem Katehismus an und ge- 
ben zu demſelben mehr oder weniger erllärende und beweiſende Bibeljprücdhe, 
Liederverfe, Hinweifungen auf bibliihe Geſchichten und eigene erläuternde 
Bufäße. 

Die folgenden Nummern ftehen fämmtlih auf dem ftrengsconfeifionels 
fen Standpunlte. 

Wie namentlih der Geiſt, der Inhalt und die Behandlung von Nr. 
19, 20 und 21 beſchaffen fei, braucht nicht erft erörtert zu werben, ba 
die Darf. — Wangemann und Kolde — belannt genug find und 
von dem ftreng orthodox⸗regulativiſchen Weſen ihrer Schriften ſchon in frü= 
heren Berichten die Rede geweſen ift. 

In dem Wangemann’ihen Katehismus ift durch größere Lettern 
unterſchieden, was für den Sculgebrauch beftimmt ift, von dem, mas beim 
Confirmandenunterriht gegeben werden fol. Der Heine Drud ift aber ein 
Ihädliches Augenpulver. Im Anbange werben bebanbelt: 1. die Beichte 
und das Amt der Schlüffel, 2. die h. Schrift, 3. Geſetz und Evangelium, 
4. das hriftliche Kirchenjahr, 5. der chriftlide Hauptgottesdienft, 6. die 
Unterfheidungslehren, 7. die äußere und innere Miffion, 8. die Kindertaufe, 
9. die Taufbandlung und der Pathenſtand, 10. die Gonfirmation. Dann 
folgen nody die 21 Artikel des augsburgifchen Glaubensbelenntnifies und 
Sculgebete. Den orthodoxen Lehrern wird diefes Buch feiner präcifen 
Faflung und feines reihen Inhalts wegen willlommen fein. 

Veber Kolde's Katehismus 3. Aufl. ift im 14. Jahrg. des Pän. 
Jahresb. (vergl. 15. Jahrg. S. 59) referirt worden. Sein Erftes Re- 
ligionsbud (Nr. 20) ift eigentlih nur bibliſche Geſchichte für Kinder 
nom 6—9. Jahre mit vorausgefchidten Gebeten und nachfolgendem Kate⸗ 
hismus. Den Gefhichten find feine Lehren, aber gutgewählte Sprüche 
und Liederverſe (lebtere jedoch meiſt aus veralteten Regulativliedern) 
beigegeben. | 

Bei der Beſprechung der 2. Aufl. von Nr. 22 (Edardt) in B. 15, 
©. 62 ift fchon der Fleiß des Vfs. ſowie die forgfältige Vertheilung des 
Stoffes und die fefte Nepetitionsorbnung, die er vorfchreibt, gerübmt, aber 
au das Uebermaß des Memorirftofjs gerügt morden. 

Der Berf. von Nr. 26 (Seebold), ein orthoborer Hannoveraner, 
ipriht im Vorworte nur von feiner großen Verehrung des Katechismus 
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umd gibt denfelben zunächſt in jeiner ganzen Bolftänbigleit mit dem Mor: 
gens und Abendjegen, mit dem Benedicte und Gratias, mit ber Haustafel 
und mit den Fragftüden. Dann folgen Lieder zum Katechismus und dann 
die Erklaͤrung deflelben. Nach feinem Inſpirationsbegriffe fönnen die Apo⸗ 
kryphen nicht zur Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens dienen. 
Der Geift feiner Dogmatit ift durch und dur der alte ſcholaſtiſche des 
Mittelalters. 

Gleichen Geiftes ift Nr. 27 (Seyffartb), wie ſchon der eine Lehr 
fa „Gott ift Menfch »geworden“ genugſam andeutet. Die Auswahl der 
Eprüde ift ganz nad) dieſem Geiſte getroffen, der nur ein Buchltabengeift 
if. Uebrigens ift auch dieſe Schrift, wie die von Delger (Nr. 1), vers 
anlaßt durch Dr. Saalborns religiöfen Unterrichtsftofj, der von der K. 
preuß. Regierung empfohlen war und mit deſſen Auswahl und Anorbnung 
der Berf. nicht übereinitimmt. 

Die Wahl der Sprüde in Nr. 28 (Neuftädter Kat.) die, obne 
irgend einen Lehrſatz, nur nad) der ftrengen Folge des Katechismus geges 
ben find, ift befier, als bei Nr. 27, deuten aber doch auch zuweilen auf 
eine orthodoxe Dogmatik hin. 

Rt. 29 (Elberfelder Kat.) gibt in 76 Lectionen den Wortlaut 
des Rat. ohne alle weiteren Zufäße, als nur Bibelſprüche, Lieder, Lehrab⸗ 
ſchnitte und Geſchichten aus der Bibel. Gin Anhang gibt 1. Erklärungen 
zu einigen Hauptftüden des Hat. nah Dr. Sad, 2. die Bücher der heil. 
Schrift, 3. die chriſtliche Haustafel, A. das hriftlihe Kirchenjahr und 
5. einige Gebete, Zxoftjprüche und Lieder. 

Ar. 30 (Noad) gibt nicht einmal den Tert des Kat., fondern nur 
Sprüde zu den einzelnen Abjchnitten vefielben und im Anhange eine „Bers 
theilung des religiöfen Memorirftoffes auf 6 Klaſſen, bezüglich auf 1. Ra 
techismustert, 2. Sprühe, 3. Palmen, 4. Kirdhenliever, 5. bibliſche Ges 
dichten 


Ar. 31 (Piſchon) ebenfo, aber auf 52 Wochen vertheilt, und im 
Anbange „Lieber des Gefangbuhes, zum gottesbienftlihen Gebrauh für 
evangeliiche Gemeinen, nad den verfchiedenen Zeiten des Jahres zu 
lernen.” 

Ar. 32 und 33 (Schleswiger Kat.) find durch und durch ſchola⸗ 
ſtiſch⸗orihodox, was ſich namentlich aud in der gefhmadlofen Auswahl 
von Liederverjen zeigt. So fteht in Nr. 32 ©. 29 folgender Vers: 


Sin meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt aU’ Zeit und Stunde; 
Drauf kann ich fröhlich fein. 
Erſchein mir in dem Bilde 
Zum Troft in meiner Noth, 
Wie du Herr Chriſt fo milde 
Did (!) haft geblut’ (1) zu Top. 
Susbefondere ift für „die Kleinen“ in Nr. 83, jo niedlich auch das 
Zormat des Meftentafpenbüchleius ift, doch zu viel für die unterfte Klaſſe 
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gegeben, naͤmlich der ganze Katechismus, eine kurze (meift gut gefaßte) 
Geſchichte Jeſu, dann 1. chriſtliche Gedichte, 2. Gebete, 3. biblifhe Sprüche 
und zum Schlufle nah alter Art das Einmaleins. 


34. Enchiridion. Dr. Martin Luther’s Heiner Katechismus. Nah dem 
Driginal- Ausgaben herausgegeben von Dr. 8.5. Th. Schneider, König- 
lihen Seminarbirector zu Neuwied. Sechſte Auflage. Neuwied, Heufer, 
1865. 18 ©. 

Gar nicht3 weiter, als der Tert der fünf Hauptitüde des Katechis⸗ 
mus; würde in Octavformat nur ein paar Seiten füllen. Warum fid 
daher ein Königl. Seminardirector als den Herausgeber breit macht, und 
warum das Ganze nicht einem Lefe, Religiond: oder Spruchbuche beige= 
geben ift, läßt ſich nicht einfehen. 


35. Anweifung für Eltern, Lehrer und Schulvorftände zur Ertheilung 
des NReligionsunterrihts bei Kindern von 5—7, beziehungsweife 

8 Jahren. Bon F. 3. Bodenmüller, Director am Schullehrerſemi⸗ 

nar in Ettlingen. Dritte, verbefierte Auflage Freiburg im Breisgau, 

Herder, 1865. VIII u. 152 S. 10 Sgr. 

„Dieſe Heine Schrift ftehbt in Verbindung mit jenem Lehrplane, der 
dem 17. Jahresberichte des katholiſchen Schullehrer - Seminars Ettlin- 
gen, 1854, beigegeben worden. In derſelben wird die nöthige Harmonie 
der Schule mit der hriftlihen Yamilie berüdfichtigt.”” So berichtet der 
Verf. jelbft und fügt fpäter hinzu, daß feine Schrift von bewährten Schul» 
männern empfohlen und ihm verfichert worden fei, „vie Benußung dieſer 
Schrift fei ftet3 von gutem Grfolge begleitet gewefen. Wir wollen aud 
zugeben, daß fie fatholifchen Lehrern von Nuben fein könne, proteftans 
tiſche Lehrer aber können von ihr feine Anwendung in ihren Schulen ma⸗ 
hen. Der gegebene Etoff befteht in: 1. Gebeten, 2. Sprüden, 3. Ans 
Ihauungsunterriht mit religiöfer Beziehung und 4. bibliſchen Erzählungen. 
Man fieht vielfah aus diefem Buche, wie manden Nutzen die katholiſche 
Schule bereits von ber proteftantifchen gezogen bat. 


36. Anleitung zur Ertheilung des Erficommunicanten- Unterrichts. Bon 
9. Schmitt, Hepetitor am erzbiihöflihen Priefer-Seminar zu St. Peter. 
Mit Approbation des hochwürdigſten Herrn Erzbifchofs von Freiburg. Zweite 
Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder, 1865. VII u. 2686. 18 Ger. 
Mir haben dieſes Wert an den Schluß unferd Referats über die Re: 

ligionslehre geftellt, weil es theils für Lehrer, tbeils für Schüler ge 

ſchrieben ift, und weil e8 nur eine einzelne Lehre, nämlid die vom 

Sacrament des Altars und deilen würbiger und fegensreicher Feier 

bandelt. Dem Auffehen nad, welches dies Buch bereits erregt bat, würde 

man freilid erwarten, daß ihm eine andere Stelle angewiejen worben wäre. 

Denn laum im vorigen Jahre erfdhienen, fand es ſolchen Beifall, daß die 

erfte, 2000 Eremplare ftarfe Auflage ſchon nah wenigen Monafen ver: 

griffen war. Das verdankt es aber gewiß nicht allein der (vorgebrudten) 
warmen Empfehlung des Erzbiſchofs Hermann von Freiburg, jondern vors 
züglih feinem eignen Werthe. 
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Auch wir müflen, — felbfi auf die Gefahr hin, abermals von dem 
zelotifhen Pfarrer Kübel als Einer verjchrieen zu werden, der mit Rom 
bofire, — den Berf. rühmend auszeichnen, da er den heiligen Gegenftand, 
den er bier abhandelt, fo ernſt nimmt, vie Katecheten jo gründlich über 
benfelben unterweift, fie jo eindringlich ermahnt, ihre Katechumenen auf die 
beilige Feier des eriten Abenbmahls würdig vorzubereiten, und mit jo 
warmer Liebe zu den Kindern redet, daß man aus dem Allen den erfahr⸗ 
nen, wohlmeinenden und gewifienbaften Eeelforger erkennt. 


Was der Berf. gibt, ift in folgende drei Abfchnitte vertbeilt: I. Winke 
für den Katecheten: 1. Wichtigfeit der eriten Communion und des 
Erftcommunicanten = Unterrihts , 2. Anforderungen an den Katecheten, 
3. Welche Kinder find zur erften beil. Communion zuzulafien? 4. Drt, 
Zeit, Umfang des Erftcommunicanten:Unterrihts, 5. Weife des Unterrichts, 
6. Unmittelbare Vorbereitung, 7. Der weiße Sonntag, 8. Nach dem weißen 
Eonntag. U. Der Unterriht von dem allerheiligften Sacra— 
ment: 1. Bon der Gegenwart Chrifti im allerheiligften Sacrament, 2. Don 
dem beil. Meßopſer, 3. Von der heil. Communion. II. Die Vorbe— 
reitung zur Generalbeidht: 1. Der Unterricht über die Generalbeicht, 
a. die Generalbeiht überhaupt; ihr Nutzen, b. die einzelnen Beſtandtheile 
(Gewiffenserforfhung, Reue, Vorſatz, Beicht, Genugthuung), 2. Anreden 
an die Erftcommunicanten in der Beichtmoche (Beftimmung des Menſchen, 
Zodfünde, Folgen der Todfünde, läßlihe Sünde, der verlome Sohn, die 
Beharrlichkeit). Anhang: Einige Anreden für den weißen Sonntag. 


So zwedmäßig und anſprechend nun auch die Darftellung, und fo 
berzlih auch insbejondere die Anreden an bie Kinder in diefem Buche find, 
jo kann doch felbitverftändlih die Anerlennung dieſer guten Eigenſchaften 
dejielben von unfrer Seite nur eine relative fein. Denn nimmermehr lön: 
nen wir und von dem Standpunkte der proteftantifchen Bibelwifien: 
Schaft aus mit den ftreng orthodox⸗katholiſchen Kirchenlehren einver: 
fanden erllären, welche bier vorgetragen werden, wie z. B. mit denen 
vom Meßopfer, von der Brotverwandlung, von den guten Werten ıc. 
Sie haben den größeren Mainzer Katehismus von P. Debarbe 
(Mainz, 1860) zur Grundlage und der Berf. erlärt es felbft als feinen 
Grundſatz, ih „ganz ftreng an das Katechismus wort zu halten.” In: 
deſſen können doch auch Mroteftanten aus diefem Buche lernen, indem es 
auch für fie mande gute und beherzigenswerthbe Winte enthält, wie fie 
väterlih auf die Herzen der Finder, melde fi auf den wichtigen Tag ber 
Confirmation vorbereiten, einzumwirten und ihr Verhalten in dieſer Zeit zu 
überwahen und zu heiligen haben. Nebenbei können fie aus bemjelben 
aud gar Manches über Entftehung und Bedeutung katholiſcher Gebräude 
und Symbole lernen und durch eine Bergleihung der evangeliihen Lehren 
und Ginrichtungen mit den latholifhen neue Stärkung in der Liebe und 
Werthſchaͤtzung des Proteflantismus gewinnen. 
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B. Bibliſche Geſchichte. 
1. Für Lehrer. 


37. ganbbug zur unterrihtligen Behandlung ber bibliſchen 
eſchichten. Enthaltend Erklärungen, praktiſche Dtaterialien und Aus 
leitungen,, Tatechetiihe Beifpiele und Winke für Lehrer in Bürger und 
Boltsihulen von 3. Chr. Igerott. Zweiter Theil. Neues Teſta⸗ 
ment. Zweite, verb. u. verm. Auflage. Dueblindurg, Bafle, 1865- 

VII u. 636 &. 14 Thlr. 

Die zweite Auflage des 4. Bandes „Altes Teftament” ift 3. 16 
S. 40 f. angezeigt worden. Diefe Anzeige ift auf der Rüdfeite des vor: 
liegenden Buches abgebrudt. Der Leer kann daraus entnehmen, daß er 
auch in diefer Fortſetzung troß der Vorliebe des Dis. für die Negulative 
viel Gutes zu erwarten hat. Auch wird er einen großen Reichthum an 
Material zu gründlider und praltifher Verarbeitung der bibliſchen Ge: 
fhichten finden, fowie eine gute Anleitung zur Derbeutlihung und Bes 
feftigung derfelben durh Fragen. In lesteren zeigt fi der Verf. au 
bier als einen Katecheten, der die Meifterfhaft Dinter’s in biefem Fache 
nit nur anpreift (j. Vorwort zum 1. Theil), jondern auch ſich anzueig: 
nen und ben Lehrern anzuempfeblen bemüht ift. Den päbagogiihen Takt 
des Verfs. erkennt man aud daraus, daß er im Vorworte zu vorliegendem 
Theil die Lehrer warnt, alle Lehren und Ermunterungen, alle Gedan⸗ 
fen, die in einer Geſchichte liegen (und die auch hier in großer Fülle ge: 
geben find) auf einmal vorzutragen und zu entwideln, und fie vielmehr 
anmeift, bei jeder Gejhihte Einen Hauptgedanken durchzuführen. 
„gu verjchievenen Zeiten und verfchievenen Gelegenheiten Verſchiedenes, 
fagt er, — Anderes bei Kleinen, als bei ©rößeren, — Einen Ge; 
danken gut und erbaulich durchgeführt, ift befier, als über Vieles 
wenig oder gar nichts fagen und das Herz der Rinder kalt Lafjen.‘ 

Neu bearbeitet find in der 2. Auflage folgende Geſchichten hinzuge⸗ 
fommen: 1. Die böjen Weingärtner, 2. Das canandifhe Weib, 3. Vom 
Süngling zu Rain, 4. Zahäus, 5. Jeſu Einzug in Serufalem und die 
Zempelreinigung, 6. Einfegung des heil. Abendmahls, 7. Philippus und 
der Kämmerer aud Mohrenland. Aber auh außerdem fehlt es in diefem 
Iheile nicht an vielen BVerbeflerungen und Zuſaͤtzen. 


Der Berf. kann überhaupt mit Recht von feinem Buche fagen: „Für 
Seminarien und Präparanden-Anftalten dürfte es ſich empfehlen, da in 
demfelben die h. Schrift in den wichtigften Abjchnitten ihre Erklärung ges 
funden hat und wohl Etwas dazu beitragen möchte, daß die Katechetik 
nicht vernadläjfigt wird, die für bie Lehrer fo unentbehrlich iſt.“ 


38. Handbuch für Lehrer zur unterrichtlichen Behandlung bibli— 
ſcher Geſchichten in der Vollsſchule. Bearbeitet von A. Schilbe, B. 
Menkel, F. Iber, Lehrern zu Homburg in Kurheſſen. Erſter Band. 
Geſchichten des alten Teſtamentes. XVIu. 460 S. — Zweiter Band. 
Geſchichten des neuen Teſtamentes. IV u. 276 ©. Dritte ver- 
belierte u. vermehrte Auflage. Caſſel, 3. G. Ludharbt, 1865. 1 Thlr. 

gr. 
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Die Berfaffer dieſes Buchs, von benen ber erfigenannte, Scilbe, 
1862 geftorben ift, bekennen fich felbft zum firengften Confeſſionalismus 
und altorthoboren Supranaturalismus und weiſen Beurtbeilungen, welde 
nicht den Glaubensgrund, anf dem fie ftehen, anertennen, im voraus als 
ummwilllommen zurüd. Da Ref. nun nicht zu denen gehört, die, am ſtreng⸗ 
Ren Infpirationsbegriff feithaltend, jeden Fortſchritt der Schriftſorſchung 
und religiöfen Aufllärung zurüdweiien, — die, nur um ihrem ftarren 
Buchflabenglauben treu zu bleiben, der heiligen Schrift Gewalt anthbun, — 
bie, von Wunberfucht getrieben, mit dem SHereinragen ber unfichtbaren 
Welt in die fihtbare ihr Spiel treiben, — die ſich nicht fcheuen, jebt noch 
die Lehre von einem perfönlihen Teufel und feinem Wirken in ver grob: 
finnlichiten Weife aufzufaflen, wie die Verff. thun: fo kann und mag er 
fh auch nit in eine Kritil des Buches einlajien. Ref. begnügt fi) da: 
ber mit einem kurzen Berichte über deſſen Tendenz und Anlage. 

Die Verf. betradhten die heiligen Geſchichten, als „Facta, um ihrer 
felbft willen geſchehen, leineswegs bloß als Yolie für einzelne oder einen 
Complerus von Lehren, darum müflen fie auch in ihrem Verlaufe, (den) 
äußeren zunähft, dann (den) innern erfaßt werben.‘ „Dieſer Unterricht 
fol den neuen Menſchen aufbauen belfen und muß darum einen er: 
baulichen Charakter haben.” „Das haben wir gewollt, ernſilich, unter 
Gebet, daß Gott uns öffne die Augen, damit wir erlennen möchten bie 
Wunder an jeinem Gejeb und die Wunder am Wort vom Ktreuz.“ „Das 
Wort (des Lehrers) muß nicht bloß zum Herzen der Kinder, fondern auch 
zum Herzen Gottes geben. Das Handbuch foll den Lehrern zunächſt 
die Gefhihten „warm mahen am Herzen, fie follen zunädhft den Se 
gen empfangen und dann aus ihrer Fülle den Kleinen geben. Das Bud 
„will darum keine Krüde für die Lehrer, kein Magazin von 
Dispojitionen, feine Sammlung von abgeriffenen Lehren 
und Nutzanwendungen fein, feine bloßen exegetiihen Excurfionen 
(Sgeurje), endlich aud nicht allerlei erbaulihe Gedanlen über vie Ges 
jhichten geben, welche nur an biefen vorüber und um jie herum 
fübren, fondern es will wirllih in fie hinein führen.” Indeſſen 
haben doch die Verff. einer jeden Geſchichte eine aus diefer ſelbſt entlehnte 
Dispofition zu Grunde gelegt, die au in ihren Hauptzügen faft durchweg 
angegeben ift; auch haben fie das, was nur für den Lehrer ift, durch den 
Drud bemerklich gemaht. Aus dem N. T. find 67 Geſchichten (bis Esra 
und Nehemia), aus dem N. T. 48 (bis zur Ausgießung des heil. Geiftes) 
bearbeitet worden. — Bon Rudelbach, Gueride, Völter, Flügge u. 4. ift 
das Werl fehr empfohlen worden und wird orthoboren Lehrern auch ferner 
eine willlommene Handreichung fein. 


39. Ein Wort über Zwed, Anlage und Gebrauch bes Schriftchens: 
Endiridvion der biblifhen Geſchichte ober Kragen zum Verſtänd⸗ 
niß und zur Wieberholung berfelben (deſſelben ?). Bon %. W. Dörpfeld, 
Hauptiehrer in Barmen. Zweite Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann, 
1866. 34 ©. 2 Sgr. 


Hierzu gehört Nr. 34 Enchiridion ꝛc. 
Dem Berf. kommt es, wie ber Zitel anbeutet, vor Allem darauf an, 
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die biblifche Heilsgefchichte jo zu behandeln, daß bei den Schülern gutes 
Verſtehen und fihres Behalten erzielt werde. „In Abfiht auf 
das Verſtändniß ift zunächſt ſchlechtweg die Bethätigung des „verftandbes- 
mäßigen” Denkens gemeint, und in Anjebung des Behaltens vie 
Uebung bes „Gedächtniſſes“, ein gedächtnißmäßiges Wiederholen, — jedoch 
mit Einrechnung deſſen, worauf ſchon die Sprache bindeutet, welde „Den: 
fen” und „Gebächtniß‘ als verwandte, eng verbundene Dinge faflen lehrt.‘ 
— Zu diefem Zwede ſchrieb der Berf. das Enchiridion, in welchem 
er auf 50 Seiten nur bie Leberfchriften der einzelnen bibliſchen Gefchichten 
und zu denjelben Fragen gibt, mit deren Beantwortung der Schüler dem 
Lehrer in der Schule oder ſich felbjt daheim den Hauptinhalt der einzelnen 
Geſchichten wiederzugeben bat. Zu dem Endiridion aber ſchrieb der Berf. 
auch dies Wort über Zwed, Anlage und Gebrauch jenes Schrift: 
hend, um die praltifhe Anwendung und Nüblichleit deſſelben zu zeigen. 
Die von ihm angemwendete Yrageform findet er darum empfehlenswerth: 
1. Weil fie die Aufmerljamleit wedt und dadurch ein fchärferese Merten, 
ein reicheres Erlennen und Freude am Erlennen und Lernen bewirkt, — 
2. meil fie Meberfichtlichleit, Berftänplichleit und Bebältlichleit befördert, — 
3. weil fie durch Zergliederung das Beherrſchen des Stoffes erleidhtert, — 
4. weil fie durch dieſes erlegen das geiftige Band bloßlegt, welches die 
einzelnen heile zufammenhält; — 5. weil fie der unmittelbaren Repetis 
tion dienen kann. Mit großem Bedacht hat aud der Verf. feine Fragen 
fo geftellt, daß die Schüler angeleitet und ermuthigt werben, in längeren 
Antworten das Gelernte wiederzugeben, daß fie die Neihenfolge der Be: 
gebenbetten ſich ficher einprägen, daß fie mit Morten des Tertes antwor: 
ten können und daß fie einen guten Führer zu gründlicher Repetition ba: 
ben. Bejonveren Werth legt Ref. aber darauf, daß die Schüler in paſſen⸗ 
der Weiſe mit der Beantwortung der ragen ſchriftlich befchäftigt werben 
fönnen. Nur will ihm fcheinen, als. ob es dabei zu fehr an Anleitung 
fehle, den Geift und die Haupttendenz der einzelnen Geſchichten ar ber: 
vorzubeben, worauf es doch bei der Verwerthung des SHiftorifhen haupt: 
ſächlich ankommt, das ja nur dazu dienen foll, den Glauben zu ftärken 
und das fittlihe Urtheil zu fchärfen. — Schließlich eifert der Perf. noch 
gegen das „Zerkatechiſiren und Memoriren voluminöfer Hatechismen, didleis 
biger Leitfaden zc.” und fordert auf, nach feiner einfacheren Methode ven 
boben, „claſſiſchen“ Werth der Bibelbücher wieder mehr zur Anerlennung 
zu bringen. 


2. Für Schüler. 
a. Für Oberklaſſen und ganze Schulen. 


40. Die heilige Geſchichte den Kindern ernählt von Dr. Hermann 
Adelberg. Erlangen, Andr. Deichert, 1865. X u. 239 ©. 12 Ser. _ 


Au unter dem Haupttitel: 


Geſchichte bibliothek für Kinder herausgegeben von Dr. Hermann 
Adelberg. Erſtes Bändchen. 


41. Die bibliſche Geſchichte des alten und nenen Teſtamentes 
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gür Tatbolifche Volkoſchulen bearbeitet von einem Priefler 'ver Diöcefe 

aſel. Mit Gutheißung ber Hochw. Biſchöfe von Bafel, Ehur, St. Gallen, 

Laufanne, Genf und Sitten. Einftebeln, New⸗York und Cincinnati; Drud 

are von Gebr. Karl und Nikolaus Benziger, 1864. 235 ©. 
gr. 


42. Biblifhe Gefhichte des alten und neuen Teftamentes für bie 
untern Klaſſen fatbolifher Gymnafien unb anderer höherer ‚Unter . 
rihtsanftalten. Bon W. Hövelmann geifl. Lehrer am Gymnaſium zu 
Paderborn. Dit kirchlicher Approbation. Paderborn, Iunfermann (Pape 
Wwe.), 1866. IV u. 272 ©. 

43. Biblifhe Geſchichte. Mit Worten ber Bibel erzählt von Friedrich 
Wilhelm Bodemann, Paſtor zu Finkenwerder. 13. revidirte Auflage. 
Söttingen, Bandenhoed und Ruprecht, 1865. VI u. 201 S. 5 Sgr., 
24 Erempl. 3 Thlr. 

44. Biblifhe Geſchichten für Schule und Haus, der heiligen Schrift in 
Dr. Luther's Ueberfegung unter Feſthaltung bes inneren Zufammenbanges 
nacherzählt und mit pafienden Bibelſprüchen und erbauliden Lieberverjen 
begleitet von Friedrich Deutſch. Zweite umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Breslau, ©. Morgenfiern (Aug. Schulz u. Comp.). IV und 
222 ©. 6 Sgr. 

45. Biblifhe Geſchichten mit Bildern. Mit Worten der heil. Schrift 
erzählt und herausgegeben von U. Berthelt, I. Jätel, 8. Petermann, 
2. Thomas. Mit. 104 Illuſtrationen nad Originalgeichnungen von Emil 
Sachße. Zweite, mit Bibelſprüchen vermehrte Auflage. Leipzig, 9. 
Klinkharbt, 1865. IV u. 244 ©. 9 Ngr. 25 Er. 54 Thlr. BVelin-Ba- 
pier 12 Ngr. 25 Er. 74 Thlr. 

46. Biblifhe Geſchichten. Mit den Worten ber heil, Schrift erzählt und 
mit Bibelfprüchen verſehen. Ausgabe ohne Bilder. Herausgegeben von A. 
Bertbelt, 3. Jäkel, 8. Betermann, 8. Thomas. Dritte unver 


änderte Auflage. Leipzig, 3. Klinkharbt, 1865. 6 Ngr., 25 Er. 3} Thlr. 


47. Biblifhe Geſchichten. Für Die Oberflaffen ber evangeliihen Volks⸗ 
ſchulen bearbeitet von Mori Fürbringer, Stabtfchulrath in Berlin. 
Nebft einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Gebeten und fefl- 
fiebenven Theilen bes liturgiſchen Gottesbienftes. Vierte Auflage. Berlin, 
Olvin Prausnis, 1865. XXI u. 364 ©. geb. 12 Sgr. 

Wie der Haupftitel von Nr. AO (Adelberg) andeutet, ift dieſes 
jest erfhienene Bändchen der Anfang einer Geſchichtsbibliothek. 
Der Berf. ift nämlich von der Erfahrung ausgegangen, daß die Kinder am 
liebften wahre Geſchichten hören, daß der Rinverfreund in der Weltge 
ſchichte eine unerfhöpflihe Duelle wahrer Geſchichten findet, daß er fie 
aber in lebendig anjhauliher Weife vortragen muß, wenn die Kinder das 
rechte Interefje daran nehmen follen, und daß er darum nicht bloß bie 
Ereigniffe in der Geſchichte jchildern muß, fondern vor Allem auch „vie 
Perjönlichleiten, welche die Geſchichte machen, und den Schauplatz, auf 
welchem fie fi bewegen.” „Rurz, fagt er, die Gefchichte muß den Kindern 
in Geſchichten erzählt werden.” So will denn der Berf. nun die Welt 
geſchichte in diefer Weife für Kinder und Lehrer bearbeiten. Er beginnt 
fie mit der „heiligen Geſchichte,“ weil viefelbe nach feiner Anficht 
„jowohl die Anfänge aller Geſchichte, als auch den Faden eines 
böberr, wahren Verftänpnifies der Weltgefchichte enthält, ohne melde man 
Rh in derfelben, wie in einem Labyrinthe, nimmer zurecht findet.‘ Gr 
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führt fie jevoh nur von der Schöpfung bis zur „Geburt Jeſu, des new 
gebornen Königs der Juden’ fort. Die Sprade ift „fo viel ale möglich” 
die Sprade der heil. Schrift, die Darftellung Kar und fließend, aber durch⸗ 
webt von ftreng orthodoxem Geifte, der eine freiere Auffafiung der Ge: 
ſchichte nicht zuläßt. 

Die beiden folgenden Nummern 41 und 42 haben Katholilen zu Ber: 
fafiern und find für katholiſche Schulen gefchrieben, jene für die Ober: 
Hafen der Volksſchulen, diefe für die unteren Klaſſen katholiſcher Gymnaſien 

Der ungenannte Verf. von Nr. 41 bat bei feinem Bude die Werte 
von Shumader, Schmid, Dverberg und Ming, namentlihd aber 
das von Schufter zu Grunde gelegt. Es ift ihm bei jeiner Arbeit ber 
fonder8 darum gu thun gemwefen, den organischen Bufammenbang zwiſchen 
dem A. und N. T. möglihft klar darzuſtellen.“ Er zieht darum aud häufig 
in den Anmerkungen Parallelen zwifhen dem A. u. N. T., z. B. bei ber 
Erzählung vom Ihurmbau zu Babel, wo er bemalt: „Durch den Stolz 
der Thurmbauer zu Babel wurden die Sprachen vervielfältigt; durch vie 
Demuth der Apoftel am Pfingftfefte wurden fie geeinigt.” Zwei Beis 
gaben enthalten 1. Lebrflüde aus der heil. Schrift (Bibelftellen zum Aus: 
wenbiglernen und zur Vorbereitung auf den Unterriht) und 2. Ueberficht 
der Abjchnitte des Katechismus in ihrer Verbindung mit den bibliiden Er⸗ 
eignifien. — Das Buch ift ſchön ausgeftattet und reichlich mit Bildern, 
auh mit einer Nelieflarte vom heil. Lande verfeben. Bei feiner fteten 
Beziehung auf den katholiſchen Glauben ift es natürlih nur für katholiſche 
Säulen zu empfehlen. 

Nr. 42 (Hövelmann) ift zwar für Gymnaſien gefchrieben, aber 
doch nur für die Serta und Quinta, „für welde allein die bibliihe Ge⸗ 
hichte (und zwar für Serta die des A., für Quinta die des N. T.) nad 
” dem allgemeinen Unterrichtsplane ein bejonderes Lehrfach bildet.” Die 
Gefhichten des A. T. werden in 115, die des N. T. in 131 Grzählun: 
gen, jene unter 8, diefe unter 5 Abfchnitten mitgetbeilt. Der Verf. gibt 
nur den Tert der heil. Schrift ohne alle Buthaten, natürlih in ſelbſtſtaͤn⸗ 
biger Ueberfeßung und Behandlung, wobei man freilich oft die Kernſprache 
Luther’3 vermißt. Die Darftellung ift Har und gefällig. Das katholiſche 
Element blidt in verfelben nicht durch. 

Die bibliihe Gefhihte Ne. 43 (Bodemann) hat in der 12. Auf: 
lage (die 15000 Er. ftart und binnen 2 Jahren vergriffen war) ein Zus 
biläum erlebt, indem fie mit berjelben nunmehr in 100,000 Exemplaren 
verbreitet if. Die 13. Auflage bedarf darum Feiner neuen Empfehlung. 
Wie der Titel jagt, ift fie mit den Worten der Bibel erzählt. Die 124 
Geſchichten des A. (Vorbereitung des Heils) und des N. T. (Ausrichtung 
des Heils) find ohne alle Beigaben; nur am Schlufie findet fi eine Zeit⸗ 
tafel zur biblifhen und Kirchengeſchichte. 

Nr. AA (Deutfch) gibt 91 Gefchichten des A. und 78 des N. T. 
mit Worten der Bibel und einer guten Auswahl von Bibelſprüchen, fowie 
mit faft durchgängiger Benutzung ber 80 Lieder der Negulative, 
Bo bei nen letzteren „der alte Ausprud, weil unfrer Beit nicht mehr ver 
fändlih, in den gegenwärtigen Sprachgebrauch umgefeht 
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werben mußte, geſchah es mit der größten Pietaͤt obne bie geringfle Aen⸗ 
derung des Inhalte. Die fprachlihe Verjüngung mußte erfolgen, wenn 
das betreffende Lied der Kirche erhalten werden foll. Wie jeder Menſch, fo 
bat aud jedes Zeitalter feine Gaben. Cs ift anerlennenswerth, daß der 
Verf. hiermit der Zeitforderung Rechnung trägt, und mit Recht beruft er 
fih denen gegenüber, „vie am Buchſtaben Heben bleiben wollen,” auf 
2 Ror. 3, 6 (der Buchſtabe tödtet 2c.) und auf Luther's Borgang, der ja 
aud alte Kirchenlieder zeitgemäß bearbeitet hat, fowie auf die Varianten: 
menge der lutheriſchen Bibelüberfegung. Sein Buch ift, wie früher vom 
Gen. Eup. D. Hahn, fo jebt vom Gen. Eup. D. Erdmann warm em: 
pfohlen worden. Die neue Auflage deſſelben ift vielfach durch Umarbeitung, 
Grweiterung und Berlürzung mander Geſchichten und durch Aufnahme 
neuer wichtiger Stüde verbefiert worden. 

Die bibliihen Gefhihten von Bertbelt ıc. (Nr. 45 u. 46) find 
befannt genug und aud bereits B. XIV, ©. 53 beiproden. 

Ueber Nr. 47 (Zürbringer) fiehe die Anzeige B. XVII, ©. 47. 
Das Buch hat fich ebenfalls, wie die unten ftehenden für die Mittel: und 
Unterllafien (Nr. 48 und 51) bereits in mehreren Auflagen Bahn ge: 
brocden. 


b. Für Mittelllaffen. 


48. Bibliſche Geſchichten. Für die Mittelllaffen ber evangeliſchen 
Bollksſchulen bearbeitet von Mori Kürbringer, Stadiſchulrath in Ber- 
iin. Nebft einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Morgen, unb 
Abenbgebeten und Liedern. Achte Auflage. Berlin, Alwin Prauenig, 
1865. XVI u. 179 ©. geb. 74 Ser. 


49. Ausgewählte bibliſche Geſchichten bes alten und neuen Teſtamen⸗ 
tes für Mittelllaffen, möglihft wortgetren nad) ber heiligen Schrift 
ähft und mit Kernſprüchen verfeben von E. Brünnert, Lehrer an ber 
Miccenfiule zu Rudolſtadt. NRubolftabt, Verlagsbuchhandlung der fürfl. 
priv. Hofbucdhbruderei, 1864. VIII u. 120 ©. 6 Sgr. 


50. Bibliſche Erzählungen, für Schäfer in ben Unter- und Mittel- 
klaſſen ber Bollsjchulen bearbeitet von H. Berger, Schullehrer. Deflan, 
Baumgarten u. Komp., 1866. 74 ©. 4A Ser. 

Ar. 48 (Fürbringer) ift das Mittelglien zwiſchen Nr. 47 n. 51. 
Diefe bibliihen Geſchichten follen durch ihre Verbindung mit ben beiden 
erften Artileln des chriftliden Glaubens die Erkenntniß des durch die ganze’ 
beil Geſchichte gehenden Heilsplanes Gottes in der geeignetften Weife vor: 
bereiten. Die NKirchenlieder find ganz nad dem Driginalterte abgedrudt. 
Bergl. die Anzeige im B. XVII, ©. 48. 

Der Verf. von Nr. 49 (Brünnert) glaubt bei feinem Unterrichte 
gefunden zu haben, „daß die einfahe Bibelſprache ven Kindern oft 
verftändlidher war, als unfre Gchiftipradhe, in weldyer manche Bücher 
die bibliihen Geſchichten erzählen.” Andere denten darüber freilich anders, 
wie 3. B. Schuler, ſ. Nr. 53. Bon ven mitgetheilten Geſchichten follen 
20 mit einem Sternden bezeichnete den Kindern des erſten Schuljahrs zu 
bieten fein. Nutzanwendungen gibt er nicht, faßt aber den Hauptgedanken 
jeber Geſchichte in den unter diefelben gefeßten Sprühen zuſammen. 
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Auch Ne. 50 (Berger) verjährt in gleicher Weile, wie Nr. 49, nur 
durch zwedmäßigere Kürze ſich von dieſer unterjcheidend. 


c. Für Untertlaffen. 


51. Bibliſche Geſchichten. Für die Unterllaffen ber evangeliihen Volls⸗ 
ſchulen bearbeitet von Mori Fürbringer, Stabtihulrath in Berlin. 
Nebft einem Anhang, enthaltend eine Sammlung von Sprüchen unb Lie⸗ 
bern, mit ben zehn Geboten und bem Gebete bes Herrn. Siebente 
Aufl. Berlin, Alwin Prausnig, 1866. X und 80 ©. geb. 5 Ser. 


52. Der erfie Religionsunterricht für Kinder evangelifcher Chriften. Dit 
befonderem Anfhluß an die „Erläuternden Befimmungen zur Anmwenbung 
der Grundzüge, betreffend Cinthhtung und Unterricht ber ewangelifchen ein- 
Haffigen Elementarſchulen“ der Königl. Regiereng zu Merſeburg vom 2. Ja⸗ 
nuar 1855. Bon 8. Materne, Director des Schullehrerfeminare zu 
Schloß⸗Elſterwerda. Ausgabe B: Für die Schüler. Eisleben, G. Reichardt, 
1865. 74 ©. 3 Sgr. 


53. Ausgewählte biblifhe Geſchichten. Für bie brei erften Schuljahre 
bearbeitet vom Präceptor Chr. 2. Schuler, Lehrer an ber Glemen- 
tar- und Realanftalt in Stuttgart. Stuttgart, Chr. Balfer, 1866. IV und 
184 ©. 9 Ser. 


54. Das erfte Religionobuch für evangeliiche Kinder von 5 bis 8 Jahren 
von Dr. 8. Schneider, Königl. Seminardirector in Bromberg. Ausgabe 
für die Schule. Pofen, Heine, 1866. 48 ©. 


55. Das Alte Teftament von ber Schöpfung bis zum Tode Joſephs 32 
Meine Geſchichten für Kleinere Kinder. Mit Bibelſprüchen und kurzen Ge 
beten. Grimma, Oscar Heun. 60 ©. 


56. Der Herr Jeſus Chriffus. 44 Heine Geſchichten aus feinem Leben. 

Kür Heinere Kinder, Mit Bibelſprüchen. Grimma, DO. Sem. 46 ©. 

3 Spar. 5 Pf. 

Ne. 51 (Fürbringer), die unterfte Stufe zu Nr. 47 u. 48 gibt ofs 
fenbar für die erſten Schuljahre zu viel und zu Schweres. Der Verf. fügt 
nämlih zu den 9 a. t. und 18 n. t. Erzählungen aud die beiden erften 
Hauptitüde des Katehismus nebit Vaterunfer und Lieder, wie „Ad bleib’ 
mit Deiner Gnade ꝛ⁊c.“, „Jeſus lebt 2c.”, die die Fafjungstraft der Kleinen 
überfteigen.. Pie Sprüche find meift fehr gut gewählt, aber auch zu 
zahlreich. 

Bon Nr. 52 (Materne) gilt vafielbe. Hierzu gehört die oben un 
ter Nr. 11 beiprochene „Ausgabe für den Lehrer.” 

Der Verf, von Nr. 53 (Schuler) findet ed nicht zwedmäßig, daß 
die Zahn'ſchen biblifchen Hiftorien in den unteren Klaſſen der höheren Lehr: 
anftalten zu Stuttgart eingeführt find. Er erklärt es mit Recht für uns 
pafjend, die Geſchichten (wie ed dort geſchieht) Kindern von 6—9 Jah⸗ 
ten mit den Worten der Bibel zu geben, meil deren veraltete 
Sapeonftructionen für Kinder dieſes Alters nimmermebr 
verftändlich find und es ihm unmöglid machen, nah foldem Muiter 
die Gefhichten zu leſen und nachzuerzaͤhlen. Auch nimmt er Anftoß an 
vielen unpafienden, oft das Schamgefühl der zarteren Jugend ver: 
lebenden Ausdrüden, durch melde ver Lehrer felbit nicht felten in 
Verlegenheit lommt. Bon folden Anfichten geleitet, bat er mit feinen 
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bibliſchen Geſchichten ein, von vielen Lehrern und den Eltern ihrer Schü: 
ler längft gefühltes Bebürfniß zu befriedigen und der Jugend eine heilige 
Geſchichte zu liefern gejucht, welche fie mit Leichtigkeit, Luft und Freude lefen 
und in ihr zartes Herz und Gemüth aufnehmen können. Fernerhin hat er 
aber dabei die jhönen und kräftigen Ausprüde Luther's, und bejonbers bies 
jenigen, welde ale Memomirftoff dienen, verbote(nidt ti)nus aufgenom⸗ 
men. Mit rihtigem Tacte bat er dafür geforgt, daß die Gzählungen nicht 
zu lang und wo möglich nicht mehrere berjelben in eine zufammengefaßt 
wurden. Wir können dieſe Hare, einfache Darſtellung als eine in den. mei: 
ften Fällen recht wohlgelungene, das Rindesalter anfprechende empfehlen. 

Nr. 54 (Schneider) gibt nur 18 Gefchichten, aber jede in Turze 
Abfchnitte getheilt und entjpricht darin, ſowie in einer einfahen und gefäl- 
ligen Darftellung den Grundfäßen der vorigen, unter Nr. 53 angezeigten 
Schrift. Indeſſen hält er fich doch ftrenger an das Bibelwort und gibt in 
den Katehismusftüden, Liederverfen und Gebeten ven Regulativgeift zu er: 
fennen. Das Büchlein ift für Kinder von 5—8 Jahren beftimmt ; und nicht 
bloß die Seminarübungsfhule, ſondern aud feine eigenen Kinder haben 
dem Berf. ald Correctiv für die Beritänplichleit der Darftellung gebient. 

Die bibliihen Geihihten von Nr. 55 und 56 find mit Worten ver 
Bibel erzählt und haben nichts Cigenthümliches, außer daß den im Anhange 
zufammengeftellten Sprüchen Fragen oder erflärende Ueberſchriften voran: 
geftellt find, um bie Kinder beſſer auf den Inhalt derjelben aufmerkfam 
zu madıen. 


d. Hilfsbücher zum Unterriäte in ber bibliſchen Geſchichte für 
v ae Schüler und Lehrer. ſh ſqichte 


>37. Enchiridion der bibliſchen Geſchichte ober: Fragen zum Verſtändniß 
und zur Wiederholung derſelben von F. W. Dörpfeld, Hauptlehrer in 
Brenten. 38 8 eite vermehrte Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann, 1865. 
50 ©. gr. " 


58. Hilfebühlein für ben Unterriht in der Bibelkunde. Erſte Stufe. 
Lejen und Aneignen bes biftoriichen Inhalts der Bibel. Bearbeitet von €. 
Walter, Hauptiehrer an der Knaben⸗Bürgerſchule. Mit einem Borwort 
von Dr. Otto, Rector der Knaben-Bürgerjehule zu Mühlhanſen. Mühl⸗ 
haufen i. Th. Danner, 1866. 112 ©. 


59. Die Bebentung ber Weltihöpfung nah Natur und Schrift von M. 
neh Frankfurt a. M., Heyder unb Zimmer, 1866. VII und 96 ©. 
- Ueber Zwed, Anlage und Gebrauh des Enchiridions (Nr. 57) bat 
ſich der Verf. (Dörpfeld) in einem beſonderen Schriftchen ausgefprochen, 
über welches bereit3 oben zu Nr. 39 ausführlid berichtet worden ift. 

Nr. 58 (Walter) ift eine Nachbildung von Nr. 57, mwenigftens in 
Tendenz und Einrihtung das getreue Ebenbild deijelben, und bebarf daher 
feiner nochmaligen Beichreibung Wie Dörpfeld (Nr. 39), fo empfiehlt 
bier Otto, im Vorwort, die Methode dieſes Fragebüchleins als eine vor: 
trefflihe Anleitung zum Lejen, Verjtehenlernen und Wneignung des Lehr: 
und Lernftoffs, zu ſelbſtſtaͤndiger Durdyarbeitung befjelben, zu guter und 
gründlicher Repetition und nebenbei zur Sprachbildung. 
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Nr. 59 (Wolf) dient nur zur Erörterung einer einzelnen bibliſchen 
Geſchichte, — der Weltjhöpfung. Der Berf., von der orihobereiten 
Snfpirstionstheorie geleitet, geht von der irrigen Anſicht aus, als ob eine 
Anfechtung des bibliihen Schöpfungsberihts die Autorität des Bibelglaus 
bens gänzlich zerftöre, und macht den fühnen Verſuch, zu beweifen, daß, 
„da die Natur Gottes Werl und vie Bibel Gottes Wort ift, zwiſchen 
der Naturmwiffenfhaft und der Bibel ein wirklider Wider— 
ſpruch nicht ftattfinden könne.“ Man begreift nicht, wie ein fol- 
her Verſuch gegenüber dem jebigen Stand der Wiſſenſchaft noch gewagt 
werben kann. Das ift aber gewiß: ein Glaube, der durd die Yortfchritte 
der Aufklärung erjchüttert werden kann, muß ein nod ſehr ſchwacher 
Glaube fein. Findet doch Berf. 5. B. in den Worten: Gott ſchied zwi⸗ 
ſchen Lit und Finfternig — ein Zeugniß dafür, daß Tag und Nacht 
zu gleiher Zeit auf Erben geweſen ſei! Und wel ein apolalyptifcher 
Träumer, welch, ein Phantaft ift der Verf. ! Yühren ihn doc feine Unter 
fuchungen dahin, daß er in der Sechs zahl die Zahl der Mühe und Ars 
beit erfennt, — in ber Vierzahl die Zahl der Welt und weltlichen 
Dinge, — in der Dreizahl die Zahl des Lebens auf dem geiftlichen 
Gebiete, — in der Siebenzahl vie Zahl des heiligen Bundes Gottes 
mit der Welt (S. 82 fi.). 


C Religionsgeſchichte. 


60. Das Lutherbüdlein. Cine kurze Geſchichte ber Reformation unb ihrer 
Seguungen. Zu Nut und Frommen für Jung und Alt. Von Dr. Wange 
mann. Neue unveränberte Auflage. Berlin, New⸗York und Adelaide, bei 
J. A. Wohlgemuth in Berlin. 189 ©. 

Es ift eine erfreuliche Erſcheinung, daß das heilige Werl der Re: 
formation und ihrer Segnungen dem Chriftenvoll immer von Neuem 
vor die Seele geführt wird. Solches thut aud Dr. Wangemann in feinem 
„Lutherbüchlein““, fo genannt, nit als ob es nur von Luther berichtete, 
fondern weil diefer-Gottesmann die Seele der Reformation ill. Der Verf. 
ſucht feine Aufgabe in A Büchern zu löfen, von denen jedes in A bis 5 
Kapitel zerfällt. An der Spike jedes Buchs ftebt eine Hauptinhaltsangabe 
nebft einem paſſenden Bibelſpruch. Auch ver Inhalt jedes Kapiteld wird 
dur wenig Worte treffend bezeichnet. Ber Verf. bat das befannte Mas 
terial fleißig und treulichit zu feiner Arbeit benußt und verwendet. Obwohl 
den ſtreng ortboboren Standpunkt einnehmend, hat er fih doch gehütet, 
feine Geſchichte zu einer dogmatifchen zu machen. Nur da und dort wird 
der „Satan” losgelafien — ſchwerlich zur Fortbildung und Erbauung uns 
ſeres Volls. Un einigen Stellen hätte der Verf. von ber gewöhnlichen 
Zradition abſehen können, 3. B. dab Melandtbon „zu deutſch Schwarz: 
erd” gebeißen babe. Warum immer Jung und Alt auftifhen, was gar 
nicht geſchichtlich begründet ift ? Der mwadere Franz Knauth hat in feinem 
vortrefflichen Lebensbild Melanchthon's (f. folgende Nr. 61) einen beber: 
zigenswerthen Anfang gemacht, indem er ben urfprünglichen, wahren Fa⸗ 
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wiliennamen dieſes lieben Mannes, nämlid Schwarz, Schmwarzer oder 
Schwarzert auch „für Alt und Jung” wieder an's Licht bringt, — Die 
Darfiellung im „Lutherbüchlein“ ift anſchaulich, lebendig und fejlelnd. Auch 
ift die Sprade anmutbig und fließend, obſchon alterthümlihe Yormen, an 
denen unfer „Yung und Alt” keinen rechten Gefhmad findet, wie „jintes 
wal, gewann” u. |. w. gebraudt werden. Nächſt dem „Reformationsbüds 
lein” von Nonne (j. Bd. XVII, ©. 52) verdient das „Lutherbüdlein‘ 
gebübrende Anerlennung. 


61. Bhilipp Melandtbon. Ein Lebenebilb für Alt unb Jung von Gran 
Ruautb, Rector zu Mühlhaufen in Thüringen. Zweite, vermehrte Auf 
lage. Mit 9 Melanchthon's Statue von 5 Drafe nebit dem Kontrefey 
feines Petſchafts. (Ein Theil des Neinertrage ift für VBerunglüdte, für 
Krante und für Kinder nnd Rettungshäufer beffimmt.) Berlin, . u. Wohle 
gemnth. 1865. 143 ©. 5 Egr. 


Das beſcheidene Schrifthen, welches zum erften Mal im %. 1860 er- 
ſchien, verdankt feine Entftehung dem Wunſche, dem deutſchen Volke evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes für die damals bevorſtehende Säcularfeier des Todes 
Melanchthon's ein wahrheitsgetreues und allgemein verſtaͤndliches Bild ſei⸗ 
nes Lebens und Wirkens vorzuführen. Da das Büchelchen nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweden vienen, fondern lediglih das Gedaͤchtniß des großen 
„Praeceptor Germaniae“ im deutſchen Volke neu beleben follte, jo kam 
es dem Verf. weniger darauf an, neue Quellenforfhungen zu bieten, als 
vielmehr die Momente im Leben des ausgezeichneten Mannes herauszubeben, 
aus melden fib der Reichthum und die Kraft feines Geiftes, der Adel ſei⸗ 
ner Gefinnung, die Innigkeit feines Glaubend und die Bedeutung feines 
Wirkens für das Gelingen der Reformation, am leichteften ertennen läßt. 
Im Rahmen feines äußeren Lebens tritt uns feine innere Entmwidelung, 
feine jeltene geiftige Begabung, die Fülle feines Wiſſens, die Tiefe feiner 
Gelehrſamkeit, das innige Freundſchaſtsverhältniß zu Luther, fein verdienſt⸗ 
liches Wirken für Kirche und Schule, feine fchriftftelleriiche Thätigkeit, feine 
erfolgreihe Mithilfe an der Bibelüberſetzung, fein unerjchrodener Muth bei 
der Beförderung und Vertretung des Neformationswerts, aber aud fein 
fanfter, verföhnlicher Sinn, feine Borfiht und Schüchternheit, ja Aengitlich 
keit, die immer wieder durch Luther's Entfchiedenheit und kräftiges Vor⸗ 
ihreiten überwunden werden mußte, entgegen. 

Unter den Beilagen befindet ih Paul Eber’s Ueberfegung von 
Nelanchthon in lateinifher Sprache verfaßter Gedichte: „Bon dem Schutze 
der heiligen Engel gegen des Teufels Lift“, ferner M. Johann Gigas 
Ueberfegung einer precatio Melanchthon's und zweier lateinischer Tifchgebete 
deſſelben. 

Möge das mit Liebe und Fleiß geſchriebene Werkchen auch auf feiner 
neuem Wanderung zum beutfchen Volle fi) der freundlichen Aufnahme zu 
erfreuen haben, vie ihm bei feiner erften zu Theil warb und bie es in 
Wahrheit verdient. Volks⸗ und Schulbibliothefen follte es nicht fehlen. 


62. Die Geſchichte der Juden von ber Rückkehr aus ber Babyloniichen Ge⸗ 
fangenſchaft bis zur Auflöfung ihrer nationalen Gelbfifiänbigkeit, mit feier 
Bär. Jahreſbericht. XVIIL 5 
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BSinweifung auf bie Heilige Schrift. Ein Handbuch beim Leſen und Unter⸗ 
richten im der Heiligen Schriit; insbeſondere beim Studium ber Geichichte 
und Geographie Paläflina’s, fo wıe der ſtaatlichen, kirchlichen und bürger- 
ligen Einritungen und Gebräuche ber Ifraeliten zur bibliiden Zeit. Bon 
Kriedr. Wild. Ungemwitter, Lebrer in Lennep. Mit 4 Zeittafeln. Gü⸗ 
tersloh, C. Bertelsmann, 1865. VII und 173 ©. 20 Ser. 

Aus dem durch ernftes Bibelftubium genährten Geifte und Herzen eines 
achtbaren Lehrers ift das vorftehende Handbuch zur Geſchichte der Juden 
bervorgegangen. Sein umfangreiher Zitel gibt genügend an, was er ents 
bält und bezwedt. Mit vollem Rechte jagt der Verf. im Borworte: „Um 
einen (durchaus unentbehrlihen) Weberblid, einen in etwas ficheren Stand⸗ 
punft beim Stubium der Bibel zu gewinnen, gehört vorzugsmweile, daß man 
ih mit der Geſchichte der Juden, überhaupt mit dem Volle, welches 
Gott auserjeben und befähigt hatte, ein Segen für alle Geſchlechter der Erde 
zu werden, gründlich befannt zu machen; daß man fich eine möglichſt are 
Einſicht in das Verhältnig dieſes Bundes-Volks zu feinem unfihtbaren 
Oberhaupte zu verjchaffen fuche, die Geftaltung feines äußern und innern 
Lebens in den verſchiedenen Beitepochen, feinen Einfluß auf bie übrigen 
Nationen u. U. m. genau kennen lerne, fpeciell anzugeben wiſſe. Um da⸗ 
bin zu gelangen, foll vorliegende Bearbeitung eines wichtigen Abjchnittes der 
jüdiſchen Geſchichte hilfreihe Hand leiften und fo zugleich einen Beitrag zur 
Grflärung des N. T. insbefondere liefern. Die in dem Tert enthaltenen 
Bibelftellen follen entweder das Ausgeſagte beftätigen, vervollftändigen, ober 
neue Ideen erweden. Bei der Ausarbeitung dieſes Geſchichtsabſchnittes find 
vorzugsweile „Das Morgenland von S. Preiswert” und „Das Neue 
Zejtament von Otto von Gerlach“ benußt worden.” Daß die Be 
nußung diejer Vorarbeiten eine umſichtige, einfichtsvolle und forgfältige ge⸗ 
weſen ift, davon legen die 61° Abfchnitte, welde von dem Verf. beſprochen 
werben, ſehr genügenvdes Beugniß ab. Die Lectüre der ganzen Schrift, des 
ven reihem Inhalt auch die jchöne Form entſpricht, bat uns viel Genuß 
gewährt und wird allen Gebildeten, welche ven bezeichneten Abjchnitt der 
Gefhichte des Volks, aus welchem das Heil gelommen ift, näher kennen 
lernen wollen, insbejondere allen Lehrern, welche zum Beiten ihrer Schus 
len auf tiefere Begründung und weitere Vermehrung ihres gejchichtlichen 
Wiſſens bedacht find, aus voller Ueberzeugung empfohlen. Wir wünſchen 
von Herzen, daß dieſer erfte Theil des angezeigten Buchs freundliche 
Aufnahme findet, damit der Verf. zur Veröffentlihung der von ihm beab⸗ 
fihtigten anderen beiden Theile, in welchen „die Geographie von Pas 
läftina mit 4 Heinen Karten” und „ber Tempel und das Haus der 
Siraeliten zur bibliihen Zeit“ behandelt werben foll, ermuthigt und gekraͤf⸗ 
tigt wird. Don lleinen Berichtigungen und Ergänzungen, die da und dort 
vielleiht gemadht werben könnten, ſehen wir bier ab, können jedoch nicht 
umbin zu bemerfen, daß der an ſich ganz vortrefflide „Aufruf an Iſtael“, 
welcher mit den Worten anbebt: 

Komm doch herzu, o Iſrael, 

Und trinte aus dem füßen Quell ıc. 
erft dann in Erfüllung geben wird, wenn die Schutt« und Steinmaſſen 
ſammt Dornen und Heden, welche in allerhand Menſchenſatzungen biefen 
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„Quell“ umgeben und abſperren, hinweggeräumt fein werden durch die Kraft 
des Geiftes evangelifher Wahrheit. 


63. Charakterbilder aus der Reformationsgeihihte Italiens. 
Zur Belehrung unb Erbauung ber Gemeinde, bargeftellt von Raget Chris 
Roffel, Pfarrer in Winterfingen, Bafelland. Erſte Lieferung. Erlangen, 
Under. Deichert, 1865. V und 73 ©. 74 Sgr. 

Diefe Schrift will einem doppelten Zwede dienen, nämlih: erftens 
einen Einblid in die evangelifhe Erwedung in Italien gewähren 
und damit zugleih zum Verſtaͤndniß des italienischen Vollscharacters, fowie 
zur Grlenntniß der Gründe für das Scheitern der reformatoriſchen Beitres 
bungen in Stalien das Ihrige beitragen, — ſodann durch Vorführung 
einzelner Ölaubenshelden in ihrem Leben, Wirken und Leiden um 
bes Glaubens willen zur Erbauung der chriftlihen Gemeinde mitwirken. 
In der vorliegenden erften Lieferung ift das innere und äußere Leben Ga: 
leo330 Caracciolo's und Baldafjfare Altieri’s gefchildert. Gr: 
fterer, ein hervorragendes Mitglied der evangelifhen italieniihen Gemeinde 
Genf und mit Calvin innig befreundet, ift infofern ein Märtyrer feines 
reformatoriſchen Belenntnifjies geworden, als er ihm zu Liebe auf die Vor: 
theile verzichtete, welche ihm hohe Geburt und Reichthümer gaben, und fid 
von feiner italieniihen Heimath, feinem Weib und feinen Kindern freiwillig 
trennte. In Altieri tritt uns das Bild eines thatkräftigen Mannes ent» 
gegen, der eifrig bejtrebt ift, dur Verbreitung der Schriften der deutjchen 
und ſchweizeriſchen Reformatoren und durch diplomatifche Wirkjamteit die 
evangeliihen Gemeinden Staliens fefter zu gründen und gegen die Verjol⸗ 
gungen der päpftliben Partei zu hüten. — Beide Charalterbilder find ans 
ziebend gefchrieben und wohl geeignet, ven oben angegebenen Bwed zu fürs 
dern. Wir empfeblen fie denen, die fih für Specialitäten aus der Refors 
mationsgejhichte Intereffiren. 


D. Bibliſche Geographie. 


64. Baläfina beſchrieben von C. Hergt, Verfaſſer ber dem Sophienſtift 
in Weimar gewidmeten Wandkarte bes ſgelobten ?] Landes. Weimar, geor 
graphifches Inftitut, 1865. XII und 499 ©. 24 Xhlr. 

Der Bert. bat nicht die Abfiht, das reihe Material aller Quellens 
ſchriften über Baläftina in ſyſtematiſcher Weile nah allen Richtungen 
bin erjchöpfend zu bearbeiten; feine Darftelung ift daher nicht die ftrengs 
foftematifhe, fondern nimmt oft den Charakter von Reiſeberichten an, 
Die Aufgabe, die er ſich geftellt hat, geht nämlid dahin, „was allgemein 
wiſſenswerth wäre, fo an einander zu reihen, wie es in möglihft abge= 
tundeten Bildern fi gegenfeitig am natürlichften beleuchten, am zmweds 
mäßigften ergänzen und ftufenmweife die Auffafiung von größeren Gruppen 
bis zur Ausbildung einer Haren Geſammtanſchauung befördern möchte.” 
Und fo gibt er denn — nad einer Schilderung der plaſtiſchen Geftalt des 
Landes und nad einer biftorifchen Weberfiht über vie vorisraelitiiche Bes 
völlerung, über die Nachbarvoͤller und über die Beiten nach der israelitifchen 

5 * 
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Einwanderung bis auf unſere Tage — aus führliche Beſchreibun— 
gen von: Galiläa nebſt einigen angrenzenden Punkten, das Ghor vom See 
von Tiberias ſüdwärts bis zum Todten Meer, die Oftjordanländer (Peräa), 
Nord-Gilead, Sud⸗Gilead, Moab, das Todte Meer und feine nädjiten Um⸗ 
gebungen, das Bergland von Judda (Annäherung von Süden ber durch 
die Müfte et Tih), Jerufalem, das Bergland von Samaria, Küftenebene am 
Mittelländifhen Meere. — Eine ehr fleißige, in ihren einzelnen Theilen 
wohl abgerundete Arbeit, die ſich durch ihre gefällige Darftellung empfiehlt. 


E. Liturgifdes. 

65. Die Feſte der chriſtlichen Kirche. Ein Bud für evangellihe Fami⸗ 
lien zur Belebung ber Feftfeier unb zum Berſtändniß ber biblifchen Feſtge⸗ 
ſchichten von Gotthelf Huyſſen, evangel. Pfarrer zu Kreuzuach. Drit⸗ 
ter Theil — mit dem Specialtitel: 

Die Oſter- und Pfingſtzeit. Ein Feſtbuch zur Belebung u. ſ. w. wie 
oben. Iſerlohn, Bäbdeder, 1865. XII und 511 ©. 14 Thlr. 

Die beiden erften Theile der Schrift „vie Fefte der chriftlichen Kirche“ 
find dem Ref. nicht zu Geſichte gekommen. Er kann daher auch den vor: 
liegenden dritten Theil nicht in Verbindung mit jenen beiden betradhten und 
beſchraͤnkt fih auf eine Schilderung dieſes lebten Theils, der ja aud als 
ein jelbftftändiges Werk unter einem bejonderen Zitel dargeboten wird. Der 
Berf. jchließt bier die Dfter: und Pfingftzeit zu einem Ganzen zuſam⸗ 
men und folgt darin der alten kirchlichen Sitte, „der diefe zufammenhängende 
deierzeit der 50 Tage als die höchſte im ganzen Kirchenjahr galt.” Als 
„eine Art erweiterter Nachfeier“ fchließt fich ihr die Reihe der Trinita⸗ 
tisjonntage mit den in dieje Beit fallenden Nebenfeften an. Damit 
find zugleih die drei Hauptabfchnitte des Buches angedeutet, deren Einzel- 
abſchnitte auf den Tag, die Gefhichte, die Bedeutung, ſowie auf die Vorfeier, 
Geier und Nachfeier des Feſtes fich beziehen. Der Verf. gibt in denſelben vielfältige 
Handreihung zur fatehetifhen Behandlung der gefte im Schul: 
und Confirmandenunterridte, fowie zue Belehrung und für 
chriſtliche Familien, um ihnen dieſe Feſte recht lieb und mwerth zur Erbauung 
zu machen. Die Form, in der died Alles gegeben wird, ift eine anfprechende. 


66. Das Gebet in der Schule Cine Sammlung von Gebeten zum Ge⸗ 
brauche in Volksſchulen, Mittelfhulen und Erziehungsanftalten angelegt von 
Dr. Guſtav PBrinzing, Bfarrer, Bezirksfchulinfpector und Schuireferent 
in Memmingen. Nörblingen, Bed’ihe Buchhandlung, 1865. XIX und 

148 ©. 21 Sgr. 

Der Gebetfammlung felbft, die uns bier vorliegt, fchidt der Verf. 
einige Morte voraus über die Art, wie in der Schule gebetet wers 
den foll, Er begründet zunächſt die Nothwendigkeit des Gebetes in ben 
Schulen, indem er diejelben als Pflanzftätten chriftliher Bildung, chriſtlicher 
Zucht, chriſtlichen Geiftes bezeichnet, und verlangt dann, daß oft und regel: 
mäßig in der Schule gebetet werde („die ganze Schularbeit muß zwiſchen 
das Gebet gelegt und von diefem in die Mitte genommen werben‘), daß 
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das Gebet Kurz und kindlich fei, daß fein Inhalt die ganze Schularbeit 
beilige und darum allgemeiner Natur fei, an den inhalt des ges 
meinschaftlihen Geſanges antnüpfe und womöglid zu der nachfolgenden 
Bihelftelle hinüberleite, — daß es nicht frei geſprochen, fondern feltftehend 
formulirt werde, — daß der Lehrer ſelbſt bete, während die Schüler 
mit gefalteten Händen und zu Boden geſenkten Bliden ſiehen, und daß er 
überhaupt „ſelbſt durch fein Gebet den Kindern ein rechtes Vorbild 
werde und ihnen durch fein eigenes Vorbild zeige, wie ein Chrift mit feis 
nem Gott und Heiland im Gebete Umgang pflege.” Der liturgifde 
Gang, welchem aud die Gebete hier eingeorbnet werben, ift folgender : Lieb, 
Gebet, Zert, V. U., Lied, Segen. Zuerft gibt der Verf, Morgengebete für 
bie Bollsjchule und Gebete zum Anfang und Schluß der Nahmittagsfchule, 
dann folgen Gebete für die Sonntagss und Feiertagsſchule, Morgengebete 
für Mittelſchulen, Abendgebete für Erziehungsanftalten, Eonfirmanden:, Beicht⸗ 
und Abendmahlsgebete, Tiſchgebete für Erziehungsanftalten, Schulgebete in 
befonderen Fährlicleiten und bei befonderen Feierlichkeiten, endlich kurze 
Neimgebete und Bibelfprüdhe für Kleinlinderbemahranftalten. Im Anbange 
fieben : ein Verzeichniß der fonntäglihen Beritopen und eine Öftertabelle (in 
welcher aber bedeutende Drudfehler find: 34, 38. und 5. März !). — Ueber 
manche Grundjäge und Behauptungen des Berfafiers ließe ſich ftreiten ; doc) 
fimmen wir in der Hauptfadhe mit ihm überein. Der orthodoxen Färbung, 
die hier und da hervortritt, entſpricht aud die veraltete Form jo mancher 
in die Gebete verwebten Berfe, wie S. 11: 

Daß wir würden losgezählet, 

baft du wollen fein gequälet ; 

daß wir möchten troſtreich prangen, 

baft Du ſonder Troft gebangen. 


67. Chriſt liches Geſangbuch für Schulen. Vierte Auflage, bearbeitet 
von Dr. W. Nöl deke, Director ber Stabtiöchterjchule zu Hannover. Hans 
nover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1865. VI und 216 ©. 10 Sgr. 


68. Chriſtliches Gelanasıh für höhere Schulen. Göttingen, Vandenhoeck 
und Rupredt, 16865. VI und 96 ©. 6 Sgr. 

Beide Gefangbüher unterfcheiden fih durh Umfang und Anordnung. 
Ar. 67 gibt 200 Lieder mehr als Nr. 68 und ordnet ihren Gang nad dem 
Kirchen: und Schuljahr, während Nr. 6% den biftoriihen Weg einjchlägt 
nd, von Luther bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts fortichreitend, die 
“efchichte des Nirchenliedes zur Anfhauung bringt. Beide Gefangbücher 
. mmen aber aud überein in dem orthodoren Geifte, der fie durchweht 
“ıd in ihrem Gejchmad an den veralteten Formen der Kernlieber. 

Nr. 67 (Nöldeke), verfaßt von Ahrens, Havemann und Lü— 
deking (1836), bat fi hauptfächlich den „Verſuch eines allgemeinen evans 
Klifchen Gefang: und Gebetbudhs, Hamburg bei Perthes, 1833 zum Mus 
Per genommen und ift in der 4. Auflage nur wenig verändert erſchienen. 
Heift und Geihmad des Buches kann man aus der einen Probe erlens 
am: (Nr. 24). 
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Der Menſch von eim Weib geborn 

Mit Web und Schmerzn in Gottes Zorn 
Und lebt allbier ein Heine Seit 

Sn Jammer, Noth und Dürftigkeit. 


Im Anbange gibt es Verzeichniſſe der Melodien, der Bibelftellen,, der 
Liederdichter und ber Lieder. 

Nr. 68 (Göttinger Geſangbuch) hat die meiflen Lieder aus Nr. 67 
entlehnt, ift aber noch mehr auf den urfprünglichen Zert zurüdgegeben. Mit 
pädagogiiher Zmwedmäßigleit hat es die möglidhfte Beſchraͤnkung angeftrebt, 
um „nur das Befte, jo zu fagen kirchlich Klaſſiſche, und zwar wirt 
lid Sangbares der Jugend darzubieten.” Der Anhang dieſes Buches gibt 
ein Berzeihniß der Lieder a) nah ihrem Inhalte b) nad alphabetifcher 
Reihenfolge. 


69. Beiträge zu einer frudtbaren Bebanblung ber durch bie preu- 
ßiſchen Regulative beflimmten evangelifhden Kirchhenlieder. Unter 
befonderer Bezugnahme auf den Unterricht im Iutberiihen Katechismus, wie 

- ber Kirchen⸗ und Baterlandsgeichichte und mit Berüdfihtigung des geſamm⸗ 
ten Lieberfreifes ber bewährteften evangeliihen Geſangbücher bearbeitet und 
herausgegeben von Wilhelm Feitrig. Mit einem Borwort von W. 
Stolzenburg, königl. Regierungs- und Schulrath in Liegnitz. Dritte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Berlin, bei Ebuarb Bad, 1865. XV 
383 S. 28 Ser. 


Nah allen Seiten bin hat der Verf. mit großem Fleiß und mit um⸗ 
fichtiger Auswahl dafür geforgt, durch fein Werk „ein umfangreidheres, tie: 
fered und darum frucdhtbareres Verſtändniß des evangelifhen Kirch— 
liedes zu vermitteln, als es durch die vorhandenen Hilfsbücher ermöglicht 
wird“, zugleich aber aud „in dem Material, das für folde Bermittelung 
berbeigezogen ijt und mit dem Kirchenliede in engfter Verbindung ftebt, an: 
deren Disciplinen der Volksſchule, mie dem Katechismusunterrichte, 
ver Rirhen: und Vaterlandsgeſchichte ungelünftelte, wirkfame Handreichung 
zu gewähren.” Yür jenen Zmed beftellt er ausführliche lebensvolle Bio⸗ 
grapbien ber Dichter bei jevem Liede in den Vordergrund, gibt dann 
den Bedanlengang der einzelnen Lieder an, weiſt durch beigefügte Bi⸗ 
beliprüche auf die biblifhen Grundlagen und Anklänge derſelben 
hin und nimmt auf die Erklärung mißverfiandener Conftructionen und ale 
tertbümlicher Wörter und Mortformen Rüdfiht. Für diefen gibt er mehr 
denn hundert anſchauliche Erzählungen für den Katechismus, für Kirchen 
und Vaterlandsgeſchichte; auch fügt er Notizen über die Melodien der Li. 
ber bei, ſowie Hinmeifungen auf die Stellen verjelben, vie fi beim R 
ligionsunterriht anwenden lafien. Diefe Hinmweilungen hat er im Anhan 
ſowohl für die bibliſche Geſchichte, als auch für den Katechismus überfick 
lich zufammengeftellt, denen er auch noch Regifter über die Lieder, Dic 
ter und Tonmeifter beifügt. — Das Werk enthält fehr viel Gutes ; wen 
nur das Beſſere der Neuzeit nicht fo ganz vernachläſſigt und das ungeniej- 
bare Alte nicht in feiner abftrufen Form gegeben wäre! Nur ein Regula 
tiomann kann es für gut finden, ber jebigen deutſchen Schule noch Verſe 
zu bieten, wie die in dem berrlichen Liede „Wach' auf, mein Herz ıc,“ : 
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„Heint, als die dunkeln Schatten Mich ganz umgeben hatten, Hat Sas 
tan mein begehret, Gott aber hat's verwehret. Ja, Bater, ala er ſuchte, 
daß er mid frefien mochte, War ih in Deinem Schooße, Dein Flügel 
mi beſchloſſe.“ Das ift doch der Schule der Gegenwart zu viel zus 
gemutbet ; und warum follen die wirklich guten Verbeſſerungen alter Lies 
der nicht angenommen, und die herrlichen neuen Lieder von Hey, Bretichneis 
der, Niemeyer, 3. Schmidt, Loder u. v. A. verworfen werben ? 


F. Erbaulide®. 


70. Sieben Briefe über das Leſen ber Bibel, gerichtet an eingefegnete 
Sünglinge und Zungfrauen, bie Gottes Wort lieben; wie am evangelijche 
Ehriften überhaupt von Dr. U. ©. Jaſspis. Herausgegeben und verlegt 
von dem Saupt-Berein für chriſtliche Erbauungsſchriften in ben Preu⸗ 
Bifhen Staaten. Berlin, Magazin bes Haupt-Bereind, 1864. VI unb 
62 ©. 5 Ser. 
Der Berf. ift zum Schreiben dieſer Briefe durh die Wahrnehmung 
veranlaßt worden, daß es im chriftliben Volle am eifrigen Leſen ber beis 
ligen Schrift und noch mehr an eingehender Schriftbetrachtung überall fehlt. 
Dem Mangel an beftändiger und verfländiger Beihäftigung mit Gottes 
Wort Tann feiner Weberzeugung nah nur dadurch abgeholfen werden, daß 
man die heranwachſende Jugend, und zwar ſchon vom 12, Lebensjahre an, 
gewöhnt, täglih in der Schrift zu lejen und das Gelejene zu bedenken und 
zu beberzigen. Diefe Briefe jollen dazu mithelfen, daß die Bibel ver Ju⸗ 
gend für das lange, ernfte, oft überaus ſchwere Leben nahe gebracht, zu 
einer Quelle der Kraft und des Troftes für das ganze Leben gemacht werde. 
Und in der That find fie recht geeignet, zu einem fruhtbringenden 
Bibellefen anzuleiten. Die Sprache des Verfaſſers ift einfach und ver: 
fändlid. Man merkt es ihm an, daß es ihm die Sadye des Herzens und 
Gewiſſens ift, die Jugend ſchon früh auf das Heilige zu lenken und in ihr 
Liebe zur Schrift zu entzünden. — Im erften Briefe gibt er die Gründe 
für ein öfter wieberlehrendes Bibellefen an. Der erlte Grund ift: daß bie 
Bibel der unmittelbar aus Gott fprudelnde Duell der Wahrheit und Er⸗ 
quidung für Geift und Herz ift, jede andere religidöfe Schrift nur Wafler 
bietet, welches aus ihr geſchoͤpft iſt. Der zweite Grund ift: daß die Kraft 
des heiligen Geiftes mittelft des Wortes fih dem Menjchen mittheilt, durch 
das Leſen der Schrift das menfhlihe Gewiſſen gellärt, gewedt und ger 
Ihärft wird. Der 2. Brief gibt Antwort auf die Frage, wie die Bibel mit 
” Segen gelejen werben fol. Der 3. und 4. Brief ertheilen hierzu noch ber 
‚ fondere Ratbihläge. Der 5. dringt auf ein tägliches Bibellefen, räth, die 
: bibliijhen Bücher im Zufammenbange und planmäßig zu betrachten, dabei 

auf die einzelnen Zeiten des Kirchenjahres Rüdficht zu nehmen und natürs 
dlich auch durch Erlebniffe und Stimmungen des Herzens ſich leiten zu lafs 
x fen. Die Bewegung des Gelefenen im eigenen Herzen, die Anwendung auf 
# das eigene Leben bleibt immer das Wichtigfte. Diefem Briefe find 4 Beis 
" lagen angehängt, enthaltend: 1. eine Sammlung von Bibelftellen für bie 
Fefſtzeiten; 2. eine dergleichen für befondere Lagen und Bebürfnifie ; 3. Winke 

für eine eingehende Betrachtung von Kol. 1, 1-23; 4, Das Lied Gellert's 
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über die Behandlung des Katechismus und einzelner Stüde deſſelben, über 
Katechismus: Eramina, über Confirmanden⸗ Uinterriht und Religionsunterricht 
in ver Schule, 2. Katecheſen und Katechifationg:Entwürfe; 3. Erklärungen 
von Bibelabjchnitten für die Volksſchule; 4. kürzere Schulreden. Im Ans 
ſchluß werben die neueren Erſcheinungen der katechetifchen Literatur in kun 
zen Recenfionen beſprochen. 

In dieſer Zeitſchrift follen die Diener des Katechismus und Schrift⸗ 
wort in Kirche und Schule ſich gegenfeitig „über ihre Lehrart und 
Lehrreſultate wiſſenſchaftlich ausſprechen und in praftiichen Beifpielen ver: 
antworten. Sie will „dafür mitwirken, daß das katechetiſche Wort des 
Neligionsunterrihts in Kirche und Schule individual burdygearbeitet und 
biermit feiner individualen Wirkung mehr und mehr zugeführt werde.” Und 
dadurch foll fehließlih „der Zufammenhang geftärkt werben, in weldem ber 
Religionsunterricht der unerwadfenen und heranwachſenden Jugend mit der 
Kiche des reinen Lehrworts fteht und zum Gedeihen von Schule und Kirche 
unzerriſſen ſtehen muß.“ 

Daß die Herausgeber und Mitarbeiter einer ſtreng kirchlichen Richtung 
huldigen, wie ſich aus den Abhandlungen und Recenſionen ergibt, hindert 
nicht, ihre Zeitſchrift als ein Magazin lehrreicher Unterweiſung und An⸗ 
regung zu empfehlen. 


II. 
Mathematit. 


Bearbeitet von 
Dr. Bartholomaäi in Vena. 


I. Methode. 


1. „Man hat es oft und gewiß nicht mit Unrecht ald einen Vorzug 
der franzöfifchen mathematifchen Literatur gegenüber der deutſchen gerühmt, 
daß in dem Sande ber Gentralifation die bedeutendſten Gelehrten es nicht 
unter ihrer Würde halten, auch eigentliche Lehrbücher derjenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu ſchreiben, zu deren Vervollkommnung ſie ſelbſt am Meiſten bei⸗ 
trugen, während bei uns die Verfaſſung von Lehrbühern nur den diis 
minorum gentium überlafien blieb, over höchftens die erfte Arbeit eines 
bei dieſer Veröffentlihung noch wenig befannten Gelehrten zu fein pflegte, 
der fi damit der mathematifhen Welt im Ganzen und Großen vorſtellen 
wollte. Der Grund dieſes Gegenſatzes liegt nicht etwa darin, daß ber 
Deutſche weniger die Ueberzeugung gehabt hätte, mit einem guten Lehr: 
buche ſegensreich wirken zu können. Das Bemußtfein ift wohl ſchon längit 
allgemein verbreitet, daß für den Anfänger das Beſie eben gut genug ift, 
während eher in ben höheren Teilen der Wiſſenſchaften dem Schüler 
Lüdenhaftes oder gar minder Genaues geboten werden darf, wo er ſchon 
die Faͤhigkeit erlangt hat, ergänzend und kritiſch feinen Lehrgang zu con: 
troliven. Der Grund lag vielmehr ſicherlich in der poßtiihen Geftaltung 
unſeres Baterlandes, welche es nahezu unmöglich machte, daß das Lehrbuch 
eines, wenn auch noch fo bedeutenden Schriftſtellers in den benachbarten 
Duodezftaaten eingeführt wurde, ver auf feinen eigenen Mathematiler viel 
zu ftolz war, als daß er feine Schriften nicht vorgezogen hätte. Darin 
war allerdings ein Hemmſchuh für bedeutende Männer, ihre Zeit und 
Müheleiftung an Schriften zu wenden, in welcher untergeoronete Geifter ihnen 
Concurrenz machen und dabei auf Erfolg hoffen durften. Es ift fiherlih 
fein Hereinziehen von Bolitit in damit nit Zujammenhängendes, wenn 
ih behaupte, ein geeinigtes Volt und gute Lehrbücher in irgend einem 
Zweige der Wiſſenſchaft gehen ſtets Hand in Hand, und wie der Gedanlke 
einer naturmothwendigen Bufammengehörigteit in den beiden legten Jahr⸗ 
zehnten deutlicher und Fräftiger zum Durchbruche kam, jo wird Niemand, 
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der die mathematifhen Lehrbücher verfelben Periode vergleicht, in Abrede 
ſtellen können, daß mehr bedeutende Mathematiter Deutſchlands feit dieſer 
Seit Elementarwerke veröffentlichten, als je vorher, daß innerhalb diefer 
Periode gerade das legte Jahrzehnt wieder das Beſte hervorgebracht hat*).” 


1. Rechnen und Arithmetick. 


2. „Unfere Vollsſchule bezwedt die formale Bildung des Menſchen, 
d. b. die Ausbildung feiner Geifteskräfte im Allgemeinen. Dies thut fie 
im Nechnen mie in allen andern Lehrgegenftänden. Die Kormalbildung 
genügt aber ven Anforderungen des Geſchäftslebens keineswegs. Daher 
denn die Klagen der Kaufleute, welche ihre Lehrlinge, aud wenn dieſe zu 
den beften Schülern gehören, fo wenig braudbar finden; daher die land 
fundige Thatſache, daß fein junger Bauhandwerker mit feinen Sculfennt: 
nifien ein Examen beftehen kann; daher fogar die Erklärung ganzer land: 
wirthſchaftlicher Vereine, daß unfere Zöglinge ohne die nöthigen Vorkennt⸗ 
nifje feien, wenn fie eine lanpmwirtbfchaftlihe Lebranftalt beſuchen wollten. 
Wie foll oder kann da geholfen werden? Die Volksſchule wird keinen 
andern Zmed verfolgen, als ven formalen, d. h. fie wird nad wie vor 
die formale Bildung als ihre Aufgabe betrahten. Das Geſchaͤftsleben 
fann aber feine Anforderungen ebenjomenig berabjegen oder zurüdnehmen. 
Da muß denn die Fortbildungsſchule die Kluft zwiſchen Schule und Leben, 
zwiſchen der Theorie und der Praxis überbrüden, wie in allen Unterrichtsgegen⸗ 
ftänden, fo und noch mehr im Rechnen. Darım kann aber aud die Fort: 
bildungsfhule nit von 13tel Ellen, von 7tel Pfund, von Htel Hellern 
u. ſ. w. reden; darum ift ein Dividiren von Brüchen durch Brüche für fie 
feine Aufgabe; darum ift ein Zurüdführen auf die Einheit beim Drei⸗, 
Zünf: und Vielſatz als eine unnöthige Weitläufigteit, als eine Zeitverſchwen⸗ 
bung zu betradhten**).“ 

3. „Wenn man aus dem gefhäftlihen Leben beraus ver Realſchule 
befonders die Aufgabe gegeben hat, „um den Unterricht recht practifh zu 
maden, muß man ben Schülern eine. Menge von fogenannten Rechnungs⸗ 
vortbeilen angeben, fie mit einer großen Anzahl von Abkürzungen befannt 
maden, die fi) unter gegebenen Bedingungen anmenden laſſen“, fo müſſen 
wir gegen diefe Forderung entfchieden proteftiren. Denn wenn fi ein 
Lehrer darauf einließe, jo würde er bei der großen Menge ber verfchiebe: 
nen möglihen Abkürzungen die Zahl der zu gebenden Regeln, die wir zum 
Theil nicht entbehren können, auf eine bedenkliche Weiſe vermehren und 
den Lehrgegenftand nur zerfplittern, ftatt daß er darauf denken follte, ihn 


*) Cantor, Een für Math. u. Phyſ. IX. Lit. ©. 1. 

") Keilmann, Pract. Rechnen ıc. [34] Vorwort. — Was foll biefe Heul⸗ 
meierei, gemifcht mit halber und ganzer Unwahrbeit, weil auf Uebertreibung be- 
zubend ? Die Schule bezweckt nur bie formale Bildung, auch den beften Schli- 
ler Tann ber Kaufmann wenig brauchbar finden, fein junger Bauhandwerler 
kann das Eramen mit feinen Schullenntniffen befteben. Das nennt man in’e 
Blaue hineinſchwatzen. Diefelben Uebertreibungen auch in Bezug auf das, was 
bie Fortbildungeſchule Teiften und nicht Teiften ſoll! 
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möglich zu vereinfachen und dadurch überfichtlicher zu machen. „Man bes 
firebe ſich zunähit — fagt Dr. Unger — die Schüler innigft vertraut 
zu machen wit bem Weſen der Zahl und verweije dieſelben fpäter, nach 
dem fie bereitö die erforberlihen Fortſchritte gemacht haben, um es gehörig 
würdigen zu lönnen, bei jever Gelegenheit auf den oberſten Grundſatz alles 
practifchen Rechnens: „Man rehne ſtets mit den Eleinften und 
bequemften Zahlen’ aufmerlfam, und man wirb ber bejonderen Rech: 
nungsvorthbeile nicht bebürfen, der Schüler wird feine anmwenpbare Abkür⸗ 
zung überfeben, ohne daß ihm hierzu bejondere Vorſchriften gegeben zu wer: 
den brauden, oder daß man auf eine Regel zu verweilen hätte, bie für 
den vorliegenden Fall und für die insbeſondere vorlommenden Zahlen einer 
Vereinfachung fähig if. — Man leite ferner den Unterricht fo, daß ber 
Schüler jo wenig wie möglich nad gegebenen Regeln zu rechnen veranlaßt 
wird, jondern ftets felbjt aus den vorliegenden Bedingungen die entjpres 
ende Regel finden muß, und man made nicht das Ginüben der bereits 
gefundenen Regel, jondern das Finden berjelben zur Sauptbejcäftigung. 
Man befolge beim Unterricht überhaupt den Grundſatz, daß man dem Schü- 
leg nicht fogleih das Allgemeine gibt und feine Thaͤtigkeit lediglich darauf 
beihräntt, das Gegebene auf bejonvere Yälle anzuwenden, jondern man 
lafie ihn zunäcit umgelehrt von dem Bejonderen nah und nad) zu dem 
Allgemeinen auffleigen und erit alsdann das Selbitgefundene unter befons 
deren Bedingungen benußen, und man wird auf diefe Weife nit nur ges 
wandte, jondern auch gründliche Rechner bilden; man wird die Denk 
kraft der Schüler nicht blos bei einzelnen Momenten des Unterrichts in 
Anfpruch nehmen, ſondern dieſe in fortwährender Thätigkeit erhalten. Der 
Schüler wird aljo auch nicht blos von Zeit zu Zeit Gelegenheit haben, zu 
denten, fondern er wird fortwährend an's Denken geübt und fomit an's Dens 
ten gewöhnt und dadurch befähigt werden, alle äußeren Erſcheinungen rich⸗ 
tig aufzufafien und zu beurtheilen.“ 

„Es darf daber 3. B. ein Gejhäftsmann, ber einen Realſchüler als 
Lehrling aufnimmt, nicht verlangen, daß dieſer mit allen Rechnungsvorthei⸗ 
Ien feines Geſchäfts befannt, wohl aber verlangen, daß er in den Stand 
gefeßt fei, über die Bahlverhältnifie einer Aufgabe ein Elares und ficheres 
Urtheil zu fällen und recht bald mit Sicherheit fi in dem Gebiet der Bes 
technungen feines Gejchäftes bewegen zu können *).“ 

4. „Unſre Beit draͤngt in allen Gebieten auf Vortheile und Ablürzuns 
gen, verbunden mit Sicherheit und Einfachheit, bin. Im Rechengebiete ift 
diefed nicht immer recht gewürbigt worden. WBielleiht aus dem Grunde, 
weil man fi zu fehr vor dem Moloch des geifttödtenden Mechanismus 
fürdtete. Diele unferer Rechenbücher willen daher auch nihts mehr von 
Bortheilen und Ablürzungen, und nur in der legten Zeit traten einige das 
mit, wenn auch fparfam, hervor. Wer die Furcht vor dem Mechanismus 
nit überwinden kann, den bitten wir das Bud, anzufehen, und er wird 
die Veberzeugung gewinnen, daß alle Vortbeile und Abkürzungen nit nur 
auf mathematiſchen Grundſaͤtzen beruhen, ſondern auch, daß das Suchen 


») Ruhſam Programm ber Annaberger Realſchule [2] 1865. ©. A. 5 
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nach Vortheilen und der Verkehr mit denſelben eines Theils ungemein den 
Scharſſinn, das Sicherheitsgefühl, die Erkenntnißkraft wedt und flärlt, an⸗ 
dern Theils aber zugleich den Willen übt und erregt, auch das Schwierigſte 
duch geihidte Operationen zu überwinden, — eine Uebung, durch welche 
die Rechenkunſt an Geiftesgymnaftit wenigftens nichts einbüßt.“*) 

5. „Erzielung mechaniſcher Wertigkeit ift die Hauptaufgabe des Rechen: 
unterrichtö bei Clementarfhülern. So wie der erfte Unterriht im Lefen 
und Schreiben hauptfähhlih nur bezwedt, den Schüler zu diefer Fertigkeit 
zu bringen, fo zielt der erſte Unterriht im Rechnen eigentlih nur darauf 
bin, den Schüler dahin zu bringen, daß er rechnen Tann. Das Rechnen 
mit volllommen klarem Bewußtjein und die Einfiht in bie vielfältig fich 
darbietenden Rechenvortheile ift bei Clementarjchälern nicht immer zu er 
reichen, weil e8 mathematiſche Anlagen (?) vorausjeßt. Bei vielen Schülern 
muß der Lehrer fi damit begnügen, fie zu der unumgänglid nöthigen 
Rechenfertigleit zu bringen, die fie befähigt, ſich in Zahlenkreiſen ˖ höherer 
Ordnung zu bewegen. Das ift immer möglich, denn die Schüler eignen 
fih eher eine Fertigleit an, als eine Sewandtheit im Denten. Die ‚mei: 
ften Schüler können nicht viel denken und lernen es, wenn fie ed jemals 
lernen, doch erft fpäter. Daß man mit Slementarfchülern auf eine weit: 
fchweifige Art, wenn fie faum eine Species mit erträglicher Fertigkeit rech⸗ 
nen können, ein wirkliches Denkrechnen durchgeht und auf dem Wege ber 
Theorie ihnen das volle Verftändnig und Gründlichleit beizubringen fucht, 
ift Zeitverluſt. Der Lehrer thut befjer, wenn er ein ſolches Rechnen auf: 
ſchiebt bis zu einer Zeit, wo die Schüler die mechaniſche Schwierigfeit über: 
munden und das nöthige Handwerkzeug für die Behandlung der ihnen vor: 
gelegten Aufgaben gewonnen haben und ber babei in Betradht fommenben 
mannigfahen Berhältniffe kundig find. Mit ſolchen Schülern, die keine 
Gewandtheit im Operiren mit Zahlen baben, kommt man, jelbft wenn fie 
ziemlich fähig find, nur langſam vorwärts. Man trifft in manden Schulen, 
felbft in Oberclafien, Schüler, weldye bei guter Befähigung. keine genügende 
Kertigleit in den A Species haben. Sie find vernadläffigt worden, und 
mit ihnen ift nicht eber etwas zu machen, als bis fie das Verſäumte nach⸗ 
geholt haben. Es lohnt ſich nicht, mit ihnen eine Rechentheorie durchzu⸗ 
geben, und wäre fie noch jo klar und gründlih; es hilft nicht, wenn 
man fie auf die Nechenvortheile aller Art hinweiſt; es ift vergebens, daß 
man ihnen Stoff zum Denken bietet; mit den ausgemählteften Aufgaben 
madt man keinen Eindrud auf fie; fie fühlen ſich verrathen uud verfauft, 
wenn fie fih auf dem Gebiete des verftandesmäßigen Rechnens und in 
verwidelteren Erempeln oder gar in der Rechen kun ſt bewegen follen. Der 
Lehrer verfäume es daher nicht, ſchon bei den Elementarichülern den Grund 
zu der für das fpätere Rechnen und zu ber für's Leben nöthigen Fertig⸗ 
feit und Sicherheit im Rechnen zu legen; im vorgerüdten Alter läßt fich 
das Berfäumte nur jchwer nachholen, ähnlich wie beim Leſen. 

„Aus diefen Gründen. hält e8 der Verf. für paͤdagogiſch richtig, das 
Rechnen mit größeren Zahlen verhältnigmäßig früh eintreten zu laſſen und 


®) Langenberg, Vortheile und Abkürzungen im Rechnen [11] ©. IIL 








Mathematik. 19 


dagegen das Rechnen mit Sortengrößen jo lange zu verſchieben, bis bie 
Schüler eine hinreichende Yertigleit dazu haben und im Stande find, es 
ohne Unterbrechung durchzuführen. Gr hält es gleichfalls für richtig, daß 
die vier Species nacheinander behandelt werden, damit der Schüler erft in 
einer Grundrechnung recht tüchtig werbe, bevor er zu einer neuen jchreitet. 
Diefes iſt wenigſtens beim Tafelrechnen feitzubalten, wogegen der Lehrer 
beim Kopfrechnen die vier Species gerne mit einander vermiſchen fann.”*) 

6. „Um den Fleiß der Schüler anzuregen und ihren Gifer hervor zu 
rufen iſt es gut, wenn dieſelben in der Rechenſtunde nach ihrer Geſchick⸗ 
lichteit im Rechnen — etwa gruppenweiſe nach der Stufenfolge der Erxem⸗ 
pel — zuſammenſitzen. Dabei ſitzen alſo diejenigen, die auf gleicher 
Stufe ſiehen, und eine Abtheilung bilden, zuſammen, und zwar in jeder 
Abtheilung ver Wertigfte oben an. Bei befonderen Uebungen, welche mit 
ganzen Claſſen vorgenommen werben, um bie mechaniſche Yertigleit ber 
Schüler zu befördern, und welche man „Proberechnen“ oder „Wettrechnen‘‘ 
nennen kann, wechſeln die Schüler ihre Plaͤßze. Bei jedem aufgegebenen und 
ausgerechneten Srempel rüden biejenigen Schüler, welche ihre höher ſitzenden 
Nachbarn überflügeln, um einen Pla böber.... Sole Uebungen muß (?) 
der Lehrer mit Elementarfhülern faft fortwährend treiben, mit den größeren 
Schülern aber wenigftens zu Anfang jedes Semefters. Für die Schüler ift 
dieſes Verfahren ganz. erftaunlich anregend, und für den Lehrer bat es das 
Gute, daß er von dem Stand und von den Fortſchritten ber einzelnen 
Schüler genauer Kunde erhält, die Schwächen und Lüden bei dem ſchlech⸗ 
ten Rechner leicht entdedt und die guten Rechner nicht überfhägt.**) 

7. „Man glaube nit, daß bei der Bevorzugung ber mechanijchen 
Fertigkeit, die man auf diefe Weile zur Grundlage des Unterrihts macht, 
bie formelle Seite des Unterrichts zu wenig Berüdfichtigung findet. Es 
iR unausbleiblid, daß der Schüler dadurch auch formell gewinnt. Der Ges 
winn, daß in dem Knaben das Bemwußtjein erzeugt wird, daß er etwas 
mit Fertigkeit Tann — fei ed auch nur addiren einjtelliger Zahlen — ift 
ſchon beträchtlich ; dieſes Bewußtſein erzeugt in ihm ein veges Intereſſe für 
den Unterricht, das der verftändige Lehrer ſchon benußen wird. Iſt die 
Fertigkeit exit da, fo pflegt auch ſehr bald das Mare Verflänpniß zu kom⸗ 
men und man kann mit leichter Mühe Ergänzungen machen.***) 

8. „Bon unendlihem Nutzen ift ed auch für den zulünftigen Kauf⸗ 
und Geihäftsmann, wenn er als Nealfhüler wenigftens die drei unteren 
Glafien einer Realſchule abfolvirt, alfo erft aus der A. Claſſe ins geſchaͤft⸗ 
lihe Leben übergeht. Kür ſolche aber, die für das Comptoir fi) vorberei⸗ 
ten wollen, wird es hoͤchſt zwedmäßig fein, wenn fie ven ganzen Realſchul⸗ 
curfus abfolviren. Denn die wahre tiefe Einficht in die höheren Rechnungs 
arten 3. B. in die Zinjeszing-Rentenberechnungen ꝛc. ift ohne mathematifche 
Kenntnifje gar nicht zu erlangen. 

„Doch nicht blos der zu erlangenden Ginficht wegen in befondere 
hoͤhere Rechnungsarten ift das Studium der Mathematit unerlaͤßlich, fon 

Davids, Kroymann’s Zweites Rechnenbuch. [47] S. VI, VIL 
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dern auch des allgemeinen geiftbildenden Einfluſſes wegen iR ed wünfchens- 
werib, tüchtige Kenntniſſe in diefer Wiſſenſchaft fi zu erwerben. Und wie 
ſehr eine tiefe geiftige Bildung auch dem SHandelsitande in unferer Beit 
Roth thut, das fieht Jeder ein, ber bie Anſorderungen ber Jetztzeit web 
‚die hohe Aufgabe dieſes Standes in Bezug auf das materielle Wohl des 
Staates Tennt *).' 

9. „Es ift nothwendig und durchaus ohne Nachtheil, den Kindern Au⸗ 
fange Saͤtze vorzufpredhen, da ihnen oft ber Ausbrud mangelt und fie daher 
Ihüchtern und gar nicht antworten**).“ 

10. „Ih bin fein Freund von Aufgaben, welde mit weitläufigen 
Texten den Schüler eine Menge von geographifchen, ftatiftiihen, hiſtoriſchen 
und technologifhen Kenntniſſen beibringen wollen, denn ich glaube, daß von 
all den zahlreihen Notizen in den Rechenſtunden doch nichts gelernt wird. 
Dagegen halte id es für ſehr nothwendig, dab der Schüler ſchon auf den 
unterfien Stufen eine große Gemwandtheit und Sicherheit im Zifferrechnen 
erwerben, und dazu halte ih bie Klammerrechnung für durchaus unent- 
bebrlih ; weil nur fie den Schüler zu gleichzeitiger Anwendung verſchiedener 
Regeln nöthigen***).'‘ 

11. „Die Erempel find mufilaliihen Gompofitionen zu vergleihen; 
Aufgabe und Facit bilden ein harmoniſches Ganzes, in weldem das Facit 
der Schlußaccord iſt. Dielen Schlußaccord will der Schüler hören, fobald 
.er bis zu demjelben gelommen tft, und man darf ihm denſelben nicht vor: 
enthalten, weil man ihn dadurch um das Gefühl der Befriedigung bringt, 
das gerade der ftärkfte Sporn für ihn fein fol. Intereſſirt es ihn nicht 
mehr, am Schluſſe feiner Rechnung zu erfahren, ob ex richtig rechnete, oder 
nicht, jo iſt fein Geſchäft zu einem blofen Gefchäft berabgelunten. Außer: 
dem giebt das Yacit dem Rechner, wenn es ihm belannt ift, leitende Ge⸗ 
danken; es veranlaßt ihn, wenn er dad Grempel nicht zu rechnen verfteht, 
die Probe zu maden; er denkt fi in das Crempel hinein, madt Verſuche 
zur 2öfung, und dieſe gelingt ihm vielleiht ohne Hülfe, während ohne 
Facit das Exempel ſchon weniger Reiz für ibn hat, und er vor einem fol 
hen, wenn es ihm zu ſchwierig erſcheint, wie vor einem Schlagbaum ftille 
- fteht und, in Unthätigleit verharrend, die Hülfe des Pförtners, der vielleicht 
anderweit beſchaͤftigt ift, erwartet oder auch mit einem Rutſch über den 
Schlagbaum hinwegſetzt. Die Zarite pflegen in eigenen Facitbüchern zus 
fammengetragen zu werden und dann hat entweder der Lehrer allein das 
Facitbuch in den Händen (vorausgejeßt, daß der Schüler nicht verſtohlner 
Weife in den Beſitz eines folhen gelangt ift) oder die Schüler haben es 
in Gebrauch. Im erften Falle hat der Lehrer dad zeitraubende Berhören 


*) Ruhſam, Programm der Annaberger Reatfäule. [2] 1865. ©. 5. 
”*) Reifer, Denkrechnen in der Boltsidhule. [7] & 

“re, Hofmen n, Wufgaben aus ber niederen Acitfineti [14] x. ©. 3. 
Die Freunde der angewandten Aufgaben glauben nicht etwa, daß Dur beiagte 
Notizen entietglich viel gelernt werde, fondern ſetzen voraus, daß ber Schäler 
ben Gegenſtand ſchon einigermaßen kennt und meinen, baß Anwendungen nüß- 
lich feien, wenn fie fg eingerichtet find, daß bie Sache jet zur Ergänzung das 
Rechnen fordert. — Ueber die Wichtigkeit. bee Sehnene mit Klammern find 
wir vollfländig einverflauben, aber bas ift nichts Neues 
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der Facite vorzunehmen, wobei mitunter die Yacite von ſolchen Crempeln, 
die der Schüler gar nicht gerechnet hat, verbört werden, und er madt 
dann gar oft die unangenehme Entdeckung, daß die Schüler, vielleicht, 
weil fie etwas mißveritanden, oder überjehen, ins Blaue binein rechneten 
und bie Stunde aljo ohne ein weſentliches Reſultat verlief. Im zweiten 
Falle find meiltens viele Schüler ohne Facitbuch; entweder hat der Schür 
ler e8 gar nicht angeſchafft, oder er bat es vergeilen, verloren, feinem Brus 
der geliehen, oder zerrifien, oder er behilft fi mit einem Facitbuche, das 
zur Auflage des Buches gar nicht paßt u. |. w. u. ſ. w. Es kommt nidt 
felten vor, daß einzelne Facitbücher fürmlih in der Claſſe circuliren, wobei 
vielfahe Störungen und SGtreitigleiten vorlommen. Gin folder Schüler, 
der das Facitbuch nicht zur Hand bat, fest ſich oft, nachdem er fein Exem⸗ 
pel halb ausgerechnet hat — er will, um fich leine vergeblihe Mühe zu 
machen, erft mal feben, was da kommt, fo lange müßig fein, bis er ein 
Facitbuch erhaſchen kann. Wenn er endlich eins befommen, es ſich viel: 
leiht ertämpft bat, fo gebt das Blättern und das Suchen in dem Wald 
von Faciten an, wobei denn oftmals mehr geblättert als geſucht wird. 
Nach meiner Meinung müflen die Facite, wenn fie den Grempeln nicht 
unmittelbar hinzugefügt worben find, den betreffenden Abfchnitte jedesmal 
angehängt werben.‘ *) 

12. „Zwar bezweifelt wohl kaum Einer, daß das Gapitel von den 
Gleihungen ein lehrreidhes ift, und bie Geiltestraft des Schülers ungemein 
fördert, wohl aber meinen Viele, die Durcharbeitung vefjelben müfle höheren 
Lehranftalten überlafien bleiben und ſei für die Volksſchule ein Ding der 
Unmöglichkeit, dennoch können die Gleihungen aud.in der Volksſchule mit 
erheblichem Nutzen durchgenommen werben**).” 

13. „„Die gemeinen Brüche fallen von felbit weg (?), wenn alle 
mit einander in Verbindung zu bringenden Größen zunädhft nach dem Sys 
ftemalfpitem getheilt find. In Frankreich find von hundert gebildeten Mens 
ſchen vielleicht nicht zwei im Stande zwei Brüche wie 44 und 44 mit ein: 
ander zu multipliciren oder durch einander zu bividiren, fie haben es aber 
au in ihrem ganzen Leben nicht ein einziges Mal (?) nöthig. Alle ibre 
Rechnungen führen auf Hundertheile oder Tauſendtheile, aber nie auf ſolche 
untheilbare Zahlen. Obmohl es bei ung auch nicht vorlommt (?), daß 
ähnliche Aufgaben im Verkehr auftauchen, werden doch die Kinder in den 
Schulen gezwungen, vergleichen mühſelige Fikereien vorzunehmen, dur die 
ihnen die ganze Luft am Nechnen und einer mathematijhen Dentweile (?) 
für immer. genommen wird, ohne Nußen (?) und ohne Sinn, nur weil es 
der alte verftorbene Magifter dem Herrn Lehrer es eben fo eingebläut bat. 
Drütel, Siebentel, kurz alle gemeinen Brüche giebt es naturgemäß (!?) gar 
niht für das decadiſche Zahlenſyſtem. Dies hat es nur mit Zehnteln 
x. ꝛc. zu thun. Daß aber die Sünde der Väter, melde die gemeinen 
Brühe eingeführt haben, noch an den Kindern heimgeſucht wird, indem fie 


®) Davids, Kroymanns Zweites Rechenbuch. [47] S. IV.V. — &s 
wäre ea viel zu bemerken, grade deshalb müſſen wir's heute unterlaffen. 
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gezwungen werben, mit dem unnüßen, ſchwerfälligen Wuſt (2) zu banticen 
ift ein bimmeljchreiendes Unrecht (!), welches zu unterbrüden und zu ſüh⸗ 
nen die Aufgabe jedes Menſchenfreundes if. Wir verhehlen uns nicht, daß die 
Einführung ver Decimaleintheilung auf fehr viele Schwierigleiten ftoßen 
muß, allein diefe können kein Hinderniß fein, weldyes unüberfteiglih wäre; 
und es find vorzüglich die Kaufleute und Lehrer berufen, an der Beſeiti⸗ 
gung der Widerflände zu arbeiten. Die Grfleren, indem fie die Üeber 
jeugung von der Nothwendigkeit einer Reform ſich felbft verjchaffen und vers 
breiten, die Andern, indem fie die Jugend mit den Mitteln vertraut ma⸗ 
den, ſich die Befchmwerlichleiten der LUebergangsperiode zu erleichtern.” — 
Co ſpricht Herr Zöllner; ficher aber ift er in feiner Begeifterung für das 
Decimalfpften zu weit gegangen. Zu Lehrern wendet er fi, indem er fie 
der großen Sünde zeibt, die gemeinen Brühe eingeführt und fort behan⸗ 
belt zu haben, und indem er verlangt, daß fie die Beſchwerlichkeiten bes 
Uebergangs zur Decimalbruchrechnung erleichtern follen. Ich bezweifele, 
daß Herr Zöllner ein Lehrer ift, und zwar deshalb, weil er von ben 
Zweden der Schule und dem Weſen der Brüche fonverbare Begriffe zu be 
gen fcheint. Die Schule hat höhere Zwede als vie bloje Abrichtung fürs 
nächſte practiiche Leben. Der formale Zwed des Unterrichts ift der bödhfte 
und wichtigſte; derfelbe kann aber durch ein blofes Dreſſiren und Abrichten 
in den menigen Handgriffen und durch mechanifches Arbeiten nad der 
Schablone nicht erreiht werden. Die Gymnaſtik des Geiltes liegt vielmehr 
in den Dingen, welche man gar zu gern als „mühſelige und unnütze Fibe- 
reien” ausgeben möchte. Leider aber hat fich das frebsartige Uebel ſchon 
weit verbreitet, daß man bie Unterrichtsmittel allein nach dem trügerifchen, 
verführeriihen und verderbliben Maßftabe bewertbet, wie fie fi unmittel⸗ 
bar in Elingende Münze umfeßen lafien, und daß man jede Wiſſenſchaft, 
bie ſich nicht gerade ald Milchkuh ausbeuten läßt, ald unpractiihes Zeug 
über Bord wirft. Statt der gebiegenen, allgemein menſchlichen Geiftesbil« 
dung, welche das einzig fihere und wahre Befähigungsmittel eines jeben 
Menſchen und die ftrictefte Aufgabe einer jeden Schule fein follte, erwartet 
man von benfelben nichts Weiter, als eine bloſe Anweiſung zu den näd) 
ften practiihen Handgriffen, und indem die Lehrerinftitute kraftlos dem 
Einfluffe der herrſchenden Richtung nachgeben, verfallen die meiften jener 
materiellen Richtung, die nicht im Stande ift, die wahre geiftige Befähigung 
als Pfahlwurzel in den Boden der Praris hinabwachſen zu lafien. Ich 
kann nicht begreifen, wie Herr Zöllner von einem Unterſcheiden zwifchen 
gemeinen und Decimalbrühen und von einer Uebergangsperiode reden kann. 
Es giebt dem Weſen nah gar keinen Unterfchied zwiſchen gemeinen und 
Decimalbrüden; blos in. der Darftellung unterſcheiden fie fih von einander. 
Jeder Bruch ift das Refultat oder eigentlih die bildliche 
Darftellung einer Divifion. Die gemeinen Brühe können und 
werden daher nie wegfallen. So lange man noch mit 17 und 23 divi⸗ 
dirt, fo lange wird es auch noch 17tel und 28tel geben, eben jo gut in 
Frankreich als in Deutfhland. Es ift daher ein colofialer Irrtum, wenn 
Herr Zöllner meint, daß es Drittel, Siebentel ıc. ꝛc. naturgemäß für das 
decadiſche Spftem nicht gebe. Gr wollte wohl fagen, dab man fie in ber 
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Form von Decimalbrüäden nicht darfielln und handhaben könne. Die 
gemeinen Brüche 44 und 44 und die Decimalbrüdhe „I, und 7437, find 
in ihrer Behandlung ganz glei, nur lafien fi die beiden letzten nad) der 
Natur unferes Zahlenſyſtems durch die blofe Angabe des Zählers fchreiben, 
namlih Ay; = 0,11 und „437 == 0,013. Wer die Multiplication oder 
Divifion von +4 mit 4% nicht verfteht, der verfteht es auch nicht bei „I, 
und Ad7, und wenn er das Lestere dennoch kann, fo hat er es mecha⸗ 
niih gelernt. Die Decimalbrühe befördern den Mechanismus, aber ſchwer⸗ 
ih die „‚mathematifche Denkweise” und ich fürchte, daß viele Rechner dies 
jelben dieferhalb lieb gewonnen haben und noch lieb gewinnen werden. Es 
mag wohl der Fall fein, daß viele Franzoſen mit der Bruchrehnung nicht 
vertraut find, ob dies aber ein Bortheil für fie ift, oder ihnen gar zum 
Lobe gereicht, das ift nah meiner Anfiht eine andere Frage.“)“ 

14. „Selbft die beiten Lehrbücher haben eine Darftellung der Ver 
wanblung periodifcher Decimalbrühe in gemeine, der ein höchſt überflüffiges 
und den Anfänger beläftigendes Element, nämlich die unendliche Reihe ein: 
geführt. ES läßt fih aber dieſer Uebelſtand leicht vermeiden, wenn man 
gleih von vorn herein bei der Verwandlung gemeiner Brühe in Decimal: 


brüde den Reſt mit in Betracht zieht. — Es jei . ein ächter Bruch und 
werden dabei n Decimalen berüdfichtigt, fo ift 

& r 

520, 04 62 05... J— 

wo r den Reft beveutet. ft nun c, Cy 05 . . . Cn die Periode des Dei: 
malbruchs ſonſt — a, aljo 


a 
Du 3... + 


0 
folglich wenn 5 * — — auf beiden Seiten ſubtrahirt wird, 
a 
db d 0) = 0, 0, Ca Ca ...0, 
aſo ..! .. 


:& — 0, 01 Cg 63 ..o0 Onu **) 


u 


*) Hedelmann in Mag. für Kaufleute, I. ©. 174. 
*) Aus une Archiv für Math. u. Phyſit. IN auch für Elementar 
brauchbar, 3. B 


5 6 
1 tn ji — 04 4 66 -015+ 1100 
hat man alfo 
— 0,45 45 65... 
fo if 
X x 
08 4 joy 
6* 
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15. Ueberrafchend ift die Ndturgemäßbeit, Gründlichkeit und Ginfachs 
beit deö „Bruch: oder Zweiſatzes“ und unverlennbar der bildende Einfluß 
auf die Dentthätigteit des Schülers, groß die Yaplichleit des Verfahrens 
und erfreulid der Zeitgewinn.‘' *) 


2. Sormenlebre und Geometrie 


16. „Die naturgemäße Entwidelung des indes, in welcher der geos 
metriſche Anjchauungsunterriht die Hauptrolle fpielt, hat ihre entjchiedenen 
und mächtigen Gegner. Zu diefen rechnen wir den ganzen ulttamontanen 
Klerus ebenjo wie bie proteltantifchen Pietiiten. — Die aus den Jeſuiten⸗ 
ſchulen der Jebtzeit erwachjenen frommen Verderber eben fo wie die aus 
dem Rauhen Haufe, den Elberfelver und Basler Mijfionsbrütanftalten aus 
dem Gi gebrochenen Xeifetreter und die Anhänger der preußiihen Regulas 
tive. Unfere Gegner find alſo, um es kurz zu fagen, alle diejenigen, 
welde aus unfern Kindern, ein dummes, an Yutoritäten willig glaubendes, 
leicht Ientbares Bolt erziehen wollen.” **) 

17. „So irrig und unmwahr es ift, die Anfchauung in untergeorbneter 
Bedeutung oder in Zrennung oder gar im Gegenjaß gegen andere jogenannte 
Geiftespermögen in dem jogenannten Anfhauungsunterricht zu fallen, und zu 
meinen, vermöge des Anſchauungsunterrichts hätte man den Zögling zu den 


ober 


Beiläufig kann die Verwandlung eines unrein periodiſchen Decimalbruches 
in einen gemeinen leicht auf bie Verwandlung eines reinen zurldgeführt wer⸗ 
den. Es it z. . 

X = 0,306 81 81 81... == 2,306 + 0,000 81 81 81... 


Nun ift aber 0,306 08 und 0,000 818181... „081... 


gi 1000 1000 
1000 gg’ allo 
36,1 9 
0,306 818181... non + jnon ag 


ober, wenn wir beibe Brüche auf einerlei Nenner bringen, 


0,306 818181... = En LOL 


000 . 
Diefe Auflöfung, bie an ſich bemerfenswerth if, ift aber höchft unbequem. Da» 
ber jegen wir 99 — 100 — 1, alfo 306 . 99 == 306 . (100 — 1) = 30600 — 306, 


und erhalten 
30600 — 306 +81 60381 — 306 


®) Rubfam, Progr. ber Annaberger Realihule 1865. [2] ©. 7. 
*°) Beuft, ber wirkliche Anſchauungsunterricht ac. [54] &. 9. 
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hoͤheren geiſtigen Functionen zu entwickeln und heranzuziehen, fo unwahr 
und irrig iſt es andrerſeits, den menſchlichen Geiſt im Kindes⸗ und Jugend⸗ 
alter noch fo ſehr von der Sinnlichkeit um: und befangen vorauszuſetzen 
und anzunehmen, daß er der Abftraction gar nicht fähig und ihm beshalb 
die fogenannten abftracten Begriffe ganz fern zu balten ober in moͤglichſt 
ſinnlich⸗ſymboliſcher Anjhauungsform nahe zu bringen feien.‘ *) 

18. Worin foll nun der eigentliche Unterricht feinen Anfang oder feine 
befimmende oder hbefeelende Mitte baben? Schon in den Fröbel'ſchen 
Kindergärten fpielt die Mathematik eine vorherrſchende Rolle. Man pflegte 
dafür allerlei Gründe anzugeben, die mich keineswegs befriebigten. Freund 
Beuft betrieb mir nun gar die Beihäftigung mit dem Maß mit jo aus 
ſchließlichem Nachdrude, daß ich gerade zu an das Morgenland von Kunft 
und Wiſſenſchaft, an Aegypten und an des alten ägpptiihen Volles gütt: 
lihe Berehrung für das Maß gemahnt wurde, gemahnt wurde daran, daß 
die eigentlihen Erfinder der Kunft und Wifjenihaft und unjere Erzpädas 
gogen, die Griechen, die Wiflenfhaft vom Maße, Wiſſenſchaft (Mathematik) 
im engern Sinne nannten. Es fiel mir ein, daß es nichts gebe im Hims 
mel und auf Erden und unter der Erde, im Reihe der Natur und der 
menſchlichen Geſellſchaft, wo nicht das Maß eine ganz befondere Herrichaft 
führe, jo daß felbfi ein Ariftoteles den Begriff der Tugend nicht befier als 
die maßvolle Mitte des Zuviel und Zuwenig beftimmen zu können glaubte, 
Und in der That, ift nicht alles organische, leiblihe und geiflige Leben an 
das Maß gebunden? ft nicht das wahre Schöne und Gute durch das 
Map bedingt? Keine Kunſt ift möglib ohne Map, keine fittlibe That 
ohne Maß, kein gelellihaftliber Organismus, keine Wahrheit, feine Wiſſen⸗ 
ſchaft. Es zieht fih das Maß durch alles Dafein ſchlechthin bevingend 
und beftimmend hindurch, daß ohne daſſelbe nichts wäre als das Chang, 
und ed daher verzeiblic if, wenn man das ganze Univerjum auf beflinmte 
fefte Zahlenverhältnifje hat zurüdführen zu können geglaubt, und mandyer 
eingefleifhte Matbematiler es noch glauben mag. Unleugbar aljo ift es, 
daß dad Maß die Grenze bildet zwifchen Leben und Tod und zwar im 
Reihe der Natur wie bes Geiftes; unleugbar ift, daß die höhere cultur: 
geſchichtliche Entwidelung des Menſchengeſchlechts im geheimnißvollen reli⸗ 
giöfen Ahnen der göttlihen Kraft des Maßes und mehr nod im begriffs⸗ 
mäßigen Erfaſſen und Handhaben vefielben den Anfang nahm; unleugbar 
endli, daß das Leben des Kindes im Maße zu pulfirten, das find im 
Mage zu athmen anfängt, ja im Maße fih im Dafein und felbft in feinem 
Verhalten zur Mutter und fpäter zum Vater zurechtfinden und fühlen und 
freuen lernt. 

„Das Leben hat im Maße feine beftimmende Bebingung. Es find nicht 
nur überall im leiblichen wie im geiftigen Organismus fefte und innerhalb bes 
fimmter Grenzen unabänderlihe Maßverhältnifie, fondern nad) diefen gegebenen 
Maßverhältnifien findet ſich auch der Menſch zuerft in Raum und Zeit zu recht, 
und jefte Maßverhältnifie find e3, die ihn in jeinen Empfindungen zuerft beftimmen 
und beberrihen. Er lernt den Raum mefjen nad) der Länge feiner Arme und 


*) Labendorf, ber wirkliche Aufhaunngsunterricht ꝛe. [54] &. 25. 
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Füße und beftimmt die Unterjchieve der Zahl nad den Fingern, die ihm 
fogar die natürlide Grundlage für das wiſſenſchaftlich begründetſte und 
practiſch brauchbarſte decadiſche Zahlenſyſtem bieten. Aber wir geben wei- 
ter und mahnen nicht nur an das tbeilweile noch gebeimnißvolle Walten 
der Zahl und des Raumes für die Entwidelung und Zhätigleit der Sinne, 
fondern müflen auch aufmerkſam machen auf das noch gebeimnißvollere 
Walten verfelben Zahl und deſſelben Raumes für die Entwidelung des 
äftbetifhen und ethiſchen Einnes, ja felbft der Quelle alles höheren Lebens 
— des Mahrbaftigleitsfinnes.*) 

19. „Der Anſchauungsunterricht bat es zunächſt in feiner Anwen⸗ 
dung auf die Größen: oder Mapenlehre nicht blos mit der abitracten Zahl 
und deren mechaniſch zu übenden Verbindungsweifen ober nur mit bem 
nicht minder abitracten Raume und deflen ftofflofen Formen und Geftaltun: 
gen zu thun. Bielmebhr ift die Größe und deren Berhältnifie in ihrer,. das 
natürlide und fittlihgefellichaftlihe Leben beherrſchenden und regelnden 
Wirklichkeit Stoff und Inhalt des Unterrichts.‘ **) 

20. „Es ift eine eigenthümlihe Erſcheinung, daß die Formenlehre 
bisher fo wenig Beachtung in den Volksſchulen gefunden hat. i 

„Es ift doch nicht leicht ein Gegenfland, der fo tief in alle Beichäfr 
tigungen des wirklichen, ja felbft des landwirthſchaftlichen Lebens eingriffe, 
.ald die Geometrie, abgejehen davon, daß fie der Lehrgegenſtand ift, der am 
meiften zur formellen Bildung des Geiftes beiträgt, indem er jeder Alters: 
ftufe eine entjpredyende höchſt genügende Nahrung bietet. 

„Ib kann mir diefe Erſcheinung nur dadurch erklären, daß diefe Wif: 
fenfchaft, bisher nur ein Monopol der Fachmänner, auf eine Meile beban- 
delt wurde, die jeden Laien die Grlernung derjelben erjchwerte und einen 
Nimbus von Gelehrjamleit um fich 30g, der das ſchlichte Auge des Volks⸗ 
ſchullehrers blendete. 

„Nebenbei waren es allerdings die Requiſiten: Zirkel, Winkelmaß, 
Transporteur, die man non der Geometrie jo unzertrennlich glaubte, daß 
fie die Symbole derfelben wurden, weldhe die Einführung dieſes Willens 
in die Boltsihulen als unausführbar erfcheinen ließen. 

„Es iſt auch wirklich nicht zu leugnen, daß die Anſchaffung eines auch 
nur einigermaßen entiprechenden Zirkels und die Schwierigleit, ihn zu band: 
haben, ſchwer zu überfteigende Hindernifie fein mögen 2c.''***) 


*) Ladendorf, ber wirkliche Anſchauungsunterricht 2c. [54] ©. 31—33. 
— Bir wollen uns dieſe Lobpreifung im Ganzen gefallen laſſen, können aber 
nicht verſchweigen, daß fle an Uebertreibung, Unklarheit und Unritigleit Teidet. 
„Unleugbar aljo ift es 20.” bedeutet, daß die mit diefen Worten eingeleiteten 
Behauptungen als ſolche bezeichnet werden, melde durch das Vorhergehende be- 
rünbet find; dieſe Begründung aber ſcheint uns zu fehlen. Was benft ſich ber 
erfaffer bei Sägen wie: „Das Maß ift bie Grenze zwiſchen Leben und Tod?“ 
Das decadifhe Syſtem ift um fein Haar beffer begründet, als jedes andere. 
Seine Brauchbarkeit liegt in der Sprade. (Bergl. Bartholomäi Philofophie ber 
Math. S. X.) 
**) Tabendorf, ber wirkliche Anſchauungsunterricht ꝛc. [54] ©. 34. 
”**) Schleht, Raumichre. [56] — Herr Schlecht hat leider Recht, wenn 
er bie Stiefmütterlichleit hervorhebt, mit welcher ber geometrifche Unterricht bie 
und ba in ber Bolkeſchule ertheilt wird. An elementarifcher Behandlung fehlt 
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21. „Das Aufſuchen der Durchſchnittspunkte gerader Linien ift eine 
ſehr fruchtbare und alljeitige Geiftesübung, daher die namhafteſten Metho: 
difer, beſonders der Peſtalozziſchen Schule fie empfehlen. Allein, ed darf 
nichts gegeben werden, es muß Alles dur eigne Anſchauung unter An: 
leitung des Lehrers gefunden werden. — Eolite es zu weit fortgefept 
werden, jo würde es unfrudtbar, weil zu viel Reflerionen vorausfegend 
und daher langweilig und geilttöbtend. Es ift daher nicht rathfam, über 
vier Linien mit der Entwidelung des Gejeges binauszugehen.‘‘”) 


22. „Die Vollsſchule kann feine Feldmeſſer heranbilden, aber fie kann 
ten Ecdülern der Oberclafje Gelegenheit bieten, fih im Meſſen von Linien 
auf dem Felde zu üben, Heinere Grundftüde aufzunehmen, die Nläne ders 
felben zu zeichnen und die Fläche derjelben zu berechnen. Eoviel gebört 
in den Lehrplan der Boltsjhule, und foviel iſt auch erreihbar, wenn fol 
gende zwei Bedingungen erfüllt find: 1) der Lehrer muß die Sache ver. 
ftehen, 2) die Schulgemeinde muß bie Ausgabe von 30 bis 35 Fr. für 
die Inſtrumente nicht ſcheuen.“*) 


23. „In mandem Seminar (der Schweiz) wird der Unterricht fo 
ertheilt, wie ihn die Lehrer jpäter verwenden können. Das Seminar bes 
fitzt koſtbare Inftrumente, melde die Volksſchule jpäter nicht hat und welche 
er au für feinen Unterricht nicht brauchen kann, falls er fie bat. Wenn im 
Eeminar ausſchließlich mit fo Toftbaren und complicirten Inflrumenten ge: 
arbeitet wird, und dem fünftigen Lehrer nicht auch die einfahen Verfah⸗ 
rungsmweifen gezeigt werben, melde in den gewöhnlichen Fällen einer Lands 
vermefiung, einer Adervertbeilung, eines Nivellementd eine binreichende 
Genauigkeit bieten, fo ift er zu einem fruchtbaren Unterricht in der Geos 
metrie in einer Volksſchule nicht befähigt. Das Seminar follte daher in 
erfter Linie die einfachen Verfahrungsmweifen lehren, bei melden man ſich 
auf wenige und mohlfeile Inftrumente beſchraͤnkt und erſt fpäter auf den 
theurer Inſtrumente eingehen. Nahdem im Seminarunterriht die Planis 
metrie durchgearbeitet ift, lönnen bie gemöhnlihen Aufgaben des Feldmeſſens 
mit Kette und Winkelkreuz gelöft werden; und das kann im erften oder 
zweiten Seminarjahr geſchehen. Am Schluſſe des mathematifchen Unter: 
richte, der außer der Planimetrie auch die Elemente der Stereometrie, ber 
ebenen -Trigonometrie, der Projectiondlehre und der Algebra zu umfaflen 
bat, tritt auch noch ein Curſus der practiihen Geometrie ein, bei welchem 
die Theorie des Meßtiſches, des Nevellirinftrumentes und des Winkelſpiegels 
erflärt werden. Bis dahin werden die Zöglinge Fertigkeit im technischen 
und topographifhen Beichnen erlangt haben und auch in der Phyſik fo 


es nicht und aus ber Bollsſchule if wohl überall Euclid vertrieben; auch bie 
„Utenſilien“ find nit Schuld an biefer Vernachläſſigung, fondern bie Behör- 
den, bie Seminarien, die Lehrer. 

” Schlecht, Raumlehre. — Die Fruchtbarkeit ber Uebung fol nicht be⸗ 
Aritten werben, aber ihre Aitfeitigleit können wir nicht zugeben. Wenn bie 
Anleitung bes Lehrers nicht nothwendig iſt, deſto beifer. Mit vier Linien ift 
die Sache gewiß nicht abgethan. 

vo, Bähringer, Leitfaden ꝛe. [61] S. 184. 
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weit vorgerüdt fein, daß fie in das Verſtändniß der Inftrumente eingeführt 
werden können. Schließlich erhalten fie aub Anleitung zur Ertheilung 
des geometrifhen Unterrihtd in der Volkaſchule.“*) 

24. „Der Volksſchullehrer kann dem geometriſchen Unterridhte nur fehr 
wenig Zeit widmen, er wird fi daher au beim Feldmeſſen auf die ein- 
fachſten Aufgaben bejchränten müſſen. Dieje wenigen Aufgaben müfjen aber 
fo gelöft werben, daß die Löfungen einen practiichen Werth haben, d. b. daß 
die Zeichnungen und Berechnungen etwa einem Kaufe oder einen Tauſche 
oder einer Theilung zu Grunde gelegt werden können.” **) 

25. „Es ift nicht gu verkennen, daß e3 von hohem Werthe wäre, 
wenn auch den Maͤdchen der Sinn für geometriihe Yormen erſchloſſen 
würde; denn fie find ja in der Folge die erften und wichtigſten Factoren 
bei der Pildung und Erziehung des aufblühenden Geſchlechts, überdies 
unterftügt mande Gewerbsfrau und Landmwirthin ihren Mann in dem leidy 
ter auszufübrenden Theile feines Geſchäftes, fie ift ihm die Gebülfin. 

„Daß die Hausfrauen auch im Garten, beim Stellen und Aufbängen 
der verfchiedenen Geräthe und Gegenftände in Zimmer und Küde Einn 
für Form und Symmetrie brauchen, ift allgemein anerlannt.‘”**) 

26. „Der Stoff des geometrifhen Unterrichts ift nicht wie bei ber 
bibliſchen Geſchichte, der Naturgeſchichte ꝛc. al8 ein gegebener und zu ge: 
bender anzufehen, ſondern: Der Schüler hat unter Anleitung des Lehrers 
zu ſuchen, zu finden, zu conftruiren.‘}) 

27. „Der Lehrer ift der Steuermann; er beitimmt die Richtung bes 
Weges; er leitet den Gang und behütet vor Abwegen; doch foll der Leh⸗ 
rer das Suchen den Schülern nie ohne Weiteres überlafjen,, ſondern ftets 
dur Fragen dirigiren, dur Fingerzeige anregen; ſonſt wird das Suchen 
leiht zu einem dumpfen Hinbrüten, zum voreiligen Verzweifeln an dem 
Grfolge.‘ ++) 

28. Weiſenborn +++) hält die heuriftisch-genetifche Methode beim Un- 
terrichte mit Anfängern für unzwedmäßig. Entweder nämlich — fo argu: 
mentirt er -- ift die ganze Methode nur Schein, der Lehrer leitet durch 
feine Fragen und Bemerkungen die Echüler zu dem gewünfchten Ziele hin, 
das wird der Schüler bald merken und wünſchen, man möge ihm lieber 
das Refultat gleich mittheilen, da es jedenfalls leichter fei, die Nichtigkeit 
eines Sabes zu bemeijen, als den bejchwerlihen Weg zur GEntdedung des⸗ 
jelben zurüdzulegen. Oder man läßt wirtlih den Schüler jelbitftändig die 
verjchiedenen Säße finden. Diejes kann auf drei Arten gejhehen. Man 
könnte den Schüler jeden nur möglihen Weg verfolgen lafjen, damit er 
entweder ein brauchbares Refultat finde, oder zu der Erkenntniß gelange, 
daß auf diefem Wege fein foldhes zu erreichen fei. Dieſes würde jeben- 
falls eine arge Beitvergeudung fein. Man wird deshalb in der Regel den 


*) Zähringer, geitfaben ꝛ2c. [61] S. 184. 
*x) Ebendaſelbſt. ©. 1 

***, Gartenhaufer, —— ber Geometrie x. S. II. 
F) 2lod, Bract. Schulm. XIV, 

up) Ehendafelbft. 

rTrr) Elemente ber Planimetrie. Halle 1864. 
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Schüler vor unfrudtbaren Unterfuhungen abhalten. Zu dem Bwede kann 
man ihm nur deutlid maden, warum ein beflimmter Weg zu keinem Biele 
führt, ein Verfahren, welches wohl gleichfalls zu zeitraubend ifl. Daher 
wird man ſich meift mit dem bloßen Abmahnen von der Betretung uns 
fruchtbarer Wege begnügen, wobei aber wieder ein großer Theil des beab» 
fihtigten Nupens der Methode verloren gebt. Die genetifch « beuriftifche 
Methode bat aber au die Nachtheile, daß fie dem Hange der Jugend zu 
planloſen Reden Borjchub leiftet und in dem Schüler den Düntel erzeugt, 
als könne er bereitö dur Entvedungen die Wiflenfchaft bereichern.‘ 

29. „Diefe Bemerkungen — fagt Gretfhel*) — haben uns über 
raſcht; wir haben es für eine abgethbane Sache gehalten, daß der Unter 
riht in der Geometrie nach der genetischen Methode erfolgen folle, damit der 
Schüler die Freude des Auffindens der einzelnen Säge mit genieße und 
einfebe, warum gerade diefe Säbe und Probleme an jeder beftimmten Stelle 
zur Spradhe kommen. Heuriftifh in dem Sinne, daß man den Schüler 
jeden Weg, au wenn es ein Irrweg wäre, geben läßt, ohne dur eine 
berichtigende Anmerkung in feinen Gedanlengang einzugreifen, fol natürlich 
das Berfahren nidt fein. Die Gebanten der Schüler, auf der richtigen 
Fährte zu erhalten, fie nit von dem gejegten Biele abfchmeifen zu lafien, 
das ift eben die Pflicht des Lehrers. Planlofem Geſchwätz dürfte übrigens 
ber geometrische Unterricht bei Weitem weniger Vorſchub leiften, als jeder 
andere Zweig des Linterrichts, bei welchem der Lehrer die Selbſtthaͤtigkeit 
der Schüler zu weden weiß; ver Gegenftand felbft, die Sicherheit und 
Strenge des geometrifchen Gedankenganges find dem entgegen. Daß aus 
der Etärkung der eignen geiftigen Kraft und aus dem wacjenden Vertrauen 
auf diejelbe eine fo arge Selbftüberbebung des Schülers die Folge fein 
müfle, wie der Verf. meint, darf wohl billig beziveifelt werden; wäre dies 
wahr, jo bliebe nichts weiter übrig, ald den Schüler fo weit als nur mögs 
lich durch die Unterrichtsmethode unfähig zu jelbfiftändigem Denten zu mas 
hen. Bereinzelte Erſcheinungen dürfen bier nicht als allgemeine Norm ans 
genommen werden.“ 


30. Belanntlih unterſcheidet man in der Arithmetil eine zweifache 
Null, die abjolute und die relative. Die eine wie die andere bezeichnen 
Nichts (2), und die Verſchiedenheit ift nicht ſowobl objectiv als fubjectiv (?), 
indem fie allein auf der Operation beruht, wodurd die Null entftanden ift. 
Denkt man fih nämlih die Null entitanden durch die Subtraction zweier 
an Werth gleiher Zahlen, Hit mit andern Morten O — a — a, fo hat man 
die abjolute Null; dentt man fih aber die Null entftanden dadurch, daß 
man 1 durd eine unendlich große Zahl getheilt hat, alſo O — X jo 
bat man die relative Null. i 

„Dem entſprechend giebt es aud einen zweifachen Parallelismus, einen 
abjoluten und einen relativen. Das Weſen des abjoluten, ideellen Paralle⸗ 
lismus befteht darin, daß der Winkel zweier Geraden einer Ebene abfolut 0 
ſei. Solche Linien ſchneiden ſich nicht, felbft wenn man fie unendlid lang 


Zeitſchrift für Math. u. Phyfil. Lit. IX. ©. 110, 111. 
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denkt; denn wenn fie ſich ſchnitten, jo bildeten ſie einen gewiſſen, wenn 
auch noch ſo kleinen Winkel. — Das Weſen des relativen Parallelismus 
beſteht darin, daß zwei Linien einer Ebene ſich im Unendlichen oder was 
auf daſſelbẽ hinauslaͤuft, unter einen unendlich kleinen Winkel treffen. — 
Weil wir vermittelſt unſeres Anſchauungsvermögens nur endliche Stre 
den verfolgen können, fo fällt dieſer relative Parallelismus dem Weſen nach 
mit dem abfoluten zufammen; und wenn etwa die Wintel, weldhe bei dem 
Durchſchnitt zweier abfolut parallelen Linien entftehen, einen gewiflen nu⸗ 
merifhen Zufammenbang haben, fo wird diefer Zuſammenhang auch für 
die Winkel gelten müfien, welche bei dem Durdfchnitte zweier relativ par⸗ 
allelen Linien entftehen, und umzgelehrt; ober ed müßte denn ein numeriſch 
angebbarer Unterſchied der abfoluten und relativen Null beftehen, was nicht 
ber Fall iſt.““) 

31. „Mit Recht muß man fi wundern, daß die Gergonne⸗Tell⸗ 
kampf'ſche Erklärung der Nehnlichleit nicht ſchon längit in alle Lehrbücher 
übergegangen ift, da fie die Aehnlichkeitslehre weſentlich vereinfacht.‘ **) 


*) Feaux, Lehrbuch ıc. [64] ©. 24. 

*) Boymann, Geometrie ber Ebene. [63] Vorwort. — Wir glauben 
vielmehr, daß es ein arger Mißgriff if, wenn man bejagte Definition zum Aus⸗ 
gangepuncte ninımt und zwar aus dem einfahen Grunde, weil in ihr feine 
unmittelbare Hinbeutung auf bie Form liegt, und weil fie eine Lage fordert, 
bie an fi gar nichts mit der Form zu thun bat. Mach bem populären Be- 
geifie ber Aehntichkeit find Dinge ähnlich, wenn ihre entſprechenden Elemente 

aſſelbe Berhältnig haben. Alfo find Vielecke V und V’ ähnlih, wenn ihre 
entiprehenden Seiten a,b,c,...m; a‘, b’,c’,...m‘ und ihre entipreddenven 
Winbkel ,B,Y,...05 @,B',Y',... m’: daſſelbe Berhaͤltniß haben oder wenn 
a:b:c:..:m=al:b':c':...:m‘, 
a:ßıy:..zu=maißiyls..ıp' 


—4. 
..tm:ia+b’+c+..+m 
.tm:a+b’+c'+...+m 


.t+m:a+b’+c-+..-+m‘ 


++ tr +... hu 
n:W=atßty+... tu: + +Y't...+a' 
man könnte alfo folgende Definition aufftelen: Vielede find ähnlich, wenn je 
zwei entſprechende Seiten wie bie Seitenfummen und je zwei entiprechende Win⸗ 
{el wie bie Winkelſummen fich verhalten. Aus unferen Gleichungen ergiebt fich 
eiter 
aa — b: p — : ... =m:m' 
ae, Beahymy',..,umu' 
was bie übliche Definition ergäbe. Die Gergonne-Tellampf’iche findet natur- 
gemäß erft fpäter umb nach einer neuen Bermittlung flat. Schon ber Umflanb, 
aß man die letztere nicht wohl uriprünglich für bie Longruenz brauchen fan, 
iſt eim fichereß Zeichen, daß ihr eine andere Stelle, ale am Eingange ber Aehn⸗ 
lichleitelehre gebührt. 
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II. Literatur. 


1. Arithmetil. 


a. Rechenbücher für ben Lehrer. 


1. Anweiſung zum practiihen Rechnen für ben Gebraud an Real», Hanbele-, 
Gewerb- und Bürgerichulen, ſowie namentlih zum GSelbftunterricht für 
Lehrer, Handlungslehrlinge, Commis und ſelbſtſtändige Geſchäftsleute bear- 
beitet von Dr. Ernft Kleinpaul. 3. Auflage. Barmen und Elberfeld 
Langewiefche'8 Verlagsbuchhandlung, 1865. 421 ©. 

Das Buch bat fi vielfah Freunde erworben; auch wir haben es (X, 
276) lobend erwähnt. In viefer neuen Auflage bat ver Verf. fämmtliche 
Abſchnitte infofern umgearbeitet, als er alle Auflöfungen auch ohne Bros 
portionen giebt, jo daß dem Lehrer freie Hand gegeben wird, die Propor: 
tionen beizubehalten oder fallen zu laſſen. Die Darftellung ift faßlih und 
Har, die Beifpiele practiſch, das Material vielfeitig. 


2. Der Rechenunterricht in ben untern Claſſen ber Realihulen. Vom Ober⸗ 
lehrer Ruhſam. Programm der Annaberger Realjchule. 1865. 
Der Berfafier &haracterifirt in diefem Programm die Art und Weiſe, 
wie der Nechenunterricht in der Annaberger Realſchule betrieben wird. Bon 
feinen allgemeinen Anfichten haben wir ſchon unter Methode (3, 8 
und 15) Ciniges mitgetheilt. Die Methode haracterifirt fih nun zunächſt 
dadurd, daß in den drei unterften Glaffen dafielbe getrieben wird. Dafür 
ſpricht der Eintritt verfchieden vorgebildeter Echüler und Nüslichleit der 
Repetition. Sodann aber verarbeitet jede Clafje das Penfum der vorher: 
gehenden in anderer Form und au mit anderem Material. In der fols 
genden Claſſe find alfo die Aufgaben fchwieriger, die Verhältniffe mannig- 
faltiger,, die Auflöfungen allgemeiner. Um dem Lehrer ein anſchauliches 
Bild des Fortſchritts zu geben, wollen wir folgende Fälle herausſchreiben: 


L Curſusb. IL Curſuo. DI. Curſus. 
Subtractionsprobe durdiSubtractionsprobe durd|Subtractionsprobe durch 
Addiren. Subtraction. die Neunerprobe. 


Echte, unechte; einfacheſstamm⸗ und abgeleitete Doppelbrüche, gemeine u. 
und gemiſchte Brüche. gleich⸗ und ungleichnamigeſbeſondere Brüche. 
Brüche. 
Addition und Subtraction Addition und Subtraction Addition und Subtraction 
gleihnamiger Brühe. auch folder ungleihnamiz:jaud folder ungleichnami⸗ 
ger Brüche, deren Genesiger Brüde, deren Gene 
talnenner ohne befonderelralnenner durd eine bes 
Rechnung gefunden wird.fondere Rechnung gefuns 


den wird. 
Eapital, Zinfen, Zinsfuß, Glaͤubiger, Schuldner IStaatpapiere, Actien, 
Procent. Promille, Hypothek. Coupons, Dividenden, 


Praͤmien u. ſ. w. 
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Der Inhalt eines Dreieds wird gefunden, wenn F gh 2F h 
man das Product aus der Grunblinie und Höhe 9'877. 
dur 2 dividirt. 27 
u. ſ. w. z 
u. |. w. 


Ds, 135 x. in einen Desjät, „I 2. in einen Deej}, „5 ac in einen Des 
cimalbruch zu verwandeln. cimalbruch zu verwandeln. cimalbruch zu verwandeln. 
256 Thlr. geben zu 6%/,11345 fl. geben zu 44 %, Wie viel bat man für 
in 5 Jahren wie viellin 2 Jahren 6 Monateni450 Thlr. 24 9, Staats: 
Binjen?. wie viel Zinſen? ſchuldſcheine, am 20. Dec. 
mit bemnädft fälligen 
Coupon gelauft bei einem 
Cours von 98$ zu zahlen ? 
6 Schfl. Weizen werden 6 Sl. 3 Mb. toften/65 Schfl kofien 305 fl. 
mit 28 Thlen. bezahlt, wie 290 Thlr. 25 Sgr., mielöfte. Wie viel Schefiel 
‚viel often 31 Scheffel? viel koften 15 Malter? für 16 Thlr. 174 Egr.? 
3? Ihle., 31 Schfl. 99 Mp. 142 The. |305:244 = 64 6A fl.:x 
28.31 14.31 179 (mit Weglafjung der Ne: 
* | 1 M6 ; ale. benredhnungen) 
u. ſ. w. | u. |. w. 


Der Berf. beehrt feine Methode mit dem neumodigen Namen der Con⸗ 
centration indem er von berfelben nur zu fagen hat: „Die Methode ber 
Concentration, bejonvders beim Unterrichte der jüngeren Schüler ift die na⸗ 
turgemäßefte, die auf die pädagogiſche Regel bafırt ift: „Bon dem Einfachen 
zum Zufammengefeßten‘‘, die Methode iſt jedoch fo ohngefaͤhr das Gegentheil 
was man fonft Concentration zu nennen pflegt; das ift nun zwar fein 
Fehler, aber das Wort ift flörend. Genug die Methode trägt den Ber: 
hältnifjen in ganz verftändiger Weife Rechnung und was bie Sache ans 
langt, fo lernt der Schüler in jedem nächſten Curſus nicht nur etwas, ſon⸗ 
dern fogar viel Neues und meiflens etwas, was ihm auf ber vorhergehen⸗ 
den Stufe zu ſchwer fein würde. Man kann die Anordnung des Stoffes 
auch fo anſehen, daß an das Gelernte foviel Anwendungen gelnüpft wers 
den, als bewältigt werden könne, und daß fih der Umfang der Anwen: 
dungen erweitert, wenn ber Theoretiſche fich ermeitert hat, Diejer Gebante 
iſt bereits mehrfach durdgeführt worden, und man kann daher die Arbeit 
des Berfafiers als eine eigenthümliche Mopification deſſelben betrachten. 








3. Das practiide Kopfredänen, enthaltend Beifpiele aus dem Kinberkreife und 
bem bürgerlichen Leben mit VBerüdfihtigung ber in ben Oftfeeprovinzen 
ebräuchlichen Münzen, Maße und Gewichte nebſt einigen ingerzeigen und 
rläuterungen von I. Spalving, wiſſenſchaftlichem Lehrer an der Kreis⸗ 
ug zu Dorpat. 2. Aufl. Dorpat, ©. J. Karow, 1865. 170 ©. 

2 gr. 


Winter und Hentjchel waren die Mufter, melde dem Verf. vorlagen. 
Gr bebanvelt die Zahlen von 1 bis 10, von 1 bis 100, über 100 hin⸗ 
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aus, die Brüde, die benannten Zahlen. Es werben die Zahlen eingeübt, 
dann mit ihnen gerechnet. Die Fingerzeige und Erklärungen find anfangs 
ziemlich zahlreich, nehmen aber gegen das Ende immer mehr an Umfang 
und Menge ab; Bortheile und Abkürzungen fehlen nit; algebraifhe Auf: 
gaben, die fi) recht gut zum Kopfrechnen eignen, werben bargeboten, bie 
Addition der arithmetiſchen Reihe ift, wenn auch nur in ihrer einfadhlten 
Form aufgenommen worden; Bieljeitigleit der Auflöfungen wird angeftrebt, 
von der Aufgabe 23 :$ werden 3. B. 11 NAuflöfungen mitgetheilt, und bie 
Zeitrechnung ift mit zwedmäßigen Vorbereitungsaufgaben verjehen. Dagegen 
joll das Ginmaleins auswendig gelernt werden, und mande Aufgaben ent- 
halten einen Widerſpruch mit dem Reſultate. So ift 3. B. auf die Frage: 
„Die viel Beine haben zwei Katzen?“ gar keine Antwort möglid; denn 
4 Beine ift falfh weil 4 + A == 8 ift, und 8 Beine ift faljh, weil jede 
Rage eben nur ihre A Beine und keinerlei Theil an den A Beinen ber 
andern Kape hat. Ursprünglih ift das Dividiren nur als Mefien aufs 
gefaht, während es in der Bruchrechnung auch als Theilung behandelt wird. 
Ungenau find Ausdrüde wie folgende: „Wie heißt ein Theil, wenn das Ganze 
in 4 gleiche Xheile getheilt wird ?’‘, „70 ift 6mal größer als 113” u. ſ. w. 


4. Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Gin methodiſches Handbuch für 
Lehrerjeminariften und PBräparanden bearbeitet von A. Böhme, ordentlicher 
Lehrer an der Königl. Augufts-Schule zu Berlin. 3. Aufl. Berlin, 1865. 
32368. 1 Thlr. 

Es bedarf nach unferer früheren Beurtbeilung (XV, 92) nur die An» 
jeige dieſer wermehrten Auflage. 


5. Aufgaben zum Kopfrechnen. Ein Handbuch für Lehrer, namentlich in Volks⸗ 
ſchulen, von U. Böhme, ordentlicher Lehrer an der Auguſta⸗Schule in Ber⸗ 
iin. 2. Aufl. 1865. Leipzig, ©. W. %. Müller. 136 ©. 15 Sgr. 


Bergl. unfere Anzeige der 1. Auf. XII, 71. 


6. Ropfrehenanfgaben, Decimalbrüche, Ausziehung der Quadrat⸗ und Kubil⸗ 
wurzeln für Seminarien und Bürgerihulen von 3. Terlinden, Seminar» 
jehrer in Neuwied. Neuwied und Leipzig, 3. H. Heuſer'ſche Buchhandlung. 
1865. 54 ©. 5 Sgr. 

Wie wir aus dem Vorwort erfahren, bildet vorliegendes Schriftchen 
eine Abtheilung eines demnächſt erjheinenden Wertes. Der Inhalt ift auf 
dem Titel vollftändig angegeben. „Die Kopfredhenaufgaben — jagt ber 
Verf. — fogenannte Dentrechenerempel, die vorzugsweife den Berftand als 
Aeflerions: und Combinationsvermögen üben follen, find meift algebraifche 
Aufgaben, welche aber ohne Gleihungen mit rein arithmetifchen, vollsthuüm⸗ 
lien Nufgaben zu rechnen find. Ich denke mir diefelben geförderten Res 
denfhülern von Beit zu Zeit neben dem anderen Rechenunterrichte ber als 
zu Inadende Nuſſe, gewiflermaßen als Bahlenräthjel aufgegeben. Diejels 
ben find ganz interefiant, obgleid fie hie und da präcijer ausgebrüdt fein 
inntn. Die Decimalbrühe find zwar ganz gut behandelt, bieten abex 
nit Ausnahme der Bemerkung S. 19, über das Verwandeln gemeiner Brüche 
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in Decimalbrüche nichts Eigenthümliches. Die Wurzelausziehung iſt eben⸗ 
ſalls ganz tadellos gearbeitet, aber ebenfalls ohne beſondere Eigenthümlichleit. 


7. Das Denkrechnen in ber Volksſchule. Vollſtändige Anleitung zur metho⸗ 
diſchen Behandlung dieſes Unterrichtsgegenſtandes mit einer großen Anzahl 
ſyſtematiſch georbneter Uebungsbeiſpiele und Andeutungen zur Löſung derſel⸗ 
ben bearbeitet von H (?) Reiſer, Muſterlehrer zu Gammertingen, Ritter 
bes königl. preußiſchen Kronenorbens 2c. 2. Aufl. Stuttgart, Albert Koch, 
1865. 256 S. 24 Sgr. 

Es begegnen uns zunädjft folgende Uebungen: 1) vie Zahlen von 1 
bis 3 werden fennen gelernt, 2) die Zahlen von 4 bis 6 werben kennen 
gelernt, 3) vie Ziffern 1, 2, 3 werden kennen gelernt, 4) vie Ziffern 4, 
5, 6 werben kennen gelernt, 5) praktiſche Beifpiele über die Zahlen 1 bis 6, 
6) das Abziehen innerhalb der Zahlen 1 bis 6, 7) die Bahlen und Zif— 
fern 7 bis 10 werben kennen gelernt, 8) das Zuzählen innerhalb ver Zah: 
len. 1 bis 10, 9) ſchriftliches und mündliches Zuzählen der Zahl 2, das 
Abziehben von 1 und 2 xc. Es gebt nun in den Zahlen in kleineren und 
größeren Abtheilungen weiter und zwar faft immer in elendem Schematis- 
mus. Und daneben eine nicht geringe Anzahl von Aufgaben, welhe ganz 
prächtig find, die der Berfafler mit Fleiß und Geihid erfunden hat. 
Recht gut ift auch der mit „das Berlegen in andere Zahlen“ überjchriebene 
Abſchnitt. 


Trotzdem würden wir dem Verfaſſer die Führung der Kinder im Bes 
reiche der ganzen Zahlen gern überlafjen ; in der Bruchrechnung jedoch mödh: 
ten wir ihm kaum einen Papagei anvertrauen. Auf der zweiten Seite wird 
bei ber Definition von Zähler und Nenner angelangt, dann werden Brüche 
erweitert und gehoben, wofür ver Verf. obne alle Scrupel vergrößert und 
verlleinert jagt, ala ob 3 < $ wäre. Dann wird erzählt, wenn 
Brüche durch 2, A ıc. abgekürzt merden können, ohne daß der geringite 
Grund dafür angegeben wird, während der Sag eine Stelle findet: „Wenn 
die Querſumme von Nenner und Zähler durch 3 und 2 tbeilbar find, läßt 
fih der Bruch durch 6 abkürzen.“ Zwar wird hinzugefeßt, daß dieſe Re⸗ 
gel nicht zuverläffig fei, aber das macht die Sache noch fchlimmer, denn 
Regeln, welche in der Arithmetit nicht zuverläfiig find, "find eben keine. 
Die Aodition der Brühe beginnt mit den Worten: „wenn die Brüche, 
welche zufammen gezählt werben follen, gleiche Nenner haben, jo addirt man 
die Zähler und jest den Nenner darunter.‘ So fteht immer die Regel — 
bie noch dazu einfeitig ift, weil fie ſich nur auf die fchriftliche Darftellung 
bezieht — an der Spige Wie ftimmt das mit den häufig fogar breiten 
Gntwidelungen in den erjteren Parthien des Buchs?, wie ftimmt es über: 
haupt zum „Denkrechnen“? — Trotzdem ift auch bier wieder viel gutes 
Material zufammen gearbeitet. Die angewandten Rechnungen bieten eine 
Menge von Aufgaben mit den Bwilchenrefultaten, an denen man nur feine 
Freude haben kann. Yu Summa: Ein fo ungleich gearbeiteted Buch ift 
uns felten vorgelommen, ungleich in Stoff und Behandlung, verftändig und 
unverfländig. Irren wir nicht, fo konnte ſich der Verfafler nicht beruhigen, 
bevor er durch eine originelle Leiftung die Meifter in der Rechendidactik, 
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insbejondere Grube hinter ſich gelafien hatte. Das ift ihm nun leider nicht 
gelungen. Die Grube'fhe Arbeit ift aus einem Gufie, aus einem Grund: 
gedanten hervorgegangen und darum anregenb und fürberlich, felbft wen 
fie auf Irrthum beruben folltee Hier wird aber auf wunderliche Weile 
combinirt, was bei Grube und beiläufig bei den übrigen Meiftern getrennt 
ift, und umgelehrt. Auch würbe wohl keine von dieſen im Jahre des Heils 
1865 feine Anmweijung mit den Worten beginnen: „Kinder, jeht euch ein: 
mal im Sculzimmer um und nennt mir Dinge, die nur einmal vorhanden 
find! Was fiehft Du nur ein Mal? — Kind: den Dfen, die Uhr, den 
Kaften, das Pult. Lehrer: Was habe ich auf der Tafel (richtiger: auf die 
Tafel) gemacht? 20.” Auch folgende Aufgabenreihe würde Keiner von ihnen 
zufammengebraht haben: „Anna hatte 9 Pflaumen gekauft und aß davon 
fogleih 2; wie viel bradte fie nah Haufe (zwei logiſche Sprachfehler, denn 
die richtige Antwort ift: das weiß Niemand, weil man nicht weiß, wie viel 
fie nachher gegefien hat) ? — Zu Haufe gab fie ihrem Brüderchen 2 Pflaus 
men, wie viel bleiben ihr von 7? — Anna hatte noch eine Heine Schwes 
flex, der fie von ihren 5 Pflaumen ebenfalls 2 fchenlte, wie viel bebielt fie 
jebt noch übrig ? — Der Mutter hatte es gefallen, daß Anna ihre Pflaus 
men mit ihren Geſchwiſtern theilte (Geben und Schenten ift nicht Theilen), 
und ba fie kurz zuvor auch Pflaumen gekauft hatte, fo fchenkte fie ihr 6 
Bflaumen (was beiläufig von der Mutter ziemlich albern war). — Unna 
fing nun an, ihre Pflaumen zu efien, und dieje fchmedten ihr vortrefilich, 
weil die Mutter fie gelobt hatte (davon ift nichts erwähnt worden).“ ꝛc. 


8. Häffebud für ben Rechenunterricht. 2. Heft. Zunãchſt für Schullehrer⸗ 
Seminarien beſtimmt. Bearbeitet von 2. Fritze, Lehrer am königl. Schul⸗ 
lehrerſeminar zu Oranienburg. Brandenburg a. H. Adolph Müller. 1866. 
100 ©. 74 Egr. 

Das erfte Heft haben wir bereit8 (X VI, 66) angezeigt. Das gegen» 
wärtige handelt von den Decimalbrühen und der Ausziebung der Quadrat⸗ 
und Subilwurzeln und enthält einen Nachtrag zum erften Hefte. Die Des 
cimalbrüdhe find tadellos abgehandelt, nur bezweifeln wir, daß die Verwand⸗ 
Iung der Decimalbrühe in gemeine Brühe nad der Darftellung bes Bers 
faflers verftänplih wird. Wenigftens if die Induction nit vollftändig, 
und deshalb der allgemein ausgeſprochene Satz unzuläſſig. Doch foll uns 
dies nicht geniren, da die zweite Methode ſowohl eract als leicht verfländ: 
lich if. In der Lehre von den DQuabratwurzeln heißt es: „Aus 7569 foll 
die Quabdratwurzel geſucht werden. Dur die in 8. 2 befprochene Grup: 
pentheilung erfahren wir, daß die Quadratwurzel bier zweiftellig ift. Nennt 
man bie Zehner vefielben a, die Einer b, jo ift in 7569 enthalten: 1) a®, 
2) 2 ab, 3) br. Da a eine Anzahl Zehner bedeutet, jo maht a? Huns 
derter aus, a? ift aljo in ven 75 Hunbertern ber gegebenen Quadratzahl 
enthalten. Die kleinſte Quadratzahl ift 64 mit der Wurzel 8; a kann 
alſo höchſtens 8 Zehner betragen. Nimmt man a?, d. b. 64 Hunderter 
von 7569 hinweg, jo bleibt der Reft 1169 und in diefem muß 2ab + b? 
enthalten fein. Da 8a Zehner und b eine Anzahl Einer beträgt, fo ift 
2ab eine gewille Anzahl Zehner uns muß in ben 116 Zehnern die Zahl 
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1169 gefucht werben, in denſelben Tann aber auch gleichzeitig ein Theil 
von b? enthalten fein. Nun ift 2a = 16 Zehner, 2 ab vielliht — 
16 Zehner oder aud etwas weniger ; mithin ift b wahricheinlih 116 Zeh: 
nee: 16 Behner = 7 Einer. Dann beiträgt 2ab 112 :Behner; der 
Heft von 4 Zehner + 9 Einer reiht gerade für b2 aus. Nach dieſer 
Auseinanderfegung werden folgende practiihe Ausführungen klar jein 


y7T5 | 69 = 87 
64 


2a = 16) 116 
112 (2ab) 
49 
49 (b? 
0 » 

Das ift alles ganz rationell und verftändig und für Seminariften eine 
ganz paflende Auffafiung ; aber es ift die Frage, ob man mit der Formel 
(&e + b)? = a? + 2ab? + b? ausreidt, wenn fie ijolirt dafteht und 
nicht durch die ganze niedere allgemeine Arithmetit getragen wird. Jeden⸗ 
falls muß fie erft vielfah auf das Uuadriren decadiſcher Zahlen in voller 
Umftänpdlichleit angewandt werden, ehe man ſich beim Radiciren auf fie ver 
laflen kann, 3. 2. 

3242 — [(300 + 20) + 4]? 


(300 + 20)? + 2.(300 +20).4 +4? 


200 — 9 (32) 

+ 12000 + 12 (2.3.2) 
+ 400 + 4 (2?) 

+ 2560 + 256 (2.32.4) 
+ 16 + 16 (42) 

— 104976 = 104976. 


Dod wollen wir hiermit dem Verf. perfönlich keinen Borwurf machen, 
fondern nur bie Forderung ausgeſprochen haben, dab in den Lehrplan der 
Seminare die allgemeine Arithmetit aufgenommen werbe, 


9. Leitfaden für ben Unterricht im Rechnen. Für Lehrer an BVollefhulen und 
Schullebrerfeminare bearbeitet von Guſtav Battig, Lehrer am königl. 
tatholiſchen Schullehrerſeminar zu Breslau. 3. Aufl. Breslau, Wilh. Gottl. 
Korn, 1865. 135 ©, 12 Sgr. 

Eine kurz gefaßte Anleitung, bie zwar in der Methode nicht gerade 
etwas Kigenthümliches bietet, auch wohl nicht bieten foll, aber unbedenklich 
als Wegweiſer empfohlen werden kann. Die vier legten Abfchnitte behan⸗ 
deln die Decimalbrüde, die Quadratzahlen und Quadratwurzeln, die Cus 
bitzahlen und Cubilwurzeln und die Verhältniffe und Proportionen. Weber 
die Wurzelausziehung vergl. Nr. 8. 


10. Leitfaben für ben Unterridht im Rechnen in höheren Unterrichtsanftalten 
nebf zahlreichen Beiipielen von Dr. Earl Kofad, Oberlehrer am Oym⸗ 
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Ba Rorbhaufen. 2. Aufl. Nordhauſen, 1865, Earl Haade Erſte 

a. 45 ©, Amel Sul. 107 © 6 Op van Erß 

Der Berf. febt die Yertigleit im Rechnen mit ganzen Bahlen voraus 
und beginnt nun feinen Unterriht mit Definitionen, Saͤtzen und Regeln. 
Dafielbe Verfahren wirb aud in der Bruchrechnung fortgefeßt. In der 
zweiten Abtbeilung treten die Regeln zurüd und neben den Crllärungen 
Meifterbeijpiele, hin und wieder auch allgemeine Yormeln in den Vorder⸗ 
grund, wie z. DB. die Formel der Binsrechnung 100 z — cpt in ihren 
verfchiedenen Yormeln. Nah alle dem hat der Berf. einen nachfolgenden 
reinwiflenfchaftlihen Curſus im Auge, den vorzubereiten mit zu feiner Aufs 
gabe gehört. Die Entwidelung iſt genetiih. Die beigefügten Aufgaben find 
ſehr einfach formulixt und daher auf kleinem Raume in ziemlicher Anzahl 
vorhanden. 


11. Bortheife und Abliiryungen im Rechnen. Kür den Schul- und Geidäfts- 
mann unb folche, bie e8 werben wollen. Bon E. Langenberg. Güterd- 

Iob, 1865. Berlag von €. Bertelgmann. 156 S. 221 Sgr. 

Der Verf. ift den Lefern des Yahresberihts bereit als tüchtiger Di- 
dactiker bekannt, und dieſer kann ſchon aus dem Titel und dem Umfange 
der Schrift erratben, was er zu erwarten bat. Es wird uns in ber 
That eine große Menge von Abkürzungen und” Auflöfungsmethoden gebos 
ten, welche für den Unterriht höchſt ſchätzenswerth find. Gleihmohl müf- 
jen wir Gingelnes bemerlen. Für den in der allgemeinen Arithmetit Ge: 
fchulten find die Abkürzungen auf den erften Anblid verftändlich, aber ficher 
gibt es Lehrer genug, melden das Zeug zu diefem Verſtaͤndniß fehlt und 
für die der Verf. mehr Sorge hätte tragen follen. Dahin gehört die Addition 
der geometrifhen Reihe, die Umformung 97.103 = (100 — 3) (100 
+ 3) = 100? — 32, die jhöne Divifion 

64321 : 29 


64321 : (30 — 1) = 221738 
60 


4 
2.1=2 
63 u 
60 
3 
z2.1= 2 
52 
30 
22 
1 


231 
210 


" 21 


=] 
| 7 
| 

4 


28 Reli. 
Pad. Jahreßbeript. XVIL. 7 
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Sodann dürfte bie und da eine Abkürzung doch nur Liebhaberei fein. 
Ich wenigftend rechne mit der Zerlegung 108 = 3.3.3.4 weniger 
Schnell al3 mit 108 = 9.12. Endlich haben wir ftellenweife über Raum: 
verſchwendung zu Hagen. So beißt ed 5. B. 
894 X 906 
8046 
5364 


819964 
Oder: 
894 << 900 + 6 
804600 
+ 5364 


809964 
Und fo geht's 5 Seiten in einem Zuge fort. — Der Schüler wird 
gewiß durch die Beihäftigung mit diefen Abkürzungen ſchneller rechnen ler⸗ 
nen, nicht weil er fi die Regeln aneignen, fondern weil er durch fie in 
das Wefen der Zahl eingeführt wird, Der Verſaſſer behandelt das ganze 
Gebiet des elementaren Rechnens und eröffnet überall eine reihe Fundgrube 
arithmetifcher Beziehungen ,. welche das Verfahren ablürzen over mindeſtens 

Iehrreih find und die Zahlkraft ſtärken. 


12. Sechs Reihen arithmetifcher Kegeln innerhalb ber vier erſten Rechnungsar⸗ 
ten zur Repetition über ben Schulunterricht insbefondere für Realſchüler 
von 10 bis 14 Jahren aufamımengefelt von Otto Fiſcher, Oberftudien- 
—F 2. Aufl. Ulm, 1865. Verlag ber Wohler'ſchen Buchhandlung. 
Inhalt: I. Anfang, ver Bruchrehnung. Aliquote Theile. II. Bon den 

Doppelbrübhen und vom Zweiſatz. IIL Bon der Sclußrehnung und vom 

Enthaltenfein. IV. Kettenſatz. V. Bon den Decimalbrühen. VI. Bon ben 

Bahlformen überhaupt von den Verhältniſſen und Proportionen ; Anfang zu 

Kopfrehnungen und mündlichen Beiprehungen (S. 40—52). — Der Te 

fer wird wohl manches Brauchbare finden, aber nicht viel. Die Sprade 

ift mitunter etwas kauderwelſch, wie z. B. gleih im erften Sape, ber ba 
heißt: „Ein Brudf ift eine Anzahl von Theilen der Einheit, welche man 
fih in lauter gleiche Theile zerlegt vorftellt.” Auch neumodige Namen 
fommen vor: Anſatzbruch ein Bruch, defien Nenner und Zähler over deſſen 

Nenner over Zähler ein Product ift; der leitende Saß, deilen Begriff Res 

ferent vergebens geſucht hat. Die Darftellung ift dogmatifh, bie Beweiſe 

fehlen nicht jelten, find fast durchweg einfürmig und daher einjeitig. 

13. Das praktiſche Rechnen mit befonberer Berückſichtigung bes Decimalſyſtems. 
Ein Handbuch für angehende Kaufleute und alle Stände im bilrgerlidhen 
Leben. Bon 2. Baumblatt, konigl. Lehrer der Handelswiſſenſchaften an 
ber Kreisgewerbsſchule zu Kaijerslautern. Kaiferslautern, Verlag von Hugo 
Meuth, 1865. 215 ©. 20 Ser. 

„Das Bud ift für jeden Geihäftemann im bürgerlichen Leben, beſon⸗ 
derd für junge Kaufleute gejchrieben, die bereits in Geſchaͤften ſtehen oder 
in folde mitreden wollen. Das praltifche Rechnen mit Bugrundelage ber 
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Decimalbrüde wurde ausführli und faßlich gelehrt, das Conto⸗Corrent in 
feinen verjhiedenen Formen durch Mufler-Conto:Corrente mit ins und aus: 
laͤndiſchen Geldern erörtert; den Gelbrebuctionen und ber SBinsrechnung 
wurde die möglichſte Sorgfalt zugewendet; aud wurde ber Frankfurter 
Courszettel erllärt und das metriſche Maß und Gewicht nad der kürzeften 
Methode reducirt.” Seinem Zwede entjprechend geht der Verf. ſogleich 
mediam in rem, beftrebt ſich und zwar meiftens mit Glüd faßlih zu 
ſchreiben und ſchafft recht guted Material herbei. Nur in der Gefellichafte- 
tehnung greift er einige Male ſehr fehl. Die Regel für die Vermiſchungs⸗ 
rehnung ©. 49 Tann präcifer ausgebrüdt werden. Die Binsrechnung bes 
ginnt mit dem Curiofum : „Die allgemeine Formel der Zinsrechnung ift 
83.p.n 
100 
Dieſer Ausprud if aber feine Formel, denn jede arithmetiihe Formel 
it eine Sleihung. Cr wird zur Formel, wenn man ihn dem gleichjebt, 
mas er bebveutet, nämlih dem Zins z: 
_8.p.n 
“FT 
Hat der Lernende das Zeug dazu, diefe Formel zu verfteben und das 
mit zu operiren, fo gibt man ihm viefelbe am paflenpften in der Form 
100 z=a.p.n 
und bat damit mit einem Schlage die ganze einfache Zinsrechnung erledigt, 
indem obne Weiteres 
a.p.n — 100 z _ 100 z n — 100 z 
100°” n '? a.n a.p 
aus derfelben folgt. Auf jenen Fall aber ift es inconjequent, den Zins nad) 


nr ‚ die andern Zahlen aber ohne Hinzunahme dieſes Ausbruds zu be 


“ 

















b. Rechenbücher für ben Schüler. 


14. Aufgaben aus ber niederen Aritbmetil. Zum Gebrauch in den unteren 
Klafſen höherer Lehranftalten bearbeitet von Friedrich Hofmann, Pro 
fefior der Mathematil am Oymnaflum zu Bayreuth. Bayreuth, 1865, Hein» 
rich Grau. 115 &. 12 Sgr. 

Da der Perf. kein Freund von angewandten Aufgaben ift (vergl. 
Meth. Nr. 10), fo ift es confequent, daß er keine folhen aufgenommen 
bat. Die erfte Abtheilung enthält Aufgaben über unbenannte ganze Zahlen 
und zwar fo, daß erjt jede Nechnungsart für ſich geübt und hierauf jede 
mit den übrigen verbunden wird. Die Verbindungen werden immer zus 
ſammengeſeßter und durch Klammern dargeſtellt. Die einzelne Aufgabe 
nimmt ſehr oft 6 und 7 Zeilen in Anſpruch. In der zweiten Abtheilung 
werden Aufgaben über einfach benannte Zahlen gegeben. Dieje werben das 
bei 3. B. in folgender Weife dargeftellt : „Der Ertrag eines Feldes ift in 6 
auf einander folgenden Jahren a fl, b fl, e fl, d fl, e fl, £ fl.; wie 
groß ift der Durchſchnittsertrag ?” 

7% 
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a — 8945 5863 7892 

b= 4123 6087 8217 

c = 8816 6259 7946 

d = 3786 5748 7658 

oe —= 4077 6137 8025 

f = 8923 5972 8108. 

Die dritte Ubtheilung hat mehrfach benannte Zahlen zum Gegenftanbe. 

Die Form der Aufgaben ähnlih wie im 2. Abſchnitte, 4. ®. „Wenn m 
Stüde einer Waare a Thlr. b Sgr. o Bf. koſten, was koften n Stüde 


1) (%) (3) (4) (16) 
m — 6 27 6 B..... 91 
a= 7 51 5 3) ..... 405 
b= 23 21 17 27 2.2.20. 21 
e= 5 9 11 8.2.2... 3 
n = 45 3 90 128 ..... 107.” 


Die vierte Abtheilung bietet Aufgaben über gemeine unbenannte Brüche, 
bie im Allgemeinen, wie die Aufgaben im 1. Abjchnitte vom Einfacheren 
zum Bufammengejegteren fortſchreiten. Dafjelbe gilt von dem fünften Ab- 
Schnitt, welcher die Decimalbrühe enthält. Die Schrift liefert auf dieſe 
Weiſe ein ungemein reihes Material für die einfachften und zuſammenge⸗ 
ſetzteſten Bablenverbindungen. 


15. Rechenbuch für die Volkoſchule von Albert Häſters. Beſonders bearbei- 
tet für bie morbbeutichen Staaten außer Preußen von U. Rnieban, Lehe 
ter in Lutter a. B. I. Rechenbuch für Unterklaſſen. 53 &. 23 Ser. — 
U. Rechenbuch für die Mitteltlaſſen. 104 ©. 5 Sgr. — IH. Neden- 
u für bie Oberllaflen. 160 ©. 8 Sgr. Eſſen, ©. D. Bädeler. 


Vergl. Paͤdag. Yahresberiht XV, ©. 96. Die Ausgabe für ben 
Lehrer enthält zugleich Methodiſches. 


16. Rechenbuch für bie Volksſchule von Albert Häſtere. Beſonders bear- 
beitet für die jÜddeutichen Staaten von Philipp Röhm, Lehrer an ber 
oberen Knabenſchule in Kuifersiautern. I. Rechenbuch für Unterklaſſen. 
536 10%. — II Rechenbuch für Mittelllaflen. 104 S. 18%. — 
a Rechenbuqh für Oberllaffen. 172 S. 28 tr. Efien, &. D. Bädeker. 


Vergl. Paͤdag. Jahresbericht XV, S. 92. Die Ausgabe für den Leh⸗ 
rer enthaͤlt zugleich Methodiſches. 


17. Sammlung von Aufgaben für die Schlußrechnung. Bearbeitet für Realan⸗ 
falten und gehobene Vollsſchulen von Oberpräceptor Scharpf, Lehrer ber 
Mathematit am Lönigl. Gymnaſium, an ber Fortbildbungs- unb Gewerb- 
Ihule in Ulm. 4. Aufl. Ulm, 1863, I. Ebner'ſche Buchhandlung. 1. Bbdhn. 
115 ©. — 2. Bochn. 114 S. Reſultate. 47 ©, 


Die Anordnung erjieht man aus folgender Inhaltsangabe: Aufgaben 
zu deren 2öfung 1) nur ein Schluß nöthig ift, 2) zwei oder mehrere 


eo 
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ahnliche Schluſſe, 3) nicht ähnlihe Schlüſſe ꝛc. nöthig find. Ueber bie 
Aufgaben felbft ift nicht viel zu jagen. Sie find gefhidt zufammengeftellt 
und haben bereits die verdiente Aufnahme gefunden. Wir empfehlen auch 
biefe neue. Ausgabe. 


18. Rechenbuch für Vollsſchulen unb untere Gymnaſialklaſſen von ©. Th. Loeb⸗ 
nis, Lehrer am Gymnaſium Andreanum zu Hildesheim. Hildesheim, 
1864, ©erfienberg’ihe Buchbanblung. — Erfter Theil. Die vier Grunde 
rechnungen mit benannten und unbenannten Zoblen, gemeinen unb zehn» 
theiligen Brüden. 168 ©. 8 Sgr. — Zweiter Theil. Die zufammen- 
geſetzten Rechuungsarten. 178 ©. 8 Sgr. — Antwortenbefte. 


Wir empfehlen diefe neue Ausgabe mit Verweifung auf Pädag. Zah: 
reöberiht XIII, ©. 75. 


19. Uebungebud zum mündlichen und jchriftlichen Rechnen für Elementarſchüler 
fowie für bie Schüler in Abenb- und Sonntageicdulen. Bearbeitet nad 
bem Leitfaben zum Unterrichte im Rechnen von Eonrector 8. Kridhöffer. 
Neu bearbeitet von 3. Welder, Oberlehrer in ber Knabenabtheilung ber 
Mittelfehule auf dem Markt in Wiesbaden. Wiesbaden, Chriſtian Lime 
barth. 2. Heft. A. Aufl. 1864. 60 S. — Reſultate. — 3. Heft. 
1863. 56 ©. & 4 Ser. 


Wir verweifen den Lejer auf unfere frühere Empfehlung (XV, ©. 98). 


20. Rechenbuch für bie Hand des Schülers von C. Hirſch, Lehrer zu Lüders⸗ 
borf bei Neullofer in Medienburg- Schwerin. 1. Heft. Zahlraum von 
1—20. Wismar, Roftod und Ludwigsluſt, Hinſtorff'ſche Buchhandlung unb 
beim Berf. 1865. 24 Sgr. 


Enthält nur einfahe Aufgaben, die zur ftillen Beſchaͤftigung recht gute 
Dienfte leiften werben. 


21. Rechenhefte. Gtufenweis georbnete Aufgaben zum fchriftlihen Rechnen für 
Schulen entworfen und herausgegeben. Norbhaufen, Berlag von Karl 
Sande, 1864. 1. Heft: Zahlenkreis von 1 bis 10. 32 ©. 2. Heft: Die 
vier Species in ermweitertem Zahlenlreiſe. 32 ©. & 2 Ser. 


Die Aufgaben [ließen faft alle Anwendung aus und befleißigen ſich 
der größten Einfachheit. In dieſer Beſchränkung find fie aber als gut zu 
bezeichnen. 


22. Aufgaben zum praktifhen Rechnen nah einem naturgemäßen Stufengang 
für dentſche Bolteihulen. Bon ©. Bodamer 1. Het: Rechnen im 
Zahlraume von 1 bie 20, 2. Heft: Rechnen im Zahlraume von 1 bis 100, 
3. Heft: Rechnen im Zahlraume von 1 bis 1000 mit reinen und ange» 
wanbten Zahlen, 4. Heft: Rechnen mit Zahlen über 1000 mit reinen unb 
angewandten Zahlen, Auflöfungen zum 2. und 3. Heft. Biberach, Dorn'ſche 
Buchhandlung, 1864, 1865. & 2 Sgr. 


Hoͤchſt einfache Aufgaben. Die Anwendung tritt fehr zurüd, im 1. 
md 2. Hefte fehlt fie gänzlihd. Sonſt gut. 


23. Aufgaben zum Pifferrechnen. Bon I. Bluümel, zweiten Lehrer an ben 
Borbereitungsflafien bes Clifabetanum. Breslau, Joſef Mar u. Comp. 
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1. Heft. Die vier Opecies in einfach benannten Behlen | fortgejet von R. E. 


Pflüger. 5. Aufl. 656. 3 Sgr. — 2. Heft. Die vier Species mit 
ehe benaunten übten, 8. Ku 1862. 566. 3 — — 3. Heft. 
Die Brüche. 3. Aufl. 1863. 56 ©. 3 Sgr. — 4. Heft. Regeldetri, 
Sinn Geſellſchafts⸗ und Miſchungsrechnung, Decimalbrüce. 3. Aufl... 1864. 


116 5 Sgr. (fortgejekt von Pflüger. Facitbuch zum 1. Heft. 


Diefe Aufgaben erſchienen zuerft 1854 (IX, 133), baben fih alſo 
gut durchgeſchlagen und werben es auch ferner thun. 


24. Praltiihes Rechnenbuch für Landwirthe, Handwerker und Kanflente, befon- 
ber& zum Gebrauche in Bortöibungeieulen von 3. ©. Keilmann. He 
penheim a. B., Verlag von ©. Allendorf. 1863. 10 Ger. 


Mas das Schriftchen foll, fann man ſchon aus ver oben (Meth. Nr. 2) _ 
erratben, beftimmt aber aus der Art erjehen, in mwelder der Verf. die Her: 
ausgabe defjelben motivirt: „Aber — jagt er — immer wird das Gedaͤcht⸗ 
niß einer -Stüße bebürftig fein, und diefe foll in diefem Büchlein geboten 
werben.” Diefe Stüße kann es aber nach unferer Anſicht nicht gewähren, 
und können ihm alfo feine Empfehlung mit in die Welt geben; e3 müßte 
denn etwa wegen des Anhangs (60 ©.) geiheben, der in der That man⸗ 
des gute Material über die verjchiedenften Verhältniſſe darbietet. 


25. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten ganzen Zahlen. 9. Aufl. 
1864. (24 ©.). — Die vier Orundredhnungsarten in gleich und ungleich 
benannten Zahlen. 8. Aufl. 1864. (48 ©.) — Die vier Grundrehnungs- 
arten in unbenannten, fowie in gleich und ungleih benannten Brüchen. 
5. Aufl. 1864. (48 6. — Die Anwendung der vier Grundrechnungs⸗ 
arten ꝛe. 7. Aufl. 1865. Bon Georg Kopp. Worms, Rahle. à 24 Sgr. 


Sn XI, 75 zeigten wir beziehungsmeije die 5., 4., 3. und 2. Auf: 
lage diefes Rechenbuchs an. Es ift alfo fleißig gebraucht worden. Daß 
es nichts Ausgezeichnetes bietet, haben wir ſchon gejagt, doch mag es fehr 
viele Schulen geben, für die ed genug gibt. 


26. Bettethimihes Rechenbuch (ir Elementarſchulen. Herausgegeben von A. 
Bräunlich und W. Gottſchalg. Weimar, Herrmann Böhlau. II. Heft: 
* Mittelklaſſen. 2. Aufl. 1864. 56 S. 2Sgr. — DI. Heft 1. Abth.: 

ür Oberllafien. 1865. 72 ©. 24 Sgr. 


Wir müflen auf unfere lobenven Anzeigen in XVI, 6 und XIII, 
135 verweijen. 


27 Aufgaben zum Zifferrechnen. Mit Berüdfichtigung ber neueren ſchweizeriſchen 
Münzen, Maße und Gewichte. Herausgegeben von Friedrich Fäſch, 
Lehrer in Baſel. St. Gallen, Huber u. — Ge). 1. Heft. Zahlen⸗ 
raum von 1 bis 100. 3. Aufl. 1862. 2. Heft. Das Rechnen 
mit größeren Zahlen. 3. Aufl. 1862. 32 & 23. Heft. Das Rechnen 
mit orten, 7. Aufl. 1865. 36 ©. — 4. Heft. Das Rechnen mit 
Brüchen. 3. Aufl. 1865. 428. Schlüffel zum 1. bis 3. Hefte. & 3 Sgr. 


Tür Schulen, welche den Recdhenunterricht mehr oder weniger beſchraͤn⸗ 
fen müflen, recht gut (vgl. XI, ©. 78.) 
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28. Aufgaben über bie Decimalbrüche. Für ben ——— entworfen unb 
mit Erlänterungen verjehen von E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißen⸗ 
—E Leipzig, Carl Merſeburger, 1865. 52 ©. 2 Sgr. Antwortenheft. 

r. 


Die Aufgaben ſind in folgende Abſchnitte vertheilt: „Einleitende 
Uebungen, die vier Grundrechnungsarten in reinen und gleich benannten 
Bablen, die vier Grundrechnungsarten in ungleih benannten Zahlen, vers 
miſchte Aufgaben, abgelürzte Multiplication und Diviſion.“ Dieſe leptere 
Abtheilung würden wir nit als Anhang betradhten, wie der Verf. thut, 
jfondern als integrirenden Xheil des Ganzen. Die Aufgaben find mohlges 
ordnet und ſchreiten ftufenmäßig vorwärts. In den Anwendungen enthal⸗ 
ten fie interefiante Notizen und führen recht vielfeitig in die fremden 
Maße u. ſ. w., beſonders die franzöfifchen, ein. Die Erläuterungen ent: 
halten nicht viel weniger als eine Anleitung zum Rechnen mit Decimal 
brüden. So ift 3. 3. das Verwandeln der Decimalbrühe in gemeine 
Brüde und die Divifion fo ausführlih auseinandergefegt, daß fi der 
Schüler leiht zurecht finden Tann. 


29. Sammlung von Rechnungsaufgaben für das Zifferrechnen Über bie vier 
Species mit unbenannten und gleichbenannten Zahlen. Ein Lernmittel 
für die Hand ber Schüler von Bartholomäus Kuupfer, Lehrer. Frei⸗ 
burg i. B., Herber’ihe B⸗rlagsbuchhandlung. L 1864. 6 ©. I. 1865. 
226. 24 Sgr. , 

30. Sammlung von Redhnungsaufgaben über das Zifferrechnen über bie_ vier 
Specieg mit unbenannten und ungleihbenannten zahlen. Für die Hand 
bes Lehrers von Bartholomäus Knupfer, Lehrer. Wreiburg i. B., 
Herder'ſche Buchhandlung. I. 1864. 88 ©. II. 1865. 152 ©. 8 Ser. 
Ih hatte mich länger als eine Stunde plagen müfjen, um nur zu er 

fahren, in welder Weife die aufgeftellten Zahlen zu Aufgaben benugt wer: 

den, und zwar vergebens geplagt; ich mußte alſo unverrichteter Sache ein: 
fach weiter blättern und abwarten, ob der Verf. an fpäterer Stelle Auftlä- 
rung gäbe. Dies that er dann wirklich. Das Princip ift das ben Rechen⸗ 
fläben zu Grunde liegende. Um es zu veranſchaulichen, wollen wir den 
einfachften Zall beſchreiben. Das erfte Heft für Schüler enthält 10 „Zet⸗ 
tel”, jeder 6 Zeilen folgender Art: 

12 


7065, 4670; 369, 5634. 

Die Zahl 12 gehört nur zur Multiplication und Divifion. Die Zahl 
7065 3. B. enthält nun folgende Zahlen 7, 0, 6, 5; 70, 06, 65; 
706, 065; 7065. Nun werben folgende Aufgaben gebilvet 

7+0+6+5+4+6+7+0+3+6+9+5+6+3+3, 
70+6 +65 +46 + 67 +70 +36 + 69 + 56 + 63 + 34, 
706 + 65 + 467 + 670 + 369 + 563 -+ 634, 

7065 + 4670 + 369 + 5634, 

70 — 65, 70 — 46, 69 — 36, 56 — 34 

706 — 65, 670 — 467, 69 — 36, 634 — 563 

7065 — 4670, 5634 — 3569 
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65.2,70.2,69.2,34.2 

65.2, 670.2, 369 . 2,684. 2 
7065 . 2, 4670 . 2, 369. 2, 5634 . 2 
65 :2,70:2,69:2,34:2 x. 

„Alfo wel ein unerfhöpfliher Duell von Aufgaben”, ruft der Berf. 
Unerjhöpflid, aber e3 ift auch darnach, denn viel und gut ift jelten bei: 
fammen. Bei den Subtractionsaufgaben mag außerdem noch mancdyerlei 
Verwirrung unvermeidlich jein. 


31. Sammlung von Aufgaben für den Rechenunterricht. Herausgegeben won 2. 


Fritze, Lehrer am königl. Schullehrerfeminar in Oranienburg, €. Sell. 

beim, Lehrer ber höheren Bürgerfchule zu Neuftabt Eberswalde und E. 

Niendorf, Lehrer an ber höheren Töchterſchule daſelbſt. II. Heft. 4. Aufl. 

Brandenburg a. H., 1865, Adolph Müller. 16 ©. 

Enthält das Rechnen mit angewandten Zahlen in einfadhen Aufgaben 
welche aber durch jorgfältige Benugung des Raumes ziemlich zahlreich find 
Sie genügen nur in beſchränkten Verhältnifien, find aber für biefe recht gut 


32. Lehr» umb Webungsbuch der Eiementararitimetit mit fa 3000 Aufgaben 
unb beren Löfungen zum Gebrauche ber Latein, go, Gewerbſchulen, ſo⸗ 
wie der höheren Feiertagsſchulen von Dr. Fr. Pollak, Rector und 
Profeſſor am königl. Lyceum zu Dillingen. 3. Aufl. Augsburg und München, 
Verlag der Matth. Rieger'ſchen Berlagshandlung, 1865. 358 S. 20 Sgr. 

Das Buch muß für ſehr reicher Leute Kinder geſchrieben fein, denn 
es beißt die eine Aufgabe: „An dem Zage der Preifevertbeilung erhielt ich 
von meinem Vater um A fl. weniger zum Gefchent, als von meinem On⸗ 
tel. Wie viel hat leßterer mir gejchentt, wenn ich von erfterem 7 fl. bes 
tommen babe ?" Wenn wir dem Lejer fagen, daß auf S. 3 mehr als 
20zifferige Zahlen vortommen und auf ©. 4 die Aufgabe geftellt wird: 

„Welche Zahlen erhält man, wenn man bie Einheit zuerft um 1, dann 

um 2, bernah um 3, 4, 5, 6, 7, 8 und zuletzt um 9 Ginbeiten ver: 

groͤßert?“, fo wird er in einer Hinfiht vollfländig orientirt fein. Der 

Verf. refüfirt den Grundjaß : „vom Leichteren zum Schwereren !" im Sans: 

zen vollftändig, während er ihn im den einzelnen Mbfchnitten fehr wohl be: 

achtet. Was die Aufgaben anlangt, jo finden fich folche, melde nicht viel 
werth find, in nicht unerhebliher Anzahl. Zu foldhen rechnen wir auch 
jolde, welche äußerlich ein ganz unſchuldiges Gefiht machen, im Innern 
aber doch voll Schalt’s find, 3. B. „Wie viel Tage brauchen 5 Mann, 
wenn fie tägli 5 Stunden arbeiten, um einen Brunnen zu graben, wenn 
zu einem andern eben jo tiefen Brunnen bei gleicher Bodenbeſchaffenheit 

3 Mann 30 Tage brauchten, mobei fie täglid 8 Stunden arbeiten ?“ 

Ganz richtig ilt bier der gleihe Boden vorausgefeßt, aber es ift die Frage, 

ob die Arbeitsvertheilung bei 5 Mann eine eben fo bequeme ift, als bei 

3 Mann; und ob fidh jene nicht theilmeife im Wege ftehen, während ſich 

dieſe gegenfeitig fördern. Dagegen finden fi auch ganze Parteien von 

recht guten, ja ausgezeichneten Aufgaben, wie die Beifpiele über wirkliche 

Berhältnifie S. 10, die fhönen Aufgaben über Beitverhältniffe ꝛc. — Die 

Sprade ift unbeholfen, bisweilen geradezu entjeglih. So heißt es 5. B. 
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„seber unrein periodiſche Decimalbruch iſt einem gemeinen Bruche gleich, 
defien Zahlen die Ziffern, welche ſich nicht wiederholen, nebft denen, die zur 
Beriode gehören, enthält; von diefer Zahl find aber noch die zur Periode 
nicht gehörenden Ziffern abzuziehen, und deſſen Nenner aus fo viel Nennern 
beftebt, als die Periode Hifferftellen hat nebſt fo viel daran gehängten Nullen 
als außerperiopifhe Ziffern vorhanden find.” — Was den Inhalt des 
Buches anlangt, fo werden außer den fonft üblihen Gegenftänden bie De; 
cimalbrüde, die Kettenbrüdhe, vie Proportionen und die Ausziehung ver 
Quadrate und Gubilwurzel behandelt. Sodann treten überall Regeln und 
Lehrſätze bald mit, bald ohne Beweis auf. Die Veweisführung bürfte nicht 
überall Beifall erwerben. Wir theilen folgennes Beifpiel mit: „Ein Bruch 
wird durch einen andern dadurch dividirt, daB man ben zweiten Bruch (den 
Divifor) umftürzt, d. h. defien Zähler zum Nenner und deflen Nenner zum 
Zähler macht, und fodann den erften Bruch durch den andern multiplicirt. 
Es if z. B. 
3 3x8 


Wird nämlih der Bruch $ durch 5 dividirt, fo if der Quotient 








7 * 5 8 mal zu Klein, weil man mit 8 mal zu viel bivibirt bat; da: 
ber muß ber erhaltene Duotient noch mit 8 multiplicirt werden, wodurch man 
3x8 ’ 

x; d. i. 3X erhält. 


33. Sammlung von Aufgaben ans der einfachen und zufammengefeten Regel 
detri mit befonberer Beriidfichti igung des höheren Geſchäftsrechnens. Na 
Stem, Diefterwweg, Heufer u. A. für Elementar- und Realjchulen von Dr. 

A Lehrer an ber Gr. Realfüule zu Biedenkopf. Sieben 1864, 

= (R )iderige Benenblung. 2. Aufl. Erſte Stufe. 36 S. Zwei te 
Su. 326 446 

Die erfte Auflage ifl nicht in den Buchhandel gelommen. Anhalt der 

„Erften Stufe” : I. Hauptjählid nah dem Inhalt gejchievene Aufgaben : 

1. Aufgaben vorbereitenden Inhalts, 2, Waarenrehnung, 3. Gewinns und 

Berluftrehnung, 4. Durchſchnittsrechnung, 5. Arbeitsrehnung, 6. Theilungs⸗ 

rechnung, 7. Gefellfhaftsrehnung, 8. Zinsrechnung; IL Vermiſchte Auf 

gaben ; Inhalt der „Zweiten Stufe” : I, Nach dem Inhalte geſchiedene Aufs 
gaben: 4. Spefenrehnung, 2. Rabattrehnung, 3. Zinſeszinsrechnung, 

4, Zerminrehnung, 5. Mifhungsredmung, 6. Münzrehnung, 7. Wechſel⸗ 

technung; II. Vermiſchte Aufgaben. In jedem Abfchnitte ftehen die leich⸗ 

teren Aufgaben voran. Die Aufgaben find zwar nicht ausgezeichnet, aber 
jo gut, wie viele andere, dürften aber in manden Abfchnitten nicht in bins 
reichender Menge vorhanden fein. Aus ber Geſellſchaftsrechnung mag fol⸗ 

gende Aufgabe hier eine Stelle finden: „E. beginnt ein Geſchäft mit 3246 

Ihalern. Nachdem er vafielbe 24 Jahr auf eigene Rechnung betrieben, 

tritt noch F. hinzu mit 1200 Zhalern, und abermals 14 Jahr fpäter noch 

G. mit 950 Thalern als Compagnon in baflelbe ein. Wenn nun die 

Auflöfung des Gefhäfts, die genau 6 Jahr nach feiner Gröffnung erfolgte, 





106 Mathematik. 


der Gewinn 12,800 Thaler betrug, fo if zu berechnen, welden verhält: 
nißmäßigen Gewinnantbeil Jeder zu empfangen bat.” Die Möglichkeit 
diefes Falles ift nahezu undenkbar ; denn banbelt es ſich um gemöhnlidhe 
Gefhäfte, fo wird beim Eintritt eines neuen Theilnehmers freie Bahn ge 
madt, 2) wird der Gewinn in kürzern ober längern Friften von Neuem 
angelegt ober vertbeilt; es könnte aljo nur von einem Unternehmen bie 
Nede fein, das feiner Natur nad erft nad 6 Jahren abjchließt und dann mit 
einem Male 12,800 Thaler reinen Gewinn abmirft, aber au in dieſem 
Falle, der übrigens unmahrjceinlih genug ift, wird beim Eintritt des Coms 
pagnons ein Vertrag geſchloſſen. Uebrigens wollen wir diefe Aufgabe nicht 
gerade dem Verf. auffiehen. Man findet derartiges Fabrikat aud ander: 
wärts in Hülle und Fülle. Unfere Spar:, Conſum⸗ und Vorſchußvereine, 
Actiengeſellſchaften ıc. werben für die Gefellihaftsrechnung faft gar nicht 
benußt. Cbenfalls blos um eine Bemerkung daran zu knüpfen, theilen wir 
nachfolgende Aufgabe mit: „Wenn ein Malter Korn befter Qualität zu 
10 fl. 30 kr., von der mittleren zu 9 fl. und von der geringften zu 7 fi. 
20 tr. verlauft: wird, fo ift welches ver Mittelpreis des Kornes? Dieſer 


foll nun offenbar 10. 30 k. +91. +7. 20 — 8 fl. 564 k. 


3 
fein. Dies ift aber falſch. Denn find « Malter zu a fl. und 8 Walter 
zu b fl. vorhanden, fonft der Mittelpreis 
near Ppb nit m’ — + 
Es iſt nur dann m = m’, wenn 
@—-b)ao—A)=-a 
it, d. b. wenn die Mengen gleich find. Für n Breife ift 
aarfßb+ryor...um a+b+c+...+m 
e+ß+yt+t...+u n 
wenn bie Gleichung beſtert⸗ 
(e+ß+Yy+: BA .tm)=n(ea+ 
m). 
Man muß aljo zu biefen Aufgaben wenigfteng eine Bemerkung machen. 


34. Aufgaben zum praftiichen Rechnen für Real», Handels⸗ Gewerbs- und 
Bürgerfäulen. Bon Dr. Ernſt Kleinpautf, Rector in Barmen. 5. Aufl. 
Barmen u. Elberfeld, W. Langewieſche's Buchhandlung. 152 &. 12% Sgr. 


35. Antworten zu ben Aufgaben zum praktiſchen Rechnen von Dr. Ernft Klein. 

paul x. 7% Sgr 

„Rad dem in der A. Auflage die durch die neueren Muͤnz⸗, Gewichts: 
und Couröverhältnifie nothwendig gewordenen Beränberungen durchgeführt 
und zugleid die in Bezug auf Ausdehnung und Anordnung einzelner Ab» 
ſchnitte als zwedmaͤßig erkannten Werbeflerungen getroffen worden find, 
konnte ich für die vorliegende 5. Auflage keine Veranlafiung zu mwefentlichen 
Abänderungen finden. Nur rüdfichtlich der öfterreichifchen Couröverhältnifie, 
bei der Gold und Silberrechnung, fowie bei der Miſchungsrochnung ift eine 
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Umgeflaltung der Aufgaben eingetreten.” So der Berfafler. Wir verwei⸗ 
fen einfadh auf unjere frühere Empfehlung XV, ©. 100. 


36. Erſter Unterrigt im Rechnen auf Anſchauung nub 60jährige Erfahrung ge 
gründet. Gntworfen und beranegegeben von Joſeph Anton Weiß, 
nigliher Rath und quiesc. Borftand bes Tönigl Centraltaubſtummen⸗Inſti⸗ 
tuts in Mürden. Zum Gebrauch für den Privat- und Schulunterridt. 

I. Abtheilung 1865. (49 ©.). 12 Ber. 

Die Arb it iſt autographirt. Nachdem der Verf. in der Beichreibung 
feines Werkchens, mit der „Jugend“ aljo gefhälert: „Auf den Seiten von 
41 bis Seite 48 habe ih auch die Uhr dur alle Stunden und Biertels 
Runden anſchaulich dargeftellt, weil ich öfters wahrnahm (Du wirft mir nicht 
übelnehmen, wenn ich das fage), daß jo Manche von euch, nicht mehr fehr 
Hein, wohl nicht die rechte Kenntniß der Uhr befigen und daher manchmal 
zu fpät zur Schule kommen“ beſchließt er die Vorrede mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Würde Dir dieſes Werkchen einigen Nuben bringen, was id herzlich 
wünfche, und ich die Heberzeugung gewinnen, nicht fruchtlos die vielen Tau⸗ 
fende von Punkten gebildet zu haben, fo jollft Du recht bald ein ähnliches 
Werkchen, wohl für größere Schüler berechnet, nämli die Bruchrechnung 
anſchaulich dargeftellt, erhalten. Nun liebe Yugend ! fo fei Gott mit Dir 
und halte diefes Sprüdlein feſt im Sinn: 

Stehft Du einft ald Bürger dieſer Welt 
Im Umgang mit Baar’ und Geld, 
So halte rehtlih Maß in allen Dingen, 
Diefes wird Dir Gottes Segen bringen. 
Der Berfafler, Dein väterlider Freund.“ 

Es thut uns leid, für die Arbeit des Münchener Veteranen, der über 
58 Sabre gelehrt hat, nad unjerer Ueberzeugung kein empfehlendes Wort 
zu haben. Doc wollen wir unjer Möglichites thun, und dieſelbe möglichft 
genau bejchreiben. Auf Seite 1—3 finden fih alle Summen, welche klei⸗ 
nez als 21 find, in Punkten bargeftellt und zwar in folgender Form 

+7 = 14 


©. 4 bis 8 enthält die Differenzen aller Zahlen bis 19 in folgender 
allerdings pſychologiſch richtiger Form 
10 — Am 6 — ee 460 eo. 
©. 9 bis 16 treten die Propucte von 0 X 1 bis 10 xX9 auf 
und zwar in der Form 


3x7 = ve... .0e.u..„‚e eo... ..0 


Hieraus folgen S. 17 bis 24 »“ Umteprungen, mie z3. B. 
2: 8 == A Du 0 .o. .eo 


©. 25 und 26 enthält das Xheilen mit Net, 3. 8 2:5=2X, 
2-1 v0 0. ., 6. 27 das Einmaleins, ©. 29 und 30 Tas 
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bellen zum Addiren, Multipliciren, Subtrahiren und Numeriren, S. 31— 
48 die Maße und Geldmaß, Schwermaß, Getreidemaß, Längenmaß, Flächen: 
maß, Ellenmaß, Holzmaß und Zeitmaß. Bei dem Geldmaße 3. B. ift 
ein Gulden gezeichnet, darunter 2 halbe Gulden, unter biefen 10 Sechſer, 
unter diefem 20 Groſchen, darunter 60 Kreuzer und darunter endlich 240 
Pfennige und zwar fo, daß man an der Anorbnung fiehbt 1 Gulden = 
2 halbe Gulden = 10 Sedjer — 20 Grofhen — 60 Streuzer — 240 
Pfennige, 1 halber Gulden = 5 Sehfer — 10 Grofhen — 30 Kreuzer 
— 120 Pfennige, 1 Sehjer = 2 Groſchen — 6 Kreuzer — 24 Pen: 
nige, 1 Grofhen = 3 Kreuzer — 12 Pfennige, 1 Kreuzer — A Pfen: 
nige if. Gulden und halbe Gulden find fo zu fagen nad) der Natur ge 
zeichnet, die übrigen Münzen nur durch Symbole dargeftellt, welche bei den 
Kreuzern bis zu Punkten zufammenihrumpfen. Ob das Werkchen für Zaub: 
ftumme brauchbar ift, wagen wir nicht zu entjeheiven, werden uns aber 
von einem Taubſtummenlehrer ein Urtbeil darüber erbitten und, bafern dies 
günftig ausfällt, im nächſten Jahre mittheilen. 


37. Aufgaben bes prattifhen Rechnen nebft kurzer Anleitung zur Löfung berfel- 
ben von Standpunkte der Concentration aus für Bürger- und Bolleidn- 
ten, forte für mittlere Klaſſen höherer Lehranftaltem, Bortbilbungefänien 
und Gewerbetreibende von A. Lorey und R. Dorſchel im 4 Abtbeilun 
gen. 2. Aufl. 1865, Berlag von Heimbert Jacobi. 176 S. 16 Sgr. 


Mir fügen zu unjerem Urtbeile (XV, 104) noch das des „Kirchen⸗ 
und Schulblatts“, in weldem es beißt: „Die ıc. find Aufgabenfammlun: 
gen, die dem immer mehr zu Geltung kommenden Grundſatze huldigen: 
Der Unterricht jei vor Allem praktiſch und made tüchtig für's Leben. Sie 
bieten ein reiches Material, haben aber mehr die gehobenen Bürgerfchulen 
im Auge”, mit der Bemertung, daß wir mit. Freuden in dem Buche das 
vermiflen, mas man fo häufig in banaufifher Weife „praktiſch“ nennt. 


38. Rechenbuch für das praftifhe Rechnen von B. Schlotterbeck. Schwerin, 
1865, Berlag von Auguft Hildebrand. 1. Heft. Zahlraum von 1 bis 10. 
24 ©. 1) Sgr. — 2. Heft. Zahlraum von 1 bis 100. 40 ©. 2 Sgr. — 
3. Heft. Bahlraum von 1 bis 1000 unb darüber. 40 ©. 2 Ser. — 
4. Heft. Rechnen mit gemeinen Brüden. 32 ©. 2 Sgr. — 5. Heft. Er 
weiterusigen. 48 ©. 21 Ser. — 6. Heft. Gelbmwelen, fo weit es für base 
bürgerliche Leben in Betracht fommt. 48 &. 31 Sgr. — 8. Heft. a. Haus- 
wirtbichaftlide Aufgaben (für größere Mädchenſ. 64 ©. 5 Sgr. 

39. Antworten zum 2., 4. unb 5. Heft von Schlotterbechs Rechenbuch zc. 


„Roh ein neues Rechenbuch für Medlenburg ? Ich dächte, wir hätten 
bereit an Werner und Soltan⸗Moltmann, an Quitzow und Wagner ge: 
nug.“ So over ähnlih mag wohl der Eine over der Andere beim Er⸗ 
ſcheinen diefer Hefte ausrufen. Und dennoch hofft der Verf. auf ein bes 
Icheidenes Pläschen in den medlenburgiihen Schulen für feine Büdh- 
lein ; ja er glaubt fogar, daß bdiejelben hie und da milllommen fein wer: 
den, da fie bei großer Billigleit und zwedmäßiger Einrichtung ebenfo- 
wohl das Bepürfniß der gewöhnlichen Volksſchule wie des Der gehoben 
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Bolls: und Bärgerfchule befriedigen... . . Nun ift aber für den fpätes 
ven Gewerbtreibenden ein gewerbliched Rechnen, für den Landwirth ein lands 
wirtbichaftlihes, für das Maͤdchen ein hauswirthſchaftliches Rechnen eben 
fo berechtigt und nothwendig, als für den jpäteren Kaufmann ein laufmäns 
nifches. Go der Verfaſſer. Daß feine Aufgaben fi neben andern Büs 
ern Bahn brechen werben, ift nicht zu bezweifeln, denn enthalten fie auch 
gerade nichts Ausgezeichnetes, jo können fie doch den Vergleich mit vielen 
anderen aushalten. Was die verjchievenen praltiihen Rechnungen anlangt, 
fo liegen uns nur die hauswirtbichaftlichen Aufgaben für größere Mäpchen 
vor. Dieſe find unbedingt zu empfehlen. Denn ift auch die eine oder bie 
andere nicht tadelfrei, jo find fie im Ganzen doch fo vortrefllih, daß 
man unwillkürlich zur Feder greift, um zu fehen, wie bie aufgeftellten wirib: 
Ihaftlihen Regeln durch die Zahl bewahrbeitet werden. 


40. Aufgaben zum Tafelrechnen für Deltejänten, Bernußgeneben von Ludwig 
Moojer. Meißen, Lonis Moſche. Erſtes Kür Elementarklafſen. 
Die vier Grundrechnungtarten mit reinen, ei —*2 Zahlen. 7. Aufl. 

48 ©. — Zweites Heft. Für Mittelkiaflen. Die vier Grundrechnungs⸗ 
arten mit ungleich benannten Zahlen. Durchſchnitis⸗ und Zinsrechnung, 
Regeldetri ohne Brühe, Münzen, Maße, Gewichte ꝛc. 7. Aufl. 46 ©. — 
Drittes Heft. Kür Oberflaffen. Die vier Grundrehnungsarten mit Brü- 
hen, Berbältnig- Proportionen, Regelbetri mit Brücen. 5. Aufl. 40 ©. 
— Bierted Heft. Decimalbruchrechnung, Zinsrehnung, Zuſammengeſetzte 
Regeldetri mit directen und inbirecten erhäftniffen, Hegel mit flinf Sätzen 

de septem, novem etc., Settenrechnung. 4. Auf. 45 ©. — 

ünftes Heft. Decimalbruchrehnung, Rechnung von Zins auf Zins ober 
injesginereämung, Terminrehnung oder Reduction der „Tabitaltermine, 
rocentrechnung, Rabattrehnung oder Discontorechnu 0. 2 . Aufl. 40 ©. 
— Sechftes Heft. Einfache und zuſammengeſetzte Geſe igafieregmung, Re 
eh Miihungsrehnung, Brogreifionen ober Reiben. 2. Aufl. 


Bei A von diefen Heften fehlt die Jahrzahl, die beiden lebten find 
1859 erfchienen. Daher ſcheint es, als ob fie Labenhüterbienfte verrich⸗ 
teten, und wir fühlen und nicht veranlaßt, ein Wort zu jagen, wodurch fie 
von diefem Dienfte befreit würden. Die Titel der einzelnen Hefte erweden 
kein gutes Vorurtbeil für die Logit des Verfaſſers. Da wir eine ältere 
Sammlung vor uns haben, wollen wir uns kurz fallen und nur ein Paar 
Einzelheiten berühren. „Eine Hochzeitsmutter hatte 4 Ruden, den einen 
ſchnitt fie in 8, den zweiten in 12, ben britten in 15, ben vierten in 18 
"Theile. Ein Dieb nahm von jedem Kuchen 5 Theile. Mit welchem Bruce 
läßt fih das Geftohlene ausbrüden ? Gewiß eine wunderliche Hochzeitsmut⸗ 
ter, noch wuneruder iſt aber der Dieb und am wunderlichſten die Frage. — 
Os - iſt nicht , ſondern O,, — $ — + un 
O5... = $h ie Daher der Regel ıc. u Diefes „Daher iſt ten 
aus der Luft gegriffen. — „Wie viel bat Dominit in einer Woche 

zu verzehren, wenn er jährlid 260 Thlr. Gehalt hat?" Wer weiß 
es ? — Wie viel braucht er für Wohnung, Kleidung, zur Kirmſe, zum 
Geburtstag u. f. w.? Erſt wenn man das weiß, kann das Berzehren einer 
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Rechnung unterworfen werden ; .märe aber der Mühe nicht wertb. — Syn 
Bezug auf die Reiben nur die Frage: was werben bie Schüler mit ven 


Formeln 
2 — a 2 — a 
—a — —- I)dd=- — = +1 


anfangen ? — Schließlich wollen wir nicht verfchweigen, daß bie Aufgaben 
rein arithmetiſch, im Ganzen nicht übel find, und vielen andern durchaus 


nicht nachſtehen. 


41. Das grundlegende Kopf⸗ und Zifferrechnen. Eine Sammlung methodiſch 
angelegter Rechenaufgaben mit ganzen und gebrochenen Zahlen für Volks⸗ 
und Realſchulen von I. Sr. Guth, Mufterlehrer am Königligen Schul- 
Ichrerieminat zu Nürtingen. 2. Aufl. 1866, Karl Aue in Stuttgart, 








42. Das angewandte Kopf» und Zifferrechnen als Vorſchule bes Lebens. Eine 
Sammlung praltiiher Rehnungsaufgaben für Volle - und Realſchulen, fo- 
wie für die unteren Klafien der Fortbildungsfchulen von 3. Sr. Guth, 
Mufterlehrer am Königl. Seminar zu Nürtingen. 4. Aufl. 1865, Karl Aue 
in Stuttgart. 156 ©. 


43. re zu dem grundlegenden Kopf» unb Bifferrehnen von I. Fr. 
uth ac. 


44, rap zu dem angewandten Kopf- und Zifferrechnen von I. Fr. 

uth x. 

Das Nr. AO anlangt, fo vermweifen wir auf unjere frühere Anzeige 
(XV, 97 und XVI, 65). m Re. 39 wird mit der Rechenbildung Mip- 
braud getrieben. Sonft ift die Mannigfaltigleit des Auspruds zu loben, 
die Auswahl der Ausgaben als eine gute zu bezeichnen und ber Anden: 
tungen zu erwähnen, welche in der Brudrehnung auftreten. 


45. Aufgaben zum Kopfrechnen für Schüler in Stabt- und Landſchulen von U. 
Stubba, Oberlebrer in Bunzlau. 3. Aufl. Leipzig, Eduard Kummer, 
1865. I. Die vier Species in unbenannten Zahlen. 16 ©. u Ser 
DO. Die vier Species in benannten Zahlen. 16 ©. 11 Ser. Die 
Brühe. 16 S. 14 Ser. 

Ueber diefe recht gut gearbeiteten Aufgaben |. Pädag. Jahresbericht 

Yo, ©. 163, 


46. 3. Kroymann’e Erſtes Rechnenbuch ober Rechnen für Anfänger, gänz⸗ 
Lich umgearbeitet von & Davids, Lehrer an der Realſchule in Nenmün- 
fer. 13. Aufl. Altona, Johann Friedrich Hammerich, 1865. 8 Ger. 


47. 3. Kroymann’s Zweites Rechnenbuch für Mittellfaffen, gänzlich umgear⸗ 
beitet von E. Davids, Lehrer an ber Realjchule in Reumünfter. 16. Aufl. 
Altona, Johann Friedrich Hammerich, 1865. 12 Sgr. 

Nah den Auslafjungen (Math. Nr. 5 ff.) des Verfaffers über vie 
Aufgabe des Rechnens können wir uns nicht unbedingt für feine Arbeit 
erllären, wer aber feinen Grundbfäßen huldigt, findet in ihr, was er braucht, 
zu Genüge. 
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48. Rechenfibel von R. 2. Krentzer. 5. Au eb Bindernagel unb 
—— 1865. 2 ©. iv ſ. Briehbeng, 8 
Vergl. Pädag. Jahresberiht XI, S. 203. Zu bemerken ift, daß das 

Schrifthen zum Beſten der Alicen⸗Stiftung verlauft wird und durch feine 

vier erften Auflagen 200 fl. eingebradht hat, welhe Summe zum Beften 

von Wittwen und Baifen von Lehrern verwandt wurde. 


c. Biffenfhaftlide Lehrbücher. 


49. Lehrbuch ber Arithmetilk. er Curſus. Bon Dr. B. Oblert, Nector 
ber höheren Bürgerfhhule in Gumbinnen. Cibing, 1865 , Nenmaun⸗Hart⸗ 
manmn'ſche Buchhandlung. 201 S. 20 Sgr. 

Inhalt: Allgemeine Einleitung. Buchſtabenrechnung — entgegen⸗ 
gefeßte Größen ; Potenzen und Wurzeln — negative Potenzen, Ausziehen 
der Quadrate und Cubilwurzel, Wegſchaffen der Jrrationalität des Nens 
ners, doppelter Werth der Quabratwurzel, reelle imaginäre Größen, Bruch⸗ 
potenzen ; Zahlenlehre — Bahlenfyiteme, Numeriren, vier Species, Deci- 
malbrũche, Theilbarkeit der Zahlen, Kennzeichen dafür ; Verhaͤltniſſe — arith: 
metifhe Proportion, Regelvetri, Rabattrehnung, Discontorechnung, die Res 
gula falfi, Gefellihaftsrehnung, Kettenregel; die algebraifchen Gleihungen 
vom erflen Grade mit einer und mehreren Unbelannten. 

Diefe Inhaltsangabe erwedt fein gutes Vorurtheil und der inhalt 
jelbft wird von uns zu leicht befunden. Im Einzelnen wäre etwa noch 
Folgendes zu bemerken. Der Begriff des Bruce wird gleich bei der De- 
finition der Zahl gegeben, es ſcheint aber naturgemäßer, ihn erft bei ber 
Divifion hervortreten zu laflen. Der Gegenjaß beftimmte und. unbeftimmte 
Bablen für befondere und allgemeine ift wohl nicht zu billigen. Der Saß 


ab = ba ift nit bewieſen. = wird eine unausgeführte Divifion ges 


nannt; in a : b fiehbt man aber gerade — als das Nejultat der Dis 


vifion an. „‚Entgegengejebte” Größen werben ala foldhe befinirt, „melde 
die Beichaffenheit haben, daß die eine durch Hinzufügung der anderen nicht 
vermehrt, jonbern vermindert wird. Damit jcheint dem Anfänger wenig 
gedient zu fein, und dann fragt fi) ed noch, was entgegengejeßte Zahlen 
find. Die natürlihfte und rationellftie Ableitung ift die aus ber Differenz. 


Die Divifion eines Polynoms durch ein Polynom — — ar erbre et... 


+b+0c+... 
würden No lieber in folgenber Weiſe entwideln : Seht manb+c+. 
=pb+c+. po 

a + b + ct... _at+Pp 





& 
+++... gr 
folglidy nach dem Begriffe ber Divifion 


atp=T@+pf)tx@+tp) 
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alfo, wenn * (a + p‘) ſubtrahirt wird, 


@+P—-—@+pm=z@@+p) 
woraus ohne Weiteres 
@+P—-T@+n) 
— — ⸗ 


X 
mithin 


Ei 
_ FG + p U —* 4 p 

folgt. Die Ausdrüde „negative Potenzen’ für Potenzen mit negativen Er 

ponenten, und „Bruchpotenzen‘ für Potenzen mit gebrochenen Erponenten, 


follten bei Anfängern nie gebraudt werden. Die Nationalrehnung bes 


a 
Nenners fließt mit der Form —— — ab, was wohl zu bald ift. 
Vvb+Ve 
Die Potenzgeſetze werden, wie e3 in der Drbnung ift, aud für negative 
und gebrochene Exponenten bewiefen, aber es fehlt jede Andeutung, ob 


fie für (a —+ b) " und (a + b)" gelten. Man könnte auch über bie 
Allgemeinheit der Beweiſe an der Botenzlehre überhaupt ftreiten, denn ber 
Berf. bevient fih nur der befonderen Srponenten, dod trifft dies nur bie 
Form. Auch Aufgaben find beigegeben. Die äußere Ginrihtung derfelben 
wird zum heil in Beijpielen erkannt werden können : 

„ Ta— 2b 4 30 + B5d 

— 4a. — 9b+8c— d 


9a —50o—7d 

at 3b — 66 — Ad 
—5:+ b+ 110 

— 7b+9c —8d 

3a + 9b + 2d 


128 — b+40 — 3d . 

68 follen a) alle 8 Reihen addirt werben (ID), b) die vier erften Mei 

ben abbirt (IT), die vier lebten Reiben addirt (III), d) II von I fubtras 
birt, e) III von II fubtrahirt, £) I von III fubtrahirt werden.“ 


650. Lehrbuch ber allgemeinen Arithmetit und Algebra für höhere Lehranftalten. 
Theoretiſcher Leitfaben zu ber Sammlung von Beifpielen und Aufga- 
ben von Brof. Dr. Ebuarb Heis. Bon Dr. Karl Wilhelm Neumann, 
Oberlehrer an ber Realſchule 1. Orbmung zu Barmen. Elberfeld, Lange» 
wieſche's Berlagehanblung, 1865. 165 ©. 24 Ser. 


Die vortrefflihe Aufgabenfammlung von Heis ift belannt. Zu ihr 
enthält das vorliegende Lehrbuch das vollftändige theoretiihe Material in 
der von Heis gegebenen Orbnung. Fügen wir noch hinzu, daß der Verf. 
feine Aufgabe gut gelöft bat, jo haben wir Alles, was nothwendig ift, gejagt. ° 
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51. Lehrbuch der Arithmetit und Algebra für Bezirks⸗ und Secundarſchulen, 
Lebrerfeminare und zum Selbflunterridt. Bon K. S. Frickart, Lehrer ber 
Mathematit und Naturkunde an der Bezirksjchule in Zofingen. Erfter Eur- 
ſus. Aargau, Remigius Sauerlänber, 1865. 256 ©. 1 Thlr. 6 Sgr. 
Inhalt: Die Grundrehnungsarten mit einfach benannten Zahlen, das 

Rechnen mit vielfah benannten Zahlen, das Rechnen mit Brüchen, Rechnen 

mit Decimalbrüchen. Das Buch gibt der Hauptjahe nah eine elemente: 

riſche Behandlung jämmtlicher theoretiicher und praktiſcher Aufgaben, welche 
dem angegebenen Inhalte entjpreben, aber es begnügt ſich nicht mit ber 
anſchaulichen Behandlung, fondern macht überall Webergänge zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darftellung und ſucht Alles ftreng zu erweilen. Die verfcier 
denen Ausprudsformen für verfchiedene Begriffe, Säbe und Beziehungen 
werden zujammengeftellt, Subtraction ſowohl wie Divifion, wo e3 fein muß, 
ftreng als Doppelaufgabe gefaßt, allgemeine Süße über die Operationen 

entwidelt, Klammern eingeführt und mit Functionen gerechnet, wie 3. B. 

(3 +1)(4 + 2. As Anjhauungsmittel bevient fi der Verf. oft 

des Rechteds. Die Lehre von der Theilbarkeit ift ausführlih, ftreng, mit 

Sinzunahme der Buchſtaben behandelt. Die Aufgaben find praktiſch, bie 

Löfungen vicljeitig, in der Zeitrechnung bieten fie ein Stüd Geſchichte des 

Kalenders. Die Kettenbrüche find ausführlih zur näherungsweiſen Abkür⸗ 

zung der Brüche behandelt, der Kettenſatz ftreng abgeleitet. 

Zu diefer allgemeinen Befchreibung des Buches, die fo günftig ausge: 
fallen if, no ein Baar einzelne Bemerkungen. Der Verf. weiß, daß ver 
Ausprud „Zmal größer ale 4” falſch ift, braudt ihn aber doch und fors 
dert, daß man ihn in dem Sinne von „S mal jo groß als 4“ auffaflen 
fole. Wir glauben nit, daß dies zuläffig if. Bei der Multiplication 
wird die Neunerprobe befchrieben, aber der Beweis mit der Bemerkung ver: 
Ihoben, daß die Gründe dafür erft fpäter entwidelt werben könnten. Das 
ift nicht richtig, indem der Beweis in der That ſchon möglid iſt; aud find 
wir mit folden vorausgenommenen Sägen nur in dem Falle allenfalls ein- 
verftanden, wenn man Etwas damit erreichen Tann, was aber hier durchaus 
nicht der Fall if. Das Auffuhen der Theiler ver Zahlen würden wir 
lieber etwa in folgender Weife barftellen : 


Sind 3. B. die Theiler der berühmten Zahl 360 anzugeben, fo hat 
man zunädlt . 
360 = 2.2.2.3.3.5=23.32,5 
Aus den Grundfactoren 2, 2, 2, 3, 8, 5 bildet man nun fämmtliche 
Combinationen mit Hinzunahme von 1 und erhält 


i=]1 3.5 =15 

2 2 2.2.2 8 

3 — 3 2.2.3=12 

b=5 2.2.5 = 20 

2.2 = A_ 2.3.3— 18 

2.3=6 2.3.5= 3% 

2.5= 10 3.3.5 —=45 

3.39 2.2.2.3 — 24 
Pad. Jahreßberiht. XVII. 8 
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2.2.2.5 == 40 2.2.2.3.3= 72 
2.2.3.3= 36 2.2.2.3.5 = 12% 
2.2.3.5 60 2.2.83.3.5 = 180 
2.3.3.5 90 2.2.2.3.3.5= 360. 


oder man kann, da der Verf. die Multiplication der Summen lennt, vie 
Theiler durch das Product 
1+2+4+8 


(1 +2 +44+8)(1+3+9)1 +5) +3 +6+12 +24) .(1+5) 
+9+18+36 +72 
=1+2+44+8+3+6+12+24+9+18+36+72+5+10+ 
20 +40 +15 +30+60 +120+45-+90+180 +360, 
in welchem Refultate die Summanden die Theiler find. Aus ber lekteren 
Darftellung findet man aud ohne Weiteres die Zahl der Zheiler t 
t= IE HI) HI) +1) 
Ober allgemein die Zahl der Theiler für a? bi cc"... 
t=p+N)a+NDeFr+N. 
welche nach ber Anlage des Buches ganz am Plabe geweſen waͤre. 


52. Die elementare Arithmetik in en eiffenfihafttichen Begründung und prak⸗ 
tiſchen Anwendung von B. fen, Religionslehrer an ber Lönigl. 
großh. Normalſchule in rang, Fa eter Brüd, 1865. 12 Sgr. 
Inhalt: Die ganzen Bablen, vie Decimalen, die Brühe oder Yractios 

nen, NRumeration, Addition, Subtracion, Multiplication, gemeinfchaftlicye 

Maße, gemeinihaftlide Theile, gemeinfchaftlihes Vielfaches, gemeinjchafte 

licher Renner, Primzahlen, Theilbarleit der Zablen, Rechnungen, bei welchen 

mehrere der vier Nechnungsarten in Anwendung lommen. Einſache Regel: 
betri, Procentrehnung, Zinsrechnung, das Einfachſte über Staatspapiere 
und Xctien, Nettenregel, Ducchfchnittsrechnung, Repartitions- und Gefell: 
ihaftsrehnung, Miſchungsrechnung, Gold⸗, Silber: und Muͤnzrechnung, Pro: 
portionen. — Man kann nicht läugnen, daß die Begriffe Scharf gefaßt wer: 
den, ebenfo wenig, daß viele Aufgaben fowohl ein jcharfes Auffaflen ver 
Begriffe vorausjegen als umgelehrt den Schüler zur richtigen Auffafjung 
zwingen. Dahin gebören 3. B. Aufgaben folgender Art: Eine Divifion 
ergab zum Quotienten 45 und ließ feinen Reft, welchen Quotienten hätte 
fie ergeben a) wenn der Dividend 5 mal fo groß gewejen wäre, als er 
wirklich war? b) wenn er nur der fünfte Theil gewefen wäre von dem, 
was er wirklich war ? c) wenn ber Divifor 5 mal fo groß gewejen wäre, 
als er wirflid war? d) wenn der Divifor nur dem 5. Theil feines wirt: 
lihen Merthes betragen hätte? e) wenn PDividend und Divijor zugleich 

5 mal fo groß gewejen wäre, als fie wirklid waren? f) wenn beide den 

fünften Theil ihres wirklichen Werthes betragen hätten ? Auf der andern 

Seite aber können wir uns mit der Darftellung nicht befveunten. Won 

dem Sage: „Cine Größe, die jo groß ift als die Einheit, heißt eine Ein- 

beit“ und von ähnlichem wollen wir abjehen, obgleih eine Größe, die fo 
groß ift als die Einheit nicht blos eine Einheit heißt, ſondern auch ift, 
weil jedes Ding auch ein Ding ift; aber was foll man zu Darftellungen 
jagen wie die folgende: „Man kennt das Product und den Multiplicand 
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und ſucht den Multiplicator, d. h. man ſucht, mie viel Größen eine ger 
wiſſe Anzahl von Einheiten ausmacht, wenn man weiß, wie viel Ginbeiten 
in dieſer Größe enthalten find.” Der: „Wenn man eine Zahl A in 
zwei Xheile zerlegt, B und C, fo ift das Neunzehntel von A == bem 
Neunzehntel von B + dem Neunzebntel von C oder nn = m + a 
Wählt man nun den Theil B fo, daß er durch 19 tbeilbar ift, fo ift das 
Neunzehntel von A == eine ganze Zahl + das Neumzehntel von O. Das 
Neunzehntel von A if aljo dann und nur dann eine“ ganze Bahl, 20.” fas 
gen? Und andere Säge übertreffen diefe noch mit an Schwerfälligteit und 
Unbeholfenheit. 


53. Elementarbuch ber Differential» und Imtegralrechnung mit zahlreichen An- 
wenbungen aus ber Analufis, Mechanik und Phyſil zc. für technifche Lehran⸗ 
falten bearbeitet von Frie drich Autenheimer, Rector ber Gewerbe- 
IAule in Ball. Weimar, 1865, Bernhard Friebrid Voigt. 406 ©. 
2 Thlr. 10 Sgr. 


Der Berf. jhlägt das ganz gewiß richtige Verfahren ein, jede Theorie 
alsbald anzuwenden und auf die mannigfaltigite Weife zu verwertben. Die 
Theorie ift ein wenig bürftig, aber die Anwendungen find nit nur uns 
gemein zahlreich, fondern auch höchſt vielfeitig und inſtructiv. Naͤher auf 
den gediegenen Inhalt einzugeben, ift aus begreiflicher Weiſe bier nicht 
geftattet. 


2. Seometrie, 


a. Formenlehre. 


53, Der wirkliche Anſchauungsunterricht auf ber unterften Stufe ber Größen- 
lehre von Friedrich Beuft, Vorſteher einer Erziehungsanftalt in Zürich. 
Züri, I. Schabelitz, 1865. 71 ©. 10 Sgr. 

Das Schrifthen hat zwei Verfafier. Herr Beuſt „geſteht bereitwillig”, 
daß in dem Aufſatze Ladendorf's die wiſſenſchaftliche Seite des Anſchauungs⸗ 
unterrichts tiefer erfaßt, volllommener und wuͤrdiger durchgeführt ift als von 
ihm felbft, und er „nimmt daher feinen Anftand, feine eigene Arbeit zum 
Dpfer zu bringen”, während auf der andern Seite Herr Ladendorf „die Ars 
beit des Freundes freudig begrüßt und ihr die mwohlverbiente Anerken⸗ 
nung wünjdt.‘ 

Was nun zunähft die „mwillenihaftlihe Begründung des Anſchauungs⸗ 
unterrichts“ von Heren Ladenberg betrifft, jo üft fie uns jo ziemlich ungenießbar. 
„Die Wiſſenſchaft unferer Tage ift, mag man vom ſogen. apriori’jshen Den⸗ 
ten oder vom erfahrungsmäßigen Beobachten ausgehen, in beiden Zällen, 
darin audgemündet, daß alles wahrhaft Ideelle, auh wirklich, alles 
Wirkliche aber individuell oder doch irgend wie finnlihd wahrnehmbar fein 
muß. - .. Die abitractefte und wenn man will angeſtrengteſte geiftige 
Thaͤtigkeit, das logifch-begrifflihe Denken, d. b. das Denten ber rein los 
giſchen Begrifisbeftimmungen kann und darf den mütterliden Boden der 
Anfhauung nicht verlafien, noch von ſich weiſen, ohne jofort unwahr ober 
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felbft unlogifh zu werben.” Mit diefen Worten dharacterifirt der Berfafler 
feinen wiſſenſchaftlichen Standpunkt. Wir können denfelben nicht einneb: 
men, fei es, daß wir den Verf. nicht verfteben, ſei ed, daß er wirklich ans 
derer Anſicht if, ald wir. Den erjten Sag müffen wir ohne Weiteres zus 
rüdweifen. Der Logarithbmus 3. B. ift gewiß etwas Ideelles und auf 
jeden Fall aud wahrhaft ideell; aber wirklich ift er nidt. Er iſt lediglich 
ein Product unferer Gedanken und ihm kommt außerhalb vderjelben keine Eyi- 
ftenz zu. Sinnlich wahrnehmbar ift er erft recht nicht. Aber au das Wirk: 
liche ift nicht finnlid wahrnehmbar. Denn was wir wahrnehmen ift lediglich 
unfere Empfindung, d. h. mir nehmen ein Geſchehen wahr, was in ung, 
zwiſchen uns und den Dingen ftatt bat, aber nichts von den Dingen felbft. 
Das ift nicht blos eine philoſophiſche Anſicht, fondern fie ift bereits Ge 
meingut aller Raturforfher geworden, und einer der geiftreichiten unter ben 
Lebenden, Helm holtz, fpricht fie deutlih in den Worten aus: „Die Sins 
nesempfindungen find uns nur Symbole für die Gegenjtände der Außen 
welt und entiprechen diefem etwa jo wie der Schriftzug und Wortlaut dem 
daburd bezeichneten Dinge. Sie geben uns zwar Nachricht von den Eigen⸗ 
thümlichleiten der Außenwelt, aber nicht befler, ald wie einem Blinden 
durch Wortbefchreibung von der Yarbe geben.” Was ben zweiten Sag ans 
langt, fo ſcheint das Logiſche und Pipchologifhe vermengt zu werben. Die 
Logik fordert, daß der Begriff blos die Qualität des Gedachten im Den⸗ 
ten enthalte, nichts mehr und nichts weniger; aber dieſe Abftraction ges 
lingt uns thatſächlich nicht, indem fih der Umfang des Begriffes in Folge 
des pſychologiſchen Mehanismus mit einmiiht. Wir fubftituiren gewiſſer⸗ 
maßen dem allgemeinen Begriffe Bejonderes, Individuelles, beflimmte Ans 
fhauungen, aber wir müflen, wenn wir feinen logiſchen Fehler machen 
wollen, dieſes Beſondere wieder eliminiren, d. h. in der That in dem 
Befonderen nur den allgemeinen Begriff feitbalten. Pſychologiſch find wir 
an den Boden der Anſchauung gefeflelt, aber logifh müflen wir uns das 
von befreien, wenn wir überhaupt die Wahrheit finden wollen. Alle gros 
Ben Yortfchritte in der Mathematik insbefondere, find durch rein begrifflicdhe 
Denloperationen, durch die höchfte Abftraction und Verallgemeinerung zu 
Stande gelommen. Wir werben alfo in einem gewiſſen Sinne fagen lön« 
nen: Das logiſche Denken kann den Boden ver Anſchauung nicht verlafz 
fen, muß ihn aber doch verlafien. 

Den pädagogischen Hauptfaß formulirt Herr Ladendorf, ähnlih mie 
Scäleiermader, in folgenden Worten: „Der Zwed der Erziehung wie alles 
Lebens ift der Selbſtgenuß des Dafeins, die möglichft höchfte Lebensfreudigkeit, 
bie jedes menſchliche Individuum nur in der leiblich geiftigen Selbftbethätigung 
bat und empfindet..... Sn diefer Zwedbeſtimmung der Erziehung find alle 
übrigen mit enthalten, jo weit fie Wahrheit und Wirklichkeit in fich tragen.” 
Dem erften Sage können wir nicht beiflimmen, theils weil er undeutlich, 
theild weil er zu unbeftiimmt if. Undeutlich aber. ift er, weil man nicht 
fieht, was Selbfigenuß im Gegenfab zu Genuß und nod viel weniger, 
was Selbftgenuß des Dafeins bedeutet; unbeflimmt ift er, weil es rein 
willkürlich iſt, worin wir bie höchſte Lebensfreudigleit oder in welcher leib« 
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lich geiftigen Selbfibethätigung wir diefelbe feßen wollen. Wir wären damit 
in den ſchroffſten Subjectivismus und Cudämonismus zurüdgeworfen. Das 
ber müflen wir auch den zweiten Saß verwerfen. 


Wie nun fo häufig bei verartigen allgemeinen Auseinanderfeßungen 
des Monismus das, um was es fi eigentlih handelt, gar nicht aus den 
Auseinanderjeßungen folgt, fo ift es aud bier. Die Methode des Herm 
Beuft it von den aufgeftellten wiſſenſchaftlichen Lehrſätzen völlig unabbän- 
gig. Die Darftellung der Methode nimmt 30 Seiten ein und ba fi der 
Berfafier mit Ausnahme der Gleihungen einer lobenswertben Kürze befleis 
Bigt, fo ift au ein Auszug nit möglid. Die Anjhauungs s und Lehr 
mittel überhaupt, die au bei dem Verf. zu haben find, find folgende: 


1) Stäbchen . . — fr. 70 Gent. 
2) Fuß⸗, Gllen- und Ruthenbaͤndchen. 1 = 80 s: () 
$) Bund von 100 Stäbdhen . . — : 10 : 
4) Baulaften mit 8 Würfeln & 1 Eubitzoli — ⸗85 ⸗ 
5) Baulkaſten mit 4, 4, 4 Eubiollen . — = 90 =: 
6) Baulaften mit 4, 4,4, 4, 4Cubitzolle 1: — ⸗ 
7) Bauloften bis zu „Ar Cubilzollen . 1: 20 > 
8) Anihauungsmittel für’ Zlähenrehnhen — = 75 > 
9) 1 Wage, 2 Hectogr., 10. Decagr., 50 

©r., 10 Centigr., 10 Halbgr., 10 Decagr. 9 50 ⸗ 
10) Käfthen mit Srammgewihten . . . ds — ⸗ 


11) Büchschen mit 10 Sänfeentigramme, 10 

Cantigr. . . 
12) 20 Einer von Rupfer, 20 Fünfer, 260 

Zehner, 20 Zwanziger von Zink, 20 

halbe und 20 ganze Fr. von weißer Com⸗ 

pofition, 20 Fünffr., 20 Zehnfr., 20 

Zwanzigfr. von Meſſing mit Banknoten 

von 100, 500, 1000 Fr. - . 6 ss — + 
13) Drabhtwürfel von 1’ bis 3" Rantenlänge. 


Zu jedem Lehrmittel wird ein Leitfaden gegeben, 


Aus diefen Lehrmitteln Tann fi wohl der Leſer ein ohngefähres Bild 
der Unterrihtsmethbove machen. Zu Anfang „erhalten die Kinder 10 Stäb- 
en, jedesmal einen Zoll lang. Damit legen fie ſymmetriſche Figuren, 
zeichnen dieſe in natürlicher Größe ab und zählen, wie viele Bolle fie ver⸗ 
braucht haben. Der Lehrer dagegen jchreibt, indem er dem Kinde den 
Stift fo in die Hand gibt, wie daſſelbe ihn führen ſoll, mit deſſen Hand 
die entiprechenden Ziffern dazu. Das Kind muß dieſe Ziffern überfahren 
und nadzubilden fuchen.” Kennt nun das Kind die Längen von 1” bis 
10 und die dazu gehörigen Ziffern, jo fchreitet der Unterricht zu beftimm- 
ten Aufgaben. Iſt 3. B. die Aufgabe „3 + 4’ gegeben, fo muß das 
Kind zuerft die Aufgabe leſen, Iegt fodann zwei Figuren, von welden bie 
eine mit 3, die andere mit 4 Stäbchen zufammengefebt if, 3 B. 
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zeichnet fie ab, legt die Stäbchen beider Figuren in eine gerade Linie, uns 
terfucht, wie lang diejelbe ift und fchreibt das Ergebniß 3 — 4 = 7" 
neben die gezeichnete Figur. Fuͤr das Weitere müflen wir auf bie Schrift 
felbft verweifen. Es kann nicht zweifelhaft fein, daß durch eine gejchidte 
Benugung der dargebotenen Anfhauungsmittel zur Selbftthätigleit des Schü- 
lers Veranlaſſung gegeben wird, und mir empfehlen daher bie gemachten 
Vorſchlaͤge der Beachtung unb Prüfung. 


55, Leitfaden für ben erflen Unterricht ber Plauimetrie. Bon €. Claudius, 
Hauptlehrer der Gewerbeſchule in Kübel. 2. Aufl. Dittmer'ſche Buchhanb- 
ung, 1865. 44 ©. 

nur Definitionen und Aufftellung der Lehrſätze (vergl. XIV, 

&. 119). | 


56. Kleine theoretiſche und praktiſche Raumlehre nad einer neuen Methode auf 
unmittelbare Anfhauung gegründet, von U. Schlecht, königl. geiſtlichem 
Rath und Inipector am königl. Scullchrerfeminar zu Eichſtätt. Erſter 
Curs. Eihflätt, 1864, Druck von Martin Däutler. 38 ©. 

Die von dem Verf. in Anwendung gebradite Methode bat ihren 
„Schwerpunlt in dem quabrirten Papier, welches nicht nur den Zirkel ent: 
behrlich "macht und zu allen Conftructionen nur ein Lineal und einen Wins 
fel erfordert, fondern aud) den Grund des Verfahrens unmittelbar in con» 
cretem Falle zur Anſchauung bringt, daß es des abftracten Beweiſes nicht 
bedarf.” Wahrjcheinlid wird mit und Mancher ftaunen, daß der Schwer: 
punkt der Methode im Papier liegen foll, und wenn es auch „quadrirtes“ ift; 
das ift jeboch fireng genommen nicht der Fall, jondern die Hauptſache find 
die Quadrate, in welche die Zeichnungsebene eingetheilt if. Diefe Quadrate 
find nun vom Berfafier in ver That in zweierlei Hinficht mit Vortheil be⸗ 
nußt worden. Einmal zur Flächenvergleihung und dann zur Zerlegung der 
Bewegung in zwei andere, welche ſenkrecht auf einander ſtehen. Auch bie 
Parket⸗ und Teppichornamente haben uns recht mohl gefallen. Damit hört 
aber nach unferer Anſicht die Bruchtbarfeit der Quadrate auf. Was in einer 
Beziehung gut ifl, verdient deshalb noch nicht in jeder Hinſicht Berüdfich: 
tigung oder gar den Vorzug. Die Quadrate gewähren in der That vielfach 
feine GSrleihterung und nöthigen zu unnügen Beſchränkungen. Wir haben 
ſchon früher (IX, ©. 138) ein ähnliches Unternehmen von Hillard erwähnt 
und uns von bemfelben nicht viel verfpredhen Können; auch heute nach zehn 
Sahren haben wir unfere Anſicht in diefem Punkte nicht ändern können. 
Daber können wir der „neuen Methode“ keine große Zukunft verfünbigen, 
ihren geehrten Erfinder aber wollen wir darauf aufmerkſam machen, daß Ab: 
fürzungen wie wt, auf, wl ıc. böchft ftörend find und um fo mehr verrie 
den werben können, da durch biejelben nicht viel Raum gejpart wird. 
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57. Anhang zum Leitfaben er ben geometrifchen Anihauungennterricht von 8. 
Spalving. Dorpat, E. I. Karom, 1865. 15 ©. 3 Sgr. 

Enthält blos Definitionen und barunter Solide, welhe dem Schüler 
vorerft noch unverftändlich fein werden. Wir halten deshalb das Schrift 
hen für wertblos. 

59. Aufgaben für bie rechnende Geometrie. Für bie Oberflaffen ber BVollsfchn- 
len und gewerblichen Fortbildungsſchulen zufammengeftellt von A. Stnbba, 
Oberlehrer am Seminar in Bunzlau. Zweites Heft: Planimetrifche Auf 
gaben, zu beren Berehnung Duabrat- und Eubitwurzeln nöthig find. Leip⸗ 
sig, Ebuarb Kummer, 1866. 33 ©. 


9. Berechnungen der Aufgaben bes zweiten Seftes ber Aufgaben für bie red 
nende Geometrie von U. Stubba. ꝛc. 


60. Facitbüchlein zum atoeiten Seite ber 88 für die rechnende Geometrie 

von A. Stubba. x. 11 

Das erfte Heft haben wir Beet (XVI, ©. 74) angezeigt. Das vor 
liegende enthält Aufgaben über Dreiede, Bierede, reguläre Vielede, Kreiſe, 
Glipfen und Dvale und Verwanblung der Figuren. Die Aufgaben find 
wie die des erflen Heftes ebenfalls einfah, nur daß Quadratwurzeln und 
Quadratzahlen gebraucht werden, weshalb aud der pythagoreiſche Lehrſatz 
eine Hauptrolle ſpielt. Bemerlenswerth find die Aufgaben, in welchen Bers 
hältnifie von Beitimmungselementen gegeben find. Anläufe zu praktiſchen 
Aufgaben wie „Bei einem Neubau, der jhon 20 Fuß hoch geworden ift, 
foll eine fhräge Auffahrt zum Hinaufichafien des Materials angebracht wer: 
den. a. Wie lang wird fie, wenn 36 Fuß weit vom Haufe angefangen 
wird 7b. Wie viel Bretter von 3°’ durchfchnittlicher Breite ꝛc. gehören zu 
diefer Brüde?“ follten öfters gemacht werden. Sonft find vie Aufgaben 
nur zu loben. 

Die „Berehnungen” madt der DBerf., fo wie fie der Schhler loͤſen 
würbe oder follte, was wir ganz in der Ordnung finden. Bei der Berech⸗ 
nung der Aufgabe „Zwei Reifende bewegen ſich von demſelben Bunlte aus, 
der eine nah Süden, der andere nad Weiten. Wie weit find fie von 
einander entfernt, wenn fie bei gleiher Geſchwindigkeit jeder 80 Meilen zus 
rüdgelegt haben? haben wir bie Bemerkung vermißt, daß die Auflöfung 
nicht fireng richtig if. Auch konnte ſchon die Frage geftellt werden, ob die 
Auflöfung rihtig je. Bezeichnet man nämlidy ven Bogen zwifchen beis 
den Reiſenden durch Y und die Vogenabflände berjelben von dem Kreu⸗ 
zungspunlte ihrer Wege durch a und 4, fo ,iſt befanntlid 

cos p —= cos @ cos ß + sin a sin P cos ıy 
wobei ı) den an den Seitenminteln « und 4 eingeſchloſſenen Flaͤchenwin⸗ 
tel bebeutet. Diefer ift bier 90°, alſo 
coB ꝙ == co a cos 4 

Am einfachften if es nun, den Wequator als Ausgangspunlt zu neh⸗ 

men. Dam if ö == a, alſo 
008 P == cos a 

Rechnet man unter dieſer Borausfegung die vorliegende Aufgabe, fo 
ergibt fih die Entfernung ver beiden Neifenden zu 113, während Her 
Stubba 113, 137 erhält. Das ift fein großer Fehler, er wird aber be 


trächtlicher bei größeren Entfernungen. Denten wir, daß jeber der Reifen: 
den einen Quadranten burdlaufen habe, fo beträgt ihre Entfernung von 
einander ebenfall3 einen Quadranten, alfo 1350 Meilen, während fie nad 
der Auflöfung mit Hülfe des pythagoreiſchen Satzes mehr ald 1890 beitra- 
gen, aljo um mehr als 540 zu groß ausfallen würde. 


61. Leitfaden für ben Unterricht in ber Geometrie an ſchweizeriſchen Volleſchu⸗ 
fen. Bon H. Zähringer. 2. Aufl. Züri und ©larus, Rieger und 
Beller, 1864. 104 ©. 16 Ser. 

„Die ganze Anlage des Buches ift diejelbe geblieben, aber im Einzel 
nen find viele Berbefierungen und zahlreiche Erweiterungen hinzugelommen.“ 
Mir lafien es deshalb bei der Einweifung auf unfere frühere Empfehlung 
(X, ©. 284) bewenven, und maden nur noch beſonders auf die gedie⸗ 
genen methopologifhen Auseinanderfegungen des Verfaſſers aufmerkjam. 


b. ®Biffenihaftlide Lehrbücher. 
62. Lehrbuch ber ebenen Geometrie mit Webungsaufgaben für höhere Lehran- 
falten von Dr. Th. Spieler. Oberlehrer an der Realichule zu Potsdam. 
2. Aufl. Potsdam, 1865, Verlag der Riegel'ſchen Buch⸗ und Muftlalien- 
banblung. 260 ©. 25 Sgr. 

Der Verf. erzählt und, was Lehrſatz, Aufgabe, Beweis ıc. fei und 
behandelt dann die Lage gerader Linien, die ebenen Figuren im Allgemei- 
nen, die Congruenz der Dreiede und das Parallelogramm, Sodann be: 
gegnen wir einer Abhandlung über die geometrifhe Aufgabe mit Daten 
und Hülfsconftructionen nebſt einer großen Schaar von Hebungsaufgaben, 
ferner der Lehre vom Freife, der regulären Polygone, der Gleichheit der 
Figuren, der Proportionalität der Linien, der Aehnlichleit der Figuren und 
der Ausmeſſung des Kreiſes. Das zufammen genommen bildet den erften 
und zweiten Curfus und enthält das üblihe Material. Aber der dritte 
Curjus, der von den Zransverfalen, der harmoniſchen Theilung, den Arhn- 
lichleitspunlten, den Chorbalen,, den Berührungsaufgaben und den Kreig- 
polaren handelt, ift jo reich bedacht, daß er, abgejehen vom Webungsftoffe, 
das Bud denen zuordnet, welche die neuere Geometrie am meilten berüd: 
ſichtigen. Der vierte Curfus endlid bringt die Anwendung der Algebra 
auf die Auflöfung geometrijher Aufgaben, metrifhe Relationen vom Dreied 
und den Biguren im Kreife. Die Darftellung ift euflivifh, kurz und Inapp, 
aber doch beftimmt und verftändlid. Jedem Satze wird fein logifcher Titel 
gegeben, und was wir für fehr zwedmäßig halten, viele Säße find mit 
Namen belegt und mit Weberfchriften verfehen. Die Uebungsaufgaben find 
jehr gut. Der Eucliveanismus zeigt fih bei unferem Berfafler recht au: 
genſcheinlich in der Heranziehung der apagogiſchen Beweiſe, wo fie gar nicht 
nötbig find. Gebt man genetifh zu Werke, fo wird man oft nicht einmal 
an einen folhen denken können. Nehmen wir zur Erläuterung die Umkeh⸗ 
rung des Saßes des Cena. Werben die Seiten (felbft) AB, BC, CA eines 
Dreiedd ABC an ben GCdtransverfalen in den Punkten Z, X, Y jo ge= 
ſchnitten, daß 

1) AZ. BX.CY=AY.BZ.cx, 
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fo ſchneiden fih AX und BY in O im Innern des Dreiedd, und man 
erhält aljo die Grade CO, weldhe die Seite AB (ſelbſt) in Z' fchneibet. 
Daher ift nad dem Gabe des Ceva 
2) AZ.BX.CY=AY.BZ.cx, 

folglich erhält man durch Divifion der Gleihung 2) durch die Oleichung 1) 

AZ BZ 

AZ BZ 
oder 

AZ : BZ — AZ: BZ, 

woraus ohne Weiteres folgt, daß AZ’ — AZ ift oder daß die drei Puntte 
C, O0, Z in gerader Linie liegen, daß alfo auch die Gerade CZ dur O 
gebt c. Schielt man bier nit auf das, was bewielen werben foll, fon: 
dern läßt man ſich lediglich durch das Gegebene weiter trieben, fo Tann 
man, mie gejagt, gar nicht auf den apagogiſchen Beweis verfallen, der beis 
läufig bier auch nur die Form defielben hat und den bier entwidelten Gedan⸗ 
lengang verbedt. 


63. Lehrbuch der Mathematit für Gymnaſien und höhere Lebranftalten von 

r. Johann Robert Boymann,_Oberlehrer am Gumnafinm zu 

Soblenz, I. Geometrie ber Ebene. 3. Auflage Köln und Neufl., 2. 
Shwann’ihe Verlagsbuchhandlung, 1865. 20 Ser. 


Inhalt: Allgemeine Einleitung, Grundbegriffe, gerade Linie, Wintel 
und Parallelen, Dreied, Viered, Parallelogramm, Kreis, Gleichheit gerad 
liniger Figuren, Maß, Verhältniß, Broportion, Aebhnlichleit der Figuren, 
Proportionalität ihrer Seiten und Flaͤchen, Gigenfchaften der Vielede, bes 
ſonders der regulären, Berechnung des Kreifes und Beftimmung der Zahl 7z. 
Der Anfang enthält „barmonifhe und polarifche, Potenz. und Aehnlichkeits⸗ 
beziebungen.” Die Darftellung ift eullidifch, deutlid und überfihtlih. Bu 
bemerlen ift ber Beweis des ‚„‚merlwürdigen Punktes, des Dreieds‘, in wel: 
dem fi die Geraden von den Winlelfpigen nad den Witten der Gegenfeis 
ten fchneiden. Die Aehnlichkeitsdefinition ift oben (Math. Nr. 31) erwähnt. 


64. Lehrbuch der elementaren Planimetrie von Dr. B. Féaur, Oberlebrer am 
Symmaftum au Paberborn. 3. Aufl. Paderborn, Ferdinand Schöningh, 
1865. 192 ©. 223 Ser. 

Inhalt: Begriff und Einleitung der Geometrie, Lehre von den Punk: 
ten, Lehre von den Linien (gerade Linie), Lehre von den ebenen Figuren 
(das Dreied, Viered, Mittellinien des Dreiedd, die vier merkwürdigen 
Punkte des Dreied3), Lehre von den Polygonen, reis, Projectionen, 
Gleichheit der Figuren, Ausmefjung der Figuren, pythagoreifcher Lehrfag, 
Proportionalität der Linien, Aehnlichkeit der Figuren, Flächenraum ähnlicher 
Figuren, Verwandlung und Theilung der Figuren, harmonifhe Theilung, 
barmonifhe Strahlen und Anwendung, algebraiihe Geometrie, reguläre Fi: 
guren mit Nüdfiht auf den reis, Kreisrechnung u. |. w., geometriſche 
Ordn. Der Sag von der Winkelfumme des Dreieds ift mit dem Thibauts 
[hen Beweiſe verjehen. Mittellinie des Dreied3 nennt ber Verſaſſer eine 
mit der Grundlinie eined Dreieds in der halben Höhe parallellaufende Ges 
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rade. Er macht von derfelben frudtbare Anwendung, befonders aud bei 
den fogenannten vier merkwürdigen Punkten des Dreiedd. Ber Heine Ab: 
ſchnitt über Projectionen bängt in der Luft und bleibt lieber weg. Die 
barmonifhe Theilung ift recht lehrhaft. Fig. 120 ift nicht richtig. Das 
im Einzelnen. Im Ganzen liebt der Verf., wie ganz recht, bie allgemeinere 
Auffafiung und verfieht auch die Kleineren Abfchnitte mit Weberfchriften 
Die Darftellung ift gut. 


65. Lehrbuch der ebenen Geometrie nebft einer Sammlung von 650 Uebungs⸗ 
aufgaben zum Gebrauche an höheren Lehranftalten und beim Gelbftftubium 
von Dr. Karl Spik, Lehrer am Polytehnicum in Carloruhe. 3. Aufl. 
Leipgig und Heidelberg,” ©. F. Winter'ſche Berlagshandlung, 1865. 
255 ©. 12 Ser. 


66. Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Geomettie von Dr. Carl Spitz. x. 

87 S. 12 Sgr. 

Snbalt: Einleitung, von den geraden Linien in der Beſtimmung einer 
Ebene, von den Winkeln, von den ebenen Figuren im Allgemeinen, von ven 
Winkeln in den gerablinigen Figuren, von der Congruenz der Yiguren, von 
der Gleichheit und Berechnung der geradlinigen Figuren, der Kreis in Verbin- 
bung mit den eins und umgejchriebenen regelmäßigen Vieleden und Berech⸗ 
nung des Kreiſes, von den Doppelverhältnifien, von der Snvolution. Aus 
biejer Inhaltsangabe erhellt, daß die neuere Geometrie berüdfichtigt worden ift, 
von der übrigens der Verf. einen beträchtlihen Theil der Wehnlichkeit ſub⸗ 
fumirt bat. Die Darftellung ift die euclidiiche, die Definitionen aber werben 
genetisch entwidelt. Der Uebungsftoff ift recht gut, die Darftellung Kar und 
deutlich. Nur bei der Involution dürfte der Anfänger etwas rathlos fein. 


67. Blantmetrie für Gymnaſien, Neal» und Bürgerſchulen von Dr. Auguft 
Wigand. Halle, Drud und Berlag von 9. W. Schmidt. Erſter Cur⸗ 
fus. 7. Aufl. 1863. 86 S. — Bmeiter Eurfus. 6. Aufl. 1864. 105 
&. — Dritter Eurfus. 1866. 69 ©. 


Das vorliegende Lehrbuch ift wie wir bei feinem erften Erfcheinen 
ausſprechen, (III, ©. 115) nit nad unferem Sinne, wohl aber in fei- 
ner Art vortrefflich gearbeitet. Seitdem ift es in vielen Tauſend Erempla- 
ren verbraucht und dem Unterrihte zu Grunde gelegt worden, jo daß mir 
den fchlagendften Beweis haben, daß es der genetifhen Methode nicht leicht 
wird in die Gpmnafien einzubringen. Näher auf die drei vorliegenden 
Gurfe einzugeben, halten wir hier für unnöthig. Nur zweierlei fei bemerkt. 
Erſtens enthalten die beiden erflen Curſe eine Anzahl von Lehrjägen und 
Aufgaben, die in jeder Hinfiht Anerlennung verdienen, bejonders auch in 
fofern als die des zmeiten den dritten vorbereiten. Drittens ift ein neuer 
Curjus binzugelommen , welder die neuere Geometrie enthält. Die Dar 
ftelung ift kurz und knapp, aber deutlih, die Figuren find zmwedmäßig ges 
wählt, fo daß an ihnen der Anfänger eine große Hülfe hat. Deshalb 
möchten wir diefen Gurfus denen zum erften Studium empfehlen, melde 
fih in die neuere Geometrie einarbeiten wollen. 


68. Die Elemente der analytiſchen Geometrie für den Schulunterricht bearbeitet 
un Dr. DO. Baubtner, Direetor bes Gymnaſtams und ber Realſchule 
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zu Minden. 2. Aufl. Minden, 1865, Verlag von Anguſt Bollening. 
66 S. 74 Sur. | 


Da wir diefes Schriftchen bereitd (XVI, &. 76) ruühmend erwähnt 
haben, haben wir nur zu bemerfen, daß bie neue Auflage die Ableitung 
ver Curven aus der allgemeinen Gleichung des zweiten Grades enthält 
und eine ziemliche Anzahl von werthvollen Aufgaben barbietet. 
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69. Belflänbige logarithmiſche und trigonometriſche Tafeln von Dr. E. F. Au⸗ 
guß, Profefjer und Director des Kölniihen Realgyınnaflums in Berlix, 
itter bes rothen Adlerorben® vierter Claſſe, Mitglied mehrer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften. 6. Aufl. Leipzig, Veit m. Comp., 1865. 15 Sgr. 
Die Kürze der Beit, welde feit dem Erſcheinen der 5. Aufl. verflofien 
M(XVL 6, 74) beweift zur Genüge, daß dieſe empfehlenswerthen Tafeln 
fleißig gebraucht werden. 


10. Die Elemente bey Matbematit Ein Leitfaben für ben mathematiſchen Un⸗ 
terricht im höheren Lehranftalten von Wilhelm Gallenkamp, Director 
der fläbtifchen Gewerbefchnle In Berlin. 3. Aufl. I. Theil. Arithmetik 
und Algebra. 1. Abtheilung und bie Planimetrie. Iſerlohn, Julius Bä⸗ 
befer, 1865. 140 ©. 15 Sg. 

Wir verweifen auf unfere früheren Anzeigen (XIV, 126 XV, 120) 
in denen wir dieſes guten Lehrbuches loben gedacht haben. 


71. Mathematifches Wörterblichlein. Für Lehrer ber Mathematil. Bearbeitet 
von 3. Menzel, Berlin, Verlag von Adolph Stubenraud. 147 S. 15 Sur. 
Greifen wir einige Artitel heraus, um eine Probe der Behandlung 

zu geben. „Abjolut, lat. absolutus = von nichts Anderem abhängig, 
teiner nähen Beftimmung bebürftig, unbedingt. 1. Eine unbenannte Zahl 
konn daher eine abjolute Zahl genannt werden, da fie das Vielfache einer 
von einem beftimmten Begriffe unabhängigen Einheit if. 2. Gine Zahl, 
welhe unabhängig von der Beziehung auf Poftivität und Negativität be: 
trachtet wird, alfa nicht mit den befannten Vorzeichen bedacht ift, heißt 
man abfolute Zahl.” Wenn die unbenannte Zahl ein Bielfaches der Ein⸗ 
beit ift, fo iſt fie Durch die Einheit bedingt, und nur dieſe abjolut. Die 
Zahl, welche mindeftens ein Denken vorausfept, ſelbſt If nichts ſchlechthin 
Abſolutes. Redet man aber von abfoluten Zahlen, fo fiebt man von 
biefer Bedingtheit ab und man kann diefen Namen ganz unbebenflich brau: 
ben, da z. B. die Zahl 4 viefelbe ift, mag fie fih auf Glen over fonft 
ettvad beziehen. Dann find aber alle Zahlen, die in der urfprünglichen 
Zahlenreihe nicht gegeben find, relative Zahlen, aljo nit nur + A und 
—4, ſondern auh 3, y5, y—4 x. Auch wären wohl relative und 
abfolute- Primzahlen, velative und abjolute Höhe und vergleiden zu er: 
wähnen. — „Abftand: das Abftehen, ver Raum, um welden zwei Orte 
von einander entfernt find, 4. Der Abſtand eines Punktes von einer ge: 
toden Linie oder einer Ebene wird angegeben: bush bie Rechtwinlelige, 
welhe an dem Punkte auf die Linie oder Ebene gezogen werden kann ꝛc.“ 
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Hier vermiffen wir den Abſtand zweier Punkte im Raume, ven Abſtand 
zweier Punkte auf der Nugeloberflähe, den Abſtand eines Sterns oder 
überhaupt eines Himmelspunttes vom Zenith. — „Abftumpfen ıc.“ hier 
fehlt die Abftumpfungsflähe. — „Abfeifje‘ wird wohl mit der Orbinate 
zufammengefaßt werben müflen. — „Apagogiſch (vom griechiſchen apa- 
göge) ac. — „Apothbem (vom griechiſchen apotithömi) ac” Es ifl 
inconjequent, das eine Mal das Subftantiv, das andere Mal das Verb ans 
zuführen. — Unter „eliminiren” fehlt die fogenannte englijche und 
franzöfifhe Elimination. Die erftere mußte neben den angeführten erwähnt 
werden. — Die „Ellipfe” ift nicht als Kegel⸗ oder Cylinderfchnitt auf 
gefaßt. Unter gerade fehlt gerade Zahl — Parzahl. Unter imaginät 


2 
wird behauptet: „Die Zahl Y_-9 ift imaginär, denn fie eriftirt gar nicht, 
bat nur den Schein der Eriftenz.” Sie eriftirt aber, wie jever Mathematiker 
weiß, jo gut wie } „Spur wird geometriih als Grundſchnitt gefaßt, 
Grundſchnitt aber erllärt als die Linie, in welcher eine ebene Fläche eine 
Projectiongebene jchneivet. Wo bleibt da die Spur einer Geraden, eines 
Punktes? — Aus dem Gefagten wird erbellen, daß wir nicht viel zur 
Empfehlung des neuen Wörterbüchleind zu fagen baben. 


Nah Abſchluß der vorftehenden Arbeit gingen aus bem Sabre 1865 
noch ein und follen im nächften Bande befprochen werben : 


1. Kopfrehenaufgaben, Decimalbrüäde, Ansziehbung ber Dun- 
drat- und Eubilwurzeln für Seminarien und Bürgerjhnlen von I. 
Terlinden, Seminariebrer in Neuwied. 8. (III und 55 S.). Neumieb 
n. Leipzig, I. H. Heufer, 1865. cart. 5 Ser. 


2. Aufgaben zum praftifchen Rehnen für ſchweizeriſche Bolte- 
fhulen. Bon H. Zähringer. L bis XII. Heft. Züri und Glarus, 
Meyer u. Zeller, 1865 u. 1866. 


3. Die Arithmetik in ſyſtematiſch georbnneten Aufgaben für Schu⸗ 
len und zur Selbſtbelehrung bearbeitet von 3. Foßler, Lehrer am Grof- 
jet. yceum im Karlsruhe. I. u. II- Abtbeilung, nebft Nefultaten. 

arlsruhe, Chr. Fr. Müller, 1865. 


. Lehrbuch der Arithmetik zum Gebraude an Kortbilbungsfchuien und 
um Gelbftunterrihte. Mit Tabellen zu gegenfeitigen Vergleichungen und 
Rebnctionen in» und auslänbifher Maße, Gewichte und Münzen nebft vie 
Ien Beiſpielen bierliber fo wie über bie verſchiedenen Rechnungsarten im 
bürgerlichen Leben, über geometrifches und kaufmänniſches Rechnen von D. 
Echmitt, Lehrer ber Mathematik an der Lönigl. Gewerbſchule und latei⸗ 
nifhen Schule zu Landbau. Mit einer Steinbrndtafel. gr. 8. (VIII und 
204 ©.). Landbau, Sb. Kaußler. 1865. 20 Sgr. 


5. Aufgaben zu Uebungen im ſchriftlichen Rechnen für Bürger und 
Boltsfchulen von J. C. F. Scharlach, Schuldirector in Halle 1. bis 5. 
Heft. Halle, Schröbel u. Simon, 1865. cart. & 3 Ger. 


Wi 
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6. Compenbinm der Blanimetrie nad Legendre für den Schulge⸗ 


“= 


branch bearbeitet von Dr. Earl Heel. Zweite Auflage. gr. 8. (IM 
n. 67 ©.). Real, F. Kluge, 1865. 4 Thlr. 


» Stereometrifhe Aufgaben nebft ihren Aufldfungen, für ben 


Gebrauch in höheren Lehranftalten bearbeitet von C. Hechel. Erſtes Heft. 
gr. 8. (116 ©.) Ebendaſelbſt. % Thlr. 


Bortbheile und Abkürzungen im Rechnen Für ben Schul⸗ und 
Geſchaftsmann und folhe, bie es werben wollen. Bon E. Langenberg. 
gr. 8. (VIII u. 159 S.). Gütereich, C. Berteldmann, 1865. 225 Sgr. 


Lebrbuch der Mathematik für höhere Unterrichtsanftalten von Dr. 


Paul Wiede I. Theil. Planimetrie und ebene Trigonometrie. 8. 


(206 ©. und 1 Xafel). II. Theil. Arithmetit (VI n. 317 S.). Mit 3 
Sluftrationen. Leipzig, D. Wigand, 1665 u. 1866. 


Die Redaction. 





II. 


Die neneiten Erjcheinungen auf dem Gebiete 
des deutſchen Sprachunterrichts. 
Bufammengeflellt und beſprochen 


Dr. 2. Kellner. 





Meberfidt. 
I. Sprachlehrliche Schriften ee Elementarfchulen im Allge: 


Bruhns, Nr. 3. — MWeegmann, Nr. 4 Ritſert, Nr. 5. — Behein 
Nr. 6. — Traut, Nr. 9. — —* und eier, Nr. 11.— Wiesendanger 
Nr. 16. — Wegener, Nr. 17. — Orintmann, Nr. 18. — Gaminaba, . 
19. — Laudharbt, Mr. 21. — Haug, 22. — Franke, Nr. 23. — 
Uri, Nr. 26. — 


H. Sprachlehrliche each Kr Daher Lehranftalten und zum 


Sommer, Nr. 1. — Bee z, Rr. 2. — Trant, Nr. 7 Skyinnagel, 
Nr. 8. — Boigtmann, Nr. 12. — Panik, Nr. 13. — — Nr. 15. — 


Wetzel, Nr. 25. 
II. Styl- und Auffaglebren. 
A. Für Elementarfhulen. 

Weegmann, Rn 4. — Ritiert, Ar. 5. — Widmann, Nr. 10. — Wei⸗ 
elbt und Richter, Nr. 11. — a aminabe, Nr. 19. — Laudharbt, Rr. 21. — 
ranke, Nr. 23. — uũrich Nr 

B. Für höhere Schulanſtalten. 
Ritſert, Nr. 5. — Widmann, Nr. 10. — Möbus, Nr. 20. — Lauck⸗ 
hardt, Nr. 21. " Rehrein, Nr. 24. 
IV. Rechtfchreiben und Interpunktion betreffend. 
Panig, Ar. 13. — Päbdag. Berein in Bromberg, Nr. 14. 


Die n. Erfcheinungen auf d. Gebiete des d. Sprachunterrichts. 127 


1. Kleine beutfhe Sprachlehre. Ein Leitfaden für ben Unterricht in der 
Mutterfprache mit vielfachen Aufgaben zu mündlicher und ſchriftlicher Uebung 
zunächſt für untere Klaffen höherer Lehranftalten wie zum Gelbftunterrichte 
von W. Sommer, Lehrer an ber höheren Stabtichule zu Olpa. Pader⸗ 
born, Berlag von Schöningh, 1866. gr. 8. VII und 130 ©. 10 Ser. 


Der Berf., welcher erſt kürzlich em Hülfebuh für den Unterricht im 
Deutſchen Aufjate herausgegeben hat (fiehe den vorigen Jahrgang, ©. 
140), gebt von ber Anfiht aus, daß es Aufgabe höherer Unterrichtsanftals 
ten fei, dem Schüler zuerft dasjenige aus der Grammatik der Mutterfpracdhe 
zum Bewußtſein zu bringen, was ihn befähiget, das Fremde zu verſtehen. 
Er flagt, daß der Schüler Declinationen und Caſus ꝛc. unterſcheiden folle, 
ohne durd feine Mutterfprache einen klaren Begriff davon erhalten zu ha⸗ 
ben, und daß deshalb der lateinische Unterricht nicht recht fort wolle, 
Darum lehnt er feine Sprachlehre an die gangbarften lateinifhen Gram⸗ 
matifen an und beginnt mit der Wort: oder Formenlebre, gebraucht auch 
ſtets neben der deutfchen die lateinifhe Terminologie. Orthographie, Inter: 
punkttion und das Nöthigfte aus der Verolehre find in einem Anbange bes 
handelt. 


Wir möchten bezweifeln, daß unſere Gymnaſiallehrer von dem vor⸗ 
arbeitenden Gebrauche einer ſolchen deutſchen Grammatik ſich ſonderliche Er 
leichterung des Unterrichts im Lateiniſchen verſprechen werden. Wir glau⸗ 
ben vielmehr, daß eine Vorbereitung, wie ſie ſich der Verf. denkt und 
wünscht, praktiſch ſchwer auszuführen fein dürfte, und daß fie Dinge, vie 
einmal gelernt, d. h. auswendig gelernt werden müſſen, auch nicht ſehr er: 
beblich erleichtern würde. 

Hiervon abgeſehen ift übrigens anzuerkennen, daß die Arbeit des Ver⸗ 
faſſers eine fleibige und brauchbare ift, die das Nothwendigfte faßlich und 
richtig zufammenftellt. Auch dem Selbſtunterrichte von Schulpräparanden 
tann fie allenfall$ genügen. 


2. Die beutfhe Grammatik in ihren Grundzügen. Gin Peitfaben 
beim lUnterrichte in der Mutterfprache von Dr. Bernhard Schulz, Gym⸗ 
nafialiehrer, gaberborn, Berlag von Schöningh, 1865. gr. 8. VI unb 
157 ©. 11 Ger. 


Der Verfaffer unterrichtet an einem Gymnaſium (Conig in Weftpreus 
gen), deſſen Schüler theils geborne Deutſche, theild aber auch polniſcher 
Nationalität ſind. Dieſer Umſtand muß den Unterricht allerdings ſehr er⸗ 
ſchweren und ſcheint dem Verf. wichtig genug, um die beſondere Betreibung 
des deutſchen Sprachunterrichts und die Herausgabe einer Grammatik für 
die Schüler zu rechtfertigen. Gr hält in einer ſolchen utraquiſtiſchen An⸗ 
falt die gelegentliche Antnüpfung der grammatiſchen Regeln an bie Lectüre 
nicht für ausreichend. s 

Wenn wir aud) biefe Anſicht theilen, jo hätten wir bod gerade des⸗ 
wegen eine Ginrichtung des Buches erwartet, welche ſolch eigenthümlichen 
Zufländen Rechnung trüge und fi) deshalb auch durch eigenthümliche Folge 
und Handhabung des Unterrichtöftofjes auszeichnete, namentlich aber auf 
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die in den Umftänden begründeten Schwierigkeiten des münbliden Aus: 
drudes und auf desfallſige Uebungen Rüdjiht nähme. 

Dem iſt jedoch nicht jo. Das Buch ift eine Grammatik, melde ſich 
ihrer ganzen Faſſung nah auch in jevem anderen Gymnafium, in jeder ans 
deren höheren Schule gebrauchen läßt und von ihren zahlreihen Mitſchwe⸗ 
ftern in nichts Wejentlihem abweicht. Mit dieſer Thatſache foll jedoch nicht 
in Abrede geftellt werben, dab das Bud für feinen befonderen Zwed in den 
Händen eines tüchtigen Lehrers noch von Nuben fein und auch im Allge⸗ 
meinen als brauchbar bezeichnet werben kann. Cine Inhaltsüberfiht hätte 
den bequemeren Gebrauch erleichtert. 


3. Kurzgefaßte beutfhe Spradlehre. Bon ®. Fr. Bruhns. Dritte 

Auflage. Lübed, Dittmer’fhe Buchhandlung, 1865. 8. 42 ©. 5 Sgr. 

Ohne irgend ein Vorwort und ohne Bezeihnung des näheren Bwedes, 
tritt diefed Büchlein in die Welt. Es enthält ein Serippe der Gramma⸗ 
til, welches jedoch ein vier Seiten umfaflendes Verzeichniß der ablautenden 
Beitwörter gibt, Dagegen der Saglehre nur drei Seiten mehr mwibmet und 
ebenfo auf drei Seiten die Drtbographie erledigt. Webungsaufgaben 
fehlen. 

Mir vermutben, daß diefes Büchlein in die Hände der Schüler ge- 
geben und die Grundlage des vom Lehrer ertheilten grammatifchen Unter: 
richtes abgeben fol. Es mag im Ganzen au hierzu, wie jo mande ans 
dere feines Gleichen, pafjend fein. 


4. Sefhäftsauffäge in faßlicher und kurzer Darftellung als Leitfaden für 
bie Hand ber Schüler ber III. Elementarliafle, ſowie fir Sonntage- und 
Winterabend-Schüler bearbeitet und herausgegeben von J. Weegmann, 
Lehrer. 6. Aufl. Biberach, 1863, Dorn'ſche Buchhandlung. gr. 8. 
51 ©. 4 Sgr. 

Wie ſchon der Titel bejagt, handelt es fi) bier um eine Sammlung 
aller möglihen Geſchäftsaufſätze, welde die Schüler in den Händen 
baben follen, um die gebotenen Mufter zu leſen und hiernach felbftthätig 
ähnliche Arbeiten zu liefern. Deshalb find aud den einzelnen Beifpielen 
kurze Aufgaben beigefügt. Der Anhang gibt eine Erklärung der im bürger- 
lihen und gewerblichen Leben vorlommenden Fremdwoͤrter. Das Buch lies 
fert auch brauchbare Dictirfloffe und kann überhaupt mit Nutzen verwendet 
werben. 


5. Die Lehre vom beutfhen Style ober praftifche Anleitung zum riche 
tigen dentſchen Gedankenausdrucke für bie oberen Klaſſen der Voltsfchulen, 
höhere Mädchenſchulen, Säuliehrerfeminarien, und einzelne Klaſſen ber 
Realanftalten und Gymnaſien, wie zum ——— Bon Ernſt Lud⸗ 
wig Ritſert. Neu bearbeitet von Dr. Fridolin Wagner, Mitprediger, 
Inſpector und Lehrer ber höheren Mädchenſchulen zu Darmſtadt. Achte 
Aufl. Darmftabt, 1865, Verlag von Joh. Phil. Diehl. gr. 8. XI und 
468 ©. geb. 24 Ser, 


Neben mannigfadhen Belehrungen über deutfhen Styl und bie vers 
ſchiedenen Arten der fchriftlichen Darftellung enthält das umfangreiche Buch 
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eine ſehr große Anzahl theils flizzirter, theild ausgeführter und im Ganzen 
glüdlidy gewählter Hebungsaufgaben, Dispofitionen und Mufterbeifpiele. 
Der gefammte Stoff ift unter folgende Aubriten gebraht: I Beantwor: 
tung von Fragen. IL Erzählungen. III. Beichreibungen : 1) Lehrbeichrei« 
bungen. 2. Schönbeſchreibungen (Schilderungen). IV. Bergleihungen- 
V. Erllärungen (auch Raͤthſel). VI Abhandlungen. VI. Geipräde. 
VII Briefe (freundf&aftlihe und Gejhäftsbriefe), IX. Gefchäftsauf: 
füge. Schon aus diejen Rubriken können wir auf die ungemeine Reid 
baltigleit des Buches fließen, welche noch durch einen theilmeife com: 
prefien und ölonomijhen Drud gefteigert wird. Wer fo Vieles bringt, 
muß wohl Jedem Etwas bringen, und fo möchte denn kaum eine 
Kategorie von Lehrern genannt werden können, welche nicht etwas Brauch: 
bares in diefem Buche finden würde. Volksſchullehrer werden namentlich 
den I O. II. und VIII. Abſchnitt für ihre Zwecke benugen können, 
Gymnaſial⸗ und Realſchul⸗Lehrer finden in den Abfchnitten IV. VI. VIL 
und III. 2 gar viele brauchbare Stoffe. 

Wir ftehen nicht an, dieſe Stylſchule als eine der reichhaltigften, da⸗ 
neben aber auch wohlfeilften angelegentlih zu empfehlen. 


6. Silfshpudh zum deutſchen Srsahunterriät in allen Klaſſen ber 
Elementarihule von J. Kehrein, Seminarbirector in Montabaur. Pader⸗ 
born, Berlag von Schöningh, 1865. 8. V und 171 S. 10 Ser. 

Der auf dem Gebiete wiſſenſchaftlicher Sprachforſchung rühmlich be: 
tannte Berfafler bat fih mit biefem Büchlein wiederum auf das Gebiet ber 
Schulpraris begeben. Die Gliederung des Ganzen ift nah Jahrgaͤngen ge 
ſchehen und ftellt für jeden Jahrgang etwas Beftimmtes als Aufgabe und 
Biel hin. Es ift nämlich, wie zumeiſt in ſüddeutſchen Schulen, angenommen, 
daß die Kinder vom fehlten Jahre ab, wo fie j&hulpflidtig werden, bis 
zum zurfdgelegten breizehnten Lebensjahre jedes Jahr in eine andere höhere 
Klaſſe oder Abtheilung übergeben, und daß fi) fomit auch jedes Jahr der 
Unterrichtsftoff fteigert. 

Das Büchlein zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, von denen bie 
erfte in kurzen Zügen und flizzenbaft darlegt, was jeder der acht Jahr⸗ 
gänge zu leiften bat. Die ‚zweite Abtbeilung ift dagegen ein Hilfsmittel 
zur praftiihen Ausführung des in der erſten Abtheilung Verlangten. Der 
Accent liegt hierbei weſentlich auf den fchriftlihen Aufſatzübungen, welde 
der Berf. zugleich für den mündlichen Gedanlenausprud benugt willen will. 
Biele der Uebungsaufgaben find entlehnt, namentlih aus Mebler’s, Boden⸗ 
müller's und des Referenten Schriften. Ein Anhang bietet Belehrungen 
über die Declination und Conjugation, fowie eine Meberficht der ftarten, 
rüdumlautenden und unregelmäßigen Verben. Lebtere mag dem Lehrer im: 
merhin willlommen fein, in die Vollsſchule ſelbſt wird fie in ſolcher Vollſtaͤn⸗ 
digkeit nicht Eingang finden Tönnen. . 

Das Schriftchen enthaͤlt viele ſchaͤtzbare Winke und Aufgaben und 
wird namentlih in den Händen gut vorbereiteter jüngerer Lehrer Nuben 
ſtiſten und Mißgriffe hindern können. 

Die Ausftattung ift gut. Der Preis war nicht angegeben. 

Pär. Yahreßberigt. IVII. 9 


130 Die neueften Erjcheinungen auf dem 


7. Grundzüge der neuhochdentſchen Grammatik nebf einem Aus 
bange: Tropen und Figuren, Metrit und Poetil. gr höhere Lehranftal- 
ten, insbefondere Seminarien. Bon Dr, phil SH. Th. Traut. Leipzig, 
Berlag von Merfeburger, 1865. 1. 8. und 136 &. 9 Ger. 

Hr. Dr. Traut will mit feinen Leiftungen auf dem Gebiete des deut⸗ 
Then Spradunterrihts allen Verhältnifien gereht werben, und liefert dem⸗ 
nad in dem vorliegenden Büchlein einen Leitfaden für höhere Lebranftal: 
ten und Seminare. 

Zunädjft bemerken wir, daß der Verf. mit einem Motto von Stod: 
mayer aus der Enchllopädie des Erziehungs: und Unterrichtswejens beginnt, 
wonach von Jedem, der die Mutterfpracdhe verftehen will, nit blos gram: 
matijche, fondern auh mundartliche und hiftorifche Kenntniſſe gefor: 
dert werben. 

Mas ift demnach natürlicher, ald daß wir in dem Büchlein munbart: 
lihe und biftorifche Kenntniffe fuchten. Allein wir fuchten vergebens. Denn 
die zwei Seiten Einleitung und einzelne wenige Bemertungen über vie 
Volksſprache (über melche ?), ſowie die Beifügung einiger althochbeutjchen 
oder mittelhochdeutſchen Formen koͤnnen wir doc nicht als mundartliche und 
hiſtoriſche Kenntniſſe betrachten. 

Wir möchten jedoch dieſe getäuſchte Erwartung weniger hoch anſchla⸗ 
gen, wenn wir nur wüßten, wie der Verf. mit jenem Motto (laut einer 
Bemerlung am Schluſſe der Vorrede) es rechtfertigen will, daß fein Bud) 
insbeſondere für Lehrerſeminare paſſe. 

Das Buch iſt einfach eine Grammatik, wie wir deren ſchon viele 
haben, und als ſolche auch für Lehrerſeminare ſchon brauchbar ohne die Re- 
quiſite jenes Motto's. 

Eher möchte ſich die Bezeichuung „für Seminare” bei Vielen 
rechtfertigen, wenn der Verf. auf die Volkaliteratur oder auf die Li⸗ 
teratur im Allgemeinen eingegangen wäre. Einen Anlauf zu lesterem hut 
er in dem Anhange gemacht, welden wir zwedmäßig finden, weil er zum 
Verftändnifie und zum höheren Genufje der poetiſchen Literatur befähigt. 
Do können wir nicht unbemerkt lafien, daß Hr. Traut zu diefem Anhange 
nicht immer bie beiten Quellen benußt zu haben jcheint. So hätte ©. 94 
bad Verhältniß der Duantität zur Betonung, wie e3 im Deutſchen Geltung 
bat, hervorgehoben werden follen. Manche Grllärungen find ferner nicht 
richtig oder nicht beftimmt genug, jo 3. B. die Erklärung vom Reime, vom 
Eonette, vom Märhen und von der Novelle. Den Unterjchied zwijchen 
Ballade und Romanze hat und Echtermeyer Har gemacht, Leifing den rich⸗ 
tigeren Begriff von der Fabel, 3. Paul den der Idylle gegeben. 


8. Leitfaden beim Unterrichte in ber dentſchen Kormen- und 
Satzlehre für die unteren Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen nad 
den neueſten deutſchen Sprachblichern bearbeitet von Maurus Schinnagel, 
Prieſter und Profejlor in Wien. 6. Aufl. Wien, bei Bed, 1865. gr. & 
VUI u. 170 ©. 18 Ser. 

Es läßt fih von diefer kurzen Grammatil weiter nichts fagen, als 
daß fie zwedmaͤßig eingerichtet, in faßliher, klarer Weiſe und guter Ord⸗ 
nung die wichtigeren ſprachlichen Regeln und Formen darftellt und auch in 
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des Saglehre genügt. Der Berf. hat weſentlich Beder’s Syſtem und Un: 
ſichten befolgt, ohne fi gegen andere Auffaflungen abzufchließfen. Daß der 
Leitfaden bereits die 6. Aufl. erlebt hat, bemeift übrigens, wie fehr man 
ihn in Deſterreich ſchaͤtzt. 


9. Kleine deuntſche Sprachlehre nebft Uebungsaufgaben und einem An- 
bange: Satansbrudelehre und Aufſatzlehre. Kür Bollefchulen. Bon Dr. 
. Traut, Birgerihulichzer in Leipzig. dipꝛis, Berlag von Merſe⸗ 

Burger, 1865. 0.8. VIU m 119 ©. 6 Sgr 
Der fleißige Berfaffer (vergl. den vorigen Jahrgang, S. 125) will 
die Grammatik nicht aus dem Bereihe der Vollsſchule verbannt wiſſen. 
Das im Rechenunterrichte für die einzelnen Aufgaben die arithmetifchen 
Regeln find, das find ihm für die ſprachlichen Arbeiten die grammatifchen 
Regeln. Er neigt fih mit Stern der Anficht hin, daß bald die Zeit kom⸗ 
men werde, in mwelder man wieder ganz unabhängig vom Leſebuche in 
jtreng georbnetem Gange die Grammatik in der Schule, wenigſtens in ber 
gehobneren Vollsſchule treiben werde. Wir wollen mit ihm weder über 
diefe Anfiht, noch über die gewagte Parallele mit dem Rechenunterrichte 
rechten, ſondern lieber noch bemerken, daß Hr. Traut in ſeinem Büchlein 
ein Minimum geben will, deſſen ein Jeder bedarf, der Anſprüche auf 
Schulbildung macht. Wir haben gegen dieſes Maß unter der Vorausſetzung 
nichts Weſentliches einzuwenden, daß der Verf. gehobene Bollsfchulen im 
Auge hat. Etwas Neues will er weder in Betreff des Inhaltes noch in 
Hinficht auf die Methode geben, nur einzelne veraltete Irrthümer wegſchaf⸗ 
jen. Zu ſolchen rechnet ex beifpielsmeife die Copula und den Conditiona⸗ 
ls. Der Inhalt ift folgender: I. Lautlehre. IL. Wort: und Wortfornen- 
lehre. III. Saplehre (Rection). IV. Sapzeihenlebree — Anhang: 
L Sapausdrudslehre, IL. Aufſatzlehre. — Beilpiele und Uebungsaufga: 

ben find den einzelnen Capiteln beigegeben. 

Das Büchlein, welches recht freundlich ausgeſtattet ift, reiht ſich den 

beſſeren Sprachlehren dieſer Art ebenbürtig an. 


10. Der ſchriftliche Gebantenausbrud. Lehre and Uebung fir Bür- 

gerſchulen bearbeitet von B. Widmann. IL Heft. X und 67 Seiten in 8. 

— Zweites Heft. 106 ©. Berlag von Merjeburger in Leipzig. Beibe 

Hefte zujammen 12 Sgr. 

Der Derf. ſpricht fi dahin aus, daß man beim Spradhunterrichte 
bald analytiſch, bald ſynthetiſch verfahren müfle, daß die Schule bei der 
Analyfe jedody immer von einem Heinen Ganzen auszugehen und die Sprach⸗ 
eiheinungen hieran zum Bewußtſein zu bringen babe. Cr will nun bie 
ſen analytischen Unterricht an das Lefebuch anknüpfen, da aber gar ver 
[hiedene Lejebücher im Gebrauche find, jo bat er ſelbſt Mufterftüde zur, 
Behandlung ausgewählt. 

Weiter geht des Verfaſſers Anſicht dahin, daß die verjhiedenen Sprach⸗ 
formen nur einzeln, nad und nah vom Schüler aufgefaßt und erlannt 
werden können. Auf ver unteren Lehrftufe beſchraͤnkt fi der Unter⸗ 
richt blos auf die weſenilichſte Erläuterung und auf richtige Darftellung bes 
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Gelejenen (Rechtſchreibung) vermittelft Abfchreibens und Wiedergebend aus dem 
Gedaͤchtniſſe. — Erft auf der mittleren Stufe (etwa mit dem 9. ober 
10. Altersjahre) beginnt der eigentliche formelle Spradunterriht. Doch 
ift diefer Unterriht anfangs wieder blos propädeutifch, indem er das 
Formelle der Sprade nur in foweit berüdfidtigt, als es wieder zum Ber: 
ftänpniß des Gelefenen und zur eigenen fohriftlihen Darftellung dient. — 
Die beiden Hefte beginnen mit viefer mittleren Stufe und vertheilen das 
ganze Gebiet in folgender Weife: I. Kenntniß der Worts und Sabarten. 
O. Die Wortbiegung. III. Die Wortfügung. IV. Das Satzgefüge. 

In der Orthographie bat der Verf. Dr. Alaunig's befanntes Wert: 
hen zur Richtſchnur genommen, am Schluſſe auch ein ziemlich ausreiden> 
des Wörterverzeichniß gegeben. Das Bud ift mit Fleiß und methodischen 
Geſchick ausgearbeitet und wird jedem Lehrer der deuten Sprade will 
fommene Vebungsftoffe liefern. Die meiften Mufterftüde find paflend ge: 
wählt und können wegen ihrer Rürge auh den Schülern leicht bictirt 
werben. 


11. Stylififhe und grammatifhe Aufgaben für die Kinder der un⸗ 
teren Stufe der Mittelllaffe. Bearbeitet von C. D. Weigeldt und 9. F. 
Zioter er, zu Chemnitz. Chemnig, Berlag von E. ode, 


und: 
Sammlung ausgeführter Stylarbeiten nebſt einem Anbange ramma⸗ 
tiſcher Aufgaben für Mittelllaſſen. Ein Huifsbuch für Lehrer bei Erthei⸗ 
lung bes fiyliftiihen und ſprachlichen Unterrichts in Stadt⸗ und Landſchu⸗ 


Ien. Bearbeitet von den Obigen. Chemnit, ode, 1865. 8. XIV und 
130 ©. 10 Ser. 


Die Verfaſſer wollen die Stylarbeiten der Mittelllafien beichräntt 
wiflen : 
1) auf Wiebererzählung kurzer Srzählungen, 
2) auf Anfertigung einfacher Beichreibungen, 
8) auf Einfleivung von Erzählungen und Beichreibungen in Briefform, 
und endlich: 
4) auf Anfertigung einer Briefe aus dem flinderleben. 

Darum liefert das zweite der oben genannten Bücher Erzählungen 
(61), Beichreibungen (120) und Briefe (47), denen noh 20 Verglei⸗ 
Hungen beigefügt find, um auch denjenigen Lehrern zu genügen, welche 
derartige Bearbeitungen für Mittelllafjen wünſchen. Den Schluß bilden 
einige grammatiſche Aufgaben über die wichtigften Nebetheile, ven Gab und 
die MWortbildung. Es ift diefe Sammlung eine Vorſchule oder L Abthei⸗ 
lung der im vorigen Jahrgange (S. 142) angezeigten und empfohlenen 
„Stylarbeiten für Mittelllafien‘ von Aler, Junghänel und J. ©. Scherz. 

Die gegebenen Erzählungen find mit durch gejperrten Drud marlirten 
Merkwörtern verfeben. Diefe Diertwörter foll ver Lehrer bei Bes 
fpredung der Erzählung an die Wandtafel anfchreiben und nad ihnen die 
Grzählung erft mündlid, dann ſchriftlich wiedergeben laſſen. 
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Das erftere ber beiden Bücher ift ein Aufgabenbuch für die Hand ber 
Kinder und nad obigen Brundfägen eingerichtet. Bei den darin vorloms 
menden Bejchreibungen find feine Merkwörter, fondern binleitende Fragen 
angegeben. Die folgenden Beilpiele werden unſern Lefern das Berfahren 
Har machen. 


L Mit Mertwörtern. 


Der treue Hund. 


— Dieb — Haus, — fehlen. — Hund — Wurſt — nit bels 
In —. — erkannte — Abſicht — ſprach: — mich beſchenkt, — nicht 
bellen — damit du ungehindert — ſtehlen — — achte — Geſchenk 
nicht! — fing — an — bellen, — Herr erwachte. — Dieb ſprang — 
Fenſter —, ohne — entwenden —. 


Wer nicht hören will, muß fühlen. 


Zwei Knaben, — Garten, — Bienenhaus —. — rief — Gaͤrt⸗ 
ne —: — nicht — nahe! — Bienen — ſtechen! Auguſt gehorchte. 
Karl —: — nie — geſtochen! — näherte —. — Schritte gethan, — 
Stich, — ſchmerzte. — Geſchrei — Bärtner herbei —: Siehe, — nicht 
hören — fühlen! 


Der Fuchs und der Rabe. 


— Rabe — Kaͤſe — Baum, — verzehren. — Fuchs, ſchlich — 
ſprach: — Rabe, — ſchoͤner Vogel! — Gefieder — Federn — Adlers. 


— Stimme — ſchoͤn, — ſchönſte Vogel —. — Rabe, — kitzelte, — 
ſchreien, — öffnete, entfiel —. — Fuchs ſprang — , ſchnappte —, ver⸗ 
ſchlang — lachte — aus. 

U. Mit Fragen. 


Die Mild. 


1. Was ift die Milch? 2. Wie ift ihr Geſchmad? 3. Was bildet fi 
auf der Mil, wenn fie einige Zeit ruhig in Aeſchen ftehen bleibt ? 4. Wie 
nennt man dieſe Dede ? 5. Womit wird der Rahm abgenommen ? 6. Wozu 
benugt man denjelben ? 7. Die beißt: bie übrigbleibende Ylüffigleit ? 8. Was 
maht man aus ihr? 


Das Kochſalz. 


1. Was ift das Salz? 2. Woraus gewinnt man baflelbe? 3. Was 
erbalten viele Speifen duch Beimifhung des Salzes und wie werben fie 
dadurch? A. Wovor werben viele Speifen (nenne einige) dur Ginfalzen 
geihügt? 5. Für welche Thiere ift das Salz unentbebrlih *_ 6. Welche 
Zurbe hat das Koch⸗ und welche das Biehjalz ? 
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Das Mefier. 
1. Was ift das Mefler? 2. Bon wem wird das Mefler verfertigt ? 


3. Woraus befteht dafielbe? 4. Aus welchen Stoffen ift die Klinge und 


das Heft gemaht? 5. Wozu braudt man das Mefier? 6. Wie muß es 
daher aud fein? 7. Nenne einige Arten von Meflern. 


Die Arbeit der Berfaffer ift im Ganzen brauchbar, jebt jedoch voraus, 
daß der Lehrer Geift und Leben vor Mechanismus und Langweiligleit zu 
bewahren wifle. 


12. Dr. Mar Müller’s Bau-wan-Theorie und ber Urfprung ber 
Sprade. Ein Wort zur Verſtändigung an ben Herausgeber ber Vor⸗ 
Iefungen über die Wiffenichaft der Sprade.” Bon Dr. Chriſtoph Gottl. 
Boigtmann, PBrofeffor in Coburg. Leipzig, Berlag von Bernhard Echlide, 
1865. 8. VIO u. 173 ©. 1} Thlr. 


Das Bud) des Dr. Müller wurde in vorporigem Jahrgange eingehend 

befproden und dürfen wir daher unfere Lefer zunäachſt auf dieſe Beſprechung 
vermeijen. 
Die Frage nah dem Urfprunge ver Sprade ift alt und ſchon oft ans 
geregt; Herder hat in neuerer Zeit das Intereſſe für deren Löfung wieder 
aufgefrifht. — Zwei Theorien find zur Löfung diefes Problems haupt: 
ſächlich aufgeftellt und erörtert worden, welhe Müller der Kürze wegen bie 
Bauswau (Nahahmung des Hundegebell3) und Pah⸗pah (Snterjection) 
Theorie nennt. 

Der erften zufolge find die Wurzeln der Sprade Nahahmungen von 
Lauten, der zweiten zufolge find fie unwillkürliche Jnterjectionen. Die erfte 
Theorie war bei den Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts ſehr popu: 
lär. Es wird demnad angenommen, daß der noch ftumme Menſch auf die 
Stimmen der Vögel, Hunde, Kühe, den Donner des Gewitters, dad Brau: 
fen des Meeres, das Säufeln des Zaubes ꝛc. gehorcht und dann verjudht 
babe, diefe Töne nachzuahmen. Indem er dann feine ven Naturtönen nad: 
gebildeten Laute für die Bezeichnung der Gegenftände, von welchen jene 
Töne audgingen, braudbar fand, verfolgte er dieſen Gedanken weiter und 
arbeitete fi die Sprache aus. 

Es wird nun in der vorliegenden interefianten Schrift gezeigt, „daß 
die Tonnahahmung — fogenannte Onomatopoieia — als Bau⸗wau⸗Theo⸗ 
vie, d. b. fo allgemein gefaßt, wie Prof. M. Müller eg thut, zur Erklaͤ⸗ 
rung bes Urfjprunges der Sprache allerdings zwar völlig unzureihend ift, 
daß aber mit M. Müller die Tonnahahmung bei der Frage nah dem Ur: 
fprunge der Sprade für die Löfung derfelben für überflüffig zu halten, 
oder ganz zu vermwerfen, viel zu weit geben, und das Kind mit dem Babe 
ausſchütten heißt. Es wird vielmehr bewiefen, daß beftimmte Natur: 
laute neben beftimmten Naturgefeben die einzigen äußeren Yactoren 
find, die für den Urfprung der Sprade in Betracht kommen und bas 
dunkle Räthjel löfen können.” — 

Es kann nicht Aufgabe des Jahresberichte fein, auf die erwähnte Frage 
felbft einzugeben oder dem gelehrten VBerfafjer der vorliegenden E hrift in 
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feinen Beweiſen und’ Debuctionen zu folgen. Unfere Lefer willen nun, was 
fie von Hrn. Boigtmann’s Arbeit zu erwarten haben, und wer ſich für ders 
artige Speculationen intereffirt, möge ſich das gut ausgeftattete Buch kau⸗ 
fen. Wenn er nad defien Lectüre auch in ber Hauptſache keineswegs alle 
Zweifel und Dunkelheiten gelöft fieht, jo wird es ihn doc jedenfall in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung fürdern und ihm namentlich in etymologijcher 
Hinfiht und in Betreff ver Verwandtſchaft der Sprachen mande ebenfo 
ihäßbare als belehrende Aufichlüffe geben. . 
13. Das Wefen der Lantfhrift Zur Begrüßung ber 15. allgemeinen 
bentichen Lehrerverfammlung zu Leipzig von Dr. K. Panik, Oberlehrer an 

der Reolihule in Leipzig. Weimar, Berlag von 9. Böhlau, 1865. gr. 8. 

40 S. 8 Sgr. Ä 

Der Berf. will durch feinen anziehenden Vortrag bazu mithelfen, daß 
bie allgemeinen Grundfäge für die Verbeſſerung unferer Orthographie ges 
prüft und feftgeftellt werden. Ein Grundfaß, der phyſiologiſch-pho—⸗ 
netifche, ift es deshalb, den er in feinen Confequenzen zur Crörterung 
bringt, weil dieſer ihm der erfte und michtigfte zu fein fcheint und außer: 
dem eine zufammenhängende Erwaͤgung noch nicht gefunden bat. 

„jeder Elementarlehrer, jagt er ©. 35, der bei den Anfangdgründen 
des Leſens und Schreibens auf die Laute zurüdgeht, weiß ed, wie ſehr 
durch jede Incongruenz zwiſchen Laut und Schrift feine Thätigleit erſchwert 
wird, und die Verſuche, die Schreibweile der Deutſchen zu verbeilern, ha⸗ 
ben darum bei den Volksſchullehrern jo viel Interefje gefunden, weil Alle 
aus Erfahrung wiflen, daß hauptſächlich die Inconſequenz der Schrift und 
das Mißverhältniß zwiſchen Laut und Schrift die Schuld davon tragen, 
daß der größte Theil ver Zeit des Unterrichts in ber deutſchen Sprache 
wit orthographiſchen Dingen zugebradht werben muß.‘ 

Wir werden fhon durch diefe treffiende Bemerkung auf das Ideal ber 
Rechtſchreibung, welches dem Verf. vorjchwebt, hingewiefen. Cr ſagt dar⸗ 
über: „Diejenige Schreibung ift Rectichreibung, melde die Aufgabe der 
Schrift überhaupt erfüllt, melde die Tante des Wortes nad Uualität And 
Ouantität genau wieder gibt, oder welde reine Lautſchrift ift. Jede 
andere Aufgabe, die man der Schrift fonft fielen und wonadh man ben 
Begriff der Nechtichreibung beftimmen mag, ift ihr fremd. Alle hiſtoriſchen, 
grammatifchen, logiſchen Principien, durch die man die Schreibung zu bes 
kimmen verſucht, haben nichts mit dem Wefen und der Aufgabe der Schrift 
zu tbun, find ihr völlig fremdartige Dinge. Wir wiſſen wohl, daß biejer 
Begriff der Orthographie ein Ideal ift, ein Seal, das Jedem, der bie 
Sprache eines Volles zuerft in Schriftzeichen zu faffen verfucht, vorjchmebt, 
ein Ideal, das, da jede lebende Spradye im ewigen Zlufie der Veränderung 
ſich befindet, nimmer erreicht werden kann, das aber demungeacdhtet, wenn 
die Schrift nicht zur Hieroglyphe werden foll, fortwährend angeltrebt wer: 
ven muß. Jede Schreibung ift nur infofern Rechtſchreibung, als fie dieſem 
Seale ſich nähert ; jede DVerbeflerung der Rechtſchreibung muß biejes Ideal 
ju verwirklichen ſuchen.“ 

Unjere Lefer werden hieraus entnehmen, was fie im Wefentlichen von 
dem Bortrage des Hrn. Berfafiers zu erwarten haben. Er bietet eine Zülle 
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von ebenfo geiftreihen als treffenden Anfihten und Neflerionen und wird 
jeden denkenden Lehrer vom Anfange bis zum Ende gleihmäßig fefleln. Im 
engen Rahmen find bier die Refultate gründlicher Forſchungen und ernten 
Nachdenkens zufammengebrängt. Als näherer Beleg bierzu möge noch bie 
fpecielle Inhaltsanzeige folgen: 

1. Lautſprache und Arten der Schrift. 2. Aufgabe der Lautjchrift im 
Allgemeinen. 3. Qualität des Lautes. 4. Duantität des Laute. 5. Ber 
änderung der Qualität des Lautes durch feine Quantität. 6. Wirkung der 
Quantität der Vocale auf die der Confonanten. 7. Schriftlihe Bezeich⸗ 
nung der Qualität des Lautes. 8. Schriftliche Bezeihnung der Duantität 
des Lautes. 9. Werth der Lautfchrift. 10. Allgemeinheit ver Lautjchrift. 
11. Begriff und Ideal der Orthographie. 


14. Regeln für die deutfhe Ortbographie und Interpunttion, 
ausgearbeitet im Auftrage des päbagogiihen Vereins hierſelbſt. Bromberg 
1865, Berlag der M. Aronfohn’ihen Buchhandlung. 1.8. 2068. 2 Ser 

Der pädagogische Verein in Bromberg hat eine Commiſſion erwählt, 
welche ein kurzes Regelbuch für die Orthographie und Snterpunltion ent: 
werfen follte. Das Refultat der Arbeit ift vorliegendes Heftchen, an mel: 
ches die Hoffnung gelnüpft wird, daß es einen Heinen Beitrag zur Gleich: 
fürmigfeit in der deutjchen Rechtſchreibung liefere. 

Das Unternehmen war jedenfalls ein nüßlihe3 und nachahmenswer⸗ 
tbes ; die Ausführung felbft befchräntt fih zwar nur auf das Nöthigfte, 
wird aber immerhin dem wichtigen Zwede förderlich fein. 


15. Die Kormenlehre der neuhochdeutſchen Schriftſprache. Bon 
Dr. Theodor Klotzſch. Leipzig und Heidelberg, Verlag der Winter'ſchen 
Buchhandlung, 1865. gr. 8. XIV und 143 ©. 20 Sur. 

Der Berf. fagt in der Vorrede jelbft, daß er weit davon entfernt jei, 
ben Lehrern etwas Neues bieten zu wollen, und daß fein Werkchen nur den 
Zwed habe, das aus dem unermeßliben Schaße unjerer gegenwärtigen 
Sprade mit Fleiß und Sorgfalt zu fammeln, was dazu dienen kann, das 
Verftändniß der Formen und die Ueberſicht über die Geftaltung unferer 
neuhochdeutſchen Schriftiprade zu erleihtern. Das Bud verfolgt hiernach 
zunächſt den doppelten Zweck, Denen, welche deutſche Sprache zu lehren 
haben, ein praftiihes Handbuch zu fein, und Denen, welde die deutſche 
Sprade lernen mollen, als ein überfichtlihes Hülfsbuch zu dienen. 

Mir lönnen diefem nur hinzufügen, daß der Verf. feinen Zwed mit 
Sadılenntniß und guter, das praktiſche Moment berüdfichtigender Auswahl 
verfolgt und ein brauchbares Buch geliefert hat. Nur ftellen wir anheim, 
ob es nicht zwedmäßig gewejen wäre, aud Einiges aus der Satzlehre 
und Wortfolge im Bufammenhange zu geben. Ausländern, auf 
weldhe jq auch gerechnet wurde, dürfte damit gedient fein. 

Die Ausftattung iſt ſehr gut. 


16. Deutfhes Sprachbuch fir die erfle Klaffe der Secundarſchulen auf 


Grundlage bes neuen zlircheriichen Lehrplans bearbeitet von U. Wiefendan- 
er. 3 rig Exua und Verlag von Friedr. Schultheß, 1864. 218 
. ın ) gr. 
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Dentſches Sprachbuch für bie zweite Klaſſe ber Secunbarichulen, von 

demjelben Berf. 1565. 316 S. 15 Sgr. 

Das vorliegende Buch fol ein Lehrmittel fein, welches den geſamm⸗ 
ten Unterrichtsſtoff für die deutfhe Eprade in ſachgemäͤßer Gliederung ent 
hält. Ein bioßes Leſebuch, das nicht Rüudfiht nimmt auf die fchriftlichen 
Arbeiten der Schüler fanın bei aller fonftigen Bortrefflichleit nie dem Schul: 
bedürfniffe ganz entfprehen. Die vorliegende Arbeit enthält demnach einen 
Verſuch, die Scullectüre mit den fchriftlihen Arbeiten der Schüler in den 
naturgemäßen Zuſammenhang zu bringen. 

Die beiden heile des Buches enthalten nun eine große Anzahl fius 
fenmäßig georbneter Lefeftüde in Proſa und in poetiiher Form, an melde 
fih mehrfach Aufgaben für den jchriftlichen Gebantenausprud anreihen. Auch 
einzelne Entwürfe zu Aufjäpen find gegeben. Ben Schluß eines jeden 
Theiles bildet vie Grammatil, das beißt, eine Auswahl und Zuſam⸗ 
menftellung beilen, was für jede Klaſſe angemefien erſcheint. Die deutiche 
Grammatik if hierbei auch mit der franzöfifchen in vergleichende Beziehung 
gebracht. Für Secundarſchulen, welde belanntlich über das Ziel der Gie 
mentarfchule hinausgehen, wird das Werk ein geeignetes Hülfsmittel beim 
Unterrichte fein und mande recht gute Aufgaben bieten. 


17. Brattifge deutſche Sprachlehre für Boltefcäufen von G. W 

Lehrer in Gr. Lobke. Hilbesheim, 1865, Verlag der Fincke ſchen Bu and: 

Inng. 8. VII und 85 ©. 74 Sgr. 

Der Verf. ſagt in dem Vorworte: Die Sprache erlernt ſich keines⸗ 
wegs blos durch die Grammatik; jedoch ohne dieſe geht's auch nicht. Meiner 
Meinung nad ift ein Dreifaches nöthig: Grammatik, — mündliche und 
ſchriftliche Uebung, und Leſen guter Etüde, natürlich im Geſichtskreiſe der 
Vollksſchule. Deshalb babe ich neben den Beiſpielen viele Aufgaben gegeben 
und ab und an Lefeftüde hinzugefügt. So bekommt der Unterricht Leben ! 

Weſentliche Dienfte haben bei Abfafiung des Büchleins geleiftet: der 
praltifche Lehrgang von Kellner und die beutfhen Sprachlehren von 
Jabns und Wanzenrind,. 

Im Uebrigen können wir aud in Betreff diefes Schriftchens nur das 
wiederholen, was wir am Schluſſe der Anzeige des Leitfadens von Ad. 
Brinkmann fagten. 


18. Leitfaben für den Unterrit in der deutſchen Sprade. A: 

Gebrauch (e) für Schüler vom achten Iahre an bearbeitet von Ad. B 

u: Coflaborator am PBrogymnaflum zu leer. Leer, Derlag von &. Meyer. 

. VII und 119 ©. 7 Sgr. 

Der Berf. will, daß der Lehrer den Dialect,, die provinziellen Eigen⸗ 
thümlichleiten der Sprache als den Standpunkt anjehe, von wo aus er bie 
Schüler in das große Gebiet der Mutteriprache einzuführen bat. Je mehr 
es ihm gelingt, behauptet er weiter, den Schüler zum vollen Berftänpniß 
ver Sprache zu bringen, die er täglih hört und ſpricht, um fo ficherer 
wird er ihn auch die deutſche Literatur (?) verfteben und demnächſt felber 
dentſch ſchreiben lehren. 
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Zunächſt if das Buch für Progpmnafien beftimmt, ver Berf. wünfcht 
aber auch deſſen Eingang in vie Volksſchulen. Das Ganze zerfällt in 3 
Hauptabtheilungen, deren erfte Borübungen namentlih unter Berüdfich: 
tigung ber Orthographie bietet. Der zweite, glei dem erflen auf ein Jahr 
berechnete Theil umfaßt die Wortlehre; der dritte Abjchnitt enthält das 
Weſentliche aus der Satzlehre. Dringend empfiehlt der Berfaffer überall 
ſchriſtliche Uebungen; Kreide und Schwamm, Griffel und Schiefertafel ſollen 
nicht viel ruhen. 

Wenn der Berf. ven Dialect als den. Standpunkt angefeben wifien 
will, von dem ber Unterricht ausgeben fol, fo würben fid unfere Leſer 
doch irren, wenn fie eine methobiihe Anweiſung biezu ober Proben von 
Dialecten in dem Buche ſuchten. Außer der plattveutichen Leberfchrift einer 
und wenig paflend erfcheinenden Mordgeſchichte (die quaade Foelle) haben 
wir nichts Dialectifches finden können. 

Im Uebrigen ift das Buch eine von den Erſcheinungen, wie fie uns 
jedes Jahr bringt ; bald mit diefen, bald mit jenen größeren oder gerin- 
geren Mopificationen. Es ift brauchbar in der Hand eines tüchtigen Leh⸗ 
rers, der ald Lebensweder auch dem Abftracten oder Mechaniſchen anſchau⸗ 
lihe Friſche und Geift zu geben verftebt. 


19. Aufgaben zur Uebung im mündlichen und ſchriftlichen Sprad» 
ausdrud(e) in ben mittleren Klaſſen ber Vollsſchule. Für bie Hand bes 
Schuͤlers eingerichtet. — Mit einer Anleitung für ben Lehrer. SHeraus- 
gegeben von J. M. Eaminada, Lehrer ber Muſterſchule in Chur. Mit 
einem Vorworte von (m), Seminarbirector F. Suberbüßler. Chur, 1865, 
Drud und Berlag von 2. Hi. .56 und 100 Seiten. Preis ber Aufgaben 
für Schüler. 4 Sgr. 

Neferent macht vor der Beiprehung dieſes Schrifthens zunächſt dar 
auf aufmerlfam, daß ed der Uebung im mündliden und fchriftlichen 
Sprachausdrude gewidmet ift, alſo den grammatifchen Unterricht ausſchließt. 

Der Berf. will den Spradhunterriht nicht vom Lejeunterrichte trennen. 
Er erwähnt daher zunähft die Abſchreibeübungen und legt dieſen 
wohl in Betreff des Rechtfchreibens, nicht aber in Hinfiht auf Sprachver⸗ 
Händnig Werth bei. Er will das Abjchreiben daher auch auf die unteren Klaſ⸗ 
jen beſchränkt wiſſen. SBefleren formalen Gewinn verſpricht fi der Berf. 
vom Nachſchreiben, welches die Stufe der Nachbildung rvepräfentirt, 
doch aber für höhere Zwede nicht binreiht. Hr. Caminada kann daher mit 
biefen an's Leſebuch anzufnüpfenden Uebungen um fo meniger zufrieben 
fein, als er eine Hauptberingung für das Gedeihen des Unterrichts in der 
Mannigfaltigkeit erblidt. Diefe Mannigfaltigleit befteht nun nad 
der Anleitung des Hm. Caminada in folgenden Uebungen : 

I. Stufe. Uebungen in Veränderungen der Form. Kleine Er: 
zäblungen in einfahen Säpen bilden den Stoff. II. Stufe Berän: 
derungen der Form mit Anwendung von zufammengejebten Sätzen. 
HI. Stufe. Auffindung des Planes von einem gegebenen Gtüde. 
IV. Stufe. Anordnung von ungeorbnetem Gtoff nad einem ge 
gebenen Blane. V. Stufe. Gntwerfung von Auffäpen nad "gegebenem 
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Plane. VI. Stufe. Gedichte, deren Inhalt in die profaifche Form über: 
tragen werben joll. 

Der Ber. hat über jede diefer einzelnen Stufen methodiſche Winte 
gegeben, die manches Trefjende und Gute bieten. 

Denn aud die oben bezeichneten Uebungen das betreffende Feld fei- 
neswegs erſchoͤpſen oder ganz neu find, vielmehr bereit in mandyen Lehr 
gängen zur Anwendung kamen, fo ftimmen wir im Wejentlihen doch dem 
Borworte des Directors Zuberbühler bei, welcher fie für vorzüglich geeignet 
ertlärt, die Sprachtraft zu jchärfen, das Denken zu üben und den Ausdruck 
freier zu geftalten. | 


20. Stoffe zu deutſchen Stylübungen. Eine Sammlung von Muſter⸗ 
üden, Entwürfen und Aufgaben fir bie Oberflaflen höherer Schulen von 
Möbus. Berlin, 1865, bei R. Gärtner (Amelang). VIII u. 280 ©. 

in 8, geheftet. - 1 Thir. | 

Der Berf. erfennt in ber Vorrede jelbft an, daß an Schriften, wie 
die vorliegende, kein Mangel, meint aber, daß die vorhandenen entweder an 
Ginfeitigleit leiden, indem fie gewifle Hauptgattungen des Styls unbeadhtet 
laſſen und ſich vorzugsweife auf dem Gebiete des Verſtandes bewegen, ſel⸗ 
tener aus dem nicht minder reichen Duell des Gefühls⸗ und Willenlebens 
ſchöpfen, oder daß fie bei fonftiger Mannigfaltigleit eine zu geringe Aus: 
wahl bieten, — anderer Schattenfeiten nicht zu gedeilten. 

Unferes Berüntens will dieſe Entfhuldigung nicht viel jagen, ja 
fie ſcheint, infofern fie auch zugleih Beſchuldigung ift, den Schriften 
gegenüber, welche der Berf. benußt hat, fogar wenig oder aud gar nicht 
gerechtfertigt. Sie ift eben nur ein Gemeinplaß. 

Aber es bedarf auch einer ſolchen Entſchuldigung gar nit. Iſt das 
Bah gut, fo wirb es neben den bereits vorhandenen ähnlichen Schriften 
Ion Anerkennung und Wege finden. Das Bebürfniß auf dem Yelde bes 
ihriftlihen Gebanlenauspruds ift fo groß, mannigfah und wielfeitig, daß 
neue Schriften. immerhin willlommen find, wenn auch keine bexfelben allen 
Berbältnifien genügen kann. 

Das Buch des Hrn. Möbus it gut, und fomit beredtigt. Es ent⸗ 
hält zunähft 94 Erzählungen, Beichreibungen, Schilderungen und Charals 
tertilen, meiftens aus muftergiltigen Schriftftellern entnommen. Hierauf 
folgen AO Betrachtungen, Entwidelungen und Abhandlungen, gleihfalld aus 
Mufterfchriftftelleen entnommen. — Daran reiben ſich 115 Gedankenſtoffe 
und Dispofitionen, meiftens aus den Schriften von Soft, Bed, Cholevius, 
Biehoff, Herzog, Kellner u. 9. entlehnt. Den Schluß des Ganzen bilden 
über 200 Aufgaben ohne weitere Ausführungen oder Erläuterungen. 

Als den beften und praftiih brauchbarften Theil des Buches möchten 
wir die Gedanlenftoffe und Dispofitionen anſehen; bier fcheint auch bie 
Auswahl der Themata durchweg am gelungenften. Dagegen finden fi) 
“ water den vorausgebenden Mufterfiüden doch einzelne, bie wir mit inhalts⸗ 
reiheren, gebiegeneren und lernigeren Stüden vertauſcht ſehen möchten, jo 
;. B. Nr. 15 S. 21 (Großartige Empfangsfelerlickeiten), Ar. 83 S. 120, 
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Nr. 90 Seite 129. Die empfindfame Naturbetradhtung könnte auch weniger 

vertreten fein! 

Die Ausftattung des Buches ift gut. 

21. Anleitung zum Unterridte im beutfhen Styl für Volksſchulen 
und Fortbildingeffaffen. Auf Grund ber reprobucirenden, collectiven und 
probucirenden Thätigleit. Bon Dr. &. F. Lauckhard, Großherzoglich Säch- 
ſiſchem Oberſchulrath. Weimar, Verlag von H. Böhlau, 1864. 8. VI unb 
186 Seiten. 18 Sgr. 

Das Buch zerfällt in einen allgemeinen, mehr tbeoretifitenben 
und einen befonderen, vorwiegend praktiſchen Theil. Der erftere geht 
bis Seite 82 und nimmt demnach faft die Hälfte des Ganzen ein. Der 
zweite ‘Theil gibt Aufgaben für die Glementar:, Mittels, Ober: und Yort- 
bildungsllafle.e Aus diefer Delonomie des Buches läßt ſich fchon entnehmen, 
daß es Fein Aufgaben» Magazin ift, und daß fich diejenigen Lehrer 
täufchen würden, weldye ein foldhes erwarten. Der Accent liegt weſentlich 
auf der Methode. 

Wie gewöhnlich, rechtfertiget der Verf. audy die Herausgabe feiner An: 
leitung mit der Behauptung, daß der Uinterriht im ſchriftlichen Gedankenaus⸗ 
brude mit den übrigen Lehrgegenftänden der Boltsfchule nicht gleihen Schritt 
gebalten, d. h. noch nicht das Erforderliche geleiftet habe, und daß die Urs 
ſache hiervon entweder in der Methode felbft, oder doch in deren falfcher 
Anwendung zu ſuchen jei. Vorerſt weift er darauf hin, daß man gar oft 
das Lehrobject niht rihtig auffafle und die Aufgaben namentlich 
nicht von denen für höhere Bildungsanftalten unterfhieve. Hiernach fordert 
er, daß man jeden, Auffag vor allen Dingen ald ein Ganzes auffafie und 
die Schüler an dieſe Auffafiung gewöhne. Namentlich gilt ihm die Er: 
lenntniß und Auffaflung des Hauptſahes oder Hauptinhaltes einer jeden 
Arbeit für durchaus nothwendig, indem fie fiher zureht führt und bei 
einiger Uebung Luft und Liebe zur Ausarbeitung fchafft. 

In Betreff des Lehrverfahrens unterjcheidet der Verf. drei Arten von 
Uebungen, nämlid reproducirende, producirende und collective. 
Die erftere bat den Zwed, einen vorhandenen Stoff, ein Leieftüd, wenn 
e3 nach feinem Inhalte oder Zuſammenhange aufgefaßt ift, in fürzerer oder 
ausführlicherer Form jchriftlich darzuftellen, die letztere, über ein gegebenes 
Thema eine ſchriftliche Ausarbeitung, einen Auffag zu maden. Bei beiden 
Arten der Thätigleit des Schülers ift die Feſtſtellung des Hauptgedankens 
oder Hauptinhaltes vor der Ausarbeitung ein weſentliches Crforderniß. 
Der Berf. jchärft bieneben ein, daß das Reprobuciren ein münbliches und 
ein fchriftlihes fein Tann und foll, und daß man das erftere viel öfters 
benugen müfle, ald gewöhnlich gefchieht. 

Die probucirende Zhätigleit bat das Eigenthümliche, daß bie eins 
ſchlagenden Borftellungen, Begriffe und Gedanken nicht gegeben, fondern 
die Dinge und Verhaͤltniſſe nur genannt find, das Thema allein gegeben 
fl. Die Gedanken müflen gefunden und in Zuſammenhang gebracht, da⸗ 
neben aber auch fürs Intereſſe am Gegenftande gejorgt werden. 

Da jedoch dem fo wichtigen Lehrgegenftande mancherlei Hinbernifle 
entgegen treten, welche theils im Schüler, theils im Lehrer und in fonftigen 
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beummenden Berhältnifien liegen, jo glaubt der Verf. noch ein Lehrverfahren 
in Borfhlag bringen zu müflen, welches zwiſchen ven beiden erwähnten 
mitten inne ſieht und als vermittelnder Uebergang zwifchen beiven betrach⸗ 
tet werden kann. Gr bat diefe Betreibungsart die collective Thätigleit 
genannt, weil nad derfelben durch die vereinten Kräfte aller Schüler und 
des Lehrers die Aufgabe gelöft wird und die Arbeit als Product vereint 
wirfender Kräfte zu Stande kommt. Das Wefentlihe des Verfahrens bes 
flieht darin, daß der Lehrer die aufgegebene Arbeit in der Schule unter 
der Beihilfe Aller zu Stande kommen läßt. — Hieran fließen ſich noch einige 
pretiihe Bemerkungen, namentlich aud über die Correctur der ſchriftlichen 
Arbeiten. Der Berf. empfiehlt wechſelſeitige Correctur durch die 
Schüler, welder eine Selbftcorrectur vorausgehen und dem Einzelnen 
dadurch erleichtert werden foll, daß einige der muthmaßlich befleren oder 
mittleren und fchlechteren Aufſaͤtze laut vorgelefen und befprochen werben. 

Bir haben im Obigen den Gang und die Anfihten des Herrn Verf. 
zumeiſt mit veflen eigenen Worten wiedergegeben und fomit den Lefer in 
den Stand geſetzt, ſelbſt zu urtheilen. Uns will es fcheinen, als ob ver 
theoretiiche Theil zu Gunften des praftiichen hätte kürzer gefaßt werben 
Einnen, und daß bierburdh die Deutlichleit nicht gelitten haben würde. 
Bas die drei Stufen anlangt, fo würden wir die collective als eine 
durhaus nothwendige betrachten, dagegen die producirende hauptfähli nur 
auf die Oberklaſſen befchränten. Es will und aud feinen, als wenn bie 
Unterfheivung der einzelnen Stufen nicht ganz fireng und Har bezeichnet 
und durchgeführt. worden ſei. Die Aufgaben des praltifchen Theiles lehnen 
fh zumeift an das im Großherzogthume eingeführte Leſebuch an und find 
gut gewählt, wie denn überhaupt die ganze Schrift des Herrn Berf. anregt 
und belehrt. 


22. Die Grammatik in ber Boltsfhule Bon J. Haug, Seminar- 
Oberlehrer in Gmünd, und F. J. Hood, Schuliehrer in Hebenberg. 
Ravensburg, RX⸗ ber Dorn’fchen Buchhandlung, 1665. gr. 8. IV. und 
74 Seiten. 12 Sgr. 

Das —S zerfällt in 2 Abtheilungen, deren erfte ſich über die 
leitenden Grundſaͤßze und die Sichtung des Stoffes ausfpriht, — deren 
zweite die Berarbeitung des Stoffes und die Vertheilung deſſelben auf 
drei Mlafien bietet. Der zweite Abfchnitt wurde vom Lehrer Hoos, der 
erfte vom Oberlehrer Haug bearbeitet. i 

„Man ift jetzt faft allgemein der Anficht, heißt es im erften Theile, 
daß in der Vollsſchule der Sprachunterricht von dem Sachunterricht nicht 
zu trennen iflz daß die Vollsſchüler durd den Gebrauch der lebendigen 
Sprache felbft, alfo durch Uebung im mündlichen Unterriht, am Leſebuch, 
bei ihren Aufichreibungen zu befähigen find, ein ſchlichtes Hochdeutſch zu 
verfieben, und ſich darin mündlih und fchriftlich einfah und correct auszu- 
drüden.” — 

Die Sprachlehre foll demnah nit Selbftzwed fein, fondern rein 
praftiigen Bweden dienen, und es fragt ſich demnächſt, welde 
Regeln und befonderen Belebrungen aus der Grammatik in 

er Boltsfhule niht zu entbehren find? — 


142 Die neueſten Erſcheinungen auf dem 


Der Verf. weiſt vorerſt darauf bin, daß vie preußiſchen Regulative 
keine theoretiſche Kenntniß der Grammatik von den Kindern fordern, daß 
Sem.Director Bock und Paſtor Bölter, ebenſo wie Bumüller und 
Schuſter das grammatiihe Material möglihft (auf ein Minimum) be 
ſchraͤnken, daß jedoch andere Methodiler, z. B. Ohler, ver alten theore 
tiihen Grammatik die Schulthüre weifen, biefelbe aber in ihren fpeciellen 
Lehrgängen wie zu einer Sinterthür wieder bereinlafien. 

Die Frage: Was foll aus der deutfhen Grammatik in 
der Volksſchule gelehrt werden? it nad der Berf. Meinung bier 
nad noch eine offene und deren Beantwortung Zwed der Schrift. 

Ehe die Antwort verfucht wird, bemertt Herr Haug, daß er ald Se 
minarlebrer noch feine Gelegenheit gehabt babe, Kinder zu unterrichten, 
ein Geftänpniß, was allerdings fehr auffallend klingt und befondere eigene 
Erfahrungen nicht vermutben läßt. Doch führt Herr Haug als ſolche an, 
daß er vielen Schulprüfungen beigewohnt, durch diefe jedoch nicht die Ueber: 
zeugung babe gewinnen können, daß das vorgenommene Srammatilalifche 
ziemlid mehr als Gedaͤchtnißwerk ſei. Man mag dies zugeben, zugleich 
aber auch entgegnen, daß fi) diefelbe Erſcheinung auch bei anderen Unter: 
richtögegenftänden finden könne, und daß hiernach vorerft zu ermitteln ſei, 
in wie weit Trägheit oder Ungefhid des Lehrers dabei mitwirken. Ebenfo 
möchte man den Vorwurf, daß viele Methodiker theoretiih Einſchraͤnkung 
der Grammatik predigen und praltiich wieder ihre Predigt vergefien, damit 
entſchuldigen künnen, daß die Schulen gar mannigfaltig in ihrer Cinrichtung 
und ihren Beduͤrfniſſen find, weshalb das Streben Allen zu genügen, leicht 
eine Stofffülle veranlaft, die unter gewiſſen Verhältnifien geradezu ſchaͤdlich 
wirt. Dem ſei aber, wie ihm wolle, immerhin ift e8 ebenjo widtig, als 
nüglih, jene Frage gründlich zu erörtern. Die Verfaſſer haben zu diefem 
Zwede wejentlih den negativen‘ Weg eingefhlagen, indem zunädhft 
feftgeftellt wird, was von der Grammatit nicht in die Volksſchule gehört, 
alſo ausgefhieden werden muß. Ob e8 hierbei nicht beſſer gewejen wäre, 
diefe Ausfcheidung mit jpecieller Beſchränkung auf. die Landſchule vor: 
zunehmen, ftellen wir anbeim. Uns möchte dieſe Beichräntung um jo ge 
vechtfertigter erjcheinen, als, , wie ſchon angedeutet, die Vollsſchulen nach 
Dertlichleit und Ausdehnung ſehr verfchieden find und demnach auch ver- 
jchiedene Bedürfniſſe haben. Cine Zklaſſige Elementarſchule in einer etwa 
noch gewerbfleißigen Stadt, aus der bie Knaben wohl gar in eine höhere 

Unterrichtsanſtalt übertreten, mag immer noch Volksſchule bleiben; — aber 
fie wird im wiſſenſchaftlichen Unterrichte doch entſchieden hoͤher greifen 
müſſen, als die einklaſſige Landſchule. Referent iſt in ſeiner Volks⸗ 
j Hullunde (5. Aufl.) bemüht geweſen, diefen Berhältnifien und Abitufungen 
aud im Sprachlichen Rechnung zu tragen. 

Wir nehmen indeflen an, daß Herr Haug vorzugsweiſe Landſchulen im 
Auge hat und billigen daher aud) die beim Ausſcheide-Prozeß beftimmenbe 
Trage: „Fordert das Sprachverſtändniß oder der mündlide 
„und namentlib ſchriftliche Ausprud dieſe oder jene 
„grammatilalifhe Belebrung unumgänglich?“ — 

Herr Haug folgt nun bei feinen ferneren Auseinanderfegungen dem 
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Gange der gewöhnlichen Spradlehren, ‚und wir lönnen ihm bei feinem 
AusiheidesProzefle im ‚Ganzen genommen mit Buftimmung folgen, natürlich 
unter der erwähnten Borausjegung, daß er einfache Landſchulen im Auge 
batte, Obgleich wir uns überzeugt haben, daß Knaben von 13 bis 14 
Jahren unter der Leitung eines tüchtigen Lehrers ſelbſt jehr ſchwierige Satz⸗ 
gänge mit Sicherheit und vollem Berftänpnifje zergliederten und durch ſolche 
Vebungen ofienbar an Denb und Sprachfertigleit gewonnen hatten; fo find 
wir doch mit den vom Derf. angegebenen vesfallfigen Beichränktungen im 
Weientlihen einverftanden. Nur möchten wir darauf klein fo bejonderes 
Gewicht legen, daß in Betreff der Saplategorien oft Verſchiedenheit 
ver Anfihten herrſcht. Das sub judice lis est, gilt in gar vielen 
Kapiteln der Spradlehre 3. B. auch in der Ortbographie. Oft können 
beide Gtreitende Recht haben, und immerhin werben buch die Erwägung 
Den: und Sprachfertigkeit gefördert. 

Wie die I. Abtheilung des Büchleins unjer Intereſſe erregt und im 
Ganzen unjere Zuftimmung erworben bat, fo aud bie zweite, praftiiche Ab» 
theilung. Wir haben das empfeblenswertbe, gut ausgeftattete Schriftchen 
mit jener Befriedigung aus der Hand gelegt, die man nach einer Unter⸗ 
haltung mit denkenden praltifhen Männern zu empfinden pflegt. 


23. Aufgabenfammlung für ben Unterriht in ber deutſchen 
Sprade, geordnet nah 3 Lehrfiufen. Bon Hermann Franke, Lehrer 
m Weimar. Weimar, Berlag von H. Böhlau, 1864. 8. 4 Ser. 


Die Aufgaben find nach den drei Klaſſen der Schulen (Unter, Mittels 
und Oberklaſſe) zufammengeftellt, ohne daß die eine ober andere ber beiden 
oberen Abtbeilungen eine Wiederholung oder Befeftigung des Früheren aus⸗ 
ſchließt. Das Ganze knüpft fih an bie früher bereits erfhienenen Mates 
tialien bes Verfaſſers und bietet auch Stoffe zu Dictaten. Die Uebungen 
find ftufenmäßig, zumeift nad Maßgabe des grammatischen Syflems, georbnet 
und berüdfichtigen vielfah auch die Orthographie. Bas Büchlein bietet 
neben Bielem, was den Schüler geiftig anregt und zum Sprachverſtaͤndniſſe 
und zur Spracjertigleit führt, auch Manches, was eben nur dem Mecha⸗ 
nismus ftiller Beichäftigungen dient, ift aber doch im Ganzen genommen 
brauhbar und empfehlenswerth. 


24. Entwürfe zu beutfhen Auffäten und Reden nebft einer Einlei⸗ 
tung, enthaltend das Wichtigſte ans der Styliſtik und Rhetorik für Gym⸗ 
naften, Seminare, Realſchuſen und zum GSelbflunterridte von Joſeph 
Kehrein, Seminar-Director 2. zu Miontabaur. Bierte, verbeflerte unb 
vermehrte Auflage. Paderborn, Berlag von Ferbinand Schöningh, 1865. 
gr. 8. X und 314 Seiten. 24 Sgr. - 

Das Bud ift bereits durch fein viertes Erſcheinen genugſam gerichtet. 

Es ift eine der reichhaltigften Stofffammlungen, die wir kennen, ausgezeich 

net durch richtigen Takt in der Wahl und durch zwedmäßige Anordnung 

des Stoffes. Daß dabei die ethifche Seite, das Verhältniß des Menſchen 
zu Gott, zu feinen Mitmenjhen, zus Natur, überhaupt das Chriftenthum 
mit feinen Lehren, Pflihten und Belohnungen mehr berüdfihtigt ift, ale 
bies in den meilten ähnlichen Magazinen ber Gall, gereicht dem Buche 
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zum beſonderen Verdienſte. Auch die Einleitung über Styliſtik und Rheto⸗ 
rik gibt kurz, aber gründlich und anziehend das Wichtigſte zur Sache, und 
ift für Lehrer und Schüler gleich nüßlid. 

Der Herr Berfafler bat gute Quellen benugt, wie foldyes bei feiner 
umfaſſenden Kenntniß ber Literatur nicht anders zu erwarten war; aber er 
bat aud niemals unterlafien, dieſe feine Quellen gemwiflenhaft anzugeben, 
was um fo mehr hervorgehoben zu werben verdient, je feltener ein ſolches 
Berfahren zu werben jceint. 

Beſonders glüdlidy ift der Verf. in ber Auswahl der Proben zu ein⸗ 
zelnen Gattungen der profaifhen Darftellung (IL. Abtheilung) gewefen, und 
fefielt diefer Theil auch ſolche, die nicht gerade eines Entwurfes oder Thema’s 
zum deutſchen Aufſatze benöthiget find. -. 

Die äußere Ausfattung ift dem guten Inhalte angemeflen, der Preis 
biernad billig zu nennen. 


25. Die beutfhe Sprade. Eine nad methobilhen Grundſätzen bearbeitete 
Grammatil für höhere Lehranftalten und zum Gelbflunterrichte von Ed, 
Wetzel und Fr. Wesel, Lehrern in Berlin. Zwei Theile in einem 
Bande, Berlin, Verlag von A. Stubenrand, 1865. gr. 8. XVI unb 403 
Seiten. 27 Sgr. 


Eine umfangreihe, nicht gemöhnlicdhe Arbeit zweier thätiger Lehrer. 
Die Berf. mahen zunähft darauf aufmerlfam, daß in den meilten Lehrob⸗ 
jecten Lehrbücher und Leitfäden vorhanden find, nad welchen das Unter 
rihtömateriol auf die verfchiedenen Stufen vertbeilt werden kann, daß 
ſolches aber gerade für den Unterriht in der deutſchen Sprache, ſoweit ders 
felbe höhere Lebranftalten angeht, meiftens nicht der Fall if. Hieran Inüpft 
fih ſodann der Nachtheil, daß auf ganz verfchiedenen Stufen faft berfelbe 
Unterrichtöftoff verarbeitet wird. Diefer Nachtheil hat auch noch darin. feinen 
Grund, daß den Zöglingen kein Buch in die Hand gegeben werben konnte, 
wonad fie beilimmt memoriren und repetiven, oder ſich Raths erholen 
- fönnen. 

Die vorliegende Grammatik fol nun ſolchem Uebelftande dur eine 
metbodifche Gliederung des Stoffes für verſchiedene Stufen abhelfen. Der 
Natur einer höheren Schule entjprechend, in welcher eine Vorſchule, eine 
Mittelfhule und eine obere Schule unterfchievden werden muß, haben bie 
Verf. den ganzen Unterrichtsftoff auf drei Stufen vertheilt, jo zwar, daß 
die Etymologie ſich über alle drei Stufen ausbehnt, die Orthographie vor⸗ 
nehmlich der erjten und zweiten Stufe anbeim fällt, die Syntar und bie 
Interpunktionslehre aber befonders auf der zweiten und dritten Stufe zu 
behandeln find. Um die Anſchaffung zu erleichtern, ift das ganze Bud in 
zwei Theile getheilt, von denen jeder befonders käuflich. Der erſie enthält 
die Etymologie und die Ortbographie, der zweite die Syntar und bie Inter: 
punttionslehre. Aeußerlich haben die Verf. vie 3 Stufen durch verfchiedenen 
Drud und dur die Marginalbezeihnungen I., II. und ILL. unterfchieden, 
wobei es ſich von felbit verfteht, daß nicht immer jeder Paragraph alle 
diefe Nummern enthält, fondern wohl je nah feinem Inhalte die Behand⸗ 
lung auf einer ober der andern Stufe ausſchließt. Der Wortbildungslehre 
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haben die Berf. befonvere Aufmerkſamkeit gewidmet, weil fie mit Recht 
glauben, daß diefer oft vernachläfjigte Zmeig des Sprachunterrichtes nicht 
nur bie Jugend lebhaft intereffirt, fondern auch auf Spradveritänpniß und 
Sprachfertigkeit einen ſehr mwefentlihen Einfluß übt. 

Wir haben in diefer Sprachlehre, wie jchon oben bemerkt, feine ges 
wöhnliche Fabrilarbeit, feine Frühgeburt fchulmeifterliher Eitelkeit vor uns. 
Die Verſaſſer haben über ihre jchwierige Aufgabe reiflih nachgedacht und 
die Refultate ihres Nachventens mit der Erfahrung verglihen. Doc glauben 
wir bei aller Anerkennung darauf aufmerkjam machen zu müflen, daß die 
Vertheilung des Stoffes auf drei Stufen in ben meilten Fällen ſchwerlich 
genügen over den thatſächlichen Verhältniffen und Bedürfnijien entjprechen 
dürfte. Auch “möchte das Nebeneinander der verjchiedenen Stufen etwas 
unbequem und verwirrend fein. Wenn ferner dem erften Theile die Ety⸗ 
mologie zugewiejen worden, jo wollen wir nicht unbemerkt laflen, daß diejer 
Begriff jehr allgemein genommen worden ift, indem man in biefem erjten 
Theile auch die gefammte Lehre von den Redetheilen, von der Flexion und 
Rection findet. Daß die Orthographie im erften Theile ald Anhang und 
ganz felbftftändig bingeftellt worden, hat auch feine Bedenken, und dürfte 
ed methodiſcher geweſen fein, fie theilweife ins Ganze, aljo in die Etymo: 
logie, in die Lehre von den Wortarten, von der Flerion der Nection 
ı. einzufügen, fodann aber erft das Einzelne kurz und überfihtlich zuſam⸗ 
men zu ftellen. 

Die Berf. gefteben felbft zu, daß fie Vieles, daher aud Allen Etwas 
bringen. In der That geben fie in Manchem zu fehr ins Detail, fo 
z. B. bei der Conjugation des Verbs. Die fehs Klaſſen könnten be 
Ihräntt, die Reduplikation ganz mweggelaflen werden. sit lebtere doch im 
Neudeutichen faft ganz verfchwunden und überhaupt nur noch jo verftedt, 
daß zu ihrem tieferen Verftändnifje nothwendig auf das Lateiniſche, ganz 
beſonders aber auf das Griechiſche verwiejen werden muß. 

Diefe Bemerkungen follen der tüchtigen Arbeit keinen wefentlihen Ab: 
bruch thun. Referent erlennt vielmehr gern die Hare Darftellung, die im 
Ganzen gelungene, aufs Praktifche gerichtete Auswahl, die in der Haupt: 
ſache angemefjene Gliederung des Stoffes an und glaubt, diefe Grammatif 
allen Lehrern, jelbft den Volksſchullehrern empfehlen zu fünnen. Letztern 
dürfte fie ein ſehr zmedmäßiges Mittel zum Selbſtſtudium fein. 

Die Ausftattung ift recht gut, weshalb der billige Preis um jo mehr 
Anerfennung: verdient. 


26. Stoffe und Entwürfe für praftifhen Sprahunterricht in ber 
Boltsſchule. Zuſammengeſtellt und bearbeitet von C. Ullrich, I. Haupt- 
Iehrer am Waiſenhauſe zu Kaſſel. Kaffe, 1865. Verlag von 3. © 
Ludbarbt. gr. 8. VI und 145 Seiten. 12 Sgr. 


Schon in früheren Jahrgängen unferes Berichtes (1861) ift ber 
Leitungen des Verfafiers auf dem Gebiete des Sprachunterrichtes aner⸗ 
fennend gedacht worden, und wir haben. daher auch diefen neuen Beitrag 
mit günftiger Meinung zur Hand genommen, 

Che: vis: näher auf das Bud; felbft eingeben, fei ed uns vergönnt, 

Päd. Jahreäberiht. XVIL ' 10 
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einen originellen Paflus aus dem Vorworte anzuführen. Der Berf. 
lagt: 

„Zwei Hindernifie find beim Spracdunterrichte zu belämpfen: unſere 
Kurzſichtigkeit und unfere Kurzathmigkeit. NKurzfichtig find wir, 
denn es fehlt unjerem geiftigen Auge jo oft der pſychologiſche Bid, alfo, 
daß wir über dem Object fo leiht das Subject, ven Schüler in befien 
leibliher und geiftiger Entwidelung, in feiner organiſchen Entfaltung außer 
Augen lafien, während doch nur unter der Vorausſetzung, daß auf Grund 
diefer pſychologiſchen Erkenntniß das ganze Unterrichtämaterial gefichtet und 
ſcharf begrenzt wird, das Ideal: lebendige Wechſelwirkung, ge«- 
treue, auf ®egenfeitigleit gegründete Dienftleiftung von 
GSefammtunterriht und Sprache — zu erreihen fehl. Und die 
Kurzathmigleit, — fowohl die der Producenten als aud der Eonfumenten, 
— wer wollte diefelbe in Abrede fielen? Wie kommt es, daß ſich die 
Literatur auf dem Gebiete des methopifhen Sprahunterridhtes jo auffallend 
mebrt? Weil ever, in deſſen Kopfe eine neue Idee auftaucht ober dem 
die Praxis eine frifhe Manier zumwirft, alsbald den Fund der Allgemein: 
beit darbietet, was ja an und für fich nicht zu tabeln wäre, wenn nicht 
die Cinzelidee anfpruhsvoll für das verkörperte deal ſich bielte, und wenn 
niht fo viele Käufer lebenslang ſich daran genügen ließen. Rein! fo 
wenig die flönige, die aus Munificenz für den Kölner Dombau geſchenkten 
prächtigen Fenſter für den Dom felber halten, ebenfo wenig dürfen Schrifte 
fteller und Lehrer auf einem fo unfertigen Gebiete, wie dem der Methodik 
des Sprachunterrichtes glückliche Gedanten und geſchickte Manieren für ein 
untrügliches Syſtem ausgeben und anjehen; wir wohnen ja bis dahin nur 
in proviforifhen Hütten, und wenn ber eine oder andere fein Fenſterchen 
mit einer wilden Rebe umlränzt bat, jo muß mit der Gntblätterung die 
Illuſion ſterben.“ 

Was bier der Verf. über die Kurzathmigkeit, wie ers nennt, ſagt, ift 
jedenfalls praltifcher und Harer, als fein brillanter Excurs über die Kurz: 
fihtigfeit. Wer, gleich dem Referenten, die Aufgabe übernommen bat, nicht 
bloß Kataloge, jondern auh die Bücher burdzumuftern, welde binnen 
Sahresfrift im Gebiete des Sprachunterrichtes erjcheinen, der wird jene Kurz⸗ 
athmigkeit allerdings nur beftätigen können. 

Herr Ullrich liefert nun zunädft im vorliegenden Schriften „Grup: 
pirte Lefeftüde,‘ melde inhaltlich mehr oder weniger verwandt find. 
So beitehbt 3. 3. die Erſte Gruppe aus folgenden Stüden: 1) Das 
Frühlingsmahl (Gedicht). 2) Des Frühlings Pflangenfhmud (Profa). 
8) Das erwachende Thierleben im Frühlinge (Proſa). 4) Frühlingsgloden 
(Gedicht). 5) Die Taverne (Gedicht). — Un diefe innerlid verwandten 
Stüde knüpfen fih nun Entwürfe für deren Behandlung, welde den Zwedk 
baben, das tiefere Verftänpniß zu fördern, Bergleihungspunfte zum deut⸗ 
lihen Bewußtfein zu bringen und aud den Inhalt für die mündliche und 
Ihriftlihe Sprachgewandtheit zu verwertben. Das formell Grammatiſche 
tft bierbei unberüdfichtigt geblieben. 

Lehrer und Schüler können durch ſolche vergleichende Behandlung von 
Lejeftoffen nur gewinnen, vorausgefeßt, daß ber erftere ein Mann von 
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Geift und Leben if. Doc ſcheint uns die Wahl der Lefeftoffe und deren 
praltiihe Behandlung für gemwöhnlihe Volks⸗ und Landſchulen etwas zu 
hoch angelegt und zu jkizzirt zu fein. 

Gin zweiter Abſchnitt des Buches gibt Saspbilder. Der Berf. fagt, 
dab die Lehrer fi oft mit Kreuz und Uuerfragen vergebens abmühen, 
dad Berftändniß größerer Sabganzen zu erzielen, daß alsdann die Schüler 
ven Wald vor lauter Bäumen nicht jehen. Er will ein beſſeres, fichereres 
Mittel bieten. „Wenn die BZimmerleute, fagt er, die Ballen, Riegel, 
Schwellen zc. behauen und zugerichtet haben, bezeichnen fie die einzelnen 
Stüde zum Mertmal für die rafhe Bufammenfügung, und wenn Kinder 
aus den befannten Kloötzchen einen Bau aufrichten wollen, verfinnlicht ihnen 
eine Beihnung, ein Bild das Modell dazu. Ganz ebenjo wird den Schülern 
unter einem anſchaulichen Bilde der grammatiihe Bau gebotener Säge und 
Perioden dargeftellt, Haupt: und Nebenfäpe erhalten unterſcheidende Bezeich⸗ 
nung, und die Schüler werben veranlaßt, das Ganze nad dem einen ober 
dem andern Bilde umzuformen. Sind fie durch eine Reihe von Hebungen 
bier in der Aufflelung der einfadhften Satzbilder und dem Berftänpnifie 
derjelben feftgeworden, dann findet die Anwendung berjelben auf das Leſen 
und die Anfertigung kleiner Aufjäge ſtatt.“ 

Dies Verſahren, welches wohl auch nur ald Manier bezeichnet 
werden darf, ift nicht gerade neu, und in der praltiihen Anwendung auf 
den ſchriftlichen Ausdrud zweifelhaft. Damit es einzelnen Leſern befto deut: 
liher werde, möge ein Beilpiel des Verfaſſers folgen. 

„Die lebhaften Schilderungen, welbe die Zarentiner ihm von dem 
glüdlihen Leben machten, das im ruhigen Schofe ihres Vaterlandes und 
in Geſellſchaft feiner dortigen Freunde auf ihn warte, vollendeten endlich 
die Wirlung, die der gewaltſame Zuſtand, worin er feit einiger Beit gelebt 
batte, auf ein Gemüth, wie das feinige, machen mußte, indem fie ihm zu: 
gleih den ganzen Widerwillen, den er nad feiner Verbannung von Athen 
gegen den Stand eines Staatsmannes gefaßt hatte, und feinen ganzen ' 
Hang zur Abgeſchiedenheit von der Welt und zum Leben mit fi felbft und 
wit guten Menſchen wieder gaben, welches ihm, wie er glaubte, jept um 
jo nötbiger war, da er fein Oemüth aud von den geringiten Roftfleden, 
die von jenem ſyrakuſiſchen Hofleben zurüdgeblieben fein könnten, zu reinigen 
wünschte.‘ (Wieland.) 


AN 

A,8,8°,A, b, b?, b, ca, b, 6, d, c, e?,a?,o?, b3,a#,b®, 
A Die lebhaften Schilderungen, 
a welche die Tarentiner ihm von dem glüdlien Leben machten, 
a? das im rubigen Scoße ihres Vaterlandes und im Kreiſe feiner 

dortigen Freunde auf ihn warte, 
A vollendeten endlih die Wirkung, 
b vie der gemwaltjame Zuſtand, 
b? worin er feit einiger Beit gelebt hatte, 
b auf ein Gemüth, 
c? wie das feinige, 
b machen mußte, 

10° 
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c indem fie ihm zugleich den ganzen Widermwillen, 
d? den er nad) feiner Verbannung von Athen gegen den Stand eines 


Staatsmannes gefaßt hatte, 


e und feinen ganzen Hang zur Abgeſchiedenheit von der Welt ꝛc. 


wiedergaben, 


a3 wie er glaubte, 


oe? welches ihm, 


e? jegt um fo nötbiger war, 


at die von jenem ſyrakuſiſchen Hofleben zurüdgeblieben fein könnten, 


I da er fein Gemüth auch von den geringften Noftfleden, 


b? zu veinigen wünjchte. 


b? — 


ec? — 


GCrläuterung. 


einziger Hauptfaß durch einen eingefchobenen Nebenfaß erften und 
zweiten Grades getbeilt; 

ein fih unmittelbar auf den Hauptſaß beziebender Apjeltivfag, 
alſo Nebenfag erften Grades; 

ein den vorangehenden Nebenjag erften Grades beftimmender Ad⸗ 
jettivfaß, aljo Nebenfaß zweiten Grades; 

Beifügung zum Objelt („Wirkung“) des Hauptſatzes, ein den 
Hauptfaß beftimmenvder (durch ein Paar ihm untergeorbneter 
Nebenfäbe zwei Mal getheilter) Apjeltivfag, aljo Nebenjag erften 
Grades; 

Beifügung von „Zuſtand“, ein fi auf b beziehender Adjeltivſaß, 
alfo Nebenjag zweiten Grades; . 
Beifügung zu „Gemüth“, ein b untergeorbneter, verlürzter Ad» 
jettivfaß, aljo Nebenfab zweiten Grades; 


c — Nebenfag erften Grades. Denfelben logiſch gefaßt ift er zweites 


d? — 


at — 


Prädikat von A (die Schilderungen vollendeten — und gaben 

twieder); 

Beifügung zu „Widerwillen“ im Nebenjab co, alfo Nebenfak 

zweiten Grades; 

ein auf c ſich beziehender Adjektivſatz, alſo Nebenfag zweiten 
rades; 

ein e? untergeordneter Adjektivſatz, alſo Nebenſatz dritten Grades; 

Ergänzung (Grund von „um fo nöthiger“), ein auf e% ſich be 

ziebender, durch eine Einſchiebung getheilter Adverbialſatz, als 

Nebenfag dritten Grades; 

Beifügung zu „KRoftfleden‘, ein b° untergeorbneter Apjeltivfag, 

alfo Nebenſatz vierten Grades. 


Den Schluß des Ganzen bilden Stylproben, auf den Gegenſaß 
gegründet, und für die Oberllafie einer gehobenen Vollsſchule berechnet. 
Solche vom Verf. ausgeführte Gegenfäbe find: Leben und Tod, — Der 
Morgen und Abend, — Der Winter und Yrühling. — Ueber die pral: 
tische Behandlung und Berwerthung diefer Stoffe fehlen die Fingerzeige, 

Unfer Enburtheil über das Buch geht dahin, daß es zwar gute Stoffe 
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enthält, daß dieſe aber nicht genug in praktiſch⸗methodiſcher Hinficht verar: 
beitet worden find, und daß das Ganze daher noch den Einprud des Un: 
fertigen macht. Gar mandem Lehrer wird das Buch einerfeits zu viel, 
anderntheild zu wenig geben. Der adhtungswertbe, warm für feinen Ge: 
genfland begeifterte Verfafier ivealifirt zu ſehr, ſowohl nach der jubjectiven 
als objectiven Seite bin. 


\ 


Schlußbemerkung. 


Referenten iſt auch in dieſem Jahre eine Anzahl Schriften zugegangen, 
welche ſchon in früheren Jahrgaͤngen des Jahresberichts angezeigt und bes 
urtbeilt, aber im Laufe der Zeit neu aufgelegt wurden. 

Wenn der Jahresberiht nicht einen unverhältnißmäßigen Um: 
fang erhalten foll, jo erſcheint es als Nothwendigkeit, foldhe neu aufgelegte 
Schriften nur anzuzeigen und dabei auf die früher geſchehene Beiprehung bins 
zuweifen. Namentlich dürfte ji diefes Verfahren alsdann volllommen rechtfer⸗ 
tigen und den Wünfchen aller Lefer genügen, wenn die neue Auflage feine we 
fentlihen Aenderungen erfahren bat. Wir jagen uns zwar, daß e8 Lefer 
gibt, welche nicht alle Jahrgänge des Berichtes beſitzen; aber ebenfo gibt es 
audy wieder Leſer, die fie ganz oder doch zum größeren Theile zu eigen haben, 
Es ift billig, auf leßtere vorzugsmeife Rüdficht zu nehmen und ihnen nicht zuzus 
mutben, das mehrmals zu laufen und zu lejen, was fie jchon gekauft und 
gelefen haben. Ebenjo wenig kann dem Referenten auferlegt werben, nur 
zu wiederholen, was er bereits früher geurtheilt bat. 

Im Nachfolgenden geben wir baber ein Berzeichniß der neuaufge: 
legten ſprachlehrlichen Schriften, welche und in biefem Jahre zu: 
gegangen, aber bereit mehr oder weniger eingehend beſprochen wurden. 


- 


I. Des Kindes Sprach heft, oder praftifche beutiche Sprachlehre. Heraus- 
gegeben von Wilh. Friedr. Dörr, Lehrer zu Bobenpein 3. verb. Aufl. 
Preis 8 Kreuzer. Worms, 1865, Verlag von I. M. Rahke. Mi. 8. 48 
Seiten. Siehe Jahresbericht von 1859 Geite 81. 


2. Das Leſebuch in der Mittelllaffe VBegleitichrift zu dem erſten 
Hefte des deutſchen Sprahbuches von Heinr. Stahl, Lehrer an der höheren 
Bürgerſchule zu Wiesbaden. 2. verb. Aufl. Wiesbaden, Verlag von Lim⸗ 
bar ‚ 1865. Breis 4 Sgr. 8. 28 Geiten. Siehe Jahrgang von 1860 

te 15 


3. Dentie es A Als Uebungsheft zum Lefebuche, bearbeitet von 

. Staßl. Für Mittelflaffen. 2. umgearbeitete Auflage. 

jeßbaden, erlag 8* mean, 1865. Preis 4 Sgr. 8. 88 Seiten. 
Siehe Jahresbericht von 1860 Seite 152. 


4. — Hand buch für den Unterricht in deutſchen Stilübungen von 

dwig Mudolph, Oberlehrer an einer höheren Töchterſchule in Berlin 

8. than. 2. Aufl. Berlin, Ricolat. 1865. 8. 340 Seiten. 1 Thlr. Siehe 
Jahresbericht von 1862 Seite 143 und von 1860 Seite 116. 


5. Deutſches Uebuugsbud. Line Sammlung von Mufterftüden, Auf- 
gaben unb Sprachregeln für Volksſchulen und die unteren Klafien höherer 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


Schulen. Nach methodiſchen Grundſätzen georbnet und mit Berüdfichtigung 
ber von einer Kommiſſion im Auftrage des ſchweizeriſchen Lehrervereins feſt⸗ 
eftellten Orthograpbie und Terminologie. Herausgegeben von Friedrich 
als, Lehrer in Bafel. I. Heft für Unterffaflen. St. Gallen, Berlag von 
Huber u. Somp., 1864. 8. 88 Seiten. 9 Sgr. — IL Heft für Mittel⸗ 
Haffen. 8. 154 Seiten. 13 Sgr. III. Heft für Oberkiafien. 234 Seiten. 
18 Sgr. Siehe den vorjährigen Bericht Seite 118. 


. Aufgaben zu mündlichen und ſchriftlichen Spradübungen in 


nieberdeutihen Voltefäufen. Bon Ich. Friedr. Düder, Lehrer in Neu⸗ 
flabt. 4A. Aufl. Neuſtadt, beim Verf. u. in ber Aladem. Buchhandlung in 
Kiel, 1864. 8. 188 Seiten. Angebunben: Aufgaben zur Erzeugung unb 
Einprägung ber Wortbilber, von bemfelben. 2. Aufl. Neuftabt, Selbfiver- 
Yag, 1864. 46 Seiten. Siehe Jahresbericht von 1860 Seite 115. 


. M. W. Goͤtzinger's Anfangsgründe ber deutſchen Sprachlehre in Regeln 


und Aufgaben. 10. Auf Leipzig, Verlag von Hartknoch, 1865. U. 8. 
247 Seiten. 10 Sgr. Siehe Jahresbericht von 1861 Seite 155. 


. Stoff zum Dietiren nad) methodiſch georbneten Hegelu ber beutichen 


Drtbographie. Zum Gebrauch für Lehrer und Schüler an Bolle- unb 
höheren Bürgerihulen und den -untern Klaſſen der Eymnaſien, wie 
auch für Erwachſene zum Gelbfiunterrichte. Bon Earl Winderlid. 2. 
Aufl. Breslau, Trewendt, 1864. 8. 136 Seiten. 15 Sgr. Siehe Jahres 
bericht für 1847 Seite 402. 


. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten für Mittelllafſen. Gin 


Hilfsbuch für Lehrer bei Ertyeilung bes filiftifchen Unterrichtes in Stadt⸗ 
und Landſchulen. Bon Alex. Jungbanel nud J. G. Scherz. 2. verm. 
und verbefferte Auflage. Ehemnig, Berlag von E ode, 1865. 8. XII 
und 132 Seiten. 10 Sgr. Siehe Jahresbericht filr 1862 Seite 133. 


Materialien zur Uebung im mündlichen und fchriftliden Gebantenaus- 
brude für Bollsfhulen von C. Kehr, Seminar - Infpector in Gotha. 2. 
Aufl. Gotha, Verlag von Thienemann, 1865. gr. 8. 88 Seiten. Preis 
10 Sgr. Giehe Jahresbericht für 1860 Geite 118. 


Die Wort» und Saplehre ber beutfhen Sprache für untere und 
mittlere Klaflen höherer Lebhranftalten von Ferd. Schmitz, Lehrer an ber 
Realſchule I. Orbnung in Barmen. 3. Auflage. Elberfeld, Bäbeder, 1865. 
8. 64 Seiten. 5 Sgr. Siehe Iahresbericht für 1857 Seite 134. 


Die Orundzüge ber deutſchen Grammatil. Gin Leitfaben beim 
Unterricht in der Mutterfpradhe von Dr. 2. Georg, Hauptlehrer am Real- 
gymnaſinm zu Baſel. 2. verbeflerte Auflage. Baſel, Berlag von Bahn⸗ 
maier, 1865. gr. 8. unb 72 Seiten. Preis 74 Sgr. Siehe Jah⸗ 
resbericht für 1860 Seite 113. 


Aufgaben zu den methodiſchen Stylübungen Bon ©. Graf. 
J. Heft: Der einfade Sat. No. 1—40. 3. Aufl. 2. Sgr. II. Heft: 
Der zufammengezogene Sat. No. 41—80. 2. Auflage. Preis 2 Sgr. 
III. Heft: Der zufammengefeßte Sat. Ro. 8I—120. 2. Auflage. 2 Ser. 
1865 und 1864. Leipzig, Berlag von F. Klinkhardt. Siehe Jahresbericht 
für 1863 Seite 112. 


Deutſche Sprachlehre in fiufenmäßig fortichreitenden Aufgaben von U. 
Scherf, NRector in Ebftorf. 3. verbeflerte Auflage. Lüneburg, Verlag von 
Engel, 1865. gr. 8. 40 Seiten. 3 Sgr. Siehe Jahresbericht für 1861 Seite 148. 


Das Nöthigſte aus ber deutſchen Sprachlehre für Volksſchüler 
(vertbeilt in Unter-, Mittel- und Oberklaſſe) von Dr. G. A. Niede. 3. 
verbefierte Auflage. Stutigart, 9. Lindemann, 1865. g. 8. 48 Seiten. 
Preis 6 Krenzger, Siehe Jahresbericht für 1861 Seite 146. 
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16, geqein der dentſchen Sprachlehre für Elementarfhulen von 
ER. Rohe, Seminarlehrer. Braunsberg, in Commiſſion bei Eduard 
Beter, 1866. 8. 32 Seiten. 2'/a Sgr. Zweite verbefferte Auflage. Siehe 
den vorjährigen Jahresbericht Seite 123. 

17. Kurze dentſche Sprachlehre nad ben bewährtefien Grunbfägen und 
Forſchungen; ansgeftattet mit Haffiichen Beifpielen, mit Wiederholungsfragen 
und einem Uebungsfelde. Kin Leitfaden zum Gebraude in Seminaren, und 
in deu mittleren Klaſſen höherer Schulanftalten ; insbefonbere eine Vor⸗ 
ſchule zum tieferem Studium in ber Mutterſprache. Bon 2. Kellner. 
12. ſehr verbefferte Auflage 1866. Altenburg, Berlagsbuhhanblung von 9. 
U. Pierer. gr. 8. X unb 166 Seiten. 12 Ser. 

16. Der Sprachunterricht in feiner Begründung durchs Leſebuch. 
Sin 2eitfaben für den ſprachlehrlichen Unterricht in den Mittele und Ober- 
Haffen der Volls⸗ und Bürgerfähulen, von 2, Kellner. 11. Auflage (erfcheint 
Ende 1866). Altenburg, H. A. Pierer. 16 Sgr. 


Anhang. 
Bearbeitet von Auguſt Luben. 


IL. Spradhlebrlide Schriften für Elementarſchulen. 


1. Kleine dentſche Grammatik ohne Worte. Beifpiele, Ueberfchriften, 
Tabellen, Wörter-Verzeichniffe ale Grundlagen bet dem Unterridhte in ber 
Sprachlehre. [Für Kinder in Bolksſchulen. Zufammengeftellt von X. 
Stroeſe, Conrector in Coswig. U. 8. (40 ©.) Wittenberg, U. Herrofe, 
1865. 24 Ser. 

Der Titel gibt den Inhalt des Buches treu an. „Ohne Worte” 
beißt: ohne erklaͤrenden Text. Ohne Zweifel will der Verf. dadurch zu ers 
tennen geben, daß er das Hauptgewicht auf die Beſprechung der Beiſpiele 
legt und daran bie Belehrung knüpfen will. Darin fimmen wir ihm bei 
und wird ibm Jeder beiftimmen; aber wenn man in ſolchem Büchlein 
dem Schüler auch noch einfache Erklärungen gibt, jo hat er darin ein nicht 
zu veracdhtendes Material für Wiederholungen. So werben aud Viele mit 
uns denen. 


2. Spradlcehre für Volkoſchulen. Bon W. Bühler. 8. (VI und 
87 ©.) Freiburg in Br., Herber’ihe Verlagshandlung. 1865. 
Die wictigften Regeln der Wort: und Saglehre find in gewöhnlicher 
Folge dargelegt und durch Beifpiele erläutert. Daran reiben ſich zahlreiche, 
im Ganzen recht zwedmäßig geftellte Aufgaben. 


3. Lehrgang zur leiten Erlernung ber beutfhen Sprade, 
Für die BVolkefchule angefertigt von J. Grotzfeld, Lehrer. Heft 1-6. 
12. Aachen, Heufen. Fuſammen 12%/s Sgr. (Heft i vierte, Heft 2 zweite, 
Heft 3 zweite Auflage. 


Die esften fünf Hefte find im XV, und XVI, Bande angezeigt und 
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zur ſtillen Selbftbefhäftigung empfohlen worden. Diefem Zwede entſpricht 
auch das fechfte Heft, welches die Satzlehre bebanbelt. 


4. Leitfaden für den dentſchen Sprahunterriht in der Bolfe- 
ſchule. Bon Wilh. Albrecht, Lehrer an der Herzoglihen Hauptſchule 
im einen. Dritte Auflage. &. (VI und 140 Seiten.) Köthen, P. Schett- 
er, 1865. 
Diefer Leitfaden enthält die Hauptregeln der Sprache und zu denfelben 
augreihende Beilpiele und Aufgaben zur Uebung. Die dritte Auflage ift 
von der zweiten nicht wejentlich verſchieden. 


5. Sprachheft des Elementarfhülere. Bon Präcepter Ch. &. 
Schuler, Lehrer in Stuttgart. Vierte, verbeferte und vermehrte Auflage. 
8. (48 Seiten.) Stuttgart, H. Lindemann, 1865. 3 Ser. 


Enthält hauptfählih Stoff zu Spradhübungen. 


6. Handbuch der dentſchen Sprachlehre für Bolleihulen. Nach 
dem neuen Syſtem bearbeitet von Joh. Schneider, Lehrer au ber Knaben» 
ſchule am Himmmelpfortgrunde. 3. Kaffe. Füufte Auflage 8. (III und 
70 Seiten.) 4. Klafje. 1. Semefter. Bierte, unveränderte Auflage. (65 
Seiten.) Wien, Leop. Sommer, 1865. cart. 4 und 6 Sgr. 


Die grammatiihen Belehrungen find meiftend in katechetiſcher Form 
dargeftellt, wodurch für Schüler eine unangenehme Breite entiteht. 
Die vorliegenden Auflagen find den früheren gleid. 


O. Spradlehrlide Schriften für höhere Lehranftalten 
und zum Selbitunterridt. 


7. Grundzüge ber nenhochdeutſchen Grammatik für höhere Bilbunge- 
Anftolten von Friedrich Bauer. Siebente berichtigte Auflage. gr. 8. 
(XVI und 209 S.) Nördlingen, C. H. Bed, 1865. 14 Sgr. 

Diefe Arbeit ftüpt fi) wejentlih auf die Forſchungen 3. Grimm’s und 
gibt auf jeder Seite Zeugniß von den tüdtigen grammatifhen Kennmiſſen 
des Verfaſſers. Die Anordnung ift, der Beitimmung gemäß, eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche; doch gibt der Verf. in der Vorrede fpecielle Anweiſung für die 
Vertheilung des Materials nach methodiſchen Gefichtspunften, was jeben- 
falls als jehr dankenswerth anzuerkennen if. Die Darftellung ift durchweg 
eine populäre, ganz dem Bepürfniß der Echüler entſprechend. Tiefer ein⸗ 
gehende Unterſcheidungen find in Anmerkungen verlegt, ebenjo die gut ge: 
wählten Beifpiele. 

Wir empfehlen dieſe Arbeit nicht nur der Beachtung der Gelehrten: 
ihulen, ſondern wünſchen fie aud in die Hände der Volksſchullehrer, da 
wir überzeugt find, daß fie ihre grammatifchen Kenntniffe durch dieſelbe er⸗ 
weitern werden. 


8. Deutſche Srammatil und Stilübungen zunähft für Gewerb- und 
Realihulen von Dr. Brentano, Lehrer an ber königlichen Gewerbfäule in 
Fürth. I Kurs. Fünfte, verbefierte Auflage. (XIV und 114 Selten.) 
Nürnberg, I. L. Edmit, 1866. 8 Sgr. — IL. Kurs, Vierte, verheflerte 
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Aufiage. 1865. 10 Ser, III. Kurs. Zweite, verbefierte Auflage. 1860 
gr. 

Dies Werk ift bereit? im IX. und XII. Bande befprohen und als 
ein für höhere Schulen brauchbares bezeichnet worden. Jenen Urtheilen 
fügen wir hinzu, daß der Verf. bemüht gewejen ift, dem Merle in den 
neuen Auflagen die möglichſte Bollfommenheit zu geben, ohne jedoch Haupts 
veränderungen darin vorzunehmen. 


9. Die Wort- und Satzlehre der deutſchen Sprade für untere und 
mittlere Klaffen böherer Lehranftalten von Ferdinand Schmitz, Lehrer au 
ber Realfeäule I. O. in Barmen. Dritte Auflage. Mi. 8. (64 ©.) Elber⸗ 
feld, Bädeker'ſche Buch. (A. Martini und Grüttefien). 1865. 5 Sgr. 
geb. 6 Ser. 

Dies Schrifthen enthält die Elemente der Wort: und Sablehre in 
übersichtlicher Anordnung und faßlicher Darftellung. Jeder Sprachregel find 
die nöthigen Beifpiele hinzugefügt. Jedenfalls ift das Büchlein zu Wieder 
bolungen ganz geeignet. 


0. Srammatifde Grundlage für den beutfhen Unterridt im 
böheren Tehranftalten. Bon Heinr. Bone, Prof. und Director bes 
Symnafiums zu Mainz: Zweite, vermehrte Auflage. 8. (VIII und 128 
Seiten.) Köln, Du Mont-Schauberg’ihe Buchhandlung, 1865. 15 Ber. 
Da die vorliegende Auflage von der erften nicht wejentlih abweicht, 

jo können wir hier auf die Anzeige derfelben im XV. Bande zurüdieifen. 


11. Die erfien Grunbregeln der deutſchen Sprade. Nach ben An- 
fißten der neueren Grammatiker bearbeitet unb mit vielen Aufgaben ver- 
ſehen. Für Schüler der unterften Klaſſen höherer Lehranftalten. Bon Fr. 
Chr. Peter, weil. Lehrer an der böheren Bürgerſchule zu Hannover. 
Bierte, mit Beriidfihtigung der vom Königlihen Oberichul- Kollegium 
empfohlenen Ortbographie vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII und 92 ©.) 
Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhanblung, 1865. 94 Thlr. 

Der Berf. hat feiner Zeit ven pädagogiihen Grundfaß, in der Gram: 
matit vom Sage auszugehen, mißverftanden, dahin nämlih, daß er glaubte, 
man müfje gleich zu Anfange wenigſtens das Mefentlichfte der ganzen 
Saplehre nehmen. In Folge deſſen redet er ſchon auf den erften Seiten 
ſeines Buches von elliptiihen, von zufammengezogenen und zufammenges 
ſezten Säßen, von Haupt: und Nebenfägen u. dergl., handelt auch ſchon 
Seite 10 die ganze Interpunttionglehre ab. Das zeigt von Mangel an 
methodiſchem Takt und methodiſcher Durhbilvung Auch in den Beleh⸗ 
rungen ſelbſi vermißt man den Methodiker. Dagegen verdient der Reichs 
thum an meiſtens gut gemählten Beiſpielen Anerkennung. 


IH. Styl: und Auffaglebhren. 


12. Leitfaden der Styliſtik für den Schul- und Selbſtunterricht von Wr. 
KB, Lehrer der deutſchen Sprade am Seminar in Münchenbuchſee. 8. 
(VI und 107 Seiten.) Bern, 3. Dalp, 1865. Kart. 4 Thlr. 


Das Werten ift für Schüler, jelbftverftändlih für Schüler höherer 
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Säulanftalten, beftimmt und vom Berf. bereit3 in dem Seminar benubt 
worden, an dem er al Lehrer der deutihen Sprade wirtt. Es enthält 
Alles, was Jemand zu wiſſen nöthig bat, der fih von anerfannten Regeln 
bei Anfertigung von Auffägen der verfiedenften Art will leiten lafien. 
In höheren Anftalten, folglid aud in Seminaren, muß folde Kenntnif 
erreicht werden. Ob dazu das ganze Willen erforderlich ift, was der Berf. 
in feinem Leitfaden vorträgt? Das möchte ich nicht gerade bejaben ; immer: 
bin aber muß das Wichtigfte daraus zur Erfenntniß fommen. Am beflen 
wird das gewonnen werben durch Betrachtung von Muften. An Beifpielen 
zur Grläuterung läßt es der Verf. im Allgemeinen nicht fehlen, wohl aber 
an ausgeführten Muftern. Wie für die Abhandlung, jo würden wir auch 
gern Muftern für die übrigen Stylarten begegnet fein; es würde bei paf: 
fender Wahl dazu nicht viel Raum erforderlich gemwefen fein. 

Abgeſehen biervon , gehört das Buch entfchieden zu ben guten, das 
böberen Anftalten wohl zur Ginführung empfohlen werben kann. 


13. Sammlung anegeführter Stilarbeiten für Mitteltlaffen. 
Ein Hälfenuh für Lehrer bei Ertbeilung bes ſtiliſtiſchen Unterrichts in 
Stabt- und Landſchulen. Bon Alex. Jungbanel und J. 

Zweite, vermehrte nnd verbefferte Auflage. 8. (XII und 132 Seiten.) 
Chemnit, E. Focke, 1865. 10 Sgr. 


Dies Büchlein enthält 60 Beichreibungen, 28 Grzählungen, 10 Um: 
ſchreibungen Heiner Gedichte, 20 Nahbildungen, 20 PVergleihungen, 40 
Briefe, 20 vermiſchte Auffäpe und 10 Erklärungen von Sprihwörtern. 
Das Material ift im Ganzen für Mittelllafien geeignet. Unter den Briefen 
finden fi) einige, die der Kindesnatur nicht ſonderlich entſprechen, oder auch 
überhaupt nicht als gelungen bezeichnet werben können. In den Beſchrei⸗ 
bungen von Naturgegenftänden kommen bier und da Unrictigleiten und 
Ungenauigleiten vor, zu deren Aufzählung es uns jedoch an Raum fehlt. 
Die oben angezeigten Arbeiten von Weigeldt und Richter leiden hieran eben⸗ 
fall$ und find in diefer Beziehung mit einiger Vorſicht zu gebrauchen. 


IV. Schriften über Orthograpbie, 


. Orthographiſches Uebungsbud von M. Bilden, Reetor ber höheren 
ER; —8 Bromberg, M. Aronſohn, 1865. gr. 


Das Uebungsmaterial iſt nach den Regeln der Orthographie geordnet 
und beſteht faſt ausſchließlich aus Wörtern. Die Uebungen ſollen mit der 
Grammatik in Beziehung geſtellt werden. Der Unterricht wird aber doch 
der Hauptſache nah darin beſtehen, daß die Schüler die dargebotenen 
Wörter durch wiederholtes Anſchauen richtig fchreiben lernen. In der Hand 
mittelmäßiger Lehrer dürfte der Unterricht leicht unintereflant für die Schüler 
werben. 
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V. Für den gefammten Sprahunterriht der Unterftufe. 


15. Zwölf Kabeln von W. Hey. Für die Unterfiufe bebanbelt von TE. 
alien. 12. (79 S.) Brandenburg, Selbfiverlag, 1865. 6 Ger. 


Nah des Verjaſſers Anſicht ift bisher in den allermeiften Schulen 
viel zu wenig Gebraud von den Hey'ſchen Yabeln gemacht worben. Seine 
Arbeit fol daher die Aufmerkfamleit der Lehrer auf dieſe ‚echten Kinder⸗ 
poeſien“ Ienten. Nach unferer Kenntniß von der Sache kommt der Verf. 
damit zu fpät. Seit mindeltens fünfzehn Jahren ift kein gutes Leſebuch 
mehr erfchienen, das nicht reih an Hey'ſchen Fabeln wäre. 

Der Berf. tritt, wie das Vorwort jagt, mit diefem Büchlein „ohne 
den allergeringfien Anfpruc auf”, jedenfalls aber doch im der Abficht, 
Lehrern zu zeigen, wie fie dieſe Fabeln auf der Unterftufe zu behandeln 
haben. Daß er auch in biefer Beziehung den Reigen nicht eröffnet, wird 
ihm belannt fein; aber damit wollen wir nidt jagen, daß feine Arbeit 
hätte unterbleiben können. Herr Ballien kann ja feine Vorgänger übers 
treffen. Sehen mir feine Arbeit darauf näher an und wählen wir zugleich 
Ar. 1, „Der Pudel“. Seine Behandlung dieſer Fabel zerfällt in folgende 
nenn Abſchnitte: 1) BVorfprechen. 2) Bor: und Nahfprehen. 3) Kurze 
Behandlung. 4) Aufihreiben einzelner Wörter. 5) Nieberfchreiben Tleiner 
Säbe. 6) Nieverihreiben ver Fabel in ganz einfachen Sägen. 7) Bas 
für ein Thier ift der Pudel? 8) Wörtliches Auffchreiben der Babel. 9) 
Hinzufügen der Fabel vom Möpschhen und Spitzchen. 

Neu find, wie jeder fieht, diefe Gefichtspuntte nit. Aber darin foll 
fein Borwurf liegen; wenn nur die Ausführung gut if. 

1) Borfprehen. In diefem Abſchnitt zeigt der Verf., wie ber 
Lehrer vorzufprechen habe. Die erfte Zeile: „Wer bat bier die Mil ges 
nafcht 2” fol „in fcheinbar heftigem, rafchen Tone“ geiprodhen werben. Dazu 
paßt aber ver fonft rubige Zon der Frau nit; wie es ſcheint, foll der 
Lehrer ſich mit diefer beftigen Frage an die Kinder felbft wenden und thun, 
als befände ſich der Näfcher unter ihnen; denn der Berf. jagt: „Du bifl’s 
geweſen!“ und „Biſt Du’s gewefen?” Auf die Beſchuldigung jagen bie 
Kinder „Nein, nein, ich nicht!” Der Frage fügt der Verf. felbft die Worte 
hinzu: „Gi freilich, Du haft ja Deiner Mutter neulich die Milch im Zopfe 
ausgetrunfen. Wer bat fi denn von Euch ſchon einmal darüber her: 
gemacht?" „Ich, ich, ih auch!“ antworten die Finder. 

Beim Sprehen der Worte: „Pudel, komm dog!’ fol der Lehrer 
winten, beim Vortrag der Zeile: „Die Hausfrau ſah ihn an mit Lachen“, 
„lachen, ſich heiter ftellen, zur Erbe jeben, als fei der Pudel da’; vie 
beiden Zeilen: „da bing er den Schwanz bis auf die Erven und heulte 
und fchämte ſich fo ſehr!“ follen „ſchwer, hohl, langſam“ gejprochen werben, 
die Schlußzeile endlich „kraͤftig“: „Der nafchet wohl fo bald nicht mehr.” 

Dramatifirungen diefer Art halten wir nicht für empfehlenswerth. 
— „Hergemaht” gehört der niedern Ausprudsweife an, kann alfo 
Lehrern nicht empfohlen werden. 

2) Bor» und Nachſprechen. Die Kinder follen zuerſt leiſe mit: 
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ſprechen. Das ift nicht empfehlenswerth; man fpricht ziwedmäßiger laut 
vor und läßt fogleih laut nach ſprechen. 

3) Rurze Behandlung. Hier zeigt der Verf. eigentlich nur, wie 
die Fabel abzufragen if. Wir erwarten daher vor allen Dingen correce 
Fragen. Man höre! „Sit die Grau ſchon drin in der Küche gewejen, hat 
fie etwa zugeſehen, wie ihr die Milch ausgenafcht worben iſt?“ — „Bo 
mag fie den Zopf mit der Milch bingeftellt gehabt haben? Recht hoch 
hinauf?“ — ‚Wer bat da binaufreihen Lönnen? Der Pudel. Wie hat 
er das gemacht?“ — „Hat die Hausfrau den Pudel wohl gleich geſehen, 
als fie in die Küche hinein getreten iſt?“ — „Was würde fie denn mit 
dem Pudel, dem Dieb, gemacht haben, wenn fie ihn beim Milchnaſchen 
ertappt bätte? — Es würde ein Baar Schläge gegeben haben.” — 
„Bas für ein Dieb? Der Milchdieb.“ — „Warum foll er fi be 
feben lafien? Weil er einen weißen Bart hat.” — „Wie mag ber Bus 
del an feinem ganzen Leibe ausgefehen, was für Haare mag er gehabt 
haben?“ — „Und wie fpottet fie ihn nun aus, mie fagt fie zu ihm?“ 
— ‚Run (,) das bat den Pudel wohl fehr gefreut? D nein! Nicht? 
id vente (‚) Hund und Katze find gute Freunde?“ 

Solde Fragen koͤnnen einem Lehrer wohl einmal beim Unterrichte ent 
ſchlüpfen; in einer fchriftlihen Anweiſung für Lehrer bürfen fie aber nicht 
vorlommen. 

4) Auffhreiben einzelner Wörter. Dabei bleibt es nit; es 
werden aud grammatiſche Belehrungen ertheilt, wogegen indeß nichts zu 
erinnern ift. 

5) Niederfhreiben Fleiner Sätze. Unter Nr. 4 kommen die 
Erklärungen Hauptwort und Gefhlehtswort vor; hier wird eine 
Definition von Eigenfhaftsmort gegeben. Drei Wortarten in einer 
Stunde zu erklären, dürfte fich jchwerlid empfehlen. 

6) Niederſchreiben der Fabel in ganz einfahen Säßen. 
„Der Pudel bat die Milh genafht. Der Pudel hat einen Milhbart. 
Die Hausfrau lacht, oder lat ihn aus.“ U. f. w. 

Zu ſolchen Uebungen ift die Fabel zu gut. Statt die Yabel in fo 
ſchlechtem Deutſch darzuftellen, laſſe man fie lieber auswendig lernen; das 
wird die Sprache der finder mehr bilden, als das Aufichreiben folder Saͤtze. 

Segen Nr. 7—9 haben wir nichts Weſentliches zu erinnern. 

Ob der DBerf. mit feiner Arbeit ven Glementarlehrern einen bantens« 
werthen Dienft erwiejen hat? Die Lehrer mögen felbit urtbeilen. 


IV. 
2iteraturfunde, 


Bearbeitet von 


Auguft Xüben. 


I. Methodik. 


1. Die Anſicht, daß die Haffifche Literatur die forgfältigfte Berüdſich⸗ 
tigung in allen Schulen verdiene, findet immer mehr Anerlennung. In 
den höheren Schulanftalten ift ihr ſchon feit Jahren ein Ehrenplaz gefichert, 
namentlich jeit der Beit, wo Hiede mit feinem Buche „Der deutſche Un⸗ 
terricht auf deutjhen Gymnaſien“ (Leipzig, 1842) dafür eintrat, und durch 
Erklaͤrung von Gedichten zeigte, worauf es darin in erfter Linie ankomme. 
Die Gymnafien, Realjchulen und höheren Töchterfchulen dürften wohl zu 
den wenig beneidenswerthen Ausnahmen gehören, in denen der Literatur: 
geſchichte nicht wöchentlich mehrere Stunden ausgefeßt wären, und in denen 
weben einem klaren Ueberblid über das ganze Gebiet nicht au dur aus: 
reichende Proben der nöthige Einblid gewährt würde. Selbft die mittleren 
Bürgerjchulen, mit welchem Namen wir die fünf» bis fechsllaffigen Stabt: 
ſchulen bezeichnen, in denen fremde Spraden nicht oder doch nur ausnahms⸗ 
weile und in geringem Umfange gelehrt werden, bleiben jeit einem Jahr: 
zehnt und länger nicht mehr unberührt von der Literaturgeſchichte, wenig: 
tens nicht von dem Kern berfelben, den Literaturproben. Dafür haben die 
Lejebücher der Neuzeit geforgt, diejenigen derjelben nämlich, welche reich find 
an guten Poefien nicht nur der neueren, fondern aud einer etwas zurüd: 
greifenden Zeit. Wo ſolche Lejebücher verftändig gebraudt werden, da bat 
man Literaturfunde und damit Literaturgejchihte, wenn der Lehr: und Lec: 
tionsplan auch feine bejonderen Stunden dafür anfeßt. Ja noch mehr: 
jelbft in die gemöhnlihe Vollsſchule dringt die Literatur ein, theild eben- 
falls durch die Leſebücher, theild durch die Beziehungen, weldye andere Un: 
terrichtögegenftände darauf nehmen. Daß dies fo umfangreih mie möglich" 
geſchehen möge, dafür nimmt der Schuldirector R. Shufter in Ofchag. In 
Ar. 27 der „Sähfiihen Schulzeitung” von 1865 das Wort. Er wuͤnſcht, 
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daß die Literatur und ihre Geſchichte namentlich berückſichtigt werden möge 
in der Religion, im Lejen, in der Geographie und Geſchichte. Im Reli: 
gionsunterricht fol hauptſächlich auf das Kirchenlied, alſo auf die ber: 
vorragenpften Liederbichter, auf Luther, B. Gerhardt, Gellert u. A. binge: 
wielen und fo viel über ihre Leiftungen gejagt werden, als ben Kindern 
vienlih if. Wenn die einfchlägliche Literatur der legten Jahre einen Schluß 
bierauf geftattet, jo gejchieht das auch wohl bereit in größerem oder ge: 
ringerem Grade in den preußiihen Vollsſchulen, für melde die Regulative 
die Beiprehung von „achtzig Kernliedern“ fordert; wenigftens bieten bie 
Anweiſungen zur Beiprehung derſelben, deren befanntlih mehrere vorhan⸗ 
den find, hierzu Veranlafiung genug. Wo man noch etwas weiter geben 
und eine Geſchichte des Kirchenlieves geben kann, da bietet ſich die weiter 
unten befprochene, von Brälat Zimmermann bevorwortete kleine Schrift 
„Geſchichte des evangeliichen Kirchenliedes“ braudbares Material. Im Lee: 
unterricht fol hauptſächlich in der Oberklaſſe auf Literaturtunde NRüd: 
fiht genommen werden. Der Verf. will darüber natürlid die Hauptaufgabe 
der Lefeftunde, „ausdrudsvolles und verftändiges Leſen“, nicht vernadläf: 
figt ſehen, fagt aber fehr richtig : „Jedes einzelne, namentlich jedes werth: 
vollere Lefeftüäd fordert zu einer kurzen Beiprehung auf, und dabei kann 
es nicht fehlen, daß auch Bemerkungen aus dem Gebiete der Fiteraturge: 
ſchichte oft vorlommen. Man follte die Kinder in oberen Klaſſen überhaupt 
daran gewöhnen, die den einzelnen Lefeftüden untergedrud: 
ten Namen der Verfafjer niht zu überfeben, diefe Namen 
fogar mit vorzulefen. Auf befonvders wichtige und gefeierte Namen 
macht man dann no bejonders aufmerkſam, indem man ficy über die ge: 
nannten Schriftfteller und über dieſes und jenes Werk derfelben ausfpricht. 
Auch kann hierauf der Lehrer felbft eine gut gewählte Probe aus den Wer: 
fen eines von ibm erwähnten Schriftfiellerd vorleſen. Gewoͤhnlich bören 
die Schüler oder Schülerinnen dies recht gern, erinnern vielleicht gar den 
Lehrer in der nächſten Stunde an das ihnen in der vorigen gegebene Ver- 
ſprechen, ihnen ein Gedicht oder irgend einen Abſchnitt aus einem größeren 
Werte vorzulefen.” In Bezug auf die Geographie fagt der Berfafler:: 
„Bon Weimar zu fprehen und dabei nit von den Beiten Karl Auguft’s, 
von Schiller, Göthe, Herder, das dürfte dem Freunde der Literaturgejchichte 
beinahe unmöglid fein. Und unnüß ift bei der fortfchreitenden Bildung 
die Erwähnung folder Männer, welche non der ganzen Nation gefeiert 
werben, doch wahrlich nidht! Sprit der Lehrer von Florenz, fo gedenkt er 
auch des Dante Alighieri und des erhabenen Monarchen, unferes Königs, 
der als Prinz die Verſe diejes Dichters in unfere theure Mutterſprache 
überfeht bat. Davon kann wohl faum ein Lehrer unferer Heimath ſchwei⸗ 
gen, — das muß jedes Sachſenkind erfahren. Und den Namen Leffing 
wird man bei Erwähnung der Etadt Camenz, den Namen Paul Fleming bei 
Erwähnung von Hartenftein einem ſächſiſchen Schulkinde nicht verſchweigen, 
und an Gellert und feine Yabeln und geiftlihe Lieder wird man es erin- 
nern, wenn man von Hainichen redet.” In Bezug auf den Geſchichts- 
unterricht heißt es: „Die meilten großen Helden und Greigniffe der Ge: 
ſchichte find durch Schriftfteller und Künftler, durch Wort und Bild, durch 
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Gedichte und Dentmäler gefeiert worden, — man bringe doch alſo auch dieſe 
Helden und dieſe Greigniffe der Geſchichte und die großen Meifter, in deren 
Beten fie uns vorgeführt werben, in Verbindung. Bei der Erzählung des 
Zrojanifchen Krieges gebente man auch des Homer, bei der Erzählung der Schid» 
ſale Eoriolan'3 und Eäjar’3 nenne man aud, wenn man es überhaupt für gut 
findet, den Shalefpeare, und erzählt man von der Jungfrau von Orleans, von 
Maria Stuart, von Wallenftein, jo ermwähne man auch die mit diefen Perjonen 
ich beichäjtigenden unvergänglihen Werte Schillers. Welch großes Ber 
gnügen gewährt allen Kindern die Geſchichte (oder die Sage) vom Ze! 
Und wie gut werben fie fi das gleihnamige Zrauerfpiel merlen, wenn 
man e3 mit der Erzählung jener Geſchichte in Berbindung bringt, vielleicht 
gar die tieferfchütternde Klage des Arnold von Melchthal: „OD, eine edle 
Himmelsgabe ift das Licht des Auges“ zc., oder den Monolog des Teil 
ihnen mittheilt.“ — — „Die Beziehungen des Nibelungenlieves auf Attila 
geben erwünfchte Gelegenheit, diejes großartigen Oedichtes Erwähnung zu 
thun. Dft aber braucht man derartige Verbindungen gar nicht erft zu fus 
hen, oft genug bat die Geſchichte felber Helden der hat und Helden des 
Liedes und der Kunft, Fürſten der Erde und Fürften im Reiche der Dichts 
tunft und anderer fünfte in Verbindung gebracht. Dlancher berühmte Dichs 
ter oder Künftler lebte am Hofe irgend eines gejchichtlich beveutenden Für⸗ 
Ren oder trat mit einem ſolchen in Verbindung, — erzählt man von dem 
Fürften, jo kann und darf man aud des Dichters, des Künftlers gedenten. 
Wer z. B. ſaͤchſiſche Gefchichte lehrt und bei Heinrich des Erlauchten Er: 
werbung von Thüringen einen Blid auf die Landgrafihaft wirft und dabei 
den Landgrafen Hermann erwähnt, der wirb auch gern zu ben flinpern von 
dem bekannten Sängerlrieg reden. Und ift auch dieſe Erzählung vielleicht 
nur Sage, — die Dichter, welche ſich dabei den Sieg ftreitig gemacht bas 
ben follen, haben meiſt wirklich gelebt, jo Wolfram von Eſchenbach, Wal: 
tiber von der Bogelweide, Heinrich von Ofterbingen, Neinmar von Zweter 
und Biterolf. Und nun kann man ein wenig fteben bleiben bei biejer 
Blüthezeit mittelalterliher Poeſie, vielleicht fogar eine paſſende, leicht ver 
Rändliche Probe aus jener Beit, 3. B. aus den Gedichten des lieblichen 
Eängers Walther von der Bogelweide, den Kindern mittbeilen, und bas 
Iuterefie der Kinder für die Gejchichte wird dadurch beflimmt nicht beein» 
trächtigt, jondern erhoͤht.“ 

Wenn wir auch aus nadeliegenden Gründen für die Vollsſchule auf 
die Befchichte der Literatur wenig Gewicht legen, vielmehr es auf Kennts 
niß der Literaturproducte abfehen, fo ftimmen wir dem Borfchlage des 
Berfafiers doch volllommen bei, und mwünjhen recht fehr, daß die Lehrer 
recht bald überall mögen befähigt fein, denjelben auszuführen. 

2. Herr Dr. H. Bröhl in Berlin, vortheilbaft befannt auf dem Ge 
biete der Literaturgejchichte, hat ſich in einer befondern Schrift: 


Der deutſche Unterricht in feinem Verhältniß zur Nas 
tionalliteratur. gr. 8. (X und 102 6.) Berlin, W. Mi» 
fer, 1865. 4 Ihlr,, 
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ausführlich über den Unterricht in ver Literaturgefchichte unb alle damit 
verwandten Fragen ausgeiprohen. Obwohl er dabei nur die höheren Schu: 
len im Auge bat, fo berührt er in feinen Auseinanderfegungen doch Man: 
des, was auch für ven Bollsfchullehrer und die gehobene Volksſchule in- 
terefiant if. Aus diefem Grunde geben wir nachſiehend bie Ueberſchriften 
der beiprochenen Gegenftände an und fügen da, wo e3 erwünſcht erfcheint, 
einige Bemerkungen binzu. 

Der deutfhe Unterriht vor fünfundzmanzig Jahren 
und. Hiede’s Auftreten. Diejer Abſchnitt gewährt einen Leberblid 
über die Beftrebungen, den Unterricht im Deutfhen neu zu gefalten. 

Die jepige Stellung des. deutſchen Unterridts an Gym— 
nafien und Realſchulen. 

Beziehungen des deutfhen Unterrihts zu den übrigen 
Unterrihtsgegenftänden. Der Unterricht in der Mutterfprade foll 
zunaͤchſt in enge Beziehung zu dem im Lateiniſchen, dann aber auch befons 
derö zu dem in ver Gejchichte geſetzt werden. „Bu einer ſehr engen Ber 
bindung des gejchichtlihen und deutſchen Unterrichts findet fidh eine vor: 
treffliche Gelegenheit, wenn in einer Obertertia die Gejchichte von 1517 bis 
1648 (mit bejonderer Berüdjichtigung der deutſchen) das Winterjemefter 
ausfült. Man kann dann fait Alles an Schiller’3 Proja anknüpfen. Muß 
auch leider Schillers AbfaU ver Niederlande für Serunda aufgefpart wer» 
den, fo kann doc die Belagerung von Antwerpen: und ber breifigjährige 
Krieg vollftändig gelefen werden. Wegen ver großen Bortheile einer fol- 
hen Verbindung und da gerade in der Tertia ein: volllommenes Mufter 
für die Proſa zu geben ift, wenn der Schüler überhaupt fchreiben lernen 
fol, finde ih während die ſes Semefters gegen eine entjchiedene Bevor: 
zugung der Profa nichts einzuwenden.“ 

Die Lectüre als Mittel der Erziehung. Diefer Abfchnirt 
enthält viel Beherzigenswerthes. Mit Hiede, Heiland (Provinzialſchulrath 
in Magdeburg) u. U, erkennt ver Verf. die Lectüre unferer deut: 
hen Klaſſiker als die eigentlihe Grundlage des deutſchen 
Unterrihts an. Aber was gelefen wird, das foll auch vortbeilbaft auf 
die Sittlichleit des Schülers wirken. „Wie bei aller Unterweifung, jo 
fommt es auch bei dem deutſchen Unterrichte nicht ſowohl auf Ausbildung 
des Scharflinnes, des MWiges, ald auf Erziehung des Herzens an, Go oft 
die Nationalliteratue mit den Grunpfägen ber Schulerziehung in Wider 
fprud tritt, wird die Schule die Kenntniß der Klaſſiker nicht verbreiten kön- 
nen. Gerade die vaterländiſche Literatur darf ein jugendliches Ge: 
müth am wenigften ärgern.” — — Wieland's Oberon ift nit für 
die Schule gejchrieben, und Platen’s Werke können dem Schüler nicht 
in die Hände gegeben werben. Cr ift durch die wenigen lleinen Gedichte, 
die in Schullejebühern von ihm ftehen, wenn fi eine oder die andere 
Ode auf Italien unter ihnen befindet, ſchon genügend vertreten.” 

„Klaſſiſche Schriften von mehr oder meniger fittenlofer Haltung in ber 
Säule zu leſen, um vor falihen Richtungen zu warnen, wird kaum Sie: 
mand einfallen. Aber auch, ˖daß einzelne Werle der deutſchen Literatur nur 
deshalb in der Schule gelejen werben follen, um bie falfchen religiöfen 
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Richtuagen in der Literatur aufzudecken, iſt für mich und gewiß für mans 
hen anderen Lebrer bes Deutſchen, der nur in einem einfachen und reinen 
Materigl arbeiten möchte, ein höchſt abftoßender Gedanke.“ Leſſing's 
Nathan der Weife foll jedoch nicht ausgefchloflen werden. „Dieſes Drama, 
indem es ſich didaktiſch geradezu mit religiöfen und ethiichen Fragen in 
großem Maße beichäftigt, fiellt jeinem unvertennbaren Angriff auf das Chri⸗ 
Hentbum..(?) ein fo erhabenes fittlihes Ideal gegenüber, daß ſowohl ber 
Autor als die chriſtliche Schule, welche die deuifche Literatur gaftfreundlich 
bei fih aufgenommen bat, die Erläuterung des ſchwierigen Stüdes während 
des Unterrichts als ein Recht beanfprudhen Tann.” 

Mit viefer lebteren Anfiht fühle ih mich volllommen In Einklang. 
3b habe ben Nathan oft mit den Seminariften der erften Seminartlafie 
beſprochen und immer gefunden, daß der Gewinn daraus für fie ein fehr 
erheblicher war. 

Ueber die Stellung der Jugendſchrift zur Schülerlecs 
türe. Der Verf. faßt bier nur die reifere Jugend und die Haffifche Na⸗ 
tionalliteratur in’3 Auge. Als geeignet werden genannt: Michael Kohl⸗ 
haas von Heinr. von Kleift, Wilh. Hauff's Lichtenftein, Theod. Koͤrner's Er: 
jähfungen und Dramen, Novalis’ Heinrich won Ofterbingen, Immermann's 
Hofſchulze (der iluftrirte Roman, aus dem die Gefhichten von Muͤnchhau⸗ 
fen und deſſen Schloſſe ausgefchieden find). 

Brüfung eines Vorfhlages von Roth und Lübler Be 
zieht fih auf die planmäßige Lectüre von Schriftſtellern des ſechzehnten 
Jahrhunderts. 

Grimm's Sagen und die Gedichte von Claudius. Beide 
werden eindringlich empfohlen. Den Sagen wird in ber Schule der Bor 
jug vor den Märchen gegeben ; lebtere follen vorzugsweife erzählt werden. 

Bemerlungen über das Verhältniß dererftenguten Pro 
laiftien der neueren deutfhen Literatur zum Unterricht. Der 
Verf. weift bejonbers auf Windelmann bin, „Sein Styl flötet ſtark 
und voll, wie die erfriſchte Schalmeie, welche eine Nacht hindurch im vollen 
Drunnentroge gelegen hat.“ 

Leſſing. Leſſing's Proſa iſt den Schulen in neuerer Zeit ganz be⸗ 
ſonders und ſicher mit Recht empfohlen worden, da ſeine Proſa die gute 
Schreibart unſerer gegenwärtigen guten Schriftſteller begründet hat. Der 
Bert. empfiehlt dieſelbe nicht jo ganz unbedingt, er weift worzugsweife auf 
bie hin, „mo er vom Haffiihen Altertbum ausgeht, um die Gefege ber 
VPoeſie und der bildenden Künfte zu unterfuchen.” „In der Prima muß 
ver Laokoon gelefen werben.” 

Herder. In Uebereinftimmung mit der „Realſchulordnung“ für Preu⸗ 
ben will des Berf. Herder berüdfichtigt fehen, auch fein Leben, da feine Ju: 
gend fo mufterhaft jei. ALS vorzugsweife beachtenswerth, auch für höhere 
:öchterjchulen wird der Eid bezeichnet 5; von den Schulreven werden nur 
empfohlen „Nicht der Schule, jondern dem Leben“ und „Bon der Annehms 
lichleit, Nürffichleit, Nothwendigkeit der Geographie. Dann aud) die Mei: 
neren Schen, die ſich Ihon in Leiebüchern finden. | 

Van. Jahresbericht. XVII. 11 
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Böthe. „Er iſt mehr ein Dichter für Männer als für die Yüng: 
ling. Nicht die Schule foll dem Jündlinge, fondern das Leben dem 
Manne ihn ganz zu verfteben lehren.” Aus feiner Brofa werben empfoh- 

len: die Kaiſerkrönung, Friedrich's des Großen Bedeutung für die deutſche 
Poeſie, der Straßburger Münfler, die Campagne in Frankreich. Bon ben 
größeren Dichtungen in erfter Linie Hermann und Dorothea umd vie 

: Spbhigenie, dann Götz von Berlidingen. „Am meiften aber ent 
ziehen ſich Goͤthe's Gedichte der Schule.” Doch hält der Berf. folde 
Gedichte, „deren Inhalt nicht ſinnliche Leidenſchaft, ſondern eim geifliges 
Streben bildet, zur Erklärung in ver Schule für geeignet. Dazu gehören 
bie ſchon in Lejebüchern verbreiteten. 

Schiller. Geine Proja wird ald Mufter für die reifere Jugend 
bezeichnet. Won den Gedichten ſoll umfaflender Gebrauch gemacht werben, 
Aus den Dramen werden hervorgehoben: Wilhelm Zell, die Jungfrau von 
Orleans, Maria Stuart, Wallenftein. 

Meber die Lyriker ſeit Klopftod, mit befonderer Nüd: 
fiht auf ihre Beziehungen zum fiebenjährigen und zum 
Sreiheitstriege. Klopftod fol nit, wie man vorgejchlagen, hin⸗ 
fort nur „ehrenvoll erwähnt”, jondern forgfältig bejprodyen werden, worin 
ih dem Verf. ganz beiftimme. Dann wird bejonders auf Voß, Gleim, 
Ramler, Körner, Ernſt Schulze, Arndt und NRüdert bin 
gewiejen. 

Moderne Richtungen. Lenau wird als wenig geeignet bezeich 
net, Heine verworfen, namentlih aud feine in vielen Lejebüchern befind- 
lihen „Grenadiere“, „in denen ein wahres Uebermaß von Schwärmerei für 
Napoleon ſpukt.“ War denn aber die große Mehrzahl ver franzöfiichen 
Soldaten nicht in der That in dem Grabe für Napoleon begeiftert ? Richt 
der eigenen, fonbern biefer Begeifterung bat der Dichter Worte geliehen. 
Bon diefem Standpunkte babe ich das Gedicht immer angefehen. 

„Gine große Anzahl unferer Lejebücher enthält von den Probucten der 
neueren Lyrik entweder zu viel oder das, was fie liefert, in falſcher Aus: 
wahl.” Dies Urtbeil- erfcheint um fo härter, da ber Berf. nit näher 
barauf eingeht, vielmehr nur auf Ed. Mörile, „als anf einen der Mar: 
ften Köpfe unter den neueren Lyrikern“ binmweilt. 

Ueber die deutfhen Lefebüder für Säulen. Bas der 
Berf. in diefem Abfchnitte jagt, ift nicht bedeutend. Die Leſebücher follen 
nad feiner Anſicht ihren pädagogischen Bwed ſcharf in's Auge fallen und 
nicht zugleih Anthologien oder literarhiſtoriſche Handbücher fein wollen. 
Das wird allerdings nicht nöthig fein, wenn die Schüler eine Gedichtſamm⸗ 
lung wie den Echtermeyer und neben berjelben alle größeren Dichtumgen in 
Driginalausgaben haben. Aber wo ift denn das burdzuführen ? 

Weber Dialectproben. Dafür ift der Verf. nicht jehe eingenom: 
men. Doch empfiehlt er für Leſebücher, die nur in Nieberbeutichlann 
gebraucht werden, Gedichte von Voß, Fritz Neuter oder Klaus Groth, für 
maͤrliſche nut Bornemann’sche Gedichte, 

Das Mittelhvchdeutſche. Abweichend von Rud dvon Raumer, 
will der Verf. das Althochdeutſche und Gothiſche von deu Gyumaſien und 
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Realftheilen ausgeſchloſſen haben. Gegen das Mittelhochdeutſch ift er das 
gegen nicht, wünfcht wielmebr, daß die Nibelungen ober der Iwein 
auf Schulen gelefen werden möge. 

Meberfegungen aus fremden Spraden. 


Vorbereitung des Lehrers auf die Klaſſenlectüre. Hier 
über wird faft zu wenig gejagt. 

Die Erläuterung und ihre Grenzen. Die Zerglieverung fol 
nicht künftlicher fein als die Gliederung, welde der Dichter felbft feinem 
Producte gegeben hat. „Um die Schönheiten einer Dichtung zu zeigen, be 
darf es oft mur weniger Worte, nicht felten werden fie fi fogar ſchon 
beim Leſen dazlegen laſſen. Ein zur Vorbereitung der eingehenden Be: 
ſprechung oft wiederholtes Vorlefen ſcheint nicht pafiend. Der Lehrer lieft 
das Leſjeſtuck nicht zuerft, ſondern nöthigen Falls nah den Schülern mit 
Heworhebung aller von ihnen faljch gelefenen Stellen. Ich halte das 
-Umgelehrte jür das Richtige, Denn 1. erleichtert gutes Borlefen durch 
ven Lehrer das Veritänpniß, und 2. lernt der Schüler durch gutes Vorlefen 
befier lejen, als durch Verbeſſern des fehlerhaft Geleſenen. Das ift eine 
alte und bewährte paͤdagogiſche Regel, nah der man ja 3. B. auch in ber 
Orthographie verfährt. 

Die Lectüre von Dramen und Balladen in der Rlaffe 
„Dramen werben am beflen von den Schülern mit vertheilten Rollen unter 
Reitung des Lehrer oder vom Lehrer allein vorgeleſen.“ Sch ziehe Lebteres 
vor, da das Verflaͤndniß hierdurch mehr gefördert wird. Der Lehrer muß 
aber ein Hangreihes Organ befiken und ein guter Xefer fein. Der Berf. 
At gegen den Vorſchlag Rudolf von Raumer’s, den Schülern vor der Lec⸗ 
türe die unesläßlihen Erklaͤrungen zu Dramen gedrudt in bie Hände zu 
geben ; ex will vielmehr auch hierin den ‘Charakter ver Schule gewahrt 
willen. Eingehende Grörterungen will er jedoch als Ausnahmen angeſehen 
wiſſen. Das Maß der Grörterungen hängt, wie begreiflih, von dem gan- 
zen Bildungsgrade der Jugend ab. Da ein gutes Drama ein Kunſtwerk 
ft, fo wirb immer. viel Anlaß zu eingebenben Beiprehungen vorhanu⸗ 
ven fein. 

Lefen und Declamiren. Ber Berf. empfiehlt groͤßere Beach⸗ 
tung des Declamirens, warnt aber vor dem „mimiſch⸗geſticulatoriſchen Fu⸗ 
vor der alten BDeclamirftunde.” 

Verbältniß der deutfhen Literaturgefhihte zur 
Lectüre. 

Beijpiel einer falfhen Unterrichtsmethode, welde an 
die deutſche Lectüre gelnüpft if. Der Verf. warnt in diefem Abs 
Ihnitt vor Benutzung ungeeigneter Mufter. 

Ein Blid auf die VBolls- und Bürgerfhule, fo wie 
auf Pan Unterricht der Töchter höherer Stände. Für biefe 
Schulen fol das Deutſch der Hauptgegenſtand jein. Die Lefebücher für 
biejelben ſollen von einem vollstbümlihen Geiſt durchweht fein. 

'Uninerjitäs und ſpäateres Beben. 
11* 
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a 8. Grube fpridt fh im I Baͤndchen feiner: unten angegzigten 
„Heftbetiicen Vorträge”, ©. 103 f., über vie Bebanblang ber Sdiller: 
hen Nomanzen folgendermaßen aus. 

„Die Schillerjhen NRomanzen bedürfen weder eines gelehrt nod 
eines weitläufigen Commentars, um veritanden zu werben ; ; wo I aber 
kommt ihnen eine Grläuterung oder vielmehr Auslegung des in ihnen lie 
genden reichen Ideengehaltes zu ftatten, ımb von dem auch für das Be 
mußtfein aufgejchlofienen Inneren ausgehend wird dann auch um fo befier 
die fchöne Form, die kunftvolle und doch fo einfah und durchſichtig fi 
darftellende Compofition verftanden und gewürdigt ‚werden. Wird dieſes 
Verftänpnip nit durch ermüdende Grünplidhleit und pedantiſche Kleinig: 
feitäträmerei verleidet, dann wird es aud eine bis in das fpätelte Alter 
fortwirtende Liebe zu dieſen Gedichten begründen, vor Allem aber jenes ge: 

dankenloſe Ableiern, jenes hohle Pathos beim Lefen und Dedamiren, das 
fo oft das feinere Ohr beleidigt und bie äftbetiihe Wirkung beeinträd» 
tigt, gruͤndlich befeitigen. Dieſe Gedichte find wie zum Declamiren ge 
ſchaffen, die Mufit ift fo fehr in die Rede felber übergegangen, daß fie bie 
mufilalifche Begleitung nicht mehr brauden, ja geradezu abmeifen. Weil 
man aber die Jugend viel zu früh die Schiller ſchen Romanzen lefen und 
berfagen läßt, früher, als ein tiefered Verſtaͤndniß möglich tft, als das Pa⸗ 

‚tbos nicht bloß im Gefühl, fondern aud im Geift einen Wiederhall findet 
— weil in den „Flegeljahren‘ wohl das kräftig ausgeprägte dramatische 
Leben der Handlung lebhaften Anklang findet, aber, jobald der Reiz der 
Neuheit vorüber ift, aud das Ernſie wieder in’3 Komiſche gezogen wich : 
fo ift es nicht zu verwundern, daß gerade durch die Schule die nachhaltige 
Wirkung der Schiller’jhen Nomanzen wieder beeinträchtigt wird, indem fie 
felbige zu früh überliefert oder in ungeeigneter Weile zu grammatiſchen und 
ſtyliſtiſchen Uebungen benugt.” 

„Der Mißbrauch hebt aber ven Gebrauch nicht auf, und das Rechte 
wird fih immer mehr und mehr Bahn breden. Es würbe wicht blos. für die 
äfthetifche, fondern au für die fittlihe und nationale Bildung eine empfind: 
liche Züde geben, für eine tiefer gehende Geiſtes⸗ und Herzeusbildung ein 
nicht wieder gut zu machender Fehler fein, wenn Schillers Gedichte im 
Unterriht der deutſchen Jugend keine Stelle finden würden. Das haben 
alle einjihtigen deutjchgefinnten Erzieher und Schulmänner auch wohl er: 
fannt und dem Dichter, der wir kein Anderer vor und nah ihm ein Leh⸗ 
rer und Biloner des deutſchen Volles (nicht eines Bruchtheils vornehmer 
Geifter) geworden ift, in den Herzen ihrer Zöglinge eine freundliche Stätte 
zu bereiten geſtrebt, unbeirtt von dem frivolen Zreiben jener negativen Kri⸗ 
tifer, die, ftatt mit wahrhafter, der Eigenthümlihleit und Größe unfers 
nationalften Dichters gerecht werdenden Kritik das liebevolle Eingehen m 
den Geift und Kern Schiller’ zu fördern, auf den Wegen der blafirten 
Gebrüder Schlegel gewandelt find, aber auch fchnell genug das Schidfal 
diefer Romantiker erfahren haben. Wie alle Meifterwerte -überhaupt, wer: 
den auch Schiller's Romanzen insbefondere durch ihre poftive Wirkung alle 
negative Kritit zu Schanden machen.“ 

Die in Borftebendem. ausgefprochenen Anfichten find. ohne Bweifel 
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richtig, aber, wie mir ſcheint, nach ber einen ober andern Seite hin etwas 
zugeſpizt. Grube erlennt an: 

a) Die Schiller'ſchen Romanzen find ein trefiliches Mittel für die 
äßbetifche, fittlihe und nationale Bildung der Jugend ; 

b) fie werben aber der Jugend durchſchnittlich zu früh gugeführt ; 

c) fie bebürfen weder eines gelehrten noch eines weitläufigen Commen⸗ 
tars, wohl aber 

d) einer Auslegung des in ihnen liegenben zeichen Ideengehaltes. 

In Betreff des erſten Punktes tbeile ich mit vielen Anbern ganz 
Grube's Anſicht und würde es mit ihm fin eine bebauerlihe Beeintraͤch⸗ 
tigung ber Jugend halten, wenn man ihr biefe Dichtungen varentbielte. 

Die Frage, wann die Jugend mit den Schiller'ſchen Romanzen bes 
lannt gemadt werben folle, ift nicht ganz leicht zu beantworten ; jebenfalls 
jol daB aber nicht früher geſchehen, als bis ein ausreichendes Verſtändniß 
derſelben möglih if. Das bängt aber nicht von ben Jahren, fondern 
von dem Bildungsftande ab. Für ein gar zu weites Hinausſchieben 
lann ich nicht flimmen ; der Schüler foll au bei ver Beiprebung etwas 
Drventlihes lernen, er foll fi) mit einiger Anftsengung in das Verftänd» 
niß bineinarbeiten, foll lernen, daß man fi ein Kunſtwerk, an dem ein 
genialer Mann vielleicht Monate lang gearbeitet, an dem er noch nad Jah⸗ 
ren neue Berbeflerungen angebradt, nicht jo im Umſehen anzueignen vers 
mag. Für ein erfolgreiches Arbeiten dieſer Art halte ih gut geſchulte 
zwoͤlf· bis viergehnjährige Knaben geeignet, und wer fidy biejer Anficht nicht 
ankhließen Tann, der muß die Schiller'ſchen Romanzen der großen Zahl ver 
deutihen Snaben und Mädchen, welche ihre Bildung in den fünf bis ſechs⸗ 
Hofiigen Stadtſchulen erlangen, vorenthalten. 

Hinſichts des dritten Punltes gehen die Anfichten der Lehrer audeinans 
der, mehr aber wohl auf dem Papier als in der Schule. „Ermüdende 
Grundlichkeit und pedantiſche NKleinigfeitäträmerei” find natürlih überall 
vom Uebel, mithin auch bei der Erklärung Schilleriher Romangen. Aber. 
wer mir darin zuftimmt, daß es fi vom päbagogiihen, ja felbit vom 
Ritlihen Standpunkte aus empfiehlt, daß der Schüler fi das Berftänpnik 
erarbeitet, der wird mehr zu ertlären haben, als derjenige, welcher 
die Beſprechung diefer Dichtungen nur mit der reiferen Jugend vornehmen 
will, ohne daß man ihm jenen Vorwurf maden kann. Sicher aber wird 
verielbe, falls er den Gegenftand überhaupt begreift, mit Grube der Mei: 
mung .jein, daß die Darlegung des Ideengehalts eine Hauptjadhe bei ber 
Beiprehung einer Romanze ift, das, wozu alles Andere dienen foll. Gram⸗ 
matifhe Uebungen an den Romanzen vorzunehmen, balte ih auch für 
urangemefien, obwohl es ja begreifliher Weiſe mehrfach des richtigen Vers 
Rändnifies halber erforderlich ift, auf Sagconftructionen einzugehen. We 
niger empfindlich bagegen bin ich gegen ftyliftifche Mebungen, muͤndliche mie 
Irätlihe. Es kann feinen Wiverwillen gegen eine Romanze erzeugen, wenn 
i& den Schüler weranlafie, fhriftlih und mündlich den Inhalt derſelben ans 
jugeben, den Gedankengang, die Idee darzulegen, die darin auftretenden Pers 
onen zu charakteriſiren, zwei verwandte Dichtungen mit einander zu vergleie 
Gen u. |. w. Solche Uebungen babe ich vielfady und mit ſehr gutem Erfolge 
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anſtellen laſſen und immer gefunden, daß fie ganz geeignet fuid, den Schiiex 
tiefer in das Verftänpniß der Dichtungen einzuführen und ihm in ungezwungen⸗ 
ſter Weiſe zu Sprachgemandtheit zu verhelfen. Niemals babe ih die Grab: 
rung gemadht, daß den Schülern durch eine Behandlung in dem angegebenen 
Einne. eine Dichtung wäre verleivet worden. Wie follte das auch möglich 
fein? Kunftwerte, wie vie Schillerjhen Balladen, bleiben Edelſteine, we 
fie aud, fo zu jagen, mit Füßen getreten werden, und erweifen ihre wohl⸗ 
thätige Wirkung fo oft, als fie Jemand auf fih wirken läßt. Dab Grube 
im Grunde eben fo denkt, glaube ih aus einer Aeußerung in der Vorrede 
zu dem zweiten Bändchen feiner „Aeſthetiſchen Borlefungen” entnehmen zu 
fönnen. Dort beißt ed nämlih: „Frei und offen ſiellt fü die Natur 
vor Aller Augen bin, die Menſchen fönnen und follen fie erfor: 
Then, berehnen, zergliedern; aber ihr unendlich ſchöpfe— 
rifhes Leben behält fie doch, und ed wohnt in ihr ein göttliches 
Geheimniß, das wir wohl glauben und empfinden, aber mit unferm Ber; 
ftande doch nicht ausdenten und ergründen können.‘ 

„Ss ift ver gleihe Fall mit der Naturpoeſie des Boltaliedes. 
Daſſelbe wird in feiner Fortpflanzung ſtets verändert, umgebildet, neuge⸗ 
ſchaffen, und bleibt doch immer fi felbft gleich. Ich habe bier 
die ebeliten Beftaltungen im Sinne, in welden der Charalter der Allge⸗ 
meinheit noch nicht in den der Gemeinheit berabgefunten iſt. Dieſes echte 
Boltslied ift zwar aud in Aller Munde; es wird an allen Orten und 
Inden, vom Wanderburſchen und der Stallmagd, in der Spinuftube und 
auf der Alp, auf der Straße und im Wirthshaus gefungen — und es 
wird bob nimmer alltäglih und alt, es bewahrt eine ju> 
gendlihbe Friſche und Schönheit, die ihm bleibt, aub wenn es 
aus dem Gedächtniß des lebenden Geſchlechts Längit geſchwunden unb nur durch 

ein Jahrhunderte altes „fliegendes Blatt” auf die Gegenwart gelommen if.“ 

Gerade fo denke ich auch über unfere llaſſiſche Runfpoche, ſpeciell 
über die Schiller'ſchen Romanzen. 


D. Kiteratur. 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Geſchichte der deutſchen National⸗Literatur. Zunächſt für hö⸗ 
here Töchterſchulen und weibliche Erziehungsanſtalten bearbeitet von G. 
Drngier. gr. 8 (XVI und 301 ©.). Freiburg i. Br., Herder, 1865. 

gr 
Diefe Schrift ift zum Gebrauh für Schülerinnen beflimmt. Vieles 
bat fie natürlid mit zahlreihen andern Büchern diefer Art gemein; von 
einer nicht geringen Anzahl derjelben unterjcheivet fie fi jedoch dadurch 
vortheilbaft, daß fie das große Heer mittelmäßiger Dichter unberüdfichtigt 
läßt, ſich kurz, aber anregend über Zeiten und Berfonen ausfpricht, nad) 
möglichfter Umparteilichleit firebt und fo viel Proben einlegt, als zur Ber 
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ber abgegebenen Urtheile erforderlich find. Voͤllig ausreichend zu 
bee Bildung, welche in höheren Töchterſchulen durch die poetiſche Literatur 
erreicht werben ſoll, balten wir diefe Proben allerdings noch nicht; aber 
bofür kann ja leiht durch Ginführung einer guten Sammlung geforgt 
werden. 


2. eben yar Geſchichte der beutfhen Literatur von Heinrich 
e, verbefierte Auflage. gr. 8. (XVI und 307 &.) Leipgig, . 
®. —E 1865. 1 Thlr. 

Diefer Leitfaden bat bald die Anerlennung gefunden, welche er vers 
bient. Der erfien Auflage haben wir im XIII. Bd. des Jahresberichte 
rähmend gedacht und dabei den Wunſch nach Verringerung des Materials 
ausgeiprohen. Der Berf. ift hierauf fo weit eingegangen, als es ſich mit 
feiner Anficht vertrug, und bat dafür einzelne wichtige Partien etwas ers 
meitert. Bon einer weiteren Beichräntung hielt ihn die Anficht zuräd, daß 
ein Leitfaden für höhere Schulanftalten auch zum Nachſchlagen müfie ge 
braucht werben können. Dagegen wollen wir um fo weniger etwas einwens 
den, —8 Unweſentlichere ohnehin durch kleineren Druck ausgeſchieden 
worden 


3. unbriß ber Geſchichte der deutſchen Literatur von Dr. J. W. 

Schaͤ edle, auf's neue busihgearbeliete und verbefferte Auflage. gr. 8. 

204 ©.). Bremen, A. D. Geisler, 1866. 124 Sgr. 

—5 neue Auflage gibt, wie die früheren, auf jeder Seite Zeugniß 
von dem Beſtreben des Verfaſſers, feinem Werke die moͤglichſte Vollendung 
zu geben. Dadurch bleibt das Buch auf ber Höhe der Wiſſenſchaft und 
verdient fi) immer neue Empfehlung. 


4. Die dentſche NRationalliteratur ber Neuzeit, im einer Reihe von 
Borlefungen bargefiellt von Karl Barthel Siebente Auflage, in Anmer⸗ 
tungen er ron und fortgeführt von G. Emil Barthel. gr. 8. (XVIU. 
und 647 Braunſchweig, Ed. Leibrod, 1866. 2 Thlr. 

Dies Buch Icheint fih immer neue Freunde zu erwerben. Die fechite 
Auflage erfchien Ende 1861, und nun ift bereits wieder eine neue da. Das 
Bert hat Geift und Ton unverändert beibehalten; ver jeßige Herausgeber, 
der Bruder des Berfafiers, bat aber bereits manche ſchähenswerthe Anmer⸗ 
kungen hinzugefügt, die den Text theild erweitern, theils berichtigen und 
fortführen. Da die Zahl diefer Anmerlungen aber ſchon auf 185 ſich bes 
— fo dürfte ed num angemeſſen erſcheinen, fie dem Texte einzuver⸗ 

en. 


5. Geſchichte der dentſchen Literatur. Bon W. Lindemann. Erſte 
bie dritte Lieferung. gr. 8. (Bogen 1—27.).. Freiburg i. Br., Herber'- 
ide Beriogshanblung. 1865 und 1866. & Lieferung 12 Sgr. 

Das Werl wird fünf Lieferungen umfafien und in kurzer Zeit vollen» 
det fein. Die dritte Lieferung briht in dem Abjchnitt „Bon Opig bis 
Gottſched“ ab; das Werk geftattet daher noch fein begründetes Urtbeil; 
wir werden deshalb im nächften Bande darauf zurüd kommen, 
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6. Leben und Werte deutſcher Dichter. Geſchichte der dentſchen Poeſie 
in den drei letzten Jahrhunderten von O. F. ppe. Zweiter Band. 
Mit ſechs Bildniſſen in Stahlſtich. gr. 8. (III und 598 S.). München, 
Fr. Brudmann, 1866. 

Auf diefe tüchtige Arbeit haben wir bereits bei der Beiprehung. des 
erſten Bandes die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer zu lenken geſucht. Es 
zeichnet ſich vor verwandten Arbeiten dadurch aus, daß es die bedeuten⸗ 
deren Perſoͤnlichkeiten der letzten drei Jahrhunderte ausführlicher beſpricht 
und an ihnen die ganze Entwidelung der Literaturgeſchichte dieſes Zeit⸗ 
raumes zeigt. Dies Berfahren ift das allein richtige für alle Diejenigen, 
welche fich näher mit der Literaturgefchichte befannt machen wollen, ohne 
je zur Lebensaufgabe zu machen, alfo für bie große Mehrzahl der Bes 
bildeten. 

Der vorliegende Band enthält das fiebente bis dreizehnte Bud. Es 
find darin neben Anveren beiproden : die legten Schlefier, Günther, Wer⸗ 
nide, Brodes, Gottſched, Gellert, Lichtwer, Hageborn, Haller, Uy €. Ch. 
Kleift, Ramler, Gleim, Michaelis, faft alle mit einer gewiſſen Vorliebe, 
„weil bier nämlich eine Unbill der Zeit zu vergüten, das geftürte Gleich: 
gewicht berzuftellen, das Verſchobene zurechtzurüden und ber deutſchen Liz 
teratur eine Reihe von fehr adhtbaren, in ihrer Art wahrhaft vichterifchen 
Beitrebungen zu retten waren.“ 

Die wohlausgeführten Stahlftiche ftellen Gottſched, Lichtwer, Hagedorn, 
Gellert, Biodes und Drollinger dar. 


Te Geſchichte des evangelifhen Kirchenliedes für Schule und Hans. 
Bevorwortet von Dr. 8. Zimmermann, TR —* ogl. heſſ. Prälat. 
Neue Ausgabe. 8. (XVI u. 164 S.). Halle, J ide 1865. 74 Ser. 
Das „Neue“ an diefer Ausgabe ift der Titel. du Merten erfchien 

1855, und bat wohl keine weite Verbreitung gefunden. Dennod iſt es 
ein brauchbares Büchlein für Alle, die fih in Sürze mit ber Geſchichte des 
evangelifchen Kirchenliedes bekannt machen tollen. Der Berl. bat bie 
beiten Quellen benugt und läßt biefelben zumeilen jelbft reden. Seine 
Auseinanderfegungen enthalten alles Weſentliche, auch die nötbigen Broben 
als oe 


R. Weckherlin'e Oden und Gefänge Ein Betrag pur Ges 
ie ber deutſchen Dichtung von gpr. Ernſt Höpfner, Oberlehrer am 
Oymnafium zu Neu -Ruppin. ar. 8 (HI und 59 ©.) Berlin, Stifla 
und van Muyben, 1865. 4 Thlr. 

Medherlin wurde 1584 geboren und ftarb 1651, überlebte aljo Opitz, 
als deſſen Vorgänger er oft bezeichnet wird, um sroölf Jahre. Ragt er 
auch nicht als bedeutender Dichter hervor, jo hat er doch mandes frijche 
Lied gejungen und fi dadurch eine Stelle in der Literaturgefchichte gefichert. 
Der Verf. befpricht feine Verdienſte unparteiiſch und hat offenbar gründliche 
Studien dazu gemacht. Wer fich etwas eingehender mit Literaturgefdhichte 
bef&äftigt, darf diefe Arbeit nicht unbeachtet laſſen. 


9. Göthe's Leben und Werke in hronologifhen Tafeln fir gebil- 
bete Verehrer des Dichters bearbeitet von Jul Aus Saupe, Profeffor' am 
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Gemmeflmm gu Gera. eite Auflage. GSuppiementbaub zu ſammtlichen 
Ausgaben von Böthe’s daten en und 155 ©.) mit 3 Tab. in 4.) 
Gera, Kanig, (1854) 1866. 12 Gar. 


63 ift befannt, daß Goͤthe's Gedichten Erlebtes zu Grunde liegt, wes⸗ 
halb ex feine Arbeiten aud „vie aufbewahrten Freuden und Beiden feines 
Lebens“ nannte. Daß nun durch Kenntniß der „Erlebniffe” das Verftänd: 
nig der Dichtungen weſentlich erleichtert wird, verfiehbt ſich von felbft. 
Das Studium einer guten Biographie des Dichters iſt daher unerläßlich. 
Die vorliegende Arbeit enthält eine jehr gebrängte Biographie Göthe's und 
vie genaue Angabe von Jahr und Zag der Entftehung und Bollenbung - 
jeder Arbeit. Jede Seite des Buches iſt zu biefem Zwede durch eine jenk- 
rehte Linie in zwei Hälften getbeilt; die linle Hälfte enthält die Biographie, 
bie rechte die Angabe der Arbeiten. Die Einrichtung if praltiſch, das Buch 
daher ben Berehrern Göthe'3 zu empfehlen. Schade, daß wir es nur mit 
einer Titelausgabe zu thun haben; denn ficher würbe der Verf. manche 
Aenderung und Bermebrung geliefert haben, da feit 1854 über verſchiedene 
Arbeiten genauere Auskunft gegeben worden ft. 


2. DBiograpbien. 


10. Albreht von Haller ale Chriſt und Apologet. Bon C. Baggeſen, 
on am Münfter zu Bern. gr. 8. (114 ©.) Bern, 9. Blom, 1865. 


Der Berf., ein evangelifcher Geiftlicher, ift feiner Zeit von ven Bes 
frebungen C. Vogt's, Moleſchott's, Buchner's, Darwin’s u. A, unangenehm 
berührt worden. Da man deren Unglauben häufig als Folge ihrer tieferen 
Kenntniffe der Natur. anfiebt, fo wird Mancher bedenklich und befircchtet 
von den weiteren Fortichritten auf diefem Gebiete Gefahr für den chriſtlichen 
Glauben, ja völligen Sturz vefielben. Diefe Anficht theilt der Verf, nicht 
und ftügt fich dabei auf einen ber größten Naturforicher des vorigen Jahr⸗ 
hunderte, auf Haller, der namentlih in: feinen fpäteren Jahren einen: 
der rehtgläubigften Chriſten geweſen fei und die Yreigeifter feiner. Zeit, por 
Allen Boltaize, befämpft habe.” „Er (Haller) bleibt, fagt des Derf.,. ein; 
Zeugniß für Beides, daß der Glaube die echte Wiſſenſchaft nicht zu fürchten 
hat, und daß die Wiflenfchaft im. Dienfte des Glaubens von ihrer MWürbe 
und Wahrheit nichts. einbüßt.” Wenn der Berf. dabei an. einen mit ber 
Vernunft in Einklang befindlihen Glauben denkt, fo ftimmen wir ihm volle 
Iommen bei, ſtützen uns aber hierin niemals auf eine einzelne Perjönlichs 
tet, alfo auch nicht auf Haller. Es beweift Nichts, wenn ein alter, kraͤnk⸗ 
licher Mann orthodor wird. Auch kann heut Niemand behaupten, daß 
Haller diefe Richtung würde eingefhlagen haben, wenn er in unferer Beit 
gelebt hätte. Diefen Beweis aus den Schriften Haller’s führen zu mollen, 
R daber ein ganz unfruchtbares Unternehmen. Wenn die Geiftlidhen dem 
von ihnen befürchten Unglauben entgegentreten wollen, fo mögen fie dafür 
ſotrgen, daß Naturforſchung und Chriſtenglaube in Cinklang bleiben 
können. Bas wird möglich fein, wenn fie ihre flarre Orthoborie auf- 
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geben und ibre Predigten fo einrichten, daß aud die Gxebildeifien unſerer 
get ihnen freudig zuftimmen toͤnnen. Es wird darum mit der Sittlich⸗ 
teit nicht ſchlechter fteben. 


11. Bsthe in den Jahren 1771 bie 1775. Bon B. M. Ubelen. Zweite 
Auflage. gr. 8. (434 ©.) Hannover, C. Rümpler, 1865. 14 Thlr. 
Das Buch behandelt den Beitraum von Göthe’3 Aufentbalt in Straß 
burg bis zu feiner Ueberſiedlung nah Weimar. Dieſe Zeit ift infofern von 
bejonderem Intereſſe, als fie uns mehr als jeve andere Böthe's Entiwidelung 
ertennen laͤßt. Aus Göthe's Gefprächen mit Edermann willen wir, daß 
auch er „vie Gpode ver Entwidelung als die wichtigfte eines Individuums‘ 
anfahe. Der Gedanke, ven genannten Zeitraum zum Gegenfland eimer be 
ſonderen unb ‚ausführlichen Darflellung zu machen, kann daher als ein 
oliidlicher bezeichnet werden. Nach unferem Dafürhalten bat der Berf. die 
ſich geftellte Aufgabe jehr gut gelöſt. Er trägt nit nur alle Thatſachen 
dieſes Lebensabſchnittes treu vor, fondern unteriwirft diefelben aud einer 
eingehenden Beurtheilung. Dur Lebteres bekommt vie Darftellung eine 
gewifie Breite; aber man muß doch auch zugeben, daß durch eine ſolche Bes 
urtheilung der Zwed der Schrift wefentlidy gefördert wird. Der Berf. gibt 
ih ohnehin als einen ebenſo einfichtigen, als vorurtheilsfreien Beurtheilet 
Goͤthe's zu erfennen. Große Anerkennung verdient aud der Fleiß, melden 
der Verf. auf die Erforfhung der GöthesLiteratur verwandt hat; es bürfte 
faum ein Wert, ein Auflag, ein Brief vorhanden fein, deſſen nit an 
pafiender Stelle gedacht würde. Das Werk fei daher den Freunden Göthe's 

beſtens empfoblen. 


12. Ernft Moritz Arndt. Sen Leben unb feine Schriften. Won €. 
ngenberg. Mit einem Stahlfi: Arndt’s Denkmal in Bonn. gr. 8 

( und 280 &.) Bonn, Weber, 1865. 13 Thlr. 

Diefe Biographie gehört zu den beften, die wir über Arndt haben. 
Der in Bonn lebende Berf., der dem trefflihen Manne gewiß näher fland, 
erweift ſich als ein genauer Kenner des Lebens und der Schriften Arnbt’s, 
und es ſcheint ihm fein Bug von Belang daraus entgangen zu fein. Geine 
Detitellung ift einfach, aber körnig. Arndis Schriften werben überall de 
herangezogen, wo fie der Zeitfolge nad bingehören. Wo es wirkungsreich 
ift, läßt der Verf. Arndt jelbft fpredden und macht daburd den Leſer nad 
und nad vertrauter mit deſſen Denk: und Sprachweiſe, als es ſonſt mög: 
U geweſen märe. Bon ven 34 Abſchnitten ift einer dem „Dichter“ 
Arndt gewidmet, der uns beſonders angeſprochen hat. 


13, Weber Klaus Groth und jeine Dihtungen, zum Theil aus unge 
drudten Ouellen, von .&d. Hobein. 8. (60 S.) Hamburg, Pertbet, 
Beſſer unb Maufe, 1865. 12 Ser. 

Die erften 15 Seiten find dem Leben Groth's gewibmet, die folgenben 
feinen Dichtungen. Das Leben diefes in kurzer Zeit berühmt gewordenen 
Mannes bietet aufjallende Ereigniſſe nicht dar, verdient aber doch die Be: 
achtung begabter Juůnglinge. 

Groth iſt am 24. April 1819 in Heide, dem Hauptfleden ber Nord⸗ 
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hälfte des Bänbchens Dimarſchen, geboren. Sein Bater hatte Dort einen 
Heinen Landbefis und taufte fpäter eine Windmühle dazu, da er das 
Müller und Zimmergewoerk gelernt hatte. Klaus befuchte nur die dortige 
Bürgerſchule, da die Rectorſchule dem Vater zu theuer war und auch wähs 
end der Sommermonate regelmäßigen Schulbeſuch forderte. Im 16. 
Lebensjahre wurbe er bei einem benachbarten Kirchſpielvogt Schreibgehülfe. 
Die ihm bier bleibende Muße benußte er zu feiner Selbſtbildung. Die 
dreube am Lernen erwedte den Entſchluß in ibm, Lehrer werben zu 
wollen. Er beſuchte zu diefem Zmede das Seminar in Tondern. Nafl 
loſe Studien bewirkten, daß er ausgezeichnete Fortjchritte machte und am 
Schluß des Kurſus ein glänzendes GEramen befland. Gr wurde darauf 
Lehter an der Mäpchenfchule feines Geburtsortes. Die vierzig wöchentlichen 
Stunden, welde er zu geben hatte, binderten ihn nicht, fi) den ernſteſten 
Studien hinzugeben. Mathematik, Aeſthetik und Spraden waren es vor 
jugsweife, denen er fih mit bem anftrengenpften Fleiße widmete. Seine 
Arbeitzzeit begann des Morgens A Uhr. Nah und nad reifte im ihm 
der Plan, der Dichter feines Volles zu werben. 1847 ging er nad ber 
Inſel Femarn zu einem Freunde, zunäcft in ver Abficht, feine geſchwächte 
Gejundheit wieder herzuftellen. Aber bier ſchuf er aud feinen „Duid: 
born”, mit dem er 1852 hervortrat und fofort den allgemeinften Beifall 
erwatb. 1853 ging er nad Kiel und fand dort an Prof. Müllenhof einen 
firdernden Freund; 1855 verweilte er am Rhein; 1856 wurbe er Ehren: 
doctor der Bonner Univerfität, und feit 1857 wirkt er in Kiel als Bros 
kefior der Literaturgeſchichte. | 

Groth's plattveutihe Gedichte find allgemein belamnt; es if daher 
nicht nöthig, bier näher darauf einzugeben. Das bier genannte Schriftchen 
. gibt ohnehin genügende Auskunft über dieſelben. \ 


14. Deutſche Dihter und PBrofaiften von der Mitte bes 15. Jahrhunderte 
bis auf unfere Zeit nad ihrem Leben und Wirken geſchildert. 2. Abth. 
3. Bd. Bon Heinrich Kurz. Mit 16 Bortr. (in Holzſchn.) gr. 16. 
(IH und 645 ©.) Leipzig, Teubner, 1865. 4 Thlr. 


Lag uns nicht zur Beurtheilung vor. 


3. Erläuterungen von Dichtungen. 


15. Börterbud zu ber Nibelungenot (Lied). Bon Anguft Lübben. 
Zweite, vermehrte und verbefjerte Auflage. gr. 8. (II und 206 ©.) 
Didenburg, G. Stalling, 1865. 

Die neue Auflage ift eine weſentliche verbefierte; überall bemerkt man 

m derjelben den großen Einfluß, den Holtzmann's Arbeiten auf biefem 

Gebiete ausgeübt haben. Freunde des Nibelungenlieves werben dies Wörter: 

buch nicht entbehren können, Ä 


16. Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebf Themen zu ſchriftlichen 
Anfiäyen, in Unıriffen und Ausführungen. Ein Hülfsbuch beim Iinterricht 
in. der Literatur. Erſte Reihe. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflagt. 
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Herausgegeben von C. Gude, Lehrer an ber höheren Thoqterſchule in 

Magbeburg. gr. 8. (XI und 307 ©.) Leipzig, Fr. Braudſtetter, 1866, 

"Die 'erfte Ausgabe dieſes Theiles erihien 1858. Die gegenwärtige 
kann mit gutem Rechte eine „vermehrte und verbeflerte”” genannt werben, 
eine vermehrte, da fie 75 Seiten ſtärker ift, als die erfte, eine verbeflerte, 
dan der Verf. fi bemüht hat, die einzelnen Arbeiten etwas mehr abzu: 
runden. | 

Gude's Art der Erklärung tft belansit: Darfegung und allgemeine Des 
urtbeilung des Inhalts vom künftleriihen Standpunkte und Charalteriftrung 
ber auftretenden Perfonen ift ihm bie Hauptſache. Aus dem Leben ber 
Didter wird nur fo viel herangezogen, als zum Verftänbniß der erläuterten 
Dichtungen erforverlih ift. Directe Sprachbildung liegt nicht im Plane des 
Buches oder doch nur fo ‘weit, als aus den Beiprehungen Beranlaflung 
zu’ Stiläbungen genommen wirb. 

" #ür weitere neue Auflagen oder neue Bearbeitungen empfehlen wir 
dem Berf., die Gliederung innerhalb der einzelnen Arbeiten durch pafſende 
Drudeinrihtung au dem Auge bemerkbar zu machen, da bierburd dem 
Lefer der Gebrauch des Buches erleichtert wird. Ä 


11. Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebſt Themen zu ſchrift⸗ 
fichen. Auffäßen, in Umrifien und Ausführungen. Dritte Reihe. Herans- 
. gegeben von C. Gude, Lehrer an der höberen Töchterichule zu Magdeburg. 
gr. 8. (VI und 196 ©.) Leipzig, Fr. Brandſtetter, 1865. */4 Thlr. 
In diefem Bändchen find 17 Dichtungen behandelt, nämlih von 
Schiller: Wallenſſein, Klage der Eeres, das Eleuſiſche Heft, Kaffandra, 
ber Kander; von Göthe: der König in Thule, Sängers Klageliev, 
Mignon; von Chamiſſo: die alte Waſchfrau; von Schwab: die Thur- 
brüde bei Bifchoffszell; von Uhland: des Knaben Berglied, Bertran de 
Korn, Graf Eberhard der Raufdebart; von F. L. von Stolberg: 
Lied eines deutfchen. Knaben; von W. Müller: Schwertlied; von Klop: 
ftod: die Frühlingsfeier. Außerdem ift noch eingelegt eine Bergleihung 
zwifhen Schiller und Göthe und zwiſchen Schiller und Uhland. 


18. Aeſthetiſche Borträge von U. W. Grube. Erſtes Bändchen: 
Göthe's Eifenballaden und Schiller's Ritterromanzen. 
Zweites Bändchen: Deutſche Volkslieder. br. 8 (IX und 213, IV 
und 306 Seiten.) Iſerlohn, 9. Bäpeler, 1864 und -1866. °/s und 
1/e The. 

Das erſte Bändchen "enthält folgende neun Borträge: 1): Nordifche- 

Eifenlieder und Goͤthe's Erlkönig. 2) Goͤthe's Fifcher. 3) Vergleiche mit 

deutſchen Elfenliedern. 4) Schiller's Romanzen im Gegenjab zu Göthe's 

Balladen. 5) Schillers Taucher. 6) Der Handſchuh. 7) Der Kampf 

mit dem Draden. 8) Der Ritter Toggenburg. 9) Der Graf von Habs: 

burg. — Das zweite, ftärkere Bändchen behandelt nur drei Gegenftände, 
biefe aber ausführlicher, nämlih: 1) Deutſche Volkslieder. 2) Vom Kebr: 
veim des Volksliedes. 3) Der Kehrreim bei Göthe, Uhland und Rüdert. 

Wir haben beide Banpcheh mit Vergnügen gelefen und halten uns 
überzeugt, daß biejelben viele aufmerkjame Leſer finden werden, wie fie denn 
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dieſelben auch verdienen. Wo es ſich um Beſprechung von Poeſien han⸗ 
delt, da hat es der Verf. vorzugsweiſe auf Darlegung des Ideengehaltes 
abgejeben, und bierbei zeige er die Geſchicklichleit, die wir längſt an ipm 
fennen und ſchaͤtzen. Yeine piochalagifche amd äftbetiiche Auseinanderfegungen 
treten uns auf jeder Seite entgegen und maden uns bie Dichtungen werth. 

Wenn wir die Arbeiten auch unſern Lefern, den Lehrern alſo, beſtens 
empfebleit, ſo wollen wir damit nicht auch zuglei jagen, daß: fie Diefelben 
als für ven Schulgebraudh‘ berechnet anſehen follen; Schulbüchet find dieſe 
„Aeſthetiſchen Vorträge” nicht und follen es auch nicht fein; aber Lehrer 
werden daraus Manches im Unterricht verwenden können. 


19. Shatip eare’6 game feinem Grundgebanten und Inhalte nach erläu- 
—F Sn Dr. Auguſt Döring. gr. 8. (96 S.) Berlin, Grote, 1865. 
In einer längeren Einleitung darakterifirt der Verf. alle Schriften und 

größeren Aufjäße, die bis jetzt über Shakeſpeare's Hamlet erſchienen find, 
und mweift die Hauptirrthümer in bdenfelben nah. Darauf entmwidelt er feine 
eigene Anfiht am Faden des Drama’s mit großem Scharfſinn. Näher 
bierauf einzugehen, müflen wir und verjagen, da wir es hier zunächſt nur 
mit der deutfchen Literatur zu thun haben. Aber wollten doch nicht untere 
laflen, die Freunde des großen engliſchen Dichters auf dieſe Schrift aufs 
merfjam zu machen. 


w. Iphigenie auf Tauris. Gin Schauſpiel von & fr Schule unb 
— —— —* H. Gutekun vi (70 ©. ee 8. Aue, 
1865. 9 Ser. 

Der Berf. gebt von der völlig richtigen Anfiht aus, daß Dichtungen, 
wie Göthe’s Iphigenie, für Viele des Erläuterungen. bevürfen, wenn fie von 
ihrer Lectüre wahren Ruben haben follen. Bor Allem it das für die veifere 
Jugend nöthig, die man jegt mit Vorliebe und mit völliger Berechtigung 
in die deutſche Haffifche Literatur einzuführen bemüht ift, theils um ihr einen 
höheren Brad allgemeiner Bildung zu verleihen, theild um fie ſprachlich pu 
fördern. Der Verf. liefert hiezu einen vecht guten Beitrag. Seine Gr: 
Hirung ift einfach und allgemein verftänblich, daher weiteren Kreiſen zu: 
gaͤnglich. In der Einleitung wirb der ‚Begriff das Drama, dad Goͤthe'ſche 
Schaufpiel und fein Berhältniß zur autifen. Sage, der Charakter ber auf 
tretenden Perjonen und enplich die Idee der Dichtung beſprochen. Hieran 
reihet fich eine fpeciellere Erklärung einzelner Ausprüde und Beſprechung 
ber Berhältnifie in den einzelnen Aufzügen. Ein Anhang’ bezeichnet 25 
Stellen von ſpruchartiger Schönheit und Kürze, | 


21. Ueber S itter s Wilhelm Tell. Ein Bortrag gehalten zum Velen 
des Halli rauenvereins zur Armen- und Kranfenpflege am 2. März 
1865 von Dr. arl Lucae, Privatbocent. 8. (35 &.) Halle, Buchhand⸗ 
fung des Waiſenhauſes, 1865. Thlr. 


Des Berf. beſchraͤnkt ſich der Hauptſache nach darauf, zu zeigen, we 
Schiller die bekaunten Quellen feiner Dramen benugt bat; nur bier und 
da wird ein eingelnex.. Theil der Dichtung analyſixt. Bor einew gewiſchten 


— 
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Publttum iſt ſolch eine Behandlung gewiß am Platz und ſicher dub "ganz 
intereſſant gefunden worden; auch wird es dem Vortrage jetzt, nachdem er 
gedrudt vorliegt, nicht an Leſern ſehlen; aber Neues Aber das unetreffliche 
Drama haben wir nirgends darin gefunden. 


22. eguls als iyziiher Diäter. Bon Heinrih Düntzer. ar. 16. 
und 263 Geiten.) Wenigen⸗Jena, C. Hochhauſen, 1864. 8 Gyr. 
F illere 1yriſche Gedichte. Erläutert von rich 8 Hefte. 
Hr ur &bentafelbft, 1864 und 65. & Heft 4 ii einen € Gr. 


Beide Schriften gehören zuſammen; bie guerfi ‚genannte iſt gewiſſer⸗ 
maßen die Sinleitung zu der zweiten. Schon in den vorhergehenden Baͤn⸗ 
den haben wir wiederholt anerlannt, daß der Berf. zwar mitunter etwas 
weitläufig wird, dennod aber ganz entfchieven zu den gefchidten Erflärern 
unferer Maffifchen Dichter gehört, wie er durch zahlreihe einſchlaͤgliche Ar- 
beiten dargethan bat. Daß ver Verf. übrigens merkliche Fortſchritte im 
Erlaͤutern gemacht bat, beweift dieſe neue Arbeit; es ift Alles abgerundeter 
darin, als In früheren. Man karm und fol fo ein Buch nicht in einem 
Zuge lefen; aber was mir gelefen, hat uns jehr mwohlgefallen. 


4 Ausgaben älterer Dichtungen, 


23. Hellanb, i Leb ER \ bem Al 
Imend. Amir, Safage 8. GV ud 2 6) Get, € 
Friedrichs, 1866.” Thlr. 


„Was Nlopfiod wollte und nicht vermochte, das dhriftliche Gn0s dich⸗ 
‚ten, das war vor tauſend Jahren einem neubelehrten Chriſten gelungen“, 
"einem tähfifhen Bauer, wie die Sage: beridtet. Dieſes herrliche Cpos ift 
‚von Ramnegieher, Grein, Köne, Rapp und Simrod überſetzt und dadurch 
Allen sugängli) gemacht worden, bie mit der alinieberdeutfchen Sprache 
des neunten Jahrhunderts unbelannt find. Die erfte Ausgabe der Sim: 
wod’ihen Ueberfegung exihien 1856, und Daß mad zehn Fahren eine neue 
erforderlich war, beweift, daß fie viele Freunde gefunden bat. Daß jie die: 
‚felben verdient, ift längft anerkannt. Wir fremen uns, ſie im guter Aus: 
Rattung und zu billigen Preiſe wieder zu haben. 


a. Das Anuolie db. Genauer Abdruck bes Opitziſchen Teries mit Kumey- 
tungen unb Wörterbuh von Joſeph Kehrein, Director des herz. af 
Lehrerfeminare zu Montabaur. 8. gi nud 85 ©.) Frankfurt a. 
Berlag für Kunft und Wifſenſchaft. G. Hamacher, 1865. 12 Sgr. 


Das Annolied wird von Prof. Holsmann in das Jahr 1089 ver: 
‘fest und "dem Prieſter Lambert von Herdfeld zugeſchrieben. Es iſt ein 
Lobgeſang auf ven Erzbiſchof Anno. Herder nennt es „ein Pindariſches 
Loblied“ und Holtzmann „ein tiefpoetifches, hormoniſches, auf reicher Bil⸗ 
vung tubendes Wert, ein Wert aus Einem Guß und Fluß, überall jeibfländig, 
—— Rebtein wunſcht, daß es namentlich in unſern Gymnaſien: nehen 

Dem Nibelungenliede möge geleſen werben. Mix Hüuͤlfe des ganz vollſtan⸗ 
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digen WBörterbuches, in dem ber Herauägeber von Neuem feine ausgezeich 
nete Kenntniß des Althochdentſchen dargetban hat, wird deer zum Ber: 
Rändnik des Gedichts kommen, der es emilih will, 


2. Supfanenen Sage. Der Jugend ergäktt von Friedrich Seidel. Mit 
ationen von I. Huhn und I. Naue. 8. (X u. 87 ©.) Leipzig, 

I. 3. Weber, 1866. 

Die Schöne, in Deutſchland bereits viel befannte Frithjof⸗Sage erfcheint 
bier in einer illuſtrirten Bearbeitung für die Jugend. Sie kann derſelben 
auch ohne Bedenken in die Hanb gegeben werben ; denn fie if} gut er 

zählt. — In vielen Scenen läht der Bearbeiter Profa und * 
wechſeln und bereitet dadurch paſſend zum Leſen metriſcher Ueberſetzun⸗ 
gen vor. 


5. Gedichtſammlungen. 


36. Edel ſteine deutſcher Dichtung und Weisheit im XIIL Jahr- 
bundert. Kin mittelhodhbeutiches eek zufammengeflelt und mit einem 
Börterbuche verjeben ı don — Wackernagel. Dritte, —— Auf 
lage. gr.8. (XXXVI u 2 ©.).. Frankfurt a. M., Heyder zu 
Zimmer, 1865. 1% Thlr. 

Die „Edelſteine“ find den Lehrern an Gelehrtenichulen binreichend be⸗ 
kannt ; es bedarf daher bier nur ber Anzeige der neuen Auflage. Fur vie 
jüngeren unferer Leſer bemerlen wir jedoch, daß alle Texte in der Sprache 
des dreizehnten Jahrhunderts gegeben find, das einen großen Theil des 
Buches einnehmende Nibelungenliev nach der Ausgabe von Lachmann, der 
belanntlih nur eine mäßige Anzahl von Abenteuern für echt anerlennt. 
Außer diefer Dichtung enthält das Wert noch: Den armen Heinrich, Otto 
mit dem Barte, Lieder von Hartmann von Aue, Reinmar dem Alten, Wal⸗ 
ther von der Bogelweide (59), Einiges aus Freidanks Beſcheidenheit, Proſa 
aus David von Augsburg und Berthold .von Regensburg, 

Das angehängte Wörterbuch ift ganz geeignet, dem Anfänger das 
Studium zu erleichtern, ebenfo, was in ver Borrede über die Vocale und 
Conſonanten gejagt wird. 

Dem Herausgeber gebührt das Verbienft, durch dieſe Schrift und an⸗ 
dere Arbeiten nachdrücklich auf die germmiftifchen Studien hingewieſen m 
haben. 


v 


27. Das deuntſche Räthſelbuch. Sdammelt von Karl Simröock. Binde 

Auflage. Frankfurt a. M. Chr. Winter. Gebrudt in diefem Jahre. 

Diefe neue Ausgabe unterjheidet ſich non der erſten dadurch, baß der 
Herausgeber Alles ausſchloß, was das Anſiandsgefühl verlegen kann; die 
vollfiandige Ausgabe iſt neben viefer zu haben. Wir können bieje Aus: 
ſcheidung nur billigen, da das Bud) num auch ber Jugend in die Hand 
gegeben werben kaun. Diefelbe bat an den 1262 dargebotenen Nummern 
od genug zum Zeiwertreib und zur Schärfung des Nachdenlens. 
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28. Der altbeutfche Helbenlang in brei Proben. Nibe — Gudrun 

— PBarzival, für Schule und Haus von Julius Zaupe, Prof. am Gym⸗ 

naſium zw Sea. 8. (vIH unb 136 &) Gera m. Leipzig, 9. Kanitz, 
1866. 10 Gar 


Die drei großen, auf dem Zitel genannten Epen find in Proſa er: 
zählt. Die Crzählungen baben den Grad der Ausführlichleit, der erforder: 
Tih ift, um ein vorläufiges Bild von den Dichtungen zu erlangen. Be 
beutfamere Stellen find metriſch, nad guten Ueberſetzungen, wieder: 
gegeben 

Fur den Schulgebrauch iſt die Arbeit nicht geeignet; dagegen empfeh⸗ 
len wir fie der etwas reiferen Jugend als eine gute Bectüre zur Einfüh- 
zung in diefe Dichtungen. 


29. Sammlung ausgewählter Stüde aus beu Werten beutfder 
Brofaiter und Dichter, zum Erklären und mündlichen Bortragen in bem 
verſchiedenen Klaſſen der Gymnaſien, herausgegeben von Dr. &. 8. U. 
Hälftett. Zweiter. Theil: tr bie beiben mittleren Klafien. Zioeite Ab» 
tbeilung : Für die dritte Kla Dritte, forgfältig burchgejehene, verbefjerte 
und wehrte Auflage gr. 8. (XXI und 386 S.). Leipzig, Friedr. 
Fleiicher, 1865. 25 Ger. 

Die übrigen Abtheilungen biejer Sammlung find mir nicht befannt ; 

die vorliegende enthält viel Gutes in Proſa und Poefie, überfictlich geord: 

net, wird fi daher für den auf dem Titel angegtbenen Zwed als brauch⸗ 
bar erweiſen. 


30, Sammlung beutiher Gedichte, welche fi zum Declamiren in ben 
mittleren und oberen Oymnafiallfaffen eignen, herausgegeben von Dr. &. 
Volckmar, Director am köonigl. Eymnaſium zu Aurich, Dritte, verbeflerte 

Pase Er 8. (IX und 470 S.). Göttingen, Banbenhord u. Ruprecht, 
1865. 

In bdiefer Sammlung find die befieren unferer Dichter faft alle ver- 

“treten, ‘die bervorragendften natürlich durch eine größere Anzahl von Stüden. 

Die Auswahl ift mit Geihmad angefertigt. 


91. Sammlung dbeutfher Gedichte. & Säule und Han. - —— 
und methodiih zuſammengeſtellt von f Keller. Sechne Anflage. 8. 

e. ‚(160 S.). Berlin, ©. Hempel, 1865. 5 Sgr. 

u Aus 47 Dichtern der neueren Seit, etwa von. Gellert und Gleim an 

gerechnet, find für diefe Sammlung benugt worden. Die Auswahl. kann 

als zwedmäßig bezeichnet werben und ſcheint auch — nad den Auflagen 


säH ‚Ichließen — ‚Beifall gefunden. zu haben. 


‚92. Beitertoug, Herausgegeben von Ferdinand Naumann. Mit einem 

Titellupfer: Das geiftlihe Lieb Gellert's (nad) einer Originaizeichnung bes 

Fr E. Bendemann) unb drei Kithograpbieen: bas Portrait, Grab und 

. Kachtmile Gellerts. gieeike, umverönberte Auflage. 8, (VII up 
307 ©.). Dresden, &. &. Meinhold und Söhne. 1 Lie on 


ji . Eine größere Anzahl von Dichtern und belannten Sıhrifffiellern ‚bat 
Beiträge. zw dieſem, Gelletthuche“ geliefert, von. benen ſich ein Theil dirett 
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auf Gellert bezieht. „Züge aus Gellert's Leben“ von dem gemüthvollen 
G. Chr. von Schubert eröffnen das Werl. Den Freunden Gellert's wird 
Manches dargeboten, was ihnen Freude machen wird. 


33. Charis. Griehifhe Antbologie in beutfher Ueberfegung. 
Ausgewählt für Frauen von Berta Alrebi. Nebft kurzer Gedichte ber 
griechiichen Poefie und mythologiichem Anhang. br. 8. (VI und 602 ©.). 
Berlin, 9. Kaftner, 1865. In engl. Einb. m. Goldſchn. 3 Thlr. 

Das Streben, die poetiſchen Ehäbe des Haffiihen Alterthums gebil- 
deten deutjhen Frauen in guten Ueberjegungen zugänglid zu machen, iſt 
in neuerer Zeit wiederholt bervorgetreten, und verdient Anerlennung und 
Ermunterung. Gem meifen wir daher auf diefe neue griechiſche Anthos 
logie bin, und um fo lieber, da fie mit feinem Zacte angefertigt ift und 
nur Treffliches enthält. Diejelbe bringt Proben aus den verjciedeniten 
Dibtungsarten, fo namentlih aus Homer's Jliad und Odyſſee, aus Heſiod's 
Werte und Tage, Hymnen, Elegien, Gpigramme, \amben = Dichtungen, 
lyriſche Dichtungen, Idyllen und Dramen von Aeſchylos, Sophokles und 
Euripides. Hier und da find kurze Erläuterungen unter dem Terte ges 
geben worden, Mothologifches ausgenommen, wofür der Anhang geni: 
gend jorgt. 

Die Ausftattung. ift ausgezeichnet. 


34. Blütden chriſtlicher Dichtung aus allen Zeiten ber Kirche für jeben 
Tag des Jahree. Eine Mitgabe auf die Lebendreiie. Fünfte Auflage. 16. 
(397 ©. mit 1 Chromolith.). Stutigart, I. F. Steinkopf, 1866. 17 Sgr. 
Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet und Erbauungsbedürftigen 

wohl empfohlen werben. 


6. Auszüge aus Klaffilern. 


35. Geift deutſcher Klaffiler. Cine Blumenleſe ihrer geiftreihften und 
gemũthvollſten Gedanken, Marimen und Ausiprüde. Herausgegeben von 
Ernft Freiherr von Feuchtersleben, Berfafler der Diätetik der Seele. 
Drine Auflage. 1.—10. Theil. 16. Wien, Hartenleben’® Verlag, 1966. 
24 Thlr. 

Die vorliegenden zehn Bändchen enthalten Auszüge ans Göthe, 
Schiller, Herder, Hippel, Klinger, Leffing, Lichtenberg, 
Bieland, Benzel»Sternau und Jean Paul. Jedem diefer Dichs 
ter ift ein Bändchen gewidmet. Es ift nur Proja ausgewählt worden. Als 
Ziel wurde dabei in's Auge gefaßt, „nicht nur dur organifhe Anordnung 
in jedem Bande ein anziehendes und inftructived Ganze, ſondern auch durch 
die Art der Auswahl ein Gefammtbild der Lebensanficht jedes einzelnen 
Scriftfteller8 zu geben.” Dieje Aufgabe bat der Herausgeber in vortreff- 
lichſter Meife gelöſt. Verwandte Gedanken ftehen überall beifammen und 
find mit befondern Heberfchriften verjehen ; daraus erwächſt der ſehr erhebliche 
Bortheil, daß man einem beftimmten Gedanten längere Zeit nachgehen und 
ſich ihn von verfchiebenen Seiten her kann beleuchten laſſen, wodurch das 
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Studium erſt gewinnreich wird. Man kann die Geſammtausgaben der 
Werke der genannten Dichter befigen und wird dieſe Auszüge doch gern 
zur Hand nehmen. Gröffnet wird jedes Bändchen durch eine zwar kurze, 
aber gute Charatteriftit des betreffenden Dichters. 


T. Poetitl. 


36. Leitfaden der Poetil für den Schul⸗ und Selbfl-Unterridt. Bon 
Dtto Sutermeifter, Lehrer der deutihen Sprache und Literatur. gr. 8. 
(VI um 72 S.). Züri, Fr. Schuliheß, 1865. 3 Thlr. 

Dies Schriftchen zeichnet fih vor vielen ähnlichen Arbeiten vortheilhaft 
durch Einfachheit und Beſchränkung des Etoffes und lebendige Darftellung 
aus. Der Berf. lehnt fi, ohne feine Selbftftändigfeit aufzugeben, haupt: 
fählid an die Meifter äfthetiicher Wiſſenſchaft, an Th. Bilder und M. 
Garriere an, und läßt diefe, wie aud andere Männer von Einficht, oft 
felbft reden. Die Wahl der zur Veranſchaulichung dienenden Poefien ift 
eine recht gute. 


8 Mythologie 


37. Die norbifhen Götterſagen, einfah erzählt von Dr. RM. Neuſch. 

8. (VI und 139 ©.). Berlin, H. Schindler. 1565. 20 Sgr. 

Die alten fchönen Sagen, melde die Grundlagen unjerer deutſchen 
Mythologie bilden, werden vom Berf. in einfader, auch ber reiferen Zus 
gend verftändlihen Weiſe erzählt und durch gut entworfene Holzſchnittzeich⸗ 
nungen erläutert. Um Lefer, die noch ganz unbelannt mit dem Gegenftande 
find, nit durch die barbarifhen Namen abzufchreden, hat der Verf. dieſel⸗ 
ben in Anmerkungen unter dem Tert erklärt. Die ſechs Abſchnitte, in 
welche das Material gebracht wurde, tragen folgende Ueberſchriften: 1. Die 
Welten und ihre Entftebung. 2. Odhin und das Afengefhleht. 3. Thor 
und feine Großthaten. 4. Hänir und die Vanen. 5. Freyja und ihre 
Liebhaber. 6. Leli und das Weltende. . 


38. Kulturbilder aus Sriehenlands Religion und Kunſt. Popu⸗ 
läre Vorträge von Dr. U. Baumeifter. Mit fieben Abbildungen. gr. 8. 
(VOL und 232 S.). Mainz, C. ©. Kunze, 1865. 1 Thlr. 12 Sgr. 


Ausgerüftet mit ausreichenden philologiſchen Kenntniſſen hat der Verf. 
Griehenland bereift und alle die Derter aufgeſucht, über welde bie klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftfteller fo anfchaulich berihten. Was er aus ihnen geſchoͤpft 
und was er dort geſchaut hat, davon giebt er in diefen Vorträgen Runde, 
Es find folgende fieben Vorträge, die er darbietet: Der Parnaß und Delphi. 
Die eleufiniihen Mofterien. Prometheus. Das griechiihe Xheater, zwei 
Vorträge. Ueber das Kunftiveal in den griechiſchen Götterbildern. Gries 
chiſche Götterbilder (Zeus, Hera, Apollon, Artemis, Hermes, Bacchus). 
Alle find klar, anſchaulich und fehr intereflant gejchrieben, jedem Gebildeten 
verſtaͤndlich; Lehrer der griechifchen Literatur und Geſchichte, fo wie übers 
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haupt Alle, melde nach vollem Verftänpnip einſchläglicher Poefien ftreben, 
werden das Buch mit Nupen lefen. 
Die Abbildungen (Lithographien) ftellen griechiſche Gottheiten dar. 


39, Sagen und Märden aus ber Geroenzeit der Griehen und 
Römer für die Jugend bearbeitet von A. 2. Grimm. Mit ſechs Illu⸗ 
firationen. Dritte, fehr ſtark vermehrte Auflage der „Märchen ber alten 
Griehen und Römer.” gr. 8. (IX und 498 ©.) Leipzig, 3. M. Geh 
bardı’8 Verlag, 1865. cart. 2 Thir. 

Dies Werk behandelt diejelben Stoffe, melde Schwab in feinem be 
fannten Werke „Die fhönften Sagen des klaſſiſchen Alterthums“ bearbeitet 
hat, Da Died Werk jedoch älter ift, als das Schwab'ſche, jo haben mir 
niht eine Nachahmung veflelben vor und. Aber auch wenn das der Fall 
wäre, fo können doch beide Arbeiten gar wohl neben einander befteben. 
Die Grimm'ſche ift in höherem Grade für die heranwachſende Jugend bes 
Nimmt, als die etwas höher gehaltene Schwab'ſche. Das Werk gewährt 
eine gute Grgänzung des Geſchichtsunterrichts, jo weit er die alten Grie⸗ 
hen und Nömer betrifft, und kann der Jugend wohl empfohlen werden. 

Der Drud ift vortrefflich. 


12* 





V. 
Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet von 


Auguſt Lüben. 


I. Methodiſches. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Die Stimmen, welche ſich mit uns gegen einen geſonderten 
Anſchauungsunterricht ausſprechen, mehren ſich. Kehr ſagt in ſeiner unten 
beſprochenen „Methodik des ſprachlichen Elementarunterrichts“ S. 44: „Wir 
fordern den Anſchauungsunterricht als das Erſte des Elementarunterrichts 
und verbinden ihn organiſch mit dem gefammten Sprach⸗ und Schul⸗ 
unterricht. Es gibt noch Pädagogen, welche dem nicht beiſtimmen. Sie 
geben den Anſchauungsunterricht in geſonderten und beſonderen Stunden. 
Wir thun das nicht. Der Grund für unſer Handeln iſt einfach der: Wir 
fordern, daß der Sprach unterricht mit der Anſchauung, dab der Rechen⸗ 
unterricht mit der Anſchauung (Stäbchen legen), dab Geographie mit 
der Anſchauung beginne, mit einem Worte, daß aller Unteriht Ans 
fhauungsunterridt fein fol. Wir fragen nun mit Recht: Wenn 
aller Unterriht Anſchauungsunterricht ift und fein foll, wozu noch ertra 
Unjhauungsunterriht in befonderen Stunden? Uns ift der Ans 
Ifhauungsunterriht feine Disciplin, fondern ein Princip.“ 
— Rector Blod jagt in. feinem „Einrihtungss und Lehrplan für die 
zweite Bürgerſchule zu Merfeburg” ©. 16: „Als Grundlage des elemens 
taren Sprachunterricht wird häufig ein abgefonderter Anfhauung®s 
unterricht gefordert und georbnet. Derſelbe wird alddann wohl ale ein 
Stammunterridt für die fpäter [elbittänpigen Zweige bes Uns 
terriht3 angejehben. Leder Wiſſenszweig hat aber feinen eigenen Anfang, 
feinen eigenen Anjhauungsunterrigt. in felbftftänbiger, abgejonderter Ans 
Ihauungsunterriht erjheint daher objectlos.” — Geminarbdirector 
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Albrecht in Cötben ift berfelben Anfiht. In feinem Auffabe „Der 
Anfhauungsunterricht” (Evangeliihe Volksſchule von Ballien, 1865. 4. Heft) 
jagt er an der Stelle, wo er fi) über das Vogel'ſche Verfahren im Schreib: 
lefeslinterriht ausſpricht (S. 346): „— und deshalb habe audy ich ſchon 
längft den ifolirten Anfhauungsunterricht auf meinem Lectionsplan ge 
rigen. Die GCentralifation bat zu der Einfiht gebracht, daß bie Ser: 
fplitterung des Clementarunterriht3 in befondere Anſchauungs⸗, Denkt: und 
Spregübung, Lefen, Schreiben und Auswendiglernen der geiftigen Förderung 
des Schülers nachtheilig und daß ein befonderer Anſchauungsunterricht auf 
der Etufe der Anſchauung ein unorganifhes Element fei.“ 

2. Weber die Gegenftände, melde zur Anſchauung gebradt und 
. beiproden werben follen, herrſcht noch immer große Verſchiedenheit unter 
den Lehrern, ungeachtet es doch nicht fo ſchwer ift, hierüber ſich endlich zu 
einigen. Biemlih allgemein wird doch anerlannt, daß der Anſchauungs⸗ 
unterricht, wie jeder andere Unterrichtägegenfland, au eine materiale 
Eeite hat. In Betreff des Materials, welches bei der Bildung der Jugend 
verwandt wird, ſieht allgemein feſt, daß es ein werthvolles fein fol. 
Halten wir das für den Anfchauungsunterricht feft, fo müflen wir fordern, 
daß nur Gegenftände, Erfcheinungen und Berhältnifie darin zur Sprache 
gebracht werden dürfen, die es werth find, baß die Kinder da: 
mit befannt gemadht werden. Die Summe ber werthvollen Bor: 
flellungen und Begriffe, die ein Kind befist, muß durd jede Stunde 
Anfhauungsunterriht vermehrt werden, fonft erfüllt dieſelbe 
ihren Zmed nicht vollitändig. Am fiherften wird das geſchehen durch 
Betrachtung von Naturlörpernund Naturerfheinungen, demnädft 
von Berhältniffen ver Menſchen untereinander. Darauf richte man 
alſo das Augenmerk. 

Albrecht ſpricht ſich a. a. D. für das Betrachten von Körpern, 
vorzugsweife Raturlörpern aus, und hält das überhaupt füt leichter, ale 
dad Betrachten von Pildern, worin wir ibm natürlich beiftimmen. Cr 
empfiehlt, Bilder der betrachteten Gegenftände bei Wiederholungen zu bes 
augen, alſo den Körpern nachfolgen zu laſſen, wogegen nichts einzu: 
wenden ift. 

Dem ſehr gebraͤuchlichen Verfahren, ven Anfchauungsunterricht mit der 
Shulftube und den Begenftänden derjelben, oder mit dem menſch⸗ 
lihen Körper zu beginnen, tritt Rector Seyffarth im „Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg“ (1865, 7. und 8. Heft) entgegen. Ueber 
bie Bänte, den Dfen, die Fenfter der Schulftube zu ſprechen, hält er für 
eine unrichtige Auffaſſung des Grundſatzes „vom Nahen zum fernen‘, 
worin ihm nicht Viele beifiimmen werden. Gr faht ven Unterricht als „auf 
Anfhauung gegründete Denk⸗ und Gprehübungen” auf und legt 
demjelben vie befannten Wilke'ſchen Bilder zu Grunde „Die Kühe 
und die Pferde auf dem Bilde und der Knecht Johann, der aufs Feld 
teitet,’' das ift das, mas dem Kinde „geiflig am nächften liegt, was feinem 
iindliden Weſen am meiften zuſagt.“ Das mag fein, wenn das Kind dabei 
an die Kühe und Pferde und an den Sohann des Vaters denkt. Aber 
Rammen denn alle Elementarſchüler ans ſolchen Derhältnifien? Darf denn 
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alfo ein Bauerjüngelden allgemein maßgebend werben für die Auswahl 
des Stoffes für den Anfhauungsunterriht? Soll der Lehrer in Elementar⸗ 
Haflen von Schulen mit Kindern aus höheren Ständen au damit beginnen ? 
Diefe Frage wird der Berf. nicht bejahen wollen. Ob er aber für foldye 
Kinder die Abbildung etwa des Innern eined Salons mit Jagd» und 
Schooßhunden, betreßten Bebienten, Kammerzofen u. dergl. in Vorſchlag 
bringen würde, müßte dahin gejtellt bleiben. 

Der Berf. zeigt an einem Beifpiele, wie man die Unterhaltung über 
eind der angezogenen Bilder (Taf. 8) führen foll, um „auf Anſchauung 
gegründete Denk: und Spredhübungen” zu erhalten. Des beſſeren Berflänp: 
nifjes halber theilen wir den Anfang deſſelben mit. 

„Wer fteht bier auf der Straße? 

Auf der Straße fteht ein Mann. . 

Mas bat der Mann an? 

Der Mann hat einen Kittel (Kutte) an. 
Mie fieht der Kittel aus? 

Der Kittel fieht blau aus. 

Was bat der Mann umgehängt ? 

Der Mann bat einen Kober umgehängt. 
Moraus ift der Kober gemadt? 

Der Kober ift aus Stroh gemacht. 

Mas bat der Mann auf dem Kopfe? 

Der Mann bat einen Hut auf dem Kopfe. 
Woraus ift der Hut gemaht? — aus Stroh.“ 

Ich erlenne natürlih an, daß die Kinder bei diefem Verfahren urtheilen 
und fprehen. Aber welcher Gewinn erwädlt ihnen fonft noch daraus? 
Gelangen fie zu neuen Borftellungen, oder werden ihnen mindeftens früher 
erhaltene deutlihber? Das muß Seder mit mir verneinen. Denn ob ein 
Mann mit blauem Kittel und Strohlober auf der Straße ſieht, das ift ein 
Wiſſen ohne allen Werth, und eine Unterhaltung darüber mit Kindern ift 
darum nichts meiter, als ein Geihwäg. Zu folden inhaltslojen Unter: 
redungen bat die Schule feine Zeit, aud die Elementarſchule niht. Darum 
weg mit folhen Bildern und ſolchen Unterrebungen. 

3. Der Anfhauungsunterriht verfolgt befanntlih auch den Zwedh, 
das Sprahgefühl zu bilden und die Spracfertigleit zu ftei: 
gern. Man erreicht Beides, indem man im Unterricht nah und nad 
die gebräudlichften Sprachformen in rihtigen Säßen vorführt und einübt. 
Letzteres gilt natürlich vorzugsweiſe von den fehwierigeren und den lindern 
weniger geläufigen Zormen. Welche Formen der befonderen Cinübung bes 
dürfen, darüber muß fich ver Lehrer vor Beginn feines Unterrichts ebenfo 
Har fein, als über die Folge, in der das geſchehen fol. Selbitverftändlich 
fönnen und jollen nicht alle Säße, die bei der Beſprechung eines Gegen: 
ftandes als Antworten gegeben werben, die in Angriff genommenen Sprach» 
formen enthalten. Das Gelpräd wird vielmehr in ungezwungener Weiſe 
geführt, und nur darauf gefeben, daß die betrefiende Form an geeigneten 
Stellen zum Ausdruck kommt, In meinem Schrifthen „Orundfäße und 
Lehrgänge für den Sprachunterricht“ (Leipzig, 1858) habe ich die Sprach⸗ 
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formen, melde im erften und zweiten Echuljahre auf dieſe Weife eingeübt 
werben follen, bezeichnet und auc zugleich die Folge angegeben, in der das 
geiheben kann. Es ift dabei dem Grunpfage „vom Leihtern zum Echwe: 
rern“ Rechnung getragen worden. Die Gegenftände Ver Beiprehung 
find bei jeder diefer Eprady-Uebung genannt, und aus dem Citat bei der 
erften Hebung (S. 23) erfieht ever, daß dieſelben Gegenftände in derjelben 
Drbnung auch im erften Theile meines „Leſebuches für Bürgers 
ſchulen“ behandelt find, und zwar in der zweiten Abtbeilung deſſelben, 
die erft im zweiten Halbjahr, etwa zu Anfange des legten Bierteljahres, 
Gegenftand des Unterrichtes ift. 

Rector Seyffarth fpridt ſich a. a. O. aud für Einübung der 
Ihwierigeren Sprahformen in der bezeichneten Weife aus, will aber dem 
Lehrer keine Folge dafür vorfchreiben, fordert indefien doch aud „einen ge» 
wifien Plan, nad dem vom Leichtern zum Schwerern vorgefhritten wird.“ 
Aun, den babe ich eben aufzuftellen gefucht, und wenn demſelben aud die 
Folge zu Grunde liegt, welche die Satzlehre an die Hand gibt, jo verdient mein 
Berfahren darum doch nicht „grammatijches Schematifiren‘’ genannt zu werden, 
wie Here Rector Seyffarth es tbut. Es find zwei Gelihtspunlte, welche bei 
Seftftellung eines Lehrganges für den Anihauungsunterricht genommen werden 
müfien. Es müſſen nämlidy zuerft die Gegenftände gewählt und geordnet 
werden, über weldhe im Laufe des Jahres geſprochen werden ſoll, und 
dann ift feftzuftellen, welhe Sprahformen in den Geſprächen über dies 
felben einzuüben find. Weder das Eine, noch das Andere kann dem Lehrer 
erlaffen werden, am wenigſien bem Anfänger. 

„Bilder, jagt Hector Seyffarth, können zwar (naͤmlich bei meinem Ber: 
fahren) auch benugt werben, verlieren aber bei diejer Behandlung faft ganz 
ihre Bedeutung.‘ Ja wohl; aber ich babe auch ſchon oft genug gejagt, 
daß ich Bilder wie die Wille’fhen, Winkelmann'ſchen und Stahl'ſchen für 
den Anfchauungsunterricht verwerfe, 

Hätte Rector Seyfjarth die Sache etwas genauer angejeben und nas 
mentlid auch gelefen, mas ich feit 1861 im Pädag. Jahresberiht und im 
Prakt. Schulmann darüber gefagt, er würde mich ſchwerlich zu denen ge 
zählt haben, welche den Anjhauungsunterriht auf Koften der Kindesnatur 
ihematifiren. 

Die Kinder in einem Gefpräb, das ich überfchrieben babe „Das 
Kind in der Schule”, zu Sätzen zu veranlaflen wie „ich grüße, ich ſitze“ 
hält Nector Seyffarth für „unpſychologiſch“, und fuht das aus der 
Gigentbümlichleit der Kinder zu erweiſen, daß Kinder anfangs immer in ver 
dritten Perſon von ſich fpreden. „Darin, jagt er, liegt ein wichtiger 
dingerzeig auch für die Jahre, wo fie das Ih ſchon gebrauden; fie bes 
Ihäftigen fi lieber mit dritten Perſonen und Dingen außer ihnen, als mit 
ſich ſelbſt.“ Freilich! Aber folgt daraus, daß es unpaflend ſei, mit ſechs⸗ 
jährigen lindern ein Geſpräch, wie das bezeichnete, zu führen, und ihnen 
darin die Frage vorzulegen: „Was thuft du, menn du in bie Schule trittſt 
und den Lehrer erblidit?” Dover wenn der Lehrer an das vor ihm fikende 
Kind im Laufe des Geiprähs die Frage rihtet: „Was thult du jept ?“ 
Graͤulichet Pedantismus wäre ed, wenn man aus dem Grunde, baß breis 
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Geſchichte und der Katehismuslehre gefebt wird. Der Verf. hat 
dabei das zweite Schuljahr im Auge. Es wird zum Berftänpniß feines 
Lebrganges ausreihen, wenn wir ein paar Stufen daraus und von ben 
übrigen bie Ueberfchriften mittbeilen. 

1. Die Schule Geſprächsſtoff: Der Menſch bevarf von früher 
Jugend an der Bildung, der Erziehung, des Unterrihts. Bas Haus kann 
das allein niht. Die Schule ift nothbwendig Werth einer guten Schul⸗ 
bildung für künftige Zeiten. Pflichten des Schülers ıc. — Die geeignetften 
biblijhen Geſchichten würden bier fein: Johannes, Jeſus, Moſes, 
Samuel’3 Kindheit. — Auch können zur Erbeiterung und Beranfhaulibung 
Zabeln, 3.8. „Die beiden Hunde”, eingejhaltet werden. — Paflend ge- 
wählte Bibelfprühe und Dentvershen befefligen das hier Ent: 
widelte und Gegebene, jo wie auf allen nachfolgenden Stufen, 


2. Das Haus. Das Bild eines Haufes mird in den ein- 
fahften Conturen vorgezeihnet. Die Kinder verjuhen die Nachbildung — 
Gefprähsftoff: das Bedürfniß, der Nutzen vefjelben. Der Bau, die 
Arbeit, das Material und defien Gewinnung. Die einzelnen Theile, Räume 
und ihre Beitimmung. Die Wohnftube, Form, Größe, Möbel ꝛc. Dann 
bie Bewohner, die Familie. DVerhältniß der Glieder; Thätigfeit, Sorg- 
falt und Liebe der Eltern; Pflichten der Rinder. Geſchwiſterliebe x. — 
Das vierte Gebot erllärt und memorirt. — Bibliſche Geſchichten: 
Das erite Ehepaar, Kain und Abel, Noah und feine Söhne, Abraham, 
Saal, Jacob und feine Familie, Eli und feine Söhne, Abfalom ıc. 

3. Der Garten. 4 Der Bauerbof. 5. Der Wohnort. 
6. Die beimatblihe Gegend. Das Baterland. 7. Die Erde. 
8. Der Himmel. 9. Gott, der Herr. 10. Ehriftus. 

Wir haben nichts dagegen, wenn bei paſſender Gelegenheit neben finns 
lihen Anfhauungen auch ſittliche gegeben werden; aber eine Verbin: 
dung, mie fie hier angeftrebt wird, halten wir für unnatürlich und weder 
im Interefie des Anjchauungs:, noch des Religionsunterrichts. 


2. Leſen. 


1. Im vorigen Bande wies ich auf das allermärts fich fund gebende 
Streben hin, für jedes Laändchen, für jede Provinz größerer Staaten 
befondere Lefebüher berzuftellen.. Dies Streben ift vielfah von 
Lehrern ausgegangen, die auf diefe Weile ihre Ideen am vortheilbafteften 
zu realifiren gedachten, theil® aber aud von Regierungen, welche ſich Nutzen 
von der Uniformirung ihres Schulwejens verfprahen. Nah unjerem Da: 
fürhalten fteht dies Streben im Zuſammenhange mit der Borftellung, die 
man gegenwärtig von den Lejebüdern für die Volksſchulen hat. Man fieht 
biefelben vorzugsweiſe ald Bücher an, welde den Schüler befannt maden 
jollen mit dem Stückchen Land, das er feine engere Heimath nennt. Gr 
fol dadurch die Heimath kennen und lieben lernen, damit er ſichs niemals 
einfallen laſſe, auszumandern. Das ſpricht man freilich Nicht offen aus, 
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aber daß es im Hintergrunde liegt, iſt unſchwer zu erfennen. Man will 
diefen Barticularismus aus Eigennutz und fragt nichts nad) dem unfäg 
lihen Unbeil, das daraus erwächſt, wie die traurigen Erfcheinungen biejes 
Jahres (1866) beweiſen. Schwerlich würden die deutfhen Völker in fo 
verabjheuenswürbiger Wuth gegen einander entbrennen, wenn biefer Parti⸗ 
cularismus nicht feit Jahrhunderten und in unjerer Zeit mehr als jemals 
genähtt worden wäre. Zwar bat man das Häßliche deſſelben in letzterer 
Zeit wohl gefühlt und eine allgemeine Berbrüderung herbeizuführen gejucht; 
aber mehrtägige Sänger, Zum: und Schüßenfefle vermögen nicht gut zu 
mahen, was Schule und Staatsleben unaufhörlihd verderben. Solche 
Gefinnungsäußerungen des Vollkes werden erft ihre Wirkung haben, wenn 
man aufhört, jedem ungen während feiner ganzen Schulzeit feine engere 
Heimath zu einem Eldorado zu machen, das feines Gleihen nicht mehr in 
ver Welt bat. Man lehre ihn Deutihland als feine engere Heimath an» 
feben und forge durch Unterriht und Erziehung dafür, daß er das lieben 
lerne, dann wird die fo lang erfehnte deutfche Einheit von felbft kommen, 
und ohne blutige Kriege. Bon diefem Standpunlte aus wünſchen wir, daß 
man die angebeutete Anfiht über das Volksſchul⸗-Leſebuch verbefjern und ihm 
fatt des provinziellen einen allgemein deutſchen Charakter geben möge. 
Damit wollen wir aber nicht jagen, daß es von Deutſchthum überjprudeln 
jolle. Immerhin möge ed an pafiender Stelle die Schönbeit des deutſchen 
Landes und bie Tüchtigkeit feines Volles hervorheben; aber in weit höherem 
Mage muß es dur feinen Inhalt darnach fireben, jedem deutſchen Kinde 
eine allgemeinsmenfhlihe Bildung zu verleiben, muß es dafür 
forgen, daß es dur die anerfannt trefflihen Geiftespropdulte un 
jerer beften deutſchen Denker und Dichter deutih fühlen, deutſch 
denlen, deutſch handeln lerne. 

Daß die Herftellung und Einführung von Lanveslefebüchern auch noch 
andere Nachtheile zur Folge bat, das hat Theodor Hoffmann aus 
Hamburg in Nr. 13 der Allgem. d. Lehrerzeitung (1865) überzeugend nach⸗ 
gewiefen. Er bejorgt, daß fie dem Aufblühben der Schulen hinderlich fein 
werden, „indem fie dem Willen der Lehrer beflimmte und baber bald zu 
enge Grenzen ziehen”, auch dem Streben ber einzelnen Lehrer, zur Ber: 
befierung der Volksſchul⸗Leſebücher beizutragen, hemmend entgegentreten. 
„Lehrern und Verlegern würde die Quft vergehen, neben dem Landesleſebuch 
Neues zu Schaffen, da fie auf eine Verbreitung ihres Werkes, auf einen ger 
nügenden Abfaß nicht rechnen lönnen. In Wahrheit fönnten die 
en Bücher für die Shule dann die nicht gejhriebenen 
ein.” 

„Bir wollen einen ftrebenden, wenn auch vielfach irrenden und fehls 
greifenden, doch immer frifchen, lebendig vorwärts dringenden Lehrerſtand, 
der mit der Zeit lebt und feinen Blid offen erhält für das, was feine Zeit 
fordert, und was ihm nod fehlt, ihren Forderungen zu genügen. Und 
eben deshalb erklären mir uns entfhieden gegen fogenannte Landes: 
Leſe-⸗ und Lehrbücher.” 

„Wir glauben, die Benugung wirklich fchlechter, aud nur in auffallen 
dem Mafe fehlerhafter Bücher kann nicht leicht fortvauern, wenn bie eine 
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Bedingung nur erfüllt wird, daß das ganze Schulwejen unverhüllt vor den 
Augen liegt. Jede Schule muß in biefer Beziehung ihre Bücher und Lehr 
mittel in den regelmäßigen Berichten, melde an die Vorfiände und Behör: 
den zu liefern find, genau anführen. Wenn dann Bujammenftellungen und 
Beurtbeilungen von Sadverftändigen gemacht und in Vereinen befprodyen 
werden, fo übt man einen moralifhen Zwang auf die Lehrer aus, ſich bes 
Unbrauchbaren zu entledigen und unter den vielen wirklich guten Büchern 
eines nah dem Etande der Schule und nad eigenen Wünjchen zu mäbhlen. 
Wir mwenigftens fehen in der Mannigfaltigleit einen Vorzug vor der Ein: 
förmigleit und völligen Webereinftiimmung und wollen lieber eine zu große 
Aengſtlichkeit bliden lafien, als durch Gleichgültigleit gegen Ginrichtungen, 
welche die freie Entwidelung der Schule hindern, irgend welder Gewaltherr- 
ſchaft auf diefem Gebiete Vorſchub leiten.” 
Auf Damit ſchließt Hoffmann feinen leſens⸗ und beherzigenswerthen 
uffaß. 
2. Der Eeminardirector Dr. Schneider in Bromberg hat unter dem 
Zitel „Aufgabe und Biel der einllafiigen Volksſchule“ einen aus der Be 
rathung des Seminarlehrer:Collegiums bervorgegangenen Aufjaß, ausdrüdlich 
als Rathſchlag und Handreihung für die Lehrer bezeichnet, veröffentlicht. 
Der Lehrplan iſt auf die einfachſten Ziele und vie ſchwierigſten äußeren 
Schulverhältnifie berehnet. In Bezug auf den Lefeunterricht heißt 
es darin (nah dem Gentralblatt von Stiehl, DecembersHeft 1865): „S- 20. 
Für den eigentlichen Lejeunterricht bleibt dem Lebrer die Wahl zwiſchen der 
Schreiblejemethode und der Lautirmethode; lepterer wiederum 
eben jo wohl in ihrer älteren Form, wie in derjenigen, welde fie durch den 
Director Grũzmacher erhalten hat. — Es darf vorausgefeßt werden, daß 
nur noch die allerälteften Lehrer die Buchftabirmethode treiben. Den Ber: 
ſuch mit der Jacotot’fhen Methode dürfen fidy nur die begabtejien Leh⸗ 
rer erlauben, und au diefe nur dann, wenn ihre Schule ſehr regelmäßig 
beſucht wird.” — „8. 21. Welche Methode nun auch der Lebrer einſchla⸗ 
gen möge, jo muß von ihm verlangt werden, daß alle feine Schüler 
nad denerfienzweiSchuljabrenzufammenbängende Sprad: 
ftüde lefen und ganze Sätze fhreiben fönnen; und zwar müſ— 
fen die Kinder nit nur von der Vorſchriſt, oder von der Fibel abſchrei⸗ 
ben, fondern aud einen ihnen vorgeſprochenen oder von ihnen gebildeten 
Sag ohne Vorſchrift richtig aufichreiben können.” — „Sg. 22. Auf der 
Mittelfiufe find die Rinder dahin zu bringen, daß fie ganze Spradftüde 
in gebundener und ungebundener Rede in deuticher und lateinifher Schrift 
finnricptig leſen; deutfbe und lateiniſche Schrift geläufig aufzeichnen, ein 
turzes Dictat nachſchreiben und ein nah Form und Inhalt leichtes Sprach⸗ 
ftäd felbftftändig niederſchreiben können.” — „$. 23, Auf der Oberftufe 
müſſen die Kinder jedes größere Echriftftüd, auch ein ſolches, das ihnen bis 
dahin fremd war, mit Ausdrud richtig und leicht zu lefen verftehen, jofern 
ber Inhalt defielben dem Lebenskreis des Schülers nicht zu fern liegt. Eie 
müflen jedes Dictat richtig nachſchreiben und zufammenhängende größere 
Spradftüde, wie münblid, fo auch ſchriftlich reproduciren können.” — 
„8. 24. Auf allen drei Stufen werben geeignete Sprachſtücke poetiſcher 
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Form, auf den beiden oberen auch proſaiſche nach vorangegangener aus⸗ 
führlicher ſachlicher Beſprechung von den Kindern memorirt.“ 

Wir find mit dieſen Forderungen einverſtanden, hätten aber gewünſcht, 
daß den Lehrern noch beſonders zur Pflicht gemacht worden wäre, für ges 
naues Verſtändniß aller Leſeſtücke Sorge zu tragen; denn hieran 
laſſen es in der That viele Lehrer ſehlen; ſie meinen ihr Ziel erreicht zu 
—— wenn die Kinder die Stücke des Leſebuchs nur fließend leſen 

nnen. 

Auf einen incorrecten Ausbrud, dem man recht oft begegnet, müflen 
wir aber noch aufmerkſam machen. Man darf nämlich nicht jagen: dem 
Lehrer bleibt die Wahl „zwifhen der Schreiblefemethbode und 
der Lautirmethode“, fonvdern muß jagen: zwiſchen der Qautirmes 
thbode mit, oder ohne Anwendung der Screiblefemethobde; 
denn die Schreiblefemethope läßt ebenjomohl das Buchſtabiren wie das Laus 
tiren zu. Das Lautiren muß man aber in unfern Tagen von 
jedem Lehrer für das Lefen fordern, da es die natürlihe Me 
tbode dafür ift; man kann ihm aber frei geben, ob er 

a, Lejen und Schreiben vollftändig trennen, oder 

b. das gemijchte Schreiblefen, nah dem Druds und Schreibjchrift zu⸗ 

gleid angewandt werden, oder 

c. das reine Schreiblefen einführen will. 

Für ung freilich ift dieſes Dreierlei nichts Gleihgültiges, da wir nur 
das Schreiblefen auf Grund des Lautirens für richtig halten 
und die Lehrer davon zu überzeugen ſuchen würden. Aber wo man «es 
mit Lehrern ſehr verjchievdener Bildungsitufen zu thun bat und nicht pers 
jönlih einwirken kann, da halten wir diejes Freigeben in der Methode für 
nothwendig. 

3. Lehrer M. Richter in Lunzenau ſpricht fih in der Sächſ. Schuls 
jeitg, Ne. 25 (1865) für das reine Schreiblefen aus und verfichert, 
die günfligften Erfolge dadurch erzielt zu haben, was wir auch feinen Aus 
genblid bezweifeln. Oberſter Grundfag ift ihm: „Die Kinder lernen zuerit 
die Schreibjchrift fertig ſchreiben und leſen. Dies ift das Fundament, 
worauf fih alsdann die Beibringung der Drudjhrift gründet. Dieje wird 
kiht erlernt, weil zwiſchen ihr und der Schreibjchrift mannichfache Aehn⸗ 
ligleiten vorhanden find.” Ueberraſchend ift, daß der Verf. fein Verfahren 
für neu hält. Wahrfcheinfich verleitete ihn dazu „Lebensbilver J.“, die er 
bei feinem Unterricht gebraucht. 

4. Es ift zu bedauern, daß die Volksſchullehrer fo felten Gelegenheit 
haben, die Schulen tüchtiger Lehrer des In⸗ und Auslandes kennen zu 
lernen ; mandye Einfeitigleit und Berlehrtheit würde dann unterbleiben oder 
doch bald befeitigt werden. Einer ſolchen begegnen wir in Nr. 33 des 
Dedienburgiihen Schulblattes von 1865. in junger Clementarlebrer zeigt 
dert, wie er das Schreibleſen betreibe. „Die erfte Schreiblefeftunde, 
jagt ex, beginnt damit, daß der Lehrer ven Schülern das Zeichen und ben 
Kamen für das „i” gibt.” Während die finder das i fchreiben, „ziebt 
der Lehrer ſchnell jedem Kinde auf feine Tafel einige Linien für die Grund: 
bhftaben, wobei er fih Raum läßt, um fpäter die Linien für Tief⸗ und 
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Hochbuchſtaben zwiſchen einzureihen.” Gehört das auch noch zur Schreib: 
lefemethode ? 

„In der zweiten Schreiblefeitunde, am Nachmittage, beſchäftigen fid 
die Kinder eine Zeitlang fchriftlih und mündlih mit dem „i”. Zur Ab- 
wechſelung (!) gibt man ihnen nunmehr das Zeichen „n’ und fagt: „Das 
Ding (I) heißt „‚n” (Name) und läßt es ſchreiben. Nachdem „i“ und ‚‚n” 
abwechſelnd gejchrieben ift, lieft der Lehrer, ber eine Seite der Wandtafel 
voll „ni und „in“ gefchrieben bat, diefe Seite vor und fagt den Kindern, 
er babe die Seite „geleſen.“ Jetzt müflen diefe auch leſen. Der Lehrer 
fagt ihnen: „Bei dem Leſen thun wir zu dem „n’ (Name) fo: „n’ 
(Laut). Damit man Abwechſelung (!) gewinnt, wird das „i” auch als 
Borlaut einige Tage gedehnt gelefen. Während die finder leſen, bat eines 
von ihnen den Beigeftab und beutet auf das Wort, welches gelefen werben 
fol. Hierzu wird die ganze Klaſſe herangezogen. So lemen die Kinder 
ohne Mühe das Nachleſen. Wie das „ti und „n’, jo werden alle Buch: 
ftaben der Fibel bis zum „L‘ bin behandelt, indem mit jedem einzelnen 
alle möglihen Werbindungen eingegangen werben ; doch treten ſchon in ber 
zweiten Schulwoche die beweglichen Drudbudjftaben ein, mit welden eben» 
falls die in der Sprahe vorkommenden BZufammenftellungen, infoweit die 
Kinder die Laute kennen, vorgenommen werden.” 

Schlimmeres fann man wohl nit über die Schreiblefemethode zu lefen 
befommen, und man muß fi in der That wundern, daß fo etwas in einem 
Blatte veröffentlicht werden kann, deſſen Redacteur ein Seminardirecs 
tor if. Schreibſchrift, Drudichrift, Yuchflabiren, Lautiren — das Alles 
mit einander verbunden nennt man „Schreiblejeunterricht ?” Gibt ed denn 
gar kein Mittel, die einzelnen Lehrer dahin zu bringen, wenigſtens etwas 
von dem zu lejen, was über den Unterricht in der Glementarfchule geſchrie⸗ 
ben worden ift? 

5. Sn der Kurheſſiſchen Schulzeitung (Nr. 11—16, 1865) 
findet fih ein längerer Auffaß über den erften Lejfeunterricht, in dem 
alle vernünftigen Gedanken, melde bis jebt hierüber veröffentlicht wurden, 
zu einem überfichtliden Ganzen verarbeitet find. Da wir faft Alles, was 
darin berührt wird, wiederholt in ähnliher Weiſe im Sahresberiht ausge 
ſprochen haben, fo beſchraͤnken wir uns darauf, unfere Lefer auf diefe Arbeit 
aufmerljam zu maden. 

Ebenfo können wir und zu zwei lefenswerthen Aufjägen in Saug’s 
Magazin der Pädagogik, Heft 1 und Heft 5 von 1865, verhalten. 
Der erftere bat den Lehrer Fr. Strigl, der zweite ben Lehrer Job, 
Beil zum Verfafler. 

6. Wenn auch in allen Unterrichtögegenftänden darauf zu halten ift, 
daß die Kinder ein reines, gutes Hochdeutſch fprechen, möglihft frei 
vom Dialect, fo liegt diefe Sorge doch in erfter Linie dem Lefeunterricht 
ob. Wie wenig aber in biejer Beziehung in recht vielen Schulen geſchieht, 
davon kann man fih nicht nur in den Schulen felbft, fondern aud überall 
im gewöhnlichen Leben überzeugen. Die große Mafie des Volles redet in 
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den meiſten Gegenden Deutſchlands, als wäre nie ein Verſuch mit der Cul⸗ 
tur ihrer Sprache gemadyt worden. Und vielerorts geſchieht das auch wirk⸗ 
ih nit; denn theils ſprechen die Lehrer oft genug ſelbſt den Dialect ihrer 
Heimath, theils glauben fie, nichts zur Verbeſſerung des Dialectes beitras 
gen zu können, oder ſcheuen auch wohl gar die damit verbundene Mühe 
und Anftrengung. Aus eigener Crfahrung weiß id, daß der Lehrer viel 
zur Erzielung einer guten Ausſprache beitragen kann. Daſſelbe beftätigt der 
Hofprediger Dr. Schweiger in Gotha in Nr. 378 des Hamburger Schul 
blattes. „Im Gonfirmandenunterridt fprechen die Kinder der Burgerſchule 
bier (in Gotha) ihre Deutſch nicht mehr thüringiſch“, jagt er. Darauf müf 
jen aud die Beltrebungen allerwärts gerichtet fein. Etwas wird bei ber 
ungebildeten Volksklaſſe immer vom Dialect zurüdbleiben ; aber dahin follte 
man ed do bringen, daß man fi überall einander leicht verfteht, der 
Nordländer den Südländer, der Rheinländer und Weſtfale den Oftpreußen. 
Die gelangen wir aber zu dieſer Einheit in der Ausſprache, zunächſt wes 
nigftens innerhalb des Kreiſes der Gebildeten ? Schweitzer fagt: „Wollen 
wir in diefem Puntte eine Einheit, und es ift der Mühe werth, daß bie 
Schule dazu Hilft, daß jedem Redner die deutſchen Worte richtig aus dem 
Munde perlen, wie man es jeßt faſt nur bei großen Scaufpielern hört: 
jo müffen die Lehrer fih geradezu die gute Bühnenſprache aneignen 
und lehren.” Dieſer Gedanke war mir neu. Aber es liegt etwas Mahres 
darin. Schade nur, daß nur der kleinſte Theil der Lehrer öfter Gelegen» 
beit bat, die „gute Bühnenfprahe” zu hören. Ich in meiner Stellung 
ald Seminardirector, der ich auch tagtäglich mit der ſchlechten Ausſprache 
meiner Zöglinge zu kämpfen babe, weile dieſelben überhaupt auf das hös 
ber gebildete Publitum hin, deſſen Sprache doch durchſchnittlich auch die 
verebeltere ift. 


In einem zweiten Aufſatze in derjelben Nummer bezeichnet Schweiger 
dad [höne Lefen als ein Kennzeihen wahrer Bildung, morin wir 
ihm gern beiftimmen. Cr fagt darin: „Ein Beihen wahrer Geiftesbildung 
iR e8 daher immer, wenn Jemand einen großen Schriftfteller feines Volkes, 
namentlich die Dichter und ganz befonderd die Dramatiker, richtig und gut 
vorlefen kann. Darin zeigt ſich eindringender Geiſt, Verftändpniß des würs 
digften Gedankengehalts, ver erhabenſten Gefühle, ver edelſten Grundſätze. 
Niemand kann das ohne Verſtändniß für fremde Eigenthümlichkeit, ohne ers 
weiterten Geſichtskreis des Geiftes. Darum ift die Hebung im guten Bors 
leſen würbiger Kunſtwerke auch ein wefentlihes Mittel, zur wahren Bil⸗ 
dung zu gelangen ; und jeder follte vie Gelegenheit zu folder Hebung uns 
ter tüdhtiger Leitung eifrig benutzen. Auch ift es beilfam, wenn die Fr 
bung in der Jugend lebhafter wird. Das Maß kommt fchon mit ber 
wahlenden Reife. Das BVorlefen von Dramen — nur Maffifche foll man 
dazu wählen — mit vertheilten Rollen fteht, was den Ton betrifft, dem 
Airen auf der Bühne unmittelbar nahe, und ift beſonders bildend.“ 


Es dürfte fidy empfehlen, daß die Lehrer in ihren Conferenzen den 
Gegenftand in diefem Sinne pflegten. 
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38. Schreiben. 


4. Ueber den Echreibunterriht iſt in ven legten Jahren viel Gutes 
gefchrieben worden. Deßungeadhtet wird er von vielen Lehrern, mitunter 
in ganzen Gegenden, nod fo nad altem Brauch ertbeilt, als eriftirten 
Edriften, wie wir fie von Dietlein, Hersfprung, Hirfhe u. A. 
baben, noch gar nicht. Wo die Lehrer ſelbſt nit von ſolchen Arbeiten 
Kenntniß nehmen, da follten es doch die Schulauffeber thun, um das Nö: 
tbige veranlafien zu können. Lehrer Osſswald gibt in Ballien’s Evang. 
Voltsfchule, 1865, 4. Heft, ein Bild vom „Schreibunterriht nah dem al- 
ten Styl“, fagt aber darin nichts, mas nit ſchon von Andern, jo na⸗ 
mentlih von Dietlein, gejagt worden wäre. 


2. Bom Lehrer Schmidt in Zudlum mird im Braunfchmeigifchen 
Schulblatt, 1865, 3. Heft, ein Conferenz.Bortrag über „Die pſychiſchen 
Borgänge beim Auffafjen und Niederfhreiben eines Bud: 
ftaben‘ mitgetheilt, in dem vom Standpunlte der Beneke'ſchen Pſycholo⸗ 
gie aus gezeigt wird, daß zur fcharfen Auffaſſung der Buchſtaben fcharfes 
Anfhauen der Form und der einzelnen Theile veflelben und wiederholte 
Uebung im Darftellen erforderlich fe. Ich glaube, das mußten bie Lehrer, 
die ih um Methode befümmern, ohnehin fhon. An feine Darftellung reis 
bet er dann folgende vier Thefen : 

a. Der Schreibunterriht muß feine Durhführung ganz und gar auf 
die pſychiſchen Vorgänge gründen, welche bei der Auffafjung und Darftel: 
lung eines einzelnen Buchſtaben, wie überhaupt aller objectiven Dinge, für 
die Beobachtung ſich geltend machen. 

b. Die Vorschriften find, wie fie bisher als Vorlagen benugt 
wurden, gänzlih aus dem Schreibunterridhte zu entfernen, 
weil fie für die richtige Darftellung ber Schrift von ganz untergeorbnetem 
Werthe, vielmehr ein Hinderungsmittel find. 

c. Die Correctur beim Schreibunterrichte ift leviglih darin zu 
fuhen, daß a. verfehlte Formen an der Wandtafel nahgemies 
fen und dann b. durh entjprehende Lebunger in die rihtigen 
verwandelt werden. 

d. Ein Sauptmittel für Erzeugung einer fiheren Hand 
ift die oft wiederholte Analyfe der Bucdftaben, wodurch nas 
mentlih am beiten der Verwilderung der Schrift vorgebeugt werden ann. 

Diefe vier Grundſaͤtze haben die Anertennung tüchtiger Metbopdiler 
ſchon längft erhalten; fie bilden die Yundamentalfäge der Methode des 
Schreibunterrichts und verdienen daher wohl, wieder in Grinnerung gebracht 
zu werben. 


3. Das Propvinzial:5hulcollegium zu Königsberg bat 
fih von den evangeliihen Eeminaren der Provinz Bericht über den 
„Schreibunterridt in den Schullehrer-Seminarien“ erftatten 
lafien und daraus zu einer Verfügung über biefen Gegenfland Anlaß ge: 
nommen, aus der wir nad dem Gentralblatt von Stiehl (1865, 1. Heft) 
das Weſentlichſte mittheilen, 
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Nah Anfiht der Seminarlehrer fehlen gegenwärtig noch Borlegeblät: 
ter, die fih nad Schrift und Inhalt für den Unterricht im Seminar eig» 
nen. „Die theild im Gebrauch befindlichen, theils blos beurtheilten Bor: 
legeblätter von Herzjprung, Rojed, Walpheder, Nädelin und 
dem Langenjalza’er Schul:Berlagsvereine find mit Recht als in der 
Schriftform mangelhaft und deshalb nicht brauchbar bezeichnet. Es ftimmen 
die Gutachten auch darin überein, daß der Ductus in den Borfchriften von 
Heinrichs ein muftergültiger if. Gleichwohl können fie aber aud nicht 
als Vorlagen für die Zöglinge gebraucht werden, da fie feinen ftufenmäßigen 
Gang und angemefjenen Stoff enthalten. Aus diefem Grunde ordnen wir 
an, daß für den Schreibunterridht die Schrift der Vorlagen. 
von Heinrih3 maßgebend fein joll, gedrudte Vorſchriften 
aber ferner niht mehr in Gebraudh genommen werden.” 

Hiergegen ift im Ganzen nichts einzuwenden ; immerhin aber balten 
wir es für recht erjprießlih, wenn den Seminariften der oberfien Schreib: 
Hajje gegen den Schluß bin, etwa im lebten Halbjuhr, gute mehrzeilige 
Vorſchriften zur Nahahmung gegeben werden, da die Schönheit der ger 
ſtochenen Vorſchriften durch Vorfchriften an der Wandtafel niemals erreicht 
wird, ein trefjliches Mufter aber ſehr zur Naceiferung anſpornt. Nur auf 
biefe Weife lernt der Seminariſt erfennen, was im Schönſchreiben geleiftet 
werden kann. Auch für Kinder der Oberllafien der Volksſchulen empfiehlt 
ih der Gebrauch gedrudter Vorfchriften aus demfelben Grunde. 

Die Verfügung fährt nun weiter fort: 

„Der Schreibunterriht im Seminar hat den doppelten Zwed : 

a. daß bie Seminariften jelbit gut fchreiben lernen, 

b. daß fie gut jchreiben lehren lernen. 

Daraus folgt, daß fie das Schönfchreiben fo lernen müflen, wie fie es 
lehren follen, und daß fie durch die Analogie des Unterrichts, den fie em⸗ 
plangen, mit dem, den fie zu ertbeilen haben, gleihwie in anderen Gegen: 
Händen, fo auch im Schreiben eine unmittelbare Anleitung zu erhalten ba: 
ben. Für die Volksſchule ift es aber feit lange durch die Erfahrung be: 
wiefen, daß es nicht allein Feiner Borjchriften bedarf, jondern es aud för: 
verlih ift, die Schüler nad der Vorfchrift des Lehrers an der Wanbtafel 
ihreiben zu laſſen, ausgenommen die Schulen, in denen der Lehrer dazu 
nit fähig iſt.“ 

„Sol der Schüler einen Buchſtaben gut ſchreiben lernen, jo muß er 
denfelben nicht auf der Vorſchrift fertig daftehen, fondern vor feinen Augen 
an der Wandtafel entftehen feben, damit er jeden Zug faßt und genau 
wahrnimmt, wie die einzelnen Züge jih zum Buchltaben verbinden. Dabei 
wird gezeigt, warum er die Striche jo und nicht anders maden darf, und 
wie er fie zufammenzufeßen bat Auch wird er vor biefem und jenem Feh⸗ 
ler gewarnt.‘ 

„Nah diefen Erläuterungen beginnt das Schreiben des veranſchaulich⸗ 
in Buchſtabens nad dem Vorbilde, das die Schüler an ber Wandtafel 
entſtehen ſehen. Die Uebung iſt fo lange fortzujeßen, bis die Form im 
Ganzen richtig dargeftellt wird. Grit wirb frei, dann nad dem Tacte ge: 
ſchrieben. Die Buchftaben werden nad ber genetifchen Folge geübt, erft die 
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Heinen deutfhen, dann die großen, darauf die lateinifchen Heinen und gro» 
Ben. Auch die Zufammenftellung der Buchftaben zu Wörtern, und fpäter 
bie Verbindung der Wörter zu kürzeren und längeren Sägen wird an ver 
Tafel gezeigt.” 

„Nachdem fo die Schriftformen einzeln und in ihrer Verbindung mit 
einander gelehrt, mit dem Auge ficher gefaßt und von der Hand bis zur 
rihtigen Darftellung geübt find, werben verfuhss und zeitweile längere 
Stüde, welche den verjchiedenen Gegenftänden des Seminar-Unterrichts an- 
gehören, ohne Vorſchrift frei gefchrieben. Dann aber find einzelne Budh- 
ftabengruppen zu miederholen, Wörter und Säße nad Vorſchrift theils frei, 
theild mit Angabe des Tactes zu üben, fo daß der Schreibgang noch ein 
bis zwei Mal durchgearbeitet wird. Dabei müflen fih die Seminariften 
über die Bildung der Buchſtaben ausfprehen und einzelne von ihnen ſchrei⸗ 
ben mit Kreide an der Wandtafel.“ 

„Nachdem der Schreibgang zum erften Dale abfolvirt ift, empfiehlt es 
fi, in der erften Hälfte jeder Stunde eine Buchftabengruppe zu wiederbo: 
len, in der zweiten dagegen Wörter, in melden die eben geübten Budhfla: 
ben häufig und in den verjciedenften Verbindungen vorlommen, fowie 
Saͤtze fchreiben zu lafien. Dabei werden die Buchftabenformen, welche nicht 
correct gebildet worden, vom Lehrer an der Tafel vorgemaht und von den 
Schülern erläutert. Auch machen Einzelne alle genannten Uebungen an ber 
Wandtafel mit durch.‘ 

„m zweiten Jahre werden auch Gejhäftsauffäge (Quittungen, Red: 
nungen u. dergl.) nach Vorjchrift an der Wandtafel oder dietando geſchrie⸗ 
ben, jo daß jeder Seminarilt eine Heine Sammlung für den Schulgebraud 
erhält.‘ 

„Der oberfte Seminarcurfus bat feine Schreibftunden mehr, es wird 
monatlich eine UuerfoliosSeite, halb deutſch, halb lateiniſch, in ein befon: 
deres Heft geſchrieben. Dieſe Probejhriften find bei den Abgangsprüfungen 
als Ausmweife über die Leiftungen im Schreiben vorzulegen.‘ 

„Der bier bezeichnete Gang bezwedt au, die gemöhnlide Handſchrift 
der Schönfchrift conform zu bilden. Nachdem dur die Vorſchrift an der 
Wandtafel eine genaue Darfiellung der Buchſtaben, theild einzeln, theild in 
der Verbindung mit einander erreicht if, werden Verſuche ohne Vorbild ges 
macht und zulegt wird ganz frei gejchrieben.‘ 


a. Man laffe nicht ungewöhnlih groß ſchreiben, fondern die Buchſta⸗ 
ben etwa in der Größe darftellen, die fie in der Handſchrift haben 
muͤſſen. 


b. Man geſtatte auch im Anfange keinerlei Richtungslinien; es wird 
nur auf einfache Linien geſchrieben und wenn ausreichende Fertig⸗ 
keit erlangt iſt, müſſen auch dieſe wegfallen. 

oe. Man laſſe in den Schönſchreibeſtunden die Buchſtaben nicht fo 
langjam jchreiben, daß es nicht mehr Schreiben, fondern Zeichnen 
zu nennen if. Allmählich ift raſcher zu fohreiben, als Anfangs, 
wo die Buchftabenformen geübt werden. Um das Tempo zu Te: 
geln, wird der Zact angegeben. 
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d. &3 darf weder in der Schön-, noch anderweitigen Schrift gebulvet 
werden, daß die Schüler die Buchſtaben verjchnörteln und allerlei 
verjchönernde Striche, die nit nothwendig zur Form gehören, an: 
bringen. 


e. Endlih ift mit Confequenz darauf zu halten, daß die Seminariften 
ihre jämmtlihen fchriftlihen Arbeiten gut und fauber fchreiben,“ 


4. Das Hamburger Schulblatt enthält in Nr. 375 einen mit 
3.8. ©. H. unterzeichneten Lehrplan für den Schreibunterricht, in dem 
vom Bwed, vom Stoff und von der Metbove gehandelt wird. Als Auf: 
gabe für wie Untertlafje wird „vorzugsweiſe Cinübung der Buchftaben: o 
formen durch Tactſchreiben“ bezeichnet, woraus zugleich erhellen fol, „daß 
die Verbindung der Buchſtaben, wenn auch nicht ganz zu: 
rüdgejeßt, doch nicht wejentlih betont wird, daß dagegen auf 
richtige Darftellung der vier Alphabete und der Ziffern aller Fleiß verwen: 
det werben muß.” Wie das aus dem ZTactfhreiben folgen foll, begreife 
ih nicht; denn durch das Tactſchreiben joll der Schüler ja überhaupt da: 
bin fommen, daß er ſpäter ſchwungvoll, aljo mehr oder weniger immer im 
Zacte ſchreibe. Die Buchſtaben ein paar Jahre lang nur oder doch vor: 
jugsweile ohne alle Verbindung mit andern bdarftellen lafjen, heißt die Ayf- 
gabe zur Hälfte in Angriff nehmen. Cine folde Zrennmg ift unnatürlich, 
daher unftatthaft, eben fo unftatthaft, als wenn man ein Jahr lang ohne 
alte Rüdfiht auf Betonung wollte lefen lafien, etwa zu dem Zmede, um 
et mechaniſche Fertigkeit zu erzielen. Ber Verfafer verftößt mit feiner 
Vorſchrift gegen allgemein anerkannte Grundfäße der Didaktik. 


Mas der Verf. über die „Normaljchrift”, bejonvders über das 
Größenverhältniß der Buchltaben fagt, verdient feine Nachahmung. 
„Ale ſpitzen Oberlängen, das find t, k, d, 8, t d follen 3, die Sclei- 
ienlängen, aljo I, b, d, h, k, 1, b, dagegen 4 Grundflrihe hoch fein.“ 
Chenfo werben die Verhältniſſe für die Unterlängen beftimmt. „Die Dop: 
pellängen find 6, rejp. 7 oder 8 Grundftrihe lang, alfo 6 Grundſtriche: 
\, 7 Grundſtriche: f, ft, ß, und 8 Grunpftrihe: 8, f, 55.” Weiter kann 
man ja wohl die Milltür, denn nur dieje herrſcht bier, nicht treiben. Mie 
weit jollen die Pinienfyfteme auseinander gerüdt werden, damit Ober: und 
Unterlängen und die Langbuchſtaben einander nicht berühren ? Oper kommt 
darauf nichts an, daß diefe Buchſtaben mit ihren Spigen in einander fah: 
ven und ojt durch mehrere Linienfyfteme hindurch ein unförmlides Gezerre 
bilden ? Wir haben anderwärts, fo namentlich auch in Bremen, diefe Mill: 
für auch angetroffen, haben fie aber auch überall für unftatthaft, für ge 
ſchmadlos erklärt. Wie man in der Drudicrift dergleihen Unfchidlichkei: 
ten niemals ausführt, fo darf man das auch in der Schreibſchrift nicht. 


Die Frage, ob mit Linien, ader mit Linienblättern, ader 
ohne Linien geſchrieben werden fol, beantwortet der Verfaſſer dahin: 
„Es ift ſehr fchwer, ohne Linien ganz langfam und doch gerade zu jchrei: 
ben, wogegen die Linien bei her Schnellfhrift nicht felten hinderlich find; 
daraus folgt: 
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a. Die Mittels und Unterllafie fchreibt nur auf Linien, damit die 
Schüler allen Fleiß auf die Buchftaben verwenden können. In der Mit: 
teltlafie wird der Uebergang zum Linienblatt gemadt. 

b. Die Oberklaſſe ſchreibt durchweg auf Linienblättern und übt fi, in 
der Kladde und im Schnellfhreiben allmählid ohne alle Linien gerade zu 
Schreiben.” 

Hierüber werden die Anfichten wohl immer getheilt bleiben. Da das 
Shreiben ohne Linien aber von Allen als Biel bezeichnet wird, fo follte 
man nicht vergefien, daß man dies um jo jchwerer erreicht, je länger man 
fih der Linien bedient. Als ih noch Screibunterridht ertheilte, babe ich 

ge von ber Glementarllafle an gar keine Linien anwenden lafien, und da⸗ 
bei ftet3 gute Reſultate erzielt. 


5. Auch in der Aurheſſiſchen Shulzeitung (1865, Ar. 4 —8) 
ift ein Lehrgang für den Schreibunterriht enthalten, der fi über Alles 
verbreitet, was dabei in Betraht kommt. Der Berf. lehnt fih an die 
Hedmann’fhe „Reform” (eine Anleitung zum Screibunterriht für Leh⸗ 
rer) an, und empfiehlt deſſen „UnterlagNege” und „Schreibpapier:Rege” 
ſehr dringlid. Cine fiebenjührige Benugung derfelben bat ihn von ihrer 
Vortrefflichleit überzeugt. Auh Oswald (j. oben) fpridt fi für bie 
Hedmann’she Methode und deſſen Lehrmittel aus, 


6. Die bayerfhe Regierung hat den Gebraudh dieſer Hedmann'ſchen 
„Unterlag:Schreibnege unterjagt, weil fie den nachtheiligſten Gim 
fluß auf das Sehvermögen der Kinder üben müſſen. Das ift 
ganz begreifid. Oswald in dem oben angezogenen Aufjage meint, dies 
Berbot fei nur durch die ſchlechten Nahahmungen der Hedmann’ihen Bor: 
lagen bervorgerufen worden. Wir kennen diefe Nahahmungen nicht, befigen 
aber die Hedmann’shen Vorlagen felbft, und halten dafür, daß die bayer’fche 
Regierung wohlgethban hat. Diefer ganze Linienkram ift entbehrlich. 


7. Das Schreiben mit Öriffeln auf Schiefertafeln führt drei 
Uebelftände herbei: übermäßiges Drüden, zu feites Halten der Feder und 
falfche Lage der Hand. Dieje allgemein belannten Erfahrungen macht ©. 
Mayer in Heilbronn in der Volksſchule von Hartmann in Ulm 
(1865, 3. Heft) zum Gegenftand der Befprehung und empfiehlt, während der 
Beit des Tafelſchreibens auf die Darftellung der Grundftriche zu verzichten, 
damit der Schüler gar nicht veranlaßt werde, ftärler als beim Haarftrid 
aufzudrüden. „Für den Schreibunterriht, jagt er, ift es ja doch ganz gleich. 
gültig, ob der Buchſtabe Schatten und Licht hat oder nicht, wenn nur die 
Form richtig ift! Geht man fpäter zum Schreiben mit ber Feder über, fo 
ift ed gar nicht jo ſchwer, Srunpftrihe machen zu lernen, da die Feder eben 
zu diefem Bmede gejpalten iſt. Aus diefem Grunde bedarf es dann aber 
auch nur eines verhältnigmäßig leichten Drudes, um die gewünſchten Grunds 
firihe gu bilden. Daß man bei diefem Verfahren mit der richtigen Hal: 
tung der Finger und der Hand nichts mehr zu thun haben werde, will ich 
natürlih nicht behaupten, aber das behaupte ich mit aller Entſchiedenheit, 
daß es viel leichter damit gebt, und dab auch für fpäter viele Unzuträg: 
lichkeiten abgeſchnitten find.‘ 
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Dieſer Vorſchlag iſt jedenfalls der Prüfung werth. 

8. Im Schul⸗Archiv für die ſächſiſchen Herzogthümer, 
1865, Nr. 21, findet ſich eine lefenswertbe „Schutzrede für die Tacts 
fhreibemethode” von Pfarrer 9. Startkloff. 

9. In Württemberg iſt feitene der Regierung eine Commiffion zur 
Feſtſtellung einer Normalfchrift ernannt worden. 


U. Kiteratur. 


1. Anibauungsunterriät. 


1. Anidanungs-, Dent- und Sprehübungen für bie Dritte Biementar- 
Hafie von 8. I. Boßhard. Dritter befchreibender Theil. 8. (X und 
104 S.). Zürich, Meyer u. Zeller, 1865. 12 Sgr. 

Den erfien und zweiten Theil dieſer nun beendeten Arbeit Gaben wir 
im XVL und XVU. Bande angezeigt und empfohlen. Wie im zweiten 
Theile, fo ift auch bier die Grammatik mit bineingezogen worden. Die Bes 
fprebungen find im Allgemeinen etwas höher gehalten, ganz wie es der 
entwideltere Standpunlt der Schüler fordert. Wenn in den verjcies 
denen Schulen auch nicht alle hier behandelten Gegenftände zur Anſchauung 
und genaueren Beiprehung gebracht werben können, fo wird das Maß ber 
realen und fpradlichen Kenntnifje, welche in diefem Anfhauungsunterridt 
gewonnen werden, doc) immer ein erfreuliches fein und eine gute Grund: 
Inge für den weiteren Realunterricht abgeben. 


2. Der Aufhauungs-Unterriht in der Volkeſchnle. Ober: An- 
fhauen, Denten, Sprechen und Schreiben zur Begründung ber Realien, bes 
Style und der Srammatil, Bon I 9. Fuhr und J. H. DOrtmann. 
IL Heft: Stytübungen für alle Klafjen der Volkoſchule. gr. 8. (XX um 
306 S.) Dillenburg, C. Seel, 1865. 1 Thlr. 


Auch unter dem Titel: Die Stylübungen mit angelebnter 
Srammatit für alle Klaffen ber Volkeſchnle. Im Anſchluß 
an den Anfhauungsunterridt. 

Das I. Heft diefes Wertes haben mir im XVI. Bande angezeigt 
und als vet brauchbar für den Anjhauungsunterricht empfohlen. Dies 
D. Heft erweitert nicht nur den Kreis der Gegenftände des Realunterrichts, 
die zur Anſchauung und Beſprechung gebracht werben, fondern verbindet 
damit geordnete Stylübungen und grammatijche Belehrungen. Dadurd ge 
ftaltet fih die Schrift zu einer Anmeifung für Stolübungen und hätte aud 
unter den Spradfchriften aufgeführt werden können. Die meilten Etyls 
übungen ergeben fib ganz naturgemäß aus dem Anfchauungsunterrichte, 
andere, wie die Gejchäftsaufjäße, erjcheinen fremdartig dazwiſchen, mußten 
aber, da die Schule ihre Berüdfichtigung fordert, doch an geeigneter Stelle 
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eingeſchaltet werden. Im Ganzen wird ſich der Lehrgang als brauchbar er: 
weifen, wenngleih wir der Meinung find, daß die Bezeichnung „An: 
fhauungsunterricht‘ für „Realunterrigt‘‘ auf der mittleren und oberen Uns 
terrichtöftufe nicht als ſehr zutreffend erjcheint. 


3. Materialien fir Anfhauungsunterriht und Heimathskunde. 
Bon Heinrich Stahl. Mit 4 großen colorirten Wanbtafeln, serie 
von M. 3. Lens in Wiesbaten. Zweite, vermebrte Ausgabe. gr. 8. (AI 
und 160 ©.) Wiesbaden, W. Roth, 1866. 28 Sgr. 

Eine Vergleichung dieſer „zweiten, vermehrten‘ Ausgabe mit der x eiften 
ergibt, daß wir e3 nur mit einer Titel:Ausgabe zu thun haben. Die „Ber: 
—8 beſteht nur in einem „Vorwort zur zweiten Ausgabe‘ und einer 

Lithographie, welche eine-der großen Tafeln ſehr verkleinert darſtellt, wodurch 

ſich der Verleger das abermalige Verſchicken der großen Tafeln erſparen 

wollte. Wenn ein Verleger derartige Wege einſchlägt, feine Waare in Er: 
innerung umd an den Mann zu bringen, fo jagt man beut zu Zage we 
nig dazu; ein Nutor follte aber diefelben nicht mit ihm betreten. 
Unſer nicht fehr günftiges Urtheil über das Wert haben wir im XVI. 
Bande abgegeben. 


4. Das Stäbhenlegen und bie Erbjenarbeiten im Volksſchul⸗ 
‚unterrichte. Als eine Grundlage bes Zeichnens, des Rechnens und der 
gometeifcen 1 haumeniehre, Herausgegeben von Heinrich Deinhardt und 
Ehriffian @ äfel, Lehrern der vereinigten evangelifhen Schulen in Wien. 

Mit 40 fithographirten Tafeln. gr. 8 (31 ©) Bin, C. Gerold’: 

Sohn, 1866. 

Das Stäbchenlegen und die Erbfenarbeiten Froͤbels können gar wohl 
als cine Grundlage für das Zeichnen, Rechnen und bie geometrijche For⸗ 
menlehre angejehen werden, aber wegen des Materiald doch nur als eine 
unvolllommene, wenigſtens für das Zeichnen und die Formenlehre. Wenn 
der Kindergarten fi damit befhäftigt, fo finden wir das jehr angemefien ; 
die Volksſchule muß aber darauf auh noch aus andern, nahe liegenden 
Gründen verzichten und fich befleren Materials bedienen. Zur Ausbildung 
„des praktiſchen plaftifchen Darſtellens“, was die Verf. fordern, wird es 
dabei nicht an Gelegenheit fehlen. 


5. Stuttgarter Bilderbuch. —R Anſchauungsunterricht für Kinder ven 
drei bis acht Jahren von Chr. A. Lehrer. Mit Illuſtrationen von C. 
Offterdinger, H. Leutemann und C. Kolb. qu. gr. 4. (30 Chromolith. und 
30 ©. Text.). Stuttgart, Thienemann Zul. Hoffman.) cart. 2 Thlr. 

Die hier dargebotenen Bilder follen nicht einen methodiſchen An: 
Ihauungsunterricht vermitteln, fondern zur Grundlage ungezwungener Un: 
terhaltungen dienen, die am natürlihften von den Müttern mit ihren Kin: 
dern geführt werden. Vor gewöhnlichen Bilderbüchern zeichnet das vorlie: 
gende fich fehr wortheilhaft durch hödjit gelungene Uusführung jo wie da: 
durch aus, daß jedes Blatt nur Verwandtes darbietet. Dargeftellt find 
Kunft: und Naturgegenftände, Scenen aus dem Leben ber Kinder und der 
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Grwadfenen. Bu jeder Tafel gehört eine Seite Text, welche eine Anleitung 
zur Beiprehung des Dargeftellten gibt. 

Mir empfehlen das bübjhe Buch Müttern, melde nah einer bilvens 
den Beihäftigung für dreis bis jehsjährige Kinder ſuchen. 


6. Bilder zum Anſchauungs⸗Unterricht für bie Jugend. I. Ent⸗ 
baftend 30 colorirte Blätter mit Abbilbungen verfchiebenartiger Gegenſtände. 

U. Enthaltend 30 colorirte Blätter von Abbildungen mit Gift- und Cul⸗ 

tnr- Pflanzen. Zweite, verbefierte Auflage. gr. Fol. (16 u. 13 ©. Terxt.). 

Ehlingen a. N., 3. F. Schreiber. cart. & 1} Thlr. 

Die 16 erften Tafeln des I. Theiles ftellen verſchiedenartige Runft: 
gegenftände dar, die folgenden Thiere aus verſchiedenen Klafien, namentlich 
aus den oberen. Der II. Theil enthält, wie aud ver Titel angibt, nur’ 
Pflanzen. Das Eolorit der Naturgegenftände ift in den meiften Fällen zum 
Eriennen binreihend treu, wie auch die Zeihnung; man kann ſich ber 
Abbildungen daher auch im Schulunterricht bedienen. Der Zert gibt aus: 
teihende Erklärungen der Abbildungen. 


2. Leſen. 


1. Für den Elementarunterricht. 


8. Reines Schreiblejen. 

1. Fidel von ©. Schlimbach. gr. 8. (51 ©.) Gotha, €. F. Thiene 

mann, 1866. 

Die erfien 36 Seiten find der Schreibjchrift gewidmet, die folgenden 
18 der Drudihrift. Die Vorführung der Schreibbuchftaben beider Alpha 
bete erfolgt auf den erften 20 Seiten. Der Verf. fchließt ſich babei dem 
Berfahren von Vogel an, geht aljo von Hauptwörtern ald Normalwörtern 
aus. Die dur die Hauptwörter bezeichneten Gegenftände find neben den⸗ 
felben bildlich dargeftellt, im Allgemeinen gut. Dann folgen Sätze und 
Lefeftüde. Die Drudicrift gebt bald von einfaben Sägen zu Heinen Gr: 
zäblungen und Gevichten über. Zwei Gruppen von Eigenſchafts- und Zeit 
wörtern, die auf Dinge bezogen werben follen, haben eine ziemlich ijolirte 
Stellung und wären wohl entbehrlich. 

Die Schrift ift gefällig ; nur hätte dad Zufammenftoßen von Langbuch⸗ 
ftaben noch forgfältiger follen vermieden werden, 


2. Schreiblefe-Fibel. Bon Mobert Niedergefäß. gr. 8. (73 ©.). 
— Sallmayer u. Comp., 1865. 12 Sgr. Anleitung dazu (16 S.) 
Dieſe Fibel enthält auf 50 Seiten nur Sdreibſchrift, auf den folgen: 

den Seiten Aufgaben zu jchriftliden Sprahübungen in Drudicrif. Als 
erftes Lefematerial dienen Wörter und Sätze; die Hauptwörter werden bis 
zum Gintritt der großen Buchſtaben Hein gejhrieben. Die Schrift it recht 
gefällig, von ver zweiten Seite an aber ſchon zu Hein. Die Anleitung 
hätte jür Lehranfänger noch etwas praktiſcher fein können, 


200 Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


F3, Leſe- und Anufhauungsbud für die erſten Schuljahre. Bear» 
beitet von Fr. Nöder und P. Förmes, Lehrern in Darmflobt. gr. 8. 
(IV u. 136 ©.). Darmftadt, E Zernin, 1865. 8 Sgr. 

Der Schreibſchrift find 28 Seiten gewidmet. Der Fortſchritt in den 
Uebungen ift im Ganzen angemefjen. Die Verfafier haben das Hedmann'ſche 
Zinienneb angewandt, wozu ung in den Glementarllaffen wenig Beranlaf: 
fung vorhanden zu fein ſcheint. Denn daß daraus den Kindern eine Gr: 
leichterung für das Schreiben erwüchſe, beruht auf Täufhung ; die Finder 
gebrauchen ziemlich viel Zeit, ehe fie in dem Xinienneß ſchreiben lernen. 
Dazu kommt noch, daß durch das Linienneg die Reinheit der Schrift merk⸗ 
lich beeinträchtigt wird, auf den leßteren Seiten, auf denen die Buchſtaben 
«fleiner find, jo fehr, daß das Ganze wie mit Flor bededt ausjieht. Wer 
genöthigt ift, folde Schrift lange anzufehen, hat Nachtheil für feine Augen 
zu bejorgen. 

Die zweite und dritte Abtheilung des Buches enthalten Drudſchrift. 
Anlage und Auswahl machen eine Verbindung des Anſchauungs⸗ und Leſe⸗ 
unterrihts möglih, was dem Buche zur Empfehlung gereiht. Der 
erfte Theil meines Leſebuches ſcheint den Verfaſſern maßgebend geweſen 
zu fein. 


4. Erftes Leſebuch für Shulen und zum Privatunterridt, zu- 
reis als Brundlage für dem orthographiſchen und ſprachlichen Unterricht. 
on Präceptor Chr. 2. Schuler, Lehrer an der Elementar- und Realanſtalt 

in Stuttgart. 8. (118 ©.) Stuttgart, 9. Lindemann, 1866. 8 Sgr. 


Der erite Bogen ift der Schreibjhrift gewidmet, alles Folgende der 
Druckſchrift. Gegen die Stufenfolge in der Schreibfchrift ließe ſich Manches 
einmwenden, ba mehrere ſchwierig darzuftellende Buchſtaben zu früh auftreten, 
mehr jedoch noch gegen den Inhalt, der vielfadh nur aus Sylben und Form: 
wörtern beftebt. Daflelbe gilt von einem großen Theile des Stoffes in der 
zweiten Abtheilung, und man erkennt, daß der Berf. durch fein Buch nur 
 Lelefertigleit erzielen will, eine Aufgabe, die fih gute Lejebücher nicht mebr 
ausſchließlich ftelen. Solche Leſebücher haben wenig Anziehenbes für bie 
Kleinen. Bon diefem Standpunkte aus müflen wir es auch tadeln, daß 
der Berf. fo viel dürres Material für den grammatifchen Unterricht auf: 
genommen bat. Erſt in der dritten Abtbeilung wird anziehenderer Leſe⸗ 
ftoff dargeboten. Einen Fortſchritt finden wir ſonach durch das Büchlein 
nicht begründet. 


5. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Auguft Lüben, 
Seminarbirector in Bremen, und Earl Nade, weiland Lehrer der I. Bär 
gerihute in Merſeburg. Erſter Theil. Mit Abbildungen zur Unterſtützung 
des Anſchauungsunterrichts. Neunte, verbeflerte Auflage. gr. 8. (IV und 
88 S.). Leipzig, Ir. Branbfletter, 1866. 4 Sgr. 


Die I. Abtheilung, S. 1—40, enthält nur Schreibjhrift, die II, nur 
Drudicrift. Auf allen Stufen ift duch ven Lefeftoff die Verbindung des 
Anihauungsunterrihts mit dem Schreiblefeunterriht wie mit dem fpäter 
jelbftftändig auftretenden Lefeunterricht ermöglicht, 
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6. Leſebuch für Elementarklaſſen ber Volkeſchulen mit Anwendung 
ber Schreibleſemethode bearbeitet von K. F. Schlegel, Lehrer an der hö⸗ 
beren Töchterſchule in Magdeburg, und Fr. U. Steger, Lehrer in Hohen- 
rode. Achte Auflage. 8. (IV und 84 ©.) Weißenfels, &. Prange, 
1865. 3 Ser. 

Die Schreibfchrift umfaßt 19 Seiten und ift im Ganzen gut. Dann 
treten zunaͤchſt Schreib» und Drudicrift neben einander auf. Bon Seite 
26 an dient das Material vorzugsmweife der Orthographie. Erſt gegen den 
Schluß kommen anſprechende Lejeitüde. 

Wir können ed nicht billigen, wenn ein Leſebuch das blofe Lefenlenen 
und die Orthographie fo ftark betont, wie es bier geſchehen ift. 


1. Erfies Uebungebuch im Leſen, nah ben Grundſätzen ber Schreib- 
leſemethode für Voltsichulen und Elementarklaſſen höherer Lehranſtalten be- 
arbeitet von E. Straube. Dritte, berichtigte (Titel-) Auflage. gr- 8. 
(VI und 144 ©.). Elbing, 5. W. Neumann-Hartmann. 1865. 44 Ser. 
In der Vorrede gibt der Verf. eine kurze Anleitung für den erften 

Lefeunterriht, wie er nad der reinen Schreibleſemethode zu ertheilen ift. 

Kleinigleiten abgerechnet, ift das Gefagte durchaus rihtig und zeigt von 

Kenntniß der Methode. Eigenthümlich ift dem Berf., daß er den flindern 

das Leſebuch erft nah 6 bis 7 Monaten will in die Hand gegeben wi: 

ſen; der Lehrer foll das Schreiblefe-Material an die Wandtafel jchreiben 
und fih Später zur Cinübung der Drudiarift einer Lefemafchine bedienen. 

Dir billigen das Verfahren ganz, da auf diefe Weiſe eine größere Aufmerf: 

fomleit der Kleinen und ſonach ein raſcherer Fortfchritt erzielt wird, em: 

pfeblen aber eine merllihe Abkürzung der Zeit. Den Lehrgang für dies 

Verfahren enthält das Buch in Drudjhrift; Schreibichrift fehlt, gegen 

ale Gewohnheit, in dem Buche ganz, da der Lehrer jih dafür ber Tafel 

bedienen foll. 

Das Lefematerial ift für zwei Jahre ausreichend und im Ganzen gut 
gewählt. Sinnloſe Sylben fehlen im erften Abjchnitt ganz; doch kommen 
was viel Wörter darin vor, die den Kindern für fih nicht leicht vers 
Nändlih gemaht werden können, was jedenfalls ein Webelftand ift. 

Auf eine Verbindung des Anfhauungsunterricht3 mit dem Lejeunterricht 
it nirgends Bedacht genommen, was wir bedauern. 


b. Gemiſchtes Schreiblefen. 


5. Erfies Leſebuch zum Gebraude bei Anwendung ber Leſemethode nach 
acotot. Bon K. Seltzſam, erſtem Lehrer an ben Borfchul-Klafien bes 
ymnaſiums zu St. Maria⸗Magdalena. Zehnte Auflage. 8. (122 ©.). 

Breslau, ©. Ph. Aderholz. 3 Sgr., geb. 4 Ser. 


Dies Leſebuch unterjcheinet ih von allen anderen, die mit ihm für 
das erfte Schuljahr beftimmt find, dadurch, daß es gleich mit ganzen, für 
das bezeichnete Kindesalter berechneten Lefeftüden beginnt, bie darin ge 
gebenen Wortbilder auffafjen und dann nah und nah in ihre Beftandtheile 
jerlegen und diefe fefthalten läßt. Dies Verfahren gewährt mindeflens ven 
Vortheil, daß das Kind von Anfang an etwas Verftehbares und Interefian: 
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tes zum Leſen erhält und vor dem tobten Sylbenkram, ver in älteren, ja 
vielfah aud noch in neueren Fibeln zum großen Leidweſen der Kinder ſich 
findet, bewahrt wird. Nah dieſer Richtung hin bat dies Leſebuch jeden: 
falls auch ſehr wohlthätig auf die Lejebücher für Anfänger eingewirkt, denn 
wenn diefelben auch nit, wie bier gejdieht, mit ganzen Zejeftüden begin: 
nen, fo machen fie doch mit verftehbaren Wörtern den Anfang und gehen 
möglihft bald zu Säßen über. 

Der Berfafler verbindet mit der Drudſchrift von Anfang an die 
Schreibſchrift, was mir aus oft dargelegten Gründen nit für angemefien 
halten. 

Der Inhalt des Leſebuches ift gut. 


9. Fidel. Des Kindes erſtes Schulbuch. Nach der Methode bes Dr. Bogel 
in Leipzig zufammengeftelt von Kludmann, Lehrer in Jever, und F. 
laduter, Lehrer in Oldenburg. Zweite Auflage. 8. (IV u. 103 ©.). 

Idenburg, ©. Stalling, 1865. 4 Sgr. 

Die erfte, 1862 erjhienene Auflage haben wir im XIV. Bde. ange: 
zeigt. Der Vorrede zufolge haben die Verfaſſer nur wenige Aenderungen 
bei diefer Auflage vorgenommen, für bie fie „unzweifelhaft den Beifall der 
Kollegen‘ zu erwarten hoffen. Wir haben viefe Aenderungen nicht auf: 
ſuchen mögen, da der Berleger und ein ungeheftetes Eremplar 
fandte, was heut zu Zage Niemand mehr thbut. Wenn man zu der Roth, 
welche der Inhalt der Bücher den Recenſenten oft macht, auch nod die 
Unbequemlichleit hinzufügt, dann darf man fi wohl nit wundern, wenn 
fie ſolche Bücher künftig ganz unberüdfidhtigt laſſen. 


10. Erfies Lefebud zum Gebrauch in ETementar-Schulen und beim 
Brivat-Unterriht von Franz Kühn. 21. Auflage. 8. (148 S.). Bres- 
lau, ®. ©. Kor, 1865. 34 Sr. 

Nur für katboliihe Schulen. Wir haben bereits im 10. und 14. 

Bande dies Lejebuh als ein brauchbares bezeichnet, wenngleih es nicht 

ganz unjern Anfichten entjpridt. 


11. Erftes Leſebuch für katholiſche Stadt- und Landſchulen. Mit 
Rückſicht auf den Schreibleſeunterricht. Herausgegeben von Joſeph Steuer, 
Rector an der Pfarrſchule zu St. Matthias in Breslan. 18. Auflage. 8. 
(IV u. 156 S.). Breslau, Joſ. Mar u. Comp., 1865. geb. 3 Sgr. 
Schon in der vorhergehenden Auflage find die bedeutungslojen Sylben 

bes erften helles entfernt worden, und die Schreibichrift bat einen Plas, 
freilich nur einen febr beſcheidenen, zwiſchen der Drudſchrift erhalten, waͤh⸗ 
rend fie dieſer jonft angefügt war. Der zweite Theil enthält „kürzere Leſe⸗ 
ftüde zur Wedung einer religiöjen Gefinnung”, und darin einen Abfchnitt 
über Gott, der mit ber Dreieinigleitslehre beginnt. Sole und andere fich 
daran reibende Stoffe gehören nicht für die erften Schuljahre, und bindern 
uns, das Buch befonders zu empfehlen. 


12. Erſtes Leſebuch nad der Lautlehre methodiſch bearbeitet von G. 
Gnerlig, 8: Herrfurtb, ©. Klofe, E. Poͤtſchel, Lehrern in Bret⸗ 
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lau. Gifte, nerbeflerte Auflage. 8. (128 S.). Bredlau, 8. Trewendt, 
1865. 3 Ser. 
Das Buch gebört feiner ganzen Anlage nah einer älteren Zeit an; 
denn wer bietet wohl heut noch 2efeftoffe var wie: aß oß uß eb auß Auß 
iR äß öß Be eh ab Pa ik Auß Be Bi A oß.“ 


13. Schreib» und Lefefibel von G. Gurde Mit Bildern von Otto 
Spedter. Siebente Auflage. 8. (104 ©.) Hamburg, D. Meißner, 
1665. cart. 6 Sgr. 


Da mir das anfprechende Büchlein mehrmals im Jahresbericht be 
Iprohen haben, fo genügt es, das Dafein der neuen Auflage an: 
jujeigen. 


14. Banb» Bibel: Erfter Theil. Uebungsbuch zum grundlegenden Lefe-, 
chreib⸗ Net: mund Schönfchreibe-interriht in ber Linterllaffe ber 
Bolksſchulen. Zugleich ale Einführung in bie poetifhen und proſaiſchen 
Lefeftüde ber Hand⸗Fibel von Dtto Schul. Bearbeitet von F. Pau⸗ 
if, Lehrer in Merla bei Sommerfeld. Zweite, verbeflerte Auflage. 8. 
(45 5 Berlin, 2. Oehmigke's Verlag (fr. Appelius), 1865. 2 Sgr., 
geb. gr. 


Dazu: 
Begleitiworte zur Hand⸗Fibel von F. Pauliſch. Für die Herren Leb- 
rer. Zweite Auflage 8. (8 ©). Ebendaſelbſt. 

Hand-Fibel. Zweiter Theil. Poetiſche und profaifche Lefeftüde; 

Gedichte ; Sprüche der heiligen Schrift; bie fünf Hauptftüde bes chriſtlichen 

Glaubens. Für die Unterklaſſe ber Volkaſchulen. Bearbeitet von F. Pau⸗ 

if. 8. (64 S.). Ebendaſelbſt, 1866. 24 Sr. 

Der erfte Theil enthält viel Eylben und Wörter. Der Stoff bezwedt 
nur Lefefertigleit und etwas Orthographie, leidet aljo an großer Cinfeitig: 
tet. Die Schreibſchrift tritt nur in einzelnen Bucftaben auf. Die auf 
den erften Seiten eingebrudten Heinen Bilder find bürftig. 

Das Lee Material des zweiten Theiles befteht aus kleinen Gedichten 
und Erzählungen, die ziemlich) planlos an einander gereibet find. Die 64 aus 
gerrudten Bibelftellen find dem größten Theile nah für Kinder der Elemen: 
tarklaſſe eben fo unverftändlih, wie bie ſich daran fchließenden fünf Haupt: 
ſtüde das, hriftlihen Glaubens. 

Die Schule würde Nichts verloren haben, wenn beide Büchlein unge 
brudt geblieben wären. 


15. Elementarübungen im Auffaffen und Nachſprechen, Schreiben unb Le- 
jen mit Bildern zunähft für Taubſtumme und Vollfinnige mit mangel- 
haften Sprachorgan. Bon W. Arnold, Infpector an der Taubflummen- 
Anfalt in Riehen. 8. (VIII u. 102 ©.) Frankfurt a. M. L. Brönner, 
1865. 4 Thlr. 

Wir müflen uns hier auf Mittheilung des Titels beſchraͤnken, da ung 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Taubjtummenslnterrichts fehlen. Vom 
Gebrauch des Buches für Vollfinnige mit unvolllommenen Spradorganen 
müflen wir aber abrathen ; denn wer würde bei biefen wohl mit dem am 
Ihwierigften herworzubringenden Laut h beginnen und ſchon auf der fünften 
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Seite Lautverbindungen bringen wie bfsh! Auch gegen. bie fonftige Rei: 
benfolge würden mir viel einzuwenden haben; denn wer bildet wohl auf 
ein und berfelben Seite ſenkrecht über einander, einen geftiefelten Sporn, 
einen Pfarrer im Zalar, einen Pfropfen auf der oberen Hälfte einer 
Meinflafhe und darunter eine Role Draht ab! Gegen einen Theil der 
Abbildungen laſſen fih auch fonft jehr erbeblihe Einwendungen maden. 


c. Für Drudiärift allein. 


° Wanbtafeln. 


16. Wandtafeln F W. Hunger’s Handfibel. Zweite Auflage. 
Kol. (18 Blatt). ildburghauſen, 2. Nonne. % Thlr. 
Diefe 18 Zafeln enthalten Sylben und Wörter, etwa in der Folge 
ber älteren Fibeln für Drudſchrift. Die Schrift ift groß und fhön. Im 
Allgemeinen ift die Zeit folder Wandtafeln aber vorbei. 


17. Bandtafeln zu F. W. Hunger’s Handfibel. Alphabet in Schreib⸗ 
und Drudirift. gr. Fol. (6 Blatt). Ebendaf. 4 Thlr. 

Die 6 Blatt follen zu einer großen Wandtafel zufammengellebt und 
dann im Sculzimmer aufgehängt werden. Drud: und Schreibbudfta: 
ben ftehen übereinander und find hinreichend groß, um von einer ganzen 
Klaſſe gejehen werden zu lünnen. Die Schreibformen find im Ganzen ges 
fällig, werden jedoch nur da benußt werben, mo biefelben gerade gebräudh- 
lich find. Die Form des großen D läuft oben zu ſpiß zu. 


*x Bücher (Bibeln). 


18. Uebungsftoff beim erſten Leſe⸗Unterricht nad Jacotot's Methote 
‚zu ben Sejetafeln und dem erften Lefebuche von Franz Kühne. Dritte 
Auflage. 8. (8 Seiten). Breslau, W. ©. Korn, 1865. 4 Pfennige. 
Das erfie Lefebuch, zu dem dieſer „Uebungsftoff” gehört, baben mir 

im vorigen Bande angezeigt. Die darin dargebotenen Gefprähe und Ya: 

bein find für Schulen beftimmt, deren Lehrer Verehrer der Methode Saco: 

tot's find. 


19. Kleiner Kinderfrennd ober erftes Lefebiichlein für Leine Kinder, bie 
nach der Jacotot'ſchen Methode Iefen Ternen. Bon Fr. Pechner, Hector 
ber Bürgerichule in Birnbaum. 2. Auflage. gr. 8. (24 ©.). Lanböberg 
a. d. W., Volger und Klein. 1865. 24 Sgr. 

—* 30 Heine Erzählungen und Gedichte, die ganz für Heine Kin⸗ 
der geeignet find. 


20. giber Buchſtabir⸗ und Leſebuch. 18. Auflage. 8. (52 S.). Baberborn, 
D. Winller. 2 Ser. 


Gehört nah Anordnung und Inhalt einer längft vergangenen Beit an. 
Wo laͤßt man überhaupt noch buchftabiren ? 
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21. Bilder⸗Fibel. Ein Geſchenk für artige Kinder. 8. (16 Blatt.) Berlin, 

Hugo Kaftner, Leipzigerfir. 61. 1 Ser. . 

Das erfie Blatt enthält die Kleinen und großen Buchftaben des 
deutfchen und lateinischen Alphabet. Die nächften 13 Blätter haben auf 
ihrer Vorderſeite je zwei Gruppen Bilder, meiftend Scenen aus bem Rinder: 
leben. An irgend einer leeren Stelle ift darin ein Buchſtabe des Alpha⸗ 
betö angebracht, zu dem die Bilder einige Beziehung haben. Die Bilder find 
grob, die Blätter meift überfüllt. Die vier leiten Seiten enthalten kleine 
Gebete und Gedichte und das unentbehrlihe Cinmaleins, mit dem bie liebe 
Jugend fo früh als möglich gu quälen man fid) verpflichtet bält. 


2. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


22. Sprech⸗ Schreib⸗Leſeſtoffe für benvereinigten Elementarſprachunterricht. 
Zugleih als Anſchluß an jede Ss Bolftändiges Elementarſprachbuch für 
die drei erfien Schuljahre ven HB. M. Dietlein, erftem Lehrer in Warten- 
burg a. E. Zweites Heft: Die Drudichriit. Der einfach erweiterte und 
der zufammengezogene Sat. gr. 8. (VIII und 136 ©.) Langenfalza, 
Berlags-Comptoir, 1866. 71 Sgr. 

„Der erſte Unterriht in der Mutterſprache d. i. der 
erte Unterriht im Anſchauen, Denlen, Sprechen, Schrei—⸗ 
ben und Leſen if auf der Unterftufe ftets als ein harmo—⸗ 
niſches Ganzes aufzufafjen, zu handhaben und durchzu— 
führen, die genannten einzelnen Theile dejjelben find in 
gegenjeitige Beziehung und ftete Wechſelwirkung zu ſetzen, 
die erſten Uebungen im Anfhauen, Denken und Spreden 
ind an die zu Grunde gelegten Schreib: und Lejeftoffe 
anzufnüpfen und endlid: die Schüler find durd fleißigen, 
planmäßigen und rechten Sprachgebrauch zum richtigen 
Spreden und durch gründlihe Bildung ihres Spradge: 
fühls zum rechten Sprachverſtändniſſe zu führen.‘ 

Hält der Lejer dieje Worte des Verf. mit dem ausführlichen Titel zus 
ſammen, fo wird er ſich eine BVorftellung von dem bier angezeigten Vüch⸗ 
kin machen können. Wo man bafjelbe dem Unterricht zu Grunde legt, da 
wird ed nicht ſchwer halten, einen gedeihlichen Glementarunterricht darnach 
zu ertheilen. Auf allen Seiten ift Beranlafiung gegeben zu guten An⸗ 
ſchauungs⸗, Sprech⸗ und Lefeubungen. Das Bud enthält namentlich auch 
einen großen Reichtum an guten Gedichten zur Bildung des religiöfen, 
fittlichen und äfthetifhen Gefühle. Die vom Verf. felbjt herrübrenden Ar⸗ 
beiten find meiftens recht anſprechend und nur bier und da nicht einfach 
genug in den Sagconftructionen. Auch in der Nachbildung Hey'ſcher Fabeln 
bat fi der Verf. nicht ohne Glüd verſucht. 


23. Erſtes Schul-⸗ und Bilpungsbucd. Bearbeitet von 9. Burgwardt, 
Rector der Bürger und Bollsihulen zu Wismar. Zweiter Theil: Leſe⸗ 
flüde für den vereinten Lefe-, Dent-, Sprech⸗ und Spradunterridt, für 
die Heimaths- und Naturkunde, fowie filr den ittich-religidfen Anſchauunge⸗ 
unterricht, nebſt 230 methodiſch georbneten Aufgaben zu mündlichen und 
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ſchriftlichen Sprachübungen. 29., verbefierte und vermehrte Auflage, 12. 

(XIV und 332 ©.) Altona, €. TH. Schlüter. 1865. 83 Ser. 

Died Buch darf nicht als ein Leſebuch angejeben werben, wie bie 
neuere Beit fie gebracht hat, als ein Buch nämlich, welches das Beſte in 
Brofa und Poefie aus unferer Literatur darbietet, foweit diefe für Schul⸗ 
finder verwendbar ift; ed muß vielmehr ald „Schul: und Bildungsbud‘’ 
in dem Sinwe betrachtet werben, wie der Zuſatz auf dem Titel angibt, als 
ein Buch, das die Refultate des gewöhnlichen Anſchauungsunterrichts brimgt, 
ver Grammatik dienen und außerdem bie fittlih:religiöfe Bildung förber 
will, und zwar durch Erzählungen und Gedichte. Jene Stoffe find. für 
ein Leſebuch als „trivial‘‘ bezeichnet worden, wie wir aus ber Vorrede zu 
diefer Auflage erjeben, von dem zuerft genannten Standpunkte aus mit 
Recht. Denn welches Kind vermag ſich daran zu erheben, wenn es lejen 
muß: „Hinter dem Haufe ift ein Stall. Im Stalle habe ih mande 
Dinge gejehen. Da ift das Pferd, das Füllen, die Kuh, das Kalb, das 
Schaf, das Lamm, der Ochſe, die Ziege, das Schwein, ber Ejel, das 
Huhn, der Hahn, die Gans, die Ente. Dies find lebendige Geſchoͤpfe, 
Thiere.“ Oder: „Wenn ich etwas von mir felber ausfage, fo nenne ich 
nit meinen Namen, fondern fee für meinen Namen das Wörtchen id, 
3. B. ich leſe. Sind da mehrere Perfonen, vie etwas von fih ausjagen, 
fo nennen fie fih wir, 3. B. mir lefen.“ Aber wenn man fi auch ganz 
auf den Standpunkt des Berfafiers ftellt und das Buch zugleih als ein 
Hülfsbuch für den Anſchauungs⸗ und Sprachunterricht anfieht, fo fragt ſich's 
doch, ob es fich verlohnt, dergleihen Sachen den Kindern gebrudt darzubie⸗ 
ten; 28 werden das Manche mit uns verneinen. 

Die neue Auflage unterfcheidet fih von den früheren durch einen An- 
hang von 20 Gedichten, durch welche das gute Lefematerial nicht unerheb⸗ 
li vermehrt worden ift. 

In Betreff der angewandten Orthographie jei bemerkt, daß der Beri. 
ftatt ſſ überall ß ſchreibt, was Vielen nicht recht fein wird. 


24. Lefebud für Bürgerſchulen. Herausgegeben von Auguſt Züben, 
Seminardirector in Bremen, und Earl Nade, weil. Lehrer der I. Bür⸗ 
gerjhule zu Bremen. BZmeiter Theil. Fuünfzehnte, verbefierte Wuflage. 
gr. 8 (VII und 168 ©.). Leipzig, Kr. Branhfletter, 1865. 6 Sgr. 


Im vorigen Bande wurde die 14., im Sabre 1865 erfchienene Auf 
lage angezeigt ; noch in demjelben Jahre war eine zweite, die hier genannte 
#5. Auflage, nöthig. Während ich dies fchreibe, wird die 16. Auflage 
vorbereitet. 


Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Auguſt Lüben, und 
Nr Kiergehnte, verbefierte Anflage. (VIII und 200 S.). Eben- 
af. . gr. 


25. Der Heine Lefe-, Schreib- und Sprach⸗Schüler. Des Schülers 
zweites Schulbuch. 8. (192 S.). Elberfeld, Bädeler (U. Martini und 
Grüttefien), 1865. 8 gr. 
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Mit dem Lefeftofe mechjelt Material zu Sprachübungen ab. Beide 
find fm Ganzen zwedimäßig gewählt und angeordnet. Das Buch dürfte 
fih daher in Bollsihulen als brauchbar erweifen. 


3. Für Mittelllafien. 


26. Baterländifhes Lehr- und Leſebuch für bie Mittelllaſſen ber Bolte- 
ſchule. Bon Johann Schmitt. 8. (VIII unb 232 S.). Darmſtadt, 
Chr. Fr. Will, 1865. 7 Eger. 

Um dem Titelmorte „Lehrbuch“ Rechnung zu tragen, bat der Her: 
ausgeber befonders die weltkundlichen Gegenftände in’3 Auge gefaßt, welche 
nad feinem Dafürhalten in dem Unterricht der Mittelllafien auftreten müf: 
en. m richtiger Würdigung beginnt er mit der enoften SHeimath des 

ndes und behandelt zunädft die Schule, das Haus, den Gurten, Dorf 
und Stadt, das Feld, die Wieſe und den Wald, das Wafler, Himmel und 

Erde, d. b. das, was das Auge an jedem Orte der Erve am Himmel er: 

blidt (Sonne, Mond, Sterne, die augenfälligen Lufterfcheinungen) und was 

ſich nicht ſelten in der Erde findet (die befannteften Dlineralien). Daran 
teihet ſich die weitere Heimath, nämlih das Großherzogthum Heflen, und 

Deutfpland. Der legte Abſchnitt hat den Menfchen und Gott zum Ge 

genftande. Bon Gott ift natürlid nur in Gedichten und Erzählungen die 

Rede. Das Kapitel Über den menjhlihen Körper würden wir ausgefchlof: 

jen und in das Leſebuch für die Oberklaſſe verlegt haben, da nur die rei: 

jeren Kinder der Volksſchule für einen eingehenveren Unterricht über diefen 

Gegenftand befähigt find. Die Auswahl ift in allen Abfchnitten als eine 

angemefiene zu bezeihnen. Am wenigften haben uns mehrere Stüde über 

die Schule gefallen, jo namentlih Nr. 1, in dem die Finder fiber die 

Shulverfäumnifie belehrt werden, und Nr. 3, in dem „Hans Schluri“, 

eine unnatürlich charalteriſirte Perjon ift. 


27. Der Kinderfreund. Ein Denk⸗, Sprech⸗ und Leſebuch fiir bie mittleren 
Klaſſen der Volklsſchulen, herausgegeben von U. Hiltenfamp, Lehrer in 
Sof. 8. (262 ©. u. 8 ©. lith. Schreibſchrift u. Zeichnungen). Soefl, 
Nafſe, 1864. 6 Ser. 

Für katholiſche Schulen beftimmt. 

Die ganze Anlage und Haltung des Buches läßt fih ſchon aus dem 
nachſtehenden Inhaltsverzeichniß ertennen. 

Gebete und Lieder. I. Abtheilung. Einfache Saͤtze als fortgeſetzte 
Uebung im elementariſchen Leſen, als Uebung im Leſen mit Verſtand und 
Ausdrud und zum Aufſchreiben der Gedanken. II. Abth. Leſeſtüde in gebun⸗ 
denet und ungebundener Rede, zur Fortſetzung der Sprechübungen, Neförs 
berung der Leſefertigkeit und der religioͤs⸗ſittlichen Bildung. III. Abth. 
Blicke in die Natur. Erſcheinungen in der Natur; die Erde, das Weltall, Zeit⸗ 
äintheilung, das Kirchenjahr. IV. Abth. Einiges aus der Naturbefchreibung. 
V. Abth. Der Menſch. VI. Abth. Einiges aus der Geographie. VII. Abth. 
Spadübungen. VIII. Abth. Kleine Briefe für fleißige Kinder. 

Der Verf. ift wohl von der neueren Bejebudgliteratur und von: bem, 
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was über diefelbe feit Jahren gefchrieben worden ift, unberührt geblieben ; 
er ſteht noch auf dem veralteten Standpunkte der „Kinberfreunde‘‘, die an 
den „moralifhen Erzählungen‘ und am „Nützlichen“ geftorben find. Gleich 
die Ueberſchriften der erften Leſeſtücke laſſen das zur Genüge erkennen. 
„Mas ein Ding if. Die Dinge haben Namen. Was ein Ding thut. 
Wie ein Ding if. Was mit einem Dinge geſchieht. Bon welchem Stoffe 
ein Ding gemaht wird. Was ein Ding hat oder beſitzt. Die Dinge be: 
ftehen aus Theilen. Die Dinge haben eine Farbe.” U. |. w. Wer daran 
noch nicht genug bat, der leje Folgendes, Nr. 51. Die Schreibfeder. 
rüber gebraudte man zum Schreiben nur die didften Yedern aus 
einem Gänjeflügel; jegt nimmt man faft nur mehr (?) die Stahlfeder. Auf 
welche Weiſe wurden die Federn zum Schreiben tauglid gemacht? — 

Born bat man der Feder einen Schnabel mit einem Spalt ge 
geben ; nun lafien fi zarte und ftarle Striche damit bilden. Drüdt 
man nämlich auf die Feder, jo gibt fi der Spalt etwas mehr auseinan- 
der, und ber Strih wird breit. Hört man auf zu drüden, jo fpringen 
beide Spigen zufammen, und ber Zug wird jein. 

Der Schnabel ift pfeilförmig, oben breit und unten fpik. Da: 
durch erhält er Kraft, gerade fo wie der Schnabel eines Vogels oder ein 
eiferner Nagel. 

Die Federn find vorher durch's Feuer gezogen worden. Dadurch 
baben fie das überflüffige Fett verloren und an Härte gewonnen. 

Man ſchneidet die Fahne nicht dicht über der Spule ab, fondern 
läßt die Feder lang, damit man fie beſſer halten könne. 

Mer der Jugend nicht beſſere Bildungsftoffe zu geben vermag, ber 
Sollte ſich doch ja auf den engen Kreis feines unmittelbaren Berufes ber 
Schränken und nicht als Schriftiteller, 


28. Legebuc für die Mittelllaffen der Volksſchule. Herausgegeben 
von ben beiden Collegien ber dritten Abtbheilung ber Bürgerſchule zu 
Chemnit. gr. 8. (VIII und 271 ©.). Chemnit, Pickenhahn u. Sohn, 
1866. 74 Ser. 

Dies Bud kann zu den brauchbaren gerechnet werben. Die Stoffe 
entfprehen dem Alter von 9—11 Jahren und geben Anlaß zu Belehrun: 
gen über allerlei Gegenftände und Erjheinungen, welche den Rindern nabe 
liegen. Auch an guten Gedichten fehlt ed nit. Am menigften geeignet 
und zu dem Geift der übrigen Stüde paflend ift Nr. 1, in dem das Kind 
mit den Schülerpflichten belannt gemadht wird. Dazu fommt, daB immer 
die zweite Perſon gebraudt ift, während doch das find als Lefer zu den: 
fen ift und angemefjener alfo von ſich felber ſpraͤche. Die fih daran reis 
bende „Mahnung zur Selbftthätigleit” ift auch nichts werth, eben fo Nr. 
4, „Bas mir ein Leſebuch erzählt.‘ in Anhang enthält „Aufgaben für 
den Spradunterriht”‘, die es auf Benutzung der Lejeftüde zu gram: 
matifhen Zwecken abjehen und im Ganzen fih als brauchbar ermeifen 
werden. 


29. Deutſches Leſebuch für das mittlere Kindesalter. Herausgegeben 
von. ben Brüdern K. Seltzam, erflem Lehrer an ben Vorſchul⸗Klaſſen bes 
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Magbalenen-Gynnaflums zu Breslau, und 8. Belbfom, erien Lehrer an 

ben Vorſchul⸗Klaſſen des Eliſabeth⸗ Gymnafiums zu Breslau. Fünfte, 

verbeflerte Auflage. 8. (XVI und 336 ©.) Breslau, F. Hirt, 1865. 

124 Ser. 

Das Buch ift feinem ganzen Inhalte nah für Mittelflafien geeignet. 
Grzählungen, Gedichte und belehrende Aufſätze wechſeln mit einander ab; 
von lebteren find die naturhiſtoriſchen durch 85 Holzſchnitte illuſtrirt. 


30. Lefebuch für Bürgerfhulen. Heransgegeben von Yuguft Luͤben 
und Garl Racke. Bierter Theil. Zwöifte, verbeflerte Auflage. gr. 8. 
(VID und 216 S.). Leipzig, Sr. Brandfletter, 1865. 9 Sr. 


31. Leſe- und Sprachbuch für Taubſtummenſchulen zum Gebraud 
bei dem Anihauungsunterrihte von Ed. Mößler, Iufpector ber König. 
Taubſtummen⸗ Anftalt zu Osnabrück. L—LII. Abtkeilung, gr. 8. Dsna- 

brüd, 5. Rackhhorſt, 1864 und 1865. & 12 Sgr. 


32. Zwei Bilderbogen, ein Hülfsmittel für die erfien Sprech⸗ und Sprach⸗ 
Ooungen mit Taubſtummen, enthaltend fiber 300 bildliche Darftellungen 
von Gegenſtänden aus den nächſten Aufcgauungsgebieten in einer dem all⸗ 
mäbligen Serie in der Lautbildung entiprehenden Orbnung von Ed. 
Moßler, Inſpector der Königl. Taubflummen-Anflalt zu Osnabrüd. Eben⸗ 
daſelbſt, 1865. 6 Sur. 

Da der Jahresbericht den Taubftummenunterriht nicht in den Kreis 
feiner Beiprebungen zieht, fo begnügen wir uns bier mit der Angabe bes 

Titel3 diefer Schrift und der Bilderbogen. 


4 Für Mittels und Oberflafien. 


33. Lefebud. Kür Mütel- unb Oberlieflen gehobener Mäbchenichulen, ale 
Borſtufe des deutichen Leje- und Bildungsbuches für böhere Töchterſchulen 
und weibliche Erziehungsanflalten, herausgegeben von Dr. 2. Kellner Re- 
gierunge- und katholiſcher Schulrath in Trier. Zweite, durchgeſehene Auf⸗ 
lage. 8. (XI u. 497 ©). Freiburg i. Br., 1865. 16 Sgr. 

Der gelammte Inhalt zerfällt in ſechs Abtheilungen mit folgenden 
Meberjchriften : 1. Erzählungen, Parabeln, Fabeln und Märden. 2. Re 
ligion und veligiöjes Leben. 3. Schilderungen und Bilder aus der Natur: 
geichichte. A. Bilder .aus der Geographie und Gefhichte. 5. Lyriſche und 
didaltiſche Gedichte. 6. Grzählende Dichtungen. 

Auswahl und Anorbuung geben in allen Abſchnitten Beugniß von 
dem feinen Gefhmad und pädagogiihen Takte des Herausgebers ; das Leſe⸗ 
buch kann daher von Neuem katholiſchen Töchterſchulen beſtens empfohlen 
werben, 


34. Kleiner Lefe-Kreund. Gin Uebungsbud für mittlere Klaſſen katho⸗ 
liſcher Elementarihulen. Bearbeitet von M. Rengier, Lehrer an ber 
Dom-Snabenfchule zu Baberborn. Dritte, verbeſſerte Auflage. 8. (139 ©.). 
Paberborn, F. Schoͤningh, 1865. 4 Ser. 
Der Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen bie erfte Be 

ſchreibungen, vie zweite Erzählungen enthält. Die Beſchreibungen beban: 

Bär. Jahreiberigt. XVII. 14 


210 Anfchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


dein Gegenftände des Anſchauungsunterrichts und find im Ganzen etwas 
troden gehalten. Kinen größeren Theil derfelben müfjen wir als ungeeig: 
net für ein Leſebuch erachten. Man urtbeile felbft: „Unſer Lehrer hat in 
der Echule einen Stuhl. An dem Stuhle ſehe ich einen Sig, eine Lehne 
und vier Füße. Der Siz ift groß und flah ; man kann bequem darauf 
ſitzen. Die Lehne heißt Nüdlehne.” U. f. w. Die Crzählungen erinnern 
ſehr an die der verjehollenen Kinderfreunde : „Spiele nicht mit Schießge⸗ 
wehren. Die höflihen Kinder. Gin Schüler, wie er nicht fein fol. Ein 
unartiger Knabe.” U. ſ. w. 


5. Für Oberllaſſen. 


35. Deutſches Leſe⸗,, Lehr- und Sprachbuch für Schule und Haus. 

Von H. Jaſtram, zweiter Lehrer an der Parochialſchule zu St. Albani 

in Göttingen. 8. (XVI u. 450 ©.) Göttingen, Meuerling, 1865. 

10 Egr., geb. 124 Ser. 

„Das vorliegende Lejes, Lehr: und Sprachbuch will einerfeits uner- 
fchütterlih feithalten an dem Alten, Bemwährten, andererjeit3 aber ſich den 
Fortſchritten der Neuzeit nicht verließen. Und meldes ift jenes Alte, 
Bewährte? Es ift das Wort Gottes, und bei diefem Grunde will auch 
diefes Buch bleiben und fi nicht wiegen und mägen laſſen von allerlei 
Wind der Lehre.” 

Mit diefen Worten der Vorrede ift der Geift des Buches bezeichnet. 
Das ganze Material ift in folgende vier Abjchnitte gebracht: I. Erzählun⸗ 
gen und andere Lefeftüde. II. Welttunde. III. Bibelkunde. IV. Sprad: 
lehre. Im erſten Abfchnitt find 158 Nummern dem Lutheriſchen Katechis⸗ 
mus gewidmet. Der Abjchnitt über die Weltkunde bietet reichlih fo viel 
dar, als in einer Volksſchule verarbeitet werden lan, aud der über Gram⸗ 
mati Man kann zugeben, daß der Volksſchule Bücher diefer Art zur Wieder: 
bolung erwünscht find ; aber ein Leſebuch im Einne und Geifte der Gegenwart 
fönnen fie nicht erfeben. Wenn irgend ein Schulbud, jo muß es gerade 
das Leſebuch fein, welches der Jugend eine Richtung auf das Ideale gibt. 


36. Lefebudh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Auguft Lüben 
und Earl Made. Fünfter Theil. Zehnte, verbefferte Auflage. gr. 8. 
(VIII u. 224 ©.). Leipzig, Fr. Branbdftetter, 1866. 9 Ser. 

37. Lefebud für Bürgerſchulen. Herausgegeben von Auguſt Züben und 
Earl Nade Sehfter Theil. Siebente Auflage. gr. 8. (VIII u. 348 
&.). Leipzig, Fr. Brandfletter, 1865. 124 Sgr. 


Ich erlaube mir bier nur die Bemerkung, baß neben ver bisherigen 


Ausgabe des ganzen Leſebuches auf befonderen Wunſch aud eine Ausgabe 
für katholiſche und confeſſionell-gemiſchte Schulen veranftaltet worden ift. 


6. Füuͤr höhere Schulanftalten. 


38. Deutfhes Leſebuch für bie unteren Klaffen ber höheren Töch— 
terſchulen. Erfter Theil. Herausnegeben von Dr. Ferd. Eeinede. 
Zweite, verbeſſerte Auflage. gr. 8. (VIII u. 280 ©.). Dresden, & Eh⸗ 
levmann, 1866. 16 Sgr. 
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Dies Leſebuch ift für Mädchen von 7—10 Jahren beftimmt, enthält 
daher verbältnikmäßig leichte Lefeftüde, daneben aber auch gar manche, 
die nah Inhalt und Umfang über dies Lebensalter hinausgehen. Cine 
Anordnung vom Leitern zum Schwerern ift vom Herausgeber verſucht 
worden, aber wohl fihwerlich durchweg gelungen ; es foll dem Lehrer über: 
lafien bleiben, die für feine Klafje wünſchenswerthe Folge berzuftellen. Nach 
unferem Dafürbalten gehört dies zu den Aufgaben des Herausgebers eines 
Lefebuches. Bei der Auswahl ſah der Herausgeber darauf, Etüde zu 
wählen, vie ſich nicht bereits in jedem Leſebuche fänden ; daher begegnen 
wir bier manchem weniger belannten Stoffe. Für unbegründet müjlen wir 
aber die Anficht des Herausgebers halten, daß das Erfcheinen eines neuen Lefes 
buchs nur dann als gerechtfertigt erfcheine, wenn es wenig ſchon benußte 
Lejeftüde enthalte. Die Lefebücher haben vielmehr mit dafür zu forgen, daß 
das Beite Gemeingut der ganzen Nation werde. 

Der Vorrede zufolge find die Veränderungen, weldye der Herausgeber 
bei dieſer zweiten Auflage vorgenommen bat, jo bedeutend, daß wir es faft 
mit einem ganz neuen Buche zu thun haben. 


39. Lefebuh für Bürgerfhulen, befonders für höhere Knaben» und 
Mädchenſchulen von el Möbud. II. Stufe Für Deittelllaffen. Erſte 
Abtheilung. Zweite, vermehrte Auflage. 8. u, 168 €.) Berlin, 
R. Gärtner, Amelang’ihe Sortiments-Buhhandiung, 1865. 8 Ser. 


Dies Leſebuch gehört zu den befieren der neueren Seit, ohne ſich jedoch 
gerade bejonders vor anderen auszuzeichnen. 


40. Deutihe Lejerüde, für ben Abichluß bes Lefeunterrichts in ber geho- 
benen Mittelſchule, zugleich als Borfiufe zu bes Verfaſſers Deutfchen Lefe- 
buche für die mittleren und oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten, zufam- 
mengeftellt von Dr. DO. Lange, Brofefior in Berlin. Zweite Auflage. 
gr. 8 (VI 217 S.). Bein, R. Gärtner, Amelang’ige Sortiments. 
Buchhandlung, 1865. 12 Sgr. 


4. Deutſches Leſebuch für bie mittleren und oberen Klaffen höherer Lehr⸗ 
anftalten. Ein Lehr und Hilfsbuch für den Gefammtunterricht in der deut⸗ 
ſchen Sprache, herausgegeben von Dr. O. Kanpe, Brof. in Berlin. Erſter 
Theil. (Mittlere Stufe). Fünfte, verbefierte Auflage. . gr. 8. (VIII und 
312 S.). Cbendafelbft, 1865. 16 Sgr. 

Beide Schriften find im XV. Bande von uns angezeigt und empfoh⸗ 
len worden. 


42. Eoldhorn und Gödeke's Deutſches Leſebuch. Aus den Duellen. 
Erfter Tbeil. Zweite Auflage Belorgt von Theodor Colehorn. 8. 
(IV u. 325 S.). Hannover, C. Rümpler, 1865. 12 Sgr. 

Den eriten, 1859 erjchienenen Theil dieſes Lejebuches haben wir im 

13., die beiden folgenden im 14. Vande angezeigt und empfohlen. Da 

die vorliegende zweite Auflage nur zwei neue Stüde erhalten bat, fo koͤn⸗ 

nen wir auf jene Beurtbeilung verweilen. 


43. Dentſches Leſebuch. Bon NR. Auras und G. Gnerlich, ordentlichen 
Lehrern au der Realihule am Zwinger zu Breslau. Zweiter Theil, Dierte, 
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verbeſſerte und on Auflage. gr. 8. (VIII u. 392 S.). Breslau, 

5. Hirt, 1865. 22} © 

Profa und Boefie * in dem Buche getrennt. In der erſten Ab⸗ 
tbeilung find die verſchiedenen Paritellungsformen vertreten, in her zweiten 
die epische und lyriſche Poeſie; aber in keiner derſelben find fie überſichtlich 
geordnet, was wir für ein Lebensalter, für welches dies Buch beftimmt iſt, 
ale wünſchenswerth, ja als nothwendig erachten. Wer dann pas Verwandte 
nicht Behufs fruchtbarer Bergleihungen hinter einander lejen laflen will, 
dem ijt für Planlofigleit noh Raum genug gelafien. 


Die vorliegende neue Auflage hat mancherlei Berbeflerungen erhalten 
und bietet in der That viel leſenswerthes Material dar. 


44. Deutfches Leſebuch. Zweiter Eurfus. Bon ©. Oltrogge. Zebnte, 
nachgefehene, fonft unveränderte Auflage. gr. 8. (VII u. 424 ©.). Han 
nover, Hahn, 1865. 20 Sur. 

Schon bei Anzeige früherer Auflagen haben wir dies Lefebuh als ein 
gutes empfohlen, können daher jetzt auf Begründung unferes Urtheil ver: 
sichten. 


45. Deutſches Leſebuch von €. Ditronge. Neue Auswahl. Erfter Theil. 
weite, verbeflerte und flark vermehrte Auflage. gr. 8. (XIV u. 546 S.). 
annover, Hahn, 1866. 

Bor etwa 30 Jahren hat Dltrogge unter demfelben Titel ein Leſe⸗ 
buch für höhere Schulen herausgegeben. Die ziemlich weite Verbreitung 
defjelben binderte ihn, die Berbeflerungen anzubringen, melde ihm wüne 
ſchenswerth, ja nothwendig erfchienen. Namentlih wünſchte er eine Der: 
mebhrung oder au PVertaufhung der Stüde durch gute Probuctionen der 
neueren Zeit. Dagegen proteftirten aber die Lehrer, welche das Leſebuch 
gebrauchten, und ſo entſchloß ſich der Herausgeber ein neues Leſebuch von 
der Tendenz des erſteren anzufertigen und zum Gebrauch neben dem aͤlte⸗ 
sen anzubieten. Das bier genannte Bud iſt der erſte Theil deſſelben. Er 
ift für Rinder von 11—13 Jahren beftimmt. Das Material zerfällt in 
zwei Theile, in einen profaiihen und einen poetifhen. Jener umfaßt 366 
Eeiten, diejer nur 180. Doch tritt mit dem poetifhen Theile kleinerer 
Drud ein, fo daß aljo die Zahl der Poefien immerhin eine ziemlich be= 
traͤchtliche iſ. Der bier angewandte Drud erjcheint jevoh als etwas zu 
Mein und ganz geeignet, zur Schwähung der Augen beizutragen. Der 
proſaiſche Theil enthält Erzählungen, Märchen, Sagen, geſchichtliche Dars 
ftelungen, Beſchreibungen, und zwar naturgeſchichtliche, phyſikaliſche, Schil⸗ 
derungen aus der Länder: und Völkerkunde, endlich unter der Rubrik „Bes 
lehrungen” etwas über das Weltgebäude. Der poetiihe Theil enthält 
epifche, Inrifche und dramatische Dichtungen, in einem Anhange Rätbfel und 
Spruchwörter. Die epifhe Dichtung ift dur Stüde aus der Odyſſee, aus 
dem Nibelungenliede, durch Erzählungen, Legenden, Balladen, Romanen, 
Fabeln und Parabeln vertreten, die dramatiſche durch Scenen aus Schiller's 
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Wilhelm Zell. In einem Leſebuche für höhere Edyulanftalten . würden wir 
den Zell einem fpäteren Alter aufbewahren. Sonſt fann die Auswahl im 
Ganzen als gut bezeichnet werben. 


46. Dentſches Leſebuch von Dr. F. C. Paldamud, Director ber höberen 
Bürgerfhule in Frankfurt a. M. Obere Stufe. Zweite Abtbeilung: Aus⸗ 
wabl deutſcher Proſa. gr. 8. (XXII u. 569 ©.) Mainz, C. ©. Kunze, 
1865. 1 Zhlr. 

Mit diefem Bande ift das „Deutjche Leſebuch“ beendet. Die vorans 
gegangenen Xheile haben wir in den früheren Jahresberichten beſprochen 
und den höheren Schulanftalten empfohlen, ohne uns dabei zu Leber 
jchwenglichleiten zu erheben. In diefem Theile ift der Herausgeber bis 
auf Johann Geiler von Kaifersberg (1445— 1510) zurüdgegangen. Don 
ihm aus find die hervorragendſten Profailer bis zu ven jept lebenden, bis 
zu Leo in Halle, Liebig, Guplow, Auerbah und Mommſen, berüdfichtigt 
worden. Die Auswahl ift durdgängig mit Umficht und richtigem pädas 
gogiſchen Tacte getroffen, bei den älteren Profaitern jedoch zu reichlich aus⸗ 
gejallen. Wenn man bedenkt, daß jedes Stüd mehr oder weniger einge 
bend beſprochen werden muß, wenn es ſich für allgemeine und Sprach⸗ 
bildung erſprießlich erweifen fol, fo weiß man in Wahrheit nicht, wo bie 
Zeit dazu herkommen foll, 

Die erften 131 Seiten haben auffallend Heinen, für unfere ſchwach⸗ 
äugige Jugend viel zu Meinen Drud, was man überall bevauern wird, wo 
man das Buh in Gebrauch nimmt. 


47. Zebensbilber IV. Lejebud file höhere Bilbdungsanflalten. Bon Per⸗ 
thelt, Jaͤkel, Petermann, Thomas. Vierte, vermebrte und verbefierte 
Auflage. gr. 8. (XX u. 651 S.). Leipzig, 3. Klinkhardt, 1865. 1 Thlr. 
Partiepreis 10 Erpi. 71 Thlr. 

Das reihe Material zerfällt in zwei Wbtheilungen, von denen die 
erſte als Grundlage einer Literaturgejchichte dienen, die zweite den Realun- 
terriht unterftügen foll. In der erſten Abtheilung find faft alle Dichtungs⸗ 
arten in guter Auswahl vertreten, das Drama jevoh nur durch Bruch— 
ftüde ; die zweite Abtheilung enthält Naturbilver, Bilder aus der Völker: 
und Länderlunde und Gefchichtöbilper. 

Die vorliegende vierte Auflage bemeift, daß das Werk Beifall gefun: 
den bat. Im Intereſſe der Jugend mwünfchten wir etmas weniger Stoff, 
aber größeren Drud. 


48. Lefebuh für Bürgerfänlen Herausgegeben von Auguſt Lüben 
und Carl Nade. II. bis VI. Theil. Leipzig. Fr. Brandfetter. 
Näheres fiehe oben | Dieje Theile find auch für höhere Schulanftalten 

geeignet. Der VI. Theil tann als Grundlage für den literaturbiftoriichen 

Unterricht benugt werben. Gr führt pas Material in chronologiſcher Folge 

vor und enthält kurze Lebensabrifie der hervorragendſten Dichter und Schrift: 

fteller aller Zeiträume. 
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7. Anweiſungen zur Behandlung des Lejeunterrichts. 


49. Die Methodik des ſprachlichen Elementarunterridts. Hiſto⸗ 
rifhe Entwickelung der Leſelehrmethoden und tbeorerifch-praftifche Anwei⸗ 
fung zur Behandliung des vereinigten Anſchauungs⸗, Spred-, Schreib⸗, 
Lefer und Sing -Unterrichtes für die Volkeſchule. Von E. Kehr, Seminar⸗ 
infpector, und G. Schlimbach, Elementariehrer. gr. 8. (X unb 164 ©... 
Gotha, E. F. Thienemann, 1866. 

Der Inhalt diefer Schrift zerfällt in zwei Theile, von denen der erfte 
die gefchichtlide Entwidelung, der zweite die theoretifch-praftifhe Darftellung 
des ſprachlichen Glementarunterrichts für die Vollsfhule behandelt. m 
erften Theile wird die Zeit der YBuchftabirmethode, der Lautirmethode, ber 
Schreiblefemethode und des vereinigten Anſchauungs-, Spred:, Schreib», 
Leſe⸗ ꝛc. Unterrichts (Clementarunterrihts) beſprochen und darauf die Gtels 
(ung ber Verfaſſer hierzu bezeihne. Im zweiten Theile werden zunächft 
bie Grundjäge für diefen Elementarunterriht dargelegt, dann wird dem an« 
gehenden Lehrer gezeigt, wie er neu eingetretene Glementarfchüler zu behan⸗ 
deln und melde PVorübungen er für den Glementarunterricht anzuftellen 
babe, und bieran reihet fih eine Behandlung ber Normalmwörter der oben 
angezeigten Fibel von Schlimbach, von dem auch diejer Theil des Buches 
ift, während alles Andere Kehr zum Verfaſſer bat. 

Mir haben uns diefer Schrift gefreut. Denn wenn fie auch, wie 
leicht begreiflih, in der Sache ſelbſt nichts Neues bringt, fo ftellt fie doch 
alles Bekannte überfichtlih und anregend dar, gerade in dem Umfange, mie 
Lehranfänger dieſes Wiſſen zu einer erfolgreihen Zhätigleit nötbig haben, 
wenn fie diefelbe bemußt ausführen wollen. Die Hauptarbeit (bis ©. 80) 
hat natürlih Kehr geliefert, der fich in derfelben von Neuem als erfahrener, 
einfihtiger Schulmann und gefhidter Darfteller feiner Gedanlen erweift. 

Kehr belennt fi zu der Vogel’ihen Schreiblejemethode, hat diefelbe 
jedoch merklih modificirt. So ift er 5. B. für Vorübungen zu diefem 
Unterriht und führt diefelben ganz fo aus, mie ih es 1863 im XII. 
Bande meines „Praktiſchen Echulmannes” gezeigt habe; dann mendet er 
Anfangs, wie ic im I. Theile meines Lefebuches, nur die Schreibſchrift 
an, und. läßt die Drudfchrift erft auftreten, nachdem die Kinder bereits 
leidlich leſen können. Bei folhen Ahänderungen verfhmindet ein Theil 
der Echwierigleiten, welche die Vogel'ſche Methode darbietet, wenngleich die 
Folge, in der die Echreibbuchftaben vorgeführt werden, den Yortichritt vom 
Leichtern zum Schwerern völlig unbeachtet Taßt, ganz abgefehen davon, daß das 
große und Heine Alphabet zugleich eingeübt werben müflen, was mit 
dem Grundfaß der Einfachheit auh nicht in Harmonie if. Hier ftimme 
ih mit Kehr nicht überein, was mich aber nidyt abhält, dies Buch ange: 
benven Lehrern beitens zu empfehlen. Befolgen fie aud nidt die von ibm 
angewandte Methode, fo werden fie doch namentlich daraus lernen, wie die 
Anihauungsübungen mit dem Schreiblefennterricht zu verbinden find und 
den Glementarunterricht bildend und intereflant zu machen ift. 


50. Das Leſebuch in ber Mittelllaffe. Begleitſchrift zu bem erften Heft 
be beutihen Sprachbuchs von Heinrich Etahl, Lehrer au ber höheren 
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. Bürgerfgule zu Wiesbaden. Zweite, umgearbeitete Auflage. 8. (TV und 
28 S.). Wießbaben, Chr. Limbarth, 1865. A Ser. 
Was der Berf. in diefem Schrifthen über das Lefen und Grllären 
der Leſeſtüde fagt, ift richtig, aber fo wenig neu, daß wir bier davon ab» 
ſehen können, näher darauf einzugeben. 


3. Shreiben. 


1. Methobifher Lehrgang für den erfien Shreibunterridt. Ein 
Beitrag zur Löfung ber Screibfrage von C. &. Kerner, Borfieher einer 
Vorſchule für Knaben. gr. 8. (16 &. Drud u. 8 ©. Lithogr.). Stutt⸗ 
gart, A. Schaber, 1865. 7} Sgr. 

Das Verfahren des Berfafiers beim erften Schreibunterriht fügt fich 
auf Benutzung eigentbümlich linüirter Schiefertafeln und gut berechnete Vor⸗ 
übungen. Seine Anweiſung bätte ſich für Anfänger im Unterrichten übers 
jeugender und überfichtlicher darſtellen lafien. 


2. Borlegeblätter für den erfien Unterriht im Schönfdreiben. 
Bon K. Würth, Lehrer in Biblis. Erftes Heft. Deutfche Schrift. Bierte, 
verbefierte Auflage. Worme, I. M. Rable. 6 Kr. 

Einige Buchftaben abgerechnet, ift die Schrift anfprehend. Die Stu 
fenfolge ift im Ganzen angemeffen. 


3. Shönfhreibe-Eurfus für deutſche und lateinifhe Schrift 
in 13 Heften. SHeransgegeben von P. J. Beumer, Lehrer. Neue, ver 
befierte Folge. 4. Weſel, A. Bagel. Preis pr. Dutend 10 Sgr., alle 
13 Hefte in Kapfel 11 Sgr. Jedes Heft wirb einzeln abgegeben. 

Die eriten 6 Hefte umfaflen die deutjhe, die folgenden 7 vie latei- 

niſche Schrift. Jedes Heft beftehbt aus 10 liniirten Blättern und einer 

eins oder zmweizeiligen Vorſchrift. Stufenfolge und Xert find gut, bie 

Schrift ift kräftig und gefällig. Wo man fi folder Schreibhefte über 

haupt bedienen will, da werben fi dieſe als recht brauchbar und zugleich 

als ſehr billig erweiſen. 

Die innere Seite des Umſchlags enthält ald Zugabe einen Glemen» 
tar⸗Curſus im Rechnen, in der deutſchen Spradhe, Geographie und Nas 
turkunde. 


4. Borſchriften in deutſcher und lateiniſcher Schrift geſchrieben 
von G. Lippelt, ordentlicher Lehrer am Königl. Gymnaſium zu Ratibor. 

4. (26 Steintafeln). Ratibor, Thiele, 1864. 12 Sgr. 

Gegen dieſe Stufenfolge ließe ſich namentlich in der Currentſchrift Ci⸗ 
niges einwenden ; die Schrift aber ift gefällig und kräftig. Wenn die Ab» 
ft bes Herausgebers dahin geht, die einzelnen Vorſchriften den Schülern 
in die Hände zu geben, jo halten mwir den Fortſchritt in den erften Uebun⸗ 
gen für zu raſch. 
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ib, durch die er ganz in diefelben eingemweihet werde. Dar: 
nach müfle er fib ganz vertraut madhen mit allen Theilen derſelben, die 
in der Schule gelehrt würden oder von denen der Beitgeift dringend fordere, 
daß es geſchehe. Er muͤſſe alfo mindeſtens ganz bekannt fein mit dem 
äußern und innern Bau der Nepräjentanten aller größeren Gruppen des 
Thier: und Pflanzenreihes, der äußern Geftaltung und chemiſchen Zufam: 
menjeßung der Hauptgruppen des, Mineralreihes, der allmäligen Bil: 
dung der Crdrinde, mit den Lehren der Phyfit und Chemie ‚ durcd 
welche nicht bloß die Mechanik des Himmels, ſondern aud alles dasjenige 
erffärt werden könne, was in der Induſtrie, in den Gewerben und in ber 
Landwirthſchaft zur Verwendung komme. Ja noch mehr: er ſoll nicht nur 
in dem Genannten ſo ſicher, ſo gut bewandert ſein, daß er nichts Falſches 
mehr darin lehrt, alſo nicht Anſichten über dies und jenes vorträgt, bie 
längit als unrichtig erwieſen worden ſind, nein, er ſoll auch in ſeiner en⸗ 
geren Heimath, im nächſten Umkreiſe ſeines Wohnortes nämlich, geradezu 
als Naturforſcher auftreten, ſoll beobachten, was kreucht und fleucht, was 
da wächſt, wodurch an dieſer und jener Stelle dies und das Wachſthum 
bedingt ift, foll Wind und Wetter beobachten, Thermometer und Barometer, 
ſoll die Schweine auf Trihinen unterfuhen können und vieles Andere. 
Die das von den Volksſchullehrern verlangen, gehören zu den vorurtheils⸗ 
freieften, gebifvetfien Männern unferer Zeit, zu Denen, melde die jetzige 
Zeit zu beurtbeilen vermögen und aus eigener Erfahrung willen, in wel: 
hem Umfange das Wohl der Völker duch die Ausbildung der Naturmwif: 
fenfhaften bedingt wird. Ya, ein fehr erheblicher und nicht gerade ver 
ſchlechteſie Theil der Boltsfchullehrer felbit gehört mit zu Denen, die das 
unbedingt anerfennen und eifrig nachzuholen juchen, was die Seminare bei 
ihnen verfäumt haben. 

Daß ich felbft auf der Seite diefer „Anderen“ ftehe, brauche ich wohl 
nicht erft zu jagen, wie es ja auch unnöthig iſt, dieſen Standpunkt jeßt 
noch als den allein berechtigten nachzuweiſen. Unfere Seit fchreitet bereits 
mit gewaltigen Schritten über bie Häupter Derer hinweg, welche den Volta: 
fchullehrer von der naturmifienschaftlichen Bildung ausjchließen wollen, und 
noch ehe ein Bierteljahrhundert vergangen fein wird, wird man von ihnen 
erzählen, wie wenn Einer beut in Kinderkreiſen oder in Spinnftuben an: 
fängt: „Es war einmal ein Mann, ver hieß... . . 

Nummer 19 der Sähfifhen Schulzeitung von 1865 theilt 
eine Nede mit, die ein fächfifher Seminarlehrer, 3. in W., am 12. De: 
cember 1864 bei einer feierlichen Gelegenheit tm Seminar gehalten bat, die 
fih über „die Stellung des Volksſchullehrers zu den Naturwiſſenſchaften“ 
verbreitet. Der Berf. zeigt feinen Böglingen zunächft, „melchen Werth vie 
Kenntniß der Natur für den chriftlihen Lehrer habe‘, und erörtert dann, 
„was er beim Studium der Naturwiflenjchaften zu beadten babe.” Leßz⸗ 
ieres ift für uns bier natürlich die Hauptſache. „Wenn aber auch die Be- 
bauptung, fagt der Berf., daß die Naturwiſſenſchaft von Gott abführe, 
zurüdgemwiefen werben muß, jo möchte ih doc deshalb nit fagen, daß 
das Studium der Naturwiflenichaften für den Einzelnen, und nament⸗ 
lich für den chriſtlichen Lehrer, ohne alle Gefahr fei, es gilt vielmehr, wie 
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beim Studium jeder Wiſſenſchaft, ſo namentlich bei dem der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft das Wort eines alten Heiden: „Wage, weiſe zu ſein!“ ˖Wenn ich 
Ihnen daher, meine jungen Freunde, die Beichäftigung mit naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftänden angelegentlih empfehle, jo mögen Sie babei Fol⸗ 
gendes im Auge behalten: 1) Eo wie die heilige Schrift kein Lehrbuch 
der Naturwiſſenſchaft ift, fo ift 2) auch nicht Alles Naturwiſſenſchaft, was 

fh dafür ausgibt. Es kommt vielmehr 3) Alles darauf an, die Natur 
immer vom Standpuntte der chriſtlichen Weltanfhauung zu betrachten.” 
Rur der lebte Punkt hat bier für uns ein Intereſſe. Was der Verf. als 
weitere Ausführung bierüber gibt, fpricht er in dem Satze aus: „Die Na: 
tur ift nicht nur ein Wirkungsplatz von Naturftäften und Gefeben, ſon⸗ 
dem in dieſen Gejeben find bie Gedanken des lebendigen Gottes verlör: 
pert.“ Bu diefem Saß befenne ich mich auch fehr gern. - Aber ih balte 
es nicht für richtig, dies als eine nur „chriſtliche Weltanſchauung“ zu bes 
jeihnen ; denn dazu kann ſich auch der Jude und Muhamedaner erheben, 
vielleicht felbft der gebildete Heide. Wenn man alfo nur das verlangt — 
und nad meinem Dafürbalten kann man allerdings nicht mehr verlangen, 
richtige wünfhen — fo brauht man in der That nicht befonders zu 
betonen, daß ver Voltsfchullehrer die Natur immer vom Etandpunft ber 
chriſtlichen Meltanfhauung betrachten ſolle. Ich halte dafür, dab die Nas 
turlunde in den Seminaren wie in den Schulen ganz einfach zu lehren ift, 
wie fih ihr Inhalt unbefangenen Sinnen darbietet und wie fie im Laufe 
dee Jahrhunderte, vor allen Dingen in unferem Jahrhundert erforjht wor: 
den it. Giner befonders dazu gefärbten chriftlihen Brille bedarf es nicht, 
mohl aber — eines guten Milroflops, um damit tief in’s Innere ver 
Ratur zu fhauen. Finden chriſtlich erzogene Seminariften und Kinder 
dann in den mannigfadhen, oft bewunderungswürdigen Vorgängen Gott 
nicht, fo nöthige man fie nicht, gegen ihre Ueberzeugung zu befennen, fon» 
ven warte ab, bis ein tieferes Verſtaͤndniß der Sache fie dazu führt. 

Uebrigens ift der Verfafier ein entfchiedener Freund ber Naturkunde, 
und es ift darum nicht an einem guten Erfolg jeines Unterrichts zu zweifeln. 

In ähnlichem Sinne ift es wohl zu verfiehen, wenn Carl Ruß in 
jeinem unten genannten Buche „Naturwiſſenſchaftliche Blide in’s tägliche 
Leben” die Aufgabe eines Lehrers der Naturwifienfhaften mit den Worten 
bezeichnet: „Er bat das hehre Ziel, feine Schüler zu den Quellen ber 
ewigen Wahrheit und des Lichts zu führen, ihnen alle Wunder des Lebens 
und der Welt zu erfchließen, und ihnen die Genüffe, Freuden und Vortheile 
Mgänglih zu machen, welche eben das rechte innere der Natur in unend⸗ 
lich reicher Fülle bietet I‘ 

2. Das Shulblatt der Provinz Sachſen bringt in Nr. 9 
(1865) einen Vortrag von C. Schreiber in Zeig über „Die Stel: 
lung der Volks-und Bürgerfhule zu den Naturwiſſenſchaf— 
ten“, in dem die große Bedeutung ber lebteren für das Leben und als 
Gildungsmittel in überzeugenpfter Weife bargetban wird. Der Verf. for« 
dert daher für alle Volls: und Bürgerjchulen einen ausreichenden Unter: 
nt darin und bezeichnet die Aufgaben befielben mit Worten, die ich einft 
gebraucht habe, Go Lange ber Naturtunde in den genannten Schulen noch 
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nicht ihr Recht wird, iſt es immer noch fehr loͤblich, foldye Vorträge in 
Lehrerconferenzen und andern geeigneten Verfammlungen zu halten und zu 
veröffentlichen. 

8. Es ift eine befannte Erfahrung, daß eine große Anzahl von Men: 
then keinen Sinn für die Schönheiten der Natur befigt und daher eine 
Reihe von edlen Genüjien entbehrt, ganz abgefehen davon, daß fie in Folge 
defien audy nie recht kennen lernen, was ihnen in der Natur nügt ober 
Ihabet. Die Urfahe des Mangels an Naturſinn if in der Vernach⸗ 
läffigung zu fuchen, melde die große Mehrzahl in der Jugend nad vieler 
Richtung hin erfährt. Auf dem Lande, wo fi in den allermeiften Fällen 
die anjprechendften Naturgenüfle ungeſucht darbieten, findet fih oft Nie: 
mand, der die Kinder in finniger Weife darauf hinwieſe; die Eltern find 
überhaupt, namentlich aber in diefer Richtung ungebilvet, und die Lehrer 
glauben in vielen Fällen, daß dem Leien, Schreiben und Rechnen jo brob- 
lojer Künfte halber keine Stunde entzogen werden dürfe. In folhen Fällen 
fehlt aud die Ahnung davon, was man den Kindern vorenthält und wie 
man fie für ihr ganzes Leben fhädigt. In großen Städten, wo es nicht 
an gebildeten Eltern und Lehrern fehlt, bleibt der Naturfinn unentwidelt 
aus — Mangel an Natur. Zreibt dann fpäter die Mode jo armielig er: 
zogene Großftädter nah dem Harz, nad der ſächſiſchen Schweiz, dann bat 
ber Beobachter reichlich Gelegenheit zu ſehen und zu hören, wie die müde 
machenden Berge verwünjcht werden und mie es in fo befehwerliden Ge 
genden feinen höheren Genuß gibt, als — eine gute Flaſche Berliner 
Weißbier. Biel befier als die Kinder der Lanpbewohner und Grokftädter 
find die in den kleineren Städten daran, da die Natur bier leichter zu: 
gänglid und das Maß der Bildung im Allgemeinen etwas größer iſt, als 
auf dem Lande. Der Umftand aber, daß der naturlundliche Unterricht im: 
mer noch zu den wenig gepflegten Gegenftänden gehört, bewirkt auch in 
diefen günftigeren Verhältnifien nocd immer, daß der Natutfinn bei ber 
Jugend mehr oder weniger unentwidelt bleibt und der Naturgenuß fich 
auf eine gute Mahlzeit von — Erbbeeren und Heidelbeeren beſchränkt. 

Cinfihtige, naturfinnige Lehrer haben diefen Mangel in ber Jugend: 
erziebung längft gefühlt und zur Abhülfe aufgefordert. In dieſem Jahre 
ift das wieder gefchehen von Ramde im „Schulblatt für das Her: 
zogthum Braunfhmweig‘ (2. Heft, 1865) und von C. Ruß in ber 
„Sornelia” von Pilz (IV. Bv. 3. Heft, 1865). Ramde redet an 
gedachter Stelle von dem „erzieblihen Einfluß, den der Unter: 
siht in der Naturlunde auf das Kind ausübt” Gleich zu 
Anfange jagt er: „Es ift die Sache der Erzieher, durch zeitige Einwir⸗ 
tung auf Berftand und Gemüth des Nindes den Naturjinn zu erweden, 
und billig fellte das Elternhaus damit ſchon früh beginnen; aber wie bort 
nit allein Vieles verfäumt wird, was der intellectuellen und fittliden Ent⸗ 
widelung des Kindes förderlich fein Könnte, und vielmehr der Schule über: 
lafien bleibt, dad dazu Nöthige zu leiften ; fo zerftört vielmehr der bäue: 
lide Einfluß noch oft bie guten Keime, die auch in biefer Hinficht in der 
Schule gewedt und genährt werden.“ Bon der Schule nun fordert ber 
Berf., daß fie das Verfäumte nachhole. In welcher Richtung Haus umd 
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Schule wirken ſollen, um jedem Menſchen „einen Reichthum der reinſten, 
edelſten, unſchuldigſen und wohlfeilſien Freuden“ zu verſchaffen, das zeigt 
ex in angemeſſenſier Weiſe. Wir heben daraus nur den folgenden Sag 
hervor : „Wenn wir bei des Winters ftarrer Kälte, welche die ganze Natur 
in das weite weiße Sterbegewand gebüllt hat, hinaustreten und ſehen in 
taufend Kryſtallformen Zweige und Grashalme bereift, in denen ſich die 
Haren Mittagsfonnenftrahlen tauſendſach jpiegeln und brechen; wenn wir 
dem Beeifen unſerer Fenſterſcheiben zuſehen, wie die Eisnadeln ſich ihre 
Spitzen reihen, um die lieblichſten Gebilde von Palmen, Felſen⸗ und 
Baumgruppen zu formen; wenn wir bei mäßigem Yroft die fallenden 
Schneefloden auf dunkelm Grunde auffangen und die regelmäßigen Formen 
derielben erlennen ; wenn mir endlich unjer Auge zu dem mit Sternen über: 
jäeten Simmel eines ftrengen klaren Winterabends emporrichten, jo muß 
dad Gefühl der Bewunderung, des Staunens und der Freude unſer Herz 
bewegen.’ 

Ruß beantwortet a. a.D. die Frage: „Wie erziebt das Haus 
lein Kind zum Naturfreunde?“ Wir übergehen, was der Berf. im 
erften Theile feiner Arbeit über „Werth und Nugen aller Naturlenntniß 
für's tägliche Leben‘ jagt, und heben daraus nur hervor, daß nad) feiner 
Aniht „das erfte und wihtigfte Material der Erziehung in 
der freien Natur zu finden ſei.“ „In ihr gibt es nichts Unmwahres, 
nichts Unfchönes, fie bietet nur reine und hehre Genüffe Mit großer Gin: 
ht und vollem Recht jchöpft daher auch bereits vie Fröbel'ſche Methode 
der allererften Erziehung (in den Kindergärten) unermeplihe Schäße aus 
der Natur — während dagegen die häusliche Erziehung, fowie die der 
Vöulen dieſen wundervollen Reichthum leider noch falt völlig unbeadhtet 

fien.“ 

„Mit aufmerlfamem Blide können wir den Einfluß der Natur von 
den eriten Stadien der Erziehung an leicht verfolgen: Thier, Pflanze und 
Stein find Die erſten dem erwacenden Rinde in die Augen fallenden 
Gegenſiände — und welde Fülle ſchöner, poetifcher und für alle Zeit bleis 
Kader Gindrüde vermag die finnige Mutter mit ihrer Hülfe bervorzu: 

gen.‘ 

„Dann weiter: der lebhafte Knabe, das rubeloje Mädchen — momit 
wären fie wohl leichter und erfolgreicher zu beſchäftigen — und zu befries 
digen, ald mit den Gegenftänden ver Natur? Sie bieten einen fo wun⸗ 
derpollen Reichthbum allee Mufeftunden, wie ihn der pedantiſche Fachmann 
vergeblich) in irgend etwas Anderem zu entdveden vermöchte.‘ 

Dem Boritehenvden fügen wir nod aus bem zweiten Theile der Ars 
beit den Abſchnitt hinzu, in dem der Berf. zeigt, wie eine verftändige Mut⸗ 
ter ihre Kinder zur Naturkenntniß zu führen babe. Er jagt: „Nur ein 
lleines Fledchen von Gottes ſchoͤner Erde genügt zum Beginn unferer Stu: 
dien; ja, e8 muß fogar Mein und eng begrenzt fein, damit wir und nicht 
zriplitteen, fondern vielmehr erft dasjenige, was es bietet, recht genau ken⸗ 
nen lernen. Hier wachſen Blümden, die mir längft kennen, deren liebs 
licher Bedeutungen wir aus der Jugendzeit und wohl erinnern, die wir aber 
ſeitdem meiftens vergefien haben, Es if Taujendihönden, Butterblume, 
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Bienenfaug. Sie find zu den erften botanifhen Unterhaltungen der Mutter 
allermeift ausreichend. „Tauſendſchönchen nennt man dieſe Blume, weil fie 
jo ſchön ift und ihrer viele Zaujend über die Aue zeritreut find.‘ Oper, 
„meil das Blümchen aus fo vielen fchönen Blätthen beftebt, dab man de 
ren wohl Tauſend zählt. „Auch Gänfeblümden beißt eg — weil es dort 
wähfl, wo die Gänje auf die Weide geben.” Nun aber gar die Butter 
blume — „fie hat ihren Namen davon, daß man jie den Kindern in der 
Sonne unter's Kinn hält, um an dem gelben Wiederjchein zu ſehen, ob fie 
gern Butter ejlen. Der „Bienenfaug aber hat feine Benennung davon, 
daß die Bienen fo fleißig aus feinen Blüthen Honig faugen.” Nun 
Inüpfen fih hieran fogleich zahlreiche andere Belehrungen. Ein Butterblu: 
menftengel iſt bereit3 mit den zierlichen, molligen Samen befeßt, und wäh. 
rend ein Bübchen feine Blastraft an vdenfelben erprobt, erklärt die Mutter, 
daß dies die Samen der Pflanze feien, welche der Wind neu ausfäet und 
aus denen dann wieder lauter neue Pflanzen mit Blumen erwachſen. Das 
Saugen der Biene führt dann aus der Botanik zur Zoologie. Welche 
Fülle von Belehbrungs: und Unterhaltungsftoff bietet nicht das Leben der 
Biene, dann das der Ameije, das eines Regenwurmes in feiner Schädlich: 
feit, das eines Froſches in feinem Nupen für den Haushalt der Natur!“ 

„Öelegentli wird dann aber die treue und verftändige Mutter Des 
Abends auch wohl ein Stündchen Muße finden, um in einem guien na: 
turgeſchichtlichen Werle über Zaufenpfhönden,, Butterblume, Bienenfaug, 
Biene, Ameije, Regenwurm und Froſch nadyzulefen. Und wahrlich, es be: 
dürfte nur weniger folder Spaziergänge der Dlutter mit den Kindern, 
weniger Lejeftünpchen der erfteren, dann — davon find mir feft über 
zeugt | — finden beide Theile bald inniges Vergnügen daran, ja wahren 
Heißhunger nad diefen bisher ungeahnten Genüflen.‘ 

Um mie viel befier wird das Alles aber gelingen, wenn wir erft 
Mütter haben werben, die nicht blos durch Franzöfifh, Engliſch, Mytho⸗ 
logie u. dergl., jondern auch durch und für Naturlunde werben gebildet 
fein. Darauf ift in erfter Linie binzuarbeiten. 

4. In ähnlihem Sinne, wenn aud zu anderen Bweden, jpricht ſich 
W. Werner in der „Cornelia“ von Bil; (III. Bd., Heft 4, IV. Bd., 
Heft 2, V. Bd., Heft 3) in einem Aufſatze mit der Ueberſchrift „Das 
Haudmufeum” aus. Um beobahten zu lernen, um zu einem auf Ans 
Ihauung gegründeten Wiffen zu gelangen, foll der Anabe in freier Natur 
fammeln, was feinen Blid auf fi zieht, Thiere, Pflanzen und Mineralien 
und daraus und Anderem ein „Hausmuſeum“ erjtehen zu laflen. In vie 
len Familien geſchieht das ſchon, in anderen ift man gleihgültig dagegen, in 
noch anderen fucht man es zu verhindern, weil Kleider aller Art entjeglich 
dabei leiden. 

„Das Sammeln, jagt der Verf., ift zunächſt eine Ctiquettenfrage. 
Auf dem geraden Wege liegt jo wenig, was die Kinder anzieht, unb von 
ihm abzufchweifen, führt bier in den Sumpf, dort in die Dornen oder 
wohl gar in die nidhtliebenden des Feldhüters, — in lauter verdrießliche 
Dinge. Darum freut fi wohl der Vater, wenn feine Rinder auf dem 
Sonntagsipaziergange hübſch neben oder hinter einander geben, mit dem 
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Gefihte geradeaus nur dem Orte zugelehrt, wo das Biel des Weges liegt; 
darum ift die Bonne jo befriedigt, wenn fie endlich die Zöglinge, die wan⸗ 
velnden Püppchen, jorgfältig, maſchinenhaft langweilig vor ſich herjchreiten 
feht. Mühe, große Mühe hat's gemacht, die Kinder jo weit zur Gtiquette 
zu erziehen — wir mödten jagen — fo arm zu madhen. Sa, verarmt 
find folde Kinder. Für fie blüben die Blumen am Wege vergeblich ; fie 
feben fie nur als ferne, mebr over weniger bunte Punkte auf der Wiefe, 
ba die Schöne Geſtalt ih nur in der Nähe erkennen läßt. Ihnen glißern 
die Steine umfonft jo heiter und bunt vom Boden berauf, und „ei wie 
langjam, ei wie langjam, ei wie langſam kriecht bie Schned’ von Ed’ zu 
64” haben fie zwar im Buche auswendig gelernt, ſahen es aber nie mit 
eigenen Augen, denn jene wandert andere Wege, als die Landſtraße. Ge: 
wis find foldhe Kinder arm an eigenen Erlebniſſen und Beobadtungen, 
Bas fie lernen, nehmen fie auf Treu und Glauben an, fagen es, wie die 
Veweiſe der Nichtigkeit, buchftabentreu nad, aber kommen auf diefem Wege 
wohl nie zu der Fähigkeit, ſich jelbft die ſicheren, realen Grundlagen für 
theoretiſches Wiflen zu verfchaffen, oder die ibnen vom Leben zugeführten 
und aufgenötbigten Gindrüde denfend zu durchſchauen, zu ordnen, zu fichten 
und eine eigene felbititändige Weltanficht ſich zu bilden. „Es gibt feinen 
föniglihen Weg zu den Wiflenfchaften”, gilt, wie jenem Prinzen, dem es 
gejagt wurde, noch heute jedem Finde, das durch eigene Thaͤtigkeit fein 
geiſtiges Leben ſelbſt begründen joll. 

„wie Schule ift nad Zeit und Mitteln nit im Stande, für Alles, 
was fie lehrt, die realen Belege zu bringen. Im Geographiſchen, Ges 
ſchichtlichen, Naturgejchichtlihen, ja in jedem Zweige muß fie namentlich bei 
größeren Schülern eine Summe von im Leben gejammelten Beobachtungen 
und Borftellungen vorausjegen, und der Unterricht wird jederzeit die 
Schüler am einflußreichſten berühren, welche bereits reih an Anſchauungen 
und Borftellungen find, die fie nur zu verbinden und in Beziehung zu 
jegen brauchen.“ 

„Die Beobachtungsluſt, dieſe vornehmſte Duelle des Wiſſens, zu eröffe 
nen, beginnt die Schule mit Anſchauungsunterricht, der, recht geleitet, dem 
Bögling unbewußt eine zmedmäßige Weiſe für kindliche Beobachtungen an: 
gemöhnen wird.“ 

Aus der weiteren Begründung heben wir nur noch folgende beach: 
kenswerthe Saͤße aus, 

„Rege Theilnahme an der umgebenden Welt iſt der Grund des Sam⸗ 
melns, und darum gilt's, dieſen Trieb nicht zu unterdrüden, ſondern in 
die rechte Bahn zu lenken. Gin fammelndes Sind füllt nicht blos die 
daſchen mit Steinen und Scherben — fondern auch den Kopf mit Vorftel: 
kmgen und Erinnerungen.“ 

„Sammelnde Kinder zeigen mit gefundem Naturgefühl, wie wenig fie bes 
viren, um glüdlih zu fein, indem fie das Gewöhnlidhe nicht verfhmähen.“ 
‚. „Der Heine Sammler ift auf dem beften Wege, feine Heimath gründ- 
ih tennen und lieben zu lernen ; denn ihren Inhalt zu begreifen, bat ihm 
Mühe gemacht.” 

„Belaufte Sammlungen haben kein heimathliches Gepräge, find allges 
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meine und, was wichtiger iſt — ver Verkaͤufer padt Die Cigeaſchaften des 
Sammlers nicht mit ein. Die erziehende Wirkung der Bemühung des 
Selbſiſchaffens, die mit dem ſich mehrenden Beſitz fleigenbe Freude; Der 
ſichtbare Erfolg ſtetiger, wenn auch geringer Bemühungen; der ſich ent: 
widelnde Schoönheitsſinn, welcher Anfangs mit rohen Formen, ſpaͤter nur 
mit dem ſchönſten ſich begnügt; die werdende Ordnung, zu ber nur andeu⸗ 
tend Erwachſene Veranlaſſung geben dürfen: das Alles geht verloren, wenn 
dem kleinen Sammler eine wohlgeordnete Sammlung, jertig gekauft, über 
geben wird. An diefe Gegenftände fchließt fich feine Erinnerung van Re 
benumftänden, Fundort u. |. w.; es bleibt nur das phantafielofe Cinerlei 
des Herausnehmens und bes Hineinlegens, und endlich Unerdnung ober 
Beritörung als Einziges, wodurch ſich der Thätigleitätrieb daran äußern 
kann. Außerdem find Sammlungen, wie fie für das Hausmuſeum in 
Ausfiht genommen werben follen, eben nicht zu kaufen. Das Hausmujeum 
muß entftehen.‘ 

Wir wünſchen, daß recht viele Eltern durch dieſen Aufſatz für den 
Gegenjtand mögen angeregt werben. 

5. Daß der Unterriht in der Naturkunde in neuerer Zeit zu größerer 
Anerlennung gelommen ift, unterliegt feinem Zweifel. Unter den neueren 
Freunden und Gönnern deſſelben finden ſich aber in den höheren und nie 
deren Schichten vielfach folhe, die ihm nur das Wort reden, weil fie 
„praltifhen Nugen‘ von ihm erwarten. Die Regierungen jchüßen 
die Naturwiſſenſchaften und Alles, was fie fördert, weil fie von ihrer Ber: 
breitung und Anwendung im Leben Grhöhung der Steuertraft erwarten, 
der Sandmann und die Gemwerbetreibenden, weil fie davon Verbeſſerung 
ihrer ölonomifchen Lage hoffen. Ein Vorſieher eines landwirthſchaftlichen 
Vereins fagte mir unlängft: „Der naturlundlide Unterriht in unjern 
Landſchulen muß praftiiher werden. Statt über Zellgewebe und bergleidhen 
Dinge zu ſprechen, müflen vie Lehrer von Ammoniak reden und mp mög« 
lih in jeder Unterridtsftunde darauf zurückommen.“ Damit ift die Uns 
ficht diejer Leute über den naturkunplihen wie überhaupt über allen Un: 
terricht in der Vollsſchule genügend bezeichnet. Webergäbe man ihnen bie 
Leitung der Bollöjchulen, jo würden fie balp nad diefer Richtung hin or: 
ganifiren. Solchen Anſichten entgegen zu treten, muß Seber Veranlaſ⸗ 
fung nehmen, ven fi die Gelegenheit dazu darbietet. Die „Berliner 
Schulzeitung‘‘, herausgegeben von unjerem Mitarbeiter U. Petſch, thut 
e8 in Nr. 30 (von 1865) in fehr angemefiener Weife, indem fie die 
wahre Aufgabe her Naturkunde bezeichnet und in treffenden Beifpielen zeigt, 
daß die Schule gax nicht im Stande ift, durch den naturkundlichen Inter 
richt erbeblihen Nutzen für das Leben zu jhaften. In eriterer Beziehung 
beißt es dajelbit: „Die Vollsfchule muß hinarbeiten auf die Erkenntniß ber 
Natur, alfo eines Ganzen, eines Allgemeinen. Das Cinzelne wird nur 
gelehrt als Grundlage für eine nee, als Bauftein für ein größeres (Ganze, 
Die einzelne Erſcheinung wird worgeführt als Beifpiel im Beleg für ein 
allgemeines Naturgejeg. Wir beſchreiben z. B. ein Gremplar von Lö⸗ 
wenzahn oder Lattig nicht um der diefen einzelnen Pflanzen felbft zulam⸗ 
menden Wichtigkeit willen, ſondern wir beſchreihen fie als Nepräfentanten 
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einer wichtigen Gattung des Pflanzenreihes, der Syngenififten. Der 
Schüler foll eben eine bee gewinnen von den wichtigen Familien des 
Pflanzenreichs und fchließlih vom Pflanzenreich überhaupt.‘ 

„Beim phyſikaliſchen Unterricht intereffirt uns eine MWaflerpumpe, eine 
Sprige nur in fofern, als fie das Borhandenfein und die eigenthüm⸗ 
liche Wirkung des Luftoruds erkennen laſſen. Auf diefen Punkt, auf die 
Geſetze des Luftdruds muß fih die Aufmerljamleit bei Beiprechung jener 
Gegenſtände concentriren.” 

„Und fo ift beim naturkundlichen Unterrihte alles Detail nur Hülfs⸗ 
mittel und Ausgangspunkt, um, ſoweit die Verhältnifje der Schule es ges 
flatten, zur Kenntniß des Großen und Ganzen der Natur zu gelangen. 
Jenes ift das Fundament, diefes der eigentlihe Bau, um dejjen 
willen jenes gelegt wird.” 

In Betreff des praltiſchen Nubens der Naturkunde fagt der Berfafler : 
„Bas die Schule für die einzelnen Berufsarten an praltifchen Kenntniſſen 
mitgeben kann, das ift in diefen Gegenftänden kaum das ABC, ja kaum 
der erfte Buchflab deſſelben; und in der Werlftatt, auf dem Ader, im La: 
den ıc. felbft wird jedenfall in ein paar Stunden oder in noch kürzerer Beit 
Alles (und wohl noch mehr) gelernt, was die Schule mit vieler Mühe und 
beim beften Willen nur immer lehren kann, weßhalb es ſich nicht der Mühe 
verlohnt, im Schulunterrichte auf diefe praltifchen Kenntnifje befonderes 
Gewicht zu legen. Wollte fih der Schulunterricht ernftlih auf dergleichen 
Dinge einlafien, fo müßte er ſich zerjplittern in ein ganz maßloſes Gewirr 
von praltiihen Anweiſungen, zufammengerafft von allen Eden und Enden 
des ungeheuer weitjchichtigen Gebietes menſchlicher Thätigleit. Und in ber 
Werhkſtatt, in der Küche u. f. w. würde man fchließlih laächeln über die 
paar dürftigen Broden unzuſammenhaͤngender Kenntnifle, die für den Ein- 
zelnen dabei abfallen würden.‘ 


2. Naturgeſchichte. 


6. Zn der im September 1865 in Gotha abgehaltenen Hauptvers 
fammlung des allgemeinen gothaijhen Landes:Lehrervereind hielt der Se⸗ 
minarlehrer Burbach einen Vortrag über das Thema: „Welches ift der 
Zweck des naturgefchichtlichen Unterrichts in der Vollsihule und was ift in 
Bezug auf Stoff und Methode zu beachten, wenn dieſer Zwed erreicht wer⸗ 
den joll, und welche Mittel find dazu erforderlich ?” Den erften Theil der 
Frage beantwortete er dahin: „Der Bmed des naturgefhihtliden 
Unterrihts if: den Schüler heimiſch zu machen in ber Natur feiner 
Heimat, indem ihm die Mannigfaltigleit, Geſetzmäßigkeit und Schönheit 
derfelben zum Bewußtſein gebraht wird.” Man wird Urfache haben, fi 
zu freuen, wenn das Biel überall erreiht wird; aber genau genommen ift 
es doch ein wenig zu enge gefaßt, da auch die ſchönſte und in naturhifter 
riſcher Beziehung am reichiten ausgeftattete Gegend Thüringend nur ein 
Bruhftüd aus der Geſammtnatur darbietet. Kenntniß der heimiſchen Nas 
tur muß den Anfang bilden und fo umfafiend angeftrebt werden, als thun⸗ 
id ; aber die wahre Aufgabe des naturgefhichtlihen Unterrichts ift doch 
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die, zur Senntniß der Hauptgruppen der Naturkörper überhaupt 
und dadurd zu einer allgemeinen Kenntniß der Natur zu führen, 
Diefe Aufgabe erbeilht aber, daß man in der Zoologie auch von ben Affen, 
Bären, Löwen, Tigern, Hyänen, Glephanten, Kaͤnguruh's, Wallfiſchen, Bar 
pageien, PViefferfrefiern, Straußen u. ſ. w., in der Botanil von den Citro⸗ 
nen, der Baummolle, dem Thee, den Gacteen, den Palmen u. A., in ber 
Geſchichte der Erdbildung auch von anderen Formationen ſpricht, als fie 
gerade in der Heimath vorkommen. 

7. Lehrer E. Senff in Berlin beantwortet in Nr. 8 der „Berliner 
Alätter” (1865) die Frage, wie der naturgeſchichtliche Unterridt 
in der Großſtadt als Mittel für die Gemüthsbildung der 
Jugend zu benutzen fei. Die Hindernifje, welche fi namentlidy dem 
botaniſchen Unterriht in fehr großen Städten darbieten, liegen auf der 
Hand, und mo man es nicht dahin bringen fann, daß ein paar Kräuter: 
frauen oder Männer angeftellt werden, welche die Pflanzen für die Schu: 
len in friſchen Eremplaren beforgen, oder wo man fih nicht entſchließt, 
das nothwendigſte Material jährlih in Blumentöpjen zu ziehen, da werben 
die Rinder allerdings nicht viel Pflanzen zu ſehen befommen. Selbſwer⸗ 
fländlid wird dann auch die Gemüthsbildung leer ausgehen. Als Grjag 
für die lebende Pflanze fhlägt der Berf. Abbildungen derſelben vor. 
Die Abbildungen jollen aber groß, naturgetreu, ſchön ausgeführt und ſau⸗ 
ber colorirt fein. Werde der Unterriht etwa fünf Jahre lang an dieſel⸗ 
ben angelnüpft und namentlih mit dem Anjhauungs: und ZLejeunterridht 
direct verbunden, jo würde das Kind eine Menge von Borftellungen erhal⸗ 
ten und dann eine große Freude empfinden, wenn es einmal Gelegenheit 
erbielte, die Gegenltände ſelbſt in der freien Natur zu ſehen. 

Unter jo ſchwierigen Berhältnifien werden allerdings ſehr gute Ab» 
bildungen einen leidlihen Erſatz für die Natur bieten; aber ein Nothbe 
beif bleiben fie immer, und man follte daher nit jo umfaflenden Ges 
braudy davon machen, wie hier empfohlen wird. 

Bezug nehmend auf den bier angeführten Aufjaß, zeigt Lehrer C. 2. 
Jahn in Berlin in Nr. 21 und 22 der „Berliner Blätter‘, worauf Lebe 
rer bei botanischen Ercurfionen das Augenmerk zu richten haben. 

8. Im December-Heft des „Centralblattes“ (1865) von Gtiehl if 
„Aufgabe und Biel der einllaffigen Voltsſchule⸗ nach dem „Lehrplau“ des 
Seminardirectors Dr. Schneider in Bromberg feſtgeſtellt. Wir theilen 
daraus das mit, was die Naturgeſchichte betrifft und begleiten es mit 
einigen Bemerkungen. 

„S. 47. Der weltlundliche Unterricht kann in einer recht umfaſſenden 
Weiſe betrieben werden, ohne daß es dazu einer beſonderen Lehrſtunde be⸗ 
darf, wenn nur die Sprechübungen ordentlich vorgenommen und die Sprach⸗ 
finde verftändig geleſen werden. _ 

In die „Sprechübungen“ läßt ſich allerdings Vieles aus der Natur⸗ 
geſchichte, auf die ed ung bier nur anlommt, verlegen; aber durch verſtän⸗ 
diges Leſen der Spradjftüde läßt fi wohl Giniges über die Naturlörper 
mitibeilen, die Naturgegenftlände felbft lernt indeß dadurch kein Kind 
ennen. 


Naturkunde 227 


„S. 52. In der Naturkunde (Naturgeſchichte) haben die Ktinder die 
wichtigſten Mineralien nach ihrer Art, wo es weſentlich iſt, nach ihren 
Beſtandtheilen, nach ihren Kraͤften und ihrem Gebrauch im Haus und in 
der Werkftätte kennen zu lernen.’ 

„Sie find mit dem Bau und den Beftanbtheilen der Pflanze ver⸗ 
traut zu machen und baben die Anſchauung von ihnen und ihren weſent⸗ 
lihen Unterſchieden an der Betradtung der in ihrer Heimath vorkom⸗ 
menden Giftpflanzen, der einbeimiihen Nußpflanzen und (?) Obfts 
bäume zu gewinnen. Bon ausländiſchen Pflanzen find ihnen die 
in der heiligen Schrift zumeift genannten, wie Delbaum, Palmen, Ges 
ver, Yfop, ferner diejenigen Gulturpflangen zu befchreiben und wor 
möglid in Abbildungen zu zeigen, deren Prodbucte bei uns täglich im 
Vrauch find, wie die Baummollenftaude, der Theeſtrauch, der Kaffeebaum, 
das Buderrobr u. |. mw.“ 

„Don Thieren haben die Kinder ebenfalls zuerit bie einhei- 
mifhen, fodann die in der heiligen Schrift meiftgenannten, endlich 
die für das Sulturleben der Menſchen wihtigen kennen zu lernen. 
Dei der Behandlung kommt e3 darauf an, daß die Aufmerkſamkeit des 
Schülers auf die Lebensart des Thieres (Ameiſe), auf den Dienft, den e3 
bei feinem Leben oder nah dem Tod den Menſchen leiftet und auf bie 
Weihe dieſes Dienftes (Biene, Seidenraupe) und auf die wunderbaren Er- 
ſcheinungen des thieriſchen Lebens (Schmetterling) gerichtet werde.“ 

Dir vermifien in dieſen Beitimmungen die Betonung der wahren 
Aufgabe des naturhiftorifhen Unterrichts, wie wir fie bereits oben angedeutet 
und in früheren Bänden genauer bezeichnet haben; dagegen find Bibel und 
Nutzanwendung mehr als billig hervorgehoben. Die Bibel als folde hat 
wi der Aufgabe des naturhiftorifchen Unterrichts gar nichts zu thun, und 
ihre geflifientlihe Erwähnung kann nur dazu beitragen, den rechten Stand: 
punlt zu werrüden. 

9. ©. Karl in Breitenbig gibt in Nr. 10 des „Schulblattes der 
Brov. Sachſen“ (1865) feine „Vertheilung des naturgefchichtlichen 
Unterrihtöftoffed in der zweiten Klaſſe der Bürgerfchule” Die Auf 
gabe, melche er ſich für dieſe Klafie geftellt hat, bezeichnet ex folgenber- 
moßen. 
„Die Ratur in ihren tauſend und abertaufenn Wechjelbeziehungen tens 
sen zu lehren, die innige Harmonie in dem unerjhöpflihen Reichthum ber 
Grideinungen und bierburh bie wunderbare Grhabenheit und Schönheit 
werigftend ahnend empfinden zu laflen, das ift mix bei der Thätigleit in 
biefer Klaſſe ein Hauptaugenmert geweſen.“ 

„Das Auffuchen des Thema's aus all’ den reizenden Bariationen — 
Arten genannt, die Unterfuhung über die Größe der Aehnlichkeit und 
Verſchiedenheit berjelben mit dem verarbeiteten Gedanken, dem Gattungs⸗ 
und Yamiliendaratter — das iſt mit Necht die zweite Stufe des Unter» 
richts und eine ebenjo interefiante wie bildende Gymnaſtik des kindlichen 
Geiles, der durch die Abweſenheit folder Ideen und allgemeinen Geſetze 
nur gelangweilt, wo nicht gequält wird; aber wenn bie Familienzuſam⸗ 
mengeböuigleit ‚auch im Allgemeinen das verknupfende Band der Betrachs 
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tungen der Naturkoͤrper it — für den Sommer, wo bie ſchoͤne Natur 
unverhüllt dem febenden Auge entgegenftrahlt, ſoll fie jelbft, foll fie fo 
unmittelbar wie möglid vor die Pforten des Geiſtes treten. Darum we⸗ 
niger die leiblihe Verwandtſchaft, ſondern das zeitlihe und räumliche Bei⸗ 
einanderfein leitet unfere Betrachtungen, nicht die Genealogie der verfchies 
denen Geſchlechter, nicht die Biutsverwandtichaft, wohl aber die Landes 
mannſchaft und Zeitgenofienihaft und deren Urſachen und Wirkungen find 
unfere fommerlihen Führer, find die leitenden Speen. Nehmen wir im 
Laufe des Blumenjahres Abſchied von den legten feines Geſchlechtes, das 
wir nun auf ein ganzes Jahr wieder verſchwinden fehen, dann widmen wir 
uns ihm ausſchließlich, erzäblen von den Helden jeines Haufes : fielen den 
Gattungs⸗ und Familiencharatter zufammen.‘ 

„Hieraus ergibt fi ſchon, welcher Werth auf die Ausflüge der Schü⸗ 
ler in die Natur zu legen ift, wie ein vernünftiger Unterricht in der Nas 
turgefhichte ohne perjönlihen Verlehr mit der Natur gar nicht gedacht 
werpen kann.“ 

Hieran reibet der Verf. eine fehr gute, von Erfahrung zeugende Dar 
legung feines Verfahrens auf Ercurjionen mit der Klafle, von der wir 
Kenntniß zu nehmen bitten. Das Wejentlihfte daraus enthalten folgende 
Schlußſaͤtze: 

„a) Die Excurſionen find zum gedeihlichen Betriebe des naturkund⸗ 
lihen Unterrichts unentbehrlid und befördern die Kenntniß und Liebe zur 
Natur in „Gigenthümlich erfolgreicher Weiſe. 

b) Die Erxcurſionen follen nicht blos einzelne Zweige des naturkund⸗ 
lien Unterrichts, fondern alle, d. h. Zoologie und Mineralogie ſowohl als 
Botanik berüdjichtigen und ergänzen, 

c) Die Ercurfionen müſſen im innigften Zuſammenhange mit dem 
Schulunterricht fiehen. 

d) Die Ereurfionen ſollen namentlih auf die Mechjelbeziehungen der 
Naturgegenftände unter fih und auf bie gegenjeitige Bufammengebörigteit 
aufmerljam machen. 

e) Die Disciplin darf nicht zu loder fein, damit der Zwed ber Ep 
curfion nicht darunter leidet.‘ 

Die „Stoffvertheilung” hat der Berf. im Wefentlihen nad 
der Jahreszeit vorgenommen, jedody das Schwierigere in ben zweiten feiner 
Curſe geftellt. Dabei ift bis auf die Viertelftunde hinunter bezeichnet, was 
in jeder einzelnen Lection zur Beſprechung lommen fol. Dieje Bertbeilung 
inne zu balten, halten wir für unmöglid. Ohnehin wird es leinem Ken⸗ 
ner der Gegenftände und des Unterrichts entgehen, daB das Penfum für 
die meiften Stunden zu groß if. Cine Häufung des Materiald bat Über 
flächlidpteit zur Yolge, die überall, in bobem Grade aber in ber Natur⸗ 
geſchichte ſchaͤdlich if. 

10. Der Schul⸗ und Seminardirector Boſſe in Wolfenbüttel 
theilt im erjten Hefte des „Schulblattes für das Herzogthum Braunſchweig“ 
(1865) feine Anſicht über den Unterriht in den Realien auf ber 
Mittelftufe ner Landſchule mit. Der Auffap fließt fih an einen 
im vorigen Jahrgange deſſelben Blattes enthaltenen über den Anjchauungse 
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mterriht an, der an die Wille'ſchen Pildertafeln angelnüpft worden if. 
Nah der Anfiht des Verfaſſers gehören für die Mittelfiufe aus den Rea⸗ 
lien befonderd Geographie und Naturgeſchichte. Beide follen jedoch nidt 
getrennt, jondern mit einander verbunden gelehrt werden. 
Diefe Anfiht theile ih nicht. Denn wenn beide Gegenftände aud dem⸗ 
jelben Zwecke — der Heimathölunde — dienen, fo ift doch ihre fachges 
mäße unterrichtlihe Behandlung zu verſchieden, als daß fi eine Verbin» 
dung empföble. 

In nod höherem Grave als gegen dieſe Berbindung muß ih mid) 
gegen den Lehrgang erflären, den der Verf. dafür aufftellt. Es find näms 
lid ungefähr diefelben Geſichtspunkte, welbe man fonft im Anjhauungss 
unterriht nahm, die ihm die Örundlagen für feinen Leitfaden geben, näms 
ih: 1. Uebung im Gruppiren der Dinge unter allgemeinere Begriffe. 
2. Iheile der Dinge. 3. Die Größe der Dinge. 4. Geftalt der Dinge. 
5. Farbe der Dinge. 6. Stoff und Entitehung der Dinge 7. Ort und 
Lage der Dinge. 8. Zweck und Nugen der Dinge. 9. Die Zeit. 

Für die Naturgefchichte geftaltet ſich darnach der Lehrgang folgendermaßen. 

Abſchn. 1. Gruppirung der Thiere, Pflanzen und Mineralien nad Kiaſſen. 

Abſchn. 2. „Die Theile des menſchlichen Körpers; Theile des Hun⸗ 
des, einer Taube, einer Eidechſe, eines Karpfens, eines Maitäfers, eines 
Kohlweißlings, eines Regenwurms, eines Baumes, einer Mohnpflanze (die 
Benennungen: Stamm, Stengel, Schaft, Halm), einer Blüthe der wils 
ben Roſe.“ 

Abſchn. 3. „Angabe der Größe einiger Thiere.” 

Abſchn. 4. „Die Bezeihnungen: Neilförmig, fehwertförmig, bogen» 
fürmig, gabelförmig, röhrenförmig, trichterförmig, glodenförmig, eingebogen 
und gewölbt, ſchlank, glatt, raub, und Angabe von betreffenden Gegenjtäns 
den, befonder8 aus dem Pflanzenreiche.‘‘ 

Abſchn. 5. Gegenftände aus dem Thier: und Pflanzenreiche, an be: 
nen fih die an Bapierftüden (!) angeichauten Yarben befinden. 

Abfhn. 6. „Die Entftehbung der Pflanzen. Der Same (Schote, 
Kapfel). Das Säen der Pflanzen und das Verpielfältigen derjelben durch 
Eeplinge. Gebauete und wildwachſende Pflanzen ; bejondere Urſachen der 
Ausbreitung der lepteren. — Fortpflanzung der Tbiere, der Eäugetbiere durch 
lebendige Junge, der übrigen (?) durch Gier. Verwandlung der Injerten.’ 

Abſchn. 7. ‚Der Aufentbalteort der Thiere: Hausthiere und milde 
Thiere, Verbreitung und Aufenthaltsort der Maus, des Maulwurfs, des 
Hamfters, des Hafen, des Rehes und anderer Eäugethiere. Aufenthaltsort 
der Bögel; Schwimmvögel, Sumpfvögel. — Der Standort der bisher den 
Kindern befannt geworbenen Pflanzen.” 

Abſchn. 8. „In diefen Beziehungen werben betradtet: — — die 
Ihiere (Schäplichleit mander Xhiere), die Pflanzen (Giftpflanzen), Eteine, 
Eifen, Blei, Steintohle, Torf. Gefährlichkeit einiger Minerait:n, als: des 
Schwefels, des Arſenils, aber auch ihr Nutzen. — Die Naturproducte des 
braunfchweigischen Landes.” 

Abſchn. Y. „Das Alter der Pflanzen — einjährige, zweijährige, viel» 
jährige. Der Lebenslauf einer einjährigen Pflanze im Allgemeinen. An⸗ 
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gabe über die Blüthezeit verſchiedener Pflanzen, welche den Kindern bereits 
bekannt geworben find. Die Lebensdauer verſchiedener Thiere und die des 
Menſchen (die verſchiedenen Altersſtufen deſſelben).“ 

Ich babe manchen recht eigenthümlichen Lehrgang für die Naturge⸗ 
ſchichte, auch für die Mittelſtufe, kennen gelernt; dieſer ſieht keinem der 
eigenthumlichſien nach. Eine größere Zerreißung des von Natur zuſammen⸗ 
gehörigen Materials, als fie bier willkürlichen Kategorien zu Liebe vorge⸗ 
nommen worden, ift ja wohl faum noch denbbar. Wenn Yemand in ben 
swanziger Jahren fo etwas verfucht hätte, jo würde man vielleicht we: 
niger bedenklich geweſen fein, da man fih damals in biefen Kategorien 
verrannt hatte; aber heut noch einem fo veralteten, längft überwundenen 
Standpunkte zu begegnen, erregt unfer Grftaunen. 

Jeder Naturkörper iſt ein Ganzes, und muß als foldhes aufgefaßt 
werden, wenn man ihn verftehen will; jeine Entftehbung, Vollendung und 
Geſchichte gehören daher zufammen. Heut die Pflanzen zu „gruppiren“, 
nah einem Monat ihre „Theile benennen laſſen“, nach weiteren vier 
Wochen „die Größe” verjelben ermitteln, nah Berlauf von abermals vier 
Wochen ihre „Geſtalt“, wiederum fpäter ihre „Zarbe” u. |. w. in's Auge 
fafien, das ift in einem Grabe unnatürlid, der wohl kaum noch übertroffen 
werben Tann. 

Der Umitand, daß der Verf. dieſen Lehrgang ſchon vor einer Reihe 
von Yahren entworfen bat, ändert nichts in der Sache; denn er wird nicht 
nur jest, 1865, veröffentlicht, fondern wird aud in der Bürgerfchule im 
Wolfenbüttel befolgt. 

11. Das Juli⸗Heft (1865) des „Centralblattes” von Stiehl bringt 
ein Referat, welches ver Berathung einer Seminarbirectoren-Conferenz zu 
Grunde gelegen bat, als e3 fih um Feſtſtellung eines Lehrgangs für 
den naturgefhihtliden Unterridt am Seminar handelte. 
Auf Grund der regulativiihen Beltimmungen begeichnet ber Verf. die Auf: 
gabe des naturgefchichtlihen Unterrihtd mit den Worten: ‚Die Zöglinge 
folen dur finnige Betrachtung des Einzelnen eine Ahnung von dem gros 
Ben Naturganzen gewinnen, um dadurch in der Natur heimiſch zu werben 
und fie als eine Offenbarung der Weisheit und Güte Gottes ſowie als 
das Subftrat für die dem Menſchen von Gott übertragene Herriher-Thä: 
tigleit erfennen zu lernen.’ Dieſe gebrängte Zufammenfafiung können wir 
kaum als den Sinn defjen bezeichnen, was die Nequlative etwas umftänd- 
licher und weſentlich befier feſtſtellen. Nicht „um in der Ratur heimiſch 
zu werben und fie als eine Offenbarung der Weisheit und Süte 
Gottes kennen zu lernen”, ſoll die Naturgefchichte gelehrt werden, ſon⸗ 
dern um das große Werk der Schöpfung, die hohe, göttliche Idee, die ſich 
darin fund gibt, veritehen zu lernen, und aus diefem Verftänpniß heraus 
das geiftige wie leiblihe Wohl der Menſchen gu fördern. Als völlig uns 
nüß und die Hauptaufgabe trübend ift der Zufaß : „als das Subftrat für 
die dem Menſchen von Gott übertragene Herrjcher:Thätigkeit.” Herrſcher⸗ 
gelüfte durch den naturgeſchichtlichen Unterricht zu nähren, ift gewiß das 
Letzte, mas darin anzuftreben if. Das Kind wie der Seminarift lernen 
leicht begreifen, daß wir die Raturlörper wie die Raturlräfte für uns ver 
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wenden bürfen, ja verwenden müflen, wenn mir erifliren wollen, und da⸗ 
mit iſt es eben genug. 

An diefe Feſiſtellung der Aufgabe des naturgefhichtlichen Unterrichts 
ſchließt fi eine Kritit der Wege, melde bisher dafür eingefhlagen wor: 
ven find. Diefe Wege find: 1) „Der alte ſyſtematiſche“, 2) „vie 
Lüben’fhe Methode”, 3) „der Weg' der Monographie und Grups 
pirung.‘ 

Der „alte ſyſtematiſche Weg“ wird mit Net als „unelementarifch‘ 
bezeichnet, und dann nod hinzugefügt, „dab er an dem Mangel (11!) leide, 
daß er, nach einer gemwifien Bollftändigfeit firebend, zu viel.Stoff anhäuft 
und barüber die genaue Betrachtung des Einzelnen unterläßt. Diefer 
Borwurf trifft nicht volllommen zu, da dieſer Fehler dem „alten fyfle 
matiſchen Wege” nicht durchaus weſentlich ift, fondern nur der, daß er vom 
Allgemeinen zum Beſondern fortjchreitet und ein naturhiſtoriſches Syſtem 
zum Leitfaden madt. Cinfeitig aber ift es, daß der Verf. bier nur vom 
„alten fyftematiihen Wege” redet und ben gegenwärtigen außer 
Acht läͤßt. Ein „Iyftematifcher Weg‘ darf überhaupt nit im Semis 
narunterriht (wir reden zunädft nur von der Naturgeſchichte) befolgt wer: 
den. So völlig gebrochen jcheint der Verf. überhaupt nicht mit dem „ſy⸗ 
ſtematiſchen Wege” zu haben, denn er glaubt, dem bezeichneten „Mangel‘ 
duch befiere Auswahl abhelfen zu können, vertennt aljo ganz und 
gar, daß das nicht das Weien des „ſyſtematiſchen Weges“ iſt. Faſt heiter 
Hingt es, wenn ber Berf. feine ungenügende Beurtheilung des ſyſtematiſchen 
Lehrganges mit den Worten fchließt : „Ueberdies bemerke id, daß die neue: 
sen, allerdings richtigeren Behandlungsweiſen des naturgeſchichtlichen Unter 
siehts meines Willens noch nicht die Reſultate aufzuweiſen haben, die ihrer 
Zeit der alte Raff und Schubert’ Naturgefchichte erzielt haben.” Woher 
weiß denn der Verf. das? Wo fahe er eine richtige Methode ohne ges 
nügenden Erfolg anwenden ? Was bat denn das oberflächliche, zum Xheil 
laͤcherliche Gerede Raff's für Nutzen gehabt? Was haben Echubert'd No» 
tizen und gemütblihe Phraſen über die Naturlörper zur Erkenntniß der 
Natur beigetragen ? Wer heute noch ſolche Todten heraufbeibmwört, von dem 
möchten wir mit Hans Sachs jagen: „Du (Petrus) magſ's (die Lands⸗ 
knechte) laſſen rein (in den Himmel), du mußt mit jhn bebangen fein.” 

Mit noch größerer Unkenntniß fpriht ber Verf. von meiner Des 
tbode. Seine Darftellung derjelben läßt mich vermuthen, baß er fie nur 
aus meinen allererfien Darfielungen tennt, und daß er von ihrer Aus⸗ 
bildung durch ſpätere Echriften und zahlreihe Abhandlung im Jahres⸗ 
berichte und im Praltiihen Schulmann gar keine Kenntniß genommen bat, 
Das aber durfte ih von einem Manne, von einem päbagogifh und nas 
turhiltoriich gebildeten Eeminardirector erwarten, der von feiner Behörde 
auserfeben war, die Grundlinien für eine fo belangreihe Berathung zu zier 
ben. Was foll ich dazu fagen, wenn der Berf. behauptet: „Bei Beſchrei⸗ 
bung der Repräfentanten wird in dieſer Methode gewöhnlich das Haupt» 
gewicht auf Einübung der Terminologie gelegt ?'' Iſt denn der 
Stanppunlt des Verjſaſſers ein fo bejchräntter, daß er nicht erkannte, daß 
ih durch Alles, was ich über einen Naturlörper ſage, volle, vem jedes⸗ 
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maligen Standpuntte des Schülers angemeſſene Kenntniß des Gegenſtandes 
zu vermitteln ſuche und nur ſo weit auf die feſtgeſtellte Terminologie ein⸗ 
gehe, als fie zum Verſtaͤndniß dient, und daß fie ſchon im erſten Curſus 
in Morphologie ausläuft, wie ihn ein Blid in die neueſte (au in bie 
früheren) Auflage meiner Pflanzentunde belehren konnte? Ich babe viel 
verkehrte Anfichten über meine Methode zu bekämpfen gehabt ; daß mir aber 
1865 nod eine jo total fchiefe entgegentreten würde, babe ich nicht ges 
glaubt. Mehr als wunderlich Klingt es, wenn ber Berf. ferner fagt: „Es 
iſt die alte ſyſiematiſche Methode, und an ſich eben fo wenig neu, als 
ein alter Rod durch's Ummenden neu wird. Mir ift vdiefe Behaup« 
tung neu, und wenn der Verf. nicht ſchon dargethan hätte, daß er aud 
den „alten foftematiihen Weg” nicht verfteht, fo würde ich tiefer auf die 
Sache eingeben. Wenn meine Methode auch nicht überall bis in das Ein« 
zelnfte bin befolgt wird, das Verdienſt wird ihr Niemand ftreitig machen 
fönnen, daß fie im hohen Grade beftimmend auf die Methode des natur 
hiſtoriſchen Unterricht3 eingewirkt hat, und daß gegenwärtig, wie aus ber 
einſchläglichen Literatur leicht nachzumeifen ift, in allen guten Schulen in 
ihrem Geifte unterrichtet wird. Mit dieſem Erfolge bin ih ganz zu: 
frieden, und fühle mich zugleih, indem ich das ausipredhe, von jeder An⸗ 
maßung frei. 

Vollen Mangel an Berftändniß der Sache läßt es wieder erfennen, 
wenn der Berf. jagt: „Die Ausführlichleit bei Beſchreibung der einzelnen 
Nepräfentanten nimmt bei jeder neuen Stufe des Unterrichts immer mehr 
und mehr ab und verläuft fich im lebten Curſus bei Betrachtung ver Fa: 
milien und Orbnungen im bürren Sande ber Syſtematik.“ Zwei Eurfe 
bindurd find meine Beſchreibungen ausführlihd. Sit es nicht begreiflich, 
daß der Unterricht ſich nad Erlangung folder Kenntniſſe kürzer fallen und 
auf Grund derfelben zu der neuen Aufgabe fchreiten kann, nämlich das bes 
kannte Material mit neu binzulommendem zu gruppiren, d. b. zu Fa⸗ 
milien, Ordnungen und Klaſſen zuſammen zu faflen ? ft das „vürrer Sand 


‚ber Syſtemaſtik“, wenn man den Schüler zur Erlenntniß der Einheit 


führt, die in der ihm bis dahin vorgeführten Mannigfaltigkeit herrſcht ? 
Und ſchließt denn meine Methode überhaupt mit der Syftematit ab? Yolgt 
nicht vielmehr darauf in der Zoologie und Botanik noch ein vollftändiger 
anatomiſch⸗phyſiologiſcher Curfus ? 

Die ftärkfte Probe feiner Unkenntniß nicht nur meiner Methode, fon- 
bern bes ganzen Weſens des naturhiſtoriſchen Unterrihts bringt der Verf. 
zum Schluß, indem er jagt: „Sodann ift diefe Methode — mit Recht — 
auf die Anſchauung bafirt; die genaue Beſchreibung der Nepräjentanten 
bat nur dann Werth, wenn an dad Naturproduct felbit oder eine fehr 
gute Abbildung angelnüpft if. Wie nun aber, wenn ber Lehrer das Na⸗ 
turproduct zur Lehrſtunde nicht beforgen kann oder, — meil er nadläjfig 
iſt — nicht bejorgt ? wenn die Abbildungen, die er ald Surrogat benutzt, 
fhleht find, oder wenn er gar keine Abbildungen hat? Sn allen folden 
Fällen ift die genaue Beſchreibung des Naturproducts nad Geftalt, Farbe, 
Zeihnung, Bau u. f. f. ohne das Subſtrat der Anſchauung eine wahre 
Nothzuͤchtigung der Einbildungskraft und völlig erfolglos. Die weniger 
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genauen, mehr fdhildernden und erzäblenden Beichreibungen der alten Lehr: 
bücher, etwa der Echubert’fhen Naturgefhichte, können das NRaturproduct 
oder das Bild weit eher entbehren.” Wahrlich, eine ſolche Blöße würde 
fh kaum ein Präparand geben, der irgend etwas von mir über meine Me: 
thode gelefen bättee Niemals habe ih gejagt, daß meine Beſchreibungen 
vorgelefen oder frei vorgetragen werben follen, mich vielmehr ftet3 ernſtlich 
davor verwahrt. Cie haben keinen andern med, als dem Lehrer zu zei- 
gen, wie er die Naturlörper betrachten lafien fol und ihm dabei etwas an 
die Hand geben. Weiß denn ferner der Verf. nicht, daß ich für meinen 
erflen und zweiten Eurfus, alfo da, wo von Repräfentanten die Rebe ift, 
nur ſolche Repräfentanten gewählt habe, die überall leicht zu haben, allge 
mein beiannt find? daß ih in den Fällen, wo die Objecte nicht in die 
Kafie gebracht werden können, immer auf gute Abbildungen gebrungen 
md bereits felbft begonnen babe, folche zu liefern? Iſt Verftand in der 
Behauptung, daß meine Methode fi nicht empföhle, wenn fie im Seminar 
von einem Lehrer angewandt werde, der zu „nachlaͤſſig“ iſt, die erforder 
lichen Naturlörper oder Abbildungen derfelben zu beforgen ? Wäre es nicht 
in der Ordnung, ftatt die Methode aufzugeben, einen ſolchen Seminarlehrer 
zum Lehrſaal hinaudzumerfen ? In foldhen Fällen empfiehlt der Berf., zum 
Schubert zu greifen; ich dagegen empfehle, wenn fold ftrafbarer Unfug 
nicht abgeflellt werden kann, gar keinen naturhiftorifhen Unterricht ertbeilen 
zu lafin. Denn es ift befler, die Seminariften lernen eine Sade gar 
nicht, ala ſchlecht, als völlig verwerflich. 

Man erfennt unſchwer, daß der Verf. hat gegen meine Methode po: 
iemifiren wollen ; aber er bat es herzlich ſchlecht, fehülerhaft gemacht. Ich 
Iann Tadel vertragen und nehme wohlbegründeten mit aufrichtigem Dante 
bin. Aber unverftändige Reden weife ich zurüd, erforderlichen Falls auch 
was derb. 

„Der Weg der Monographie und Gruppirung”, wie Mafius, Grube 
md Herm. Wagner ihn betreten, ift dem Verf. auch nicht der rechte für 
den Seminarumterricht, ungeachtet er in unüberlegter Uebertreibung behaup⸗ 
tet, daß derjenige, „der es vermödhte, aud nur ein Wiefenblümden in 
allen feinen Xheilen, in allen feinen Beziehungen, in der Zotalität feines 
Dofeins und Lebens zu burchfchauen, der babe in ihm die ganze Na» 
tur!" Mafius darf bier kaum genannt werden ; denn ficher hat er nie 
mals daran gedacht, daß der naturgeſchichtliche Unterriht pure nady feinen 
„Ratur:Studien‘ ertheilt werden folle; feine „Zoologie“ beweift das ſchon, 
obwohl auch fie noch Fein wirkliches Schulbuch ift, aud nicht fein fol. 
Auch Grube bat wohl ſchwerlich daran gedacht, den ganzen naturgeſchicht⸗ 
lien Unterricht aus Biographien beftehen zu lafien, wie er fie geliefert, 
en fo wenig Wagner, wie feine „Pflanzenkunde“ beweift, in ber er bie 
Biographien im Grunde nur in dem Umfange anwendet wie ich, ber id 
fe im erften und zweiten Gurfus auftreten, doch aber audy für michtige 
Übjette noch im dritten Curſus gelten lafie, wie aus meinen einſchläglichen 
Ürbeiten im „Praktifhen Schulmann” genugfam zu erlennen ifl. Buftim: 
mend erfläre ich mich, wenn der Verf. fagt: „Alle diefe Herren (Mafius, 
Brube, Wagner) tragen in die Natur etwas hinein, was nicht in ihr liegt. 
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Die Natur iſt aber in ſich ſelbſt jo ſchoͤn und. herrlich, daB fie dieſes Hin⸗ 
eintragens nicht bedarf: es bedarfı eben nur einer finnigen Bertiefung in 
die ihr wirklich innewohnenden Schäße, einer keuſchen Anſchauung der Ras 
tur ſelbſt, dann wird fie dem Beſchauer größere Schönheiten erſchließen, 
als alle von Außen bineingetragene Philofophie und Poeſie ihr zu borgen 
vermögen. Wie ftark der Verf. in jeinen Schlüflen ift, da3 möge folgende 
Probe erweiſen: „Soll und darf, fagt er, der naturgefhichtlihe Unterricht 
ben gleihen Weg einschlagen, aljo etwa durch Vorführung einer ausgewähl: 
ten Reihe ſolcher naturgefhichtlihen Lebensbilder die Schüler im ganzen 
Gebiete der Natur orientiren ? Ich glaube ſchon daraus, daß fein Lehr 
buch eriftirt, welches dem Lehrer bei Einſchlagung dieſes Weges zur 
Benugung empfohlen werden könnte, erhellt die Unausführbarleit 
dieſes Vorſchlages.“ Alſo varaus? D, dafür würde bald geforgt 
werden. Herr Gebeimrath Stiehl brauchte nur zu veröffentlihen: künftig 
ſoll aller Unterriht in der Naturgejhichte in Biographien ertbeilt werden, 
und ebe ein Vierteljahr verginge, würden wir vie betreffenden Lehrbücher 
nach Dutzenden zählen. Dan fehe doch nur auf die literariihen Erzeug⸗ 
nifje hin, melde die Regulative bernorgerufen haben ! 

Nah Ablehnung der vorftehend genannten Unterrichtswege für bie 
Naturgefhichte geht der Verf. nun über zur Darlegung feines eigenen Weges. 
„Ich befenne mic, jagt er, als Paͤdagog zum Standpunbte des Ellecticis⸗ 
mus, der nah dem Grundjaße verfährt: Alles ift Euer! Folgenves würde 
nad) meiner Anfiht der einzufchlagende Lehrgang fein.“ 

„a. Cine Reihe von Repräfentanten der wichtigſten Orbnungen (nit 
der widtigiten Gattungen und (?) Geſchlechter — das würde zu viel wer: 
den —) bildet die Grundlage des Unterrichts. Sie werden aus den ein» 
beimifhen Naturproducten ausgewählt, ihre Beichreibung gebt non genauen 
Anſchauungen der einzelnen Theile aus, will jedoch nicht bloß die Termi⸗ 
nologie ald Grundlage des fpäteren Unterrichts einüben, jondern fie ſchil⸗ 
dert das Leben des Naturproducts in feinen Beziehungen zum Raturgan- 
zen, d. b. der Lehrer gebe für jeden Repräfentanten ein monographifches 
Lebensbild.“ 

„b. Nachdem die Zöglinge in dieſer Weiſe mit den wichtigſten Grund⸗ 
typen aller Naturproducte bekannt geworden ſind, werden auf der zweiten 
Stufe an dieſe Repräfentanten diejenigen zur gleichen oder einer verwandten 
Ordnung gehörenden wichtigften Naturproducte angefchlofien, vie zwar nicht 
jo ausführlih, aber doch ausreichend beſchrieben und dur Abbilpungen 
veranjhauliht werden. Bei der Auswahl verfelben ijt darauf zu rückſich⸗ 
tigen, ob fie für die praftiihe Anwendung von Bedeutung find, 5. B. der 
Kaffee, oder ob fie von folder Merkwürdigleit find, daß heut zu Zage ſelbſt 
der gemeine Mann mit ihnen belannt gemaht werben muß, 3. B. ber 
Löwe. Nah diefen Geſichtspunkten läßt ſich leicht eine nicht zu große Zahl 
von Naturgegenftänden auswählen, deren Kenntniß dem künftigen Volks⸗ 
ſchullehrer unentbehrlich iſt.“ 

„o. Nachdem ſolcher Geſtalt das Gebiet im Einzelnen durchwandert 
iſt, wohei durch den Anſchluß an die Grundtypen ſchon ein Ueberblick der 
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Oidnung und Harmonie des Naturganzen angebahnt ift, findet nun auf ber 
dritten Stufe des Unterrichts die gruppirende Raturbetradhtung ihre Stelle, 
z. B. der Wald und feine Bewohner ; der Garten, feine Feinde und 
Sreunde ; die Getreidepflangen und ihr Bau; die Pflanzen und Thiere der 
ſtehenden Gewäfler ; das Naturleben des hoben Nordens verglichen mit dem 
ber höchſten Gebirge u. |. wm. Daneben ift eine kurze jpftematifche Klaffis 
fcation der drei Naturreihe als Abſchluß erforderlih, damit die Zöglinge 
Rh in der Natur wit Sicherheit orientiren lernen. In der Botanik ift es 
das Linné' ſche Syſtem.“ 

„d. Durch alle drei Stufen des Seminar⸗Unterrichts zieht ſich aber 
noch eine Thaͤtigleit hindurch, die den Zweck bat, den Zoͤgling in der ihn 
umgebenden Natur heimisch zu maden und ihn zur finnigen und freubigen 
Beihäftigung mit derfelben anzuregen und anzuleiten. Jeder Bögling bringt 
jur naturgefchichtlichen Stunde mit, was er von Naturgegenfländen aus 
den drei Reichen gefunden bat: der Lehrer nennt den Namen und zeigt 
das hervorſtehendſie dharakteriftifche Merkmal der mitgebrachten Dinge. Die 
Spaziergänge, die Arbeiten im Garten, bie unter Leitung des Lehrers ver: 
anftalteten Excurſionen bieten Gelegenheit zur Sammlung dieſes Materials, 
und üben in ber Kunſt zu feben und zu fammeln.‘ 

„Das endlich die Beziehungen auf das praltiiche Leben anbetrifit, fo 
it fie bei der Auswahl der Repräfentanten jowohl als ver an fie ange 
Ihlofienen Orbnungsgenofien vorzugsweife maßgebend, bei den Gruppirun: 
gen in Stufe 3 gibt fie die hauptfählichiten. Geſichtspunkte ab, und durch 
den ganzen Unterriht wird jede Gelegenheit zu derartigen Mittbeilungen 
aufs forgfältigfte und geflifientlichfte benutzt.“ 

Diefe Aufftellung der Stufen für den naturgeſchichtlichen Unterricht 
geist zur Genüge, daß es nicht Anmaßung war, wenn ich oben fagte, meine 
Methode habe in hohem Grade beftimmend auf den Unterricht in ber Na: 
turgeſchichte eingewirkt. Die hier gelennzeichneten drei Stufen find im Weſent⸗ 
lihen meine drei erften Gurfe. Der am Schluß der Charalterifirung ber 
eriien Stufe gebrauchte Ausdrud „monographijches Lebensbilo‘‘ ift zwar kein 
von mis gebrauchter oder auch nur acceptirter ; aber meine ausführliden Be: 
Ihreibungen von Thieren und Pflanzen, wie fie theild meine „Anweiſun⸗ 
gen” enthalten, theils der „Praktiſche Schulmann“ fie von mir gebracht bat, 
find im Ganzen dafielbe, was man „monographiiches Lebensbild“ nennt, 
ane Benennung, die vom Standpunkte eines georbneten Schulunterrichts 
wenig Sinn bat. 

Niht ganz zutreffend ift in dem in Rede ftehenden Abjchnitt (a.) der 
Ausdrud „Orbrungen“, da er wohl in Bezug auf das Thierreich, weniger 
gut aber auf das Pflanzenreich gebraucht werben kann. „Gattungen und 
Geſchlechter“ ift unzuläffig, da beide Ausdrüce daſſelbe bezeichnen, nämlich 
genus. 

Der bier gezeichneten zweiten Stufe fehlt, um meinem zweiten Curſus 
ganz zu entfprehen, nichts weiter ald der Zuſatz, dab auf bie Bildung 
von Gattungen Nüdficht zu nehmen fe. Im Laufe des Unterrihts wird 
Th das ohnehin ganz von felbft maden; denn wenn auf der erſten Stufe 
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z. B. von der Habe bie Rede geweſen iſt, und es foll auf ber zweiten 
Stufe, wie der Verf. beifpielsweife anführt, ver Loͤwe charalteriſirt werben, 
fo wirv dadurch die Gattung begründet. 

Die dritte Stufe des Verfaſſers entſpricht meinem britten Gurfus, 
eine Forderung abgerechnet, die ich aber auch verwerfen muß, die For: 
derung nämlich, welche als „gruppirende Naturbetradtung‘ bezeichnet wor: 
den ift. Als Gewährsmänner für diefe Betrachtungsweife führt der Verf, 
Zihudi, „Die Alpenwelt“, Schacht, „Ver Baum”, Roßmäßler, 
„Die Natur im Winterlleide‘, „Die vier Jahreszeiten”, „Das Süßwaſſer⸗ 
aquarium”, und Tajhenberg, „Was da fliegt und kriecht“, an. Bon 
diefen Schriften ift feine einzige weder für den Schul:Unterricht beftimmt, 
noch geeignet ; es find Schriften für erwachſene, gebildete Naturfreunde, 
Was der Verf. in feiner vritten Stufe fpeciell hervorhebt, enthalten dieſe 
Schriften ohnehin nicht, mas bier freilich nebenfählih ift. Hätte der Berf. 
unterlaflen, Beifpiele anzuführen, jo würde Niemand unter „‚gruppirender 
Naturbetrachtung“ verftanden haben, was er damit bezeichnet. Denn bei 
„‚gruppirender Naturbetradgtung” denkt jeder naturhiſtoriſch Gebildete an eine 
Betrahtungsart, die den Bwed hat, die zufammengehörigen Natur 
förper in größeren oder Heineren Gruppen (Klaſſen, Ordnungen, Familien, 
Gattungen) zufammenzuftelen und einer Betrachtung zu unterwerfen. 
Etwas Anderes hat ja auch in der Naturgejchichte gar feinen Sinn. 
„Wald“, „Garten“, „ſtehende Gewäfler” u. ſ. w. find gar keine naturhifio⸗ 
riſchen Begriffe, auf die ſich beftimmte, von Natur zufammengehörige Na 
turförper beziehen, fondern Bezeichnungen von eigenthümlich gearteten 
Erdlofalitäten, ©egenftände, die der Erdoberfläche ein beftimmtes 
Gepräge verleihen, mo fie in einiger Ausdehnung auftreten, alfo Elemente 
der phyſikaliſchen Geographie. Man begegnet wohl hier und da 
loihen Begriffsverwechjelungen, erwartet fie aber nicht bei einem preußifhen 
Seminardirector. Naturgeſchichte und Geographie berühren fich allerdings 
bier; aber wenn man ein Bild von einem Walde geben will, fo nennt 
man wohl die darin vorkommenden Pflanzen und Thiere und redet kurz von 
ihren gegenfeitigen Beziehungen, aber man läßt fi nicht auf genauere Be: 
tradhtung ihres Baues ein. Wo wollte man aud da enden, wenn man 
jo verführe ! 

Neben dieſer abzumeifenden „gruppirenden Naturbetrachtung“ fol 
„eine kurze ſyſtematiſche Klaffification der drei Naturreiche“ erzielt werben. 
Eine kurze? Wie foll das verftanden werden ? Der Sag: „Sn der Bo 
tanik -ift es das Linnd’fche Syſtem“, gibt hierüber Auskunft. Das Lin 
nejihe Pflanzenfyftem ift eine brauchbare Tabelle für das Beftimmen, für 
das raſche Auffinden einer Pflanze ; einen weiteren Zweck aber hat es 
nit. Im Seminar foll aber duich die Syftematif fo viel als thunlic 
gezeigt werden, daß eine Reihe von Gewaͤchſen immer nach einem Mufter 
gebaut find, alſo natürlihe Zamilien bilden, und daß diefe Familien wie 
der unter fih Berührungspunkte haben und in ihrer Totalität ein orga⸗ 
nifhes Ganze bilden. Diejer Zweck kann aber nur durd ein natürliches 
Spitem erzielt werden. Wie viel Beit zur Darlegung eines folden erfor: 
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verlich ift, hängt von der Menge des den Böglingen befannten Materials, 
hauptfächlidy aber davon ab, ob dafjelbe mit Nüdjicht hierauf gemählt mwors 
den oder, wie oft genug geichiebt, nur planlos aus der naͤchſten Umgebung 
zufammengerafft worden it. Man ſieht aljo, daß es wenig Sinn und 
Werth hat, die ESpftematik fo kurzer Hand abthun zu wollen. 

Als einen mweientlihen Mangel in dem Lehrgange des Berfaflerd muß 
man es bezeichnen, daß an feiner Stelle darin von dem inneren Bau und ber 
inneren Berufsthätigleit der Organe die Rede iſt. Abgeſehen von dem, was 
in der Zoologie gelegentli im Großen und Ganzen vorlommt, muB biers 
auf zum Schluß des ganzen Unterrichts Bedacht genommen werden, in dem 
Einne und Umfange, wie ich es in meinem vierten Curſus thue und wo⸗ 
für ih mir erlaube, auf die neuelte Auflage meiner Pflanzentunde hinzu⸗ 
weilen; denn obne diefen Theil ift aller naturhiftorifhe Unterriht unzus 
lingid. Wir haben von einem organifchen Naturtörper erft genügende 
Kenntniß, wenn wir ihn, fo zu jagen, ins und auswendig kennen. Ohne⸗ 
hin entfpricht ein folder Unterricht allein: der Art und Weiſe, dem Geifte 
der jegigen Naturforfhung. Wer fih mit dem Aeußern allein begnügt, der 
gleiht, um nur ein. Beifpiel heraus zu greifen, den alten Cochyliologen, 
die ih auf Das Sammeln der Schnedenhäufer und Muſchelſchalen bes 
Ihräntten und in Glasſchraͤnken Staat damit machten. Dergleichen erllärt 
man heut zu Tage für eine amüfante Knaben⸗Beſchäftigung, nicht aber für 
Raturgefhichte der Weichthiere. Wer hiervon noch keinen Begriff hat, dem 
empfehlen wir, einen Blid in den III. Band von Bronn’s „Klaſſen und 
Ordnungen des Thierreiches”, den wir weiter unten angezeigt haben, zu 


n. 

Mas der Verf. unter d. ſagt, klingt ganz empfehlenswerth. Dennoch 
müflen wir ſehr ernſtlich davor warnen, die Einrichtung zu treffen, daß 
jeder Seminarift Naturgegenftände aus allen drei Reichen mit in die Un- 
terrichtsſtunden bringen darf, um fie ſich benennen und die charalteriſtiſchen 
Merkmale zeigen zu laflen. Cine derartige Einrichtung macht jeden geord⸗ 
neten Unterricht unmöglich, ganz abgejehen davon, daß er einen Lehrer mit 
ganz vorzüglichen naturhiftoriihen Senntniffen vorausfegt. Die Semina- 
üften müfjen angehalten werben, aufgefundene Naturkörper felbft zu unter 
fuhen, zunächſt in der Art, daß fie jeden gefammelten Naturlörper vom 
Scheitel bis zur Behe fo genau bejehen, daß fie mündlich und aus dem Kopfe 
davon Rechenſchaft geben können, dann mit Hülfe geeigneter Bücher den 
Romen felbft zu ermitteln fuchen. Iſt Beides erfolgt, dann möge, falls 
noch Unficherheit berricht, der Lehrer außer der Unterrichtszeit gefragt wer⸗ 
ven. Bon folhem Berfabren darf man fih Erfolg verſprechen, nicht aber 
von jenem. 

12. Lehrer G. Franke in Bisleben verfuht in Ballien's „Evan: 
geliiher Voltsjchule” (Heft 3 u. 5 von 1865) in Roßmäßler's Fußftapfen 
ju treten, d. 5. ftatt Naturgefchihte Naturkunde zu lehren. Cs hans 
beit fih dabei um die Mittelfiufe (3. Klaſſe) einer mehrklaſſigen Töchter: 
ſchule. Die Naturgefchichte foll zwar den Leitfaden für den Unterriht ab» 
geben; es foll aber außer derjelben auch zugleid das Leichtere aus ber 
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Chemie, Phyſik und Technologie berücſſichtigt werden. Die Ausführung 
wird an zwei Beiſpielen gezeigt, an der Beſchreibung der Kuh und des 
Huhns. Die Beſchreibung der Kuh wird benutzt, um die Milch, die des 
Huhns, um die Gier von dieſem Standpunkte aus zu betrachten. Bei 
Beiprehung der Milch bält fich der Verf. im Ganzen im Bereich bes Zu 
laͤſſig, da er fih darauf beichräntt, nad Stödhardt die Beſtandtheile ver 
Milch: „Wäfrige Flüffigleit, Fettkügelchen, Käſeſtoff, Milchzucker“, zu zei⸗ 
gen ober auch zu nennen; bei Behandlung bes Eies wird dieſe Grenze 
aber bereit3 uͤberſchritten. Da beißt es: ‚Das Ei beſteht aus einer Schale 
von fohlenjaurem Kalle Verſuch: Uebergieße die zerftoßene Schale eines 
Gied mit verbünnter Salzjäure, und fie löſt fih unter ſchwachem Aufbtau⸗ 
fen in der Säure auf. Das Aufbraufen entfteht durd die Entweichung 
ver Kohlenfäure, die duch die Salzjäure bewirkt wurde; da ſich beide Säw 
ten im Kalte nicht vertrugen, fo mußte die jchwächere der flärleren wei⸗ 
den. In der Salzjäure befindet fih jebt aufgelöfler Kalk; gießen wir 
etwas Schwefelfäure unter diefelbe, jo fchlägt fi der Kalt ale Gyps nie 
der, indem er ſich mit ber Schwefelläure verband.” 

Es gehören nur mäßige hemifhe Kenntniffe dazu, um zu erfennen, 
daß in diefer Belehrung eine Anzahl Vorftellung (Kohlenſäure, Salsfäure, 
Schhwefelfäure, Kalt, Gyps) unerörtert bleiben, audy in der That bei dieſer 
Gelegenheit nicht erörtert werden können, und daß der Unterricht in Folge 
defien ftatt entwickelnd — dogmatifh wird, aljo gegen den oberften Grund⸗ 
ſatz der Didaktik verſtößt. Cs ift eine völlig unnütze Verfrühung, auf 
einer ſolchen Bildungsftufe bier und da ein Stüdhen Chemie oder Phyft 
aus dem Zufammenhange herauszureißen und dadurch bie jo nothwendige 
Einheit des Unterrihts zu ftören. Man leiflet nur etwas Tüchtiges, wenn 
man ſich concentrirt, nicht aber, wenn man fich zerftreut. Es ift früh ge 
nug, wenn die Kinder dergleichen Gelehrjamleit fi auf der Oberftufe an 
eignen, wo ohnehin für Chemie und Phyſik der rechte Plap if. 

Die Beiprehung des Cies enthält noch Giniges, was ausgeſchie⸗ 
den werben muß, morauf wir aber nad dem Gefagten nicht einzugehen 
brauchen. 


13. Lehrer Lamprecht in Zrebbin beantwortet im 6. Hefte von 
Ballien’s „‚Evangelifher Volksſchule“ (1865) die Frage: „Wie find bie 
Kinder mit ven Gewächſen der Heimath befannt zu maden, 
und wie ilt der Sinn für Pflanzgenlunde dadurch in ihnen 
zu meden und zu jhärfen?” Aus der ganzen Ürbeit erfieht man, 
daß der Verf. den Gegenjtand mit Liebe und auch in ver rechten Weile 
betreibt. Da wir indeß nichts darin gefunden haben, was nicht mieder: 
bolt im Jahresbericht und anderwärts gejagt worben wäre, jo begnügen 
wir und mit diefer Bemerkung. 

14. Ueber das Verfahren Herm. Wagner’s, bei der Betrachtung 
der Pflanze vom Samen und deſſen nädfter Gntmwidelung 
auszugeben, ift weites unten bei Unzeige feiner Pflanzenkunde Giniges ge 
jagt worden. 
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3. PBhyfit 


15. In der Haupiverfammlung des allgemeinen gothaiſchen Landes: 
Lehrervereind wurden folgende Thefen über den phyſikaliſchen Unterriht im 
der Bollsfchule zur Verhandlung geftellt. 

„a Beim Unterrichte in der Phyſik ift in der Vollsſchule alljährlich 
das erfte Halbjahr zur Durchſprechung der mechanifhen Erſcheinung der 
Körper zu verwenden. Vie übrigen Kapitel der Phyſik fallen demnach auf 
die Winterhalbjahre, und die allgemeinen Eigenſchaften der Körper find nur 
da zu erwähnen, wo fi Gelegenheit darbietet.‘ 

„b. Jeder Abſchnitt beginnt mit dem Crperimente, aus dem die Nas 
turgeſeze abgeleitet werden, und am Schluſſe eines jeden Abfchnittes muß 
sohträglih das Syſtem vom Schüler jelbft, unter Anleitung des Lehrers, 
aufgeftellt werden.” 

„©. Ohne Grperiment ift der Unterricht in der Phyſik in der Volks⸗ 
ſchule ohne Nutzen, und die Verfammlung beauftragt daher das Präftvium, 
bei Herzogl. Staatsminifterio den Antrag zu ftellen, daſſelbe molle verfüs 
gen, daß jeder Ortsvorftand alljährlih eine gewiſſe Summe, jebod mine 
deftens 15 Thaler zur Anſchaffung von phyfilaliihen Apparaten für feine 
Ortsihule zu verwilligen bat.“ 

Wir bedauern, daß für die erfte Theſe die Begründung fehlt, da wir 
niht einzufeben vermögen, warum die mechaniſchen Cigenjchaften der Kör⸗ 
yer den Curſus eröffnen follen. Wir halten dafür die Lehre vom Magne⸗ 
Kimus und von der Wärme für viel geeigneter. 

Die zweite Theſe bat ſich bereit allgemeine Anerlennung erworben. 
Der Antrag unter c. ift die Confequenz derfelben. 15 Thaler jährlich ift 
zu hochgegriffen; 10 Thaler auf zwei, höchſtens drei Jahr reichen vollkom⸗ 
men aus, das Nöthigfte zu befchaffen, wenn die Lehrer felbft Hand anlegen, 
d. h. allerlei Heine Apparate felbft anfertigen. 

Ueberraſchend aber iſt das Nefultat, das die Debatte über dieſe The⸗ 
ien ergab, nämlich: „Es tft vorerft darauf zu fehen, daß die Schüler der 
Bollsihule im Lejen, Rechnen und Schreiben die nöthige Fertigkeit erlangt 
haben, ehe mit dem Unterrichte in der Phyſik begonnen wird. Diefer Un- 
iriht muß zwar mit Erperimenten begonnen werben, doch find hierzu feine 
tbeueren phyſikaliſchen Apparate nothwendig.” 

Das foll man bei folhem Beihlufle denken? Sind die gothaifchen 
Bellsihulen in der That noch fo weit zurüd, daß fie im Lefen, Rechnen 
md Schreiben nicht das Nöthige leiften? Wann gedenken fie denn dahin 
a bommen ? Muß dazu erft das reorganifirte Seminar die geeigneten Leh⸗ 
ter bilden ? Ober verfteht die große Mehrzahl der Volksichullehrer fo wenig 
Phyſil, daß fie fi vor der neuen Aufgabe fürdtet ? Oder finden fi uns 
ter ihnen Solche, die der Phyſik aus Gründen abhold find, wie fie ſich bei 
manchen Theologen unferer Tage finden ? Es ift ſchwer, fi) hier Durch zu 
Anden, und ich mwünfchte, daß fich hierüber ein vorurtheilsfreier und fach 
bundiger gothaifcher Lehrer ausfpräde. 

16. In erfreulihem Gegenfaße hierzu febt ein Beſchluß der katho⸗ 
liſchen und evangelifhen Oberjhulbehörden Württembergs. Nachdem 
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von Sachverftändigen die Herftellung eines billigen phyſikaliſchen 
Apparats durch den Mechanikus Spindler in Stuttgart veranlaft 
worben war, haben die genannten Behörden befohlen, daß er innerhalb 
des Schuljahres 1865—1866 auf Rechnung der Schulfonds angefchafit 
werde. Der ganze Apparat koſtet mit Berpadung, Kifte und der unten 
genannten Schrift des Reallehrers Bopp 9 fl. und enthält folgende Ge 
genftände : 

a. Magnetismus: 1. Hufeifenmagnet. 2. Magnetnadel, zugleih 
für Gleltro- Magnetismus eingerichtet. 

b. Elektricität: 3. Grüner Glasflab. 4. Kugeln won Hollumber: 
mark an einem Seidenfaden. 5. Elektroſtope. 6. Elektrophor von Raut 
ſchukl mit Dedel. 7. Leydener Flaſche. 

c. Eleltro:Magnetismus: 8. Galvanifhes Clement. 9. Gle: 
tromagnet. 

d. Licht: 10. Brennglas. 11. Glasprisma. 

e. Wärme: 12. Thermometer. 

f. Waſſerdrud: 13. Verbundene Röhren, zugleich zur Naher 
fung des Luftoruds zu gebrauhen. 14. Springbrunnen durch ai: 
ſerdrud. 

g. Luftdruck: 18. Stechheber. 16. Glaͤſerne Spritze. 17. Saug 
heber. 18. Heronsball, zugleich als Springbrunnen durch Luftdruch, als 
Sprißzflaſche und zur Erklaͤrung der Feuerſpritze zu verwenden. 

h. Anziehung: 19. Sechs Haarröhrchen, nach abnehmender Weite 
geordnet. 20. Bleigewiht zur Beichwerung des Hufeilenmagnet3 und 
Gleltromagnet3. 


4 Chemie, 


17. „Soll die Chemie in den Lehrplan der Volksſchule 
aufgenommen werden?” Diefe Frage wird von ©. Gefell in Ef. 
in Nr. 48 der „Allgem. deutſchen Lehrerz. von 1865 aufgeworfen und 
durh Hinweifung auf das Verſtändniß, welches der Schüler dadurch über 
ſich felbft, nämlich über feine Leiblichleit, über eine Reihe von Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur und im Bereiche des gewöhnlichen, namentlich aud bes 
gemwerblihen Lebens erhalte, bejahet. Zugleich wird auch in Kürze gejeigt, 
daß es ohne koftbare Apparate und Chemilalien möglich fei, diefen Unter: 
richt in der Voltsfchule zu ertheilen, wobei der Verf. fo weit geht‘, zu be 
baupten, daß für die Land» und gewöhnliche Stadtſchule eigentliche Erpe 
rimente nicht unbedingt nothwendig feien, indem man nur auf bie Bei: 
fpiele des täglichen Lebens binzumeijen und dieſe zu erklären braude. 

Wir flimmen dem Verf. darin bei, daß die Elemente der Chemie au 
in den Landſchulen gelehrt werden müflen und daß bafür nicht erheblide 
Ausgaben erforderlich feien, halten aber dafür, daß man jich gar nid 
darauf einlafien folle, wenn man dabei auf Verſuche verzichten müßte. 

18. Der immer mit wachſamem Auge auf der Warte der Schule 
ftebende Dr. E. Dürre in Weinheim theilt in Nr. 49 ver „Allgemeinen 
deutſchen Lebrerz.” von 1865 einen Auszug aus dem zum Geburtstage dei 


Naturkunde. 241 


Großherzogs von Baden vom Prorector der Univerfität Freiburg, Profefior 
der Chemie 2. von Babo, erlafienen Programm, die Chemie als Bil: 
bungsmittel des Arztes betreffend, mit, in dem an treffenden 
Beilpielen gezeigt wird, welche Bedeutung das Studium ber Chemie auf 
die Behandlung der Kranken ausübt. Co fern diefe Mittheilung auch den 
Lehrern zu liegen fcheint, fo ift fie doch geeignet, Solchen eine Ahnung 
von der großen Wichtigkeit der Chemie zu gewähren, die hiervon nod feine 
Vorftellung haben. Bon diefem Standpuntte aus wünfcden wir, daß bie 
Lehrer von diefem Auszuge, noch befier von dem Programm jelbft Act neh⸗ 
men mögen. Die Chemie ift für Diele noch etwas völlig Unbelanntes; 
fie halten viefelbe für ein nügliges Willen für Apotheker und etlihe Fa⸗ 
britanten, nicht aber für Etwas, wovon auch der Lehrer Kenntniß nehmen 
oder wovon er gar in der Schule jprechen folle. Es ift darum dankenswerth, 
wenn diefelben von Zeit zu Zeit darauf aufmerkſam gemadt werden, daß 
die ganze Welt voll chemifcher Vorgänge und Jeder gut berathen ift, 
wenn er biefelben mindeftens fo weit kennt, als er davon berührt wird. 
Den Schluß des Aufſatzes erlauben wir uns nachſtehend mitzutheilen. 
„Es wird (in dem Programm) der Vorſchlag gemacht, die auf ben 
Gelehrtenfchulen vorzugsweiſe berrfchende Bildung etwas zu beihränten und 
burh die jogenannten eracten Wifjenfchaften die formelle Geiftesbildung zu 
vervollftändigen, weil in Mathematik und Phyſik eine viel ſchaͤrfere Konſe⸗ 
quenz geübt werde als in Sprachen. Auch die Naturgeſchichte biete, ber 
ſonders in den untern Nlafien, bei beuriftiiher Methode, ein treffliches 
Mittel zur Schärfung der Beobachtungsgabe. Der Mediciner follte aljo 
im Lyceum ein Jahr weniger bleiben und dieſes auf der Univerfität mit 
Mathematik, Phyſik u. ſ. w. füllen. Dann würde das 3. und 4. Semeſter 
um diefe Siudien erleichtert fein und Raum für Chemie bieten. Wir über 
geben diefe Art der Beiteintheilung nad) dem neuen Plane, weil es uns 
genügt, auf die formelle und materielle Wichtigkeit ber Chemie und auf 
die Nothwendigkeit, fie zu ftudiren, aufmerljam gemacht zu haben.’ 
„Wenn heute von Anthropologie die Rede ift, jo kann die organifche 
Chemie, jo wenig fie immer noch ausgebildet fein mag, nidht umgangen 
werden. Alle Declamationen gegen Materialismus verballen mit ver Zeit, 
ja werden bald gar keinen Wiverhall mehr erzeugen. Der Arzt foll freilich 
mehr fein als Xhierarzt, foll auch auf das Gemüth feiner Kranken zu wir 
ten fi bemühen, und kann, wo er das rechte Vertrauen gewonnen, auch 
ein Geelenarzt fein. Einfeitigleit ift nirgend mehr geftattet, aud bei dem 
Lehrer nicht. Die Chemie muß viel tiefer in die geſellſchaftlichen Schich⸗ 
ten eindringen. Alles, was v. Babo für den Arzt gejagt, wiederholt ſich 
in vielen Ständen bis zu dem Landmann hinab, ver viel zu beobachten, 
ju überlegen, Beziehungen und Greignifle in Rechnung zu bringen bat. 
Die viel aber der junge Lehrer formelle Bildung aus diefem Studium 
in feine Klafienführung mitbringen würde, das möchte wohl Jedem einleuch⸗ 
ten, der unfern Auszug aus dem v. Babo’ihen Programme mit eingehen 
der und nachhelfender Aufmerkſamleit gelejen bat.‘ 
„Es follte in allen größeren Städten ben lernbegierigen Lehrern zur 
Beiterbilvung in diefem Fache Gelegenheit geboten werden. Man möchte 
Bid. Jahresbericht. XVII. 16 
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mehr tbun, als die Achſeln zuden, wenn man fieht, an melden Schäden 
unjer Volksſchulweſen durch mangelnde Vorbildung der Lehrer leidet.‘ 

Letzteres bedauern wir mit Dürre, zugleich aber auch, daß man fi 
noch immer nicht entjchließen kann, Lehrſtoffe im der Vollsfhule auf⸗ 
zugeben, die der Chemie, Phyſik u. ſ. w. den Eintritt in diefelbe erjchwe 
ren, ja unmöglib machen. Wan prüfe, wie viel aus dem altteftament: 
lihen Material für den Religionsunterricht als Ballaft über Bord geworfen 
werden könnte, ohne die religiöfe Bildung der Jugend im Minvdeflen zu 
beeinträchtigen ! 

19. Unter der etwas gejuchten Ueberfchrift „Vielleicht ein Stüddhen 
Wegebauarbeit‘ empfiehlt ein Ungenannter in Nr. 35 der „Berliner Schul 
zeitung‘ (1865) die Beihäftigung mit Chemie, und zwar zunädjft bes 
Vortheils wegen, den fie ihm in der eigenen Hauswiribihaft und beim 
Landbau gewähre, dann als Mittel zur Berbefierung feiner Stellung in 
den Gemeinden, ba er durch feine chemischen Kenntniſſe jomohl dem Ge 
werbsmanne ald dem Landmanne nügen könne, endlich des naturkundlichen 
Unterrihts balber. „Ich behaupte, jagt der Verfaſſer: Wer Nichts von 
Chemie verltebt, kann keinen guten naturkundlichen Unterricht ertbeilen. 
Er kann weder die Nothmendigkeit der Athmung noch dieſe ſelbſt erflären, 
eben jo wenig, woher die Pflanzen die Menge von Kohlenſtoff, deſſen der 
Boden nur wenig enthält, nehmen. Wer will in der Mineralogie gründlid 
unterrichten, wenn er nicht weiß, was Kalt und Gyps ift? Wer in der Phyfil 
von der Wärme handelt, wird fchmerlich vie Wärmeentwidelung beim Kalklöfchen 
und bei Mifhung von Schmwefeljäure und Wafler umgeben, erllären aber 
nur mit Hülfe chemiſcher Kenntniſſe können. Muß einen Lehrer, dem folde 
fehlen, nicht ein drüdendes Gefühl bejchleihen, wenn er im naturkundliden 
Unterricht genannte Dinge und Erfheinungen oder Aehnliches zu behandeln 
bat? Ich meine, mir haben jchon mehr denn zu viel foldes Drudes zu 
leiven, den abzumerfen nicht in unjerer Macht ſteht. DBefreien wir uns 
darum doch von dem, der unferer Kraft und unferem Willen weichen muß. 
Studiren wie! Treiben wir namentlih auch Chemie! Sie fördert unjere 
Wohlfahrt, ift unentbehrlih fürs Amt und obendrein intereflant. Ich 
zahle einem even 50 Thaler, der mir bemweift, daß ihm drei Stunden beim 
Romanlefen ſchneller vergangen find, als diefelbe Zeit beim chemifchen Cr 
perimentiren.“ 

20. Der gegenwärtige preußifche Unterrichtöminifter hat die Verfügung 
feines Amtsporgängers vom 19. November 1859, wonad „in dem Semi 
nar:Unterriht die wichtigften elementaren Lehren der Chemie, namentlid 
foweit fie auf Agricultur Bezug haben, mehr als bisher, etwa im Anſchluß 
an die Unterweifung im Gartenbau und in der Obſtbaumzucht, Berüdfid- 
tigung finden könnten”, bei Gelegenheit der Empfehlung der weiter unten 
von und angezeigten „Anfangsgründe der unorganischen Chemie” von Friße, 
unlängit (13. März 1865) anerkannt. Aus dem Behufs Empfehlung die 
fer Schrift eingeholten, im März-Hefte des Centralblattes von Stiehl ab: 
gedrudten Gutachten entnehmen wir Folgendes : 

„Es läßt fi nicht verfennen, daß heutzutage eine Belanntfchaft mit 
den Unfangsgründen der Chemie und mit den vornebmften Anwendungen 
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derſelben innerhalb des Gebietes derjenigen Bildung liegt, die das Leben 
von dem Lehrer fordert. Die Berührung mit Induftriellen und mit gebil⸗ 
deten Landwirthen, das Verſtändniß von Beitungsartileln, über die man 
von dem Lehrer Auskunft verlangt, die Vortheile, die unfere Beit über: 
haupt der Verwerthbung chemiſcher Entdedungen verdankt, ſowie die bildende 
Kraft, die in dem Anſchauen und Erklären chemiſcher Vorgänge liegt, 
maden es nothwendig, daß der künftige Lehrer nicht bloß eine allgemeine 
Borftellung von dem Weſen chemiſcher Gricheinungen erlange, fondern daß 
ibm eine ausreichende Anzahl verjelben vor Augen geführt, erllärt und 
‚nad ihrer praltiihen Anwendung und Bedeutung befprodhen werde.‘ 


21. „sn Berlin find auf Anorbnung des Magiftratd und ber 
Stabtverorbneten extra für Lehrer praltifche Curſe über Chemie u. ſ. w. ans 
geordnet. (Rh. Bl. XV. Bo. 3. Heft 1865.) 


5. Landwirthſchaft. 


22. Die landwirtbichaftlichen Vereine, die jebt in allen deutſchen Län: 
dern eine erfreuliche Thätigleit im Sinne des Fortſchritts entwideln, fahren 
fort, von ven Seminaren eine umfasfendere, auf das Pral: 
tiſhe gerichtete naturwiſſenſchaftliche Bildung zu verlan: 
gen, damit die Lehrer befähigt werben, in diefer Richtung in ihren Schus 
ien, in Fortbildungsichulen und in ihren Gemeinden überhaupt thätig zu 
ein. In diefer Forderung werden fie mächtig vom Zeitgeift unterftüßt 
oder richtiger: der Beitgeift ruft diefe Forderung hervor. Nein Lanplehrer 
tann fi ihr heutzutage ohne Nachtheil entziehen. „Die Gegenwart ver 
langt in jedem Dorfe einen Mittelpuntt, fagt Diefterweg (Rh. Bl. XV. 8, 
1865), von dem die Gejammtbildung der Bewohner, bejonders der us 
gend, einbeitlih und harmoniſch ausgeht, einen Mittelpuntt, an den man 
fh zu wenden hat, wenn von Berbefierungen in Bildungsangelegenbeiten 
die Rede iſt. Diefen Mittelpunkt bildet kein Anderer ala der Lehrer. Wir 
verlangen daher eine jo alffeitige Bildung von ihm, daß er ben dadurch 
entftehenden Anforderungen entſprechen kann.” Dieftermeg hat bierbei nicht 
bloß die allgemeine Bildung, fondern auch die eben bezeichnete naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche im Auge. Wir theilen feine Anfiht ganz und gar. ever Leh⸗ 
ver ift ja ohnehin von Haufe aus ein praltiiher Mann, und darf ſich da⸗ 
ber auch dem praftifchen Leben, d. b. dem Leben feiner Semeinde nicht 
entziehen. Moͤge der Pehrer immerhin bei feinen Naturftubien und in feis 
nem Schul⸗Unterricht einen höheren Gefihtspuntt nehmen, die Berwenbung 
feiner einfhlägliben Kenntniſſe für den Wohlftand der Glieder feiner Ges 
meinde beeinträchtigt ihn dabei nicht. Die größten Naturforjcher unjerer 
Zeit geben ihm in großem Maßftabe mit ihrem Beifpiel voran. Es darf 
auch nicht unbeachtet bleiben, daß eine derartige Stellung in der Gemeinde 
ganz and gar im Intereſſe der Lehrer felbft liegt; denn wenn die Gemein. 
den durch irgend Etwas zur Verbefierung der Lehrerftellen geneigt zu machen 
And, fo ifi es ein ſolches Entgegenlommen der Lehrer, ein ſolches Nüplich 
maden derfelben. 
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Im Grunde haben die Seminare auch ſchon feit Decennien barauf 
bingearbeitet, ihre Böglinge für einzelne Zweige der Landwirthſchaft zu be 
fähigen, namentlih für Obftbaumzuht und Gemüfebau, und in manchen 
Ländern gewiß mit gutem Erfolg. Die preußifhe Seminardirectoren:Con- 
ferenz, deren wir oben bei der Naturgefhichte gedacht haben, bat auch hier 
über ihr Gutachten abgeben. Sie jagt: 

„In Betreff des praktiſchen Gartenbaues und der Obſtbaumzucht 
wurde fefigeftellt, daß jeder Seminarift in beftimmten wöchentlichen Stun: 
den alle Arbeiten und Beihäftigungen erlernen müſſe, welde nothwendig 
find, um den Boden hinlängli vorzubereiten, Pflanzen zu ziehen und 
Dbftbäume zu vereveln, daß in Bezug des letztern jeder Seminarift beim 
Abgange eine Probe abzulegen im Stande fei. Jedes Seminar mird in 
einem fpeciellen Lehrplan das Nähere nachmweifen. In Betreff der Theorie 
für Garten: und Obſtbaumzucht fei ein abgefonderter Unterricht nicht zu er: 
tbeilen. Sie fchließt fih an den naturtundlihen Unterriht an und wird 
bei den betreffenden Stellen deſſelben angereihet werben.‘ 

„A. Anſchluß an die Naturgefhihte, a. im Thierreich ift befonders 
Nüdfiht zu nehmen auf die nützlichen und ſchäbdlichen Thiere; b. bei den 
Pflanzen ift Beichreibung, Anbau und Berwendung 1. ber Gemüfearten, 
2. der Jutterpflanzen, 3. der Arzneigewächſe befonders zu beachten, fo wie 
die Ernährung der Pflanzen, Vervielfältigung und Verſetzung verfelben, 
Veredlung der Obftarten, von den Lebensbedingungen der Pflanzen, die 
Aderung und Loderung des Bodens zu berüdfidtigen ; c. bei der Mine 
ralogie ift auf die Bodenarten einzugeben.‘ 

„B. Anſchluß an die Chemie. Don der fehlerhaften Bodenmifchung, 
der Düngung, deren Einfluß auf die Pflanzenftoffe, woraus fi die Pflan- 
zen auferbauen, find zu erörtern. Auch die Verwendung der Pflanzen zu 
tehnifhen Zmeden, 3. B. Brauerei, Ürennerei, Zucker⸗, Eſſigfabrikation, 
ferner die Gasbereitung, Bildung des Torfes, der Braun: und Gteintohle 
) zu beſprechen.“ (Stiehl, Gentralblatt, 1865. September: und October: 

eit). 

Diefen Beftimmungen können wir zuftimmen, da dur Nichts darin 
bie Zwecke der Lehrerbildung beeinträdhtigt werden. Wir bemerfen mit 
Vergnügen, wie der Geift unferer Zeit die Naturkunde, die man bier und 
da im Intereſſe der Religion fern zu halten fucht, in die Lehrjäle der Se 
minare hineindrängt. - 

23, In Nr. 10 des „Württembergiihen Schulblattes” (1865) mird 
von Ph. Shüz die Forderung, in den Werktagsihulen landwirthſchaft⸗ 
lihe Kenntniſſe anzuftreben, ganz entſchieden und mit Recht abgelehnt: 
„Der befte Hebel der Landwirthſchaft von Seiten der Schüler ift eine tüch⸗ 
tige allgemeine Schulbildung und von Seiten der Lehrer eine mufterhafte 
Bewirthſchaftung ihrer eigenen Güter; auch koͤnnen, wo es angeht, freie 
Vorträge der Lehrer über landwirthſchaftliche Gegenftände vor intelligenien 
Bauern fehr förderlih wirken ; nur follten fie in teinerlei Hinſicht mit un 
jern gewöhnlichen Fortbildungsfchulen vermengt werben.‘ 
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U. Literatur. 


1. Allgemeine Naturkunde. 


1. Raturbilder. Für Yung und AL Bon. A. Forſteneichner. Mit 
Driginalgeichnungen von 9. Küfter. br. 8. wi u. 506 ©.). Schaffhau⸗ 
fen, Fr. Hurter, 1865. 14 Thlr. 

„Eine Heine Rundſchau in der Vogel:, Inſecten⸗ und Pflanzenwelt |‘ 

Und zwar fo, daß der Verf. mit finnigem Auge und reihem, poetiſchen 
Gemüth dem Leben in der Natur nachgeht und das Walten Gottes darin 
empfängliden Herzen zeigt. Der Berf. lehnt fih an Tſchudi, Mafius, 
Zafchenberg u. A. an. Wer aljo an folben Darftellungen Freude findet, 
dem darf dad Buch beſtens empfohlen werden. Manches daraus Tann 
man aud für die Schule gebrauchen. Der Verf. ift Katholik; Proteftanten 
brauden fi aber darum nicht von der Lectüre des Buches abhalten zu 
lafien. 


2. Aatnewillenigafttige Blide in’e cagliche Leben. Von Karl 
Ruß. Mit 27 in den Tert gedruckten Holzſchnitten. 8. (III u. 427 ©). 

Breslau, Ed. Zrewenbt, 1865. geb. 1 Thlr. 

Das Buch ift zunädit für Frauen beftimmt, wird aber aud vom 
männlihen Geſchlecht mit Nutzen können gelefen werden. Die „Chemie 
der Küche‘, die „Phyſik in der Häuslichkeit”, „Frauenbotanik“ und „Ge 
ſundheitslehre“ find die in demfelben bejprodhenen Gegenftände. Der Berf. 
bat e3 verftanden, den alltäglichften Gegenftänden ein großes Intereſſe ab: 
zugewinnen, theild indem er ihren Einfluß auf das Leben, die Geſundheit 
und auf die Bildung des Geiftes und Herzens nachwies, theils indem er 
feinen Belebrungen eine jhöne Yorm gab. 

Wir glauben und nicht zu irren, wenn wir dem Buche eine gute Bus 
kunft propbezeiben. 


3. Die Natur. Ein Lefebuh für Schule und Haus. Nah dem Schwe⸗ 
diſchen des Profeſſors Dr. N. 3. Berlin in Lund frei bearbeitet von Dr. 
Lorenz Tutſchek. Mit 175 Holzfchnitten. Dritte, unveränderte Auflage. 
8s. (X u. 560 S.). Münden, Literariſch⸗artiſtiſche Anftalt der J. 
Sotta’ihen Buchhandlung, 1866. 1 Thir. 


Die uns vorliegende dritte Auflage ift wirklich eine „unveränderte“, 
denn fie enthält fogar alle die Fehler, melde ich bei Anzeige der zwei— 
ten Auflage (ſ. Band 16) gerügt habe. Da biervon weder die Verlags: 
handlung, nod der Herausgeber Kenntniß genommen, jo Jann von einer 
weiteren Beiprehung des Buches abgejehen werden. 


4. Dr. Dtto Wles ausgewählte Kleine natunviffenfhcft ie Schriften. 
I. Bändchen: Die Chemie der Küche. 8. IV u. ©.). II. Bänd⸗ 
Gen. Bilder aus den Alpen und eu "der mitteibeuifden Ge⸗ 
— 8. (II und 239 ©). Halle, ©. Schwetſchke, 1865. 

18 Sor 
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Der Berf. ift unſern Lefern längft als Mitherausgeber der naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beitichrift „Die Natur‘ vortheilhaft bekannt. Es genügt da: 
ber, auf das Erſcheinen *diefer Schriften aufmerlfam zu machen. Was in 
den beiden Bändchen vorliegt, ift ſchon in der genannten Zeitjchrift ver: 
öffentliht worden, bringt alfo mwenigftens in der Hauptfadhe nichts Neues. 
Aber darauf kommt es- auch in der That nicht an; es ift vielmehr jehr 
angenehm, nun das beifammen zu haben, was fidh bort zerfireut findet. 

Das erite Bändchen wünſchen mir vor allen Dingen in die Hand 
jeder Hausfrau, damit fie daraus lerne, was zur Ernaͤhrung gehört und 
wie die Nahrungsmittel zu bereiten find, damit fie die befle Wirkung ber: 
vorbringen. Wir wünſchen daſſelbe aber auh in die Hand der Lehrer, 
damit fie in der Chemie, in einer Chemie, die in jeder Volksſchule gelehrt 
werden muß, ihre Schüler und Schülerinnen über dieje wichtige Angelegen- 
beit belehren. 

Das zweite Bändchen werden Alle mit Interefie lefen, vie jene Ge 
genden befucht haben, aber aud Alle, denen dies nit vergönnt war. 
Sie werden zugleich daraus erfehen, wie man reifen muß, um Nußen vom 
Reifen zu haben. 


5. Das Buch der Natur, die Lehren ber Phyſik, Aftronomie, Chemie, Mis 
nerafogie, Geologie, Botanik, Phnflologie und Zoologie umfaflend. Allen 
reunden ber Naturmifienfchaft, insbelonbere den Symnaften, Real» und 
dheren Bürgerfchulen gewibnnet von Dr. Friedrich Schödler, Director 
der Großherzogl. Helfiihen Provinzial» Realihule in Mainz. Pünfzehnte, 
burchgefehene Auflage. In zwei Theilen. Mit 976 in ben Tert eingebrudten 
Holzftihen, Sternlarten, Monblarte und einer geognoſtiſchen Tafel in Far 
bendrud. gr. 8. (I. Thl. XL u. 47 S. I. Th. XIV u. 565 ©.) 
Braunfchweig, Bieweg u. Sohn, 1865. 24 Thlr. 


Mas dies Buch enthält, gibt der Titel an. Der Inbegriff der ge . 
fammten Naturkunde wird darin dargeboten, und zwar fo, daß in jeder ein: 
zelnen Wiſſenſchaft das Wichtigſte in zufammenhängenver wiſſenſchaftlicher 
Meife, aber in durchaus populärer Darftellung gegeben und durch ganz 
vorzüglih ausgeführte Abbildungen verfinnliht wird. In allen Theilen 
entfprit der Tert dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft. Um 
aber äußere Veränderungen dieſes beliebten Schulbuches möglichft zu ver: 
hüten, bat der Verf. bei ber vorliegenden Auflage den Tert felbft nidt 
weſentlich geftört, die neuen Entdedungen aber als Anhänge in jeber ein, 
zelnen Abtheilung hinzugefügt, was volle Anerlennung verdient und bem 
Buche feine bisherige ehrenvolle Stellung in [ver Literatur auch ferner 
fichert. 


2. Naturgeſchichte. 


A. Abbildungen. 


6. Großer Atlas der Naturgeſchichte. Kin Anfhauungs-Unterricht für 
Schule und Haus. Das Thierreih in 80 colorirten Tafeln mit 40 Br 
en Text und zahlreichen Holzfchnitten. Bon ©. Kolb. 14. Lie⸗ 
erung. Fol. Stuttgart, Krais u. Hoffmann, 1865. & 1 Thlr. 
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Die 12. Lieferung haben wir im vorigen Bande angezeigt, die 13, 
it uns nicht zugegangen ; dagegen erhielten wir Lieferung 6—11 nads 
träglih und können nun dem Früheren hinzufügen, daß der Text bis Bo⸗ 
gen 33 vorliegt und mit den Fiſchen abſchließt. Derfelbe ift durchaus 
brauchbar, die in denfelben eingedrudten Holzſchnitte lafjen nichts zu wün⸗ 
then übrig. Cbenfo haben die colorirten Tafeln etwas Frifches und An: 
ſprechendes. Cinigen Injecten:Zafeln hätten wir etwas weniger Stafjage 
gewũünſcht. 


B. Sammlungen. 


7. Oſtfrieslandes Laubmooſe. Geſammelt und herausgegeben von C. 
E. Eiben, Präceptor in Aurich. Erſte Lieferung. Nr. 1 bis 50. Fol. 
Selbſtverlag. In Commiſſion bei N. J. Frerichs in Aurich, 1866. In 
Mappe 1 Thlr. 

Die Mooſe diefer Sammlung find auf fteifem Papiere befefligt, bie 
Hleineren in PBapierlapjeln, Name und Fundort find auf gedrudten Zetteln 
enthalten. Die Anoronung ift eine ſyſtematiſche. Die Eremplare find ſehr 
gut gepreßt, der großen Mehrzahl nah mit Früchten verjehben, und ſehr 
reichlich gegeben worden, reicher als in andern uns belannten kaͤuflichen 
Moosjammlungen. Wir empfehlen daher das Unternehmen allen Freunden 
der Mooskunde. Gelingt es dem Herausgeber, nad) und nad alle von ihm 
aufgefundenen Mooſe Oftfrieslands in feiner Sammlung barzubieten, fo 
wird diefelbe nahezu eine Sammlung der norddeutſchen Moosflora repräs 
jentiren. An der Hand diefer Sammlung wird es dann Jedem leicht wer: 
den, die Mooſe Deutſchlands zu ftudiren. 


8. HSerbarium zum zweiten Eurjus ber Pflanzentunbe von Her 
mann Wagner. SHeransgegeben von Albert Wagner. Bielefeld, Bel» 
bagen u. Rlafing. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Dies Herbarium ift mir nicht aus eigener Anſchauung befannt. „Es 
enthält, fagt Hermann Wagner, außer den in der dritten Auflage bed 
Buches fpeciell behandelten 36 Arten noch 64 andere deutſche Pflanzenfpes 
cies, theils derſelben, theils verwandten Familien angehörig, im Ganzen 
alfo 100 Arten. Die gut zubereiteten Pflanzen find fauber auf meißes 
Belinpapier aufgebeftet, mit lateinifchen „und deutſchen Namen, Angabe der 
natürlihen Familie und der Klaſſe des Linné ſchen Syitems, des Standortes 
und der Blüthezeit verjehen und nah dem natürlihen Syſtem georbnet.‘‘ 


C. Schriften. 


a. Kür Lehrer. 
1. Anthropologie. 


9. Gefundheitslehre für Schulen von Earl Reclam, Brofeffor ber, 
Medicin und Polizeiarzt zu Leipzig gr. 8. (31 ©.). Leipzig und Hei⸗ 
delberg, ©. F. Winter, 1865. 2 Sgr. 


Der durch fein „Buch ber vernünftigen Lebensweiſe“ auf diefem Ges 
biete Tängft vortheilhaft bekannte Verf. hat in dieſem Schriftchen Alles zu: 
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fammengeftellt, was jeder Menſch wiſſen muß, um fi gefund zu erhalten. 
Für die Vollsfchulen dürfte eS gerade das enthalten, mas ber Jugend in 
verhältnipmäßig kurzer Zeit verftänplih zu maden ift und für das ganze 
Leben ausreiht. Wir empfehlen das Büchlein beftens. 


2. Alle brei Neihe umfaſſend. 


10. Heinrich Rebau's Naturgeihichte für Schule und Haus. Eine 
gemeinfaßliche und ausführlihe WBeichreibung aller brei Reiche ber Natur. 
Fünfte Auflage mit 600 Abbildungen auf 48 colorirten Tafeln. Neu be- 
arbeitet von Traugott Bromme. gr. 8. Heft 9—20. Bogen 25—57. 
Stuttgart, 8. Thienemann (Jul. Hoffmann), 1866. & 6 Sgr. 

Die erften acht Lieferungen haben wir im vorigen Bande anggeigt. 
Das Wert ift nun vollendet, und wir können unfer Urtheil dahin abgeben, 
daß e3 zu den guten populären Schriften über Naturgejhichte gehört. In 
allen drei Reihen ift das Wichtigfte hervorgehoben und in anſchaulicher 
Weiſe befchrieben worden. Was dem Menfchen nüßt oder ſchadet, ift nir⸗ 
gends vergefien, aber nicht in den Vordergrund geftellt worden ; vielmehr 
bemüht fidy der Verf., feine Leſer in das Leben der Natur einzuführen und 
ihnen das wunderbare Walten darin zu zeigen. Die Abbildungen ge: 
nügen. 

3. Zoologie, 

11. Dr. 8. ©. Bronn’d Klaſſen und Orbnungen des Thierreiche, wiſſenſchaft⸗ 
ih dargeftellt in Wort und Bild. Fortgeſetzt von Dr. W. Keferftein, 
Profeffor in Göttingen. Lex. 8. 40.—45. Lieferung. Bogen 76-94, Taf. 
CX - CXXXVI. Feipıig unb Heidelberg, ©. 5. Winter, 1865. 

Bon diefem bebeutenden Werke ift nun der britte Band vollenbet. 
Er enthält die MWeichthiere oder Malacogoen, während der erfle die Amor: 
phozoen, der zweite die Actinozoen brachte. Wir müjjen wiederholen, was 
wir ſchon in den früheren Anzeigen ausfpraden, dab das Werl zu den 
vorzüglihften gehört, die wir in der zoologijchen Literatur bejigen, möge 
man ben Tert oder die Abbildungen darauf anſehen. Erſterer zeigt in 
allen Abtheilungen den gegenwärtigen Stand der Zoologie, indem er neben 
eigenen Forſchungen die ganze vorhandene Literatur berüdfichtigt, Letztere 
maden die koftbarften Kupferwerke entbehrlih, wenn es fih nicht um Spe⸗ 
cied:Studien handelt. Die Ausführung ift mufterhaft. 

Um die Vollendung des Werkes nicht mehr zu lange hinauszufdieben, 
find die noch fehlenden Bände zugleih in Angriff genommen, und find für 
die Ausführung Fachgelehrte von Ruf damit beauftragt worden. DereSer: 
ausgeber wird die Würmer bearbeiten, Dr. Gerftäder in Berlin die Glie- 
dertbiere, Dr. Steindadhner in Wien aus den Wirbelthieren die Fiſche. 
Diefer Arbeitsvertheilung können wir ung nur freuen, da fie zur Vervoll: 
tommnung des Werkes weſentlich beitragen wird. Bon ber Arbeit über 
die Glieverthiere liegt ſchon die erjte Lieferung vor ; fie enthält das Allge⸗ 
meine über die Gliederfüßler. 


12. Slluftrirtes Thierleben. Kine allgemeine Kunde bee Thierreiches 
von Dr. I. €. Brehm, Director bes zoologiſchen Gartens in Hamburg. 
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Mit Abbilbungen nach ber Natur, ausgeführt unter Leitung von R. Kretich- 
mer. Lieferung 35 bis 50. 2er. 8. (Bogen 1-49.) SHilbburghaufen, 
Bibliograph. Iuflitut. 

Diefe Hefte enthalten die Raturgejchichte der Vögel und führen die⸗ 
jelbe bis zu der jehsten Ordnung, den Singvögeln, fort. Es ift belannt, 
daß ber Verf., wie jein Vater, ein fehr tüchtiger Ornitholog iſt; er jchöpft 
daher für dieſe Abtheilung fo recht aus dem Vollen, aus der reichften Cr: 
fahrung, die durd feine Stellung als Director des zoologifhen Gartens in 
Hamburg täglid vermehrt wird. Es ift in der That ein Vergnügen, ſei—⸗ 
nen lebenspollen Darftellungen, denen er nicht jelten einen poetiihen Hauch 
zu verleihen weiß, zu folgen. Er ſpricht von feinen Vögeln wie von alten 
Belannten, mit denen er Jahre lang zufammen gelebt, Freud und Leid mit 
ihnen getragen hat. Sein Zug in ihrem Leben, kein Seelenzuftand derſel⸗ 
ben ift ihm entgangen. Die Abbildungen jind nad Compofition und Aus» 
führung Meifierftüde, möge man darauf die großen Tafeln, deren jede Lies 
ferung zwei hat, oder die einzeln eingebrudten Stüde anjehen. Das 
Werk gereicht den Berjafiern, den dafür thätigen Künftlern und der Vers 
lagshandlung zu großer Chre. 


13. Die Hymenopteren Deutihlande nad ihren Gattungen und theil- 
weile nach ihren Arten als Wegeweifer für angehende Hymenopterologen 
und gleichzeitig als Verzeichniß der Halle'ihen Hymenopterenfaunag analy⸗ 
tifh zufammengeftellt von Dr. E. 2. Taſchenberg. Mit 21 Holzichnitten. 
gr. 8. (VI u. 277 ©.). Leipzig, ©. Kummer, 1866. 14 Thlr. 

Eine neue Bearbeitung der Hymenopteren war längft Bebürfniß ; ver 
tundige Verf. hat fih daher ein Verdienſt durch Abjafiung diefer Schrift 
erworben. Die Familien uud Gattungen diejer interejlanten Ordnung wer⸗ 
den ausführlich und fcharf charalterifirt, von den Arten viele durch Angabe 
der unterſcheidenden Merkmale, während andere nur genannt werben, was 
wir infofern bedauern, als die Befiger des Buches nun doch noch nad ans 
deren Schriften greifen müſſen. Man kann das Werk übrigens als eine 
Hpmenopteren: Fauna von Nord: und Mittelveutfchland anfehen und als ein 
seht gutes Hülfsmittel für das Studium diefer Inſeltengruppe betrachten. 


4. Botanik. 


14. Anleitung zur Kenntniß ber natürliden Familien ber Pha- 
nerogamen. Ein Leitfaden zum Gebraud bei Borlefungen und zum Stu⸗ 
bium der fpecielen Botanit von Dr. Joh. Anton Schmidt. gr. 8. 
XXIV u. 350 ©). Stuttgart, E. Schweizerbart, 1865. 1 Thlr. 20 Ser. 
Dies Wert behandelt vorzugsweife die natürlihen Familien, melde in 

Deutihland vertreten find. Es geſchieht das in der Weiſe, daß zuerft die 

wichtigſten Merkmale in Form einer Diagnoſe vorangeſchidt und dann die 

vamilien ausführlich und mit Hervorhebung der Abweichungen daralterifirt 
werden. Als Beiſpiele werben beſonders folhe Pflanzen hervorgehoben. 
welde für die betreffende Familie vorzugsweiſe charalteriſtiſch erfcheinen, denen 
dann noch ſolche angefügt find, melde durch ihre Producte oder als Bier: 
pflanzen Anwendung finden. Die Kennzeichen der Gattungen und Arten 
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fehlen gewöhnlih ganz. Behufs des Weiterftubiums ift bei jever Familie 
die einſchlaͤgliche Literatur aufgeführt, was eben jo wichtig als dankens⸗ 
werth ift. 

Dos Buch kann als eine tüchtige Arbeit bezeichnet werben. 


15. Pflanzenkunde für Schulen von Hermann Wagner. Zweiter Eur: 
ſus: Das natürliche Pflanzeniyfiem, an 36 deutſche Pflanzenarten ange- 
ſchloſſen. Dritte, völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Abbildungen 
verfebene Auflage. 8. (X u. 258 ©.). Bielefeld, Velhagen und Klafing. 
1865. 23 Thir. 

Diefe dritte Auflage ift ein neues Bud geworden. 36 Pflanzen dies 
nen als Repräfentanten von eben fo viel Familien. Die für diefen Zwed 
gewählten Pflanzen find ausführlich bejchrieben, und zwar nad ihrer gans 
zen Entwidelungsweife. Es wird mit der Betrahtung des Samens be: 
gonnen, die allmählihe Entwidelung deſſelben mitgetheilt und dann. zu der 
Beichreibung der vollkommenen Pflanze fortgejritten. Ich habe dies Ver: 
fahren ſchon in früheren Bänden des jahresberichtes als ein naturgemäßes 
empfohlen, war jedoch der Meinung, daß es für die richtige Auffafjung der 
Pflanzenentwidelung genüge, wenn eine mäßige Anzahl Pflanzen aus ver: 
ſchiedenen Abtheilungen des Pflanzenreihes in ihrer Entwidelung aus dem 
Samen von den Schülern felbit im Laufe des Sommers un: 
ter Anleitung des Lehrers beobadtet würden. Ich halte dieſe 
Anfiht auch noch heut für richtig. Für Wagner's Verfahren gehören ſehr 
begeifterte und ſehr rührige Lehrer, wenn die Mittbeilungen über die Ent: 
widelung der Pflanzen mehr als Wortwerl werben follen. Abgefehen bier: 
von, find die Beichreibungen der Pflanzen durchweg gut und ganz fo ab: 
gefaßt, wie fie im Unterriht verwandt werden können. Gute Abbildung 
der Heineren Theile der Blüthe und Frucht unterftüßen den Text. An bie 
Beihreibung der Nepräfentanten reibet fih eine ſehr kurze, oft nur aus 
ein paar Worten beftehende Charalteriftit der belannteften Arten verfelben 
Öattung, dann werben die Gattungs⸗ und Yamilienlennzeihen mitgetheilt, 
und zum Schluß wird auf verwandte Familien bingemwiefen, gewöhnlich 
auch nur mit ein paar Worten. Daß ih dieſen Fortgang im Unterricht 
für den richtigen halte, ift aus meinen eigenen Arbeiten auf diefem Gebiete 
befannt ; ich halte aber dafür, daß man Behufs Aufftellung von Familien 
noch etwas mebr Material nöthig hat, ald Wagner gibt, oder daß man 
bob das von ihm angedeutete noch ausführlicher behandeln muß. 


Diefer Abweihungen ungeachtet empfehle ich aber das Buch doc der 
Beachtung der Lehrer. 


16. Bflanzentunde Für Schulen unb zum Gelbfiunterrihtee Bon U. 
Berthelt und Ernft Beſſer. Mit vielen Abbildungen. Zweite, verbeie 
ferte und vermehrte Auflage. gr. 8. (X u. 229 ©.). Leipzig, I. Klink⸗ 
barbt, 1866. 4 Thlr. 


Ueber die ganze Anlage des Buches haben wir im 14. Bande Be: 
richt erftattet und dort die Arbeit ald eine für den Schul: und Selbftunter: 
richt brauchbare bezeichnet. Die Lehrermelt hat diefe Anficht getheilt, wie 
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die nach vier Jahren erfolgte neue Auflage beweiſt. Worin die Verbefleruns 
gen und Bermehrungen beftehben, ift natürlich fchwer nachzumeifen ; aber 
ed läßt fih mit gutem Grunde annehmen, dab die Berfaller gewiſſenhaft 
dabei werden verfahren fein. 


17. Bopuläre Botanik von Eduard Schmidlin. gr. 8. Lieferung 1— 

11 (30 Bogen und 30 colorirte Tafeln). Stuttgart, ©. Weife. 1865. 

& Lieferung } Thlr. 

Die eriten 224 Seiten behandeln die allgemeine Botanik in einer dem 
gegenwärtigen Standpuntte im Allgemeinen entſprechenden Weife, wenn aud 
die neueften Forſchungen noch nicht überall Berüdfihtigung gefunden bar 
ben. Der fpecielle Theil gibt zunächſt Anleitung zum Botanifiren und 
Pflanzeneinlegen, dann einen Schlüffel zum Unterſuchen der Gattungen und 
Arten der Pflanzen Deutihlands, worin unfichere Yeußerlichleiten, wie der 
Sabitus und die Blüthenmonate die Grundlage abgeben. So zmedmäßig 
es ift, dem Anfänger möglihit viel Hülfen zum Beftimmen zu geben, fo 
halten wir doch fo unfidhere für wenig empfeblenswertb. Wir haben dafür 
ohnehin ſchon zwedmäßig eingerichtete Werte. Gin Wert wie das vorlie 
gende hätte fi) diefe Aufgabe gar nicht ftellen, ſondern vielmehr dem all 
gemeinen Xbeile eine Beſchreibung der hervorragendften Pflangengeftalten 
anreihen und durch Abbildungen erläutern follen. Abbildungen find dem 
Werke allerdings auch beigegeben, aber viefelben find durdgängig zu Mein 
und daber nur dem Kenner verftänplih, für den fie natürlich über 
Hüffig find. 


18. Die Gefäß-Eryptogamen Weftfalens von C. Berthold, Gymna⸗ 
flallebrer zu Brilon. 4. (36 S. u. 2 lithogr. Tafeln). Brilon, M. Fried⸗ 
länder, 1865. 4 Zhlr. 

Diefe Heine Schrift enthält eine zufammenhängende Darftellung ver 
äußern Form und des innern Baued der Gefäß:Eryptogamen, eine ſyſte⸗ 
matifhe Aufzählung und Befchreibung der bis jeßt aufgefundenen Arten 
und eine Weberfiht über die Vertheilung derſelben. Wenn der Verf. aud 
bier und da älteren Anfihten über den Bau der Gefäß-Eryptogamen be: 
rihtigend entgegentritt, fo fann man doch nicht eben fagen, daß er den 
Gegenftand jelber weiter führt oder auch mur in allen heilen dem 
gegenwärtigen Stanbpunfte gemäß darſtellt, moran wohl die Abgelegenheit 
Brilon’s von großen Bibliothefen einen Theil der Schuld tragen mag. 
Milde’s Arbeit über die höheren Sporenpflanzen Deutihlands und ber 
Schweiz fcheint dem Verf. noch nicht zugänglich geweſen zu jein. 

Weſtfäliſchen Freunden der Botanik, ſpeciell dieſer Pflanzengruppe, 
lann die Arbeit aber immerhin empfohlen werden, da die Beſchreibungen 
zur Beſtimmung ausreichend und die Fundorte genau angegeben ſind. 


19. Das Pflanzenleben, deſſen Wachethum, Sprache und Deutung in Ger 
dichten und Ausiprühen. Ein Beitrag zur finnigen Betrachtung der Na⸗ 
tur von M. G. W. Brandt. 8. (XXXVIII u. 579 ©.) Frankfurt 
a. M., Chr. Winter, 18606. 
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Im Sabre 1891 ließ der Herausgeber ein ähnliches Wert unter dem 
Zitel „Die Pflanzenwelt, deren Leben, Sinn und Sprade in älteren unb 
neueren Dichtungen‘‘ erfheinen. Die Liebe zu dem Gegenftande hat ihn wohl 
bewogen, venfelben noch ferner im Auge zu behalten. Unbelannt gebliebene 
Quellen eröffneten fi ihm, Freunde balfen fammeln oder dichteten ſelbſt, 
und jo hatte fih nach und nad bei ihm Material zu einem zweiten Werte 
angefammelt, das er jebt unter dem Titel „Pflanzenleben“ darbietet. Wie 
in jenem Merle, fo wedjeln aud in diefem Dichtungen und Profaauffäße 
ab, doch herren jene vor. Die verfchiedenften Dichter und Schriftiteller, 
befannte und unbelannte Größen haben dazu beigefteuert, audy der Heraus: 
geber. In der Natur folder Dichtungen liegt es, daß fie ſymboliſiren. 
Das kann nad verfhiedenen Richtungen bin gefheben. Der Herausgeber 
liebt von diefen nur die religiöje, richtiger: die ftrenggläubige. Nach die 
fer Bemerkung willen die Lefer, was fie gu erwarten haben, und werben 
fih nicht überrafcht finden, wenn fie Namen wie oh. Arnd (wahres Chri: 
ſtenthum), Zac. Böhme, Hamann, Kriginger, Zinzendorf u. A. begegnen. 
Neben folden trifft man allerdings auch nicht felten Männer wie Herber, 
Nüdert, Uhland, Hofmann von Fallersieben, NR. Neinid ; aber dennoch 
bat das ganze Bud die bezeichnete Färbung, felbft die Cinleitung nicht 
ausgenommen. Wer nun den Stanbpunlt des Herausgebers theilt, dem 
wird die Schrift manden Genuß gewähren, und denen ſei fie empfohlen. 
Aber das können wir nit wünſchen, daß der botanifhe Schulunterricht 
eine Färbung diejer Art belommen möge ; von einer Benutzung des Buches 
in diefer Richtung möge man daher abjeben. 


5. Mineralogie. 


20. Die neueften Fortſchritte ber Mineralogie unb Geognofie 
zufammengeftellt von F. U. Römer, Bergrath und Vorſtand ber Lönigl. 
Bergalabemie zu Clausthal. (Eine Ergänzung der Synopfis ber Minera- 
logie und Geognoſie. Hannover, 1853.). gr. 8 (II n. 59 ©.) Hanno⸗ 
ver, Hahn, 1865. 4 Zhlr. 

Der Verf. ift wiederholt aufgefordert worden, von feiner 1853 erſchie⸗ 
nenen „Synopfis der Mineralogie und Geognofie‘‘, die den dritten Theil 
von Leunis' Eynopfis bildet, eine neue Auflage zu beforgen:, bat aber zu 
jo einer umfafjenden Arbeit die Zeit nicht finden können. Damit feine 
Arbeit aber noch brauchbar bleibe, hat er fi) zur Herausgabe der hier ge: 
nannten Heinen Schrift entſchloſſen. Alle Entdedungen, die auf dem ge 
nannten Gebiete in ben lebten 12 Jahren gemacht worden, find bier in 
Kürze niedergelegt und daher leiht zu überfhauen. Obwohl der Berf. fich 
an feine Eynopfis anlehnt, fo ift diefe neue Schrift doch aud für andere 
ältere Schriften über Mineralogie zu gebrauchen und mird felbjt denen an⸗ 
genehm fein, vie fih nur fchnell mit dem Neueften befannt maden wollen. 


21. Die Mineralien nad ben Kryſtallſyſtemen georbnet. Ein Leit- 
faden zum Veſtimmen berfelben vermittelft ihrer kryſtallographiſchen Eigen⸗ 
Ihaften von J. Reinhatrd Blum. gr. 8. (VI u. 32 ©.). Leipzig und 
Heidelberg, C. F. Winter, 1866. 4 Thlr. " 
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Herr Brofefior Blum übt ſeine Zuhörer alljährlih in einem Prakti⸗ 
kum im Beftimmen von Mineralien. Cine reihe Sammlung von Kryſtal⸗ 
len liefert. ihm bierzu das erwünſchte Material, Die Anwendung von Bude 
Raben für die Kryſtallſyſteme und SKryfallgeflalten geftattete große Kürze 
und Lieberfichtlichleit, zwei Eigenjchaften für ein zum Beflimmen bergeftell« 
tes Buch, die für feine Brauchbarkeit entſcheiden. Mit Benutzung eines 
Anlegegoniometerd wird daher Jeder, der die Sade ernitlid nimmt, feinen 
Zwed erreichen. 


22, Pragmatiſche Geſchichte von Entflebung, Geftaltung, Ber- 
wandlung, Branit-, Eiß-, Waffer-, Injeln-, Thier⸗, Men- 
ſchen- und Rondbildbung, Ueberfluthung, Zertheilung, Ocea⸗ 
nirung und Bortentmigelung ber Erde nah phyfiſch, geologiſch, 
bibliſch, mythiſch, geſchichtlichen Duellen, ein Buch fir Schule und Haus 

er. gr. 6. (IV und 211 ©.). Münden, 2. Finfterlin, 1865. 

Was. bisher über die Entftehung, Geftaltung ıc. der Erde gejagt wor: 
den if, genügte dem Berf. nicht ; er unterwarf daher den Gegenſtand einer 
neuen Prüfung. „Sch babe gejuht, fagt er, und mit Gottes Hülfe gefuns 
den, und übergebe meine Forſchungen ſowohl den Herren Fachgelehrten, als 
allen ventenden Menihen, die nad der Grlenntniß Gottes und der nicht 
despotiich verheimlichten, ſondern liebreich geoffenbarten Natur trachten.“ 
Recht dankbbar find wir dem Verf. dafür, daß er uns die Beurtheilung ſei⸗ 
ner neuen Hypotheſen dadurch ſehr erleichtert hat, daß er fie und in einem 
turzen Baragrapben überſichtlich mittheilt. Wir waren dadurch der Mühe 
überhoben, das ganze Buch zu lefen, was für einen Necenfenten unter Um: 
Händen eine fehr ſchwere Aufgabe if, Um dieſe Mühe auch unfern Lejern 
zu erſparen, fegen wir diefen Paragraph ber. 

„Nachdem ich bereits in der im Januar d. J. erſchienenen Broſchüre: 
„Dur Offenbarung der Weltordnung“, insbejondere Entftehbung, Drebung 
und Mehrung ver Weltlörper die allgemeinen Gründe dafür aufgeftellt 
babe, daß alle Planeten und Firſterne magnetifh find, daß ſich alle 
durch magnetifhe Kraft um ihre Mittellörper bewegen und fi dre: 
den müflen, daß durch ihre Drehung ihre Ausdehnung nothmwendig 
wählt und durch äußere Ausdehnung ein innerer Hohlraum entftehen 
muß; daß ſich durch ftete Vergrößerung des hohlen Raumes die innere 
Nike vermehrt ; daß die flet3 größere Hike die inneren Wände des Pla: 
neten Ihmilzt ; daß dadurch inwendig ein Schmelzfluß entfiehen muß, wel: 
her bei ſiets ſteigender Hibe in Gas. übergeht; daß durch diefen Schmelz 
fuß die Wände des Planeten allmählich durdhgerieben werden; daß der 
Schmelzfluß endlich den Gleicher durchbrechen muß und, einem Schleuder⸗ 
Hein glei, in den weiten Himmelsraum fortgefchleudert wird und einen 
Eometen bildet ; daß auf diefe Art, wie alle Planeten, auch unfere Grde 
aus der Sonne entfchleudert wurde und Anfangs ein Comet war: nad 
Alem dem kann ich nunmehr, nachdem feit wem Erſcheinen obiger Broſchüre 
keinerlei Widerlegungen (!) aufgetaucht find, zur befonderen Gedichte des 
Grhlörpers übergehen.“ 

Auch wir beabfidhtigen „teinerlei Widerlegung“ dieſer kühnen Ideen, 
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bedauern aber, daß und der Raum fehlt zu weiteren Mittheilungen. Ber 
28 Egr. für feine Erbeiterung ausgeben kann, dem können wir das Bud 
beitens empfehlen. Schon ver Nachweis, daß Feldſpath von Welt: 
fpatb abgeleitet ift und Granit „Geranni“, „Erfigerann“ be 
deutet, ift allein 5 Sgr. werth. . 


23. Histoire complöte de la grande deruption da vesure de 
1631, avec la carte, au 1/25,000, de toutes les laves de ce volcan, 
depuis le seizi&me si&cle jusqu’au-jourdhui; par H. Le Hon. gr. 8. 
(64 ©.). Bruxelles, C. Muquardt, 1866. 
Der Veſuv gehört für uns zu den intereflanteften Vulcanen, da wir 

ihm am meiften Auffhluß über diefe großartige Naturerfcheinung verdan⸗ 

fen... Es verlohnte fi daher wohl, ihn zum Gegenfland einer monogra= 
phijhen Arbeit zu machen und die große Eruption von 1631 zum Aus: 
gangspunkt zu nehmen. Seine mühſamen Unterfuhungen hat ber Berf. in 
einem großen, ſchön ausgeführten Kartenbilde auch bilplich dargeſtellt. Es 
find darauf mit verfchiedenen Farben und eigenthümliher Schraffirung alle 
Savajtröme ſeit jener Zeit dargeftellt. 


b. Für Schüler. 
* Für Schüler höherer Schulen. 
Alle drei Reiche. 


24. Leitfaden für den Unterriht in der Naturgefhichte. Bon 
Karl Koppe, Profefjor und Oberlehrer am königl. preußifhen Gymnafium 
zu Soeſt. Dritte, verbefierte Auflage. gr. 8. (VIII u. 184 S.). Eſſen, 
G. D. Bädeker, 1865. 4 Thlr. 

Die zweite, 1857 erjchienene Auflage haben wir im 11. Bande be: 
ſprochen, die erfte im 8., und können darauf zurüd verweifen. Die Schrift 
entfpricht den gegenwärtigen Anforderungen nit ganz, ſchon darum nicht, 
weil der innere Bau ber Organismen, namentlich der Pflanzen, ganz unbe: 
rüdfichtigt geblieben ift. 


25. Naturgefhichte Der Jugend gewibmet von Hermann Wagner. Mit 
zahlreihen Abbildungen auf 18 colorirten Tafeln und 32 Hohfchnitten. 
br. 8. (IV u. 288 ©.). Stuttgart, 8. Thienemann's Verlag (Jul. Hoffe 
mann), 1865. cart. 1 Thlr, 

An Arbeiten, wie die vorliegende, haben fi ſchon Viele verfudht, 
Wenige mit der Befähigung bes Verfaſſers. Wagner beſitzt reihe Specials 
tenntnifje und eine treffliche Darftellungsgabe. Daher kann er das Bafs 
fende wählen und richtig und angenehm vortragen. Dem Zwecke ent: 
fprechend, find in diefem Werke nur die intereflanteften Vertreter der wich⸗ 
tigkten. Gruppen aller drei Reiche behandelt worden, nicht in fpeciellen Be 
ſchreibungen, fondern nad ihren Lebenserjcheinungen, ihrer Entwidelung, 
ihren Beziehungen zu einander, ihrer Bedeutung für den Menſchen. Was 
die Befchreibungen in Betreff der Ausführlichleit vermifien laflen, das ers 
jeßen bie beigegebenen, meiftens coloristen Abbildungen. Wir halten da: 
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für, daß der Verf. nad jeder Beziehung bin das Nechte getroffen bat und 
empfeblen daher fein Bud der Jugend mittleren Alters zur fleißigen Be 
nugung. 


26. Entdedungs-Reifen in ber Wohnftube. Mit feinen jungen Frenn⸗ 
ben unternommen von H. Wagner. Zweite, vermebrte und verbeflerte 
Auflage. Mit vielen Abbildungen, ſowie mehreren ZTonbildern. gr. 8. 
( n. 163 ©.). Leipzig, Spamer, 1866. 4 Thlr. cart. 3 Thlr. 


27. Entbedungs-Reifen in Hof und Haus. Mit feinen jungen Freunden 
unternommen von H. Wagner. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auf- 
lage. Mit 100 in den Text gebrudten Abbildungen, Buntbrud- und Ton 
—7 gr. 8. (vIII u. 168 S.). Ebendaſelbſt, 1866. 4 Thlr. cart. 
$ Thlr. 


Entbednngs-Reifen in Flur und Feld. Mit feinen lieben jungen 
Frenuden und Freundinnen unternommen von H. Wagner. weite, 
durchgeſehene Auflage. Mit 110 Abbildungen, zwei Buntdrud- und brei 
Pe gr. 8. (VIU und 164 ©.). Ebendaſelbſt, 1866. % Thlr. 
cart. $ r. 


29. Entbedungs-Reifen im Wald und auf der Haide. Mit ſeinen 
lieben jungen Freunden und Freundinnen unternommen von H. Wagner. 
Zweite, durchgefebene Auflage Mit 130 Abbildungen, zwei Buntdruck⸗, 
zwei Xonbildern und einer Ertrabeilage von getrodneten Mooſen. gr. 8. 
(VIII und 192 ©.). Ghbenbajelbfi, 1866. 3 Thlr. cart. $ Thlr. 


30. Entdedungs-Reifen in der Heimath. II. Stadt und Lan. 
Raturgefhichtiihe Streifzüge in Mitteldeutichland, mit feinen jungen Freun⸗ 
den unternommen von DH. Wagner. Dit 100 Abbildungen, drei Ton⸗ 
brud-, fowie einem bunten Titelbilbe. gr. 8. (V ı. 192 S.). Ebendaſelbſt, 
1866. % Thlr. cart. 3 Zhlr.. 

Diefe Schriften haben gleich bei ihrem erften Erſcheinen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ver Lehrer: und Jugendfreunde auf ſich gezogen und bereit den 
ihnen gebührenden Beifall gefunden. Der Verf. verlteht es in hohem 
Grade, in anfhauliher und anmuthiger Weife über naturhiftorifhe Gegen: 
Kände der mannigfadhften Art zur Jugend zu reden. Was er bejchreibt, 
bildet er zugleich mit tunftgeübter Hand nad der Natur oder nad) guten 
Originalen ab, ohne ſich dabei auf Totalanfidhten zu bejchränten, mie das 
jo oft in derartigen Schriften geſchieht; feine Abbildungen geben vielmehr 
ſtets Einfiht von dem Bau der Objecte, wodurch allein tiefere Kenntniß 
erlangt werben lann. 


28 


Zoologie. 


1. Schul⸗Naturgeſchichte. Kine analytiihe Darfiellung ber brei Natur 
reiche, zum Selbfibeftimmen ber Naturlörper. Mit vorzügliger Berück⸗ 
ſichtigung der nitlihen und ſchädlichen Naturkörper Deutſchlands für höhere 
Lehranftalten bearbeitet von Dr. Johannes Leunis, Profeſſor der Natur- 
geichichte am Joſephinum in Hildesheim. Erſter Theil, Zoologie. Fünfte, 
verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 700 Abbildungen auf 500 Holz« 
Röden. gr. 8. (XVI und 367 S.). Hannover, Hahn, 1865. 28 Sgr. 


Die Einrichtung des Buches ift geblieben, da fie fih dem Verf. be 
währt hat; aber innerhalb der eingelnen Abfchnitte find alle” die Veran 
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derungen angebracht worden, welde der Fortſchritt in der Boologie forbert 
und dem Zwede des Buches dienlich find. Die Abbildungen find vermehrt 
worden. Das Bud kann ſonach von Neuem empfohlen werben. 


32. Naturgejhichte. Thierkunde für Töhterfhulen und ben Pri 
vatunterriht. Mit befonderer Rüdfiht auf ben häuslichen Beruf bes 
weiblichen Gefchledhts bearbeitet von Jakob Riedel, Lehrer an der höheren 
Bürgerſchule pi Heidelberg. Mit 54 in beu Texrt eingebrudten Figuren. 
or. 8. (XVI u. 278 9.). Heidelberg, 3. Groos, 1865. 20 Ser. 

Der Verf. ift der Anficht, daß der Zweck des naturhiftoriiden Unter: 
rihts bei Mädchen erreicht ift, wenn fie die nöthige Kenntniß vom Bau 
der Thiere im Allgemeinen, von ihrer Lebensweiſe, ihren Eigenthümlichkei⸗ 
ten, ihrem Nutzen und Schaden haben. In diefem Einne ift die vorliegende 
Arbeit ausgeführt. In allen Abtbeilungen befchräntt fich der Verf. auf Mit: 
tbeilung des Allgemeinften und defien, was im Leben Verwendung zuläßt. 
Dabei geht er überall vom Allgemeinen aus und redet, wie nicht zu ver 
meiden, dabei von Specialitäten, wie wenn diefe den lindern bereits be- 
tannt wären. Für die Darftellung hat er die Yorm des Vortrags in dem 
Grade gewählt, daß er felbft die Anredewörter groß fchreibt, das Thema 
abbriht, um feine Schülerinnen nicht zu ermüden u. f. w. Das ift ficher 
niht die Art, wie Mädchen Naturgefhihte zu lernen baben. Statt 
ihnen Vorträge zu halten, gemwähre man ihnen Anjhauungen und fordere 
fie zum eigenen Beobahten auf. Daraus wird fih das gewünſchte „All 
gemeine über den Bau der Thiere“ von felbft ergeben, außerdem aber noch 
vieled Andere von nicht geringerer Bedeutung. Cin Bud aber, welches 
dazu Anleitung geben will, muß etwas anders ausſehen, ald das vor 
liegende. 


33. Hundert Vögel aus allen Länbern Zur Anihauung und Belch- 
rung für die Jugend in Farbendrud ausgeführt. Ler. 8. (8 Ehromolith.). 
Stuttgart, H. Müller. cart. 18 Sgr. 

Die belannteren in⸗ und ausländiſchen Wögel find nad ihrer natür 
lihen Verwandtſchaft zufammengeftellt und im Ganzen ziemlich gut gezeich⸗ 
net und colorirt. Man kann das Werlchen daher jüngeren Schülern mit 
bejonderer Borliebe für Ornithologie wohl in die Hände geben. 


Botanik. 


34. P. F. CUrie's Anleitung, die im mittleren und nördlichen Deutſch⸗ 
land wildwachſenden und angebauten Pflanzen auf eine leichte und ſichere 
Weiſe durch eigene Unterſuchung zu beſtimmen. Elfte, verbeſſerte Auflage. 
Dritte Auflage der Bearbeitung von Auguſt Lüben, Seminardirector in 
Bremen. 8. (VIII und 400 S.). Leipzig, I. C. Hinricho'ſche Buchhand⸗ 
fung, 1865. 1 Thlr. 


Diefe neue Auflage enthält alle botanischen Entdedungen, welde in 
den lebten Jahren in dem Gebiete, welches die „Anleitung“ umfaßt, gemadt 
worden find, ift alfo für daſſelbe eine vollftändige Flora der Phanerogamen 
und Gefaͤß⸗Kryptogamen. Die erſten AU Seiten enthalten Alles, was der 
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Anfänger aus der DOrganographie und Syftematit zu wiſſen nöthig bat, um 
mitteld des Buches jede ibm vorkommende unbelannte Pflanze durch eigene 
Unterſuchung beftimmen zu können. In der Tabelle für die Auffuchung 
ver Gattungen liegt das Linné'ſche Syſtem zu Grunde, während dagegen 
in dem zur Beſtimmung der Arten dienenden Theile die Anordnung nad 
einem natürlihen Syſteme erfolgt if. Durch dieſe Einrichtung wird ber 
angehende Botanifer unvermertt mit beiden Syſtemen zugleich vertraut. 
Um leicht moͤgliche Irrungen zu verhüten, find bei ven Gattungen und 
Arten fo viel Merkmale angegeben, daß bei aufmerffamer Beobachtung Nies 
mand fehlgeben Tann, wie zablreihe Erfahrungen gelehrt haben. Vortheil⸗ 
bafte Drudeinrihtung bat es dabei möglih gemadht, dem Buche einen 
Umfang zu geben, der die Taſche des reifenden Botanikers nicht ſehr bes 
ſchwert. Das Werkchen darf ſonach Lehrern, Schülern höherer Sculs 
anftalten, Seminarien, Pharmaceuten und allen $reunden ber Botanif von 
Neuem. empfohlen werben. 


35. Tafhenbudh ber Flora von Norb- und Mittel-Deutichland. 
gm Gebrauche in Säulen und auf Srcurfionen, bearbeitet von Dr. Ernft 
roſſe. 8. (VI u. 236 ©). Aſcheroleben, O. Carſted'ſche Buchhand⸗ 

lung (L. Schnod), 1865. 12} Sgr. 

Died Tafchenbudy umfaßt das Gebiet, welches Garde's Flora und Cü⸗ 
res Anleitung, von mir bearbeitet, ſich geftedt haben, Böhmen ausges 
ſchloſſen. Die Anordnung ift nah dem Linné'ſchen Syſtem erfolg. Un 
Mertmalen find von Gattungen und Arten nur die eigentlich unterjcheidens 
den aufgeführt ; von Charalteriftil der Gattungen und Arten ift alfo nick 
die Rede. Das Bud ift ein dürftiger Auszug aus Garde, der durch zahl: 
reiche Abkürzungen unerquidlih wird. Wir halten Bücher, die über die 
Gattungen und Arten jo wenig Merkmale mittheilen, mie bier gejchieht, für 
den Schulunterricht nicht für erfprießlich. 


3. Flora der Umgegendb von Hamburg und Altona. Anweifung 
zum Beftimmen ber phanerogamiihen Gewächſe der Heimath für Schüler 
und angehende Botaniler von 9. ©. Laban. 8. (IL u. 164 &.). Ham⸗ 
burg, B. ©. Berendſohn, 1865. 12 Ser. 

Diefe Zlora hat im Ganzen die Einrichtung meiner Bearbeitung von 
Cürie'3 Anleitung zum Beſtimmen ver Pflanzen Nord und Mitteldeutfch: 
lands. Die erfte der drei Abtbeilungen dient zur Grmittlung der Linne’- 
Ihen Klafien, die zweite zur Beftimmung ver Gattungen mittel dichoto⸗ 
miiher Tabellen, die dritte zur Beitimmung der Arten. Ein Anhang gibt 
eine Weberficht der .im Gebiete vorlommenden Pflanzenfamilien. In ver 
vritten Abtheilung ift die Anordnung nah Koch's Flora erfolgt. Die 
Kennzeichen der Gattungen find hier im Zufammenbange wiederholt, was 
zwedmaͤßig if. In der Angabe der Merkmale bejchräntt ſich der Berf. 
überall auf das geringfte Maß, auf die eigentlih unterjheidenden Merk 
male, Bfütbezeit, Größe und Standort find überall hinzugefügt. 

Die Lehrer und Schüler der Hamburger Schulen find dem Perf. für 
diefe Arbeit zum Dank verpflichtet. 

Päd, Jahresbericht, XVIIL 17 
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37. Flora des Herzogthums Holflein, bes Fürſtenthums Lübed, 
der Stadt Yübed und deren Umpgegend. Anweilung zum Selbſt⸗ 
beftimmen aller im Herzogthum Holſtein, im Fürftentyum und auf dem Ge 
biete der Stadt Lübeck wild wachſenden phanerogamiichen Pflanzen, für Schü⸗ 
fer, angebeude Botaniter und Pharmaceuten von F. €. Laban. 8. (Vu. 
250 9.) Hamburg, B. S. Berendjohn, 1866. 

Bon Lübeck und Holftein aus hat man gegen den Verf. den Wunfd 
audgefproden, ihnen für ihre Gebiete eine Ylora anzufertigen, wie die eben 
befprodhene von Hamburg. Eine ſolche zu liefern, konnte dem Berf. nicht 
ſchwer werden, da es fi im Grunde nur darum handelte, den in der Ham: 
burger Flora aufgeführten Pflanzen die Stanvörter von Lübed und Hol 
fein hinzuzufügen. Daher ftimmen beide Schriften in allen andern Xheilen 
auch faſt wörtlich überein. 


38. Flora des Herzogtbums Lauenburg, oder Aufzählung und Beſchrei⸗ 
bung aller um Herzogthum Lauenburg wildwachſenden Pflanzen. Bon 
Dr. ®. Klatt. 8. (II und 224 ©.) Hamburg, W. Jowien, 1865. 
24 Sgr. 

Einen wiſſenſchaftlichen Wertb bat diefe Flora nicht, beanfprudt fie 
auch wohl nit. Dagegen türfte fie fich Freunden der Botanik jenes Land: 
chens und dortigen Echulen in ihrer Beſchraͤnkung empfehlen. Die An: 
ordnung ift nach einem natürlichen Syſtem erfolg. Familien, Gattungen 
und Arten find für den bezeichneten Gebrauch ausreihend charalteriſirt, 
jedoch nicht bejchrieben, wie der Zitel vermuthen läßt. 


39. Norddeutſche Anlagen-Flora, oder Anleitung zur ſchnellen Beſtim⸗ 
mung ber in den öffentlichen Anfagen ſowie in den gewöhnlichen Yuftgärten 
vortommenden Zierbäume und Zierfträuder. Bon Dr. WB. Klatt. Bit 
30 lithogr. Taftin Zeichnungen des Verfaſſers. gr. 8. (XII u. 84 E.) 
Hamburg, W. Jowien, 1865. 18 Sr. | 
Dies Werl enthält: 

1. eine Beftimmungstabelle der Zierbäume und Sträucher nad den 
Blättern, 

2. eine Ueberſicht der Sierbäume und Sträuder nad dem Linn‘ 
ſchen Geſchlechtsſyſtem, 

3. eine Ueberſicht der Zierbaͤume und Sträuder nah dem natüuͤr⸗ 
lihen Epjtem, und vollftändige Beſchreibung derjelben, 

4. Angaben über die techniihe Benutzung der Zierbäume und 
Bierfträuder, die fih in unfern Anlagen unb Luftgärten 
finden. 

Ein Werk diefer Art fann für Laien in der Botanif als nüglih be 
zeichnet werden, und wir würden das vorliegende empfehlen, wenn ſich der 
Verf. etwas mehr Mühe gegeben hätte, feinen Gegenftand erjdöpfender zu 
behandeln. So aber fehlen gar mande Bäume und Sträuder, die ji 
3. B. in den öffentlihen Anlagen Bremens, das doch auc zu Norddeutſch⸗ 
land gehört, vielfach finden. Die Zahl der befchriebenen Arten beläuft 
Ah auf 157. Von jeder Art ift ein Blatt abgebildet, was Anfängern 
immerhin eine gute Grleihterung gewähren wird. 
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Mineralogie. 


ww. Leitfaden zum mineralogiihen Unterridt an Gymnaſien nub 

Gewerbigulen. Bon Dr. Th. Zſchokke, Profeſſor an der aargauiſchen 

Gantonsjchule.. Zweite, verbeflerte Auflage. gr. 8. (III u.47 ©.) Aarau, 

9. R. Sauerländer, 1864. 6 Ger. 

Der Berf. wünjchte für feine Schüler ein Buch, das ihnen die nöthig: 
fien Anbaltepunfte gewährte, eine fruchtbare Wiederholung erleichterte, aber 
feine Vorträge nicht entbehrlid machte. Darum verfaßte er den bier ge 
nannten Leitfaden. Er enthält die Kennzeichenlehre, eine Ueberſicht der 
Grundſtoffe, eine zum Beftimmen taugliche Ueberfiht des Mineralreidhes 
in analytiſcher Form, und eine jpecielle Orpktognofie, die zuſammengeſetzten 
Mineralien mit eingefchloflen. Die Anordnung ift eine natürliche. 


41. Leitfaden ber Naturgeſchichte für höhere Schulen und zum Selbft- 
unterricht mit befonderer Berückſichtigung des Alpenlandes von G. Theo⸗ 
bald, Profejfor an der Cantonsfhule zu Chur. Mit Abbildungen in 
Holzignitt. Dritter Theil. Mineralogie (X u. 263 ©.) Chur, 2. 
His, 1865. 20 Ser. 

Das Bud bebandelt die Oryltognoſie und Geologie, beide in willen 
ſchaftlicher und für ven Zwed böherer Lehranftalten ausreichend ausführ⸗ 
licher Darſtellung. Aucd die Anwendung der Mineralien ift überall berüds 
fichtigt worden. Wegen der fpeciellen Bezugnahme auf die Alpen empfiehlt 
ih der Leitfaden vorzugsweiſe den höheren Schulanftalten der Schweiz. 

Den erften und zweiten Theil diejes Wertes haben wir ſchon früher 
angezeigt ; jener erjhien 1863, dieſer 1864. 


3. Phyſik. 
a Kür Lehrer. 


42. Erſter Unterridt in ber Phyſik. Anleitung zum Gebrauch ber fir 
dıe württembergiihen Volkoſchulen zufammengeftellten pbyfitaliihen Appa- 
rate. Dit Genehmigung der königlihen Commiſſion für die gewerblichen 
Fortbildungsſchulen bearbeitet von Reallehrer Bopp. 8. (14 S.). Rar 
veneburg, Dorn, 1865. 4 Sur. oo 
Die Grundlage für den in diefem Büchlein ertheilten Unterricht bilden 

die oben aufgeführten phyſikaliſchen Apparate. Es wird dabei immer von 

Berfuchen ausgegangen, wie die Methodik e3 verlangt. Die Daritellung 

ift verftändlih ; das Büchlein kann daher Lehrern und Schülern zum Ges 

Drauch empfohlen werben. . 


43. Phyſikaliſches Handwörterhud. Hülfebuch flir Jedermann bei phy⸗ 
fitatiihen Fragen. Mit in den Text eingedrudten Holzichnitien. Bearbeitet 
von A. SH. Emsmann, Dr. und Profeſſor. Zwer Bände. gr. 8. (IV, 
565 u. 714 ©.). Leipzig, Otto Wigand, 1665. 5! Thlr. | 
Bei dem heutigen Umfange der Phyſik und ben fi völlig drängen» 

den Entdedungen in dieſem Gebiete tft ein phyfilaliihes Handbuch, das über 

das „Vorhandene Auskunft gibt, für Ale Bedürfniß, die für diefen Gegen: 
17* 
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ſtand Intereſſe haben. Verbindet ein ſolches Buch in den einzelnen Ar⸗ 
tikeln mit der erwuünſchten Vollſtaͤndigkeit Kürze, jo iſt es um fo angeneh⸗ 
mer und brauchbarer. Dies kann im umfaſſendſten Sinne von dem hier 
genannten Werke geſagt werden. Ich habe eine Reihe Artikel eingehend 
geprüft, aber feinen gefunden, der mich nicht vollſtaäͤndig befriedigt haͤtte. 
Das Auch kann daher Allen, die fih auf dem gegenwärtigen Gtandpunlite 
der Phyſik erhalten wollen, beitens empfohlen werben. 
Die Ausftattung ift ſehr anfprechend. 


44. Gründlicher Einblid in bie gebeimnifivollen Wunder ber 
Naturkräfte. Bepuläre Naturwiflenfhaft zur Seibfivelehrung. In an 
ziebender und leicht faßlicher Form für den dentenden Mann, die wißbe- 
gierige Ingend, fowie aud für bie gebildete Damenweit bearkeitet von 
Emil Bloch. Erſtes für ſich völlig abgeichloffenes Bändchen: Die Luft 
und ihre Wirkungen. 8. (X u. 93 ©.) Augsburg, in Commilfion 
von 3. A. Schloſſer, 1865. 12 Egr. 

Schon mehrere Jahre hat fih ver Verf. mit dem Gedanken beihäp 
tigt, „ob denn feine Möglichkeit vorhanden fei, die Naturwiſſenſchaften in 
eine Form zu Heiden, in welcher fie jeder Gebilbete, der ſich für diefelben 
intereffirt, wenn er auch durchaus feine mathematiſchen Bortenntnifie befißt, 
niht nur gründlih und wiſſenſchaftlich erfaflen kann, jondern daß diejelben 
zugleib auch eine angenehme und anziehende Unterhaltung in den Mufe 
ftunden (Mußeitunden) bilden. Nachdem er fih alle Schmwierigleiten „no: 
tirt“, die er bei feinen eigenen Studien kennen gelernt hatte, glaubt er 
„dies hohe Ziel“ erreihen zu können. Wodurch? Dadurch, daß er die 
Briefiorm wählte, die ihm geftattete, breit und rebfelig zu werben. Zu 
ſolchen Anſchauungen gehört in der That eine große Naivetät. 

Mer dieſe Form liebt, der wird in. diefem Büchlein feine Rechnung 
finden. Um dem Berf. gerecht zu werben, fei bemerkt, daß die behandelten 
Gegenstände zu den interejjanteren der Luft gehören, daß der Verf. jedoch 
Manches mit beranziehbt, wad man nad dem Gpecialtitel nit erwarten 
durfte. 


b. Für Schüler höherer Säulen. 

45. Sompenbium ber Phyſik von Theodor Hob, Dr. med., Profeflor 
ber Pbyſik in der philoſophiſchen Section des königl. Iyceums zu Bamberg. 
Mit 61 Hilzfhnitten. gr. 8. (HI u. 279 S.). Crlangen, Ferb. Ente, 
1866. 1 Thlr. 6 gr. 

Das Buch ift, wenn das aud weder auf dem Titel noch in eine 
Vorrede gefagt wird, für den Unterricht in höheren Schulanftalten beftimmt, 
da e3 ſich auf die höhere Mathematil fügt. Hierfür wird es fich feiner 
Veberfichtlichleit und Klarheit wegen als fehr brauchbar erweiſen. Jutereſ⸗ 
fant ift die Gruppirung des Materiald. Der Verf. hat nur drei Haupt: 
abfhnitte: I. Allgemeine Phyſik. II. Phyſik des mägbaren Stoffes, 
(Gleihgewiht und Bewegung ver feften Körper. Die Flüſſigkeiten. Die 
Safe. Lehre vom Schall... UI. Phyſik des Aethers. (Licht. Wärme, 
Magnetismus. Elektricitaͤt.). e 
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4. Die Phoſik, für den Schnlunterricht bearbeitet vom Albert Trappe, 
Königl. Profeffor und PBrorector an der Realihule am Zwinger zu Bres⸗ 
lau. Dritte, weſentlich verbefierte und bereicherte Auflage. Mit 245 in ben 
Tert gebrudten Abbildungen. gr. 8. (VII u. 296 ©.). Breslau, Ferd. 
Hirt, 1865. 25 Ser. 

Die zweite Auflage haben wir im 12. Bande beurtbeilt und nad 
mehrfacher Beziehung bin als ein „recht brauchbares Schulbuch” bezeichnet. 
Die vorliegende dritte Auflage hat außer mancherlei Berbeflerungen einen 
jiemlib umfangreihen Abjchnitt über Chemie erhalten, dasjenige nämlich, 
was hieraus in Gymnafien gelehrt zu werden pflegt. Jedenfalls bat das 
Werk dadurch an Brauchbarleit noch gewonnen. 


n. — der Phyſik für Schnle und Haus. Von Dr. Seinriä 
Bolze. Zweite, vermehrte unb verbefferte Auflage. gr. 8. (III u. 294 ©.). 

Cottbus, A. Heine, 1365. 27 Sgr. 

Die zweite Auflage unterſcheidet fich von der eriten der Hauptſache 
nah nur darin, daß die Abſchnitte „Polarismus“ und , Geometrifhe Auss 
einanderfeßungen“ mweggelafien find und dafür ein kurzer Abriß der Chemie 
hinzugefügt ift, der an den Schluß geftellt wurde. Sonſt bemühte fich der 
Berf., noch größere Kürze und Schärfe in der Darftellung zu erzielen. Dies 
Etreben ift von Erfolg gemejen ; denn das Lehrbuch zeichnet ſich in der 
That durch erfreuliche Klarheit aus. 


8. Anfangegründe der Naturlehre von Dr. J. Frick, Großberzogl. 
Bad. Schulrath. Fünfte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 254 in ben 
Text gebrudten Holzienitten. gr. 8. (XIII u. 217 ©.). Freiburg i Br., 
Fr. Wagner, 1865. 27 Sgr. 

Die früheren Auflagen waren für die höheren Bürgerſchulen und bie 
mittleren Klaſſen der Gymnafien beftimmt, enthielten daher Mandes, was 
für Legtere nicht ganz geeignet erſchien und durch Sternchen bezeichnet wor⸗ 
den war. Die weitere Entwidelung der höheren Hürgerjchulen erforderte 
nah und nach einen umfangreideren Unterricht, das Buch wollte daher für 
diefe Anftalten auch nicht mehr recht pafien. Diefe Umftände haben den 
Verf. bewogen, daflelbe nur für die mittleren Klafien höherer Edyulanftals 
ten zu beftimmen und darnad neu zu arbeiten. Daß die Arbeit dadurch 
an Brauchbarkeit gewinnen mußte, leuchtet ein; fie bat nun einen Kreis, 
In dem fie ganz genügt. 


49. Lehrbuch der Pbyſik für die unteren Klaſſen ber Mittelſchu— 
len. ®on Dr. Georg Ulrich, Director ber Eanbeo-Dbertealfhule in 
Krems. Mit zahlreihen in den Text gebrudten Hoiziänitten. 8 (Ilm 
150 S.). Wien, Sallmeyer u. Komp., 1865 2 Thlr. 

Für die auf dem Titel genannten Klafien gebört dies Bub zu den 
beten, die uns feit längerer Zeit vorgelommen find. Der Berf. gebt 
überall von Grfdeinungen und Verſuchen aus, deutet diejelben jedoch mehr 
an, und fchliegt hieran die Begriffsbefiimmungen und Yolgerung in ſehr 
beſtimmter und fnapper Yorm, woraus dem Echüler für feine Wiederho⸗ 
lungen eine große Hülfe erwächlt, Für die Wiederholung der im Unter 
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richt gehabten Anſchauungen geben die faubern Abbildungen gemügenden 
Anhalt. Die Ausftattung ift anſprechend. 


50.” Aufgaben aus ber Phyſik nebſt einem Anbange, phufllalifche Tabellen 
enthaltend. Zum Gebraude für Lehrer und Schiller in höheren Unterrichte- 
anftalten und befonders beim Selbfiunterricht bearbeitet von Dr. C. Flied⸗ 
ner, ordentlichen Hauptlehrer am Gymnafium zu Hanau, früher an ber 
Realſchule daſelbſt. Mit 55 in ben Tert eingebrudten Holzſtichen. gr. 8. 
(XD, 118 u. 25 S.). Braunfchweig, Fr. Bieweg u. Sohn, 1865. 16 Ser. 

51. Auflöfungen zn ben Aufgaben in ber Phyſik. Mit 103 in den 
Tert eingebrudten Holsftihen. Dritte‘, verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. (II u. 165 ©.). Ebendaſelbſt, 1865. 24 Ser. 

Wir haben und bereits über die früheren Auflagen aneriennend aus» 
geiprohen und können uns daher mit Wiederholung unjerer Empfehlung 
begnügen. 


52. Die Mechanik. Ein Lehr⸗ und Handbud zum Gebrauche an Oewerbe⸗ 
und Realſchulen, fowie zum Privatflubium von Dr. Zuliud Wend, Di- 
rector ber berzoal. Gewerbeſchule zu Gotha. Mit 175 Figuren in Holz- 
f&nitt. gr. 8. (X u. 493 S.). Leipzig, F. 9. Brodhaus, 1866. 13 Thlr. 

Eeit der Zeit, mo neben dem Baufahe das Maſchinenweſen einen 
hohen Auffhwung genommen, bat man aud in den höheren modernen 

Echulanftalten, fo namentlih in den Gewerbe und Realjhulen, der Me 

chanik größere Aufmerkſamkeit zugewandt und fie wiederholt felbftftändig bes 

arbeitet. Dieſen früheren Bearbeitungen reibet fih die bier genannte in 
würdiger Weiſe an. Der Berf. war zunädit darauf bedacht, dem Lernen: 
den ein Hares Bild von den Gefeßen der Mechanik und ihrem Zuſammen⸗ 
bange zu geben und Beides dann dur ausgeführte Beilpiele zu fördern. 

Die Anmendung diejer Gefeße auf das Maſchinen⸗ oder Baufach blieb aus: 

gejchlojjen, ein erfahren, was Billigung verbient. 


53. Leitfaden für den Unterricht in ber reinen unb angewandten 
Mechanif. Bon Dr. Paul Wiecke. Mit 46 eingebrudten Holzſchnitten 
und 1 litbographirten Tafel. gr. 8. (III und 172 ©.) Leipzig, Otto 
Wigand, 1865. 20 Sgr. 

Bon der Wend’fhen Schrift unterfcheidet ſich dieſe durch größere Knapp⸗ 
beit, eine geringere Anzahl von eingedrudten Figuren und durch größere 
Nüdfihtnahme auf die Anwendung der Mechanik. Da der Vortrag ein 
Harer ift, fo wird fih das Buch als „Leitfaden‘‘ gewiß auch als brauchbar 
erweilen, namentlih auch als Anhalt für ſelbſtſtaͤndige Durcharbeitung des 
im Unterrichte Gehoͤrten. 


54. Populäre Rhyſik oder leichtfaßliche Naturlebre für Töchter— 
ſchulen. Mit beſonderer Rüdfiht auf den häuslichen Beruf bes weiblichen 
Seicdylechts bearbeitet von Jakob Riedel, Lehrer an ber böberen Bürger- 
ſchule zu Heidelberg. Mit 75 in ben Tert eingedrudten Figuren. gr. 8. 
(XIX u. 224 ©.\. Heidelberg, I. Groos, 1862. 20 Sgr. 


Der Berf. weiß von feinem Bude viel Vortreffliches zu fagen, hätte 
aber jedenfalls befier getban, das Rühmen unparteiifchen Necenfenten zu 
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überlafien. Wenn wir aud zugeben, daß ver Verf. im Ganzen den rich 
tigen Stoff für höhere Zöchterfehulen .gemählt hat, fo müfjen mir doch aud 
von diefer Arbeit jagen, was wir oben über bie „Thierkunde“ des Verfaſ⸗ 
ſers ausſprachen, daß ſie nämlih an unangenehmer Breite leidet. 

Was der Verf. über den Gebrauch feines Buches in der Vorrede 
fagt, läßt ung keine ſehr günitige Meinung über feine methodischen Grund: 
läge befommen. Darnach wird „der Pehrer am beiten thun, jeden einzelnen 
Baragraphen vorher von den Schülern lejen zu lafien, und ihn ſelbſt nady 
ber in feinem Bortrage erflären, ergänzen oder weglaflen, mas er für gut 
findet. Das auf dieſe Weife in einer Stunde Durdygenommene kann dann 
für die nächſte Stunde aufgegeben werden, damit fo auf dem Wege des 
Privatfleißes das Gelernte mehr befefligt werde und in Fleiſch und Blut 
abergehe. 


e. Kür Schüler in Volksſchulen. 


55. Naturlehre für Volksſchulen und Fortbildungseſchulen von. 
Riedel, Lehrer an ter höheren Bürgerſchule zu Heidelberg. Dritte, vers 
mehrte und verbefjerte Auflage. Mit 23 Holzihnitien. 8. 157 S.). Hei⸗ 
belberg, 8. Werk, 1865. 4 Sgr. 

Diefe Leine Echrift ift ein gedrängter Auszug aus des Verfaſſers 
oben beſprochener „Phyſik für Töchterfchulen‘‘, hat daher auch diejelbe Ans 
ordnung, d. b. dieſelbe, die den Büchern für höhere Schulanftalten eigen 
it, wonach mit den allgemeinen Eigenſchaften begonnen und mit dem Welt: 
gebäude gejchlojien wird. Daß dieſe Anorbnung einen Kortichritt vom 
Leitern zum Schwerern nicht in fich fchließt, ift befannt. Sehen wir das 
von ab, jo können wir von dem Büchlein fagen, daß ed das MWichtigite 
aus der Naturlehre für Kinder der Volksſchule darbietet, auch in angemejje- 
ner Form; man kann fi) defielben daher wohl für den Unterricht bedienen. 


4 Chemie. 


%. Orundrif der Chemie. Gin Leitfaden für ben Unterricht an Gewerbe⸗ 

ſchulen und verwandten Lebranftalten. Unter Beriidfihtigung der Beſtim⸗ 
Dun bee Schulordnung für die techniſchen Lebrauftalten bearbeitet von 
Dr. &. Ruchte, Lehrer der Chemie und Naturgeſchichte an der königl. Ge⸗ 
werbeſchule zu Neuburg a. d. D. gr. 8. (VII u. 338 S.). Roſenheim, 
€. Huber, 1866. 24 Sgr. 


Die Anoronung des Materials ift die gewöhnliche. Es wird nämlich 
das Allgemeine vorausgefdhidt, dann die anorganifhe und hierauf die ors 
ganifhe Chemie abgehandelt. Den Schluß macht eine kurze Gefchichte der 
Chemie, Anerkennenswerth ift, daß der Verf. eben fo fehr nach Marer Eins 
ft, ald nad) Verwenpbarteit des Willens im Leben, namentlih im Ber 
tih der Gewerbe und Fabriken, ftrebt. Aus diefem Grunde kann das 
Bud den auf dem Titel genannten Anftalten beftend empfohlen werden. 


57, Anfangsgründe ber unorganifhen Chemie. Bearbeitet von 2, 
Frige, Lehrer am Schullehrer. Seminar zu Oranienburg. br. 8. (In. 
112 ©). Brandenburg, A. Müller, 1865, cart. 10 Sgr. 
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Was Voftel und Schlichting in ihren früher von uns befprochenen 
Schriften anftrebten, verjucht der Verf. diejer „„Anfangsgründe.” Sein Ber 
fahren ift weder von dem diefer Schriftfteller, no von dem Stödbarbt’s, 
dem Begründer der richtigen Methode für den Unterriht in der Chemie, 
verfhieden ; aber er bietet etwas weniger Stoff als jene, wogegen wir an 
und für fih nichts zu erinnern haben. Wir würden uns vielmehr fehr 
freuen, wenn erft endlich in allen deutfchen Seminaren fo viel Chemie gelehrt 
würde, als bier geboten wird. SHoffentlih jchließt aber der Berf. die or 
ganifche Chemie nicht ganz aus, da fie für das Leben von großer Wid- 
tigkeit ift und außerdem Auffhluß über die Zufammenfeßung der Organis⸗ 
men gibt. 


58. Chemifche Bilder aus bem Alltagsleben. Nah dem Satan 

des James Jobnften. Neue Ausgabe. gr. 8. (XVI u. 460 S.) 2 

zig, Senf, 1865. 1 Thlr. 

Dies Merk erihien 1854 und bat feitbem keine neue Auflage erlebt; 
auch die jeßt vorliegende ift nur eine Titel-Ausgabe. Man muß fid dar: 
über wundern, denn die Schrift ift wirklich gut; fie verbreitet ſich, aͤhnlich 
wie Ule’s Chemie der Kühe, über die wichtigſten Gegenftände für das 
menſchliche Leben, und belehrt in fehr anfchauliher und anziehender Weile 
darüber. 


59. Zeitfhrift für Chemie, Archiv für das Gelammtgebiet ber Wiſſen⸗ 
ſchaft. Herausgegeben von F. Beilftein, RM. Fittig und HS. Hübner in 
Söttingen. Neuer Jahrgang. — Neue Folae. II. Band. 1. Heft. gr. 8. 
(2 Bogen). Leipzig, Quandt u. Händel, 1866. Jahrlich: 34 Thlr. 


Diefe Zeitfhrift hat fih eine doppelte Aufgabe geftellt * raſche Berdf 
fentlihung eingefandter neuer DriginalsArbeiten und auszugsmweife Mitthei: 
lung aller irgend zugänglichen ins und ausländiichen neuen Abhandlungen. 
Dadurch bildet fie gemwiflermaßen einen laufenden Jahresbericht für bie 
Chemie, was für vielbejhäftigte Chemiker und Ale, die fi mit ben 
Fortichritten der Chemie vertraut halten wollen, fehr wichtig if. Daß bie 
Zeitſchrift dieſe Aufgabe jehr gut Löft, ift befannt. 


b. Technologie, 


60. Lehrbud der chemiſchen Technologie, Bon Dr. Zof. Joh. Pohl, 
Brofefior der Chemie und Technologie am k. k. polytechnifchen- Inftirut in 
Wien. Cinfeitung zur chemiſchen Technologie. Erfte Hälfte. Mit 57 bem 
Texte ee ayellgmitten. gr. 8. (208 ©). Wien, W. Bra 
müller, 1865. Thlr. 

Die Sinfetung, zur chemifchen Technologie zerfällt in einen allgemei⸗ 
nen und einen befondern Theil; erfterer liegt ganz vor (6. 1— 178), leb: 
terer ift erft begonnen. Der Berf. hatte bei der Abfafiung ficher das pr 
lytechniſche SInftitut vor Augen, an dem er als Profefior wirkt. Seine 
Darftellung ift daher eine gelehrte, immerhin aber fehr Mare und anſchauliche. 
Für Anftalten, wie die genannte, kann das Buch daher als ein vortreff— 
liches bezeichnet werden. Die Ausftattung deflelben ift ſehr gut. 
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6. Landwirthſchaft. 


61. Ueber bie Beriidfihtigung volkswirthſchaftlicher Geſichte⸗ 
puntte im geſchichtlich geographiſchen Shulunterridt. Gin 
Bortrag, gehalten in ber Berſammlung mittelrbeiniicher Lehrer an Real- 
ſchulen und verwandten Schulanflalten, von Guſtav Ehun, Oberiebrer in 
Franffnt a. M. gr.8. (IM u. 12 S.). Frankfurt a. M., F. B. Auf 
farth, 1865. 2 Ger. u 
Der Berf. verlangt, daß im Unterricht in der Geographie und Ge: 

ſchichte vollswirthſchaftliche Geſichtspunkte genommen und volkswirthſchaft⸗ 

liche Grundſaͤtze zur Beſprechung gebracht werden ſollen. In den Bor: 
trage wird das aber mehr angedeutet als klar gezeigt, was darin feinen 

Grund hat, daß der Berf. beftrebt ift, das Weſen der Volkswirtbſchaft dar: 

zulegen, flatt vorauszufegen. Wir geben übrigens dem Berf, injofern Recht, 

als wir der Anſicht find, daß Geſchichtsunterricht, der ſich's nicht zur Auf 
gabe macht, die Entwidelung des Menſchengeſchlechts zu zeigen, von unters 
geordnetem Werth iſt. Geſchieht das aber dagegen, jo Tnüpfen fi daran 
ungejucht vollswirtbichaftliche Lehren. Nur warnen wir vor dem Zuviel, damit 
nicht die Hauptſache beeinträchtigt wird. Es dürfte übrigens zmedmäßig fein, 
die Idee durch Beiſpiele zu erläutern, mozu wir dem Verf. den Praktiſchen 
Schulmann empfehlen. 


62. Landbwirthfhaftlihes Leſebuch von Dr. Friedrich von Tihudt. 
Bom ſchweizeriſchen landwirthſchaftlichen Berein gelroͤnte Breisichrift. Vierte, 
verbeſſerte Auflage. Mit 61 Abbildungen. gr. 8. (XIII und 388 S.). 
Frauenfeld, 3. Huber, 1865. 1 Thlr. " \ 


Dies mit großem Beifall in der Schweiz wie in Deutjchland aufge: 
nommene Buch bat folgenden Inhalt: 1. Von der Landwirtbfchaft und dem 
Landwirth. 2. Bon Luft, Wafier, Wärme und Licht. 3. Der Boden und 
die Bodenbearbeitung. 4A. Vom Dünger. 5. Vom Bau und Leben ber 
Pflanzen. 6. Die verfchiebenen Adergemächfe. 7. Obft und Wein. 8. Die 
Hausthiere und ihre Pflege. 9. Allerlei Lehren und Betrachtungen. 

Der Berf. hat fein Lefebuh für Fortbildungsfhulen bejtimmt, nicht 
für die Volksſchule, die ſich direct nicht mit der Landwirthſchaft befaflen 
farm. Die ganze Haltung defjelben ift eine vortreffliche ; denn während 
die Berfafier ähnlicher Schriften nit aus den Kuh» und Schweineftällen 
heraustommen,, bemüht fih Tſchudi, feine Lefer anzuregen, das Selbftven: 
ten zu weden und zu fördern und fittlihe Lebensanfhauungen zu befeftigen. 
Es iſt für ſchweizeriſche Schulen beftimmt und nimmt ganz direct auf dor 
tige Verhaͤltniſſe Rüdfiht ; da aber die landwirthſchaftlichen Verhältnifje in 
Deutihland mit denen der Schweiz in vielen wejentlihen Stüden überein- 
fimmen, fo verdient das Buch auch von deutfchen Lehrern und Landwir⸗ 
then Beachtung. 


83, Anleitung zur Obfibaumyudt in Schullehrerfeminarien, im 
Werktags⸗ und FKortbildungsfhulen Bon F. 3. Bobenmüller, 
Geminardirector in Ettlingen. Dritte, verbefferte Auflage. Mit vier lirbo- 
araphirten Tafeln. gr. 8. (VIII u. 48 S.). Ettlingen, F. Diehm’iche 
Buchdruckerei, 1866, 
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Dies Shrifthen behandelt die ganze Obſibaumzucht fo Klar und an 
ſchaulich, daß jeder fich felbft darnach unterrihten kann, woraus von felbfi 
folgt, daß es fich fehr gut für den Unterriht in Seminaren und Schulen 
eignet. Der preußifche Unterridhtsminifter und der badiſche Oberſchulrath 
haben das Büchlein für den gedachten Zwed betreffenden Orts empfohlen, 
welcher Empfehlung wir uns gern anfdließen. 


64. Die Maikäfer und Engerlinge, mit befonberer VBerkdfichtigung ihrer 
Vermehrung, des durch fie entflebenden Schadens und ber Art ihrer Ber 
tilgung. Bon $. 3. Bodenmüller, Seminardirector in Ettlingen. Mit 

. einer lithographirten Zafel. gr. 8. (VI u. 276.) Karlsruhe, ©. Braun, 
1966, 


Diefe Schrift ift aus dem Wunſche entftanden, zur Verhütung bes 
Schadens beizutragen, den die Maikäfer oft in Deutſchland anrichten. De 
Verf. beichreibt zu diefem Zwede ven Mailäfer und feinen Engerling, zeigt 
die Größe des Schadens, den er anrichtet und gibt die erprobten Mittel 
zur Bertilgung defjelben an. Belanntlid ift über diefen Gegenftand ſchon 
viel gejchrieben worden. Das Belte darüber findet ſich jedoch in größeren 
Werten, wie 3. B. in den „Forſt⸗Inſecten“ von Rageburg; es war daher 
immerhin zwedmäßig, Buverläjfiges in einer Heinen, leicht zugänglicen 
Schrift zufammen zu fielen. Das ift denn aud in der That bier mil 
Geſchick geſchehen; nur in der Beichreibung des Maikäfers felbft find einige 
Heine Unrichtigleiten untergelaufen, morauf indeß bier nicht viel ankommt, 
ba Jedermann den Maitäfer jo weit kennt, als für feine Bertilgung er 
forderlich ift. 








v1. 
Allgemeine Pädagogik. 


Bon 


Profeſſor Dr. H. Gräfe, 
Borfleher der Bürgerfchnle in Bremen. 


1. Encyllopädie der Paͤdagogik. 


I. Encyflopäbie ber Pädagogik im Grundriß. Zum Gebraude bei 
Borlefurigen und zum Selbfiſtudium. Bon Dr. Albert Wittſtock. Hei⸗ 
beiberg, Fr. Baflermann, 1865. 134 ©. 8. 24 Sur. 

Der Verf. gehört befanntlih zu den Radicalreformern auf dem Gebiete 
der Eule, und fein Eifer für Hebung bderjelben und des Lebrftandes ver: 
dient unftreitig Anerlennung. Die von ibm vorliegende Encyllopädie muß 
aber in dem fachkundigen Lefer den Wunfch erweden, daß er zur Zeit von 
wiſſenſchaftlich⸗paͤdagogiſchen Arbeiten, oder doch von ihrer Beröffentlihung, 
Rd nody fern halten möge. Denn fein Willen bewegt ſich im Gebiete der 
Padagogik, d. i. der Erziehungswiſſenſchaft, noch ganz auf der Oberfläche. 
Es gehört ein hoher Grad von Selbftgefühl dazu, eine ſolche Arbeit zum 
Gebrauhe bei Vorlefungen (doch wohl auf der Univerfität ?) zu beftims 
men, und daß der Verf. fie wirklich dazu beftimmt hat, muß gerechte Ber 
denken gegen bie pädagogiiche Akademie hervorrufen, die er, wenn ich nicht 
me, in Frankfurt begründen will. | 

Der Berf. glaubt, daß er einem tiefgefühlten Bedürfnifle abgeholfen habe, 
da es ſebr noth thue, „ih auf dem jebt von fo vielfachen und verjchluns 
genen Wegen durchkreuzten Gebiete der Pädagogik zu orientiren.” Zugleich 
will er aber durch feine Arbeit andere Pädagogifer anregen zu ähnlichen 
Arbeiten; denn bie Anficdhten feien verfchieven und die Wiflenfchaft werde 
Mar gewinnen, wenn recht viele Encyklopädien der Pädagogik entſtünden (?). 
Das ift in der That eine etwas, feltfame Anficht, wenigftens müſſen wir 
—— wüunſchen, daß die etwaigen Nachfolger des Verſaſſers Beſſeres 

ern. 

Die ſyſtematiſche Encyhklopädie der Pädagogik verfolgt nur den 
formalen Bined der Orientirung; fie iſt nur ein Wegweiſer. Ihre Auf— 
gabe beſteht nicht darin, das ganze erziehliche Wiſſen fachlich erſchoͤpfend 
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darzulegen, was Sade der pädagogifhen Realencyklopädie ift, jondern 
nur darin, den Inbegriff diefes Wiſſens überfihtlih und gegliebert ausein⸗ 
ander zu legen, damit fib das Weſen und ver Umfang der Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft und ihrer einzelnen Theile oder Pisciplinen, ſowie die innere 
Beziehung diefer zu dem Ganzen und zu einander erfennen, und dadurch 
ein fruchtbarer Ueberblid über das Ganze der Wiſſenſchaft gewinnen läßt, 
der zugleich zeigen fann, mas in berjelben bereits geleiftet worden, was 
noch zu leiften ift. Die Löfung diefer Aufgabe ift nur möglich durch phi⸗ 
lofophifhe (alfo auch logiſche) Entwidelung, die von dem Begriffe der Gr 
ziehung ausgeht. 

In der Arbeit unſers Verfaſſers findet fih aber weder Etwas von 
Entwidelung überhaupt, noch weniger von philofophifcher und logiſcher Ent: 
widelung. Gr gibt nur mwilllührlihe Wortertlärungen, zählt ohne ſyſtema⸗ 
tifhe Ordnung PDisciplinen auf, die Glieder der Pädagogik find oder auch 
nicht find, Spricht darüber ſehr ungezwungen, ohne in das Weſen berjelben 
irgend einzugehen, gibt ftatt feiner Anfiht vielfah nur die Anderer, aber 
ohne Plan und Auswahl und zählt ohne alle Kritik in bunter Reihe viele 
Bücertitel auf, läßt aber nicht felten wichtige Werke unerwähnt. Er 
kennt fogar keine andere Bearbeitung der fyflematifhen Encyllopädie ber 
Pädagogik als die von Stoy, obgleih er die „pädagogifhe Wiſſew 
Ihaftstunde von Wörlein jpäter citirt. 

Der Verf. unterfcheidet ald Haupttheile der Pädagogil Fundamen⸗ 
talsWiffenfhaften (Anthropologie und Ethik), biftorifhe Pädas 
gogit und fyftematifhe Pädagogik. Die bifteriihe ſtellt er vor 
die foftematifche, weil zuerft nah den Quellen der Wiſſenſchaft 
gefucht, zuerft der biftorifhe Boden, auf weldhem fie rubt, 
betrachtet werden muß, damit ihr wahrer Inhalt nit ver 
feblt werde, und begreift darunter die Literaturgefhicdhte ber 
Pädagogik, die Gefhihte der Pädagogik und die Hermener: 
til und Kritil der pädagogifhen Syfteme Diefe unwiſſen⸗ 
Ihaftlihe und unlogiſche Auffaflung ift ſchon ein genügender Beweis, dab 
e3 dem Verf. an innerem Berufe zur Löfung der Aufgabe fehlt, vie er ſich 
ftellen zu müſſen geglaubt hat. Ob die hiſtoriſche Paͤdagogik ihre Stelle 
vor oder nach der ſyſtematiſchen zu erhalten hat, mag zweifelhaft fein 
Beide bedingen fich gegenfeitig, wie die Glieder in jedem Organismus ; die 
biftoriihe Pädagogik kann aber in feiner Weife die Gewähr geben, daß bie 
Erziehungswiflenfhaft zu ihrem wahren Inhalt gelang, Dem Berf. ſcheint 
dabei vorgefihwebt zu haben, daß die Pädagogik keine rein philoſophiſche 
Wiſſenſchaft ift, jondern vorzugsweiſe auf Erfahrung beruht, und er bi 
irrthümlich Geſchichte und Erfahrung als gleichbedeutend genommen. Nele 
rent hält es, wie er ſchon früher dargelegt hat, für das Angemeſſenſie, die 
biftoriide Pädagogik auf bie ſyſtematiſche folgen zu lafien, weil dieſe ohne 
jene verftändlih und fruchtbar ift, nicht aber umgelehrt jene ohne dieſe. 

Bon größerer Bedeutung ift ed aber, dab des Verfaſſers Auffaffung 
der hiſtoriſchen Pädagogik aller Wiffenfhaftlichleit und Logil entbehrt. Ce 
werben Literaturgejchichte und Hermeneutil der Geſchichte der Pädagogil 
webengeoronet, Neu ift dies allerdings, aber voͤllig verkehrt. Die Litera⸗ 
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turgefhichte der Vaͤdagogik gehört eben fo wenig zum Organismus ber 
Erziehungswiſſenſchaft, fo wenig der Einband eines Buches zum Buche 
felbft gehört. Keinem Berfafler einer theologifchen oder juriftifhen Ency: 
Hopädie ift e8 jemals eingefallen, die Literaturgefchichte der Theologie oder 
Jurisprudenz zu einem organiſchen Gliede der Wiflenfchaft zu erheben. 
Was aber die Hermeneutil betrifft, welche befanntlid die Grundſätze dar: 
legt, wie Schriften zu verftehen und auszulegen find, jo bat biejelbe gar 
feine befondere und eigenthümliche Beziehung zur Wiſſenſchaft der Paͤda⸗ 
gogil. Bon einer fpecifiich:pädagogiihen Hermeneutik zu ſprechen, ift ein: 
fab Unfinn. Dem Verf. hat vorgefhmwebt, daß in der theologifchen und 
juriftifhen Sncyllopädie von Hermeneutil die Rede ilt, er bat aber dabei 
vergefien, daß diefe Wiſſenſchaften pofitive im ſtrengen Einne find, inmie: 
fern fie auf gefchriebenen Quellen von eigenthämlicher Art beruhen, die für 
fe eine Autorität bilden, der fie fi unterwerfen müflen. Das genaue 
Beritändnig und die richtige Auslegung diefer autoritativen Quellen erfor: 
dert zwar feine andern Grundſätze als die der allgemeinen Auslegungs: 
fund (Hermeneutit), aber doch in der Anwendung derſelben beſondere Bor: 
und Umfiht, und nur infofern ift von einer befondern‘ theologifchen und 
juriſtiſchen Hermeneutif die Rebe. 

Bon der Aufgabe der hiſtoriſchen Pädagogik hat unfer Berf. feine 
völlig Hare Anſicht, wiewohl er hier noch am meiften Richtiges jagt. Er 
hält die Gefchichte der praltifhen Erziehung und der erziehlihen Theorie 
mist auseinander, und er hat eine Gliederung der hiſtoriſchen Paͤdagogik 
nit einmal verſucht. 

Die fyftematifhe Pädagogik, deren Begriff nicht einmal feft- 
geftellt wird, Laßt der Berf. in die tbeoretifhe und praftifhe Päs 
dagogik auseinander treten. Dagegen ift Nichts zu erinnern, wenn auch 
Referent die Bezeihnung reine und angemandte Pädagogik ſchon 
darum für angemefjener hält, weil dadurch einer Verwechſelung der prak⸗ 
tiſthen Pädagogik mit der praltiihen Erziehung von vornherein vorgebeugt 
wird. Die theoretiihe Paͤdagogik wird fehr kurz und nur mit einigen 
Ausſprũchen von Erziehungsiheoretilern über Begriff und Princip der Er: 
Hebung abgefunden. Sie wird als derjenige Theil der Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft bezeichnet, welcher fi mit dem Aufſuchen und Ordnen der Grund» 
füge und Regeln für das Gefchäft der Erziehung befaßt. Diefe Definition 
it zu weit, da fie auch die praftiihe Pädagogik umfcließt. In der Aus 
führung (wenn von einer folhen überhaupt die Rede fein Kann), wird 
aber die theoretiiche Päpagogit wieder in allzuenger Beichräntung gefaßt, 
indem ihr nur die Feſtſiellung der oberfien Brincipien, des Zieles der Gr: 
jiebung zugewieſen wird. Die praltiihe Pädagogit fol dagegen nad: 
weiien, wie biefes Biel erreiht werden Tann. Die theoretiihe Pä- 
dagogik ſchrumpft daher zu einer bloßen pädagogischen Zwedlehre (Te 
leologie) und entgegen der praltiihen faft auf Nichts zufammen. In 
die legtere, welche der Verfaſſer bei feinem Mangel an logiihem Den: 
ien auch als pädagogifche Praxis bezeichnet, fällt nun natürlich auch 
das, was fonft und mit vollem Rechte der theoretiſchen zugetbeilt wird, 
namentlih die körperliche Erziehung, die Disciplin, der Uinterriht. Die 
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praktiſche Pädagogil umfaßt nad dem Verf. zwei Haupttheile : die Erzie⸗ 
bungslebre und die Unterrihtslehre, und die erftere zerfält in 
folgende Theile. 1. Körperliche Erziehung : a. Sanitaͤts⸗Paͤdagogik (Diäte 
tit und Gymnaſiik), b. Heil-:Pädagogik ; 2. Beiftige Erziehung, c. Familien 
Paädagogik, an welche die Pädagogik des Kindergartens ſich anſchließt, 
d. die Lehre von der Mädchenerziehung, e. Inſtituts⸗Paͤdagogik (Waiſen⸗ 
Erziehung, Rettungshäufer), f. Schul⸗Paͤdagogik, deren untergeordnete Theile 
wiederum find Voltsihul:Bädagogit, Fahjhul:Pädagogit (Gymnafſial⸗Paͤda⸗ 
gogit, Berufefhulen), Schul:Berjafjungslehre (Schulgefepgebung und Schul 
recht, Schulauffiht und Schulftatiftit), Magiftral:Pädagogit (Borbereitung 
für das pädagogiihe Studium, Lehrerbildung, der Hauslehrer, Amtsfüh- 
rung), die Lehre von der Disciplin. — Die Unterrihtslehre, de 
zweite Haupttheil der praftiihen Pädagogik, fließt in fi a. Dibactil, 
b. Methovit (Katechetik, Sokratik) und c. pädagogifches Seminar. Dieſes 
wüßte Durcheinander von wirklihen und eingebildeten päbagogifhen Die 
ciplinen ſpricht aller logischen Cintheilung und ſyſtematiſchen Anorbnung 
Hohn, und es verlohnt fi nicht der Mühe, ein weiteres Wort darüber zu 
verlieren. x 

Die eigenen Anfihten, die der Verf. bei Veſprechung ber einzelnen 
Disciplinen darlegt, geben öfters zu Widerſpruch Veranlaſſung. So z. 2. 
wenn er die Gymnaſien und Realſchulen als Fachſchulen bezeichnet, die 
Schulbehörden ausſchließlich mit „ausgebildeten Pädagogen‘ bejept willen 
will, ven Communaljchulen unbedingt das Wort redet, den Zaubitummen 
und BlindensUnterricht in die Heilpädagogik verweiſt. 


2. Encyllopädie bes gefammten Erziehungs. nnb Unterriätt- 
weſens bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, herauf 
egeben unter Mitwirtung von Brofefior v. Palmer und Brofefior Dr. 
ildermutb in Zilbingen von Dr. 8. U. Echmidt, Rector des Gym 
nafiıms in Stuttgart. 44.—48. Heft. Deflerreih (Schluß, bie Geſchichte 
der Pädagogik. 5. Bb. ©. 289-768. Gotha, Rudolf Beller, 1865. 

& Heft 12 Ser. 


Der im 43. Hefte begonnene Artikel „Oeſterreich“ (von Dr. Zidle) 
füllt mit Ausnahme weniger Geiten das 44., 45. und 46. Heft. Die 
übrigen bemerfenswerthen in ben vorliegenden Heften enthaltenen Artilel 


find : Oldenburg (von Harms), Oppofitionsgeift (von U. Lange — namens 


lid von jüngeren Lehrern fehr zu beberzigen), Ordnung (von Ylashar), 
Pädagogit (von Ernft Moller), Pädagogik des Alten Zeftamentes (von 
Debler), Pädagogik des Neuen Teftamentes (von Palmer), Gefdidte bet 
Pädagogik (von &. Bauer — noch nicht beendigt). 


3. Real-Encyllopäbie des Ergiehungs- und Unterrigtemwelen® 
nad katholiſchen Principien. Unter Mitwirkung von geiflicts 
und mweltlihen Schulmännern für Geiftlihe, Vollsſchullehrer, Eltern und 
Erzieher bearbeitet und berauagegeben von Hermann Molfuß, Pfarrer zu 
Reifelfingen im Großyerzogtyum Baden, und Adolph Pfifter, Pfarrer 
und Eculinfpector zu Rißüſſen im Königreiche Württemberg. Mit Appro 
bation des Hochwürdigſten bifchöflichen Ordinariats zu Mainz, Drit 
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Band dritte und vierte Lieferung. Vierter Banb erfle Lieferung Mufit 
bis Rouffeau, Mainz, Florian Kupferberg, 1865. 1866. 3. Bd. &. 337 — 
638. 4. Bd. ©. 1—160. gr. 8. Jeder Br. 2 Thlr. 

Die bemerlenswertheften Artilel in den vorliegenden Heften find: 
Ortsſchulaufſicht, Pädagogik und ihre Geſchichte (etwas dürftig), Peltalozzi, 
Philanthropie, Realſchulen (ungenügend), Religionsunterriht und Geſchichte 
befielben. Der polytehniihen Schule in Karlsruhe jind in dem Artikel: 
„Realihulen” 7 Seiten gewidmet, obgleih fie gar nicht hierher gehört. 
Noch weniger gebührt dem Artikel „Orgel eine Stelle in einer Real-Ency: 
Hopädie des Erziehungs: und Unterrichtswefens. 


2. Anthropologie und Pſychologie. 


4 Leib und Seele. Grundzüge einer Piychologie des Menſchen. Bon 

Dr. Sermann Ulriei. Leipzig, 7. DO. Weigel, 1866. 725 ©. gr. 8. 

3 Thir. 24 Sgr. 

Das wiſſenſchaftliche Denken erzeugt viele Irrthümer, es bejeitigt aber 
au diefelben immer wieder bald nad kürzerer, bald nad) längerer Beit. 
Einer der gefährlichſten diefer Irrthümer ift der Materialidmus, der den 
Geift leugnet und, obgleidy ſchon früher als ein Irrthum erkannt, in neue: 
fer Zeit von Molefhott, Bühner und Karl Bogt emeut und un 
ter das Volk gebracht worden if. Diefer Irrthum fchien zwei Jahrzehnte 
hindurch fiegreih zu fein, aber er hat nur den Anftoß gegeben, die Natur 
des Menihen von Neuem und gründlicher zu unterfuhen, und dur die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe diefer Unterfuhung ift der Diaterialismus in 
feiner ganzen Blöße, Unhaltbarkeit und Nichtigleit dargeftellt worden. Zur 
Zeit find diefe Ergebnifle freilich erfi das Eigenthum wiſſenſchaftlicher Den: 
fer geworden, fie werben aber fiher nad und nad aud in andern Streifen 
jur Anertennung gelangen. Außer mebrern berühmten Phyfiologen haben 
fh um die Widerlegung des Materialismus auf dem Gebiete der Pſycho⸗ 
logie befonderd 3. H. Fichte und Hermann Ulrici verdient gemadt. 
Ueber die gediegene Arbeit des erftern ift im vorigen Bande des Jahres⸗ 
berihts berichtet worden, die des leptern liegt gegenwärtig vor. 

Ulrici’s Werk zerfällt nad einer Einleitung in zwei Haupttheile, 
ven phyſiologiſchen und pſychologiſchen. Jener unterfuht in 4 Abjchnits 
ten das Weſen des Stoffes und den Begriff des Urganismus, die Bezie⸗ 
bungen des menjchlichen Leibes zu den piohilhen Eriheinungen, das Ner⸗ 
venfoftem und die Seele, die Sinnesorgane, ihre. Junctionen und pſychiſche 
Vedeutung. Der pſychologiſche Theil hat 5 Abfchnitte: das Bewuptſein 
der Ausgangs: und Mittelpunkt der Pſychologie in feinem Grund und Urs 
Iprung, die bemußte Eeele in ihrem Verhalten zu ihrem Körper und zu 
anderen Körpern (Wachen, Schlafen, Träumen, Somnambulismus, Geifteö- 
förungen und Gemüthölrantheiten, Temperamente, Lebensalter, Geſchlechter, 
Race und Nationalität), die bewußte Eeele in ihren Beziehungen zu fid 
ſelbſt (Gefühlsieben, Borftellungsleben, Speenaffociation, Ginbildungstraft 
und Phantafie, Triebleben, Streben, Begehren, Wollen), die bemußte Geele 
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in ihren Beziehungen zu andern Seelen (natürlich-fociale Triebe und Ge 
fühle, etbifhe Gefühle, Borftellungen und Strebungen, Erziehung und Bil 
dung des Menfhen), die Seele in ihrem Verhältniffe zu Gott. 

Die Tendenz des Verfaſſers und die Ergebnifie feiner Unterfuchungen 
treffen im Wefentliben mit denen 3. H. Fichte's zuſammen. Auch Ul: 
rici geht nicht von Abftractionen oder in der Luft ſchwebenden Theorien 
und Hppothejen, fondern von den Grgebnifien der Naturwiſſenſchaft ans 
und gelangt auf felbft gebahntem Wege, durdy ſelbſtſtaͤndige Forſchung zu 
einer idealiſtiſchen Lebens: und Weltanfhauung, d. h. zu dem Ergeb: 
nifie, daß der Seele gegenüber dem Leibe, dem Geifte gegenüber der Na: 
tur nit nur ein felbftftändiges Dafein, fondern aud die Herrfchaft nidt 
bloß gebühre, ſondern auch thatſächlich zuſtehe. Darin liegt allerdings ein 
gewiſſer Dualismus, der jegt vielfah für veraltet und befeitigt gilt, aber 
doch nicht ein folder Dualismus, der Seele und Leib, Geift und Ratur als 
directe Gegenjäge betrachtet. Daß aber zwifhen den Erfcheinungen im Eee 
lenleben und im Leben des Organigmus, zwiſchen den geiftigen und natür: 
lichen ein. Unterſchied ftattfindet, ift unleugbar. 

Ih muß ed mir leider verfagen, den Weg anzudeuten, auf meldem 
Ulrici zu dem angegebenen Rejultate gelangt, und mich damit begnügen, 
auf fein Buch nur aufmerkſam zu machen. Denkende Lehrer, die im Stande 
find, einer wiſſenſchaftlichen Darftellung zu folgen, und geneigt, über ben 
neueften Stand pſychologiſchen Wifjens fih zu unterrichten, werben nidt 
verfäumen, das Buch zu ſtudiren. Die Yorm der Darftellung ift zwar 
eine wiſſenfſchaftliche, aber doch fo einfah und Mar, daß auch diejenigen, 
die nicht Philofophen vom Fach find, dem Berf. in feinen Unterfuchungen 
folgen können, 

Der neuere Materialismus ift, namentlih durch Büchner's Sri 
ten *) gegenwärtig weit verbreitet und bat leider auch unter den Lehrern, aus 
ſehr natürlihen Urſachen, nit wenige Anhänger ; denn er erhebt feinen 
Anſpruch auf ftrengeres Denken, die Schriften, in welchen er geprebigt wird, 
find fo oberflächlich,” daß jeder des Lefens Kundige fie verftehen kann, feine 
angeblihen Bemweife jo bandgreiflih, daß man feinen Kopf durch Nachden⸗ 
fen nicht anzuftrengen braucht. Um ver meitern Verbreitung biefer alle 
Grundlagen der fittliben Natur des Menfhen und der Erziehung unter 
grabenden Tenfart unter den Lehrern einigermaßen entgegen zu wirken, 
will id wenigftens eine Stelle aus Ultrici's Buche ihrem wejentlihen In⸗ 
halte nach mittheilen. 

Der moderne Materiofismns bedient fich des ſpecifiſch phyſiologiſchen 
Begriffes der Secretion und behauptet, die Vorftellungen würden vom Gehirn 
in ähnlicher Art ausgefchieden, wie die Galle von der Leber und der Urin von 
den Nieren, oder aud, der Gedanke fei eine Bewegung, eine Umfegung des 
Gehirns ; der Wille ift der nothwendige Ausdruck eines durch äußere Cinmir- 
kungen bedingten Zuflandes des Gehirns. Von Freiheit des Willens, fagt Ulrich 


*) Bilchner, Dr. Louis, Kraft und Stoff. 8. Aufl. 1862. Derfelbe, Geifl 
und Natur. 2. Aufl. 1865. 
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mit Recht, kann bei einer ſolchen Anficht gar nicht die Rede jein, Sünde und 
Verbrechen find dann nur die Folge eines krankhaſten oder naturwidrigen 
Buftandes des Gehirns ; und, jeße ich hinzu, es ift völlig unbegreiflich, wie 
eine moralifhe Erziehung noch, möglich fein, wie durch moraliſche Mittel, 
duch das Wort, durch Ermahnung und Borfiellung der Wille beftimmt wer: 
den kann. — Nach dem modernen Moaterialismus ift der Menſch nur bie 
Summe von Eltern und Amme, von Ort und Seit, von Luft und: Wetter, 
»on Schall und Licht, von Koft und Kleidung, oder: Der Menſch ift 
nur das, was er ißt. Diefe Säbe — fo heißt es bei Ulrici weiter — 
rihten in ihren Sonjequenzen ven Materialismus als Syſtem. Denn 
confequenter Weiſe kann diefen Säten gemäß von einer wahren und fals 
hen Auffafiung, Meinung, Borausjeßung nicht die Nede fein; ihnen ge 
genüber finten Wahrheit und Unmahrbeit herab zu leeren Namen ohne 
Einn und Bedeutung. Denn fo gewiß es verlehrt wäre, von einer wah⸗ 
ven oder unmahren Umſetzung des Hirnjtoffed, einer wahren oder unwahren 
Secretion der Galle zu reden, oder gar bdiefen Urin für wahr, jenen 
für unwahr zu erllären, fo gewiß ift es auf materialiftiihem Stand» 
punkte widerfinnig, wahre und unwahre Borftellungen zu unterfcheiden, fo 
gewiß ift es alfo eine niht nurvöllig willlürlide, fondern 
fi felbft widerſprechende Behauptung, wenn der Materias 
lift feine Gedanken und. Säße für wahr, die der Gegner 
für unwahr ertlärt. Iſt der Gedanke und alle Gedantenverlnüpfung 
nur der Erfolg eines bloßen Raturprocefies, der als folder unter den ges 
gebenen Umjtänden und Bedingungen unvermeiblih fo und nicht anders 
erfolgen muß, fo haben alle Gedanken, alle Begriffe, Urtheile, Sclüſſe 
das ſchlechthin gleihe Recht. Dies führt der Verf. noch weiter aus 
und zeigt durch eine nicht zu wiberlegende Schlußfolge, daß es eine durchaus 
leere und baltlofe Fiction ift, wenn die Materialiften Anfpruh auf bie 
Richtigkeit ihrer Anfiht machen. 

Wie der Materialismus nicht dabei ftehen bleiben lann, die Wahrheit 
der ihm gegenüberftehenden Anficht zu beftreiten, fondern confequentermweife 
ale Wahrheit leugnen muß, fo kann er eben fo wenig vabei ftehen bleiben, 
die Freiheit des Millens in Abrede zu ftellen, fondern er muß confequens 
terweife ven Willen felbft negiren. Denn der Wille ift thatſächlich nichts 
Anderes, als die Thätigleit, durch welche ich einen gegebenen Impuls zum 
Beweggrund meines Strebens und Handelns made, gleihviel, ob ber 
Act, durch den ich ihn dazu made, ein freier oder von anderen Einflüffen 
abhängiger if. Müßte ih, mie ber geftoßene Stein, dem gegebenen 
Antriebe unmittelbar folgen, fo hätte ich nicht nur feine Freiheit, fondern 
überhaupt feinen Willen, eben fo wenig, wie der fortgeftoßene Stein. Mit 
ver Freiheit des Willens hört natürlih aller Unterfchied zwiſchen Gut und 
Böfe, alle Verantwortlichkeit auf. Daher erllärt auch der moderne Mater 
rialismus Lafter und Sünde für bloße Aeußerungen kranlkhafter Buftände 
des Gehirns und Nervenſyſtems. Diefe Confequenz verftridt ihn aber wies 
derum in einen vernichtenden Selbſtwiderſpruch, denn es ift noch Nieman- 
dem gelungen, zwiſchen dem Gehirn des Tugenphaften und dem des Lafters 
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baften, dem Gehirn des abgefeimteften Betrügers und dem des ehrlichen 
Mannes irgend einen Unterfchieb zu entdeden. 

Der Materialismus als wiſſenſchaftliches Syſtem ift völlig unbaltbar. 
Wenn der Gedanke nur das Product eines reinen Naturprocefles ift, fo 
folgt mit Nothwendigleit, daß es überhaupt leine Wahrheit, leine Gr: 
fenntniß und Wiſſenſchaft, jo wenig wie Recht und Sittlichkeit für den 
Menſchen gibt, daß alſo aud der Materialiemus für fi nicht in Anfprud 
nehmen kann, was überhaupt nicht eriftirt. — Die Nichtigkeit der mate: 
rialiſtiſchen Auffafjungsmweife der pſychiſchen Erſcheinungen wirb fobann 
durch die ganze überaus Mare Darftellung dieſer Erjcheinungen nad: 
gewieſen. 


5. Die Wiſſenſchaft vom Menſchen in feinem Leben und in fei- 
nen Thaten, wit befonberer Berüdfihtigung der Menſchenerziehung. 

Dargeftelle von Karl Ehmidt. Mit Holzihnitten und colorirten Litho⸗ 

rapbieen. Auch unter dem Titel: Anthropologie x. 2. Thl. Dresben, 

—* Ehlermann. 1865. 607 ©. gr. 8. 2 lt. 21 Nor. 

Der Inhalt diefes legten Werles des zu früh dahin geſchiedenen Schul 
raths Schmidt ift bereit im vorigen Bande des Jahresber. S. 453 mit 
getheilt worden, und id kann mich deshalb bier auf einige allgemeine Be 
merkungen über den Charakter des Buches bejchränten. Dafjelbe ftellt die 
Anthropologie in ihrem ganzen Umfange dar, und es liegen der Darſtel⸗ 
lung die allgemeinen Gedanken zu Grunde, daß Kraft und Materie, Geifl 
und Leib nit nur ein Einiges, fondern überall auch ein Individuelles, 
Geftaltetes find, daß dag Leben ein ftete8 Werden, eine ununterbrocdene 
Bewegung, die gefammte Natur und jedes Ginzellebendige ein einig ewig Ent 
ftehendes und Vergehendes if. Auf diefer Grundlage it zwar bas ganje 
Syſtem der Anthropologie aufgebaut, und der Verf. zeigt fih nicht nur 
als Denker, ſondern au als gefühlvoller, für alles Gute und Edle begei: 
fterter Menſch, aber dennod fehlt dem Syſtem vielfach die Einheit, indem 

der Berf. nicht überall den Stoff durch felbfifiänpiges Denken entwidelt 
und »erarbeitet hat. In der Ausführung feines anthropologiihen Syſtems 
ift er Eklectiker, d. h. er bat Auffajjungen und Anſchauungen verjchieden: 
artiger phyſiologiſcher und pſychologiſcher Syfleme für das feinige heran» 
gezogen und zu einem Ganzen verarbeitet, woburd bie Einheit des Geban: 
fenganges oft gejtört wird. So begegnet man z. B. an einer Stelle eigen 
thümlihen Auffafjungen der Benele’fhen und Herbart'ſchen Pſychologie, an 
einer andern ſolchen, welde dieſen pſychologiſchen Syftemen völlig fremd find. 
Damit foll indeß in feiner Weife die Arbeit als eine Art Compilation be: 
zeihnet werden. Sie iſt im Ganzen durchaus eine jelbftändige von eigenem 
Denken getragene und auch die anderdwoher genommenen Gebanlen bat der 
Verfaſſer für feine Auffafjung denkend zu verwerthen geſucht; jie ift nur 
nicht, wie man zu fagen pflegt, überall aus einem Guſſe. 


Die bekannte lebendige, blühende, ſchwungreiche Darftellung, wodurch 
der Berf. feine Zuhörer und Leer für feinen Gegenftand zu interefjiren, für 
feine Anfiht zu gewinnen und zu erwärmen wußte, findet ſich aud in ſei⸗ 
ner Anthropologie wieder. Ob diefelbe gerade bier am rechten Plage ill, 
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läßt fich bezweifeln. Die Darftellung der Anthropologie erfordert nament⸗ 
ih in ihrem pſychologiſchen Theile mehr ein ruhiges, bejonnenes, klares 
Denten und eine einfadhe, ſchmuckloſe, den Gedanken ſcharf ausprägende 
Darftellung ; eine poetifirende und fpmbolifirende Sprache, Heranziehung 
von Stellen aus Dichtern leiften für die Wahrheit von Anfichten, für eine 
vernünftige Ueberzeugung nichts, und find nur geeignet, die Hare Auffaf 
jung zu trüben. 

Daß der Verf. ein Anhänger der Phrenoldgie ift, wurde ſchon im 
vorigen Bande des Jahresberichts hervorgehoben. Seine Darftellung der 
Pſychologie hat dadurd nicht gewonnen. 

Bin ih hiernach auch mit dem Verf. mehrfach nicht einverftanden, ſo 
erlenne ich doch gern an, daß fein Buch nicht nur von großem Fleiße 
zeugt und viele vortrefflihe und fruchtbare Gedanken enthält, ſondern daß 
auch die ganze Lebensanſchauung, die ſich darin ausfpriht, eine durchaus 
edle ift, wie fih von Schmidt's idealer Richtung fchon von vorn herein 
erwarten läßt. Vieles Einzelne mag Widerſpruch finden und verdienen, in 
den Endrejultaten wird Jeder ihm gern beiflimmen, dem felbit eine ideale 
Natur inwohnt. 

Der Begriff der Anthropologie wird vom Verf. in einem ungleich 
weitern Sinne genommen, als es in der Wiſſenſchaft gebräuchlich ift. Sie 
umfaßt nach ihm im Grunde Alles, was den Menjhen und fein Leben 
betrifft, nicht nur die Anatomie (in die für den eigentlihen Zmed des 
Wertes zu fehr in’s Einzelne eingegangen wird), und Phyſiologie, fo wie 
dad, was man gewöhnlich unter der Pſychologie begreift, jondern auch bie 
Logik, Methaphyſik, Ethik, Erziehungslehre im gebrängten Umriſſe, ja fogar 
eine Art Encyllopädie der Willenfchaften. Das ift in der That des Gu⸗ 
ten zu viel, und der Hauptgegenftand hat dabei fchwerlid gewonnen ; ja, 
diefes Vielerlei kann leicht für die Lehrer, melde das Buch vorzugsweiſe 
- im Auge bat, nachtbeilig werben, weil fie zu dem Glauben verleitet wers 
den können, als erhielten fie dur einen ſolchen Umriß der Wiſſenſchaften, 
der übrigens im Einzelnen vielfah Widerfpruh heraus fordert, eine Einficht 
in das Weſen einer jeden. 

Das Gelungenfte in dem Werle fcheint mir der Abfchnitt über die 
Erziehung zu fein, und was fonft gelegentlid über Erziehung gefagt wird. 
Hiervon nehme ih nur die Anfiht des Verfaſſers von den Kindergärten 
aus, Die Lehrer werden da die fruchtbarften Anregungen für ihr Denten 
und Thun finden. Beſonders made ich aufmerljam auf das, was über 
bie Erziehung der SInpividualitäten (S. 593) gejagt wird; denn gerade 
den Lehrern muß immer und immer wieder zugerufen werben : berüdfichtige 
jo viel als möglid die Individualität eined jeden Deiner Schüler. Die 
Schule kann und fol freilih nicht die Individualität jedes Schülers ges 
währen lajjen oder fie. weiter fortbilden im Gegenſatz zu der Individualität 
der andern Schüler. Sie kann es nicht, weil der Lehrer nicht im Stande 
it, die Individualität eines jeden genügend lennen zu lernen, fie ſoll es 
nit, weil es gerade ihre Aufgabe ift, das Gemeinfame ber verſchiedenen 
Individualitäten in ihrem Schülerkreife herauszubilden, die Individualitäten 
gegeneinander auszugleichen und fie bem Ganzen dienjtbar zu maden. Dieſe 
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Aufgabe kann aber um fo volllommener gelöft werden, je mehr bie Indi⸗ 
vidualität eines jeden Schülers in Allem, wo fie Beredhtigung hat, Beach⸗ 
tung findet. Wie felten dies in Schulen geſchieht, oder — wenn dies zu 
bart fein follte — wie oft es nicht geichieht, ift befannt genug. Alle 
Lehrer find mehr oder weniger geneigt, in der Schule nur ihre Individua⸗ 
lität zur Geltung zu bringen, und zu fordern, daß alle Schüler auf die 
gleiche Art fih benehmen, ihre Pfliht erfüllen, wo nicht gar in ihren 
Kenntniſſen fortfchreiten.. Wie oft ernten nicht die ſchwächer begabten, die 
ungeachtet ihrer Anftrengung unvolllommene Arbeiten liefern, Zabel ftatt 
verdienten Lobes; wie oft wird nicht die in Folge rafcher körperlicher Ent« 
widelung ſich zeigende geiſtige Schlaffheit und Traͤgheit falſch beurtheilt, 
wie oft der in Folge ſeiner Individulität zur Zerſtreutheit und Unaufmerk⸗ 
ſamkeit Geneigte, der von der Natur mit einem ſanguiniſchen Tempera⸗ 
mente Ausgeſtattete und deshalb Flüchtige, Leichtſinnige, Muthwillige für 
feine Vergehungen bärter geftraft, als recht iſt! Cs iſt deshalb ſehr zu 
wünſchen, daß dasjenige, was im vorliegenden Werke über die Erziehung der 
Individualitäten fo treffend gejagt wird, allgemeine Beachtung finden möge. 


6. Dr. F. E. Beneke's Neue Seelenlehre, für Freunde der Naturwahr⸗ 
beit in anſchaulicher Weiſe dargeſtellt von Dr. G. Naue, Profefior an der 
mediciniſchen Alademie in Philabelphia. Bierte Auflage. Mehrfach um- 
geaxheitet, verbefiert und vermehrt von Johann Gott ie Drefler, Se 
minar-Director a. D. in Baugen. Mainz, %. 9. Erler (G. Faber' ſche 
Buchhandlung), 1865. 263 ©. gr. 8. 1 Thlr. 

Dresler, der Bearbeiter und Herausgeber dieſer neuen Auflage des 
Raue'ſchen Commentars über Benele's Seelenlehre, ftellt an die Spige fei- 
ner Vorrede den Sag: „Bei der vierten Auflage eines Buches kann ſich 
die Borrede kurz fallen. Wenn dies etwa beißen joll, daß die vierte Auf- 
lage ein unumjtößliher Beweis von der Vortrefflichleit des Buches und der 
Nichtigkeit feines Inhaltes fei, jo müßte das beftritten werden. Ein Bud, 
das mehrere Auflagen erlebt, ift darum noch nicht vortrefflih ; man kann 
von ihm zunächſt nur fagen, daß es große Berbreitung gefunden bat. 
Neben guten Bühern haben auch nit menige jeichte und oberflädliche 
viele Auflagen erlebt. , 


Menn angenommen werben kann, daß die Schrift von Raue unter 
den Volksſchullehrern große Verbreitung gefunden bat, jo könnte man von 
der Bildung diejer und den Seminaren beinahe eine jehr ungünftige Mei: 
nung erhalten. Denn der Berf. hat, um Benele's Seelenlehre feinen es 
fern zum DVerfländniß zu bringen, eine Form der Darftellung gewählt, wie 
fie in einer Volksſchule oder allenfalls in einer Präparandenanftalt am 
Plage fein würde. Lehrer, welchen man die Piychologie nad einer fo 
elementariſch⸗ anſchaulichen Methode wie die von Raue beibringen muß, 
würden befier thun, mit der Piychologie ſich gar nicht zu befafien. 

So einfad die Methode ift, melde zur Erllärung und Begründung 
der pfychiſchen Erſcheinungen angewendet wird, fo populär und handgreif: 
ti ift die Art der Srllärung und Begründung felbft, und fo eigenthinm: 
ih die Logik, die "dazu angewendet wird. Hier ein paar Beifpiele, 
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Gine der ſchwierigſten Fragen in der Pſychologie betrifft das Bes 
wußtjein. Das Bewußtfein als Thatſache kennt Jeder, denn jeder ift 
ſich deſſen bewußt, was er ſieht, hört, empfindet, was er denkt, fühlt und 
will. Worin aber das Weſen deg Bewußtſeins zu fuchen ift, worin es 
feinen Grund bat, wie es entfteht, das find Fragen, die bis jegt noch Feine 
allgemeiner als richtig anerlannte Beantwortung gefunden haben. Benele 
und nah ihm Drepler-Raue macht fi die Beantwortung der Frage 
nad der Entftehung des Bewußtſeins leicht, indem er die durch nichts 
bewiejene Behauptung aufftellt, vaß das Bewußtjein dur die Anjfammlung 
unbewußter Spuren (Gmpfindungstefiouen) entſtehe. Yortlage*), 
der fi über Beneke's piychologiiche Arbeiten im Allgemeinen nicht ungün: 
fig ausſpricht, erllärt ganz mit Recht diefe Behauptung für eine ſolche, 
die den Regeln der Logik widerjpreche, weil aus der bloßen Anfammlung 
vieler unbewußter Slemente nah den Denkgeſeten nichts andres entjteben 
tünne als ein großer Haufen unbewußter Elemente. Und damit müßte 
Dreßler⸗Raue einveritanden fein, da er an einer Stelle gewiß mit 
Recht erllärt, daß aus Nichts nicht Etwas werben könne. jene Benele ſche 
Behauptung wird nun von Dreßler⸗Raue folgendermaßen erläutert: 
As wir zum erften Male in die Schule famen, zeigte und der Lehrer z. B. 
den Buchſtaben A. Wir faßten ihn auf und es blieb davon eine Spur 
zurüd. War und nun diefer Buchftabe fhon Mar bewußt ?_ Leiver zeigte 
Rh das Gegentheil, al3 wir am folgenden Tage danach gefragt wurben. 
Was that der Lehrer? Cr ließ uns denſelben wiederholt genau anſehen 
und nachſprechen; wir hatten neue Auffafjungen von ihm und fie alle 
vereinigten ſich mit der erften zurüdgebliebenen Spur. Seht war und ber 
jelbe ſchon Harer bewußt u. ſ. w. Nicht wahr, das ift ein recht anjchaus 
liher und unumfößlicher Beweis, daß das Bewußtſein durch Anfammlung 
von bemwußtlofen Spuren **) entitebt ? Nur Schade, daß dieſer Beweis gar 
nichts beweiſt. Denn höchſtens würde dadurch dargethan, daß durh An⸗ 
ſammlung von Spuren nur das Bewußtſein klarer wird, daß es alſo 
ſchon mit der erſten (nach Beneke unbewußten) Spur vorhanden iſt. Aber 
auch nicht einmal dies wird durch die anſchauliche Auseinanderſetzung von 
Dreßler-Raue bewieſen; denn es iſt in derſelben offenbar das Be⸗ 
wußtſein mit der Vorſtellung verwechſelt, die zwar Inhalt des Be⸗ 
wußtſeins werden kann, aber nicht das Bewußtſein ſelbſt iſt. Die Ent- 
ſtehung des Bewußtſeins wird von Dreßler⸗Raue noch unter einer an⸗ 
den Form dargeſtellt, nämlich jo: die Urvermögen ***) find unbewußt, 
tragen aber ſchon urfprüngli die Fähigkeit in ſich, bewußt zu werden, und 
ed entwidelt ſich viefe Fähigkeit zum wirklichen Bewußtſein, fobald die 
Bermögen burch Reize, die auch unbewußt find) erregt werben und beide ſich 
mit einander verbinden. Dagegen ift zuwörderft zu bemerken, daß dies 
eine ganz willtürfihe Annahme iſt und das Selbftbemußtfein, das nad Bes 


+) Syſtem ber Pſychologie. 1. Thl. S. 60. 
* Bergl. Bd. 14 des Jahresberihts S. 497 ff. 
r) Berg. Bd. 14 bed Jahresberihts S. 497. 
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nele die einzige Quelle aller pſychologiſchen Erkenntniß if, uns durchaus 
nichts davon fagt: Sodann aber muß darauf aufmerkſam gemadt werben, 
daß durh Einwirkung eines von Außen kommenden Reize auf bie Seele 
(nah der Beneke'ſchen Ausdrudsweiſe: durch Vereinigung eines Reizes mit 
einem Urvermögen) eine Empfindung entfteht, die an ſich noch gar nicht bewußt 
zu werben braucht, wie der Säugling bemeift, bei welchem ſich fortwährend 
Reize und Urvermögen vereinigen, ohne daß Bewußtſein entſteht. Auch 
bier gilt das Wort: aus Nichts wird Nichts. Die Verſuche von Karl 
Fortlage, 3. 9. Fichte, Hermann Ulrici und J. Fr. Brud*), 
den Grund und Urfprung des Bewußtſeins zu erllären, find ungleich ge 
Iungener, als der von Beneke. 

Ulrici fagt mit vollem Rechte, daß von der tiefer bringenden phy⸗ 
ſiologiſchen Forſchung die gewichtigfte Beihülfe der Piochologie zur Löfung 
ihrer Aufgaben bereit geleiftet und. weiter zu boffen fei. Dies beweiſen 
eine ganze Reihe feit Benele bekannt gewordener vortrefflihen Arbeiten von 
Phyſiologen, von melden ih nur Loße, Ludwig, Wagner, Boll: 
mann, Bid, Helmbolg, Schiff nennen will. Die Benele’fche pfy: 
chologiſche Schule nimmt in ihrer abfoluten, unwiſſenſchaftlichen Abgeſchloſ⸗ 
fenheit von dieſen Forſchungen nicht die geringfte Notiz, weil ihr Meifter 
den zu feiner Zeit übrigens entjhuldbaren Einfall batte, alle pſycholo⸗ 
giihen Thatſachen lediglih aus dem Selbfibewußtfein erflären zu wollen 
(mas ihm indeß völlig unmögli geweſen ift, da feine ganze Pfycologie 
fih auf Hypotheſen gründet, von weldhen das Selbftbewußtfein nicht das 
Geringfte weiß). Deshalb tfolirt er die Seele völlig von ihrem leiblichen 
Organismus, den fie belebt und bildet und an den fie wiederum in Bezug 
auf alle ihre Thätigleiten unmittelbar und mittelbar gebunden if. Daß 
dies ein Grundfehler der Beneke'ſchen Pſychologie ift, leuchtet ein. Seele 
und Leib bilden für dieſes Leben eine untrennbare, lebendige Einheit. Die 
durch das Denken von ihrem Organismus abgetrennte Seele ift Nichts als 
ein Abftractum. Dies fcheint Dreßler gar nicht gefühlt zu haben, fonft 
würde er entweder nicht ein fo großer Verehrer der neuen Pfuchologie fein, 
oder das Abftracte weniger baflen **). 

Durch jeden finnlichen Reiz wird, nad Beneke's Lehre, ein finnliches 
Urvermögen verbraudt, es bilden fih aber mährend des Schlafes immer 
wieder neue Urvermoͤgen an, durch welche die verbraudten erfeßt werden, 


*, Dr. 3. Sr. Bruch, Profeffor der Theologie und Prediger in Straf. 
burg, Theorie des Bewußtſeins. Straßburg, 1864. 

**) In feinem Buche: „Beneke oder die Seelenlehre ale Naturwiſſenſchaft 
(Bauten. 1846) Theil II. S. 144 heißt e8 am Schluffe der Anmerkung woͤrt⸗ 
ih: „Wäre e8 erlaubt, dem Vater Unfer eine Bitte zuzuſetzen, fo würde ich 
vorschlagen: „Vater im Himmel erldfe uns vom Abſtracten!“ Dieler 
Gedanke ift, von feiner völlig unpafienden Form ganz abgefeben, in ber That 
eine höchſt merkwürdige Aeuberung aus ber Feder eines Pfychologen und P- 
bagogen. Daß gewifie Völker, 3. B. Negerflämme in Afrila, ‚leinen Sinn für 
abfiracte® Denken und in ihrer Sprache keine Wörter für Abftractes beſitzen, iſt 
befannt, unbegreiflich aber, wie fi Jemand nad einer ähnlichen Culturſtufe zu⸗ 
rüdjehnen kann. 
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und zwar gejchieht diefe Anbildung (von welder das Selbftbewußtjein nichts 
weiß) vermittelft derjenigen Liht:, Schalle und anderen ſinnlichen Reize, 
die während des Wachens auf die Seele einwirken (oder in ber Sprache 
ver Beneke'ſchen Schule) in die Seele eingehen, mit dem Urvermögen fid 
aber nicht feft verbinden. — Was für eine monftröfe Borftellung, daß aus 
Licht⸗, Schall: zc. Reizen Urvermögen entiteben follen, die doh zum Wefen 
bee Seele gehören! — Sehr naiv maht Raue (S. 244) ſich jelbit den 
Ginwurf: „Aber wird, wenn die pſychiſchen neuen Urvermögen dieſen 
Sntftehungsgrund haben, die Seele nicht ein Ding, das aus Licht, Luft, 
Duft ıc. beſteht?“ Und wie finnreih und anſchaulich weiß er diefen Ein- 
wurf abzuweiſen! „‚Hiergegen frage ih: wird der Leib dadurch, daß wir 
Kartoffeln 2c. genießen, ein Ding, das aus Kartoffeln beſteht?“ Daß 
Licht, Schall, Duft sc. wirklich mit der Seele jelbft in Verbindung kommen, 
wird von Dreßler und Raue alles Ernſtes als fiber angenommen. 
„Freilich“, jo heißt es weiter, „müllen wir annehmen, daß Licht, Schall ıc. 
ven Kräften unferer Seele verwandt feien, wie die Nahrungsmittel mit den 
Kräften unferes Körpers verwandt find. Und was ftünde diefer Annahme 
entgegen ? 

Mittels der Hypotbefe von dem Verbrauche der Urvermögen erflären 
die Benelianer die Erfheinung, daß wir eine Ermüdung und Abfpannung 
der Seele (nämlich des Vermögens oder der Vermögen der Seele zu ſehen) 
Ipüren, wenn wir und einige Stunden in einer Gemäldegallerie oder einem 
Raturaliencabinet mit Befichtigung der Gegenftände befchäftigt haben. Die 
„neue Pſychologie“, die Alles aus dem „Selbftbewußtfein‘ zu erflären vor: 
gibt und den leiblihen Organismus, aljo aud die Sinnesorgane, vornehm 
ignorirt, fiebt die Urſache dieſer Ermüdung und Abfpannung darin, daß 
duch das ftundenlange Betrachten mannigfaltiger Gegenftände die für bas 
Sehen beftimmten Urvermögen der Seele, die vorber leer waren, jebt von 
den zahlreichen Reizen alle (?) oder faſt alle erfüllt und dadurch verbraucht 
worben find. Wer mit der „neuen Piychologie‘ - nicht bekannt ift, Tann 
heilihd auf den Einfall geratben, die Urfadhe jener Ermüdung und Abfpan- 
nung ganz oder doch zum Xheil zu fuchen im Sehorgane, in den Nerven, 
welche das Sehen vermitteln, und einen Beweis zu finden in jener Näb: 
terin, die vom Morgen bis zum Abend mit feinen Nähbarbeiten bejchäftigt 
Rt und am Abend über Angegriffenfein und Schmerzen ihrer Augen Hagt. 
Ein folder Einfall wäre aber völlig ungereimt, wie die Benelianer zu be: 
weifen im Stande find. Denn fie willen pofitiv, daß das Ange für das 
Sehen keine andere Bedeutung hat, als die eines enftervorhanges, den 
man zuziebt, um das grelle Licht der in das Fenfter fallenden Sonnen⸗ 
Rrahlen zu mildern *). 

Die „neue Pſychologie“ hat nämlich die große Entvedung gemacht, 
daß das Organ des Sehens, das Auge, nicht die Urſache des Sehens 
fi. Als ob jemals vor Benele ein Seminarift fo dumm gemwejen wäre, 
dergleichen zu glauben! Es heißt in der That fein Publikum für fehr be+ 





”) Bargl. Dreßler a. a. ©. I. ©. 21. 
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fchräntt halten, wenn man ihm folde Dinge als neue Enthüllungen vorträgt. 
Gewiß, das Auge ift nit die Urſache des Sehens; denn es ift bie 
Seele, welde fieht. Das meik faft jedes Sind. Bisher, d. b. bie auf 
Beneke hat freilih Jedermann auch die Anfiht gehabt, daß die Seele zum 
Sehen das Auge ald Organ bevürfe, d. b. daß das Sehen, mweldes eine 
:hätigfeit der Eeele ift, durch das Auge vermittelt Inggbe. Doch meit ge 
fehlt! Seit den Offenbarungen durch die „neue Pſychologie“ wiflen wir 
das befler. Das Sehen ift ein unmittelbarer Act der Seele und das 
Auge erjcheint höchſtens zugleich thätig. Es ift alſo noch fehr die 
Frage, ob es überhaupt mit dem Sehen etwas zu thun bat. 
Die „neue Pſychologie“ will diefe Frage aber nicht verneinen. Das Auge 
ift allerdings nöthig ; denn Paulus maht 1. Eor. 12, 17 vie treffende 
Bemerkung : „Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das Gehör ?" 
Wie vermöhte die Seele dem mafjenbaften Andrange des Lichtes zu wi⸗ 
derfteben, wenn nicht dafür geforgt wäre, daß das Uebermaß des Lichtes 
von ihr abgehalten würde? Und lediglich diefem Zwede dient das Auge. 
Es ift nur dazu da, das mafjenhafte Einftrömen des Lichtes in die Exele 
zu verhindern, zugleich aber auch, einer mäßigen Menge von Licht den Bu: 
gang zur Seele zu geflatten. Warum zu dieſem Bmede nicht eine bloße 
Definung binreicht, warum das Auge unnötbiger Weife jo kunftwoll einge: 
richtet ift, wozu die feinen Nerven nöthig find: das und Anderes kümmert 
bie „neue Pſychologie“ nicht. Eie hat Beweife für ihren Hauptjag in Be 
veitfhaft, durch melde ſich alle Nebenfragen von felbft erledigen. Hören 
wir diefe Beweife! Gewiſſe Kranke konnten bei verfchlofienen Augen ein 
befchriebenes Blatt, dad man ihnen auf die Herzgrube legte, lejen *). 
„Sollte es da glaublih fein, daß das leiblide Auge der Lefer fei, die 
Seele nur den Bericht vernähme ?" Nun, das bat, ich wieberhole es, noch 
fein vernünftiger, d. h. denkender, Menſch geglaubt. Jene Xhatjade 
als richtig vorausgeſetzt, koͤnnte man dann nicht fließen, daß alſo doch 
in gewiſſen krankhaften Buftänden der ganze Leib Auge wäre? Und wie 
geht es da doch zu, daß die Eeele durch das maflenhafte Zuftrömen bes 
Lichtes nicht geftört wird, daß fie dennoch der übermältigenden Macht der 
maſſenhaft einbringenden Lichtreize fich zu ermehren vermag? Über follte 
etwa ber von mir aus jener Thatſache gezogene Schluß falſch fein ? Sollte 
die Somnambüle das bejchriebene Blatt nur haben lefen können, weil es 
ihr gerade auf die Herzgrube gelegt worden war? Gut, dann bitte id 
nur, daß Mir die „neue Piychologie‘ erkläre, „warum nur bie Herzgrube 
und nicht au ein anderer Theil der Körperoberflädhe, 3. B. bie Nabel: 
gegend, oder der Naden, in ſolchen krankhaften Zuftänden eine Pforte bil: 
det, durch welche das Licht in die Seele einftrömen fann. Etwa die Ner 


*) Bei Somnambillen foll dies beobachtet worden fein. Der Somnambn⸗ 
lismus iſt aber noch wenig aufgellärt. In ben Beobachtungen befjelben mag 
einiges Wahre mit viel Taͤuſchung vermiſcht fein. Merkwürdig ifl jedenfalls, 
daß gerade Dreßler das oben Erwähnte als eine unbeſtrittene Thatſache 
ninimt. 
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ven mit in's Spiel zu bringen, das darf die „neue Pſychologie“ nicht, 
denn diefe haben nach ihr mit dem Sehen gar Nichts zu thun. 


Vielleicht fteht es aber mit einem andern Beweife beſſer. Als ein 
folder fol nämlid die Frage dienen: „Hat der Sterbende nicht zumeilen 
ſchon Stunden lang nor dem wirklihen Tode zu ſehen und zu bören auf: 
gehört, obgleih Auge und Ohr unverfehrt geblieben find ? Woher meiß 
venn aber die „neue Piychologie”, daß diefe Organe bei dem Sterbenden 
wirflih no in vollkommen gefundem Buftande find? Iſt nit der nabe 
Tod ein Beihen, daß das organifche Leben im Verlöfhen begriffen ift ? 
Und wird man wohl das Recht haben, ohne irgend einen Beweis anzu: 
nehmen, daß die Sinnesnerven allein von dem bis auf den hödften Grad 
geſtiegenen Leiden des Organismus ausgenommen find ? No mehr! Nach 
der Lehre der Benelianer, der ich nicht widerſprechen will, nimmt die 
Seele an innerer Stärke bis zum Tode ftetig zu. (Raue, S. 254.). Kurz 
vor dem Tode wird fie alfo wohl den höchſten Grad der Stärke erreicht 
haben, den fie im irpifchen Leben erreichen kann. Und troß dieſer Stärle 
feht die Seele des Eterbenden nicht, obgleih das Licht wie in gefunden 
Iogen ihm in's Auge fällt? Kann dies vernünftiger Weife ein Beweis das 
für fein, daß die Seele unmittelbar fiebt ? Ich meine, man könnte daraus 
eher alled Andere erjchließen, als gerade dies. Jh weiß nit, mie 
Drebler die von ihm angeführte Erſcheinung erflären wil. Ih für 
mein Theil vermag diefelbe nur dahin zu deuten, daß entweder das Auge, 
d. b. feine Nerven, nicht mehr im Stande find, das Sehen zu vermitteln, 
oder wenn dies wirklich nicht der Fall wäre, daß die Seele kein Intereſſe 
mehr bat, zu ſehen, daß fie nicht mehr ſehen will. Diejes Nichtwolfen 
lommt aber befanntlih (und auch Dreßler weiß es) gar oft auch bei völlig 
geſunden Menfchen vor. Wir fehen häufig nicht, was vor unjern Augen 
vorgeht, weil das ganze Intereſſe, die ganze Aufmerkfamteit unferer Seele 
von einem andern Gegenftande völlig in Anfprud genommen if. Was 
bolgt nun hieraus ? Iſt es ein Beweis dafür, daß die Seele den Lichtreiz 
unmittelbar in fib aufnimmt, daß fie unmittelbar fieht, daß das 
Organ des Sehens das Sehen nicht vermittelt ? Gewiß nicht! Es bemeift 
nur, daß zum Sehen noch etwas gehört, was Dreßler nit erwähnt. 
Der Lichtreiz mag vermittelt oder unvermittelt in die Seele gelangen, die 
Seele fieht in beiden Fällen nur, wenn ihr Intereſſe, ihre Aufmerkſamkeit 
In irgend einem Grade dazu tritt. 


Mas bisher vom Sehen und dem Auge gegen Dreßler gejagt 
worden, gilt analog von den übrigen Arten der finnlihen Empfindungen 
und den übrigen Sinnesorganen. Zur Steuer der Wahrheit muß ich 
übrigens bemerken, dak in Betreff der Sinnesorgane Raue nit ganz fo 
weit geht, wie Dreßler, indem er menigftens zugibt, daß biejelben 
nicht bloß eine negative Beſtimmung haben, fondern au bie von außen 
ber zu entwidelnden Seelenvermögen positiv zu unterftügen beftimmt 
find. Denn zur Erzeugung finnliher Empfindungen behürfe bie Seele ge: 
\unde Sinnesorgane. 


J 
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Es ift ein allgemein als gültig anerkanntes logiſches Geſetz, daß bios 
Quantitatives niemal® Dualitatives, d. b. eine blofe Max 
von Dingen oder Zuftänden von einer beſtimmten Beſchaffenheit niemals 
ein anderes Ding von einer ganz andern Beſchaffenheit erzeugen könne; 
oder, um Raue's anfhaulihe Beweisführung beizubehalten, daß aus 
einem Haufen Gerftenlörner, mache man ihn auch noch fo groß, niemals 
Hafer werde. Gegen diefes Geſet veritößt die Logik der Beneke'ſchen Piy: 
chologie, nicht nur bei dem mißlungenen Verſuche, den Urfprung des Be 
wußtſeins zu erklären (f. oben), fondern auch bei andern Gelegenheiten. 
So findet Benele z. B. zwifchen der Xhierfeele und der Menfchenfeele nur 
einen quantitativen Unterjhied, obgleih er wohl kaum geneigt fein 
wird, zwiſchen den pſychiſchen Erjcheinungen und Aeußerungen beim Thiere 
und beim Menſchen alle qualitativen Unterjchieve zu leugnen. Denn die 
fittlihen und religiöjfen Gefühle, Worftellungen und Begriffe finden ſich 
beim Thiere gar nicht. Nah Benele muß diefe qualitative Beridie 
denheit zwifhen dem Menſchen und dem Thiere aus quantitativen 
Berbältnifien erllärt werden. Diefelbe verkehrte Logik findet fih aud in 
feiner Anfiht vom Angeborenen. Gr meint nämlich, daß der Seele (oder 
deren Urpermögen) nur quantitative Unterjhiede angeboren feien, dab 
alſo alle fi fpäter berausftellenden qualitativen pſychiſchen Unterſchiede 
der Menſchen zulegt aus jenen blos quantitativen hervorgehen. 

Die pſychologiſchen Arbeiten Benele’3 begannen feit 1820 bekannt 
zu werben ; fein abgejchlofjenes Syſtem erſchien zuerft 1833 in feinem 
Lehrbuche der Pfychologie, deſſen zweite Auflage im %. 1845 nod von 
ihm felbfi beforgt wurde. Seitdem ift, namentlich veranlaßt durch genaue 
und ergiebige phyſiologiſche Unterſuchungen (f. o.) und die Erneuerung bed 
Materialismus der Piychologie erhöhte Aufmerkfamleit gewidmet worden, 
und es haben fi pſychologiſche Auffaflungen geltend gemacht, die den frü- 
beren vielfach widerſprechen, fie als unhaltbar nachgewieſen haben. Die 
Arbeiten von Fortlage, Schaller, % H. Fichte, Ulrici, Brud, 
Staegmann, Wundt und Andern haben der Piychologie eine völlig 
neue Geftalt gegeben, jo daß die früheren pfychologifhen Auffafjungen und 
Spiteme, auch die von Herbart und Beneke in ihren eigenthümlicen 
Grundlagen gegenwärtig als veraltet bezeichnet werden künnen. Dreßler 
und Raue, die Commentatoren und Berbreiter der Beneke'ſchen Pſycho⸗ 
logie, haben von den neueften Fortſchritten ihrer Wiflenfchaft nicht die ge 
ringfte Notiz genommen ; für fie find jene Arbeiten gar nicht vorhanden. 
Menn dies aber als ein ſchlimmes Zeichen angefehen werden muß, fo iſt 
ſolches Ignoriren doch in fofern gerechtfertigt, ale das pſychologiſche Syſtem 
Benele’3 auf willfürlihen Hypotheſen mũhevoll und fünftli aufgebaut if 
und für Ergebniſſe der fortjchreitenden Forſchung durchaus feinen Raum 
bat. Ein Lächeln muß es aber erregen, wenn die Anhänger Benele's die 
Pſychologie ihres Meifters noch fortwährend als die „neue Pſychologie“ bes 
zeichnen, und damit ihre völlige Unkenntniß auf dem Felde ihrer Wiſſenſchaft 
an den Tag legen. 
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„7. Des alten Doctor Stiebel Iubelbiffertatiom für erste, Erzie- 
ber und SKinberpfleger. Frankfurt a. M., 3. D. Sauerländer's Verlag, 
1865. 100 ©. gr. 8. 15 Ser. 

Enthält vier Abhandlungen: 1. Gehirndiätetik der Säuglinge und 
Heinen Kinder (Miniatur:Pjychologie) ; 2. Rathſchlaͤge für angehende Kin⸗ 
derärzte; 3. Warum die Säuglinge freien; 4. Ueber das Derbalten bei . 
higigen Ausſchlagskrankheiten ver Kinder. Nur die erfte Abhandlung hat 
auch für Erzieher Intereſſe. 


3. Zur biftorifchen Pädagogik. 


8. Zur Biographie Heinrich Peſtalozzi'e. III. Bon alt Seminar 
director Morf, Waifenvater in Winterthur. Winterthur, Buchdruckerei 
von ©. Bleuler-Hausher 94 ©. er. 8. 

Das vorliegende Heft dieſer wertbvollen Schrift ift Dieſterweg ges 
widmet. Der Berf. hat zu demſelben viele handſchriftliche Quellen benugt, 
die ihm von verfchiedenen Seiten bereitwillig dargeboten wurden. Er ſchil⸗ 
dert in der neuen Gabe in 12 Abjchnitten Peſtalozzi's Leben und Stre: 
ben in Burgdorf. Die Abfchnitte führen folgende Ueberfäriften: 1. Sein 
Der, 2. Refultate feiner Berfuhe in Stanz 3. Seine Berfude in 
Burgdorf, 4. Weitere Hülfe durch Stapfer. 5. Das erfte amtlihe Zeug: 
nit. 6. Peſtalozzi's erfle methodiſche Schrift. 7. Die erften Gehülfen Be- 
ſialozziss. 8. Das Gutachten der Gefellihaft für das Erziehungsweſen. 
9. Wachſender Ruf. 10. Bon dem Buche: „Wie Gertrud ıc.” 11. Die 
nähften Folgen dieſes Buches. 12. Die Gegner. Der lebte Abſchnitt 
ſcheint noch nicht abgefchlofien zu fein, denn er befchäftigt fih nur mit den 
Gegnern aus der Baſedow'ſchen Schule. Bon befonderem Intereſſe iſt der 
fünfte Abfchnitt, der das erfte amtlihe Zeugniß über Peſtalozzi's Wirkſam⸗ 
fit in Burgdorf bringt. Daſſelbe ift erftattet von der Schulcommiffion zu 
Burgdorf, auf Grund emer abgehaltenen Prüfung der Schuljugend, die 
Peſtalozzii 8 Monate lang unterrichtet hatte, an den „Bürger Peſtalozzi“ 
geribtet und vom 31. Mai 1800 vatirt. Es heißt darin unter Anderm: 
In dem Alter von 5—8 Jahren, in welchem nad der bisher belannten 
marternden Methode die Kinder die Buchftaben kennen, fillabiren und leſen 
gelernt, haben Ihre Schüler nicht nur diefe Penfen in einem bisher uns 
gewohnten Grade der Vollkommenheit zu Ende gebracht, fondern die fähig. 
fen unter ihnen zeichnen fich bereits ale Schönfchreiber, Zeichner und Red: 
ver aus. Bei allen haben Sie die Neigung zur Gejhichte, Naturgeſchichte, 
Neßlunſt, Erdbeſchreibung u. ſ. w. zu erwecken und beleben gewußt, daß 
ie künftigen Lehrer, wenn fie von dieſen Vorbereitungen vernünftigen 
Gebrauch zu maden wiflen, ihre Arbeit ungemein erleichtert finden müſ⸗ 
ſen.“ — „Aber was hat Ihre Lehrart noch für Vorzüge vor andern, die 
man bis dahin getrieben hat ? Neben den fchnellen Fortfchritten, die darin 
geihan werden, im zarten Alter, wo jeder Unterricht ſchon feine Stelle findet, 
it fie hauptfächlich dazu geeignet, daß fie im häuslichen Zirkel von jeder 
Nutter, von jedem älteren Kinde, ja von jeber verfländigen Magd unter 
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der häuslichen Arbeit angewendet werben Tann. Welcher Gewinnft für die 
Gemeinden, für die Eltern und für die Kinder.” — 


Im Jahre 1800 bildete fi eine „Gejellfehaft von Freunden des Er 
ziehungsweſens“ in der beftimmten Abfiht, die Beſtrebungen Peſtalozzi's zu 
unterftügen und zu allgemeinerer Anerlennung zu bringen. ine Commif: 
fion aus ihrer Mitte erhielt den Auftrag, Peſtalozzi's Methode an Ort un 
Stelle zu prüfen und der Gefellfihaft Bericht zu erftatten. Manner von 
Bedeutung, wie Paul Ufteri von Zürih, Lüthi von Solothurn u. N. wa 
ren unter den Mitgliedern derjelben. In dem von diefer Commiffion er: 
ftatteten Bericht beißt es unter Anderm : 


„Allererft haben wir bemerkt, daß die Kinder der Peſtalozzi'ſchen Ar 
ftalt außerordentlih gefjhmwind und äußerft volllommen budftabiren, leſen, 
fhreiben, rechnen lernen. In einem einzigen halben Jahre find fie im 
Stande, bierin auf jene Stufe zu gelangen, zu der nur irgend ein Dort 
fhulmeifter in 3 Jahren fie zu erheben vermöchte. Wahr iſt's, die Dorf 
fhulmeifter find gewöhnlich keine Peftalozzi, und man findet auch nicht alle 
Tage ſolche Gehülfen, wie Freund Peſtalozzi. Aber uns dünkte doch, daß 
nit das Perfonal der Schule diefe außerorventlihe Erſcheinung hervor: 
gebradyt habe. Es dunkte uns, die Lehrart felbft fei Urfache davon.“ 


„Und worin befteht die Lehrart ? Darin, daß man der Natur allen 
die Hand bietet, daß man fie zur eigentlihen Lehrerin macht. Die Ge 
lehrten follen fi auf folgende Weile hierüber ausprüden: Diefe Lehrart 
gebt nur von Anſchauungen aus und führt das Kind allmählig und von 
jelbft auf abftracte Begriffe. Noch einen Bortbeil bat dieſe Lehrart; er 
beſteht darin, daß eben dieſer Erziehungsweg überall nie einen Lehrer er 
bliden läßt. — Er erfcheint nirgends als ein Weſen höherer Art, ſondem, 
wie die liebe Natur, ift und mwebt und lebt er mit den Rindern als mit 
Seineögleihen, und fcheint eher von ihnen zu lernen, als fie etwas zu 
lebten.‘ 


Nah dem Vorworte ift leider feine Ausfiht vorhanden, daß im fok 
genden Jahre das folgende Heft vieles vortrefflihen Wertes erſchei⸗ 
nen wird. 


9. Der ältefte, bis jegt befannte Lehrplan für eine deutſche 
Schule (bie Schule ber Stabt Eisleben) im Jahre 1525, aufgefunden und 
nah dem Driginalbrude nebfi einigen Bemerkungen herausgegeben von 
Friedri Lorenz Hoffmann, Dr. der Rechte. Hamburg, Berthes-Befler 
und Maule, 1865. 32 S. 8. 6 Sgr. 

Der urfprüngli in Placatformat gedrudte Lehrplan ift lateiniſch ab: 
gefaßt und für die damals in Eisleben beftehende dreiklaſſige lateiniſche 
Schule beftimmt. Daß diefer Lehrplan, der übrigens kaum Etwas enthält, 
was nicht bereit3 bekannt ift, wirklich der ältefte bis jet bekannte Lehr 
plan für. eine deutſche Schule fei, muß ich bezweifeln. Wenigftend habe 
id Grund zu vermutben, daß fih in der Stuttgarter Schulordnung 
vom %. 1501, auf die ih im XIV. Bande des Jahresberichts ©. 519 
bingewiejen babe, auch ein Lehrplan befinde. Indeß ift mir diefe Schub | 
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ordnung gegenwärtig nicht zur Hand, fo daß ich darüber nicht entſchei⸗ 
den kann. 


10. Biograpbifche Bilder und Sktizzen aus bem Herzogthum Diel- 
ningen. SHeraußgegeben von E. F. Harımann. IL Het. Zum Beften 
bes Peſtalozzi⸗Vereins. Salzungen, 2. Scheermeſſer'ſche Hofbuchhandlung, 
1865. 51 ©. 8. 5 Ger. 

Eine gewiß mühſame und im localen Intereſſe verdienſtliche Arbeit, 
bie jedoch auf allgemeineres Intereſſe keinen Anſpruch macht. Ueber Schu: 
ien und Lehrer enthält fie nur ganz kurze Notizen, und nur einige wenige 
davon liefern einen vereinzelten Strich zu dem Bilde der Schulzuftände 
früherer Zeiten. In einem Dorfe wurde die Schule bis 1808 in Privat 
bäufern und von da bis 1862 im Hirtenhaufe gehalten. In einem an: 
dern bielt der Lehrer, ver 1723 verftarb, im Winter Schule, während er 
im Sommer das Vieh hütete. In einem dritten waren von 1650 an noch 
Sitten Lehrer, die im Winter die Kinder lehrten und im Sommer das Vieh 
büteten. Unter diefen Lehrern befanden ſich auch zu Zeiten Tagelöhner 
und Bauern, die wegen körperliher Schwädhe ihre Güter ihren Kindern 
übergaben, von dieſen ihre Alimentation empfingen und bie geringe Lehrer: 
bejoldung als Biergeld betrachteten. 


4. Erziehung und Unterricht. Bolksfchul- Pädagogik. 


11. Lehrbuch ber Erziehung und des Unterrichts von Dr. W. J. ©. 

fmann, emeritirter Director bed Schullehrer-Seminars zu Friedberg, 

Nitter des Kaiferl. Rufl. St. Stanislausordens und bed Großherzogl. Se 

Ordens Philipps bes Großmüthigen. Erfter Theil. — Auch unter dem 

Titel: Lehrbuch ber Erziehung von ꝛc. Siebente revidirte Auflage bes 

Schwarz Curtmann’ihen Werkes. Heidelberg, €. F. Winter’ihe Verlags- 
bandiung, 1866. 420 ©. gr. 8. 


12. Allgemeine Unterrihte- und Schulerziehbungslehre. Eine An- 
leitung zur zwedmäßigen Führung bes Lehramtes für Volksſchullehrer. Nach 
dem beftehenden Methodenbuche bearbeitet von Franz Herrmann. II. Auf 
lage. Prag, 1865, Fr. Aug. Credner. 266 ©. 8. 20 Sgr. 


Scheint nur eine fogenannte neue Zitel-Ausgabe zu fein. Vergl. Jah⸗ 
teäberiht Bo. 14. ©. 530 f. 


13. Orundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterridte. Nah 
ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſch⸗reformatoriſchen Seite entwidelt von 
Prof. Dr. X. Ziller. Leipzig, Louis Pernigih, 1865. 490 ©. gr. 8. 
1 Thlr. 15 Ger. 

Im vorigen Bande des Jahresberichts konnte ich nur über die erite 
Hälfte diefes intereflanten Buches berichten, die zweite Abtheilung bat es 
mit der näheren -Beftimmung des Unterrichtszwedes zu thun, und es iſt 
deshalb in den Paragraphen 12 bis 20 von dem Intereſſe und der Viel: 
ſeitigleit deſelben nach ihren verſchiedenen Verhältniſſen die Rede. Das 
allgemeine Urtheil über die Schrift, das ich bei der Anzeige der erſten Ab⸗ 
teilung ausgefprochen habe, muß ich auch nach Durchſicht der gweiten aufs 
recht erhalten. Veranlaſſung zum Widerſpruch bietet mir biejelbe weniger 
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dar, als die erite ; vielmehr finde ich mich hinſichtlich der näheren Beim: 
mung des Unterrichtözwedes meilt mit dem Verf. in Lebereinftimmung. Du 
ih das Wefentliche der eigenthümlihen Anfihten und reformatorifchen Be 
ftrebungen vefjelben bereits im vorigen Sabre beſprochen babe, fo erſcheint 
mir ein näheres Eingehen auf den Inhalt der zweiten Abtheilung um fo 
weniger erforderlich zu fein, als diejenigen, welche ſich für wiſſenſchaftliche 
Pädagogik interefjiren, jedenfalls mit dem Buche nähere Belanntihaft 
maden werden. Schabe, daß dur die oft mehrere Seiten ohne Unter: 
brechung fortlaufenden Abfäbe und dur lange Perioden das Studium der 
gedanlenreihen Schrift nicht wenig erfchwert wird. 


14. Die Pädagogik in Überfihtliher Darftellung Gin Handiud 
für Lehramtscandidaten, Boltsfchullchrer und Erzieher. Bon E. A. Nüeng, 
Director am beutihen Lebrerfeminar bes Kantons Bern. Zweite Hällte. 
Bern, 3. Dalp'ſche Bud und Kunftbandlung, 1866. ©. 161—377. 8. 
Der bier vorliegende Schluß diefes vortrefflihen Lehrbuchs der Paͤda⸗ 

gogit, das bereit3 im vorigen Bande des Jahresberichts (S. 474 f.) em: 

pfohlen worden iſt, führt zunädft mit der praftifchen Erziehung den zweiten 

Abjchnitt zu Ende. Der dritte und legte Abjchnitt legt „das Syſtem ber 

Erziehung” dar, ftellt in der Einleitung zunädhft den Begriff und bie ie 

giſche Gliederung defjelben feft und handelt fodann von der Pflege, der 

Zucht und dem Unterrichte nah Zweck, Mittel und Methode. Die 

Unterrichtsgegenftände werden in drei Gruppen getbeilt: 1. Die idealen 

Dächer (Neligionsunterriht, Sprahunterriht, Gefangunterridt). 2. Die 

realen Fächer (BZahlenlehre, Raumlehre, Nealunterriht). 3. Die Fertiglei⸗ 

ten (Zeichnen, Schreiben, Zumen). Diefe Rlaffifitation der Lehrfächer, wie 
freilih jede andere ebenfalls, läßt manchen Bedenken Raum. Zunähft kann 
die Gruppe der Fertigkeiten logifch nicht den beiden andern Gruppen neben 
geordnet werben, da fie auf einem ganz anderen Eintheilungsgrunde beruft, 
als dieſe legten. Sodann ift es Mar, daß es nicht von dem Lehrſtoffe 
oder dem ftubftantiellen Inhalte eines Lehrgegenftandes abhängt, ob der 

Lehrgegenftand zur idealen oder realen Gruppe zu rechnen ift, ſondern 

ledigli von der Art und Weiſe, wie diefer Lehrſtoff im Unterricte bear: 

beitet wird. Ein und derjelbe Unterrihtögegenftand kann ebenſowohl der 
ivealen als der realen Bildung dienen. Go z. B. die Gefchichte, die Na: 

turfunde, felbft der Religionsunterriht. Won dem Sprachunterrichte an id 

läßt ſich in keiner Weife behaupten, daß er ein ideales Lehrfach fei, obgleid 

‘ berjelbe das nothmwendige Mittel für jeden idealen, aber auch realen Unter: 

richt ift, und das Zeichnen könnte faft mit gleihem Rechte, mie der Ge 

fang, in die Gruppe ber idealen Unterrichtsgegenftände geftellt werden. Iw 
deß ift auf diefe Bedenken gegen die vom Perf. angenommene Klaffification 
der Lehrfächer kein zu großes Gewicht zu legen, da, wie gefagt, jede Klaſ⸗ 
fification logifhe und ſachliche Bedenken zuläßt. 

Hoffentlich wird die vortrefflihe Schrift von Rüegg in der Lehrermelt 
die verdiente Beachtung finden und in derſelben über mande Partien bei 

Erziehungs: und Unterrichtslehre ein helleres Licht verbreiten, namentlich 
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über die Unterrichtsmethope. Leber dieje herrſchen noch die unklarften Bor: 
ftellungen, woburd der Unterriht vielfah in Methovenkünftelei und in 
ſalſche Bahnen hineingetrieben worden ift. Unſer Berf. bat das Weſen ver 
Unterrihtömethode richtig erlannt. Sie ift diejenige Thätigleit des Lehrers, 
wodurd der dem Schüler zunächſt äußerlich als ein Fremdartiges entgegen- 
tretende Unterrichtögegenftand fo zubereitet wird, daß derſelbe nah und nad) 
von dem Schüler innerlich aufgenommen und zum völligen geiftigen Eigen⸗ 
thum werden kann und wird. Die Methode gliedert fih in den Lehr: 
gang, der gewöhnlich allein als die Methode angefehen wird, und ver es 
damit zu thun bat, den Lehrftoff in zmedmäßiger Weiſe auseinander zu 
legen und die Aufeinanderfolge feiner Theile richtig anzuorbnen, die Lehr- 
form, welche dem Lebritoffe die geeignete Form gibt, um vom Geifte des 
Schülerd aufgenommen werben zu können, und bie eine innere (An 
ſchauung, Borftellung, Begriff) und eine äußere (akroamatiſche oder vors 
tragende, erotematifche oder fragende) ifl, und in die Lehrweiſe, welche 
die innerliche Aneignung des Lehrftoffes und die Ummandlung befielben in 
geiſtiges Eigenthum vermittelt, unmittelbar vom Geifte des Lehrers ausgeht 
und in der Klarheit, Lebenvigleit und Wärme des Unterrichts befteht. Die 
Bezeichnung Lehrgeift ftatt Lehrweife würde noch trefiender und dem 
Mißverſtaͤndniſſe weniger ausgejegt fein. 

Die Methodik der einzelnen Lehrfäher bat der Verf. mit Recht aus: 
gefhlofien, da dies dem Plane feines Lehrbuches entſpricht. 


15, Erziehungslehre für ifr. Aeltern, Lehrer und Lehramtsyög» 

linge. Bon A. Lederer, Mufterhauptiääuldirector und Lehrerbilbner an 

der lönigl. ifraelit. Bräparandie in Peſth. Peſth, 1865, Robert Lampel. 
184 ©. 8. 20 Sgr. 

. Der Berf. geht von der Anfiht aus, daß die bereits in vielen Schrifs 
ten dargelegten ridhtigen Erziebungsgrundfäße noch lange nicht genug in die 
Moflen des Volks gedrungen find, und deshalb fo lange für die Verbrei⸗ 
fung derſelben durch Schriften wie durch die That gemirkt werden müfle, 
bis jedes Vater ein dentender Erzieher, jede Mutter eine verfländige Erzie⸗ 
berin, jedes Gemeindegliev ein warmer Schulfreund, das ganze Zeitalter ein 
pãdagogiſches wird. Dieſe Anficht, jo wie der Umftand, daß es ifraelitifchen 
Eltern und Schulamtszöglingen noch immer an einem pädagogifchen Lehr 
bude fehlt, das mit ihrem angeerbten Glauben und ihrer religiöjen Weber: 
jeugung völlig übereinftimmt, bewog den Verf. zur Ausarbeitung und Her: 
ausgabe feiner Erziehungslehre. Nah einer Cintheilung, weldhe von ver 
Pädagogik und ihrer Eintheilung, den leiblihen und geiftigen Anlagen, den 
lebend: und Entmidelungsgefegen und der Beftimmung des Menſchen ban: 
delt, werden in brei Abjchnitten die Grundſätze der Erziehung im Kindes⸗ 
alter, im Snabenalter, im Sünglingsalter dargelegt. Auf ſyſtematiſche Ans 
ordnung und wifienjchaftliche Begründung hat der Verf. natürlich verzichtet, 
dagegen Alles für die praktiſche Erziehung Wichtige auf dem Grunde chrifts 
licher Grziehungsfchriften in Kürze dargelegt. Das ſpecifiſch Ifmelitifhe im 
der Schrift zeigt fih nur in der Beifügung hebräifher Wörter zu manden 
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ih aber fonft pn ‚biefer in wejentlihen Punkten. Der Berf., ver Sub: 
vector zu Uffenheim in Mittelfranken ift, und von der paͤdagogiſchen Liter 
ratur eine äußerſt geringe Meinung begt, weil fie nad feiner Anficht meiſt 
Unkraut enthält, bat ſich verpflichtet gefühlt, aus der Stille jener Stubir 
und Schulftube auf den offenen Markt hinaus zu treten, um einen Uebel 
ftand in unjerm Unterrichtsweſen zur Sprade zu bringen, auf dem bisher 
zwar bin und wieder bingewiejen worden ift, aber vergeblid. Der Unter: 
ribt in den Schulen aller Art, auch in den Volksſchulen, wird von ihm 
als ungenügend bezeichnet, und daß der Lehrerftand dies felbft fühle, follen 
die häufigen Lehrerverjammlungen bemeijen, die überall eine Reform der 
Schule fordern. Den Grund, warum der Schulunterricht Ungenügendes 
leifte, joll darin liegen, daß es demfelben an Einheit fehle, daß zu Vielerlei 
neben einander getrieben und dadurch Zeit und Kraft der Schüler zu 
ſehr zexfplittert werde. Daher will er durch Geltendmahung des Grund: 
faßes : „Eines nad) dem Andern“ den Schulunterriht zunäcft in den Ge: 
lehrtenfhulen, dann aber auch in allen andern Schulen reformirt wifien. 
„Sins nah dem Anden! Geht's nicht gleichzeitig, fo wird's vielleicht 
naheinander gehen. Wie märe ed denn, eine Zeitlang blos Latein 
und faft nichts als Latein zu treiben ? Laßt einen Knaben vier Jahre bios 
Latein lernen, jo wird er wohl zuletzt etwas Tüchtiges leilten, und laßt 
ihn dann zwei Jahre lang blos das Griechiſche treiben, er wird fchnell 
zu einer Fertigleit fommen, wie er fie jest nie erlangt, und laßt ihn dann 
ein oder zwei Jahre Geſchichte oder Mathematit oder Phyſik oder neuere 
Spraden lernen, entweder inmitten jener Zeit oder am Schluſſe, aber im- 
mer nur Eines nad) dem Andern, meinetwegen aud das Eine und Andere 
nur ein balbes Jahr lang, aber beftändig, täglich, nicht blos in zwei Stun: 
den der Woche, — was gilt die Wette? er lernt lieber, grünblicher, ex 
lernt mebr und befier. Auf dieſe Weiſe brauchen wir nichts aufzugeben 
von dem, was einmal Unterrichtägegenftand ift, und mit dem non multa, 
sed multum wird's jeßt rechter Ernſt.“ Das gebt freilih auf die Gym⸗ 
nafien ; man darf aber nur ftatt Latein und Griechiſch andere Lehrfächer 
jeßen, jo kann es aud auf Real:, Bürger: und ſelbſt Vollsſchulen bezogen 
werben. 

Es ift nicht zu verfennen, daß der Verf. auf einen Uebelftand in 
unferm Schulunterrichte hinweiſt, der ſchon vielfach gefühlt worden ift. 
Dadurch, daß viele Lehrgegenftände neben einander und natürlich jeder nur 
in ein paar mwöchentlihen Stunden, getrieben worden, entfieht eine Ber: 
fplitterung an Zeit und Kraft, melde die Fortſchritte der Schüler ungemein 
bindet. Das Mittel, weldhes der Berf. zur Befeitigung des Uebelftanbes 
vorſchlägt, würde im Allgemeinen gewiß recht wirkfam fein, wenn fih nur 
die Lehrer zur Anwendung befielben bequemen wollten. Dieſe haben aber 
gegen eine Einrichtung des Unterrichts mie die vorgefchlagene allerlei Be 
denken. Sie fürdten, der Unterricht möchte zu einförmig werben und die 
Schüler würden die Luft daran verlieren. Das in einem Lehrfache Gelernte 
würde auch bald wieder vergeflen fein, wenn daſſelbe noch während der Schul: 
zeit aufbörte, betrieben zu werden. In den Schulen mit mebrern Lehrern, 
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und wo unter biefen einige Fachlehrer find, würden aud vielleicht manche 
äußere Schwierigleiten entfteben in Bezug auf Vertheilung der Lehrſtunden. 

Diefen Bedenken juht der Verf. entgegen zu treten, und fie find 
in der That nicht von großem Gewichte. Denn die Meinung kann ja 
niht dahin geben, alle woͤchentlichen Lehrftunden immer nur einem ein: 
zigen Lehrfadye zuzumenden, fonvdern nur dahin, daß ftet3 nur einige Lehr: 
fäher zu gleicher Zeit neben einander betrieben werben, damit man jedem 
taͤglich wenigſtens eine Stunde widmen fann. Und was das Vergeſſen 
des in einem Lehrfache Gelernten betrifft, fo tritt bafjelbe nah dem Ab⸗ 
laufe der Schuljahre do ein. Was für einen Werth mag voch ein Wif: 
jen haben, das durch ununterbrohene Pflege nur während ver Echulzeit 
ein mehr oder weniger unficheres Beſitzthum bleibt, nach berjelben aber 
bald verloren geht? Wollte man nur den Stoff in jedem Lehrfadhe auf 
das für die Bildung wirklich Nothwendige bejchränten, diefes Nothwendige 
aber nur recht tüchtig üben, jo mürbe es auch dann noch eben jo lange, 
wie der Lehrſtoff bei der gegenwärtigen Einrichtung, im Geiſte des Schülers 
haften, wenn auch der betreffende Lehrgegenftand in der Schule einem an: 
dern Blag machte. 

Der Verf. hat fih nur bemüht, den Grundjaß „Eines nad dem Ans 
dern” zur Anerfennung zu bringen und er gibt für bie Anmendung deſſel⸗ 
ben nur wenige, ungenügende Andeutungen. Damit bat er gerade das 
unterlafjen, was für ihn das Wichtigfte hätte fein jollen. Die Aufftellung 
allgemeiner Grundjäge und ihre theoretiihe Begründung bilft wenig, wenn 
die Möglichkeit ihrer Durchführung in der Praris nit nachgemiejen wird. 
Mander Lehrer wird vielleicht die Nichtigkeit des Grundſatzes an fi zu- 
jugeben geneigt fein, er vermag ſich nur nicht zu überzeugen, daß er pral: 
tih durchführbar if. Auch bat der Verf. ein Bedenken ganz unerwähnt 
gelafjen, das vielleiht gerade das wichtigſte if. Die meiſten Lehrfächer 
enthalten Partien, die in einem frübern Alter durchgenommen werden kön: 
nen, und wieder andere, deren fruchtbares Verſtaͤndniß ein reifereg Schul⸗ 
alter vorausſetzt. Nehmen wir z. B. das Rechnen in einer Bürgerſchule. 
Es ift nicht möglih, daſſelbe in den erften drei oder vier Schuljahren fo 
weit als es nöthig ift zu lehren, weil für gemifje Nechnungsarten erſt das 
ſechſte und fiebente Schuljahr geeignet ift. Derjelbe Fall findet auch bei 
allen Sprachen flat. Der Verf. bat ſich nicht darüber ausgeſprochen, in 
welchem Alter des Schülers er das Latein angefangen wiſſen will. Seen 
wir auch diefen Anfang in das zwöljte Lebensjahr, was nad der allge 
meinen Braris belanntlih etwas fpät ift, jo muß doch bezweifelt werben, 
daß die Schüler in vier Jahren, felbft bei 12 und mehr wöchentlichen 
Lehrftunden, dahin gelangen werben, einen ſchwierigern lateiniſchen Schrift: 
feller mit einigem Nutzen für ihre geiftige Bildung zu lefen, weil zum Ber: 
Händnig nicht nur ein etwas reiferer Geift, fondern auch die Bekanntſchaft 
mit Gejchichte und Realien erfordert wird, die vielleicht erft fpäter eintreten 
Jollen und können. Dadurch wird allerdings, nach meinem Ermefien, ber 
Grundſatz und die Anfiht des Berfafiers nicht geradezu umgeftoßen, aber 
doch dahin beichräntt, daß in den oben Stlafien die Anzahl der neben 
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einander zu betreibenden Gegenftände im Weſentlichen diefelbe wird bleiben 
müffen, wie bei der gegenmwärtigen Einrichtung des Unterrichts. 


19. Lehren ber Erfahrung für Hriflide Land- und Armenſchul⸗ 
lehrer. Eine Anleitung zunähft fr die Zöglinge und Lebrfchlifer ber 
freiwilligen Armen-Schullehrer-Anftalt in Beuggen, von Ehriftian Hein⸗ 
rich Zeller, Schulinfpector. Vierte durchgeſehene Auflage. Bafel, Bahn⸗ 
maier’s Verlag, 1865. Erſter Band: 200 S. Zweiter Band: 136 ©. 
gr. 8. 22 Ser. 

20. Die Pädagogik der Volksſchule und bes Haufes in Apboris- 
men. Bon Dr. 2. Kellner, Regierungs⸗ und Schulrath, Schulauffehern, 
Lehrern, Erziehern und Eltern gewidmet. Siebente, ſehr vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Eſſen, G. D. Bädeker, 1865. 170 ©. gr. 8. 


21. Aus der Schule. Bierzig äbagogifche Sendſchreiben von K. Bormann, 
Provinzial⸗Schulrath in Berlin. — Auch unter dem Titel: Schulkunde für 
evangeliſche Volksſchullehrer auf Grund der Preußiſchen Regulative zc. Vier⸗ 
ter Theil. Berlin, Wiegandt u. Grieben, 1866. 175 S. gr. 8. 24 Sgr. 

Die 40 Sendſchreiben der Nr. 21 verbreiten fi über Gegenftände 
und Verbältnifje, die 9. den Lehrer, 2. den Unterriht und 3. bie Erzie⸗ 
bung betreffen. Die darin niebergelegten Gedanken find dem Verf. zuge: 
tommen, menn er felbit in der Schule als Lehrer vor feinen Schülern und 

Schülerinnen ftand, oder wenn er in Crfüllung feiner Amtspfliht andere 

Lehrer unterrichten hörte, oder wenn er aus gleihem Anlaß da oder bort 

bervortretende Mängel der Schule aufzudeden und für ihre Abhülfe Rath 

zu geben berufen war. Das Bud ift demnach aus der Erfahrung hervor 
gegangen und gibt viele praktiſche Winke, die vortrefflich find und Beher⸗ 
zigung verdienen. Natürlid muß man mehrfadh auf tiefere Begründung 
des Gegenftandes verzichten, weil diefe nicht im Plane lag und man be 
gegnet vielen Gedanken; die einigermaßen erfahrenen Lehrern bereits bekannt 
find ; man trifft aber auch auf minder befannte oder neue, 3. B. in dem 

15. Sendfcreiben der erften Abtbeilung, welches die Methode bei ben 

Rebrerprüfungen beſpricht. Wie fi der Verf. mit den „Negulativen abs 

zufinden oder diefe zu interpretiren weiß, um fie in günftigem Lichte dar 

zuftellen, ift bereit3 befannt. Cinen neuen Beleg hierzu liefert das „Er: 

Härten‘ überjchriebene 7. Sendſchreiben der zweiten Abtheilung. Gr tadelt 

es mit Hecht, daß manche Lehrer fich mit dem bloßen Erklären der Wörter in 

Katehigmusfägen, Bibelfprühen und Liederverfen begnügen, und er glaubt, 

e3 habe dies feinen Grund in einem Mißverftändnif einer Beitimmung des 

Regulativs vom 3. October 1854. Cs heißt dort naͤmlich: „Der Kate 

chismus muß von allen Kindern dem Wortinhalte nach verftanden fein. So 

gen. Katechiſationen find von dem Unterricht der Elementarſchule auszuſchlie⸗ 

Ben.’ Jedermann weiß, daß unter dem „Wortfinne‘ eines Satzes allgemein 

der wörtlihe Sinn deſſelben verjtanden wird, daß diefer Wortfinn fih aus 

der Bebeutung der einzelnen Saßglieder ergibt, und daß ihm ber tiefere, 
geiftige Sinn, der „Kernpunft” des Satzes entgegenfteht, den zu entwideln, 
eben die RKatechifation dienen fol. Der Verf. ſucht nun aber dem Regu⸗ 
lative nachzuhelfen, indem er glaublih machen will, es verftebe unter 
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„Bortfinn’ gerade den tiefern Sinn, den „Rernpunlt‘‘, was geradezu gegen 
den allgemein als gültig anerlannten Sprachgebrauch verftößt. 

Das 10. Sendſchreiben der dritten Abtheilung ift überjchrieben „Der 
Schulweg.” Es wird bier dem Lehrer angeratben, um das Betragen der 
Schullinder fih nicht zu befümmern, deshalb nicht zu ftrafen, nit einmal 
mit Ermahnungen, weil diefe vorausſetzen, daß eventuell auch zu Drohun⸗ 
gen und Etrajen fortgefchritten werde. Dieſe Anfiht, wonah nur das 
Thun des Schülers im Schulhauſe vor die Gerichtäbarkeit (?) des Leh⸗ 
rerd gehöre, wird dur den Hinweis zu begründen gefucht, dab man 
ein ſchlechterdings Unmöglihes begehren würde, wollte man dem Leh—⸗ 
ver die Berantmwortlichleit für das auferlegen, was feine Schüler auf dem 
Schulwege vornehmen. Zwiſchen dem Grunde und ber Behauptung fehlt 
aber. ver logiſche Zuſammenhang. Wenn ver Lehrer gegen ungehöriges 
Betragen der Schüler auf dem Schulmwege, foweit dafjelbe zu feiner Kennt 
niß gelangt, mit Ermahnung, auch wohl mit Strafe einfchreitet, fo über: 
nimmt er dadurh noch nicht die Berantwortlichleit für das Betra⸗ 
gen der Schüler außerhalb der Schule, und kein Berftändiger mwirb ihm 
eine ſolche aufbürden wollen. Der Berf. nimmt die Sache viel zu äußer: 
Ih, betrachtet die Disciplinargewalt des Lehrers ald Gerichtsbarkeit, 
was fie nicht iſt. Nicht als Richter foll der Lehrer dem Schüler gegen» 
über fteben, ſondern als Erzieher. Für das Betragen feiner Schüler 
außerhalb der Schule kann er freilich nicht verantwortlih gemacht werben ; 
dafür find in gewifien Fällen lediglich die Eltern verantworllid. Auch 
wird der Lehrer in gewiſſen zu feiner Kenntniß gelangenven Fällen üblen 
Betragend der Schüler außerhalb der Schule niemals ftrafend einfchreis 
ten, ſondern den Eltern Nahricht davon geben und diejen das Weitere über: 
laſſen. In allen ſolchen Fällen wird er es aber für feine Pfliht als Ex» 
sieber halten, auf die Schüler moralifch, dur Belehrung, Vorftellung 
und Ermahnung, einzumwirten. Wenn Schüler auf dem Schulwege naments 
ih gegen Mitfchüler gröbere Ungezogenbeiten ſich erlauben, fo ift es feine 
Pliht, auch ftrafend einzufchreiten, fobald die moraliſche Einwirkung frucht⸗ 
los geblieben iſt. Denn der Schüler befindet fi) ſchon auf dem Schulmege 
in einem Berhältniffe zur Schule, und der Lehrer ift verpflichtet, jeden feis 
ner Schüler vor Mißhandlungen auf dem Schulmege nah Kräften zu 
ſchütßzen. Natürlih muß er dabei zwifhen Muthmwillen und üblem Willen 
wohl unterfcheiden und er darf mit Strafen nicht zu raſch einfchreiten. 
So entſchieden ſich der Verf. gegen ein Einfchreiten des Lehrers bei Un: 
gezogenheiten der Schulkinder auf dem Schulmege erklärt, eben fo entjchies 
den legt er ihm aber auh an's Herz, das er thun foll, was in feiner 
Naht fieht, um den Schulweg feiner Schüler, fo weit irgend möglich, zu 
befüten. Und wie fol er dies machen? Nicht dur Ermahnungen, mie 
ſchon gejagt, fondern dadurch, daß er die Schüler aus dem Schuihaufe 
entläßt, während er felbft in der Thür deffelben ftebt, die 
Dlide auf die Straße gewendet. Dann begleite den Anaben eine 
Hille Macht, vor ber er ſich täglich beugen muß, das Auge des Leh⸗ 
rers. Dffenbar. verfpricht ſich der Berf. von diefem Mittel viel zu viel, 
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abgefehen davon, daß die Anwendung defielben mit vielen Schwierigkeiten 
verknüpft ift. Denn in ber Regel wird ver Lehrer aus verſchiedenen Erin 
den ber Letzte in der Schulftube fein. " 


5. Spiel Kindergarten. 


22. Des Kindes Spielen unb Spielzeug. Vortrag zum Beſten ber in 
nern Miffton gehalten von Dr. Echeibert, König. Provinzial-Schulrath. 
Breslau, Verlag von Mar Mälzer, 1866. 49 ©. 16. 74 Ser. 

Im erften Abſchnitte verbreitet fidh diefer Vortrag über die Bedeu: 
tung des Kinderfpielens, im zweiten, von S. 26 an, über das 
Spielzeug. Das Rind muß begehren und Einvrüde aufnehmen. Die 
jes Müffen wird von ihm ale Abhängigleit empfunden, und das Ge 
fühl diefer Abhängigkeit erregt unbewußt das Streben, frei zu werben. 
Das Spielen der Kinder nun ift der Ausdruck des nah Yreibeit und 
Selbftbeftiimmung ringenden Wollens. Die Kinderjpiele find won zweierlei 
Art, Wirte: und Bilde:-Spiele Die erfteren beftehen gegenüber ver 
Abhängigkeit im Begehren im Ginwirlten Wollen auf die außer dem finde 
vorhandene Welt, die legteren im Darftellen » Wollen der in dem Kinde 
vorhandenen Welt. Im Wirke⸗Spiel ringt das Kind unbewußt nad 
der Freiheit von der unbemußt empfundenen Abhängigleit und fucht Herr 
zu werben über bie ed beherrfchenne Well. Das Bilde-Spiel ift die 
freie Darftellung der in dem Finde vorhandenen Vorftellungen, oder ber 
plaftifhe Ausbrud feiner innern geiftigen Welt; es mill fi dadurch von 
der Gewalt der äußeren Gindrüde frei mahen. „Wer je auf das ftille 
Spielen eines Kindes gemerkt hat, dem kann es nicht entgangen fein, baß 
bafjelbe in ungeftörten freien Spielen alle die Anſchauungen und Grlebnifie 
vorbringt, von melden es eine deutliche Vorftellung gewonnen bat, und 
welche dann dur irgend einen Umſtand, Wort ober Handlung lebenpig 
werden. 


Hinfihtlih des Spielzeugs erllärt fih der Verf. mit Recht gegen 
bie mannichfaltigen Kunfterzeugnifie diefer Urt. Denn den Kindern dient 
Alles zum Spielzeug, fie fpielen lieber mit den einfachſten Dingen, als mit 
Ihönen vollendeten Sachen. Auch die möglichft naturgetreuen Spiel: 
ſachen liebt das Kind nicht, denn fie beſchraͤnken durch ihre Beſtimmtheit 
den fpielenden Bilpner in feinen Darftellungen. Sehr wahr ift es, menn 
gejagt wird, daß ber Gegenftand, womit das Sind ſpielend fich viel beſchaͤf⸗ 
tigt „niemals und nimmer ein Hinweis auf feinen Tünftigen Lebensberuf" 
ft. Dem Kinde find alle Spiele, mit welchen es fih gewiſſe Zertig: 
keiten und Geſchiklichkeiten anüben foll, zumider, wenn fie wiht 
durch Loben, Bewundern, Preisertheilung überzudert werben ; denn es 
fühlt fih dadurch in eine Abhängigkeit zurüdverfegt, von ber es Eben durch 
das Spiel frei werden wil. Das Spielen lehren ift ein widernatürliches, 
ſich felbft widerfptechendes Beginnen; Anleitung und Anregung Zum Spie 
len bebürfen die Kinder, Förderung bed Spieles tft noͤthig, aber nicht in 
Ihulmäßiger, das freie Wollen des Kindes befchränkender Weise, 
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Dies find die in dem Bortrage weiter ausgeführten und durch 
Beobachtungen und Beijpiele aus dem Kinderleben erläuterten Grund: 

nten. 

Bum Schluſſe (von ©. 43 an) ſpricht ſich der Verf. noch über die 
Gröbel’jhen Spielgärten aus, und zwar, feinen Grundgebanten 
gemäß, nicht günftig. Gr gefteht zu, daß Fröbel tiefe Blide in das See⸗ 
Ienleben getban, daß demfelben finnige Betrachtung der Kindesnatur eigen 
jei, daß er Manches richtig erlannt habe: die Kindergärten können das 
Haus nicht erjeßen, noch vertreten ; die Kindergarten: Boefie kann weder dem 
Zerte, noch der Melodie nah den Anſpruch erheben, aͤchte Kinverpoefie zu 
fein; fie ift nur Spielbeſchreibung und trägt den befondern Zwed viel zu 
deutlich an der Stimm. Die finnreihen Beihäftigungen und Thätigleiten 
der Kindergärten find erquidlich anzujchauen, nur möge man dieſem Thun 
niht den Namen des Spielend geben. 3 ift ein Mikgriff, ven elemen» 
taren Unterriht an das Spielzeug zu rüpfen, und — damit dem finde 
fein Spielgeug aus der Hand zu nehmen. „Denn wenn am Klotze befien 
Eden, Kanten, Zlähen, deſſen Länge, Breite und Dide erkannt ift, 
dann ift es eben der Klotz geworben und fein Spielzeug mehr.’ „Be 
denllich für ein höheres wie tieferes Geiftesleben ift ed, daß, um bie 
Luft der Kinder an der Arbeit zu weden und zu erhalten, dem Können 
und dem gefertigten Werte berjelben eine große Wichtigkeit und Werth» 
Ihägung beigelegt wird.’ 

Der Vortrag bat nur das Spiel des eigentlihen Kindesalter im 
Auge, er erſchöpft felbit dieſen Gegenftand nit, was er auch nicht wollte, 
er zeugt aber von genauer Bekanntſchaft mit der Kinderwelt und richtiger 
Würdigung der kindlichen Natur. Durch mande Bemerkung und Folgerung 
wird derjelbe auch lebrreich für den Lehrer. 





Dulon in feinem Buche „Aus Amerika“, über das unter Nr. 39 
berichtet wird, flieht auf einer ganz andern Seite, ald Scheibert, ſpricht 
ih aber über das Spiel im Wefentlichen eben fo aus, wie dieſer, hat das 
bei aber das ganze Jugendalter im Auge. Das Spiel ift nah ihm die 
Arbeit des Kindes; es iſt eine Aeußerung des Thätigfeitötriebes, der Bes 
friedigung verlangt. Das Spiel foll die Phantafie beleben. Sand, Stod, 
Rlog u. |. w. find beshalb koͤſtlich und unvergleichlich, jene Prachtſtücke in 
den Scaufenftern doch nur Beweiſe und Beförberungsmittel Hägliher Ars 
muth. Die Schule foll das Spiel nicht verbrängen, fie fol es auch nicht 
leiten und regeln ; fie foll nicht Syitem bineinbringen, Spielllafien errich⸗ 
ten und fi auf dem Spielplage mit ihrer Weisheit an allen Eden breit 

n. 


23. Ueber Kröbel’s Weltanihauung. Vortrag gehalten vor dem Ber⸗ 
ein für Familien- und Volle - Erziehung von 9 9. Seite dommer. Berlin, 
— von Th. Chr. Fr. Enslin, 1866. 31 S. 8. Ser. 

Der Verf. will durch dieſen Vortrag Andere Mar machen über bie 

Grundgedanken bes „vielfach verlannten Meifters ver Erziehung”, damit 
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fie durch ihre Erkenntniß auch zur richtigen Darſiellung berfelben gelangen. 
Aus diefen Grundgedanken allein läßt fi) ermefien, „ob das ganze Syſtem 
mit all feinen geiftigen Conſequenzen den Forderungen entipridt, von de 
ren Erfüllung feine Lebensfähigleit abhängig iſt.“ Die Erkenntniß von 
Froͤbel's Grundgedanken ift aber nicht leicht, denn er jelbft gibt fie im einer 
Form, die vielfah gedeutet werden kann und deshalb oft unverftändlicd 
wird. Auch find feine Aufſchlüſſe ſelbſt wieder nur Brucjlüde größerer 
Gedankenreihen, Aphorismen, denen bald die Begründung, balo die Folge, 
bald die legte Conjequenz fehlt. Da „jede Reform auf dem Gebiete der 
Erziehung nur dann vor fi gehen, nur dann Ausſicht auf Erfolg haben 
kann, wenn fie von einer Reform der Lebensanihauung, des Begriffs der 
Menfchheit, der Idee ihrer Beltimmung begleitet wird“ : fo verjudt ber 
Verf. nachzuweiſen, daß die Melt: und Lebensanfhauung Fröbel’s in ber 
That diejenige fei, zu welcher auf ihrem jebigen Standpunlte die Menſch⸗ 
beit naturgemäß bingebrängt wird, und daß demnad die aus dieſer Welt: 
anſchauung ſich entwidelnde Erziehungsmethode die richtige fein müfle. 


Die Weltanihauung Fröbel's findet der Verf. nun in deſſen Anficht 
ausgeſprochen, daß überall in der Welt eine fich ftetS gleiche, aber ftufen- 
weis fich fteigernde Kraft wirkſam ift, ein und daſſelbe Geſetz waltet, nad 
dem jedes Ding fih zu dem entwidelt, wozu es feiner Organifation nad) 
beftimmt if. Dieſes Geſetz ift auch im Menfchen und in ber ganzen 
Menſchheit wirkſam. So ſpricht ſich Fröbel allerdings in der „Menden: 
erziehung‘ aus, nur iſt dieſer Gedanke nicht von ihm allein und zuerſt ge⸗ 
dacht worden ; derjelbe war ſchon vor Fröbel Gemeingut aller Dentenden. 
Diefe Meltanfhauung Fröbel’8 kann, wie der Verf. ebenfall3 richtig be⸗ 
merkt, mit den Ausprüden Pantheismus, Nationalismus oder Materialis: 
mus nicht vollftändig richtig bezeichnet werden. Denn fie ift, jo wie Frö⸗ 
bel fie auffaßt und in etwas dunkeln Andeutungen darftellt (vgl. Jahres⸗ 
beriht Bo. 16, ©. 474) ein Gemiih aus Schelling'ſchem Pantheismus 
und riftlider Myſtik. Der Verf. geht zu weit, wenn er fagt, daß Froͤ⸗ 
bel dem Menſchen wieder feine rechte Stelle im Weltall angewiefen babe, 
wenn er den philojopbifhen Grundgedanken Fröbel’s für fo frudtbar hält, 
daß aus ihm eine neue Erziehungstheorie ſich entwideln lafje, eine völlige 
Ummälzung in der praltiihen Erziehung dadurd bewirkt werden könne, 
und wenn er glaubt, daß aus den nach Fröbel’3 Erziehungsanſichten ein 
gerichteten Erziehungsanftalten befiere, reinere, heiligere Menfchen bervor: 
gehen würden. Mit folden Ueberihwenglichkeiten ift der Sache Fröbel’s 
nicht gedient. 


24. Kindergarten, Bewahr-Anftalt und. Elementar- Klafje. Her 
ausgegeben unter Mitwirfung bes „Deutſchen Fröbel ⸗Vereins“ von U. 
Köhler in Gotha, Fr. Ehmidt und Fr. Seidel in Weimar. VI. Jahr⸗ 

ang. Weimar, Hermann Böhlau, 1865. 12 Nummern & 1 Bogen. gr. 8. 
ierteljährlih 9 Sur. 


Der vorliegende Jahrgang dieſer Zeitihrift, über welche bereits in 
ben beiden vorhergehenden Bänden des Jahresberichts berichtet worden if, 
bringt unter Anderem zwei Auffäße, welche eine kurze Beiprechung heraus: 





Allgemeine Pädagogik. 297 


fordern. Der eine ift gegen meine Auslafjung über die Fröbel’ihen Kinder: 
gärten in Bd. XVI. des Jahresberichts S. 484 fi. gerichtet, bricht aber in 
Ar. 7 unvollendet ab. Es fiel mir natürlidy nit ein, zu erwarten, buß 
meine dort ausgefprochenen Bedenken überall Zuftimmung erhalten oder gar 
die Arbeiter am Froöbel'ſchen Kindergarten überzeugen würden. Erwarten 
durfte ich aber, daß dieſe leßtern, wenn fie ed der Mühe werth hielten, 
mie zu enigegnen, meine Bedenken widerlegen würden. Dies ift jedod 
nicht geſchehen, die angebliche Widerlegung beginnt damit, daß die Gegner 
ver Rindergärten „Stillftands: und NRüdfchrittämänner” titulirt werben. 
Das heißt in der That, die Widerlegung fich etwas zu leicht machen. 
Nicht anders ift es mit dem, was biefem Eingange folgt. Der Auffas 
hält ih nmamentlih daran, daß ich gejagt habe, die Kindergärten wären 
zur Modeſache geworben, die Speculation hätte fich derſelben bemächtigt. 
Die in aller Welt hat man darin Gründe gegen die Kindergärten finden 
innen ? Glaubt man vielleicht, ich wüßte nicht, daß der Mißbrauch einer 
Sache gegen diefe felbft noch nichts bemeift ? Und wie bat man nicht er: 
lennen können, daß ich durch jene Worte lediglich etwas Thatjächliches babe 
auöiprehen wollen, woraus fi die raſche Verbreitung der Kindergaͤrten 
zum Theil erklären laßt? Von allen meinen Bedenken gegen die Slinders 
gärten ift nur ein einziger berührt, aber nicht widerlegt, nämlich der, daß 
dieſe Anftalten allmählich aber ficher die Erziehung der jüngeren Rinder ber 
Samilie und der Mutter entzögen. Zur Entlräftung dieſes Bedenkens 
wird gefagt, der Kindergarten nähme die Kleinen nur wenige Stunden des 
Zages in Anſpruch, die Mutter hätte fie unter allen Umftänden einige 
Stunden des Morgens, des Abends und die liebe lange Nacht (1?). Iſt 
dad Scherz oder Ernſt? Will man die Erziehung der Mutter darauf bes 
Ihränten, ihren Kindern Speife und Trank zu geben, fie zu waſchen und 
anzulleiden, fie zu Bett zu bringen und die ſchlafenden zu überwachen ? 
Oder will man die häusliche Erziehung zur bloßen Sonntagsſache machen ? 
Und vergißt man, daß durch die Kindergärten nothwendig in den Diüttern 
ver Gedunfe erzeugt wird, daß fie felbft wenig oder nichts mehr für bie 
Erziehung ihrer Kinder zu thun hätten, weil ja der Kindergarten fchon 
das beforge ? Allerdings entzieht auch die Schule die Kinder dem Haufe 
mehrere Stunden des Tages, aber in einem Lebensalter, mo fie der müt« 
terlihen Erziehung nicht mehr in demfelben Maße bebürfen, wie in dem 
„orfäulalter, und zu einem Zwede, der im Haufe gar nicht erreicht wers 
en kann. 

Ich babe zugegeben, daß bei der Abgejchloifenheit, in welcher ſich bie 
Samilien in größeren Städten von ihren Nachbarn leider zu halten pflegen, 
eine Veranftaltung wenig oder kein Bedenken erregen würde, melde das 
dufammentommen, Zufammenleben und gemeinfaftlihe Spielen von Rins 
dern für ein paar Stunden des Tages ermöglichte und förderte. Cs mird 
darauf geantwortet, daß dies ja gerade daſſelbe fei, mas Froͤbel gewollt 
babe und mas die Kindergärten wollten. Wirklich? Ich hatte hinzugefügt: 
„Die „Kindergärten“ haben aber eine weiter gehende Tendenz und eine an 
dere Sinrichtung : fie find Spielfchulen geworben. Warum wird biejer 
Zufag ignorirt ? Will man die Nichtigkeit der darin enthaltenen Behaup⸗ 
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tung etwa in Abrede ftellen ? Ich habe entgegen dem gemachten, gelünftel: 
ten, unnatürlihen Spielweſen in den flindergärten dem freien Spiele ber 
Kinder das Wort geredet. Dan meint, diejes durch die Bezeichnung „Gaſſen⸗ 
und Straßenerziebung” verächtlich zu machen. Nun, diefe Gaffen- und Stra: 
Benerziehbung, wenn ihr das freie Spiel der Finder fo nennen wollt, ift 
wenigftend Natur, mährend eure Slindergartenerziebung nur Unnatur, nur 
Treibhauserziehung iſt. Pflanzen, die im Treibbaufe erzogen find, gedeihen 
in Gottes freier Natur jelten und ihre Früchte, wenn fie ſolche tragen, find 
minder ſchmackhaft. Ih fürdte, daß es fih mit den Treibhaus: Menjchen 
pflanzen bes Kindergartens eben jo verhalten wird, wenn fie in andere 
Lebensverhältnifie kommen. Hierauf deuten bereit Klagen von Kindergaͤrt⸗ 
nerinnen jelbft bin. 

Meine, jo wie Anderer Bedenken gegen die Kindergärten entipringen 
feineswegs aus factiofem Dppofitionsgeifte oder aus Widerftveben gegen den 
Fortſchritt im Gebiete der Erziehung ; fie beruhen vielmehr auf päbago: 
giſchen Anſchauungen und Grunbfägen. Diefe muß man als falſch nad; 
weijen, wenn man jene Bedenken entlräften will. Gelingt dies den Freun- 
den des Kindergartens, fo werben wir andern gern eingefteben, daß wir 
uns geirrt haben. 

Der zweite Auffaß, der bier in der Kürze beiprodhen werben muß, 
ift vom Oymnafial:Brofefior Dr. Kühne in Gotha und überfchrieben: „Ueber 
Kindergärten.” Er läuft durch brei Nummern und verbreitet fi in A Ab: 
fhnitten über Zwed und Bedeutung der Kindergärten, über das Berbält: 
niß berjelben zur häuslichen Erziehung, die wichtigften Beichäftigungsmittel 
und den Eintritt der Finder in den Kindergarten. Der deutſche Fröbel: 
verein, deſſen Organ bie vorliegende Zeitfchrift und ber für Berbreitung 
ber Kindergärten ungemein thätig ift, wünfcht durch Aufjäge in der Tages- 
preſſe auf „Popularifirung der Kindergärten” hinzuwirken buch Aufjäpe, 
die auf das große Publitum berechnet find. Der von Profeflor Kühne 
ift der erfle diefer Art, und die Redaction erſucht bie Yröbelfreunde „in 
Sid und Nord, in Dft und Welt” venjelben bemgemäß zu verwenden. 
Der Aufſatz von Brof. Kühne will daher der Idee der Kindergärten bei 
dem großen Publikum und insbefonbere bei den Müttern noch mehr Ein: 
gang verſchaffen. Und er ift für diefen Zwed ganz vortrefflich gejchrieben, 
während er für die pädagogifche Würdigung ber Kindergärten leine Bedeu⸗ 
tung bat. Der Berf. empfiehlt den Müttern diefe Anftalten aus zwei 
SHeiichtöpunkten, nämlihd aus dem der Arbeitstheilung und durch) Hinwei⸗ 
jung auf die durch die fortjchreitende Cultur gefteigerten Anjprähe an bie 
Mütter. Sein Gedankengang ift folgender : 

Das Fortjchreiten der Eultur macht auf dem Gebiete der Erziehung, 
wie auf jebem andern Gebiete menfchlicher Thätigleit, eine Arbeitstheilung 
nöthig, wenn das höchite Ziel erreicht werben foll, welches die jeweiligen 
Gulturverhältnifie geitatten. Diefe Arbeitsteilung begann mit ver Grün: 
bung ber erften Schulen und wurde allgemein mit ber Ginfährung des 
Schulzwanges. Seitdem ift das Gebiet der Grziehung zwiſchen Haus und 
Schule getheilt. In Bolge des gewaltigen Aufſchwunges der Culturverhält: 
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niſſe ift aber das Berürfniß einer Arbeitstheilung auch bezüglich des big: 
ber der häuslichen Erziehung allein überlafjenen Gebietes immer ftärfer her⸗ 
vorgetreten. Dafür zeugt die Entftehung der Ninderbewahranftalten, ber 
Kindergärten, die feit lange beftehende Gewohnheit begüterter Familien, 
We Kinder vom zarteften Alter an der Pflege von Bonnen zu übers 
geben. 

Es ift richtig, daß das Princip der Arbeitstheilung ſich nicht blos im 
Gebiete des Moteriellen, fondern auch auf geiftigem Gebiete mit ber fteis 
genden Cultur mehr und mehr geltend macht. Ein Blid auf die Willen: 
haften kann eben davon überzeugen; au die Entftehung der Schulen 
liefert dafür den Beweis. Diefe Arbeitstheilung findet aber in ver Natur 
der Dinge und PVerhältniffe ihre Grenze. Sie kann niemals bis in's Un- 
endliche fortgehen, fie ift auch nicht für Alles nothwendig. Es gibt Dinge 
und Berhältnifie, die fo einfah und in ſich abgefchlofien find, daß fie der 
auf fie gerichteten Thätigleit gar keine Veranlafjung zu einer Theilung und 
Befonderung darbieten, wenn niht rein äußerliche Umftände 
binzutreten. Auf dem Gebiete der Erziehung ift es nur die Schule 
und ihr Unterricht, wo das Princip der Arbeitstheilung fi geltend machen 
konn und muß. Die Erziehung im engern Sinne ift fo wenig abhängig 
von den Fortſchritten der materiellen und miflenichaftliden Eultur, vaß 
ihre Ziele und Mittel fi nur in langen Zeiträumen merklich verändern, 
bie zur Löfung ihrer Aufgabe erforderliche Thätigleit aber jevenfalls fo 
einfach, daß fie zu keiner Zeit und auf keiner Culturftufe, ohne den Hin: 
zutritt befonberer äußerer Umftände, unter die familie und andere Perjo: 
ven vertbeilt zu werben braudt. Solche äußere Umftände haben aller: 
dings bei den Rinderbewahranftalten mitgemirkt, bei den für bie wohlhaben: 
deren und reihen Vollksklaſſen find fie nur in der Einbildung vorhanden 
oder durch verkehrte Richtungen der Cultur, die nicht zu fördern, fondern 
ju belämpfen find, hervorgerufen. Daß begüterte Familien ihre finder 
vom zarteften Alter an Bonnen, zu deutſch Kindermäbchen, übergeben, mag 
in nicht wenigen Fällen feinen guten Grund haben und wird dann gewiß 
niht zu mifbilligen fein, wenn die Mutter das Kindermäpchen als Erzies 
hungsgehülfin nur infoweit betrachtet, als fie verhindert ift, das Gries 
hungsgefchäft felbft zu beforgen, immer aber bleibt fie aud dann diejenige, 
welhe die Leitung der Erziehung in der Hand behält, und das Verhältniß 
it ein ganz anderes, als das zwiſchen Mutter und flindergarten. Jeder⸗ 
mann würde es mit Necht tadeln, wenn die Mutter die Erziehung ihres 
Kindes den größern heil des Tages ohne Noth dem FKindermäbchen felbfts 
Rändig überlaffen wollte, wie es ficher den ſtärkſten Tadel verdient, daß 
namentlih in Frankreich viele wohlhabende Eltern ihr Kind fchon als 
Säugling außer dem Haufe und Wohnorte in Pflege geben und fremden 
jeine Erziehung während mehrerer Jahre überlafien. — Des Berfaflers 
Princip der Arbeitstheilung auf dem Gebiete der häuslichen Erziehung 
würde übrigens in feiner Conſequenz meiter führen, nämli zu einem 
Borlindergarten. Denn wenn bie gegenwärtige Gulturftufe für bie 
Erziehung vom 3. bis zum 6. Lebensjahre eine Theilung der Erziehungs: 
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arbeit durch den Kindergarten erfordert, fo muß, da die Cultur nicht ftehen 
bleiben oder gar rüdwärts gehen, ſondern noch weiter fortichreiten wird, 
fpäter gewiß eine Culturftufe eintreten, die eine weitere Theilung der Er: 
‚jiehungsarbeit in ben brei erften Lebensjahren des Kindes nöthig machen 
würde. 

Das Bedürfniß der Arbeitstheilung in der Erziehung ber drei⸗ bis 
ſechsjaͤhrigen Kinder und bamit der Kindergärten fucht Prof. Kühne auf 
folgende Art zu begründen: Mit der fteigenden Cultur wachſen fortwährend 
die materiellen und geiftigen Bebürfniffe, werden mit jedem Tage die Ber: 
hältnifje des öffentlihen und gejelligen Lebens verwidelter. Um jene Be 
bürfniffe zu befriedigen, dieſen Anforderungen zu entiprechen, bedarf e3 von 
Tag zu Tage mehr Anftrengung der Kräfte, mehr Aufwand an Beil. Es 
würde Thorbeit fein, zu verlangen, daß jene Bebürfniffe und Anforderun: 
gen, fo weit fie vernünftig find, auf ein geringes Maß rebucirt würden ; 
das würde heißen, die unaufhaltſam fortfchreitende Cultur heinmen oder gar 
zurüdjchrauben wollen. Der Menſch aber ift ein Product feiner Zeit, ein 
Glied eines großen Ganzen und kann ungeftraft nicht eigenmädhtig hinter 
den Anforderungen feiner Zeit und der Gefellichaft zurüdbleiben. Jener 
Mehraufwand an Kraft und Zeit ift demnach unerläßlih ,; und ba bes 
Menſchen Kraft befchräntt, die Zeit der Arbeit ihm zugemeflen ift, jo wird 
e8 eben zur Nothwendigkeit, den Theil der Arbeit, den er nicht mehr be 
wältigen kann, in andere Hände zu legen, eine neue Arbeitötbeilung vor: 
zunehmen. 

Iſt dies nicht — freilich ohne daß der Verf. dies beabfihtigt — ein 
vortrefflihes Plaidoyer für die leider fo zahlreiche Klaſſe der Frauen, die 
„ihren Morgen dem Pub und Putzladen, den Nachmittag dem Spazieren: 
gehen, den Abend aber der Gefellfchaft und dem Theater‘ widmen *) und 
die eine ſolche müffiggängeriihe Xhätigkeit für eine dur die fteigende 
Eultur an fie geftellte Forderung, als eine fociale Pflicht betrachten ? Da, 
wo die gefteigerten materiellen Bedürfniſſe wirklich die Arbeit der Frau zur 
Erhaltung der Familie erfordern, wird man es nicht tadeln, wenn fie ihr 
Kind einer Kinderbewahranftalt oder einem Kindergarten zuführt. Die über 
wiegende Mehrheit der Mütter, welche vom Kindergarten Gebrauch machen, 
find aber in einer andern ungleih günftigern Lage. Sie haben mit Küche 
und Hausweſen wenig oder nichts zu thun, meil dafür Köchin und Haus 
mädchen jorgen ; für die Toilette forgt die Nähterin und Putzmacherin, für 
die MWäfche die Waͤſcherin. Sie fchiden ihre Kinder in den Rindergarten 
nicht wegen Ueberhäufung mit häuslihen Arbeiten, fondern weil fie es für 
eine von der gefteigerten Cultur ihnen auferlegte Pfliht halten, am or: 
mittage in eleganter Toilette mit einer Zurusarbeit fi zu beichäftigen, ein 
belletriſtiſches Journal oder einen Roman zu lefen, Beſuche zu empfangen 
oder zu ermwiedern, unter Anleitung des „Bazar Pläne für ihren Putz zu 
maden, nad Tiſche auf dem Sopha von ihrer Vormittagsarbeit ein Stünd⸗ 
hen ungeltört auszuruben, dann eine Landpartie oder einen Spaziergang 


2) Msbine im der unter Nr. 29 aufgeführten Schrift ©, 12. 
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zu machen oder einer Haffee-Gefellfchaft, des Abends aber einer Vorſtellung 
in der „oͤffentlichen Bildungsanftalt”, Theater genannt, oder einer Theege⸗ 
felljchaft oder einem Balle beizumohnen. Daß in Folge der fteigenden 
Gultur, oder richtiger Aftercultur, ſolche Erſcheinungen in der Frauenwelt 
von Tag zu Tage häufiger werden, ift unleugbar, es wird darüber faft 
allgemeine Klage geführt. Das find keine gejunden, heilfamen Früchte, das 
find ſchädliche Auswüchſe der fortfehreitenden Cultur, die man nicht beſchö⸗ 
nigen, nicht befördern darf, denen man mit aller Kraft entgegenwirken 
jollte. Die Kindergärten aber geben dieſen Auswüchſen neue Nahrung, 
und nicht wenige Borfteher von Kindergärten und Freunde ber Kindergar⸗ 
ten⸗Idee beitärlen die oben nah ber Natur gejchilderte Klaſſe der Frauen 
in dem Wahne, dab fie nur ihrer focialen Stellung, ihren gejelligen 
Pflichten, den Anforderungen der fortgejchrittenen Cultur genügen. 

Die Kindergärten können dieſen Borwurf nit mit Grund von fid 
abweifen ; fie beabſichtigen freilih nicht, die Mütter darin zu beitär: 
ten, ſich ihren erziehlichen Pflichten zu entziehen, fie (d. h. diejenigen, welche 
nicht lediglih der Speculation ihre Entftehung verdanken) wollen vielmehr 
die Familienerziehung veredeln ; aber ihre ganze Tendenz leiftet gegen ihren 
Willen dem mehr und mehr um fih greifenden Webel Vorſchub. Denn fie 
befhränten ſich nicht darauf, den Familien, für deren materielle Beſtehen 
die Mutter durch ihre Thätigleit mit forgen muß, zu dienen, jie erheben 
vielmehr den Anſpruch, ein nothwendiges Glied in dem Erziehungsganzen 
zu fein, und fie find in überwiegender Anzahl gerade für die Kinder wohl 
babender und reicher Familien beftimmt. 

Der Berf. des in Rede ftehenden Aufſatzes maht nun noch weiter auf 
Folgendes aufmerkfam : 1. die Eltern find nicht im Stande, die Erziehung 
in dem zarteften Alter jo zu leiten, wie es bie Orunbfäße einer vorgeſchrit⸗ 
tenen gefunden Pädagogik — darunter ift natürlid die Pädagogif des 
Kindergartens gemeint — erbeiihen. Bei einer verkehrten Erziehung geben 
die in jedem Kinde fchlummernden berrlihen Keime und Triebe verloren 
oder fie können ſich erft in fpäter Zeit durch den Schutt erziehlicher Ver⸗ 
tehrtbeiten mühfam burdarbeiten. — 2. Die heutige Erziehung der Ju⸗ 
gend ift nicht darauf eingerichtet, Ddiefelbe zu Erziehern auszubilden. Der 
Knabe muß zur Aneignung allgemeiner Bildung fidh vielerlei wiſſenſchaft⸗ 
lihe und praktiſche Kenntniſſe erwerben, dann fich fpeciell für feinen künfs 
tigen Beruf vorbereiten und in dieſen eintreten. Das Mädchen verläßt 
die Schule, um in einem PBenfionate allerhand auf die Ber; 
Ihönerung des künftigen Lebens berehnete Dinge zu ler: 
nen, und kehrt dann in das elterlihe Haus zurüd, um die 
Beit mit Ueberwachung des Haushalts, Lectüre, Mufil, 
Stiderei und gefellige Unterhaltung auszufüllen. Der 
Verf. wünfcht aber, daß jede Jungfrau, deren Zeit und pecuniäre Mittel 
es geftatten, einen praltifhen Curjus in einem qutgeleiteten Kindergarten 
durchmachte. — 3. Durch die Arbeitstbeilung wird das häusliche Leben ber 
Familie nicht ärmer, es wird im Gegentbeile reiher. Der Kindergarten 
joU die haͤusliche Erziehung nicht erfeßen, er foll fie ergänzen. Die Fruͤchte 
des Nindergartens werden in das Haus übertragen. 
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Hierauf muß ich Folgendes entgegnen: ad 1. Die Richtigkeit der 
Kindergarten⸗Paͤdagogik wird hier vorausgefeßt, während fie Boch erſt zu 
erweilen iſt. Die Fortſchritte der Pädagogil betrefjen vorzugsmeije bie 
Schulpaͤdagogik und die Hauspädagogil wird kaum davon berührt, vielleicht 
nur mit Ausnahme der phyfiihen Erziehung. Die bäusligde Erziehung der 
Kinder vor Eintritt der Schulzeit ift glüdliher Weife fo einfach und erfor 
dert jo wenig Kunft, daß dazu fchon Liebe zu den Kindern unb gefunder 
Menfchenverftand volllommen ausreiht. In der Vorſchulzeit der Stinder 
erfolgt die Entwidelung der Kräfte und Anlagen vorzugsweiſe durch bie 
Natur felbft und durch den unbeabfidtigten Einfluß der Umgebungen. Die 
erziehliche Fürjorge braucht hier mehr blos pflegend und verhütend einzutre⸗ 
ten. Borzeitiged Weden und Erregen der Kräfte durch ſyſtematiſche und 
kuͤnſtliche Einwirkung ift in der Regel geradezu ſchädlich und rächt fi ſpaͤ⸗ 
ter durch geiftige Schlaffheit. Freilich Iäßt in vielen Familien die Erzie⸗ 
bung der Kinder viel zu wünfchen übrig ; dies trifft aber mehr die reichen, 
wo Luxus und Genußſucht als Lebenszwed gelten und die armen, wo 
Mangel an Bildung und Noth des Lebens hinverlib find. Daß die bäus- 
lihe Erziehung im Allgemeinen oder in der Mehrzahl der Yamilien ſchlecht 
fei, läßt ſich jchwerlih mit Grund behaupten. Aber auch nicht alle Kinder: 
gärten find annähernd fo, mie fie der Idee nad jein follen, und gar 
mande jelbjt in einem Seminare gebildete Flindergärtnerin wirb nicht im 
Stande fein, die Erziehung richtig zu leiten. Ueberdies wirb es dem Kin⸗ 
bergarten ungleich jchwerer als dem Haufe, die Individualität der Kinder 
zu berüdfihtigen, was gerade in dem Vorſchulalter bejonders wichtig iſt. 

Ad 2. Eine bejondere Borbildung für den Bater: und Mutterberuf 
ft gar nicht nöthig, wenn nur fonft die Bildung der Knaben und Mäd- 
hen die rechte und das Yamilienleben ein fittlihes ift.- Die Bildung vier 
leer Mädchen ift freilih jo, wie Prof. Kühne fie andeutet, nur darüber 
fann man fih wundern, daß er diefe Art der Bildung ganz in der Ord⸗ 
nung zu finden und die Beſtimmung des Weibes nur darein zu jeßen 
ſcheint, ſich das Leben zu verfhönern, nicht dur treue Erfüllung ihrer 
Pflihten als Gattin, Hausfrau und Mutter, fondern durch gejchäftigen 
Müßiggang, eiteln Tand und Befriedigung der Genußſucht. Vielen Män- 
nern wird durch eine Frau dieſes Schlages das Leben gewiß nicht verſchoͤ⸗ 
nert, wie ſchon bie ſich ſtets vermehrende Anzahl der Hageſtolzen zeigt. 
Denn eine Bildung und Stellung der Frauen, wie Prof. Kühne fie an 
deutet, wirklich eine nothwendige Folge der fleigenden Cultur wäre, fe 
müßte man fie und damit auch mohl die Kindergärten ald ein notbwendiges 
Vebel hinnehmen. Dann werben aber auch jo gebildete Jungfrauen wenig 
Luft bezeigen, einen Curjus im Kindergarten durchzumachen. 

Ad 3. Das find Illuſionen. Mütter, die auf der Höhe der Cultur 
fteben, haben ja nicht Zeit, fih viel um die Grjiehung ihrer Kinder zu 
befümmern, und e3 ift um fo weniger anzunehmen, daß fie dies tbun wer: 
den, als ja des Kindergarten ihnen die Sorge und Mühe abnimmt, und fie 
zu der Zeit, wo die Hinter aus bemfelben zurüdiebren, andere ven ber 
Gultur gebotene gejellige Pflichten zu erfüllen haben. Cs ſcheint mir ein 
Widerſpruch darin zu liegen, die Nothwendigkeit ber Kindergärten damit zu 
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begründen, daß die heutigen Mütter keine Zeit haben, in genügenver Weife 
die Grziehung der Finder in bie Hand zu nehmen, und doch vorauszufegen, 
daß diefelben Mütter durch die Kindergärten in den Stand geſetzt würden, 
ihre Erzieherpflihten befier zu erfüllen. . 

Aus dem Vorftehenvden ergibt fi jebenfalld, daß Prof. Kühne den 
Kern der Frage nicht berührt hat. Die Bebenlen gegen bie Kindergärten 
beruben nicht blos darauf, daß fie die Yamilienerziehung untergraben, fon- 
bern hauptſächlich audh darauf, daß fie Spielfhulen find, meil ihre 
ganze Einrichtung eine fehulmäßige ift und fein muß, das Spiel in ihnen 
ſchulmäßig und mit einer gewiſſen Syſtematik betrieben wird, woburd das 
Spiel als folhes und fein wohlthätiger Einfluß auf das Rind verloren 
gebt und an die Stelle der - natürliden Entwidelung eine künſtliche tritt, 
endlich weil fie durch abfichtlihe Verknüpfung von Uebung der Intelligenz 
mit dem Spiele die geiftige Entwidelung zum Nachtheile diefer und des 
Ipäteren Unterrichts verfrühen. Können diefe Bedenken wirklich miderlegt 
werden, jo wird wenigftend die päbagogifhe Berechtigung der Kindergärten 
an fih gewiß allgemeine Anerlennung finden. 


As Anhang zu diefem Referate mögen noch einige Bemerkungen Plag 
finden. 8. Schmidt im zweiten Theile der Anthropologie (S. 443 ff.) 
empfiehlt von Neuem die Kindergärten, ohne daß feine Anfiht vom Spiel 
damit in vollem Einklange wäre. Das Spiel ift ihm ganz mit Redt die 
Ihätigleit ohne andern Zwed, als thätig zu fein, die Kinder: 
poejte, das Epos, die Iliade und Odyſſee, die jedes Kind durchlebt und 
jedes Rind ſchreibt. Es ift das freie Sihausleben der Rinder: 
träfte, ohne äußern Zwed, um ihrer jelbft willen. Dennod 
Billigt er die Vermifhung von Spiel und Beihäftigung in den Rindergär- 
ten, die Abſichtliche Ausbildung aller Leibes: und Geifteskräfte durch das 
fünfllih veranftaltete und ausgefonnene Spiel, die Antnüpfung geometrifcher 
Anihauungsübungen an dafjelbe. 

Gegen die Kindergärten erklären fih außer Scheibert (Nr. 22): 
Dulon (Nr. 39), wenn auch nit ausprüdlih, doch durd feine Anficht 
vom Weſen des Spiels, Moebde (Nr. 28), und Möbius (Nr. 29) fieht 
fe als ein nothwendiges Uebel an. 


25. Die matbematifhe Formenlehre der Kröbel’fhen Spiel- und 
Beigäftigungsmittel fir Kindergärtnerinnen und zum Berflänpnif 
ber Fröbel'ſchen Pädagogit von Dr. F. Ravoth. Mit in ben Tert ges 
drudten Holzichnitten. Berlin, 1866, Berlag von Th. Ehr. Fr. Enslin. 
101 ©. gr. 8. 12 Ser. . 


Mas die herfömmlihe Auffaffung der Kinderſpiele als bloße Mittel, 
möglihft angenehm die Beit zu nertreiben, betrifft, fo bat der Verf. ganz 
teht, diejelbe zu verwerfen ; er hätte nur hinzufügen follen, daß biefe Auf⸗ 
Yeflung die der großen Menge ift, welche weder Fähigkeit, noch Beit, noch 
auch Bedürfniß hat, über alltäglihe Erſcheinungen tiefinnige philofophifche 
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Betrachtungen anzuftellen. Das Spiel ift Arbeit des Kindes, durch bie es 
feine körperlichen und geiftigen Kräfte übt, entwidelt und bildet. Dieje 
Wirkung haben bie Stinverfpiele ſchon lange vor Froͤbel gehabt und haben 
fie auch bei den Rindern, welche nicht in Kindergärten das Spiel ſchul⸗ 
mäßig erlernen. Der Berf. fragt, ob es recht fei, den Kinderſpielen, dieſer 
Kindesarbeit, gleihgültig, gebantenlos, theilnahmlos zuzuſehen. Gewiß 
nicht! Man ſoll ſich aber auch um die Spiele der Kinder nicht mehr be⸗ 
kümmern, als durchaus nöthig iſt, man ſoll die Kinder bei ihren Spielen 
nicht gängeln, man ſoll ihnen nit die Freiheit rauben, das Spiel nicht 
in Spyfteme bringen, nit abfihtlih Vorftellungen und Begriffe dem Kinde 
daran zum Bemwußtfein bringen wollen, die erſt für fpätere Zeit geeignet 
find. Denn das Epiel hört eben damit auf Spiel zu fein, es wird Zwang, 
Unterriht, ed wird unnatürlih, es verliert dadurch gerade bie bildende 
Kraft, die ihm eigen ift, eö verbilvet. Und gerade dies ift ed, mas man 
wohl nit ganz mit Unrecht den Spielen in den Kindergärten zum Vorwurj 
macht. Die Seele des Kindes abftrahirt ſchon in den erften Jahren ganz 
unbemußt gar Vieles und eignet ed fih an, auch die einfadhen geome⸗ 
triſchen Formen. Hierzu bedarf es in der That befonderer Epielmittel nicht, 
da jeder Gegenftand bazu Stoff und Veranlaſſung darbietet. Wer aber 
darauf ausgeht, durch beſondere Mittel, abjihtlih und nach einem gewiſſen 
Syſteme die geometrijhen Borftellungen in Rindern von 4 und 5 Jahren 
zu anjhaulihem Bemwußtfein zu bringen, verfündigt fi an ber richtig ver: 
ftandenen naturgemäßen Gntwidelung des kindlichen Geiftes, denn ſolche 
geiftige Treibhausgärtnerei ift Unnatur und führt zur Unnatur. Glüdlicder: 
weiſe erreichen dergleichen einer gefunden Pädagogik Hohn ſprechende Ber: 
ſuche und Beitrebungen immer bald ihr Ende. So fuhte man ſchon in 
der Blüthezeit des Peſtalozzianismus die mathematifhen Lehren, 3. B. die 
Ausziebung der Quadrat: und Cubilwurzel, wenn aud nicht vier: und 
fünfjährigen, doch neuns und zebnjährigen Knaben durd die Anfhauung 
beizubringen, man ließ aber derartige Verſuche mit vollem Rechte bald wie: 
der fallen. Wie in Feld und Garten jede Art der Gewächſe ihre Zeit des 
Säens und Pflanzens hat, jo hat aud in dem Unterrichtsgarten jeder Ge 
genftand feine Zeit und jede Verfrühung hindert fein Gedeihen und bringt 
die geiftige Entmwidelung in falſche Bahnen. 

Des Verfafiers Meinung gebt nun allerdings nidt dahin, daß die 
Elemente der Geometrie, die er in feiner Schrift gibt, in den Kindergärten 
gelehrt werden follen; es ift aber auch nicht erfihtlih, mas die Finder: 
gärtnerinnen damit anfangen können und wie fie dazu zu dienen vermögen, 
die 6 erſten Spielgaben Fröbel’3 in ein helleres Licht zu ſetzen und zu 
fruchtbarerer Benugung derjelben beizutragen. 


26. Mutter» und Kofelieber. Dichtung unb Bilder zur edlen 
Dflege des Kindheitlebens. Ein Familienbuch von Friedrich Frö⸗ 
bel. Zweite Auflage. Dit Randzeichnungen, erklärendem Texte und Sing. 
weifen. Berlin, Th. Chr. Fr. Enslin, 1866. 92 ©. Tert und 35 ©. 
Singweifen. gr. 4. 33 Thlr. 

Den reihen Freunden ber Froͤbel'ſchen NKinderpädagogit wird dieſe 
neue Ausgabe der Diutters und Kojelieder, die mit Recht in ihrer urfprünge 


bi 
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fihen, wenn auch oft mangelhaften Geſtalt wieder erjheinen, mit ihren hüb⸗ 

ſchen Randzeichnungen unftreitig eine willlommene Babe fein. Wie man 

aud über den poetifchen Werth diefer anfpruchslofen Lieder urtheilen mag, 
wahr if es, daß ſich darin ein an Liebe zu der Kinderwelt reiches Gemüth 
wiverjpiegelt. 

21. Die Bemegungsipiele des Kindergartens. Nebſt einem Anbange 
von Ball», Kugel- und Bauliebern und kurzen Sprüden. Bon Auguſt 
Köhler , Director des Lehrerinnen-Seminars in Gotha. Zweite umgear- 
beitete und vermehrte Auflage. Weimar, Hermann Böhlau, 1866. 
164 ©. gr. 8. 1 Thlr. 

Die erfte Auflage erfhien 1862. In der Ginleitung ſpricht ſich der 
Berf. über das Spiel aus, ohne das Weſen deflelben erjchöpfend zu bes 
jähnen, da er durch feine Ueberzeugung von der Bortrefjlichleit der Kin⸗ 
dergartenfpiele gebunden il. Wenn er jagt, daß diejenigen, welde die 
Behandlung und Berwerthbung des Spiels in den Kindergärten nicht bil 
ligen, für unbedingte Spielfreiheit der Kinder kämpfen, jo ift bied uns 
richtig; denn es verfteht ſich von felbft, daß eine Anregung, Ueberwachung, 
ja jelbft eine Leitung des Spiels nicht unzuläffig fein fann, unter Umftäns 
den fogar nöthig ift (vgl. Bd. 17 des Jahresberichts S. 494), nur die 
Art der Ueberwachung und Leitung in den Kindergärten halten fie mit dem 
Veſen des Spiels unverträglid. Vom Standpunkte ber Kindergärten ift 
das Buch durchaus zu empfehlen, wie aud die fobald nöthig gewordene 
jweite Auflage beweift, vaß es viel benußt wird. Ueber die Poefien darf 
ih nichts jagen, da ſich der Verf. allen Tadel von Solden verbittet, bie 
nichts Befieres geben können und ich in der That zu diefen gehöre. 


6. Weibliche Erziehung und Bildung. 


3. Die Befimmung und Erziehung des Weibes. Gin Vortrag, ge- 
halten im Titerarifch-gefelligen Verein zu Didenburg von Karl Woebcken. 
Dlbenburg, 1865, Schulze'ſche Buchhandlung. 104 ©. 8. 10 Ser. 


29. Die Korberung ber Gegenwart an die Bilbung der Frauen. 
Sehrede am 12. Sanıtar 1866 im Auftrage des Leipziger ehrerbereine ges 
halten von Dr. Paul Möobius, Director ber 1. Vuͤrgerſchule. Leipzig, 
3. 3. Weber, 1866. 20 ©. gr. 8. 5 Ser. 

Beide Vorträge verbreiten ſich über eine Frage, die feit einiger Beit 
fir die paͤdagogiſche Beſprechung mit auf der Tagesordnung fteht und des 
um große Bedeutung nicht verlannt werden kann. Die Berfajler fiimmen 
in allem Wefentlihen volllommen überein. Mit Abweifung aller ertremen 
Anfihten, wie die des Engländers Mill, welder den Frauen auch das po⸗ 
litiſche Wahlrecht zugefprohen und. den Zutritt zur Nednerbühne im Pars 
Isment zugeftanden wiflen will, find beide darin einverftanden, daß die heus 
tige Erziehung der Mädchen vielfach verkehrt fei, daß bei der Bildung ber 
ſelben ihre natürliche Beftimmung als Hausfrau, Gattin und Mutter feſt 
im Auge behalten, aller bloße Zlittertand abgewieſen werden müffe. Wenn 
beide Verfafier weiter für das weibliche Geſchlecht eine tuͤchtige Schulbil⸗ 

Var, Jahreabericht. XVIIL 20 
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dung fordern, entgegen v. Raumer und Andern, welche den Umterricht dei 
Familie zumeifen, fo befchräntt fi doch Dr. Möbius auf Anventung der 
Srundgüge zu einer Fortbildungsanftalt für ſolche, welche die Elementar⸗ 
ſchule verlafien haben, während ver Verf. von Nr. 28, der ben Gegenflanb 
überhaupt weiter ausführt, einen vollftändigern Plan zu einer höhern Tüdy« 
terſchule liefert. In Bezug darauf, daß den Frauen, welche unverheirathet 
bleiben, pafiende Wege zu nuͤtlicher und lohnender Xhätigleit eröffnet wers 
den müflen, fprechen fi beide Vorträge ebenfalls übereinftimmend bejahend 
aus, Nr. 28 jedoch mit der Befchränkung, daß nur folde Berufsarten für 
rauen zu wählen find, durch welche diefe dem Haufe nicht entrüdt wer⸗ 
den, ſolche dagegen auszufchließen, vie fie nöthigen, aus dem häuslichen 
Kreife hinaus in die Deffentlihleit zu treten. Zu ben legtern dürften aber 
wohl kaum gerechnet werben Tönnen das Geſchäft in einem Putzladen, und 
fiber nicht der Lehrberuf. Der letztere ift nicht nur für Frauen gebildeteren 
Standes ganz bejonders geeignet, fondern es würde aud eine wahre Wohl 
that für die mweiblihe Jugend fein, wenn in allen Mäpdenjchulen wo 
nicht ausſchließlich, doch vorerft in überwiegender Anzahl Lehrerinnen ange 
ftellt würden, natürlih nur ſolche, welche eine gute Vorbildung für den 
Lehrberuf erhalten haben. Ueber die Wirkjamfeit von Lehrerinnen an Mäd⸗ 
chenſchulen liegen aus England, Nordamerika und aub aus Deutſchland 
die günftigften Erfahrungen vor. 

Der Vortrag unter Nr. 28 widerſpricht mit vollem Rechte einigen zu 
weit gehenden Anforderungen Virchow's an den Unterriht in Toͤchter⸗ 
ſchulen, indem er betont, daß die Erziehung für das Hausweſen im engeren 
Sinne ſowohl während der Schulzeit, als befonderd nad ihrem Abſchluſſe 
wejentlid Sache des Haufes bleiben werde. 

Beide Schriften verdienen die Beachtung Derer, weldhe für die Sache 
der mweiblihen Bildung Intereſſe fühlen. 


1. Die Schule in Deutſchland, Rußland, England und 
Rordamerika. 


Die Schule in Deutſchland. 


Die deutſchen Schulen überhaupt, beſonders auch die Vollsſchnlen, 
gelten für die beiten auf der Erde. Andere Völker finden zwar an ben 
Deutſchen mande ſchwache und bunlle Seiten, und manche ſehen, allervings 
nit ganz mit Unrecht, etwas geringfhäßig auf uns herab; den Ruhm 
lafien Sie uns aber alle, daß in Deutfhland für ven Unterricht der Ju⸗ 
gend aller Stände befjer gejorgt ift, als irgend wo. Wenn man auch nicht 
jeden Zug im beutfchen Schulweſen ſchön und vortrefflich findet, fo nimmt 
man daſſelbe doch überall zum Muſter. Deutſchland hat allerbings ein 
Mecht, die Anerlennung dieſes Vorzugs beitend zu .acceptiren und darauf 
ftolg zu fein. Nur mögen wir uns vor Ueberhebung bewahren und nicht 
in den dünlelhaften Wahn verfallen, unſer Schulmeien in allen feinen 
Zügen, Einrichtungen und Tendenzen als ganz volllommen, als unverbeſſer⸗ 
lih anzujeben; nur mögen wir uns durch ben gerechtfertigten Stolz. auf 
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mfere ſchuliſche Atbeit nicht fo weit verblenden Yaffen, daß mir aud das 
Umvolllommene,, vie ſalſchen Richtungen und ſchwachen Seiten, die unfer 
Öffentliches Unterrichtsweſen unftreitig neben feinen Vorzügen darbietet, über- 
fehen oder gar für Vollkommenheiten halten. Davor kann uns neben dem 
befonnenen Blick anf unſere Schulzuftände befonvers auch die prüfende Ber 
«htung der Stimmen bewahren, die ſich lobend oder tadelnd im In⸗ und 
Auglande darüber vernehmen lafien, und es wird daher am Plaße fein, 
ſolche in ber legten Zeit laut gewordene Stimmen zu vernehmen und den 
Orumb oder Ungrund der Urtbeile, die fie über die deutſche Schule aus: 
ſprechen, zu prüfen. Hören wir zuerft eine Stimme aus dem ultramonta: 
nen Lager. 


. Der Schulzwang, ein Stüd moderner Tyrannei. Bon Joſ. Lukas. 
Laudehut, 1865, Iof. Thomann'ſche Buchhandinng. 162 &. 8. 15 Sgr. 
Unter Schulzwang verſteht man belamntlich zweierlei, nämlich im wei⸗ 

tem Sinne des Wortes die Schulpflichtigkeit der Kinder, welche die 

Eitern nötbigt, diefelben nad Erreichung eines gewiflen Lebensalterd in 

eine Eule zu ſchicken, und im engern Sinne die Verpflihtung der Eltern, 

ihr And in eine beftimmte Schule zu ſchicken, oder wenn fie dies nicht 
wollen, an diefe Echule das herkömmliche Schulgeld und andere gejegliche 
feiftungen zu entrihten. Den Schulzwang in legterm Sinne bat der 

Verf. nicht im Auge; man würde ihm fonft wohl allgemein beiftimmen ; 

vem ein folder Schulzwang ift unndthig, unberedtigt, ja tyranniſch, und 

wo er noch befteht, follte er je eber, je lieber befeitigt werden. Nur mit 
dem Schulzwange der erſtern Art, oder richtiger mit der allgemeinen 

Schulpflich tigkeit hat es der Berk. zu thun. Indeß ift auch diefe 

me das Aushängefchild, hinter welchem fich der eigentliche Gegenftand ver: 

Redt, vem er zu Leibe geben will, fo wie das, was er erfirebt. Diefen 

eigentlichen Gegenftand , feine eigentlihe Tendenz verbirgt ‘er unter einem 

andern Namen, weil er fich ſcheut, fie in Deutichland ehrlih und offen zu 
bezeichnen, weil er hofft, das Volt zu täufchen und als angebliher Ritter 
gegen eine Tyrannei und für eine Freiheit daſſelbe für fih zu gewinnen. 

Er ſtrebt nach nichts @eringerem, als darnach, den Vollsunterricht 

ın Deutfhlanb wieder ganz in die Gewalt der Kirche, in 

die Sand der Geiftlihleit zu bringen. Diefe Tendenz durfte er 

Meilih weder auf dem Titel, noch in der Schrift ſelbſt offen bekennen; 

dem die überwiegende Mehrzahl des Volles, felbft in Latholifhen Landen, 

i diefer Tendenz der Katholifhen Kirche und Geiftlihfeit entgegen. 

Die in Deuiſchland gefeplihe Schulpflichtigkeit ſchließt allerbings 

einen Zwang in ſich, wenn die Eltern ihr Kind nicht zu rechter Zeit einer 

Echule übergeben. Diefen Zwang wird Niemand. als eine Härte, als Ty⸗ 

rannei mit Mecht bezeichnen können. Denn jede Familie, die für einen ge: 

eigneten Unterricht ihrer Kinder jelbft jorgen kann und will, ift von bie: 

jet Berpflicytung ausgenommen. Die übrigen aber, die diefe Sorge weder 

übernehmen Können, noch wollen, müflen ſich doch gemiß moraliſch verpflid- 

ket fühlen, ihr Kind in irgend eine Schule zu fchiden. Unfer Verf. ift nun 

freili weit davon entfernt, dieſe moraliſche Verpflichtung der Eltern aus: 
20°” 
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drüdlich zu läugnen, wenn es auch fcheint, als ſei er nicht abgeneigt, bie 
felben implicite davon loszuſprechen. Dies ſcheint wenigftend im den 
Stellen zu liegen, wo er den Schulunterricht überhaupt, fogar dem Lejen 
und Schreiben, nur einen fehr untergeorbneten Werth beilegt, im Grunde 
gar für überflüfftg erklärt, obgleih er in andern Stellen der Schulbildung 
wiederum einen gewiſſen Werth beizulegen ſuchte. Wenn es richtig iR, 
daß den Eltern jene moralifhe Verpflihtung obliegt, jo kann das Geſet, 
welches fie von Staatswegen aneriennt und ihre Vernadläffigung wit 
Strafe bedroht, eben fo wenig als tyrannifh und als eine Verkümmerung 
ber natürlichen Freiheit bezeichnet werben, wie die Geſetze gegen Diebflahl 
und andere Verbrechen und Vergehen, die ebenfalls ſchon durch Religion 
und Moral verboten werben. Herr Lukas fteift fih auf das unver- 
äußerlihe Recht der Familie auf die Erziehung ihrer Kinder. Dieſes Recht 
beftreitet Niemand ; es bleibt aud neben ver Schulpflihtigleit in Geltung, 
wird durch diefe nicht aufgehoben, nicht einmal geſchmälert. Diejes Recht 
fließt aber nicht die Befugniß ein, das Kind in Unwiſſenheit zu lafien 
in Bezug auf ſolche Gegenftände, die bei dem gegenwärtigen Stande ber 
Eultur für Jeden nothwendig find, deren Kenntniß die Geſellſchaft, die 
Gemeinde, der Staat ſchon um ihrer felbft willen won Jedem fordern müſ⸗ 
fen. Die Familie hat nicht ein unbefchränttes Recht über das Sind, es 
ftebt ihr nicht unbedingt zu, aus ihrem Rinde zu machen, was ihr beliebt. 
Das Kind hat als Perſoͤnlichkeit felbft Rechte, fogar feinen Eltern gegen- 
über, und Gefellihaft, Gemeinde, Staat haben ebenfalls Rechte auf das 
Kind, gerade deshalb, weil fie die Yamilie zu ihrer Grundlage haben. So 
wie die Familie, weldhe ihr Kind dur barbariihe Behandlung, Entziehung 
von Nahrung ıc. körperlich verkrüppeln, jein Leben gefährben wollte, dem 
Strafgefebe verfällt, mit demſelben Rechte tritt diefes ein, wenn die Eltern 
dur Entziehung jeglichen Unterrichts ihrem Kinde Schaden an feiner Seele 
zufügen wollten. 

Dieje elementaren Wahrheiten fucht der Berf. durch einen großen 
Aufwand von Scharfiinn und durh Aufrufung vieler Zeugen zu verbum- 
keln. Seine Darftellung ift gut, feine Sprache gewandt; mit großer Ges 
Ihidlichleit weiß er Mahres, Halbwahres und Falſches jo durch einander 
zu milden, daß vielleiht Mancher bei flüchtigem Lefen fi gemeigt finden 
tönnte, ihm beizuftimmen. Bei Vorführung feiner Zeugen ift er durchaus 
nicht wähleijh. Neben Wolfgang Menzel, früher Anhänger des 
Zurnvaterd Jahn, zulegt kirchlich und politiſch reacionärer Kritiker und 
Geſchichtſchreiber Meinhold, DVerfafler der Bernfteinhere, früher katho⸗ 
lifirender proteftantifcher Pfarrer, v. Haller, Vater der Reactions- Politik, 
YJarde, zum Katholicismus übergetretener Schrüftfteller ber Reactionspartei, 
Dupanloup, ultramontaner Bifhof in Belgien, erſcheinen Proudhon, 
der Engländer Tylor, Laffalle, und obgleich Katholik, beruft er fi 
jogar auf das Zeugniß Luthers. Wer nur irgend einmal etwas gejagt 
oder gethan bat, das in feinen Kram paßt, ift ihm milllommen, felbft der 
Convent in Frankreich. Dagegen kommt der Wohlfahrtsausfhup, kommen 
Mobespierre, Danton und Conforten ſchlecht meg, weil fie, in Nachahmung 
der Spartaner, die Erziehung der Jugend zur Staatsfahe machen wollten 
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und die Tyrannei des Schulzwangs in den modernen Staat eingeführt ha⸗ 
ben jollen. Hätten fie nur der Kirche und der Geiftlichleit allein die Ju⸗ 
'genderziehung überlafjen wollen, fie würden ihm liebe Verbündete geworden 
fein. 3. G. Fichte, Peſtalozzi, Zahn und Conforten werben tüch⸗ 
fig mitgenommen, weil fie an den beillofen Zuftänden der deutſchen Schule 
und an der Einführung der Tyrannei des Schulzwanges große Schuld tra: 
gen, der Haupt:Sünvdenbod ift aber Dieftermeg. Proteſtantismus, Li⸗ 
beralismus und Nationalismus tragen und halten den Schulzwang und 
die verfehrte Richtung im Schulmefen, Ratholicismus und Volkswirthſchaft⸗ 
lehre find allein geeignet, die Schule aus den Banden der Tyrannei zu 
befreien und fie in die patriardalifhen Zuftände des Mittelalters zurüd: 
zuführen. Riehl mit feinen mittelalterlihen Anjhauungen und Neigungen 
ft deshalb ein Leibmann des Verfaſſers. 

Herr Lukas fordert im Namen der Freiheit Aufhebung des Schul⸗ 
jwanges und — Freiheit des Unterrihts. Dieje lebtere ift des 
Pudel Kem. Was die Firhliche Partei in Belgien durchgeſetzt bat, das 
will unfer Verf. auch in Deutfhland durchgeſetzt wiſſen. Der Staat foll 
jelbft feine Schulen errichten, was ihm ja fo viel Mühe und Koften ver: 
urſucht; er foll die Errichtung von Schulen völlig freigeben, fid alles 
Ginflufies auf diefelben enthalten, damit — die Kirche fih der Jus 
gendbildung wieder ganz bemädtigen fann. Kirche und Geiſt⸗ 
lichkeit wollen damit nicht nur dem Staate cine große Laft abnehmen, fons 
den die Eltern auch von der Tyrannei des Schulzmanges befreien ; denn 
Ratt polizeilicher Mittel werden fie das fanftere Mittel des — Gewiſ⸗ 
jenszwanges anwenden, um die Eltern zu nöthigen, ihre Kinder den 
firhlihen Schulen anzuvertrauen. 

Herr Lukas würde aufrichtiger geweſen fein, wenn er auf feine Fahne 
nicht: „Schulzwang”, fonden: „Freiheit des Unterrichts im 
Sinne der katholiſchen Geiſtlichkeit“, gefchrieben hätte. Er möge 
fh aber über den Erfolg feiner Bemühungen nicht täufhen. Schon Bel: 
gien Lönnte ihn vor einer folden Täufhung bewahren. Dort waren alle 
Bedingungen vorhanden, die zum Gelingen eines ſolchen Planes erforber- 
lich find, und doch ift derfelbe nur halb gelungen; . in Deutſchland findet 
fh aber kaum eine einzige diefer Bedingungen. — Ueber die fogenannte 
reibeit des Unterrichts brauche ich mich bier nicht weiter auszufprechen, 
fondern auf Band 16 des ZJahresberihts S. 510 f. zu verweilen. 

Mie Herr Lulas über den Zuſtand der deutihen Schule dentt, läßt 
ſich ſhon daraus abnehmen, daß er eine radicale Umwälzung in Betreff 
ihrer Stellung für unumgänglid nothwendig erklärt. Nach ihm leiftet felbft 
in Preußen, dem „Haffifhen Lande der Schulen und Kaſernen“, die Volks⸗ 
ſchule fo gut wie gar Nichts und er bringt für feine Anficht drei Beweiſe 
bei, Der erfte ift einem Aufſatze in dem Schulblatte der Provinz Bran⸗ 
denburg vom Jahre 1839 entnommen, in welchem ein Schullehrer über 
eme pädagogische Reife durch 30 Dorfihulen der Provinz Brandenburg 
ericht erftattet. Diefer Lehrer richtete in einer Schule 30 bis AO Fragen 
über biblifhe Geſchichie an die Kinder, aber nicht ein einziges vermochte 
auch nur eine derfelben richtig oder nur Überhaupt zu beantworten, Nicht 
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ein einziges wußte, warum das Weihnachtöfeft gefeiert wird, und auf die 
Frage: feid ihr auch chriftlihe Kinder? antmworteten alle im Chor: Fe: 
Wo bleibt aber da die fo fehr gerühmte erziehlihe Wirkſamkeit ber da 
milie ? Lernen dies die Kinder in der Regel nicht ſchon, ehe fie die Schul 
befuhen ? Oper könnten und follten fie es nicht wenigftens ſchon von ihres 
Eltern lernen? — Ein Bauernburfh aus einem andern Dorfe, ver als 
Knecht diente und mit dem der Berichterftatter ſich in ein Geſpräch einließ, 
fonnte nicht den vierten Theil von 7 Thalern berechnen, meinte, daß da 
Neue Teftament 25 Evangelien enthalte, und antwortete auf bie Frage, 
an wen er denn eigentlih glaube: „An men werb ih denn eigentlid 
glauben ? An den König von Preußen.” Und dieſer Burfche hatte, wie 
er felbft jagte, in feiner Kindheit nach einander zwei Schulen bejudt, woͤ⸗ 
hentlih höchftens einen Tag gefehlt und immer gut gelernt. Herr Lukas 
fieht diefe Erfahrung als einen Beweis an, big zu welchem Grabe ber 
Verdummung der wiflenfchaftlid und methodiſch getriebene Volksuntexricht 
unferer Zeit die unteren Klaffen hinunter drüden lünue, wie ber Baus 
feines gejunden Mutterwiges beraubt werde, ohne daß der Anflug vau 
Buchftabenweisheit, den er dafür erhalte, fo weit ginge, ihm als eine Au 
Erſatz für die eingebüßte Naturkraft zu dienen. Wie leichtfertig ift dieſes 
Urtheil! Ich habe den betreffenden Jahrgang des Schulblattes nicht zur 
Hand, möchte aber fafl glauben, dab es um die große Mehrzahl jener 
Säulen befjer beftellt geweſen fei, weil fonft Herr Lulas es hei biejen paar 
Crfahrungen nit würde haben bewenden laflen. 

Den zweiten Beweis bilden mehrere ungünftige Aeußerungen über 
Volksſchulen, Seminare und die in ihnen gebildeten Lehrer, die Her Zu: 
kas in den „hiſtoriſch-⸗politiſchen Blättern‘ gelefen hat. Diefe ganz allgemein 
gehaltenen Aeußerungen ftammen aus der Beit kurz nad dem Tode bei 
Minifters v. Altenftein und aus ftreifen, melde ben Nachfolger deſſel 
ben, Eichhorn, zur „Umkehr“ drängen wollten, oder, mit andern Wor 
ten, aus dem Lager der politiſch- und kirchlich reactionären Partei, haben 
mithin nur eine geringe Beweiskraft. 

Der dritte Beweis, aus der neueften Zeit hergenommen, ſcheint ge 
wichtiger zu fein. Nach Beitungsberichten befanden fih im J. 1863 uw 
ter den 66,700 zum Militär Ginberufenen 3800 ohne alle Schulbildung 
(d. h., wie es fcheint, fie konnten weder lefen noch fchreiben). Am um 
günftigften war das Verhältniß in der Provinz Preußen, mo von 5358 (9 
Mann 1314 weder lefen noch fehreiben Eonnten, am günftigften in ber 
Provinz Sachſen, wo auf 11,764 Eingeftellte nur 86 ohne jede Schub 
bildung waren, 

63 gehört in der That eine große Verblendung dazu, aus Beifpielen 
und Thatſachen folder Art den Schluß zu ziehen, daß das gegenwaͤrtige 
preußifhe Schulmefen fchleht fei und der Grund davon im Schulzwange 
und im Staats:Schulregiment Tiege. Was würde ſich erft zeigen, wenn es 
in die Willkühr der Eltern geftellt wäre, ob fie ihre Kinder überhaupf, 
oder wie oft und lange zur Schule fhiden wollten! Die Verhältmifie bei 
ber zum Militär einberufenen Mannfchaft zeugen geradezu gegen ben Der 
fafier. Denn in ver Provinz Sachſen, wo daſſelbe am günftigiten wat 
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befieht Schulgwang und das vom Herrn Sulas verabſcheute Schulregiment 
am längften. 

Gtwas findet unjer Verfaſſer aber doch am neueften preußiichen Volle: 
ſchulweſen gut, nämlich die „Regulative.” Dadurch jei doch die revolutio⸗ 
säre Richtung der Schule in ihrem Abfalle von der Kirche, die unter dem 
Minifiertum Altenftein in höchſter Blüthe geflanven, zurüdgebrängt, wenig: 
Rens die äußere Disciplin unter den Schullehrern wieder bergeftellt wor: 
den. Dies fei aber and das Einzige, was im neuerer Zeit in ber preu⸗ 
siihen Volksſchule befier geworden. 

Das Schulweſen in Preußen bat, wie das deutſche überhaupt, ‚noch 
wande Maͤngel, und fie haben fich gewiß nicht vermindert, feit bort bie 
Ehulverwaltung einen Weg eingeihlagen bat, der dem vom Minifterium 
Altenflein erfolgten gerabezu entgegengelekt iſt. Gin ſpecifiſcher Mangel in 
den preußifchen Schulen ift der militärische, in Schelt: und Schimpfmwörtern, 
beißender Ironie, rohen Ausdrücken ſich kundgebende, unfreundlihe Ton, 
den fo häufig Lehrer gegen ihre Schüler anſchlagen, und von dem ſich felbit 
Seminarlehrer nit frei zu erhalten wifien. Es bieße aber der Wahrheit 
ms Geſicht ſchlagen, wenn man die Leifhingen ber preußifchen Schule im 
Allgemeinen nicht rähmend anerlennen wollte. 

Ueber die Mängel der Vollsſchulen in dem außerpreußiichen Deutſch⸗ 
land weiß Herr Lukas Nichts gu ſagen, als daß viele Schullehrer in Baden 
und Württemberg politiſch⸗revolutionaͤr ſind oder waren, und daß in Baiern 
nh der Anficht des Minifieriums bei vielen Lehrern die Verſiandesrich⸗ 
tung überwiege. 

Aus dem Mitgetbeilten geht wohl zur Genüge hervor, wie ſchwer es 
herm Lukas geworden ift, nachtheilige Folgen des Schulgwanges und reale 
Gründe für feine „Freiheit des Unterrichts” aufzufinden. 


31. Die Bolktsjänle in Oeſterreich. Gin Beitrag zu ihrer Nengeftaltung. 
Bon Dr. Frauz Stark. Wien, 1864, Sallmayer u. Comp. 96 ©. 
gr. 8 . 16 Ser. 

„Die „Molitiihe Schulverfaflung der deutſchen Volksſchulen für bie 

t. I. öfterreichifchen Provinzen“ vom Jahre 1805 enthält mande für da⸗ 

mals treffliche Beitimmung und hatte unſere Schulen denen anderer beut: 

ſchen Staaten zum Xheil gleich, zum Theil vorangeftell. Allein bald än⸗ 
verte ſich dieſes Verhaͤltniß. Während faft überall die jpäter folgenden 

Friedengjahre weiſe benützt worden find, der Volksbildung eine geiftige und 

materielle Macht zu ſchaffen, auf der jede Größe des Staates fi aufbaut, 

wurde in unferm Neiche alles was wahre Bildung der Staatsbürger zu er: 
jeugen geeignet geweſen wäre, nicht nur von den untern, ſondern von allen 

Ständen abfichtli fern gehalten und nad Kräften mehr oder minder gewalt: 

thatig unterbrüdt. Man unterband alle Pulsadern des geiftigen und po: 

litiſchen Lebens und irrte jo weit ab, daß man glaubte in ber Xrägheit 
und Unthätigleit des Vollsgeiſtes, ja im einer alle Schichten durchdringen: 
ben Gnsiätlihung den Talieman für bie Sicherheit: des Thrones und die 

Bohlfahrt des Staates gefunden zu haben.“ 

Dieſes Urtheil, das ber Deri. an die Spige jeiner Schrift ftellt, ift 
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Die Ausbildung der Lehrer in den mit Haupiſchulen verbundenen 
Lehrerbildungscurfen oder Präparandien (ſ. Bo. XIV. des Jahresberichts 
&. 513) ift durchaus mangelhaft. Der dürftige Unterricht beichränle ſich 
auf die elementare Kenntuiß nur der in der Vollksſchule betriebenen Lehr: 
faͤcher; Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Naturlehre werben nicht be 
fonders gelehrt, fondern an das Leien angelnüpft ; die Lehrmeife if nicht 
sationell, fonvdern mehr mechaniſch. ben fo unbefriedigend unb um 
genügend ift die praltifhe Anleitung und Unterweilung, welde die Mufter 
hauptſchule den Schulamiszöglingen gewährt. 

Zur Fortbildung der Lehrer befieben zwar in mehreren Diſtricten Leſe⸗ 
cirtel, im Allgemeinen feblt es daran aber no zu ſehr. Auch Lehren 
eonjerenzen, zu deren Abhaltung jeder Diftrictsfchulauffeber befugt if, fin 
den in einzelnen Diftricten jährlih mehrere Male Hatt, und fie entwideln 
meift eine vielfeitige Thätigleit. In vielen Diſtricten kommen bie Lehrer 
jährlih nur ein Mal zufammen, in andern feltener oder auch niemals. 

Der Gehalt eines Lehrers an einer Pfarr⸗Hauphjchule Wiens beträgt 
250 Fl. und kann erft nah einer langen Neibe von Dienfljahren bis 
500 Fl. fteigen. Im Bergleih damit find die Lehrergebalte in Marti: 
fleden und Dörfern meiſt befier. Die Unterlehrer haben auf dem Lande 
oft nebft Wohnung und Kot 70 FL Gehalt und außerdem noch einen 
heil des Meßnerei⸗Cinlommens, der nicht felten über 100 #1. beträgt. 
Selbft in ganz armen Gegenden. Böhmens kann das Ginlommen eines 
Dorfichullehrers zu 250—400 ZI. angenommen werden. (Bergl. Jahres⸗ 
beriht XIV, ©. 514.) 


32. Die Boltefhule der Zukunft ein Ideal für die Gegenwart. 
Ausführlich dargeftellt von Guſtav Yrablih, Rector zu Naftenberg im 
Großherzogthum S.⸗Weimar. Jena, Friedrich Manle, 1866. 190 ©. 
gr. 8. 224 Ser. 

Der Berf. hat die durchaus richtige Anficht, dab die deut ſche Boll 
Schule unter den ähnlichen Anftalten aller Eulturvöller der Bo und Jetzt 
zeit am meiften ihre Schulvigleit getban habe, ja daß fie mit verbältnißs 
mäßig geringen Mittela und meift durch ſich jelbit dem Ideale einer Volles 
ſchule am nädften gelommen fei und deshalb volle Anerkennung und wollen 
Dant verdiene. Dennoch müſſe eingeitanden werden, daß auch die 
deutſche Volksſchule ihre Aufgabe noch nicht vollftändig gelöft babe. 
Beweis dafür fei die noch mangelhafte intellectuelle und äftbetifche Bildung 
unjeres Arbeiter, Handwerker und Landwirtbe, die in allen Vollsſchichten 
verbreitete maßloſe Genußſucht, der übertriebene Luxus, der raffinirte Egois⸗ 
mus, endlih auch die auf Vervolllommnung des Vollsſchulunterrichts ab 
zielenden Preisfragen über die „abftracte Richtung‘, die „geringe Nachhal⸗ 
tigkeit des Unterrichts‘ und andere Verbältnifie, fo wie die vielfachen Bor 
Schläge zur Reform der Vollksſchulen, die von Crziehern und Lehrern ſelbſt 
ausgehen. Die Urſachen des noch beitehenden Ungenüge ver Volksſchule 
fieht der Verf. hauptſächlich in folgenden Punkten : 1. die Volksſchule feibk 
it eine unvolliländige, eine bloße Kinderſchule; 2. das Leben 
macht in der Gegenwart ſehr große Anſprüche an bie, welche in daſſelbe 
eintreten; 8. die Volksſchule übergibt ihren Zoͤgling dem Leben noch un 
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veif, und es tritt nun für ihn bis zu feiner Selbfiflänkigleit eine bildungs⸗ 
loſe, gefährliche Zwiſchenzeit ein. Der Verf. glaubt alfo, daß den ber 
beutihen Bollsihule noch anbaftennen Mängeln durch eine weitere 
Ausdehnung ihrer Wirkſamkeit abgeholfen werben fönne, und er till 
fie deshalb rüdwärts duch eine Vorſchule für das 3. bis 6. Lebens: 
jahr und vorwärt3 duch eine Jünglingsſchule für das 14. bis 20. ober 
wenigfiend 18. Lebensjahr ermeitest wifien. Mir ſcheint der Berf. da in 
einem großen Irrthume befangen. Wenn die Thätigleit des Cinzelnen in- 
nerhalb eines gewiſſen Kreifes nicht den erhofften Erfolg hat, fo ift es ſicher 
nicht anzuratben, daß er vielen Wirkungskreis erweitere. Wehnliches gilt 
von dem ftreife des Schulunterrihts für die Vollsjugend. Der Berf. 
ht die Urſachen der Unvolllommenheit und des lingenügenden in der 
Wirkſamleit der Bollsjhule nicht da, wo fie zu ſuchen find. Nicht davin 
befeht diefe Unvolllommenheit, daß es der Bollsihule überhaupt nicht 
möglih ift, innerhalb ihres gegenwärtigen Wirkungskreiſes das Nothwen⸗ 
dige und Wünſchenswerthe zu leiften, weil viefer Kreis Außerlih zu eng 
gejogen iſt; ſondern darin, daß fie innerhalb dieſes Ntreifes das an ſich 
Mögliche wegen nielfacher ungünftiger Berhältnifie nicht zu leiften vermag. 
Diefe ungünftigen Berhältuifie liegen theils in dem Lehver, theils außer ihm, 
werben ſich miemals ganz bejeitigen laſſen, können aber buch BZufammen- 
wirlen der betreffenden Kräfte an Zahl und Ciufluß noch weſentlich ver⸗ 
mindert werben. 

. Sodann fpricht fi in der Forderung des Verjaſſers aud eine Bew 
knnung der Bildung und Bildungsquellen und eine Ueberihägung ver 
Shulbildung aus, Die Bildung, wie fie einem jeden Menfchen zu wün-. 
Ihen wäre, befteht nicht in einem möglichft hoben Grabe der Ausbildung 
ver intellectuellen und aͤſthetiſchen Anlagen oder in der möglichft großen 
Menge von Nenntnifien, fondern vielmehr in der den Lebensverhältnifien 
angemeflenen und verhaltnißmaͤßigen Ausbildung aller Anlagen des Den 
Iden, wobei das Hauptgewicht unter allen Umftänden auf die Ausbildung 
des religiög-fittlihen Gefühle, welches die Grundlage der Gefinnung fein 
muß, und den Charakter fällt. Diefe Bildung kann und foll zwar 
durch die Schule begrünnet und möglich gemacht, kann aber durch dieſelbe 
niemals vollendet werben, wenn man ihre Wirkſamkeit auch bis zum 20. 
Lebensjahre des Menſchen ausdehnen wollte. Sie vermag ihre relative 
Vollendung nur durch die eigene Arbeit eines Jeden unter dem Ginflufie 
des Lebens felbft zu erlangen und es unterliegt feinem begründeten Zwei⸗ 
rl, daß Jedem die Grwerbung der ihm nöthigen und zutraͤglichen Bildung 
nur erſchwert werben würde, je länger er über einen gewiſſen Punkt hin⸗ 
aus geſchult wird. Es ifl einer der größten und nachtheiligſten Irrthü⸗ 
mer in der Lebrerwelt, die MWirkfamleit der Schule, die Schulbildung, 
entgegen ber Selbfibilvung und der bildenden Macht des Lebens, zu übers 
Ihägen; es ift ein arger Irrthum unſers Berfaflers, wenn er meint, daß 
durch Die Schule allein oder vorzugsweile, und durch eine Erweiterung ber. 
jelben Genußfucht, Luxus, Egoismus und andere fittlihe Gebrechen bejeitigt 
werben Eönnten, und es ilt fat unbegreiflih, wie er alles Ernſtes meinen 
konn, das Heil würde kommen, wenn die Bollsihule alt Janglings⸗ 
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Thule fortgefeßt würde, Unter dieſer Sünglingefchule verfieht er nicht 
eine Yortbildungsfchule in dem gewöhnliden Einne, wie fie bier und da 
als Sonntags: oder Abendsſchule beſteht; denn er fagt ausprüdlih, er 
wiſſe wohl, daß der Verwirklidyung feiner Zünglingefhule große Schwies 
rigleiten entgegenftänden, und er wolle ſich deshalb vorerfi mit einer Fort 
bildungsiääule begnügen, in weldyer die Jugend vom 14. bis zum 17. 
Lebensjahre täglih 2 Stunden Unterriht in Religion, Deutih, Rechnen 
und Nealien erhielten. Aber auch in dieſer Beichräntung muß die Fors 
derung des Verfaſſers in ihrer Allgemeinheit eben fo beftritten werben, wie 
feine allgemeine Forderung einer Kinder⸗Vorſchule für das 8. bis 6. Le 
bensjahr oder eines fogenannten Sindergartend. Der Himmel wöge in 
Gnaden unſere Volksjugend davor bewahren, vom 3. bis zum 17. Lebens: 
jahre fo geſchult zu werben, wie der Berf. es für nöthig hält. Ich gehöre 
betanntlich nicht zu denen, welche die Schulbildung des Volles auf das 
Nothdürftigſte, auf das vom unmittelbarften Bedürfniſſe Geforderte befchräntt 
eben wollen, wie die preußifchen Regulative dies anftreben, aber die Leber: 
geugung fteht bei mir fe, dab 8 Schuljahre für die Vollsjugend vollkom⸗ 
‚men ausreichen, um fidh alle erforberlihe und wunſchenswerthe Schuibil: 
dung anzueignen, wenn nur die Hindernifie und ungünftigen Berbältniffe 
bejeitigt werden können, die innerhalb dieſes Zeitraums der Wirkſamkeit der 
Volksſchule im Wege ftehen. 

Der Berf. bat in den Abfchnitten feiner unverlennbar von reiner Liebe 
für das Bolt und feine Bildung getragenen Schrift, wo er von ber obem 
und techniſchen Leitung, den Arbeitskräften der Vollsſchule, der Schulver: 
faſſung, den äußern Hülfsmitteln, dem Innern und der Schuigefeßgebung 
fpriht, mande diefer ungünftigen Verhältniſſe berührt, aber andere nicht 
minder einflußreihe unberührt gelaſſen oder nicht genug hervorgehoben. 
Seine Schule der Zukunft gleiht einem Baue, der durch feinen Um 
fang und feine äußere Ausftattung einen vortrefflihen Einprud macht, 
defien Grund und innere Einrichtung aber feinem Zwede nit genügend 
entjpricht. 


33. Unfere Zeit und bie Sänfteform. Bon J. B. Koh, Schullehrer 
in ee hign. Augsburg, 1865, K. Kollmann’iche Buchhandlung. ©. 
gr. 8. r. 


34. Die Bolkeſchnlile. Eine Studie und Kritik von Georg Baader. Ange⸗ 
burg, B. Schmid'ſche Verlagsbuchhandlung, 1865. 20 ©. gr. 8. 4 Ggr. 
Beide Schhriftchen behandeln, Nr. 34 als Gegenſchrift von Nr. 38, 

die ſchon fo vielfach befprohene Schulfrage, ohne neue Gefihtspunlte zu 
entwideln, und beide hätten füglich ungebrudt bleiben können. Es wird 
nad und nad des Guten doch zu viel, wenn gegenwärtig nod immer 
Ginzelne über Reform und Emancipation der Schule das jo oft Geſagte 
lediglich wiederholen, ohne eine neue Idee binzugubringen ‚ jumal wenn 
dies in einer fo fchwerfälligen Sprache, wie in Nr. 33 und fo weit aus: 
bolend wie in Nr. 34 geſchieht. Ich könnte das Referat über beide Num⸗ 
mern biermit fchließen, wenn es mir diesmal nicht darauf ankaͤme, Anſich⸗ 
ten und Stimmen über die Schule in; Deutichland vorzuführen, 
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Herr Kos hat eine äußerſt günflige Meinung vom deutſchen Volle. 
Nah ihm iſt die Gintraht in demfelben feft gewurzelt, es bat feinen Bes 
ruf erkannt, daß die Macht des Staates nicht in der Perſon bed Regen⸗ 
ten), ſondern in ibm felbft wurzelt; es hat Selbfivertrauen gewonnen, es 
iR aus langem Schlafe aufgewedt worden — durch die Bildung des 
Volles, welche für zwei Drittbeile per Bewohner eines Landes durch die 
Bollsihule vermittelt wird. Dieſe bat wefentliben Antheil an dem ſich 
überall fund gebenden Streben nad Bolllommenbeit, an der Blüthe des 
Gewerbfleißes, an dem vermehrten Wohlftande, an der lebendig gewordenen 
patriotiichen Geſinnung. Freilich zeigen ſich auch manche Uebelftände und 
Gebrehen. Seit einigen Jahren wird die Jugend trog allen Lehrens und 
Lernens, ungeachtet aller Ermahnungen und Belehrungen immer rober, uns 
gehorſamer und trogiger (2); die Zahl der Strolche und Bettler im Lande 
vermebst ſich, die Zuchthaͤuſer find überfüllt. Die Urfachen diefer betrüben» 
den Erſcheinungen fieht der Berf. in dem fo häufigen Mangel an religiös 
fttliher Bildung in der Familie, befonders aber in der allzu großen Hus 
manität unferer Zeit, in der allzu humanen Gefebgebung, aber auch wieder 
in dem allzu firengen Anſaͤſſigmachungs⸗Geſetze, und weiter in der wenigftens 
für das Land allzulurzen Schulzeit (die in Baiern allerdings zu kurz ift, 
fo viel ih weiß). Wieviel geholfen werden könnte, menn der Volksſchule 
mehr Aufmerkfamleit, Sorgfalt und Unterftügung zugewenbet würbe, gebe 
ſchon daraus bervor, daß die meilten Verbredyer in den Kreiſen fich zeigen, 
wo die Vollsbildung noch am weitellen zurüd if. Die Vollsſchulen leiften 
ſchon jetzt Befriedigendes, aber es kann in ihnen noch Vieles befier werden. 
Indeſſen beſcheidet ſich der Verf., daß alle Gebrechen der Menjchbeit durch 
die Boltsfchule gehoben werben können, und darin hat er unbeftreitbar 
Recht. Manche Klagen über die unzulänglide Wirkſamkeit der Vollsſchule 
haben lediglich ihre Maͤngel in ven übertriebenen Vorftellungen von biefer 
Birfamteit und den maßlofen Anfprüden an biefelbe. 





Es gewährt ſtets Intereſſe und Belehrung Anſichten über die deutſche 
Säule von Männern zu vernehmen, vie in derſelben arbeiten oder aus 
unmittelbarer Nähe fie zu beobadhten Gelegenheit haben. Bon nicht mins 
derem Sintexefie und noch belebrender find aber die Urtheile, die aus dem 
Auslande fich über den Zuſtand unferer Schulen vernehmen lafien und bie 
hervorgegangen find aus einem Bergleih dieſer mit den Schulen eines 
hemden Landes. Ich führe daher noch zwei ſolche Urtheile an. 

Das erſte fommt von einem deutſchen Amerikaner, dem Verſaſſer bes 
unter Nr, 89 aufgeführten Budyes. Zur richtigen Würbigung befjelben 
muß zuvor bemerkt werben, daß Dulon, vor 18 Jahren Baftor in Bre⸗ 
men, in kirchlicher und politiicher Hinfiht zu den fortgefchrittenften Forts 
qritismannern zählte, viele Anhänger hatte, in folge feiner agitatorifchen 
Thatigkeit — ob mit Recht oder Unrecht, muß ich bier dahin geftellt fein 
laſſen, da die Anſichten bierüber getheilt find, und ich nicht Gelegenheit 
gehabt habe, mix eine eigene in der Sache zu bilden — von feinem Amte 
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entlaffen wurde, dann nach Amerika aing und dort als Lehrer und Schul: 
vorfteher thätig geweſen if. Große Befähigung, Gmergie und Freinruth 
werben auch feine Gegner ihm zugefteben müflen, während auch ſeine Freunde 
eine gewiſſe Oberflächlichkeit feiner Anfichten und Phraſenreichthum in jeiner 
Ausdrudsweiſe nit mit Grund werben abweiſen koͤnnen. Dulon bat 
in feinem weiter unten zu befprechenden Buche in einem beſondern Wbfchnitte 
fein Urtbeil über die deutſche Schule abgegeben. 

„An der Epige der Schule der Welt fteht die deutſche Schule, Unis 
verfitäten, Gymnaſien, Seminare, Bürgerigulen, Volksſchulen — Alles ein- 
geihlofien, der Werkitätte mwindiger Dorffchulmeifter nicht zu vergeffen.” 
Mit dieſem Sape begimnt jener Abſchnitt. Ich übergebe natürlih das, 
was er über bie Univerfitäten und Gymnafien ſagt. Nah ihnen ſpricht 
ex zunaͤchſt von den Schullehrer-:Seminaren. Er meint freilih, daß eigent- 
lih auch die Volksſchullehrer auf der Univerfität ihre Bildung erbalten 
follten, aber praltifher wie manche Enthufiaflen in Deutſchland, vertennt 
er nicht, daß bie Verwirklichung viefes Gedankens unter den Berhäktnifien, 
wie fie gegenwärtig find und noch lange bleiben werben, weber möglich 
noch zuträglich jein würde, deshalb will er, wie die Sachen nun einmal 
liegen, das Schullehrer⸗ Seminar in hohen Ehren halten. „Die Seminare 
baben in großer Zahl Volksſchullehrer gebildet, die in ihrem Wiflen und 
Können body über ver Maſſe des Volles flehen und mit rüftiger Kraft ihre 
Schüler von Stufe zu Stufe heben. Sn ihnen befigt Dentfchland eine 
Macht der Volksbildung, um die jedes Land ber Welt eö beneiven kann.” 
„Sie können ihr Verdienſt nad Umfang und Bedeutung getroft neben das 
der Univerfitäten und Gymnaſien ftellen.‘ 

Die deutfhen Vollksſchulen zeihnen fih nah Dulon’s Urtheile ans 
durch methodiſchen Unterriht, dur die Sicherheit und Gewandtheit, wos 
mit Kinder von verſchiedenem Schulalter zu. gleicher Zeit unterrichtet und 
beihäftigt werden, duch den Umfang und die Gründliäpleit des Wiſſens, 
das fie vermitteln, dur die Erregung des Selbftventens in den Schülern, 
durch die vortrefjliden Schulbücher, "die tn ihnen eingeführt find, durch bie 
Ruhe, Ordnung, Regelmäßigleit, den äußern Anftand, die in ihnen vorherr: 
jhend find. In Bezug auf dies Letztere follen uber die Behrer ben Ruhm 
nicht ſich ausſchließlich anrechnen; denn ‚vie ganze Dent- und Anſchauungs⸗ 
weife, bie in ber monarchiſchen Luft großgezogen wind, der mongrchiſche 
Geift, der alle Winkel durchkriecht, alle Berhältniffe durchdringt und in 
allen ſich einniftet, thut mehr als ihre paͤdagogiſche Meifterfchaft. Mit der 
Muttermild) faugt das Ktind den Geift bes Gehorſams ein.“ 

Neben großen Borzügen haben Univerfitäten und Gymnaſien, wad 
Du lon's Urtheil, auch mande Schattenſeiten; in Begug auf vie Volls⸗ 
ſchulen erwähnt ex, außer ver bürftigen Befoldung und zu untergeordneten 
Stellung der Lehrer, nur zwei Mängel, vie nah ihm -aber nicht in den 
Lehrern, fondern in dem Monarchismus Deutjchlands ihren Grund haben. 
Diefer Monarchismus ſchafft nämlig, nah Dulon, aus jedem Schuldi⸗ 
rector, Schulinfpeetor, Schulmeifter einen Staatsbeamten, einen Heitten Mo⸗ 
nischen, und führt in die Schulen ben religiöfen Blaubei ein, „ver ent⸗ 
weder das Produet der Beichränttbeit ober der Drechnantel ver Heuchtlei if,“ 
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Die Exhulen werben zur Frömmigleit commandirt. „Bibel, Katechismus 
und Geſangbuch fpielen eine Hauptrolle in dem entfeplichen Trauerfpiele.“ 
„Der Unfug der ergwungenen und auf obrigkeitliches Commando vertriebenen 
Religion ift die büfterfte aller Schattenjeiten, die vie deutſche Schule dar 
bietet.” Daran ertennt man den Republifaner und den 'ertvemen Rationaliſten. 
Leider enthält fein Urtheil etwas Wahrheit. 

Ein ganz anderes Uriheil über die deutſche Schule fällt ein Engländer, 
der BE. von Ns. 38, der ſich dabei auf die Anfchauungen und Mittheilun: 
gen Anderer flügt, namentlich eines Herrn Pattiſon, der Deutſchland 
bereift hat, um deſſen Schulweien kennen zu lemen. Herr Tylor als 
Engländer, Vorftand im Romitd einer Londoner Schule und Anhänger der 
in England zahlreihen Partei, welche alle Schulangelegenheiten den freien 
Gatihließungen der Eltern und der Gefellichaften von Schulfreunden übers 
laſſen wiſſen will, welche zur Grhaltung ver Schulen Geldbeiträge liefern, 
nimmt natürlich zunächft Anſtoß an dem Schulzwange in Deutfchland. Daher 
tsuıme es, daß die Schule häufig Kinder erhalte, deren Eltern auf ben Unterricht 
wenig Werth legen und fi nicht darum kümmern, ob etwas gelernt wird. 
Da der Staat von jedem Kinde ein beitimmtes Minimum von Kenntnijien 
und Bertigleiten fordere, fo müfle der Lehrer feine meifte Zeit auf die ta- 
lentloſen und trägen Schüler verwenden, und koͤnne die befiern nicht fo 
fürdern, wie ihre Begabung es verdienen würde. Dadurch werde jede Schule 
auf ein gewiſſes Durchichnitts s Niveau hberabgebrüdt, über welches fie fi 
beträchtlich erheben könnte, wenn der Zwang wegflele. In den deutfchen 
Vollsſchulen finde ſich daher eine ziemliche Gleichförmigkeit des Willens, 
aber feine geiftige Friſche.“ Daß dieſe lebtere den deutfchen Schulen im 
Allgemeinen abgeſprochen wird, beruht ſicher auf mangelhafter Beobachtung; 
mit der ziemlichen @leihförmigleit des Wiſſens hat es aber feine Richtig. 
leit. Weit entfernt jedoch, daß died den beutichen Schulen gum Tadel ges 
wien kann, liegt darin nur ein Lob für diefelben. Bei aller Gleichför⸗ 
migleit willen unfere Schüler doch ungleih mehr, als die beften in den 
engliſchen Schulen, und es ift gewiß ein großer Ruhm, daß bei uns bie 
mittelmäßigen und ſchwachen Köpfe über ven guten nicht vernachjläffigt werben. 

Die von der Beitaloggi’schen Schule in den Borbergrund geftellte for: 
mile Bildung wird von dem Gngländer für einen Irrthum ertlärt, oder 
dech für übel angebracht bei Rindern zwiſchen 7 und 14 Jahren. Denn 
daa Rind müſſe zuesft realen Stoff erhalten, über welchen es denlen kann, 
und derfelbe müfle ihm eingeprägt, eingenbt, nicht blos vorgetragen werben. 
Die preußischen Regulative, welche den Lehrftoff auf ein fehr geringes Maß 
mrüllgefübrt hätten und in ganz Norddeutſchland (?) und in einem großen 
Weile des übrigen Deutſchlands (3) zur Nichtfehnur dienten, hätten ihr 
Ziel auch überfchofen, nur eine Uebertreibung mit einer andern vertaufcht. 
Sie ftelten den Grundſatz auf: „Was das Kind in der Schule zu erwer⸗ 
ben bat, iſt nicht ein Wiffen, ſondern ein Können; der Glementars 
Unterricht liefert nicht Wiſſenſchaft, fondern Fertigkeiten. Diefer 
Grundfap ſei dunkel, und die aus einer preußifchen Dorfſchule ausgetretenen 

inder ſchienen allerdings wenig zu wifien, aber aucd wenig zu koͤnnen. 
63 ſei ein gerade ſo unptaltiſcher Irrthum wie ber des Peſtalozzianismus, 
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wenn man glaube, eine folive renle Grundlage für ben Unterricht durch 
unmäßiges Memoriren gefchriebener oder gebrudter Worte zu gewinnen. — 
Was die Regulative anlangt, wixd man gern beiftimmen; aud das Urtheil 
über die formale Bildung der Peſtalozziſchen Schule ift nicht falſch, trifft 
aber nicht mehr zu, da in Deutihland bereits feit längerer Beit ber eins 
feitige Zormalismus aus der Schule verbrängt worben if, ſchon nor bem 
Erſcheinen der Regulative. 

Im Sadjen, den ihüringifhen Herzogthümern und weiter füblihd — 
fo fpricht fi das engliſche Urtheil weiter aus — heine das bewegliche 
Naturell der Bevöllerung dad gedächtnikmäßige Drillen ſich vom Leibe ge⸗ 
balten zu haben, und in Preußen felbft fähe die Regierung (??) den Miß⸗ 
griff bereits ein. 

In Deutfhland — fo heißt es weiter —, und namentlid in Nord⸗ 
beutichland fehlt es den Eltern an Interefie für Schulfragen, was fi 
nur daraus erklären läßt, daß das ganze Schulweſen von offidellen Ber 
fonen geleitet wird, welche einzig ihrem Vorgeſetzten verantwortlih und als 
Beamte des Staates dem Wirkungskreiſe der Gemeinden, dem Einfluſſe der 
am Sculorte ſich bildenden Anfihten und Wuͤnſche entrüdt find. — Die 
Richtigkeit diefes Urtheild kann unmöglich geläugnet werden. Denn wenn 
auch nicht fo allgemein, wie unfer Engländer anzunehmen jcheint, jo herrſcht 
doch vielfach, bejonders auf dem Lande, unter den Eltern eine überaus 
große Gleichgültigleit gegen die Schule, und zwar aus dem ang 
Grunde Es ift Daher auch nad meiner Anficht nicht unbedenklich, wenn 
die Lehrer fo eifrig darnach ftreben, Staatsdiener und von allem Cinflufie 
der Gemeinden und der Eltern völlig frei zu werden. Jene Gleichgültig- 
feit würde fiher noch weiter um fi greifen, wenn die Beitimmung in 
den Grundrechten von 1849, wornach aller öffentlide Unterricht unents 
geltlih fein fol, jemals in Kraft treten follte. Merlwürdig bleibt es in« 
deß, daß jener Tadel von einem Engländer ausgeiproden wird, ba Eng⸗ 
land's Volksſchul⸗ und Bollebildung ber deutſchen fo ſehr nachſteht, und 
jwar gerade deshalb, weil eine fo große Anzahl der Gliern gegen alle 
Schulbildung fo gleihgültig if. 

In Würtenberg — fo hören wir von dem engliichen Berichterftatter, 
Herrn Battifon, weiter — giebt es eine Partei, die die Aufhebung des 
Schulzwanges anftrebt und zu welcher Dr. v. Steinbeis, Director ber 
t. Gentralftelle für Gewerbe und Handel, gehört, verjelbe, der aud bei den 
belannten Schulausftellungen mit an der Spitze ſtand*). Dieje Bartei geht 
weder von einem abftracten Principe perfönlicher Freibeit no von ultramonta- 
nen Principien aus, fondern von praltiſchen Erfahrungen über die Wi 
ftaatliher Schulverwaltung, und begt die Ueberzeugung, daß nach Beſeiti⸗ 
gung des gejeßlihen Zwanges die Schulen ſich gerade fo füllen würben wie 
jeßt (?), Andere geben nicht fo weit, fondern wünjchen nur den Wegfall 
ver ausſchließlich kirchlichen Schulverwaltung oder größere Theilnahme des 


‚..*) Dr. v. Steinbeis bat wenigfiens die Unterfiellung als „ungerelmt“ bes 
zeichnet, daß er gegen die Unterflügung ber Schulen durch ben Ginat ſel. 





Allgemeine Pädagogik. 321 


Volles und ber Eltern an derſelben, ein Wunſch, der unftreitig vollbe- 
rechtigt iſt. 

Herr Tylor ſchließt mit folgender Bemerkung, in der viel Wahres liegt: 
„Nan ſcheint es in Deutſchland bis jetzt noch für unmöglich zu halten, die 
Unterhaltungskoſten für Anſtalten wie die würtembergiſchen Fortbildungs⸗ 
ſchulen ganz ohne Regierungshülfe aufzubringen. Aber ſchon das in Wuͤr⸗ 
temberg befolgte Syſtem, nach welchem ein Theil dieſer Koſten durch die 
Schulgelder, der Reſt zur Haͤlfte von der Gemeinde, zur Hälfte vom Staate 
gededt wird, hat viel vortheilhafter gewirkt, als jemals Freiſchulen oder 
Zwangsſchulen oder reine Staatsſchulen wirken werden.“ Dieſe Bemerkung 
enthält Wahrheit, nicht blos für Fortbildungsſchulen, ſondern auch für die gewohn⸗ 
iihen Boltsfhulen, und in dem noch weitverbreiteten Spiteme der Freiſchu— 
len — nit zu verwechſeln mit dem Eyfteme der Freiſchüler — febe id 
einen nicht geringen Uebelſtand; dagegen ift die in Deutſchland übliche ges 
ſeßliche Schulpflichtigkeit, die nur von unordentlihen und gegen das wahre 
Wohl ihrer Kinder gleichgültigen Eltern als ein Zwang gefühlt wird, uns 
Rreitig eine Pflicht gegen die Jugend, eine Wohlthat für das Boll, ein 
machtiges Förderungsmittel allgemeiner Bildung. 

Daß im deutihen Volksſchulweſen noh Manches befjer fein könnte, 
wird von Allen bereitwillig zugeltanden werden, und es ift auch in dem 
Jahresberichte mehrfach gelegentlich darauf bingewiefen worden. Bor Allem 
ft zu beflagen, daß für die Jugend in unfern Schulen binfichtlid der Ges 
ſundheit und der körperliden Erziehung nicht gut genug gejorgt iſt. Die 
äußere und innere Ginrichtung der Schulbäufer läßt viel zu wünjdhen übrig; 
den meiften Bolfsfcyulen fehlen geeignete Spielpläße, das Zumen ift nod 
lange nicht allgemein als nothwendig wenigftens für ſtädtiſchen Schulen ans 
ertannt. England und Nordamerika übertreffen uns in dieſer Beziehung. 
Dort wird der Ausbildung des Körpers mehr Aufmerkjamleit gewidmet, 
und bei Erbauung und Ginridtung der Schulhäufer werden die geſundheit⸗ 
lihen Rudfichten beſſer gewahrt. 

Ein anderer Mangel in unferm Schulwefen betrifft den Lehrftoff. 
leber die Lehrfächer berrfcht fo ziemlich Lebereinftimmung, welcher Stoff 
aber aus jedem in die Volksſchule gehöre, darüber giebt es noch fehr vers 
ſchiedene Anfihten. Bald wird, wie dur die preußischen Regulative, der 
Lehrftoff allzuſehr beichräntt, bald überfteigt feine Maſſe das zuträgliche 
Map, wie viele Lehrpläne zeigen. Ueber dem bios Wuͤnſchenswerthen wird 
das Nothwendige nicht felten vergefien, und bie Lehrziele werden oft weit 
böber geftedt ald die allgemeine Bildung erheifht. Wo. dies der Fall ift, 
tann nur eine oberflädhlihe und unzureichende Schulbildung erzielt werden. 

Unfern Boltsfhulen fehlt jehr häufig der erziehende Charalter, fie find 
noch vielfach bloße Lernſchulen, die ihre Schulpigleit volllommen gethan 
ju haben meinen, wenn fie ihren Zöglingen nüglihe Kenntniſſe und Fer⸗ 
tigleiten aneignen. Das Berdienft, das fie fi dadurch erwerben, darf nicht 
gering angejhlagen werben, fie würden fi aber noch ungleid verdienter 
maden, wenn fie für die Erziehung, für die Bildung des Gefühls, der 
Sefinnung, des Willens, des Charakters eine größere Ihätigleit entjalteten. 

Pad, Jahresbericht. XVII. 21 
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Mit diefem Lebten hängt ein Mangel zufammen, ber ſchon oben in 
Bezug auf die preußifhen Schulen gerügt worden ift, nämlidy der unfreund- 
lihe Zon der Lehrer gegen die Schüler, der fih vielfah, wenn auch nidt 
jo grell, in den außerpreußifhen Schulen findet. Viele Lehrer meinen, bie 
Kinder wären nur um ibhretwillen da, und fie müßten biefen durch eine 
ſtrenge Amtsmiene, duch einen ftrengen Amtston imponiren. Jedes Ber: 
geben wird als eine Art Majeftätsbeleidigung, jeder Widerſpruch als Lunge: 
borjam und Frechheit angefehen, jugendlicher Leihtfinn mit böjem Willen 
verwechſelt und Unzulänglichkeit der geiftigen Kraft ald Schuld angerechnet, 
zu gejhmweigen von den Schimpfwörtern und Ohrfeigen, womit die Jugend 
traltirt wird. Diele Lehrer wähnen, dergleichen gehöre zu einer fitengen 
und guten Schulzudt. 


Die Schulen in Rußland. 


35. Ueberſicht ber Thätigleit bes Ruſſiſch⸗-Kaiſerlichen Minifte- 

riums der Bollsaufllärung und der ihm untergeordneten 

elehbrten und Lebranftalten in den Jahren 1862, 1863 und 1864. 

s us dem Ruſſiſchen Überjegt. Gt. Petersburg, 1865. 332 und 375 Geiten. 
egic. 8. 


36. Zur Geſchichte und Statifil ver Öelehrten- und Shulanftal- 
ten des Kaiferlih Ruſſiſchen Minifteriums der Boltsauftlä- 
rung. Rad officiellen Quellen bearbeitet von C. Woldemar. Erſte An 

abe. — Für das Jahr 1865. Gt. Peteräburg, 18965. Bucbruderei von 
riedrich Aſſmaun. 271 ©. Lexic. 8. 


Diefe beiden Bände geben ein ſchoͤnes Zeugnik won dem Eifer, dem 
Ernfte und der Umfiht, womit die ruſſiſche Regierung die Bollsbildung 
duch Errichtung neuer und Verbeſſerung ſchon beftehenver Schulen zu be: 
ben, beftrebt ift, und gewiß wird es vielen Lehrern angenehm fein, über 
diejenigen Schulen in Rußland etwas zu bören, die unfern Bürger: und 
Volksſchulen entſprechen. 

Unſern Buͤrgerſchulen ſtehen in Rußland ungefähr die Kreisſsſchu— 
len gleich, deren es zu Anfange des Jahres 1865 unter der Leitung des 
Miniſteriums der Aufklaͤrung 416 mit 23,952 Schülern und 2743 Leh⸗ 
rem und Beamten gab. Diefe Schulen entſprechen aber, nad der allge 
meinen Anſicht der ruſſiſchen Pädagogen, in ihrer jegigen Einrihtung und 
Wirkſamkeit dem Zmede gar nicht, zu welchem fie gegründet worden find. 
Sie haben mindeftens 3, viele 4, wenige 5 Klaſſen und mwerben von recht⸗ 
gläubigen (griechiſch orthodoren), katholiſchen und proteftantiihen Schülern, 
in manden Bezirten auh von Muhamedanern, Lamaiten und Gdtzenanbe⸗ 
tern befuht, wovon etwa 60 Procent Söhne von Kaufleuten, Bürgern 
und Bauern find. Die Lehrfächer find im Allgemeinen Religien, ruffifche, 
franzöffche, deutſche, zumeilen auch italienifhe Sprache, Arithmetik und 
Geometrie, allgemeine und ruffiihe Gefchidhte, allgemeine und ruſſiſche Geo: 
graphie, Kalligraphie und Zeichnen, in einigen auch Handelswiſſenſchaften 
und Buchhalten. Nah ver Abſicht ihrer Gründung fol in den Kreisſchu⸗ 
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len der Jugend, welche der Möglichkeit, eine Gymnaſialbildung zu erhalten, 
beraubt ift, und namentlih den Kindern der Bürger, unbemittelter Adeli⸗ 
gen und der untern Beamten eine abgejchlofiene Bildung zu Theil werben. 
Um einen fihern Erfolg in den Lehrfächern zu erzielen, wurden lurzgefaßte 
Schulbücher zuſammen geftelt. Man hatte aber nicht an die Vorbildung 
von Lehrern gedacht, die fähig wären, die biefen Schulen geitellte Aufgabe 
rihtig und rationell zu löfen. Die Folge davon war ein todtes, gedächt⸗ 
nißmäßiges Sinlernen des Inhaltes der Ehulbüher. Statt wirklicher Kennts 
niſſe erhielt der Schüler blos Definitionen, Worte, Namen und Zahlen. Sie 
lernten zwar, wie viele Declinationen und Conjugationen die ruſſiſche Sprache 
beiipt, oder welche Endung der Genitiv der erften Declination hat, maren 
aber nit im Stande, den einfachften Brief logiijh und zufammenhängend 
abzufuffen; fie konnten nicht nur die Namen aller ruffiihen Yürlten mit 
Angabe der Jahreszahlen ihrer Thronbeſteigung, jondern auch die Namen 
egpptiicher, babylonifcher, afiprifcher und anderer Fürſten aufzählen, obne 
auch nur irgend eine hiſtoriſche Thatſache zu verjtehen; fie kannten die Nas 
men vieler Flüſſe Afritas, während fie nicht wußten was ein Fluß if, 
ober er fommt und welde Flüſſe fih in ihrer nächſten Umgegend befinden. 
Mit einem Worte, in Folge der Verpflichtung der Lehrer, den abgeſchloſſenen 
Cutſus nah den vorgefchriebenen kurzgefaßten Schulbühern durchzugehen 
und bei dem gänzliden Mangel pädagogiſcher Kenntniffe und Einfiht trat 
der Unterricht .in den Kreisfhulen in vollftändigen Wiverfpruh mit dem 
praltiſchen Leben, und eine Folge davon war ihr allgemeiner Verfall und 
Öleihgültigleit des Publitums gegen diejelben. Die Eltern ſchicken ihre 
finder größtentheild nicht deßhalb bin, damit fie den ganzen Lehrcurfus 
durhmahen, fondern nur damit fie eine Zeitlang irgend etwas lernen. 
Daher kommt es, daß die oberfien Klaſſen nur wenige Schüler zählen, 
während in Die unterfte Klaſſe zu Anfange des Curſus viele eintreten, wo: 
von aber Schon nad) einigen Monaten nicht wenige wieder weggehen. Durchs 
Ihnittlih kommen auf jede Kreisſchule nicht über 57 Schüler, oder je 19 
Schüler auf jede Klaſſe, da die meiften diejer Anftalten nur drei Klaſſen 
haben. Einige haben fogar 20 und noch weniger Schüler, jo daß auf 
einen Lehrer nur 2 oder 3 Schüler kommen. 

Das Minifterium kennt diefe Mängel, die übrigens nit in allen 
Bezitlen in gleichem Grade obwalten, und denkt auf eine Reform der Kreis⸗ 
ſchulen. Es wird beabfidtigt, ftatt derfelben, je nach den localen Bedingungen, 
jweierlei Arten von Schulanftalten zu errichten: in Städten, wo bie größte 
Anzahl der Lernenden dem Bürgers und Bauernftande angehört, die feiner 
Gymnaſialbildung bedürfen, und denen eine gründliche Glementarbilvung 
genügt, jollen zweiklaſſiſche höhere Parochialſchulen mit einem ben localen 
dedürfnifien der Bevölkerung angepaßten Unterrichtskurſus, die Stelle der 
Kreisihulen einnehmen. In Städten dagegen, wo ſich unter den Schülern 
viele Rinder von Evelleuten, Beamten, wohlhabenden Kaufleuten und Fa⸗ 
britanten befinden, die einer höheren oder Symnafialbildung bedürfen, ſollen 
an die Stelle der gegenwärtigen Kreisſchulen Progymnaſien oder Gymnafien 
keiten. Außerdem dürften einige Kreisichulen in Lehrerfeminare zur Bor: 
beseitung von Glementarlehrern umgeftaltet, oder bei benfelben wenigſtens 
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padagogiſche Abtheilungen zu dieſem Zwede errichtet werben. Die Einlei⸗ 
tung einer ſolchen Reform der Kreisſchulen hat bereits begonnen. 

Die Kreisichulen ftehen unter unmittelbarer Auffiht des Gouvernement 
Schuldirectors und an der Spitze jeber Unftalt befindet fih ein Inſpector 
Das Lehrerperfonal befteht gewöhnlih aus 1 Neligionslehrer, 3 wiſſen⸗ 
Schaftlihen Lehrern und 1 Beichenlehrer, fremde Sprachen werben übrigens 
nur in einigen getrieben. An Gehalt beziehen der Inſpector 350—500 
Nubel, der Neligionslehrer 200 , die wifienfchaftliden Lehrer 300—400, 
der Schreib: und Zeichenlehrer 200 Rubel. 

Die Volksſchulen in Rußland find von verfchiedener Art umd 
ftehen unter verſchiedener Oberleitung. Die Zahl der unter dem Minifte 
rium der Bollsaufllärung ftehenden, ift die geringfte und betrug zu Anfang 
des 3. 1865 im Ganzen 1846 mit mehr ald 80,000 Schülern. Die 
Anzahl der unter geiftliher Verwaltung, unter den Minifterien des Innern, 
der Reihsdomänen und Apanagen ftebenden ift ungleich größer und beträgt, 
mit Ausnahme ver weſtlichen, baltifhen und fibiriichen Gouvernements, 
mehr als 30,000 mit über 600,000 Lernenden auf eine Einwohnerzahl 
von 45 Millionen. Es kommt hiernach 1 Schule auf 1500 und 1 Schul 
find auf 70 Bewohner, fo daß auf dieſem Felde no viel zu thun if. 
Mehr als die Hälfte diefer Schulen find Kirchſpiels- oder Parochialſchulen, 
die von der griechiſch⸗orthodoxen Geiftlichleit unterhalten werden. Auf Ber: 
mebrung der Volksſchulen hat bie Aufhebung der Leibeigenjchaft bereits 
großen Einfluß gehabt. Die Koften der Unterhaltung der nicht kirchlichen 
Boltsfhulen tragen vorzugsweife die Gemeinden, ein kleinerer Theil derſel⸗ 
ben wird vom Staate getragen und durd freiwillige Beiträge von Privat: 
perſonen beftritten. Der Unterriht in den Vollsſchulen umfaßt Religion, 
Lejen, Schreiben, Rechnen (die 4 Species) und Kirchengefang, wenn die 
vorhandenen Mittel es geftatten. In den ftäptiihen Volksſchulen erhält 
. der Unterricht je nad den vorhandenen Mitteln und Bedürfniflen gewöhn⸗ 
li eine größere Ausdehnung, z. B. auf die Elemente fremder Sprachen, ber 
Geometrie u. f. m. Die Leiltungen der Volksſchulen in den nothwendig⸗ 
ften Lehrfächern ift jehr ungleih, am menigiten befriedigend im Allgemeinen 
in ben von der Kirche und den Geiftlihen gegründeten und geleiteten. 
Wie wenig jelbit im Mittelpuntte der Auftlärung die Fertigleiten des Le 
ſens und Schreibens verbreitet find, gebt daraus hervor, daß bei der Volks⸗ 
zäblung in Petersburg im December 1862 fih 274,521 Berfonen fanden, 
die nicht lefen und fchreiben konnten. 

Die obere Leitung und Verwaltung der Boltsihulen war früher unter 
mehrere Behörden vertheilt, alfo zerjplittert. Diefer Uebelftand ift feit 
1864 für mehrere Gouvernements durd Einführung von collegialishen Schul 
behörden unter dem Zitel „Schulrath‘‘ befeitigt und dadurch das nothwen⸗ 
dige Zuſammenwirken der oberfien Behörden, von melden vie Schulen in 
lester Inſtanz abhängen, angebahnt worden. Diefe Schulräthe beſtehen 
aus den Nepräjentanten jener Behörden , und das Minifterium der Volks⸗ 
aufllärung ift darin durch den Schulvirector des Gouvernements oder einem 
der Schulinipectoren vertreten. In den Befugnißkreis des Schultaths ge 
hören alle inneren Ungelegenheiten der Schulverwaltung, während dem Mi: 
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niflertumm der Bollsauflärung die Oberleitung des Unterrichtsweſens zufteht. 
Zugleih ertheilt dieſes Minifterium auf Antrag der Schulräthe Zuſchüſſe 
an die verſchiedenen Bollsichulen. 

Dem Reglement der Glementar:Bollsfhulen vom 14. 
Juli 1864 liegt der durchaus richtige Hauptgedante zu Grunde, daß bie 
Regierung dem frübern Eyftem der Kronfhulen — d. b. der Etaatss 
ſchulen, der Gründung der Volksſchulen durch die Staatsregierung — ent: 
fagend, von nun an ber Thätigleit der Gemeinden und Privaten in diefer 
Angelegenheit einen moͤglichſt weiten Epielraum geftattet und fich die Auf⸗ 
gabe ftellt, ftatt überall felbft Volksſchulen zu gründen, nur deren Grüns 
bung zu begünftigen, die Privatthätigfeit auf diefem Gebiete anzufpornen, 
die Beftrebungen der verſchiedenen Behörden, Perfonen und Inſtitutionen 
unter einander in Einklang zu bringen und auf das eine gemeinjfame Ziel 
hinzulenten. Diefer Grundidee gemäß hat das neue Reglement hauptfäch: 
ih Folgendes im Auge: 

1) die Fortfchritte der Aufllärung nit durch Mittel des Bmwanges, 
jondern der Aufmunterung zu beichleunigen, 

2) Nah Möglichleit die Centralifation und büreaukratiſche Verwaltung 
ver Schulen zu vermeiden. 

3) Den Unterricht möglichft frei zu geben, indem den Gemeinden und 
Brivatperfonen ein weiter Spielraum in der Anlage von Schulen geftattet 
und der Zutritt zum Lehramte erleichtert wird. 

Wie das neue Reglement wirken wird, läßt ſich zwar bei der Kürze 
der Zeit noch nicht ermefien. Da jebod die darin ausgefprodhenen Grund: 
füge durchaus richtig find und in Deutichland fich vielſach bewährt haben, 
ſo unterliegt es teinem Zweifel, daß fie auf die allmählige Hebung des 
Vollsſchulweſens den heilfamften Einfluß ausüben werben, wenn man fie 
nur confequent feithält und durchführt. Dies ift freilih eine unerläßliche 

ingung. Wie nachtheilig es für das Schulweſen ift, wie ſehr ber ges 
deihliche Fortfchritt deſſelben aufgehalten wird, wenn die oberften Behörden 
in den Grundfäßen für die Leitung der Schulen ſchwanken, und die beite: 
benben Ginrichtungen öfterem Wechſel unterliegen, davon zeugen unmiderleg: 
lich mande deutſche Staaten. Auch davon liefert die deutſche Volksſchul⸗ 
geihichte Belege, daß es für das Schulmelen nicht foͤrderlich ift, wenn von 
oben her zu viel in daſſelbe bineinregiert wird. 

Bei der weiten Ausvehnung des Neihes und den bisherigen Berhält- 
niſſen wird es freilich in Rußland noch einer langen Zeit und großer Uns 
frengung bevürfen, ehe die Volksbildung ſich auf eine befriedigende Stufe 
erheben wird; die wefentlihe Grundlage hierzu ift aber bereits vorhanden, 
theils durch die Aufhebung der Leibeigenichaft, die Rußland dem hochherzi⸗ 
gen Entſchluſſe des Kaifers verbantt, theils dadurch, daß das Minifterium 
Kar ertannt bat, was Noth thut. Dies Leptere zeigt fib auch in ben 

men zur Förderung einer befleen Vorbildung der Lehrer für 


Der Voltsſchule fehlt es gegenwärtig noch ſehr an tüchtigen Lehrkraͤf⸗ 
ten, worüber man ſich natürlich nicht wundern darf. Zum Unterrichten 
und zur Errichtung von Schulen ſollten zwar früher nach dem Geſeß nur 
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Perſonen zugelafen werden, welche beftimmte Kenntnifie befäßen unb bas 
gehörige Zeugniß über ihre Sittlichleit vorzumeifen vermödhten. Es wurde 
von dem Bewerber um ein Lehramt an Volksſchulen gefordert, daß er den 
Curſus einer Kreisihule vollendet, oder die Prüfung in gewiſſen Faächem 
beftanden habe. Dieſe Einfchräntung ver Lehrfreiheit bat ſich aber, nad 
den Erfahrungen des Minifteriums, nicht als zuträglid erwieſen, weil ber 
Lehrer nicht blos Kenntniſſe bedarf, ſondern aud zu unterrichten verftehen 
muß. Ungeadtet der ſcheinbaren Strenge bei Bulafiung zum Lehramte an 
Volksſchulen drängten fich doch fortwährend Perfonen zu, bie der allernoth: 
wenpdigften Eigenfchaften eines Lehrers ermangelten. Auch wurde das Geſeß 
vielfach nicht beadhtet, fo daß nicht nur in Dörfern, fondern aud in Stäpten 
viele Perſonen mit Unterrichten fi beichäftigten und noch gegenwärtig jid 
bejchäftigen, melde bie vom Gefeße geforderten Zeugniſſe nicht befigen — 
verabjchiedete Soldaten, Schreiber, des Leſens und Schreibens fundige Bür: 
ger und Bauern, Nach dem neuen Reglement ift die Zulafjung zum Un 
terrichten nur abhängig gemadt von ber Genehmigung des Kreisfchulratbes. 
Diefer wird aber doch mohl eine folhe Genehmigung nur dann eirthei⸗ 
len, wenn ber Bewerber wenigftens bie erforderlichen Kenntniſſe nachmeis: 
bar befigt ? 

Die Nothwendigkeit einer rationellen Ausbildung derjenigen, die fid 
dem Volksſchulamte widmen wollen, wird von dem Minifterium vollſtändig 
anerlannt. Hierzu find in Rußland früher nur einige vereinzelte Verſuche 
gemaht worden. Im J. 1820 wurde beim Petersburger Gymnafium ein 
Vorbereitungscurs für Glementarlebrer eingerichtet, ver aber ſchon nad zwei 
Jahren wieder aufhört. Ein ähnlicher 1838 an dem ehemaligen pädage: 
giihen Hauptinftitute gemachter Verſuch fand nad zehn Jahren fein Ende. 
Dagegen bat das 1828 gegründete Lehrerfeminar in Dorpat befiern Fort: 
gang und auf die Volksſchulen der Dfifeeprovinzen den ſegensreichſien Ein 
fluß gehabt. Das Minifterium hat Mafregeln zur Vorbildung von Yeh 
tern ſchon länger ins Auge gefaßt. Bereits im 3. 1860 murben bahin 
abzielende Entwürfe ausgearbeitet, und 1862 und 1863 einige Lehrer ins 
Ausland gejendet, um an Ort und Stelle die Einrichtung der Lehrerſemi⸗ 
nare befonders Deutſchlands und der Schweiz kennen zu lernen. Aud 
außerhalb des Kreiſes des Minifteriums wurde die Frage der Lehrerbildung 
vielfah erörtert. Drei Anfichten fuchten ſich geltend zu machen. Nur 
Menige wollten die Borbildung für das Lehramt für ganz überflüffig er: 
Hären und den Bollsunterriht, namentlih auf dem Lande ganz und gar 
der Geiftlichleit anvertraut mwiffen. Andere erklärten fih für Einrichtung 
befonderer Lehrerbildungsanftalten, noch Andere für Einrihtung pädagegi: 
jher Curje an den Gymnafien und Kreisſchulen, und nit Wenige hielten 
ed für möglich, auf rein praktiſchem Wege Lehrer beranzubilden, indem bie 
jenigen, die Neigung für das Schulfach befäßen, ſich für daſſelbe bei tüd: 
tigen Lehrern ausbildeten. Das Minifterium entſchied fi für die Grün 
dung bejonderer Lehrerfeminare, was unter der Vorausſetzung, daß die bei: 
den andern Wege nicht geradezu ausgeſchloſſen werden follen, durchaus zu 
billigen ift. So lange der Mangel an einigermaßen tüchtigen Lehrern in 
Rußland jo groß ift, wie gegenwärtig, follte jeder Weg zur Heranbildung 
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von Lehrern benupt werden. Es find nun auch 1862 ein Seminar in 
Sinnland, 1864 mehrere im Königreihe Polen und eins für die fpeciell 
ruffifhen nordweſtlichen Gouvernementd gegründet worden. Außerdem ift 
noch jeit 1862 bei der liniverfität in Kijew, im Kaſaner und Mostauer 
Lehrbezirt für Bildung von Lehrern proviforifh Fürforge getroffen worden. 
Jedenfalld wird mit Errichtung von Lehrerſeminaren nah Maßgabe der 
vorhandenen Mittel und Lehrkräfte fortgefchritten werben. 


In Nr. 36 werden noch einige Nachrichten über die Seminare in 
Dorpat und Molodetſchnja, einem Fleden im Gouvernement BWilna, 
mitgetheilt. Das erftere, das 1861 neue Statuten erhielt, ift Staatdan- 
ftalt und auf 10 ZBöglinge berechnet, die aus den fleißigften unbemittelten 
Kreisihülern ausgewählt und auf Staatskoften erzogen werden. Mit die: 
jem Seminar, auf welches jährlid 3179 Rubel verwendet werben, ift eine 
Elementarſchule und eine Armenjchule verbunden, und in der eritern verfe: 
ben die Seminariften den Unterriht. Das Seminar in Molodetſchnja 
ift 1864 gegründet, bat 2 Klaſſen und ift für 60 NKronzöglinge eingerid: 
tet, wovon jeder jäbrlih 80 Rubel an Stipendien erhält, und außerdem 
für 20 Böglinge, die für ihren Unterhalt felbft zu forgen haben. Dieſe 
Anftalt Loftet jährlich 11,800 Rubel. 

Es könnte aus den beiden Bänden noch viel Intereſſantes über den 
Zuftand der Volksſchulen, über die ijraelitifhen Schulen, über die Mädchen⸗, 
Privat: und Sonntagsſchulen mitgetheilt werden, wenn dies bier nicht zu 
weit führen würde. Es mag nur nod) ermähnt werden, daß in Nr. 35. II, 
und zwar S. 346 der Beilagen, das Verzeihniß der ausländijchen Gelehrs 
ten und Literaten mitgetbeilt ift, welche an der Beurtheilung der Entwürfe 
der Statuten für die ruſſiſchen Univerfitäten und allgemeinen Bildungsan: 
Halten Theil genommen und Orden erhalten haben. Es finden fich unter 
Andern darunter Curtman in Friedberg (St. Stanislausorden 2. KL), 
Dr. eferftein, Lehrer an der Handelsſchule in Dresden (St. Etanie: 
lausorden 8. Kl.), Regierungs:Schulratd Bod in Königsberg (St. Annens 
orden 3. Kl.). - 


Schulen in England. 


37. Das Volksſchulweſen in England und feine neuefe Entwide- 
fung, dargeftellt von Ernft Wagner, Dr. phil. Stuttgart, 3.8. Metz⸗ 
ler’iche Buchhandiuug, 1864. 245 ©. gr. 8. 


38. Induftrie und Schule Mittbeilungen aus England von Alfred Ty⸗ 
Ior. Auf Beranlaffung der Königl. Württemberg. Centralfielle für Ge- 
werbe unb Handel deutſch bearbeitet von Dr. Bernhard v. Gugler, Rec- 
tor an der Königl. polytechniſchen Schule in Stuttgart. Mit einen An⸗ 
Bang des Bearbeiterd Über englifches Unterrichtswefen. Stuttgart, Wilhelm 
—28 1865. 351 &. 8. 1 Thlr. 12 &gr. 


Ne. 37. enthält 13 Abfchnitte, die folgende Weberjchriften führen: 1, 
Schulverhältnifie bis zum Ende des 18. Jahrh.; 2. die Volksſchule im 
Anfang des 19. Jahrh.; 3. der Stant und das Volksſchulweſen; 4. die 
leitenden Behörden im Volksſchulweſen; 5. die Lehrer, 6. die Schulen ; 
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T. der Unterricht; 8. bie Kleinkinderſchulen; 9. die Abendſchulen unb Fortbil; 
dungsſchulen, Prüfungen der Bociety of Arts; 10. Armenjdulen; 11. Schu⸗ 
len für Verwahrlofte, Rettungsanftalten, Anftalten für jugendliche Verbredyer; 
12. Militärs und Flottenfchulen ; 13. die Schulgejeßgebung von 1862. 

Nr. 38. ift veranlaßt worden dur die internationale Austellung von 
1862, und verbreitet fi über die Verhältniſſe der Induſtrie und der ges 
werbtreibenden Klaſſen in England, über die engliihen Schulen und (nur 
furz) über die Schulen in Frankreich, Deutſchland und Belgien. 

Seit einer Neihe von Jahren wendet fih der Blid deutſcher Schub 
männer mit einer gemwiflen Vorliebe dem Schulweſen Englands zu, wovon 
der Grund unftreitig darin liegen muß, daß daſſelbe Eigenthümlichkeiten 
bat, die geeignet find, Intereſſe zu erregen, und daß man darin gewiſſe 
Vorzüge zu finden glaubt, die dem unjrigen fehlen. Das Folgende wird 
ergeben, ob dies wirklich der Fall ift. 

Bis vor wenigen Jahren befümmerte fi in England bie Staatsregie⸗ 
sung um den Edyulunterriht der Vollsjugend gar nicht. Derjelbe war 
lediglich Sache der Eltern und wohlthätiger Gejellihaften, die fich für 
Echulzwede bildeten. Dies Verhältniß war der natürlihe Ausfluß des in 


England herrſchenden Princips der Gelbftverwaltung und der perfönlichen 


Freibeit, welches alle nicht durchaus nothwendige Einmiſchung der Etaats: 
regierung in die Angelegenheiten der Gemeinden, der Corporationen und der 
Einzelnen entſchieden zurüdweill. Ungeachtet der rühmlichen Thätigkeit für 
Gründung von Schulen für die Volksjugend, welche namentlich ſeit Beginn 
bes gegenwärtigen Jahrhunderts bedeutende Schulgeſellſchaften entwidelten, 
zeigte fi) do vor etwa 50 Jahren, daß die Bildung der ärmern Klaſſen 
in England eine der Ausdehnung nad ſehr beſchränkte und der Qualität 
nad höchſt mangelhafte fei, und daß es in hohem Grade an ben unents 
behrlichſten Bildungsmitteln fehle. Ermittelungen ergaben noch vor 30 
Jahren, daß faft die Hälfte aller ſchulfähigen Kinder theils einen gan 
unzulänglicen, theils gar feinen Unterricht genofjen, und die übrigen jeden: 
falls feinen, der fih annähernd dem in deutſchen Volksſchulen hätte an 
die Seite ftellen können. Die Aufmerlfamleit der Staatsregierung wendete 


ſich nunmehr, freilih zunächſt in ungemein behutjamer und kaum bemerk⸗ 


barer Meife, der Schulbildung der Jugend der unbemittelteren Stände zu. 
Im Jahre 1833 murde zuerft ein Beitrag für Volksſchulzwede aus ber 
Staatskaſſe verwilligt, und 1839 eine aus fünf Mitglievern beftebende 
Abtheilung des Geheimen Rathes als eine Art Oberſchulbehoörde eingeſeßt, 
bie jedoch nur Die Aufgabe hatte, die Verwendung der vom Parlamente zu 
Zweden der Förderung der Bollsbildung vermilligten Gelber zu überwachen. 
Die Allgemeinheit diefer Aufgabe mußte von jelbft dahin führen, daß dieſe 
Behörde fih einen wirklichen Einfluß auf die Schulen zu verſchaffen fuchte, 
was ihr aud, nach deutfchen Begriffen freifih in -fehr bejcheivenem Maße, 
gelang. Die Gründung einer Staatsnormalſchule zur Bildung von 
Lehrern und Lehrerinnen jcheiterte zwar an der Echwierigleit, dem Reli⸗ 
gionsunterrichte eine allgemein befriedigende Einritung zu geben, dagegen 
wurde 1840 das Syſtem der Schulvifitationen durch eigens dazu ernannte 
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Inſpectoren unter allgemeinem Beifalle durchgeführt. Nach diefem Syſteme 
erhält feine Schule und fein von einer Gefellfchaft oder einem Brivatmanne 
gegründetes Seminar eine Staatsunterflüßung, wenn nicht der Oberfchuls 
bebörde das Recht der Bifitation durd die Inſpectoren eingeräumt wird, 
Die Bifitation wird alfo feiner Anflalt aufgezwungen. 
Im Jahre 1861 waren 60 foldher Infpectoren thätig, die von A00 bis 700 
Bin. St. Gehalt bezogen. Gewöhnlich wird angenommen, daß der Inſpeec⸗ 
tor während 35 Moden des Jahres wöchentlich 5 Schulen (eigentlich 
Klafien) infpicirt. Die von ihnen erftatteten” jährlichen Berichte werden 
durch den Trud veröffentlicht. 

In den Jahren 16846 und 1847 wurden mehrere neue Schulverord⸗ 
nungen erlaflen, welche die an befondere Bedingungen gefnüpfte Unterftübung 
dee Schulen durd jährlihe Beiträge betrafen, und auf befiere Bildung der 
Lehrer, auf Berbeflerung der Lehrergebalte, auf Ausftattung der Schulen 
mit zwedmäßigen Lehrmitteln abzwedten. Die Ausgaben vermehrten fid 
dadurch fehr bedeutend. Im Sabre 1850 betrug der jährlihe Etaats« 
beitrag 125,000 Pfund Sterling, 1860 aber bereits nahe an 800,000 
Bro. Stel — Unfireitig iſt, wie aus Nr. 37. bervorgebt, bie bes 
Ichräntte Fürforge des Staates für das Volksſchulweſen fhon bis jebt von 
den mwohlthätigften Folgen geweſen; dennody zählt in England das ſoge⸗ 
nannte: Freimwilligenfpftem (voluntary system), das jede Ein» 
mifchung des Staates in das Vollsſchulweſen, jede ftaatsfeitige Unterftühung 
abweiſt, noch zahlreihe Anhänger, zu denen aud Herr Tylor, Berf. von 
Ar. 38. gehört. Diefer fuht zwar feine Anfiht durd Gründe und Er 
fabrungen zu redtfertigen, welhen man bedingte Wahrheit nicht abfpredhen 
ann, Die aber doch durch eine Vergleihung des gegenwärtigen und frübern 
Buftandes der Volksſchulen thatfächlich widerlegt werden. Nur der Untennts 
niß deutſcher Schulzuftände Tann man es zufcreiben, wenn Engländer das 
beutjche Schulſyſtem mit feiner Schulpflictigkeit und flaatlihen Leitung ale 
ein Bwangsjpftem (compulsatory system) verfchreien. 

Biel Cigenthümlihes hat im England bie Lehrer: und Lehrerinnen: 
Bildung, die ſich in zwei Stufen vollendet. Die erfte oder unterfie Stufe 
umfaßt eine Lehrlingszeit. Schüler und Schülerinnen der Volksſchu⸗ 
len, die ſich durch Ordnung, Fleiß und Fortfchritte bervortbun und Neigung 
zum Lebrfady haben, werden bis zum 18. Lebensjahre in der Schule zus 
rüdgebalten, um zur Unterftüßung ber Lehrer als Gehülfen (nicht mit ben 
Monitoren des Lancafterfufiems zu verwechſeln) zur Seite zu fteben. Sie 
heißen Schullebrlinge, erhalten von dem Lehrer oder der Lehrerin auch 
Unterriht, für ihre Mithülfe in der Schule vom Staate eine Vergütung 
und müfjen fich jäbrlih einer Prüfung dur den Echulinipector unterzie: 
ben. Nur gut eingerichtete, mit tüchtigen Lehrkräften verſehene Schulen 
haben das Borredht, ſolche Schullehrlinge zu halten. Seminare find von 
Säulgefellfchaften, religiöfen Gemeinſchaften und von der Staatslirdhe eins 
gerichtet, erhalten aber vom Staate Unterftüßung. Im Jahre 1863 beftan- 
ben 16 Lehrer⸗ 15 Lehrerinnen» und 4 gemifdhte Seminare, deren Bög- 
finge meift frühere Schullehrlinge waren. Das größte hatte 172, das 
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Heinfte 15 Böglinge. Die Unterftüßung aus Staatsmitteln betrug 78 Pro 
cent der Gefammtloften, die fi im Ganzen auf 103,000 Pfo. Sterl be 
liefen, fo daß durchſchnittlich auf jedes beinahe 3000 Pjo. St. Tommen. 
Mit den Seminaren find Uebungsſchulen verbunden. Die Zöglinge erhal: 
ten größtentbeild vom Staate, andere von Geſellſchaften oder aus Gtiftun: 
gen Stipendien. Der Unterricht eritredt fih auf die Lehrfäͤcher der Volls⸗ 
ſchule, die nur eingehender und vollftändiger behandelt werden, und auf 
andere rein formal bildende Lehrgegenftände (Mathematit, Lateinifch, eng- 
lifche Literatur, Naturlebre und Mechanik). Aus vielen leßteren kann jeder 
Seminarift beliebige wählen, er braudt fi aber nur in einem einzigen 
prüfen zu laflen. Yür die weiblihen Zöglinge ift der formale Unterricht 
natürlih nicht ganz derfelbe, dagegen kommt in ihnen Haushaltungstunde 
vor. Die Prüfung im Zeichnen und in Muſik ift facultativ. Grieciſch 
lönnen in einigen Seminaren die Zöglinge lernen, wenn fie wollen, neuere 
fremde Sprachen find aber überall ausgejhlofien. Jede Lection dauert in 
der Regel eine Stunde ; ber betreffende Gegenftand wird vom Lehrer vor: 
getragen, dann abgefragt, oder auch von Anfang an mit ben ZBöglingen 
durchſprochen. Wöchentlid werden 30O—40 Lectionen ertbeilt und 18 
Stunden für den Privatfleiß ausgeſetzt. Ueber Pädagogik und Schulmethode 
werden von den Mufterlehrern Vorträge gehalten. Aus den Seminaren 
geben die fogenannten geprüften Lehrer und Lehrerinnen hervor, weil 
fie ein Fähigkeitszeugniß nach einer abgelegten Prüfung erhalten. Außer 
dem gibt es aber auch viele ungeprüfte Lehrer, welchen jebody ver 
Staat keine Gehaltszulage gewährt, die Zahl der geprüften Lehrer mehrt 
ſich jährlid. 

Der Gehalt eines geprüften Lehrers kann durchſchnittlich auf 9A Pr. 
Sterl., einer ſolchen Lehrerin auf 62 Pfd. St., der ungeprüften bezw. 
auf 62 und 35 Pf. St. beredhnet werden. Ginzelnen Lehrern foll e 
gelingen, durch Nebenverbienft ihr Einlommen bis auf 300 Po. St. zu 
bringen. Durchſchnittlich kommt 1 Lehrer auf etwa 120, ein Schullehr⸗ 
ling auf 50 Schüler. An Stadtſchulen bat ein Hauptlehrer nicht felten 
200, zumeilen gar 400 Schüler. Die englifben Lehrer führen faft dieſel⸗ 
ben Klagen wie die deutſchen. Eie wünſchen ein größeres Einlommen, 
mehr Anſehen und Ehre in der Gejellichaft, geringere Abhängigleit von ber 
Localſchulleitung und den Geiftlihen,, endlich die Möglichkeit, Schulinſpec⸗ 
toren zu werben. Der Lehrer ift weder Staats: noch FKirchendiener, meiſt 
auch nicht Diener der Gemeinde und er hat daher nur auf Schäßung zu 
vechnen im Berhältniß feiner Leiftungen oder nad der Stellung, die er 
fih zu den nädlten Leitern der Schule zu verſchaffen verſteht. Der Leb- 
rerftand als folcher genießt in der öffentlihen Meinung feiner beſonderen 
Achtung, wie dies doch in Deutihland der Fall ift, aber dem tüchtigen 
Lehrer fehlt die Achtung in der Regel nit. 

Der königl. Schulinfpector ijt Fein Vorgeſetzter des Lehrers, ſondern 
übt auf denjelben Einfluß aus nur durch den Bericht über feine jährliche 
Vifitation. Auch außerdem hat der Lehrer feinen Vorgeſetzten in unjerm 
Sinne. Dagegen fteht er nach vorausgegangenem Vertrage ausdrüdlich im 
Dienfte der Localſchulleitung und es hängt von den Perfönlichleiten biefer 
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für ihn Alles ab. Es kann fein, daß man ihm Bertrauen ſchenkt und ihm 
in feiner Schule völlig freie Hand läßt und er bat dann eine beneidens- 
weribe Stellung ; ed fann aber aud fein, daß jedes auch noch fo unerfah» 
tene Mitglied des Localausfchufles ſich ein Urtheil über feine Wirkſamkeit 
anmaßt, daß Herren und Damen, die einen Beitrag zur Unterhaltung der 
Schule geben, in feinen Unterricht drein reden, ihn critifiren, ibm immer 
neue Pläne aufbringen. Gewöhnlich find in den Localausſchüſſen Geift- 
lie, die dann in der Regel den Borfig führen und dieſe üben dann als 
jolde, wenn auch nicht als Geiftlihe, ein anerlanntes Aufſichtsrecht über 
die Schule. Diefe Abhängigkeit des Lehrers wird in dem Falle nod 
brüdender, wenn ein Theil der Beſoldung vom Schulgelde beftritten wird, 
weil er dadurch aud von der Laune der Gitern abhängt, die ihre Kinder 
beliebig aus der Schule nehmen können, oder fobald die Geiftliben als 
Vorftände der Localausfhüfle auch die Negulirung der Beſoldungsverhält⸗ 
nifie in der Hand haben. Bon der Regierung kann der Lehrer niemals 
wirtfamen Schug erhalten, denn diefe kann höchſtens dee Schule die Staats⸗ 
unterftügung entziehen, wodurch jebod die Stellung eines Lehrers noch 
übler werden muß, 

Die Verwendung von Lehrern als Schulinjpectoren findet vielfah Wis 
derſpruch, felbft umter den Lehren. Man meint, der Schulinipector müfie 
ſchon wegen der Mitgliever der Localleitungen und der Geiltlihen, mit wel 
den er in gefchäftlihe Beziehung kommt, akademiſche Bildung beiten. 
Nah der neueſten Echulgefebgebung von 1862 ift indeß die Verwendung 
von Lehrern wenigftens als Gehülfen der Schulinfpectoren vorgejeben. 

In der ganzen Stellung der Lehrer in England iſt Unbeftimmtes, 
Unfiheres, Schwankendes. Die Anftellungs-Verträge, welde die Locals 
Schulaustchüfle mit den Lehrern abſchließen, find jehr verfchieden, eine ges 
ſicherte Stellung, einen feftbeftimmten Gehalt, der wenigftens nicht vermins 
dert werden kann, haben die Lehrer in England nicht, wenigſtens nicht im 
dem Maße, wie in Deutfhland. Auch findet ein georbnetes Aufrüden von 
niedrigern Stellen in höhere nicht ftatt, obgleich die Möglichkeit dazu nicht 
abgefchnitten if. Die befiern Stellen haben in der Regel bie tüchtigern 
Lehrer inne, und der häufige Stellenwechfel hat feinen Grund hauptſaͤchlich 
darin, daß die Lehrer ihre äußere Stellung zu verbefiern juhen. Yür dem 
Hall eintretender Dienftuntüchtigleit haben nur diejenigen Lehrer Ausſicht 
auf eine böchftens zwei Drittel der jährlihen Beſoldung betragenden Ben: 
fion, welche an Schulen angeftellt find, die Staatsunterftügung genießen. 

England eigenthümli, und fiher auch in Deutſchland nachahmungs⸗ 
werth, ift es, daß die Schulen für Mädchen gemöhnlih, häufig auch die 
Glementarklaflen ver Knaben, von Lehrerinnen verjeben merden. Die 
Zahl diefer kommt daher der Zahl der Lehrer ziemlih nahe. Im J. 1862 
befanden ſich in Großbritannien unter 10,082 geprüften und angeftellten 
lehrenden Perſonen 5888 Lehrer und 4194 Lehrerinnen, und unter 
15,752 Schullehrlingen 7963 männlihe und 7789 meiblihe. Der Berf. 
‚von Nr. 37, der das englifhe Schulmefen durd eigene Anfhauung genauer 

tennen gelernt bat, fpricht fih namentlih auch über die Lehrerinnen in 
England fehr vortheilhaft aus. Gr fagt: „Ih fand unter Schulmei⸗ 
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fern *) und Lehrerinnen ſehr würbige Perfönlichkeiten, die mit Craft und 
Liebe in ihrem Beruf arbeiteten und fich eines fegenereihen Wirkungskrei⸗ 
fes erfreuten.” Die Disciplin, melde fie in den Edyulen handhabten, war 
meift trefflih, troß der großen LUnregelmäßigteit im Schulbeſuch und ver 
vorherrſchenden Tendenz, die Strafmittel fo viel als möglich zu beſchraͤn⸗ 
ten. Insbeſondere war ih überrajht, in den Mädchen: und Kleinkinder⸗ 
fchulen, auch in fehr zahlreich beſuchten, welche unter der Obhut von Leb 
verinnen ftanden,, überall die ftrengfte Orbnung, Ruhe und Aufmerkſamleit 
zu finden, die mir bewies, daß auch eine große Zahl von Mädchen, durch 
die beftimmte, aber zarter auftretende Autorität einer Lehrerin. ebenfo gut 
oder vielleicht noch befier im Baum gehalten werden kann, als burd bie 
mehr fchredende männliche Energie eines Lehrers.‘ 

Die Volksſchulen in England find theild Privatſchulen, tbeils 
öffentlide Schulen. Die Anzahl der erfteren ift ſehr groß; fie ent: 
balten mehr ala 30 Procent der überhaupt eine Schule befuchenden Kinder. 
Unter 3594 lehrenden Berfonen in ven Privatjchulen von 10 Diftricten 
befanden fih 523 Lehrer und 3071 Lehrerinnen, von weldyen nur 10 Leh⸗ 
rer und 7 Lehrerinnen ein Yähigleitözeugniß erworben hatten. Die öffent 
lihen Schulen find theils vom Staate unterftügte, theild vom Staate ganz 
nnabhängige. In England und Wales beftanden 1858 24,568 öffentliche 
Schulen (d. i. Schulllafien) mit durchſchnittlich 68 Kindern in jeder, neben 
34,412 Brivatfhulen, wovon jede durchſchnittlich 25 Schüler zäblte. Unter 
1895 Schulen in 10 Bezirken befanden fih 22 Procent für Knaben, 18 
Broc. für Mädchen, 49 Proc. für beide Geſchlechter und 11 Broc. Klein 
Yinderfjhulen. Die Anzahl der in bie Regifter der öffentlichen und Privat 
Werktagsſchulen einfchliekli der Kleinkinderfhulen eingetragenen Kinder bes 
trug etwa 40 Proc. aller Kinder zwiſchen 3 und 15 Sahren, und etwa 50 
Proc. aller Kinder zwifhen 6 und 15 Jahren, wobei in Betracht zu ziehen 
iſt, daß von fämmtlihen Kindern zmwifchen 3 und 15 Jahren etwa 12 Proc. 
andere als Volksſchulen bejuchten. 

Bon der Anzahl der in die Schulregifter eingetragenen Kinder darf 
man nit auf die Schulbildung der Bollsjugend einen Schluß machen, 
denn die engliihen Volksſchulen leiden an drei großen LWebelftänden : ber 
Kürze der Echulzeit, dem unordentlihen Schulbefuhe und dem öftern Mech 
fel der Schule, Uebelitände, die ihren Grund in der kleiner Be- 
ſchränkung unterworfenen Willkür der Eltern haben. Die 
bierher gehörigen Verbättnifie laſſen ſich fehr ſchwer genau ermitteln, aber 
fo viel ift ficher, daß fehr viele Kinder ſchon vom 11. Lebensjahre an die 
Säule verlafien, die meiften nur etwa 4 Jahre ihres Lebens die Schule 
mebr oder weniger regelmäßig beſuchen. Manche urtbeilsfähige Stimmen 
wollen jogar mwiflen, daß die mittlere Dauer des Beſuches der Volksſchule 
nicht mehr ald 2 Jahre betrage, was indeß wohl eine zu niebrige Ans 


* In England wirb bie Bezeichnung „master (Scähulmeifter) bem „tee- 
cher“ (Lehrer) vorgezogen. Das letztere Wort bezeichnet mehr einen bloßen 
Fachlehrer, das erſtere einen Lehrer, ber zugleich bie Zudt, das Regiment in 
der Schule in der Hand bat und ber Borgelegte ber Schullehrlinge ifl, 
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nahme, oder doch nur etwa dann zutreffend ift, wenn die verfäumten Schul- 
tage in Abzug gebradht werden. Der Sculbefuh ift fehr unregelmäßig. 
Man kann annehmen, daß von fämmtlihen Kindern in den Volksſchulen 
17 Brocent nur 50 Tage im Jahre zur Schule kommen, 19 Brocent 50— 
100 Tage, 21 Procent 100—150 Tage, 24 Brocent 150-—200 Zage, 
19 Brocent über 200 Tage, wobei zu bemerken ift, daß im Jahre an 220 
Tagen Schule gehalten wird. Die Eltern wechſeln mit der Schule, bie 
ihre finder befuchen, ungemein häufig. Unterfuchungen, die hierüber in 
einer größern Anzahl von Schulen angeftellt worden find und ſich über 
einen Tjährigen Zeitraum erftredten, ergaben, daß von 100 Schullindern 
41 mur 1 Jahr, 24 nur 1—2 Jahre, 15 nur 2—3 Jahre, 9 nur I—4 
Jahre, 6 nur A—5 Jahre, 5 über 5 Sabre diefelbe Schule be 
juchten. 

Die Shulbäufer find fehr verſchieden, aber durch den Ginfluß der 
an beftimmte Bebingungen gelnüpften Staatsunterftügung in ber neueren 
Zeit befier geworden. Die meiften find einftödig und die Schulräume bes 
finden fich alfo zu ebener Erde. Die Wohnungen der Lehrer find in ber 
Regel nicht darin. Meiſt enthalten die Schuihäufer nur einen einzigen 
großen Saal, der bis 500 und mehr Kinder faflen kann und in melden 
die 3 oder mehr Klafien einer Schule ihre bejonderen Pläbe haben, die 
duch Gänge, oder auch durch Vorhänge von einander abgefondert find, 
bezw. abgejondert werden können, In größeren Schulen find die Geſchlech⸗ 
ter getrennt und haben dann entweder beſondere Schulräume oder auch bes 
fondere Schulhäufer. Für bie Trennung der Geſchlechter haben ſich in 
England beſonders ſachverſtaͤndige rauen ausgeſprochen. 

Die Eintheilung der Schüler einer Schule in beſondere Klaſſen hat 
große Schwierigleit, da es völlig in dem Belieben der Eltern ſieht, in wel⸗ 
dem Lebensalter und zu welcher Zeit fie ihre Kinder zur Schule jdiden 
wollen. Daß dadurch überhaupt der Unterricht fehr erſchwert und ber Gr» 
folg befielben, zumal bei den andern oben angebeuteten Uebelftänden, ſehr 
gehindert werden muß, ift felbitverftänplich. 

Der Lehrplan hängt meilt vom Lehrer ab, und umfaßt gewoͤhnlich 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Religion, Grammatit, gemeinnügige Kenntnifle, 
Geſang, Zeichnen, Leibesübungen. Die einzelnen Lectionen dauern meiſt 
nur eine halbe, feltener eine ganze Stunde. Das früher in den englijchen 
Säulen berrfchende Syſtem der Monitoren findet nicyt mehr ftatt. An feine 
Stelle ift das Chorlefen, Chorſprechen, Chorantworten getreten, das aber 
in neuefter Zeit mehr und mehr dem individuellen Lehrnerfahren weicht, 
wie es in deutfchen Schulen üblich if. Der Unterriht im Lejen und in 
der Orthographie hat bei der Unregelmäßigfeit der Schreibweife und 
Ausſprache im Engliſchen feine beſonderen Schwierigkeiten. Bielfah ift 
noch die Buchftabirmethode in Gebraudy. obgleih ihre Nachtheile mehr und 
mebr anerlannt werden. Die Lautirmethode läßt fih nicht gut auf das 
Engliiye anmenden ; neuerdings gebraudht man deshalb die fogenannte 
Seh« und Sprechmethode (look-and- say method), eine Abaͤnde⸗ 
tung der Lautmethode, welche darin befteht, daß man bie. einzelnen Buchs 
Raben glei in Sylben und Heinen Wörtern dem Kinde vorführt und zu 


334 Allgemeine Pädagogik. 


ſammen ausiprehen läßt. Das Rechnen wird faft nur durch mechaniſche 
Ginübung nad Regeln gelehrt. Der Unterriht in der Grammatik be 
ftebt in dem Auswendiglernenlafien von Definitionen und Regeln. Die 
Gesgrapbie wird mit Hülfe von Wandlarten zwedmäßiger gelehrt und 
duch SKartenzeichnen auf der Schiefertafel eingeübt. Bon Geſchichte 
fommt nur die biblifhe und engliſche vor. 

Das Gefammt:Ergebniß des Unterrichts in England kann unter den 
angedeuteten Verhältnifien, namentiih im Bergleih mit Deutfhland, nur 
fehr unbefriedigend fein, und es ift gar nicht unglaublid, daß, wie 1858 
ein Schulinſpector in feinem Berichte fagte, in den ftaatsjeitig infpicirten 
und unterflüßten Schulen nur etwa 4 der Schüler am Schlufle ihrer Schul: 
zeit jo weit gebracht find, daß fie eine (nad englifhen Begriffen) ausrei- 
chende Schulbildung erhalten haben, namentlid befriedigend lejen, ſchreiben 
und rechnen lönnen. Wie mag da das Grgebnik in den nicht infpicirten 
Schulen fein! 

Die Disciplin ift in den engliihen Schulen im Allgemeinen gut. 
Freilich fehlt dem Lehrer die amtlihe Autorität der deutſchen Lehrer, und 
er kaun nur durch feine Berfönlichleit ſich Reſpect verſchafſen. Dagegen iſt 
die engliſche Jugend ruhiger und, gleich den Erwachſenen, geneigter, dem 
allgemeinen Geſetze, deſſen Nothwendigkeit fie einmal erkannt hat, ſich zu 
unterwerfen. Die allgemeinen Disciplinarmittel, Belohnungen und Stra⸗ 
fen, kommen natürlich auch in England zur Anwendung. Die leptern 
befteben in körperlicher Züchtigung (nicht gar häufig), Strafarbeiten, Nach⸗ 
fiten, Hinabrüden auf einen niebrigern Pla, ſchlechte Noten und Zeug: 
nifie; unter den Belohnungen fpielen die Schulpreife (Geſchenle von 
Büchern, Bildern, Reißzeugen, Farbenſchachteln zc., aber auch Ehrenzettel) 
eine große Rolle, und es wird von ben Eltern ein großer Werth darauf 
gelegt, oft leider ein zu großer, indem ſchon mande Gltern ihre Kinder in 
eine andere Schule brachten, weil in verjelben mehr und befiere Preife ver 
theilt wurden, als in der vorigen. Einen ſehr mwohlthätigen Einfluß auf 
bie Disciplin bat die perfönliche Theilnahme, welche theils die Lehrer, theils 
die Mitglieder der Localleitungen, oder einzelne Privatperfonen, oder die 
Schulgemeinden überhaupt, den Kindern gegenüber zu äußern pflegen. Den 
Lehrern muß daran gelegen fein, daß ihre Schule bei den Gitern beliebt ift 
und bleibt, vaher behandeln fie in der Negel auch die Kinder freundlich, 

betheiligen fih an Luft und Spiel derfelben. Schulfefte im Freien werben 
sit veranftaltet. 

Das Schulgeld, welches in allen Volksſchulen, die nicht gerabe Ar 
menſchulen find, von ben Eltern bezahlt wird, ift verichieden. In dem 
meilten Schulen beträgt es möcentlih A bis 3 Pence (10 Pfennige bis 
24 Sgr.), in andern fteigt ed bis 4 Pence und darüber. Ein grober 
Webelftund ift die wöchentliche Entrichtung veflelben, denn ba es nur für 
die Wochen bezahlt wird, mo das Kind die Schule wirklich befucht, werden 
dadurch die Schulverfäumnifie befördert. Schulen, in welden ein 
Schulgeld nicht bezahlt wird, werden in England ſelbſt von 
den Arbeitern am wenigiten geachtet. 
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Es würde zu weit führen, wenn bier auf die einzelnen Arten der 
Bollsihulen eingegangen werben follte. Das Vorftehende wird genügen, 
um ſich eine Vorftellung vonder englischen Volksſchule zu machen. Wer 
über das Einzelne ſich noch näher unterrichten will, muß bie Schrift von 
Wagner felbft nachleſen. Nur einige allgemeine Bemerkungen mögen noch 
einen Plaß finden. 

In England find nur die erften Anfänge einer Verbefierung ' der 
Volksbildung durch die Schule gemacht worden, aber für die kurze Zeit 
(denn ein halbes Jahrhundert ift für eine Sache diefer Art ein kurzer Zeit 
taum), daß der Volksſchule Aufmerljamteit und Sorgfalt zugewendet wor- 
den ift, find die Ergebniſſe jchon bedeutend. Die befjere Schulbildung, die 
jelbft von der arbeitenden Klaſſe jehr geſchätzt wird, hat bereits auf bie 
Sefittung des Volles den mwohlthätigften Einfluß gehabt. Gleichgültigkeit 
gegen die edleren menjchlichen Intereſſen, Aberglaube, Nobbeit, Verbrechen 
baben fi) vermindert. Darüber, ob die Fürjorge des Staates für die 
Schulen dieſen zuträglich ift, find die Stimmen in England noch getheilt. 
Viele, und darunter gehört Herr Tylor, der Berfafler von Nr. 38, ver: 
neinen ed. Sie ftügen ihre Anfiht auf volkswirthſchaftliche Principien und 
auf die Erfahrung. Sie meinen, jo wie jede Einmiſchung der Staatsregie- 
zung in die induftriellen Berhältnifje und Intereſſen nur Nachtheil bringe, 
eben jo nachtheilig fei Ddiefelbe in Bezug auf die Bildungsintereflen und 
Shulverhältnifie. Eine ftaatöfeitige Bevormundung der Erziehung des Vol: 
teö ſei eben fo unftatthaft, wie eine Bevormundung des Handels, der Fa⸗ 
brifen, der Gewerbe. Hierbei wird nur überfehen, daß materielle Intereſſen 
und Bildungsinterefien won weſentlich verfchiedener Art find. Die Sorge 
für die materiellen Intereſſen kann man getroft denjenigen überlafien, denen 
fe angeben ; denn da auf ihnen die äußere Griftenz eines jeden beruht, 
wird auch Jever ohne fremden Antrieb oder fremde Yürforge ihnen bie er 
forderliche Aufmerkfamteit ſchenken. Die Bildung gebört aber zu den 
ideellen Bedingungen und Grundlagen aller menſchlichen Griſtenz, eben 
jo wie das Recht und die Sittlichkeit, die, weil fie mit der Außer 
lichen, materiellen Griftenz nicht unmittelbar zufammenzubängen ſcheinen, 
von den meiften Menſchen gering geadtet und vernadhläffigt werden wür⸗ 
den, wenn fie nicht Anregung und Unterftügung erhielten, dieje Bedingun⸗ 
gen zu beſchaffen. Was würde hberaustommen, wenn es den Einzelnen 
überlafien biiebe, für ihr Net, ihre GSittlichleit felbft Sorge zu tragen, 
ohne Unterflügung des Staates, der Kirche? Eben fo würde ed lange 
dauern, ehe Bildung duch alle Klaſſen der Bevoͤlkerung dränge, wenn die 
Sorge dafür lediglich den Einzelnen überlafien wuͤrde. Es ift ganz richtig, 
daß bie arbeitende Nlafje im Allgemeinen Menfhenverftand genug befißt, 
ihre Angelegenheiten zu beforgen und zwar befier, als Andere es für fie 
thun könnten. Cs läßt ih auch nicht in Abrede ftellen, daß diejenigen 
Kinder in der Schule am meiften vorwärts kommen, die zu Haufe elterliche 
Aufſicht und Zucht finden. Verkehrt iſt es aber fiher, daraus die Schlüffe 
im ziehen, daß die arbeitende Klaſſe auch für ihre hoͤhern, ideellen Ange 
legenheiten ohne alle anderweite Hülfe genügend forgen, und. daß man al 
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len Eltern die Kürforge für die Bildung ohne alle Ginmiihung des Staa 
tes oder (mas auf daflelbe hinausläuft) von Geſellſchaften überlaflen könne. 
Herr Tylor erwähnt noch, daß in England die Arbeiter, die oft erft nad 
den YJugendjahren in Sonntags» und ähnlichen Schulen Bildung juchten, 
die ihnen gebotenen Wege und Mittel mit großem Gifer benußten und mit 
Aufwand von viel Selbjithätigleit ihre Bildung zu vermehren fuchten, wäh: 
send in Deutfchland nach der Schulzeit ſich weniger Eifer für weitere Fort 
bildung zeige. Dies mag wahr jein, beweift aber für feine Anficht nichts. 
Denn in England wird folder Gifer gewiß nur bei einer kleinen Minver: 
zahl der betreffenden Bevölkerung zu finden fein, wie ſtatiſtiſche Erhebun⸗ 
gen beweijen, und in Deutſchland ift das Bedürfniß, fi) nad der Schul⸗ 
zeit fortzubilden aus dem Grunde geringer, weil eben, mit geringen Auss 
nahmen, Ale in der Schule eine ungleich befiere Bildung erhalten, als in 
England. Webrigens fehlt in Deutſchland in den betreffenden Stiafien der 
Gifer für Fortbildung nicht in dem Maße, wie Herr Tylor anzunehmen 
ſcheint. 


Die Schulen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


39. Aus Amerila über Schule, deutſche Säule, ameritanifde 
Schule und beutfh-amerilanifhe Schule von Rudolph Duten. 
eipiig uud Heidelberg,” C. F. Winter'ſche Berlagshaudlung, 1566. 
Diefe Schrift, über deren Berf. ich bereits oben einige Andeutungen 

gegeben habe, gibt nicht ein einigermaßen vollftändiges Bild des amerifas 

niſchen Schulweſens, ſondern nur allgemeine Anſichten und Herzensergie⸗ 

Bungen über daſſelbe, und enthält 4 Abſchnitte: 1. die Schule; 2. die 

deutihe Schule; 3. die amerifanifhe Schule; 4. die beutichsamerilanifche 

Schule. Nur die zwei lebten Abjchnitte gehen uns bier an. 

Die ameritaniihe Schule zeigt viel Engliſches, bat fi aber eigen 
thümlich ausgebildet. Die Volksſchulen zerfallen in zwei Hauptarten, naͤm⸗ 
lih in die Clementarſchule (Primary School) und die Grammar 
School (&rammatit:-Edyule). In mehrern groͤßern Stäpten find beibe 
getrennte Anftalten mit bejonderen Vorſtehern, in anderen bilden beide zu: 
jammen eine einzige Anftalt unter ber Bezeihnung Diftrietsfhulen. In 
der Clementarſchule find faſt durchgehends die Geſchlechter gemijcht, in ben 
Grammatitfchulen bald getrennt, bald gemischt. Jede Volksſchule zerfällt 
in eine Anzahl Stufen, die zumeilen bis 12 fteigt. 

In der Glementarjhule ift Lefen, Buchftabiren und MWorterflärung 
(definitions) die Hauptjade. In ven unteren Klaffen wird ein „zweiſel⸗ 
haftes“ Kopfrechnen getrieben, in den mittlern und obern Tafelrechnen, das 
jevoh nur in dem mechaniſchen Ginlernen der vier Epecies beftebt. Die 
„kurze Dipiſion“ erſcheint als das Biel der Clementarſchule, und höchſtens 
werden noch die Gintbeilungen der Maße und Gewichte gelernt. Echreiben 
und Beichnen kommen in den oberen Klaſſen vor, es wird aber wenig 
Darin geleiftet. Auch dem Anterrichte im Befange und in ben gemein 
nügigen Kenntniſſen wird nicht viel Aufmerkjamleit gewibme. In des 
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Grammatilichule werben Leſen, Bucftabiren und Worterllärungen fortgefekt, 
das Hauptgewiht Fällt aber auf die Grammatil. Mit der Analyje des 
einfachen Sapes wird begonnen und ben Schluß in der oberſten Klaſſe bil 
vet die Gorrectur fehlerhafter Sätze und die Anfertigung von Aufſätzen. 
Schreiben und Rechnen treten nun in den Vordergrund ; im erfteren wird 
ziemlich viel geleiftet, und das leßtere beginnt mit der „langen Divifion“ 
und der Cintbeilung der Münzen der vereinigten Staaten, gebt durch bie 
Brühe und Detimalbrüche, kommt zu den angewandten Nechnungsarten und 
Köließt mit der Gewinn» und Berluftrehnung. Bon Algebra kommt nur 
wenig vor, die Geſchichte beſchraͤnkt ſich meift auf die vereinigten Staaten, 
Geographie wird eifrig betrieben, im Geſang und Zeichnen nicht viel ges 


Die Unterrichtsmethode in den amerilanischen Schulen ift die Gedaͤcht⸗ 
vi Methode, Bon Anfhauung und Entwidelung willen die Lehrer in der 
Regel nichts, Alles wirb gedächtnißmäßig eingelernt. Der eigentliche Leh⸗ 
vr if das „Textbuch“ oder Lehrbuch. Jedem Lehrfach wird, ſobald die‘ 
Rinder lefen Lönnen, ein foldyes zu Grunde gelegt. Dieſe Textbücher wiſ⸗ 
jen mit fiherm .Tacte das Intereſſante, Wichtige und praktiſch Brauchbare 
hervorzuheben und zeichnen ſich in der Regel dur große Nlarheit und 
dablihleit der Darftellung aus. Das Gefchäft des Lehrers befteht nur 
darin, ein Penfum aus dem Tertbuch aufzugeben, das die Schüler zu le 
nen haben, und daſſelbe in der nächſten Stunde abzubören. Der Lehrer 
braucht felbft von dem Gegenftande nicht? zu wifien, er kann ihn mit den 
Schülern zugleich aus dem Textbuche lernen, und gerade barin fehen die 
Amerilaner einen großen Vorzug diefer Bücher und ihrer Lehrmethobe. 

Die Disciplin üft, nah Dulon, in Amerila eine befondere Kunft 
und Yertigleit, die beſonders gelernt und eingeübt fein will. In ver Kin⸗ 
derwelt Amerila’s herrſcht große Zuchtloſigkeit. Mit den Füßen floßen, 
mit voller Zauft in’s Geſicht fchlagen, mit Steinen werfen und ähn⸗ 
lie Rohheiten find bei der Jugend fehr häufig, und es verbindet 
Rd damit eine Rüdfichtelofigleit, die fih um die Folgen wenig beküms 
met, An Muth zum Angriff, an NKedheit im Wagen, an Unvers 
Ihämtheit den Erwachſenen gegenüber fehlt es dem amerilaniſchen Kna⸗ 
ben niht. Won der Blödigleit, der Beſcheidenheit, der Zurüdhaltung. 
des deutſchen Kindes weiß ber junge Republilaner eben jo wenig, wie 
von Pietät gegen den Lehrer. Gilt ed, dem Lehrer oder dei Schule 
men Streich zu fpielen, fo find alle bereit, ohne Rüdſicht darauf, 
wie empfindlich und ſchmerzlich der Lehrer dadurch betroffen wird, Gin 
Innigeres Berhältniß zwifchen Lehrern und Schülern, wirklihe Anhänglich⸗ 
kit an die Schule findet ſich nicht. Der amerikaniſche Knabe ift ein muns 
rer, aufgewedter, kräftiger Burfch mit hellem Kopfe und großem Selbſt⸗ 
vertrauen, aber ohne Tiefe des Gefühle, ohne höheres Intereſſe, ohne Spur 
idealer Richtung ; ein vielfach liebenswürdiger Burſch, jedoch oft fehr uns 
verihämt und durchaus oberflächlich, äußerlich, zuchtlos. Die Schule macht 
dieſe Hebelftände nur noch ärger, indem fie durch ihren ſchlechten Unterricht 
be Jugend langweilt, abftumpft, ihr läftig wird. Da die Lehrer größtens 
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theils es wicht verſtehen durch methodiſchen Unterricht, durch Wert uk 
Blid die Jugend in gutes Bucht zu erhalten, fo helfen fe ſich mit einem 
Mechanismus, mit einer Art militärifcher Orbnung. - Wird es währen 
des Alnterrichts unruhig, fo mird commanbirt : eins, zwei, drei — und Die 
gange Klaſſe erhebt ſich, fteht kerzengerade da, kreuzt die Arme über vie 
Bruſt, dann über den Rüden, und auf gleihes Commands feßt ſich bie 
ganze Klaſſe wieder, und es wird im Unterrichte fortgefuhten. Auch das 
Hinnusgeben aus der Schule erfolgt auf Commando bankweiſe und bie 
Dranung wird da bis an die Pforte erhalten. Außerhalb dieſer hört abe 
alle Ordnung auf. Neben viefem militäriihen Mechanismus jpielen bie 
„Berdienftnoten‘ (merits) eine bedentende Rolle in der Disciplin. Am 
Schluſſe jeder Lection oder jedes E chultages erhält der Schüler nah) Maße 
gabe feiner Leiftungen in Fleiß und Betragen eine Anzahl Mexits, die in 
des Regel die Zahl zehn für eine Lection nicht überfleign, Nur vor ber 
Prüfung, die einen Schulabſchnitt beichließt, fleigt die Zahl der möägficden 
-Merits oft bis auf Hunderte für jedes Fach. In den unteren Alafien erhält 
num der Schüler, der die genügende Zahl von Merits erworben bat, an 
jedem Tage ein Billet oder eine Karte, wodurch die Munde bes Wohlver 
baltens den Eltern mitgetheilt wird. Iſt eine gewifle Anzahl gewöhnlicher 
Berbienftlarten erworben, fo erfolgt eine größere Verdienſtkarte, und nadı 
vier berjelben ein Preis, der in einem Bilde, einem Bude u. bgl. beſteht. 
In den oberen Klaſſen werben die Merits während eines ganzen Schulab⸗ 
ſchnittes vegiftrirt und auf Grund der Gefammtzahl erhält dann jeder Echt: 
ler einer Klaſſe feine Rangnummer. 

Der Schultag währt in ber Negel von 9—12 und von 1-3 Uhr; 
ver Sonnabend ift ganz frei. Mit ven Schulftunden, weldye bie Lehrer ex 
tbeilen, wechſeln die Lernftunden ab, in melden die Schüler ımter Aufficht 
der Lehrer „ihre Bücher ſtudiren“, aud wohl fchriftlihe Arbeiten anfer 
tigen. Diefem „Studiren“ find täglich bis zwei Stunden gewidmet, fo daß 
für den eigentliden Unterriht nur drei täglihe Stunden übrig bleiben. 
Um in diefen wenigen Stunden Beit für ven Unterricht in den verſchiede⸗ 
nen Fächern zu finden, werben die Lectionen arg zerriſſen. Man findet 
wicht allein Lectionen von 30 Minuten, fondern aud von 20, 15, 10, 
ja — von 5 Minuten. Selbft Anjhauungsunterricht, der fi in manden 
Lectionsplänen findet, fol oft nur 5 bis 10 Minnten dauern. 

Das Schulweſen — die Militär» und Navigationskhulen ansgenem- 
men — iſt nit Sache der Union, fondeen nur Sache der einzelnen Staa: 
ten, welde die Union bilden. Die Unionsregierung bat daher mit der 
Schulverwaltung nichts zu thun. An der Spige des Schulweſens eines 
Staates fteht der Staats: Superintendent des Öffentlichen Unterrichts ober 
der Staats: Schulinipector, der Mitglied des Oberfchulrathes iſt. Derſelbe 
bat die Oberauffiht über die Schulen und leitet diefe durch allgemeine 
Vorſchriften und Negulative nah den Staatsgefegen. Die "Schulen jedes 
Bezirles haben einen Bezixlsfuperintendenten, ver jährlid über den Stand 
der ihm unterftellten Schulen an den Staat6-Superintendenten zu berichten 
bat. Die Anzahl der Schulgefege if meiſt groß. Im Allgemeinen vegeln 
fie einen zwedmäßigen Mechanismus, indem fie jedem Betheiligten den 
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Kreis ſeiner Berpflichtungen mit einer oft peinlichen Puͤnktlichkeit anmweifen, 
als läme das Heil der Schule mehr von einem georbneten Yneinandergreis 
fen mechaniſcher Beftandtbeile, als von bem Geifte der Lehrenden. 

Die Bildang der Lehrer läßt ungemein viel zu wünjchen übrig. Es 
werden zwar in einigen Staaten junge Leute auf öffentliche Koften auf Ala⸗ 
demien zu Lehrern ausgebildet, aber in völlig unzureichender Weiſe. Eie 
werden nämlich dafelbft vier Monate lang unterrichtet, dann eraminirt und 
als Lehrer angeftellt, und nicht felten erfizedt fich der Unterricht lediglich 
auf das Rothpürftigfte der Lehrfächer in den Volksſchulen. Erft feit Kurs 
em hat man angefangen, die Nothwendigkeit einer beſſern Ausbildung der 
Boltsichullebrer anzuertennen, Es find bier und da unter ber Bezeichnung 
„Rosmalihulen” Bildungsanſtalten für Lehrer und Lehrerinnen ent 
ſtanden. Am meilten rühmt Dulon die Normalfchule im Staate Illinois, 
für welche ein @ebäube für 182,000 Dollars erbaut worden ift, ‚und in 
ver 1864 mehr ald 300 Böglinge fich befanden, darunter 200 junge Las 
dies, die fich zu Lehrerinnen ausbildeten. Der Curfus umfaßt drei Jahre 
und die Zöglinge find daher in drei Klaſſen getheilt. Das erſte Jahr ift 
des engliihen Sprache, dem Schreiben, Zeichnen, dem Geſange, ber Geo» 
grapbie, dem Rechnen, der Algebra und, fofern es gewünjcht wird, ber las 
teiniſchen Sprache gewidmet. Im legten Drittel diefes Jahres beginnt auch 
der Unterricht in der „Wiſſenſchaft, Methode und Geſchichte der Erziehung.” 
Im zweiten Jahre treten ein Geichichte, Chemie, Botanik, Pſychologie. Im 
dritten Jahre werben mehrere der genannten Gegenſtaͤnde fortgejebt, es tritt 
facultativ höhere Matbematit hinzu, der Nachdrud wird aber auf die Um 
terrichtsmethoden und auf die praftiiche Uebung in der Mufterfchule gelegt. 
Eine ähnliche Anftalt in Gt. Louis bat nur einen zweijährigen Lehrcurfus 
und etwa 60 Böglinge. 

In den amerikanischen Vollsjchulen arbeiten ungleich mehr Lehrerinnen 
ald Kehren, und zwar nicht blos in den Mäpchenfchulen und in gemijchten 
Kafien, fondern auch an Knabenſchulen. An Newyork waren an einer Bes 
zirlatnabenſchule zwei Lehrer und fieben Lehrerinnen, und an einer Bezirkes 
madchenſchule neun Lehrerinnen und fein einziger Lehrer. In St. Louis 
waren für 12,500 Kinder fchulpflichtigen Alters 18 Lehrer und 167 Lebe 
zerinnen angeftellt. Der Grund von bdiefer großen Anzahl der Lehrerinnen 
mag zum Theil darin liegen, daß fie weniger often, als die Lehrer. Die 
Lehrerinnen erhalten in ben größern Städten 300 bis 900 Dollars, wäh: 





tend Lehrer nicht oft weniger als 900 D., in vielen Fällen jevoh 1200 . 


bis 1500 D. erhalten. 

Die oͤffentlichen Schulen’ (neben welchen e3 eine große Menge Privat 
ſchulen gibt) find in Amerika Staatsanftalten, und werben auf Koſten jedes 
Staates erhalten. Wo fih das Bebürfniß einer Schule zeigt, wirb eime 
ſolche errichtet. Die Schulhäufer find gut, zwmedmäßig eingerichtet und mit 
allem Nöthigen, au mit Lebrmitteln vortrefflih ausgeftattet. Die großen 
Staͤdte zeigen dabei gewöhnlich eine Liberalität, wie man, nad Dulon, in 
Deutſchland wohl in fürftlihen Marftällen und beim Bau von Schweine 
und Kubftällen auf königliben Domänen, aber jelbit in beveutenden Gym: 
naſien keineswegs immer findet, 

22* 
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Die oͤffentliche Schule fteht allen Kindern offen, nicht allein denen 
der Bürger des betreffenden Staates, ſondern auch den Kindern ber Bürger 
anderer Staaten, der Nichtbürger und Fremden. Alle Rinder, die kommen, 
werden ohne Anfrage und Bedenken unentgeltlih unterrihtet. Und nicht 
blos den Unterricht, auch Alles, was fie zu demfelben brauden (Bücher, 
Schiefertafeln, Schreibs und Zeichenheite, Federn ꝛc.), wird ihnen anf 
Staatsloften mit der größten Liberalität, aber auch ohne alle Oftentation, 
bargereiht. Die Unentgeltlichleit des Unterrichts erftredt fidh in mehreren 
Staaten über die Volksſchule hinaus. Es gibt nicht wenige höhere Schu: 
len, Alademien und Univerfitäten, wo ber Unterricht Jedem, der kommt, 
unentgeltlich ertheilt wird. Auch für Erwachſene, die ſich fortbilvden wollen, 
für junge Leute, denen die Arbeit den Beſuch der Zagesfchule usmöglich 
madt, wird in der Republik ausreichend geforgt durch guteingerichtete un: 
entgeltlihe Abendſchulen und unentgeltlihe Vorträge über die verjchiedenften 
Fächer und in den verſchiedenſten Formen. Selbſt für Einwanderer beſtehen 
Abenpfchulen, in welchen fie unentgeltlih und, wie Dulon jagt, in ſehr 
tüchtiger Weiſe in der engliihen Sprade Unterricht erbalten. 

Der republikaniſche Geift verſchmaͤht natürlih jeden Zwang, wo ſol⸗ 
her nicht unumgänglich nöthig if. Daher kennt man in ber Union feinen 
Schulzwang. Die Benugung der Schulen fteht Jedem für feine Kinder 
frei, aber er wird dazu nicht durch das Geſetz genöthigt. Dulon jagt 
nichts von dem Einflufie diefer unbeſchraͤnkten Freiheit auf ven Schulbejud 
und den Grfolg des Unterrichts; er ſpricht fih aber über die Bin 
fung der Schulen auf die Volfsbildung im Allgemeinen aus. Das ame 
ritanifhe Voll, fo fagt er, hält ſich für das gebildetſte und cultivirtefte 
Bolt der Erde, und ed hat darin unbeftreitbar recht, wenn man den Maßs 
jtab gelten läßt, der in der Regel angewendet wird, und die Neger und 
die eingemwanderten Srländer außer Betracht läßt. Es gibt kein Boll der 
Erde, in dem einige Fertigleit im Schreiben, im verftändigen mündlichen 
und ſchriftlichen Ausdrude jo allgemein verbreitet wäre, wie unter den ein 
geborenen weißhäutigen Ameritanern. Man mird fehr felten einer Berfon 
begegnen, die nicht lefen, fchreiben und in leivlih guten Sätzen fprechen 
Iann. Knaben im ſchulfähigen Alter verfallen allerdings recht oft dem 
wüften Straßenleben, recht oft auch der frühen Erwerbgier, und die deutſche 
Megelmäßigkeit empört fi über den Unfug. Allein aud der verwahrlofete 
Knabe ertennt feiner Zeit die Nüglichleit, ja Nothwendigleit des Schreiben 
lernens und benupt endlich die Abendſchule. Das Ghrgefühl ift bei dem 
Amerifaner nicht in ſehr hohem Grave entmwidelt, aber nicht fchreiben zu 
lönnen, das würde fein Land beſchimpfen. Perſonen, die volllommen ge 
läufig lefen und fchreiben können, eine nicht unerhebliche mit leinliher Or 
thographie und Grammatik verbundene Gewandtheit im ſchriftlichen Aus⸗ 
druck beſitzen, einige Fertigkeit im mechaniſchen Rechnen ſelbſt in der Löſung 
ſchwierigerer Aufgaben des kaufmaͤnniſchen Rechnens beſitzen, mit den ber 
vorragendften Thatſachen der heimathlichen Geographie und Geſchichte befannt 
find, ein verftändiges Urtheil über die Verfaſſung der Vereinigten Staaten 
baben und bei denen einige Anklänge an phyſikaliſche und aſtronomiſche 
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ſenntniſſe gefunden werden, find fo bäufig zu finden, daß man, nah Dus 
Ion, annehmen kann, fie machen in den Staaten, wo die Schulverbältniffe 
am günftigften find, 90 (?) Procent der Bevölkerung aus. 

Eine Eigenthümlichleit der amerilaniihen Schule ift ihre völlige „Re 
Iigionslofigfeit”, wie man fi in Deutſchland auszubrüden pflegt. In ber 
Unionsverfafjung ift völlige Gewiſſens- und Religionsfreiheit verbürgt, und 
in Folge dieſes oberſten Princips verbieten die Bejeßgebungen der einzelnen 
Staaten Alles, was das religiöfe Bemwußtjein des Einen oder des Andern 
verleßen kͤnnte. Die Schulen werben von Kindern aller religiöfen Bes 
tenntnifie und Secten ohne Unterfhieb befuht, und es werben in ihnen 
feine Lehrbücher geduldet, die im Intereſſe der einen oder andern religiöfen 
Genofienihaft verfaßt worden find. Dagegen findet die von Dulon als 
wunderlich bezeichnete Sitte ftatt, jeden Schultag mit dem Lefen eines fur 
zen Abſchnittes der Bibel zu eröffnen. Jede Erklärung, jede Commentirung 
des gelefenen Abjchnittes, jedes willlürliche Eingreifen des Lehrers in das 
individuelle religiöfe Bewußtjein der Schüler ift aber unterfagt. Natürlich 
fmd au die Schulen von allem kirchlichen und geiftlihen Cinfluſſe völlig 
frei. In den ‚Staatsjchulbehörden befinden ſich allerdings zumeilen Geiſt⸗ 
liche, aber. nicht als ſolche, ſondern als Bürger, die dur das Bertrauen 
ihrer Mitbürger dazu berufen find. 

In Deutfhland finden fih nit Wenige, welde die amerilanifche 
Schule wegen ihrer „Religionslofigleit”, ihres rein ftaatlihen Charakters 
und der Unentgeltlichkeit ihres Unterrichts als Mufter anfeben und nad ihr 
die deutfhe Schule umgeftalten wollen. Es ift aber ſtets ein mißliches 
Ding, einzelne Ginrichtungen eines Landes berausgerifien aus ihrem natürs 

n Zuſammenhange mit vielen andern, in ein anderes Land mit ganz 
verihiedenen Verhaͤltniſſen, die ſich biftorifch gebildet haben, zu verpflanzen, 
Dobei kommt in der Regel etwas Gutes nit heraus. Die deutſche Schule 
mag mander Berbefierung bebürfen, die amerilanifhe wollen wir aber 
niht copiren. | 

Unter deutfhsamerilanifher Schule verftehbt Dulon bie von 
Deutihen gegründeten und geleiteten oder nad) deutſcher Art eingerichteten 
Privatſchulen oder Bereinsichulen in den vereinigten Staaten. Er hat von den 
Deutihen in Amerika vielfach keine gute Meinung und gewiß nicht mit Uns 
recht; denn gar viele mögen fi durch Trunkſucht und andere unliebfame Cigen⸗ 
Khaften unvortheilhaft auszeichnen. Indeß ertennt fie Dulon in Bezug auf 
Bildung als eine Macht an, namentlih dur ihre Gefang: und Turnvereine, 
ſowie durch ihre Schulen. Ueber dieſe letzteren ſpricht er ſich theils nur 
in allgemeinen Ausdrücken, theils mit ganz ſpecieller Beziehung auf ſeine 
Schulunternehmungen in Newyork aus. Hier mag nur erwähnt werben, 
daß Schulen, wie fie in Deutfchland eingerichtet find, in Amerika kein 
Glüd machen, ſondern eine traurige Rolle fpielen würden. Jeder Deutſche, 
ber dort eine Schule gründet, muß fih den dortigen Anfichten, Vorurtheis 
im und Gewohnheiten mehr oder weniger anbequemen, wenn er nicht von 
vorn herein Schiſſbruch leiden will. Daher zeigen die deutſch⸗amerikaniſchen 
Säulen eine Miſchung deutſcher und amerilanifher Einrichtung in äußeren 


342 Allgemeine Pädagogik. 


Dingen, wie in Unterriht und Methove. Sie haben mit‘ ben: größten 
Schiierigleiten zu kämpfen, die aus der Willlür der Eltern entfpringen unb 
in der Natur und Stellung der Privatjchulen liegen. Immerhin aber wird 
in ihnen der Unterriht im Allgemeinen auf eine zwedmäßigere, mehr auf 
die Bildung des Geiftes berechnete Art ertheilt, als in den ſpeciſiſch⸗aAmeri⸗ 
kaniſchen Schulen. Und dadurch haben fie bereit angefangen, auf diefe 
leßteren einen günfligen Einfluß auszuüben, der nad) und nad gewiß fi 
verftärken wird. 

Den bei weitem größten Theil des legten Abfhnittes in Dulon's Bude 
füllen die Mittheilungen des Berfaflers über jeine Schulunternehmungen in 
Newyork und das, wie er jagt, dur die Schuld fchlechter Menſchen, bie 
unter der Maske der Freundſchaft ihn bintergingen, berbeigeführte Scheitern 
derjelben. Hierauf kann natürlich bier nicht eingegangen werben. Dagegen 
wird es nicht unpaflend fein, noch einige allgemeine Bemerkungen auzufü- 
gen, die ich der brieflihen Mittheilung eines Freundes in Newyork ver 
danke. Derſelbe fchreibt mir im Weſentlichen Folgendes. 

Das Gewicht defien, was die Mortführer, fo auch Her Dulen 
über das amerilaniishe Schulweſen jagen, hängt nur zu fehr von der per 
fönliden Stellung und allerlei Interefien der Darleger felbft ab. In dem 
biefigen Schulweſen findet ein häufiger Wechfel, ein ftete Auf» und Rie⸗ 
berfluthen kaum entftanbener, dann fchon wieder fpurlos verfhmwundener An: 
ftalten ftatt. Das ſpecifiſch amerilanifhe Schulweſen liegt allerdings in 
Folge feines allbelaunten bloßen Mehanismus ſehr im Argen. Dennod 
werben diejenigen, melde überhaupt eine Schule bejuchen, in derſelben um 
ter dem mächtigen Einflufie des Öffentlihen Lebens und ber allverbreiteten 
Beitungslectüre, für das hiefige Leben und feine Ziele merkwürbig braud» 
‚bare und früh felbfiftändige Leute. Freilih Alles nicht im unferm Gimme, 
der mehr auf das Ideale ald das Materielle, mehr nad der Tiefe ald nad 
der Breite bin gerichtet if. Lobt nun, abgefeben von dem Schulmechanis- 
mus, 3. B. Herr Dulon das amerikanische Schulweſen doch mit einer ge⸗ 
wiſſen Emphaſe, ſo iſt ihm dieſe überhaupt eigen, wenigſtens ſtets da, wo 
er nachher einen Fußtritt ertheilen will. Ich muß indeß bezweifeln, daß er 
das amerilaniſche Schulweſen aus eigener Anſchauung genügend tennt, um 
ein ſelbſtſtändiges Urtheil darüber abgeben zu können. Was er in feinem 
Buche über daſſelbe fagt, bat er wohl mehr aus befannten Quellen ober 
aus Mittbeilungen Anderer entnommen. Die deutſchAmerikaniſchen 
Schulen, melde immer auf's Neue in Programmen die Reform des gefamm- 
ten „‚verrotteten amerilanifchen Abrichtungsweſens als einer Hundes und 
Affendreſſur ꝛc.“ in die Welt binein proclamiren, machen es eben wieder 
nah ihrer Facon und oft.herizlih ſchlecht. Ihr erfles Princip, womit fie 
bas Publitum, dieſes taufendköpfige Ungeheuer, zu paden und feine Taſchen 
zu öffnen ſuchen, lieft man auf ihrem Aushängeſchild: Die freie 
deutſch-amerikaniſche Schule Darunter verfieben fie nun fchon 
lange nicht mehr die von Kirchengewalt und geiftliher Willkür emancipirte 
oder bie an confefjionellen Religionsunterricht als obligaten Lehrgegenftand 
nit gebundene Schule, fondern eine folde Schule, die von vornherein 
aller Religion Hohn fpriht und die unmündige Jugend, noch ehe fie ſich 
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ſelbſt die Hoſen zuknoͤpfen kann, zur Selbfiftänbigleit durch. „reines Dem 
ten“, zum Materialismus binleitet, und ans der dann allein ganz freie, 
jede Autorität, jede dem philoſophifchen Erkennen ſich entziehende Ueberlie 
ferung vermerfende Menihen — die Menjchheit der Zulunft — bervors 
gehen müflen.. Dieje Menſchheit aber, fo. lange ſie bies die Schule beſucht, 
iR dann wahrlih um klein Haar gejitteter, wie die eine amerikaniſche bes 
juhende, und menn fie bie Kinderſchuhe ausgezogen und dergeftalt. nur 
„am Bufen der Natur‘ gejogen bat, fo trinkt fie. mehr Bier, verpufit ‚für 
tendenziöfe blos Außerliche Feſtlichleiten mehr Geld, begt unter ſich mehr 
Zanf und Zerſetzungsluſt, als irgend ein anderer Theil der Bevölkerung, 
und lommt und führt bei alledem dem Endziele allgemeiner Bervolllomms« 
aung und Menjchenbeglüdung ſchon und lediglih auf Erden um 
keinen Zoll näher; denn jchon der nädfte Schritt fieht die vom vorber« 
gehenden zurüdgelafiene Fußtapje wieder im Sande verweht. Die Lehrer 
ſolcher Schulen — und bier liegt's eigentlihd — find meift jene neunmal 
weilen, doch nie mit dem Heinften Penſum ihrer Selbftläuterung fertig were 
denden Menſchen, zuvor gewöhnlich Zeitungs: Mitarbeiter, Theaterrecenſen⸗ 
ien zc., oder aus Deutſchland um irgend eines Vergehens willen hierher 
aeſchafft, die dann mit der Prätenfion tommen, bier alle Mängel zu heben. 
Belommen fie eine Stelle, fo find fie Anfangs zu Allem bereit, was nur 
irgend billiger Weiſe verlangt werben darf, bald aber willen fie entweder 
sihts oder thun nichts. Das DBierjeidel, hier wohl noch mächtiger, als in 
Deutſchland, regiert, und. nicht felten werfen an öffentlihem Orte ber Dis 
rector und feine Lehrer dieſe Gefäße ſich gegenfeitig an's freie Haupt. — 
Die deutſch⸗amerilaniſchen Privat: oder Penfunsanftalten find eigentlich 
daflelbe, nur vornehmer. Sie glänzen mit einer Menge Lehrer und Lehr 
damen, imponirenden Zocalitäten, präbtigen Ankündigungen in Briefen und 
Zeitungen, mit allen möglichen Lehrfächern in ihren Lectionsplänen, und 
sieben dadurch für kurze Zeit Böglinge an, für welde um des Renommé's 
willen ein hohes Schulgeld bezahlt wird, verſchwinden aber, da ihre Lei: 
Rungen in zahlreihen Ankündigungen nicht entiprehen, bald wieder, mie 
zahlreiche Beiſpiele beweijen. 


Da die Dulon'ſche Schrift die Organiſation des amerikaniſchen Staats; 
ſchulweſens kaum, oder eigentlih gar nicht, erkennen läßt, fo glaube ih 
im Sinne der Lefer des Jahresberichts zu handeln, wenn id aus zwei mir 
vorliegenden Sahresberichten über das Schulmefen im Staate Benniylvanien, 
wo das ftaatlihe Syftem am meiften entwidelt zu jein ſcheint, noch einige 
Mittheilungen anfüge. 


4. Forty-sixth annual Report of the Controllers of public 
schools of the first school-district of Pennsylvania, 

comprising the City of Philadelphia: for the year ending december 
31, 1864, with their accounts. "Philadelphia 1865. 328 ©. gr. 8. und 
mehreren Hobildgugen von Schulbänfern im Auf- und Grundriß. 
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4. Pennſylvaniſche Staatsihulen. Bericht bes Superintenbenten der 

Steaatsſchulen von Penniylvanien. Für das Jahr enbenb mit dem 2. JZumt, 
1862. SHarrisburg: Staate-Druderei, 1863. 225 Seiten unb 102 Geiten 
ſtatiſtiſche Tabellen, gr. 8. 


‘Die größte Stadt in Pennfylvanien, Philadelphia, mit etwa 600,000 
&inwohnern, bildet den erften Schulviftrift des Staates und Hat eine 
eigene Schulverwaltung. Im Jahre 1818 befanden fih in ben öffentlichen 
Schulen der Stadt 3082 Höglinge, im J. 1864 dagegen 74,343, die in 
876 Schulen von 84 Lehrern und 1194 Lehrerinnen unterridtet werben. 
Die Schulen bilden 5 verjhiebene Gattungen. Es finden fih darunter 
nämlih 1 Gentral: Hocſchule (die zwiſchen einem Neal: Gymnafium und 
eimer polytechniſchen Schule in der Mitte flieht), 1 Hoch: und Normaljcynie 
für Mädchen (etwa gleidy einer Realſchule erfter Ordnung für Töchter mit 
RehrerinnensSeminar), 61 Grammar schools (höhere Bürgerfhulen), 70 
Secundarfchulen (Bürgerfhulen), 190 Primaͤrſchulen (Elementarfdyulen), 
53 Säulen, die in keine diefer Gattungen pafien (unclassified schools). 

Lie Eentral:Hohihule mit 449 Böglingen hat außer dem Principal 
(Vorfteher) 14 Profefioren der Yateinifchen, deutſchen und frangöfifcen 
Eprade, der Geſchichte und ſchönen Wifienfchaften, der theoretifhen und 
prattiihen Mathematik, der Aftronomie, der Anatomie, Phyfiologie und Ras 
turgefhichte, der Phyſik und Chemie, der Moral, Philoſophie und Polilik, 
der Kalligraphie und der Buchhaltung, des Zeichnens. Das durchſchnitt⸗ 
lihe Alter, in weldem die Zöglinge eintreten, ift 14 Jahr 10 Monate, 
einzelne find aber bereit3 16—17, ja 18 Jahr alt. Der gefammte Lehr 
eurfus ift 4jaͤhrig, 70 Procent der Zöglinge verlafien aber die Anfalt 
ſchon vor Ablauf von zwei Jahren, 15 Procent bleiben länger als zwei 
Sabre aber nicht vier Jahre und 15 Procent bleiben vier Jahre. Der 
Gehalt des Principals ift 2250 Dollars, der Profefioren 1200 bis 1800 D. 

Die Hohe und Normalſchule für Mädchen mit 300 LZöglingen bat 
1 Vorſteher, 9 Lehrerinnen für Rhetorik, alte Gejhichte, Geologie und Be 
tanit, Zeichnen, hoͤhere Mathematik, engliſche Literatur, Beredtſamleit, 
Grammatik und Auffäße, neuere Geihihte und Geographie, Algebra und 
Arithmetit und 1 Lehrer der Muſik; der Vorſteher trägt -vor: Theorie unb 
Praris des Unterrichts, Algebra, Chemie und Phyſik Das Alterder 71 im 
Jahr 1864 eingetretenen Zöglinge war durchſchnittlich 164 Jahr. Der Ges 
balt des Borftebers ift 1800 Dollars, der Lehrerinnen 600, des Muſik⸗ 
lehrer 400 D. 

Die Grammar-schools, deren e3 61 giebt, find theil® höhere Knaben, 
theils höhere Töchterfhulen, darunter auch einige für farbige Knaben und 
Mädchen. Ahr Umfang ift werjchieden; die Heinfte zählt nur 160 Zög⸗ 
linge und bat nur 3 Lehrer, einfchließlih des Vorftehers; die größern ba: 
ben über 300 Böglinge und 5 bis 6 Lehrer. Nur in zwei dieſer höbern 
Vürgerfchulen werden Knaben und Mädchen zufammen unterridtet. Die 
böhern Knabenſchulen haben einen Vorſteher mit 1500 Dollars Gehalt, 
Tonft mit wenigen Ausnahmen Lehrerinnen, deren Gehalt 340 bis 450 D. 
beträgt, die böhern Töchterfhulen ohne Ausnahmen Borfcherinnen it 
750 D. Gehalt und Lehrerinnen mit 340 bis 450 D. 
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>” . Det Secundarſchulen find‘ im Ganzen 70, theils für Anaben, ihm 
Tür Mönchen; nur in wenigen find die’ Gefchlechter gemifcht. Sie habe 
(auch die Knabenſchulen), mit ‚geringen Ausnahmen, Worfteheritinen ; die 
330 ©, ünb 3 bis A Lehrerinnen, die 320 bis 360 D. Gehaltbesiehen! 
Pie -Brimarfchulen, deren Anzahl 190: beträgt; ſind meiſt geintfchte 
Schulen, indeß giebt es einige, für Knaben und Mädchen befonder ER 
haben faft ohne Ausnahme Borfteberinnen und Lehrerinnen ;, wovon IR 
erftern 400, die leßtern 300 bis 340 Dollars Gehalt beziehen. - ° °>' 
VUnolassifled schools giebt es im Gaͤnzen 58. Sie enthalten meift 
friaben und Mädchen und baben gewöhnlich nur eine oder zwei Lehrerin 
nen, zuweilen auch wohl einen Lehrer. Der Gehalt ift 300 bis 480 Dollars, 
Ueber den zwifhen ven vier Gattungen der Vollksſchulen ſtattſindenden 
Anterſchied, ihre Mlafieneintheilung und ihren Unterricht giebt der Berkcht 
feine Auskunft. Es ift aber anzunehmen, daß in ben hoͤhern Bürgerjedits 
len eine frenide Sprache gelehrt wird, b E BEE 
Die Schalte der Lehrer und Lehrerinnen find Tür bie Lebensverbäft: 
niſſe in Philadelphia nur mäßig, und namentlih die der letztern haͤlt der 
Bericht für zu niedrig. Er weiſt nad, dab 806 Lehrerinnen täglich nur 
86 Gent, 200 nur 1 Dollar per Tag, alſo kaum ſoviel erhalten, als 
eine Waſchfrau un Tagelohn, und daß die am beflen befolveten ſich mei 
ſchlechter ſte hen, als bie Pförtnerin (Schulvienerm). - Dabei if es nod eh 
ſeht großer Uebelſtand, daß die Gehalte nit baar, fondern in Anweiſun⸗ 
gen auf die Staatskaſſe audgezahlt werden, die bie Lehrenveri nur it 
einem Berlufle von 12 bis 15 Ptocent anbringen können, wodurch 5.' B 
ein Gehalt von 400: Dollars auf 352: bis 840: D. berabgevrädt wie 
(Dies Verhaͤltniß iſt mir aus dem Berichte nicht völlig Mar geworden.) '“ 
Auffallend ift die fo fehr überwiegende Anzahl der Lehrerinnen, die 

im der Hochſchule fin Mädchen fogar höhere Mathematik, Geologie, Botanik 
lehren. Der Bericht fagt, daß das Enftem der Lehrerinnen fi nicht blot 
vurh die Rüdſicht auf Hoftenerfparnik als nüblich ermeile, ſondern ſich 
auch in der Schule felhft bewährt habe, daß die Schulinfpectoren nicht blos 
ir Philadekphia, fondern auch "im den verſchiedenen Kreiſen (counties) bes 
Stantes- über die Wirkſamkeit der Lehrerinnen ſich Fehr’ vortheilbaft an 
ſpraͤchen (was allerdings Nr. 41 beweiſt), und: daß wahrſcheinlich in wid 
langer Beit alle Volkeſchulen im gungen Staate, bie größern Grammar 
schoöfs fitt Mnaben ausgenommen, mit Lehrerinnen befegt werben märbek. 
Uebrigens war {nah Nr. 41) im Jahre 1862 im ‚ganzer Stante Peam 
folvanien in Bezug auf die Anzahl der Lehrer und Lehrerintten das Ber. 
haͤltniß dieſes, daß unter der Geſammtzahl von 14,880 lehrenden Perfarien 
fh 7987 Lehrer und 6393 Lehrerinnen befanden. 2 
Das gefammte -öffentlihe Schulweſen von Philadelphia fieht unter der 
itung einer befondern Oberſchulbehörde, dem Board of Controflers of 
Pablie Schools, die einen Präfiventen, einen’ Secretair und Hüffsfeeretatt 
hat, und deren 27 Mitglieder in 10 Ausfchüflen (committees), jeder a8 
5 Perſonen beſtehend, ſich in bie Gefhäfte theilen. ‘Der 9: Ausſchuß Kit 
die Verwaltung der Hochſchule für Knaben, der 2. die für Mädchen,vet 
9. Me des Grund⸗ und ſonſtigen Elgenkhums, ver 4. des Rochnungsweſens, 


848 Migemeine Padagogil. 


wre. $. ber Veiſteuern (2 supplien), bes 6. ber übrigen Schuley, außer 
Yen Hochſchulen, der 7. hat bie Prüfung der Lehrer, der 8, die Gonge fir 
Die Terxtbucher, der 9. bejorgt die Ausgaben, der 10. hat es mit den, Be: 
vbten. zu. thun, Behufs ber Specinlverwaltung des öfentliden Ehulen, 
bie heiden Hochſchulen ausgenommen, ift die Stadt in 26 Beziste ‚geteilt, 
boxen jeher eine ber Dherſchulbehoͤrde untergeorhnete Schulbehörbe hat, bie 
aus einem Praͤſidenten und 12 Mitgliedern beſteht und am erſten Montag 
jeden Monats eine Eipung hält, 
» Die gefammten Ausgaben für. Schulzwede beirugen 1864 in Phile 
beipbia 822,162 Dollars. Bon biejer Summe lamen 21,585 D. auf neme 
Schulhäufe, 2500 D. auf Schreibhülfe bei. ven Bezirks » Schulbehörven, 
5086 D. auf Drudloften und Heine Ausgaben, 20,942 D. auf Schulge⸗ 
zöthe, 45,751 D. auf deu Lohn der Schuldiener, 10,123 D. auf Defen, 
59,729 D, auf Teuerung, 22,070 D. auf Reparaturen und Anfchaffungen, 
49,874 D. auf Bücher und Lehrmittel, 11,986 D. auf Grundiins. 33,778 D. 
—. Miete von Schulhaͤuſern und 524, 750. D. auf die Beſoldung ver 
enden, 
"Mit Ausnahme von Philadelphia gab es 1862 .in dem Stante Ben 
folvanien 1808 Schuldiftricte und 11,990 Staateihulen mit 14,380 Lei 
men-und Lehrerinnen und 607,839 Schülern und Schülerinnen. Die Geſammi⸗ 
loſten der Schulen betrugen 2,227,164 Dollars, die durch einen Beitrag von 
262,000 D,.aus ber Staatslaſſe, durch eine „Schulfare” und eine „Bautape“ 
aufgebracht warden. Yür Unlauf, Bau, Diethe und Reparatur non Schul: 
baufern murben 365,315,D. ausgegeben, und für den Unterricht 1,367, 181 D. 
Dm Gehalt eines Lehrers betrug monatlich im Durchſchnitt 28 Dollars 
81 Gents, bez einee Lehrerin 18 Dollars 55 Gents; die Noflen eines 
Scqhultindes einſchließlich der Lehrergehalte, Feuerung und gewöhnlichen Aus 
gaben jährlih im Durchſchnitt 2 Doll. 61 Cts. Die Gehalte ber 65 
Kaunty⸗ Superintendenten (Bezirks » Schulinfpectoren) find ſehr verſchieden, 
im Ylgemeinen nad der Anzahl der unter ihrer Aufficht ſiehenden Schu⸗ 
bon. ;Derjenige, welcher die geringfte Anzahl Schulen, nämlih 11, unter 
ſich hatte, exbielt nur 185 Dollars Gehalt, während diejenigen, bie 273 
bis über 500 Schulen beauffichtigen, meift 1000 Doll, einer 1250, einige 
aber auch mur 800 Doll. erhielten. 
7 Für bie Bildung von Lehrern und Lehrerinnen ſcheint gut gejorgt 
zu fein, - Für die lebten allein gab es 1862 7 Seminarien mit 40 Le 
ea un 929 Böglingen. Jedes Seminar hat eine Bibliothek (Bude 
ſchtittlich van 467 Bänden) und die erjorberlihen Lehrapparate, Die Zöge 
linge find. zu zwei Drittheilen Erterne, zu einem Drittheil Interne oder 
Koftgänger. Der] Aufwand für die Iektern betrug ohne den Unterricht 
daxchſqnittlich 2 Doll. 66 Cts. per Kopf und Woche. 
In ben weiften Counties oder Besisten, die. Stäbte ausgenommen, 
Mar im Winter Schule und zwar durchſchnittlich während eines Zeit 
eg non 5 Monaten 10 bis 12 Tagen. In ven Landdiſtricten mir 
die Winterfhule gewöhnlich im November oder December eröffnet und im 
April geihlofien. Da, wo auch im Sommer währen 3 bis 4 ‚Monaten 


Ghana gehalten wird, geſchieht Dies, mie aus ben ainzelnen, Berichten im 
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Ne, 41 heworzugehen feheint, auf. Koſten der Familien, bie zu diefem Bwedie 
zufammentreten und einen Lehrer miethen. Diefe Sommerſchulen wexden 
vorzugäpeife von jüngern Kindern beſucht. Der Schulbeſuch ber Winter⸗ 
ſchule iR. übrigens ſehr unregelmäßig. Bon den im Jahre 1862 in. die 
Schulliſten eingetragenen 607,839 Kindern waren durchſchnittlich nur 6% 
Beocent in den Schulen anweſend. Der Kriegszuftand hatte nur in ſeht 
geringem Grade auf den Schulbeſuch eingewirkt; denn im 3. 1861 waren 
a u nur 64 Procent der eingejchriebenen Kinder in ber Schule 
anweſend. | u 
Die Lehrer haben keine feſte Anftellung, jondern werben nur für bie 
Winterfhule und dann wieder für die Sommerſchule, mo ſolche ftattfindet, 
angenommen. In den meilten Fällen mögen diefelben Lehrer immer wieder 
von Neuem angenommen werden; dennoch iſt ber Wechſel ber Lehrer * 
einem oder einigen Winterhalbjahren ſehr bäufig, oft unterrichtet in demſel⸗ 
ben Schulhaufe im Sommer ein anderer Lehrer als im Winter, und viele 
Lehrer müflen im Sommer fi eine andere Beſchäftigung ſuchen. Rebret: 
verfammlungen finden in ben meiften Diſtricten ſiatt, und mehrere Schül⸗ 
infpectoren rlihmen den Eifer, mit welchem vie Lehrer troß ihrer Tärgliägeh 
Veſoldung ihre Fortbildung anſtreben. — 3 

Ein großer Uebelſtand iſt es, vaß it 24 von den 65 Gounttes vos 
Staates noch die Sitte anzutreffen iſt, daß die Lehrer Wohnung und Koß 
wöchentlich abwechſelnd bei den Eftern "ber Schüler erhalten. An einigen 
dieſer Counties finden ſich zwar nur vereinzelte Fälle dieſer Sitte, in at 
dern dagegen iſt fle fait allgemein, weil dadurch bie Schulfieuer vermanvert 
wird. Cinige Schulinſpectoren wollen in derfeiben nicht gerade erwaß 
Nachtheiliges erbliden, während bie meiſten ſich entſchieden dagegen ertläreit. 
Dieſe Sitte, ſagen ſie, iſt ein Ueberbleibſel aus der Zeit des Barbarisinus, 
vem auf einmal ein Ende gemacht werden ſollte. Sie hat ihren Urſptung 
In der Selbſiſucht und übt nadıtheiligen Einfluß auf die Lehrer aus ih 
Bezug auf Moral und Intelligenz. Die Lehrer (und Lehrerinnen) mirffen 
oft 1, 2 und mehr Meilen*) gehen, um von der Schule nach ihrer geiti 
weiligen Wohnung und von biefer zu jener zu gelangen, durch DIE und 
Dünn, Shmup und Schlamm, Schnee und Sturm. Dft finden fie in ige 
ser Wohnung keinen geeigneten Plab, fib zu traduen und zu märmen; 
oft erhalten fie naſſe Fauͤße und kehren mit feuchten Kleidern zurüd, um 
vantı in einem kalter Zimmer und fewdhten Bette zu ſchlafen. Munde 
gehen auf diefe Weiſe in wenigen Jahren ihrem fenbgeitigen Grabe enige; 
sen. "Nicht minder nachtheilig ift dad Neiheum: Wohnen (. Boarding Rande‘) 
in Bezug auf Moral und Imelligenz. Die Lehrer haben teinen Play zum 
Studieren, und wenn fie ſich den Tag über in ber Schule müde gearkeitet 
haben, find fie gewöhnlich gezwungen, den ganzen Abend in der FJawmilit 
mjubringen und fih in eine lebhafte Sonverjation einzulafien, wenn fie 
nicht als ungefellige Lümmel betrachtet werben wollen. Dadurch wird eo 
ihaen auch unmöglich gemacht, ſich auf den Unterricht vorzubereiten. Uebri⸗ 
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dens ſcheint in mehrern hierher gehörigen Counties die Boarding Aunte” 
allmähig zu verſchwinden. 

WUeber die Wirkſamkeit der Lehrerinnen ſprechen ſich die Schulinſpectoren 
in ihren Berichten nur günftig aus. Unter andern heißt es in einem die 
fer Berichte: „Obgleih einige der angeftellten Lehrerinnen kaum 16 Jahr 
alt find und mehrere zuvor nie Unterricht ertheilt hatten, fo war doch das 
Mefultat ihrer Wirkſamkeit jehr zufriedenftellend, mas das Vorurtheil gegen 
weiblihe Lehrkräfte ſehr abgeihwäht hat. Diefelben find gewöhnlich aus 
Drten, wo fie einen guten Schulunterricht genießen fonnten. Sie zeichnen 
ih nit nur durch ihre beſſern Kenntniſſe und ihre Feinheit aus, fondern 
au dur ihren Tact und ihre Ausdauer, und haben fi dadurch ſelbſt in 
Drtihaften einen Ruf erworben, in denen nur wenige Lehrer erfolgreid 
Unterricht ertheilen konnten.“ 

.:, Ueber die Ginrichtung des Unterrichts babe ih in Nr. 41 keine und 
über die Art des Unterrichts nur wenige bürftige Andeutungen gefunden. 
In dem Berichte eines Schulinfpectord heißt es, daß die Lehrmethode in 
den oͤffentlichen Schulen noch zu ſehr bloß mechaniſch je. Es gebe noch 
mande Lehrer, melde ihre Pflicht gethan zu haben glaubten, wenn fie bie 
norgeihriebenen Stunden hielten. und jedem Schüler eine beftimmte Anzahl 
Lectionen abgehört hätten; Lehrer, welche dem Bejucher einige wenige tüch⸗ 
tige Schüler varführten, vie gelernt haben, bie 'Hauptftäbte der Staaten 
berzuleiern, ebenfo die Betonung der Wörter und ben Gebrauch von 
„Punbten“ (9), Schüler, die Antworten eingelernt haben, um fie zu wie 
berholen, die aber in manchen Fällen feine größern Beweife von der Bil 
bung bes Geiftes find, als die Articulationen eines Papageis. Auch Eltern 
fänden. ſich noch, die darauf bringen, daß eine gewiſſe Anzahl Lectionen 
ueiagt‘ werden, und bie den Fortſchritt nad ber Echnelligleit beurtheilen, 
mit welcher ein Kind „dur ein Buch kommt”, und die keinen Lehrer 
jchäßen, der den Geift zu bilden und ibm Thatfadhen und Principien ein 
zupraͤgen jucht, | 

+ Bennfglvanien ift, fo viel mie bekannt, einer derjenigen Etaaten ber 
nordameritaniſchen Union, in welchen das ESyſtem der Staatsſchulen am 
ausgebildetiten ift und wo die Bewohner am meilten Sinn für den Schul 
umterricht haben. Dennoch wird der Werth der Schulen nit in allen 
Kounties in gleihem Grade gewürdigt. 3 giebt im ganzen Staate, Phi⸗ 
ladelphia ausgenommen, 2808 Staatsjchulen » Diftricte, fo daß auf einer 
Diſtrict durchſchnittlich faſt 7 Schulen tommen. Im J. 1862 waren aber 
nur aus 1757 Difteicten Berichte eingegangen, während 27 Difiricte fidh 
weigerten, das Staatsſchulſyſtem anzunehmen, und in 21 Diftricten aus 
temporären Urſachen während des ganzen Jahres die Staatsihulen gar 
wicht geöffnet waren. In drei Diftricten war bie vechtzeitige Ginfendung 
der Berichte verabfäumt worden. 

Aus den vorftehenden Mittbeilungen geht wohl zur Genüge bervor, 
inwieweit bie glänzenden Schilderungen des amerikaniſchen Schulweſens, 
bie man zumeilen in Deutſchland hört, gegründet find oder nicht, und wie 
viel, troß der rühmlicyen Anftvengungen ber Staatsbehörden und der auf 








Allgemeine Pähagegik: 549 


die Schulen werwendeten Geldmittel, noch fehlt, um mit dem Schul 
in Deutihland einen Vergleich aushalten zu können. on 
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8. Lehrplan. Diseiplin. Vermiſchtes 


4. Lehr» und Unterrichts⸗Plhan einer gemiſchten Klafie. Wismar, Ro⸗ 
Red md Lubwigeiuf. Hinfterfffihe Hofbuchhandiung. 1865. 54 ©. 8. 

3. Rormal-Lehrplan für bie erfte und zweite Bürgerfhule zu Walters 
baufen von Dr. D. Fiedler, Schuldirector. Waltershauſen. Egling'ſche 
VDuchdcucexei. 1866. 23 ©. gr. 8. . 


Nr. 42 Scheint für eine beftinnnte Schule entworfen und für ähnliche 
Schulen als Mufter aufgeftellt zu fein. Ob dabei Borfchriften der Schub 
behörde zu Grunde gelegen haben, if nicht zu erfeben, aber zu vermutben, 
Die Shüler, von 6 bis 14 Jahr alt, find in 6 Abtheilungen gebracht, 
die aber nicht in allen Stunden zugleih anweſend find und in einigen 
Lectionen in eine geringere Anzahl zufammengezogen werben. Neben bei 
Bertbeilung des Lehrftoffes ift meift aud der Lehrgang angegeben. Bon 
ven 26 wöchentlichen Lehritunden find 3 der Katechismuslehre, 2 dem Ras 
techismusaufſagen, 3 der biblifhen Geſchichte, 2 dem Bibellefen, 1 den 
Beritopen, mithin 11 religiöfen Stoffen gewidmet. Nach ver täglichen 
Norgenandacht werben jeden Tag fogenannte Morgenpenien (der Katechis⸗ 
mus, Lieder, Pſalmen, chriftlihe Fragftüde und Haustafel, Sprüche) berges 
ſagt. Die Religion ift unftreitig der wichtigfte Lehrgegenftand, aber von 
26 Stunden 11 auf religiöfe Lehrftoffe zu verwenven, ift doch zu viel, 
Chriflihe Frömmigkeit wird dadurch gewiß nicht gefördert. Beim Schreib 
leſen werden erft alle einfahen und Doppel:Bolale vorgeführt, dann nad 
und nad die Confonannten, und jeder von diefen wird mit jedem Vokale 
verbunden, eine Manier, die nicht zwedmäßig if. Das Lehrverfahren beim 
Rechnen ift befier, auch das bei dem Epradhunterriht. Die Weltkunde 
umfaßt Geographie, Weltgefhichte und Kirchengeſchichte. Aus der Geogra⸗ 
phie kommen außer den Glementarbegrifien blos Deutihland und insbefons 
dere Medienburg vor, die übrigen Länder Guropa’s und die übrigen Erd« 
theile nur, wenn noch Zeit übrig bleibt. Die Naturkunde ift ganz ausge 
ſchloſſen. Man fieht, diefer Lehrplan ift eben fein Mufter. 

Nr. 43 bringt den Lehrplan für die Bürgerfhulen in Waltershaufen. 
Die erfte Burgerſchule hat 7 Nlafien; die 4 unterfien find für beide Ge 
Ihlehter und der Lehreurfus ift in jeder einjährig. Sm den beiden ober 
fen Klaſſen, die einen zweijährigen Curfus haben, find die Geſchlechter ge 
ttennt. Gegen die Vertheilung des Lehrftoffes in die verſchiedenen Klaſſen 
läßt fi wenig einwenden. Die aſtronomiſche Geographie kommt in Rt. IIE 
wohl zu früh, da die Geometrie erft in der II. Nnabenklaſſe eintritt. Die 
Geſchichte beginnt in der IV. Klaſſe, alfo mit Sjährigen Schülern ebenfalls 
zu früh, und es ift ſchwerlich zu billigen, daß während eines ganzen Jah⸗ 
"ws mwöhentlih 2 Stunden in dieſer Klaſſe auf vie altgriehifhen Sagen 
und in ber III. Klafie auf die thüringishen Sagen verwendet werben. 
Auf keinen Fall kann man das Geſchichte nennen. Beſſer würde es gewiß 
fein, diefen Sagen weniger Beit zu wibmen, ben Geſchichtsunterricht auf 
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WW: jiver aberften Mafien zu beſchräuken und. In ver: T. und TV. Zofe 
lieber der Geographie mehr Zeit zu widmen. Das Turnen fikr Die Anaben 
if in den Lehrplan aufgenommen. 


44. Ueber das Wefen und die Bebeutung ber Shul-Disciplin 
Bortrag bei ber Schullehrer⸗ Konferenz bes. Kirchenkreiſes Brieg am 13 

. Geptamber. 1865, gehalten von Friedrich Kurts, Rector der Stabtſchulen 
v Brieg. Herausgegeben zum Beſten ber Schleſiſchen Lehrer» Wittwen⸗ 
nterffügungs-Anftalt. Brieg, 1865. Abolph Bänder. 24 ©. 8. 2% Sr. 


Diefer Vortrag, eine Bearbeitung des -von ber Negierung zu Breslau 
von LehrerConferenz⸗Vereinen für 1865 geftellten Thema's, ift gut gefchrie 
ben, entwidelt das Wejen und bie ‚Bedeutung der Schuldisciplin zwar im 
gedraͤngter Kürze, aber richtig, betrachtet bie Erziehung als rin weſentliches 
Stüd der Schulaufgabe und meift die erziehende Macht des Linterridis 
vortrefflich nach. Der Inhalt der Heinen Schrift verbient. Daher von allen 
Lehrern beachtet und beherzigt gu werben. 


6, Elternhaus und Säule Beiträge zur Löfung ber einheitlichen Er⸗ 
— in Schule und Haus. Heransgegeben von G. er, 
Drgauiſt und Lehrer in Neuftadt bei Coburg und J. Stangenberger, 
Lehrer in Hamburg. IV. Jahrgang. 4 Hefte & 6 Nummern von 4 Bogen. 
Leipzig. M. ©. Priber. 1865. 188 ©. gr. 8. 20 Ger. 

Dieſe Blätter wollen den Eltern und Lehrern nicht Fertiges, nicht 
einen Eurjus der Erziehung barbieten, fondern mehr den Sinn für Jugend 
erziebung weden, als ihn befriedigen, mehr die Beobachtung ſchärfen unb 
die Erfahrung bereichern, als erziehlihe Necepte geben. Sie bringen baber 
Bieles — Eigenes und Entlehntes —, was nur eine fehr entfernte, mit: 
unter gar keine Beziehung zur Erziehung hat. Die in verſchiedener Form 
ausgeprägten Mittbeilungen zeugen von einem kinderfreundlihen Sinne, 
von beiligem Ernfte für die Sache der Erziehung und die fpradlihe Dar: 
ftellung ift gewiß wohlthuend friſch und lebendig. Zuweilen ftößt man auf etwas 
zu viel Sentimentalität. Als das Zeichen wahrer Kinberfreundlichleit bürfte 
es ſchwerlich gelten können, wenn Jemand (S. 12) die Taſchen ſtets mit 
Bonbons und fühem Naſchwerk gefüllt hat, um jedem hübſchen Kinde auf 
der Straße davon mitzutheilen. Daß diefe Zeitjhrift, die nicht eine Schul: 
zeitung fein will, aber für Eltern und Lehrern Intereſſe hat, gegenwärtig 
ſchon vier Jahre befteht, ift unftreitig ein gutes Zeichen, und fie würde 
gewiß noch mehr Nugen ftiften, wenn fie mehr als bisher Charalterzeich⸗ 
nungen aus der Kinderwelt, Grziehungsbilder und Erziehungsrefultate brin- 
gen wollte, 


46. Unterricht in den für das Vollsmwefen wichtigſten Beflimmun- 
en des bayerifden Straf- und Polizeiftraf-Gejegbudes 

r Schulen bearbeitet von J. 8. Ludwig, Lehrer und Kantor zu Bindlach 

bei Bayreuth. Bamberg. Buchner'iche Bachhanblung. 1866. 52 ©. 8. 


| Es mag Bielen noch ſehr zweifelhaft fein, ob Belehrnngen über die 
GEtraufgefetze in die Vollsſchule gehören, jevenfalld verdient der Verfuch, den 
der Berf. hierzu ‘gemacht bat, alle Anerkennung. Sn ben Borbemerkungen 
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Spricht er fih über den Zweck und Gebrauch des Schriftchens ſehr verflän- 
dig aus, wie von ihm als denkenden und erfahrenen Pädagogen erwartet 
werden konnte. Sowohl Auswahl, ald Anorbnung ift zwedmäßig. 


4. Schulreden. Ein Beitrag, au Gymnaflal-Päbagogit von Dr. Johann 
Chriſtoph v. d, 8. B. Schulrath und Stubiendirector. Zweite Samm⸗ 
Inng. Bayreuth, Grau'ſche Buchhandlung. 1866. 347 ©. gr. 8. 


Da diefe Schulseden Gymnakalverhältnifie betreffen, fo kann über 
fie hier nicht berichtet, und nur gejagt werben, daß einige berjelben zugleich 
and auf allgemeinere Gegenftände:fich bezzehen, namentlih Nr. 2 Erinne⸗ 
zung an Peſtalozzi, Nr. 3 über den fittlihen Geift des Lernens, Nr. 5 
Srinnerung an Goͤthe, Nr. 6 Betrachtungen über den Lehrerberuf, Nr. 9 
über den Anftand, Nr. 15 zur Vorfeier des Schillerfeftes, Nr. 19 am ein- 
hundertjahrigen Geburtstage Jean, Paul Friedrich Nichter's. 
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VII. 
geidnen. 
Bearbeitet von’ u — 
Auguſt Lüben. 


I. Methodiſches. 


1. Der ſchon in dem Abſchnitt über die Naturkunde angezogene 
„Lehrplan“ des Seminardirector Dr. Schneider in Bromberg weiſt 
dem Zeichenunterricht eine ſeiner Wichtigkeit angemeſſene Stellung in der 
Voltsſchule, ſelbſt in der mit großen äußeren Schwierigkeiten kaämpfendne, 
an. Derjelbe joll in allen Abtheilungen ertbeilt und in der oberen bis 
zur perjpectiviihen Beiprehung von Körpern ausgevehnt werden. Um feis 
ner Aufgabe ganz zu entſprechen, fol der Unterriht auf allen Stufen mit 
geeigneten Sprehübungen in Verbindung gebradht werden. „Die Aufgabe 
diefer Beiprehung ift, das Kind zu einer fiheren und klaren Erkenntniß 
und Unterſcheidung der Formen und Maße der Dinge, unter .venen es lebt, 
zu erziehen.” 

„Ss wird demnad ein Beichenunterricht, welcher die Kinder einfeitig 
und gedantenlos mit Abmalung von allerlei Vorlegeblättern beichäftigt, und 
defien Nejultat darin befteht, daß wenige Kinder eine ziemliche Fertigleit in 
der Darftellung von Zeichnungen erlangen, die in's Auge fallen, während 
die allermeiften gar nichts lernen, von der Volksſchule ausgeſchloſſen.“ 

Der Lehrgang wird darauf in folgender Weije ftizzirt. 

„Auf der Unterftufe fügt ſich der Beichenunterricht in denjenigen, 
welcher dem Schreiben, Sprechen und Lejen gewidmet ift, ein, und bat nur 
den Zweck, der Heiner Hand eine gewifle Fertigkeit in der Darftellung von 
Linien zu geben und das junge Auge zu einer Vorftellung von dem Bilde 
zu bringen. Dazu reicht aus, daß das Kind die beim Schreiblefeunterricht 
befprodhenen, an der Wandtafel in einfachen Linien vorgezeichneten Oegen⸗ 
Rände, fo gut es kann, auf der Echiefertafel nachzeichne.‘‘ 

„Die Mittelftufe zeichnet in befonders dazu angejeßten Beiten ein» 
fache geometrifhe Figuren abwechſelnd aus freier Hand und mit Lineal und 
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Maß. Es kommen der Reihe nad) das Duabrat, das regelmäßige Achted, 
das regelmäßige Sechsed und der Kreis zur Behandlung. Durch Theilung 
von Seiten, durch Ziehen von Hülfslinien, dur Weglöfchen einzelner Theile 
der Figur entfteben Schönheitsformen und Lebensformen.‘ 

„Biel diefer Stufe ift die Bildung einer ficheren Hand und die Uns 
Fre im Gebrauch der einfachften Inftrumente, wie Lineal, Maß und 

irlel.“ 

„Bei den Beſprechungen der vorkommenden Operationen wird das 
Kind die gerade Linie, gleiche, ungleiche, gleichlauſfende und ungleichlaufende 
Linien ; ebenfo rechte, jpige und ftumpfe Winkel; Dreiede, Bierede, regel 
mäßige Figuren, den Kreis und defien Huülfslinien und Wintel kennen und 
unterjheiden lernen. Dabei wird fih ihm eine Hare Vorftellung von der 
Gleihheit der Linien und Winkel, von der Gleichheit und Congruenz der 
Figuren einbilden.‘ 

„In der eben beichriebenen Ausdehnung und in ver bezeichneten Ans 
Ihaulichleit gehört die Raumlehre in die Volksſchule; was darüber hinaus⸗ 
en wie Definition, Beweisführung, Lebhrfaß, Formel u. dgl. ift audges 

en.’' 

„Auf der Oberftufe bat das Kind zuerft vorgezeichnete Figuren nad 
gegebenem verjüngten oder ermeiterten Maßftabe nachzuzeichnen, darauf bat 
es geometrische Anfichten von einfach geitalteten Gegenftänden nach gegebenem 
Naßſtabe darzuftellen. Solche Gegenftände find Bimmergerätbe, Garten 
flaͤchen, Wohnhäufer, Kirchen, Gebäude überhaupt; Kurz Nörper, melde ge 
tade Kanten und große Flächen darbieten. In den Zeichnungen werben 
Conturenſchatten eingeführt.“ 

„Das gemeinfame und allen Kindern erreihbare Ziel iſt ein noch 
fichererer Gebrauch der Geräthe, eine gewandte, leichte Hand und ein fcharfes 
Auge für die Merkmale der Form und deren BVerhältnifie. Dabei wird 
das Kind eine klare Vorfiellung von der Aehnlichleit der Figuren ge 
winnen.“ 

„Während auf dieſer Stufe an ſich ſchon dem Lehrer eine große Man» 
nigfaltigleit der Bewegung und Auswahl gelafien wird, ift fähigen Kindern 
das meitefte Feld aufgetban. Sie werden im Zeichnen von Plänen und 
Grundrifien geübt, zur Anlegung von Karten angeleitet ; weiter haben fie 
ſchwierigere geometriſche Formen, zufammengefeßte Anfichten darzuftellen, end⸗ 
lich die Gegenftände fortfchteitend nad der Beſchreibung aus dem Gedaäͤcht⸗ 
niß nad eigener Erfindung zu zeichnen.” 

„Geförderte Lehrer thun mit bejonders begabten Schülern den lebten 
Sdritt, indem fie dieſelben zur perſpectiviſchen Betrachtung und Darſtellung 
einfaher geometrifcher Körper anleiten und zu derjenigen anderer koͤrper⸗ 
licher Gegenftände führen.“ 

„Die Ausdehnungen werden dem Kinde gegeben, von ihm gemeflen, 
nah dem Augenmaße geihäßt. Sie werden erft genau feftgehalten, ſodann 
nach verjüngtem oder ermeitertem Maßftabe genommen. Cbenfo wird auch 
bier von der Eopie zur Darftellung des Befchriebenen, zu der des Belanns 
ten fortgejchritten.. In den Zeichnungen werden Schattirungen von Flächen 
angebracht. Die Beiprehung macht die Kinder mit den einfachen Körpern, 
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wie Würfel, Säule, Kegel und Kugel und mit deren Mafwerhältnifien 
belannt.“ 

Der Lehrgang enthält nichts Neues, aber er iſt für die bezeichneten 
Verhältniſſe zwedmäßig. 

2. In den weiter unten aufgeführten „WMonatsblättern zur Förderung 
des Zeichenunterrichts’’ von H. Troſchel bat jih ein Streit entſponnen 
über die Frage, ob Wandtafeln für den Beichenunterriht zu benupen 
find oder nicht. 

Die Benußung von Wandtafeln, die in ihrer Gefammtheit einen ge 
ordneten Lehrgang darftellen, bat zur Vorausfeßung, daß alle Schüler einer 
Klaſſe oder größeren Abtheilung im Zeichnen auf gleiher Stufe ftehen, 
alfo im Ganzen gleihe Zeichenfertigleit haben. Bei diejer Vorausſetzung 
macht der Zeichenunterricht wenig Schwierigleiten und lann mit ſehr guiem 
Erfolg felbft von Lehrern, denen die Disciplin Schwierigleiten madt, ober 
die nur mäßige Fertigkeit im Zeichnen befigen, ertheilt werden. Wir find 
principiell überall da für einen foldhen Klaſſenunterricht, wo er nur irgend 
ausführbar iſt. Es entiteht durch denjelben ein friiher Wetteifer unter den 
Schülern, und der Lehrer behält Zeit zu allgemeinen Belehrungen. Lang: 
jährige Erfahrung bat uns aber überzeugt, daß man die Schüler einer 
Klafje nur im erſten Curſus bes Freihandzeichnens mit Nutzen jo zuſam⸗ 
menbalten fann. Wenn für irgend einen Gegenftand, fo finb namentlid 
die Kinder für das Beichnen fehr verſchieden begabt. Cinigen ftehen Hand 
und Auge in einem Grade zu Gebote, daß ihnen nad kurzer Anleitung 
alle den Kräften angemefiene Darftellungen in befriedigenpfter Weiſe gelin: 
gen; Andere dagegen quälen ſich monatelang ab, ehe es ihnen nur gelingt, 
eine faubere gerade Linie zu zeichnen. Es ift begreiflich, daß beiderlei Schü: 
ler leiden, wenn alle Schüler der Klafje diefelbe Aufgabe zu löfen haben, 
ganz abgeſehen davon, daß ein derartiger Unterriht mande bisciplinartfche 
Ungebörigleiten bervorruft, und aud da, mo bergleihen nicht zu beforgen 
fteht, die fähigeren Schüler, welde die Aufgabe früher löfen, als die ſchwaͤ⸗ 
heren, gegen den Schluß der Stunde zum Baufiren verurteilt. Man 
muß auf den übrigen Stufen von diefem Zuſammenhalten der Klaſſe ab: 
jeben und die Schüler durchaus nad ihrer Befähigung befchäftigen und 
weiterführen. Das ift auch in der That nicht fo jchwierig, wenn der Leh⸗ 
ver die Schüler ftetd nach ihrer Fähigfeit ordnet, alſo alle diejenigen zw 
ſammenſetzt, die auf ziemlich gleiher Stufe fih befinden. Bon Wanbtafeln 
läßt fih dann aber natürlih fein Gebraud machen ; an ihre Stelle müflen 
Borlegeblätter treten, fo lange von ihnen überhaupt Gebraud zu 
maden iſt. Nach Beendigung eines Glementarcurfus, etwa in dem Lims 
fange, mie ihn meine weiter unten genannte „Anleitung zum Beichenunter 
richt” enthält, find die Schüler zum Naturzeichnen überzuführen, wozu man 
fh am zmedmäßigiten der Peter Schmidt'ſchen oder der Heimerding'ſchen 
(Hamburg) Holzlörper bedient. Der angemefiene Fortichritt erfordert, daß 
jeder Schüler feine Körpergruppe vor ſich hat, alfo nit wit 
einer größeren Schülerzahl, von denen jeder einen andern Standpunkt dazu 
bat, zu gleicher Beit diefelbe Gruppe zeichnet. Schüler, meldhe das perfpec 
tigifche Zeichnen beginnen, nehmen den Lehrer in ven erften Wochen voß 
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Rändig in Anfpruch, wenn fie raſch und bewußtvoll fortfchreiten follen. Es 
empfiehlt fi) daher ſehr, immer nur fünf bis ſechs Schüler zugleid in dieſe 
Stufe einrüden zu lafjen und die übrigen, was gar nicht ſchwer ift, fo zu 
beihäftigen, daß fie mit Nutzen für ſich arbeiten können. 

Troſchel vertritt die Mandtafeln, während Andere (Gennerich in 
Berlin, Hube in Greifswald, Stuhlmann in Hamburg) gegen den 
Gebrauch derfelben find. Unſere Stellung hierzu geht aus dem Vorſtehen⸗ 
den hervor. Auch find wir mit Stuhblmann (Hamburger Scuiblatt 
Rr. 367) der Anficht, daß Troſchel den Gebrauch der Wandtafeln zu weit 
ansdehnt und daß perjpectivifche Darflellungen auf denfelben nicht ala Vor⸗ 
bereitung zur Perfpective angejehen werden können. Hierzu gibt eö nur 
en Mittel: die Benugung geeigneter Holzlörper. Mit Stuhlmann geben 
bir denen von Heimerding den Vorzug vor den Peter Schmidt'ſchen, 
da fie mannigfaltiger find und künftliche, leicht verrüdbare Körperzufammen 
Rellungen entbehrlich machen. 


I. xiteratur. 


1. Monatsblätter zur Förderung bes Zeichenunterrichte an 
Säulen. Herausgegeben von Fuge Troſchel, Kupferfieher und Zeichen- 
lehrer an ber Dorotheenfläbtiihen Realſchule zu Berlin. Crfter Jahrgang. 
gr. 4. Berlin, Nicolaifche Verlagsbuhhandlung (G. Parthey). Seit April 
1865. Bierteljährlid 15 Sgr. 

Bon diefer neuen Zeitfchrift liegen uns nur die erften fünf Nummern 
vor. Ihr Zwed if: Förderung des Zeihenunterrihtd. Da der Zeichen 
unterricht in höheren wie niederen Schulen in der That noch fehr darnie 
derliegt und an vielen Orten noch gar nicht als nothwendiger Schulunter» 
ihts:Gegenftand amerlannt wird, fe kann man ſich diejed Unternehmens nur 
freuen und ihm guten Fortgang und lange Dauer wünſchen. Dazu ift aber 
erforderlich, daß fi) außer den Zeichenlehrern auch tüchtige Päpagogen bes 
theiligen, die etwas vom Zeichenunterricht verfiehen. Denn die uns vorlies 
genen fünf Nummern geben jchon Zeugniß, daß Niemand weniger geeignet 
it, einen gebeihlihen Fortgang und eine wirklihe Förderung der guten 
Sade zu fihern, als die dazu fpeciell Berufenen, die Beichenlehrer. Schon 
die oben berührte Wandtafel-Angelegenheit hat einen heißen, unerquidlichen 
Streit herworgerufen. Wir wünjchen mit dem Herausgeber nicht Ängftliche 
Vermeidung alles Streites, halten aber dufür, daß man erft einen tüchtigen 
Grund legen follte, ftatt ji auf dem umbeaderten Felde umberzubeißen. 
Diefen Standpuntt empfeblen wir vor Allen dem Herausgeber, der im 
„Brofpect” zum Kampf berausfordert, und zwar um fo mehr, ba feiner 
Feder offenbar noch die nöthige Gewandtheit fehlt. 

Bon den größeren Arbeiten der vorliegenden Nummern nennen wir; 
Ueber Peter Schmidt, ©. Schadom und die Brüder Dupuis. Bon Tros 
\deL Ueber ven Beichenunterricht bei den Griehen. Bon %. Lorking 
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in Berlin. Weber Wandtafeln. Bon Trofchel. Ueber vie perfönlie 
Stellung der Zeichenlehrer. Bon Troſchel. Iſt der Zeichenunterriht auf 
Gymnafien den Anforderungen der heutigen Zeit genügend ? Bon Dr. Ba: 
ter. Ueber den Seichenunterricht nad PBorlegeblättern, Wandtafeln und 
Movellen. Bon C. Hube (gegen Troſchel). Ueber den Beichenunterridt 
in Realſchulen. 

Außerdem enthalten die meiften Nummern kurze Anzeigen von neuen 
Werten für den Beichenunterridt. 


2. Zeichenſchule in Wandtafeln für den Stufen-Unterridt an Schule. 
Herausgegeben von Hugo Troſchel. Berlin, Nicolaiſche Berlagsobuchhaund⸗ 
lung (G. Bartbey), 1865. 

Dies Werk ift auf 12 Lieferungen, jede zu 10 Zafeln, Imp.dol., 
berechnet, und der Preis einer Lieferung auf 2 Thle. 20 Sgr. feftgeitellt 
worden. Ciner Anzeige des Wertes entnehmen wir folgende Inhalte 
Veberfidht. 

Erfte Stufe: Lieferung I. I. Für Schüler von 8—10 Jahren. 
(Serta und Quinta.) a. Zlähen (Formenlehre). b. Körper (Grunbbe 
griffe der Perfpective). o. Vorübungen zu Ornamenten. 

Zweite Stufe: Lieferung IH. IV. Für Schüler von 9—i2 
Jahren. (Duarta.) a. Körpergruppen (Glemente der Perſpective mit An 
wendung der Diftanzpuntte.) b. Gefäße und Ornamente. 


Dritte Stufe: Lieferung V.—IX, Für Schüler von 11— 14 
Sahren. (Tertia.) Lieferung V. Geſichtstheile. Lief. VL Köpfe im Profi. 
Lief. VII. Köpfe en face. Lief. VIII. Köpfe 3. Lie. IX. Die Berfpes 
tive und die Projectionslehbre. 


Vierte Stufe: Lieferung X. Für Schüler von 13 — 16 Jahren. 
(Unter:Secunda.) Theorie und Entwidelung der Projectionslehre und der 
Berjpective. 

Fünfte Stufe: Lieferung XL—XIL Für Schüler von 14—19 
Jahren. (Ober:Secunda und Prima.) a. Anwendung ber Perfpective (de: 
terieurs 2c.). b. Conftruction der Schatten. 0. Planzeihnen. 

Die VI. Lieferung ift erfchienen und mit dem dazu gehörigen Zerte 
zu 3% Thlr. berechnet worden. Da mir fie nur flüchtig im Buchladen ge 
leſen und fie uns jetzt nicht vorliegt, jo lönnen wir ein begründetes Uxtheil 
darüber nicht abgeben. 


8. 40 Wandtafeln für ben erfien Unterricht im Ornament- Beide 
nen. Gntworfen von 8. Völlinger. 1. u. 2. Lieferung. Tafel 1 bie 20, 
gr. Kol. Regensburg, U. Coppenrath, 1865. & 26 Gyr. 

Beide Hefte enthalten ornamentale Blumen: und Blattformen in ein: 
fahen Umrifien und ohne Schattenangaben. Die Formen find gefällig, in 
kräftigen Strihen ausgeführt und überall, mo es erforderlid war, mit ben 
nötbigen Hülfslinien verfeben. In Klaſſen mit Schülern von nahezu glei 
her Beichenfertigleit wird man dieſe Wandtafeln daher gebrauden können. 
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4. Erläuterung zu den 24 Wanbtafeln für_ben elementaren 
Unterrigt im FBreibandzeihnen vom Dr. %. Stublmann. Bes 
leitet von einem VBorworte von Otto Jeſſen, Director ber öffentlichen 
ewerbeihule in Hamburg. Mit 24 litbographirten Figuren auf 4 Tafeln. 
gr. 8. Hamburg, U. Srüninyg, 1866. 74 Sgr. 

Der Inhalt der uns nicht vorliegenden „Wandtafeln‘ ift auf den 4 
beigegebenen Zafeln enthalten. Gr befleht in ebenen oder ganz flach ges 
baltenen Gebilden, die fat alle aus dem Leben entnommen und meilteng 
von omamentaler Bedeutung find. Gontourfchatten fehlen, was wir nicht 
gerade billigen können, da fie den Cindrud, den eine Zeichnung auf den 
Veſchauer macht, erböhen und ohnehin leicht verftändlih zu maden find. 
Die Figuren felbft find anfprechend. Gegen die Reihenfolge dürfte fi bier 
und da etwas einmenden lafien. Ueber die Art und Weife ihrer Ausfüb- 
rung geben die Srläuterungen Auskunft. Wir bemerfen noch, daß die 
Bandtafeln einen Glementarcurfus vorausfegen ; der Verf. empfiehlt bafür 
das von Fröbel begründete Nebzeichnen. 


5. Anleitung zum erfien Zeihenunterricht für Kuaben- und Mäbchen- 
ſchulen. Bon Auguſt Lüben, Seminarbirector in Bremen. I. bie V. 
Het. Bremen, Hermann Gefenius, 1866. Alle Hefte zufammen 1 Thlr., 
einzeln Heft I—IV. à 6 Sgr., Heft V. 9 Ser. 

Diefe Anleitung ift jeßt in den Verlag von Gefenius in Bremen 
übergegangen und ganz neu und ſehr fauber bergeftellt worden. Sie ent: 
hält einen vollftändigen Lehrgang für das Clementarzeihnen, nad deſſen 
Qurharbeitung die Schüler zum Naturzeichnen geführt werden können. Das 
erſte Heft enthält 30 Vorlegeblätter, auf denen gerade Linien, Wintel, ge 
tadlinige geometriihe Figuren, ohne und mit Verzierungen, bargeftellt find, 
das zweite 25 geradlinige Vorderanfihten von verjhiedenen Gegenftänden. 
Dieſen beiden Heften entiprechen die beiden folgenden in der Urt, daß im 
britten 30 theils einfade, theild nerzierte krummlinige geometrifche Figuren, 
im vierten dagegen 25 Irummlinige Vorderanſichten verfchiedenartiger Gegen« 
Rände Darftellung gefunden haben. Das fünfte Heft endlih enthält 16 
größere Figuren, Vaſen und Verzierungen, in gr. Ouart, welche eine directe 
Lorbereitung für Bauhandwerker gewähren. 


6. Clementar⸗Freihandzeichnen für Volkaſchulen, insbefondere für 
Mittelihufen und gewerbliche Kortbildungefchulen von U. Schrop, Zeichen- 
lehrer an der thurgauifchen Eantonsfchule. Leichte Ornamente in bloßen 
Unriffen. qu. 4. Frauenfeld, 3. Huber, 1865. In Mappe 16 Sgr. 


Das Heft enthält 24 in Kreivemanier ausgeführte Zeichnungen, bie 
lämmtlich leicht und geſchmadvoll find, auch angemefjen vom Leichtern zum 
Schwerern fortjchreiten, fi daher für den Schulgebraudh empfehlen. 


T, Denstith- [nRematifäe Örundlage bes Freihandzeichnens 
von Dr. J. G. Molitor. Kür alle Schulen, in benen ein grünblicher 
Unterricht ertheilt wird. I. Abtheilung: Gerablinige Yormen 42 Blatt. 
II. Abtheilung: Krummlinige Formen 42 Blatt. gr. 4. Karlsruhe, 9. 
Beith. & 1 Thlr. 6 Ser, 
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Dies Wert ift für den erjten Unterricht im Beichnen berechnet und 
beginnt vemgemäß mit einfachen Linien und Winteln, gibt aber ſchon von 
Tafel 4 an perſpectiviſche Darftellungen. Dies halten wir für einen gqw 
Ben Mißgriff. Kinder von 8 Jahren, mit denen der Zeichenunterricht burd- 
Schnittlih mit Erfolg begonnen werdem Tann, haben für perjpectiviihe Dar 
ftellungen noch kein Verſtändniß. Daher entflehen, menn fie Vorlegeblätte 
diefer Art copiren follen, eine Menge Fehler, die nicht nur das Auge be 
leidigen, fondern das des Schülers geradezu verbilden. Wir können dieſen 
Lehrgang daher nicht empfehlen. Wo man es aber für angemefien erad 
tet, in der Seit, wo das Naturzeihnen nad einfachen Modellen geübt wird, 
noch perfpectivifhe Darftellungen copiren zu lafien, da wird man won ben 
bier dargebotenen Gebrauch machen können. 


8. zeinenfäute für Volksſchulen, Mieberholungeiäuien und zum 
elbfiunterriht von Joſeph Goldhann. 1. u. Heft. quer gr. 4. 
we akt Steintafeln und 7 ©. Text.) Wien, "Salmeyer u. Comp. 
Die bier dargebotenen Zeichnungen ſollen vom Lehrer an vie Want: 
tafel gezeichnet und darnach von den Schülern copirt werben. Wir haben 
gegen dies Verfahren, fo lange es fih um einfadhe Figuren handelt, Nihts 
einzumenden, rathen aber aus nahe liegenden Gründen davon ab, jobald 
das PVorzeichnen einen größeren Theil der Zeit in Anſpruch nimmt, mas 
von manden der Zeichnungen gejagt werden muß. Mit dem innegehalte 
nen Stufengange fünnen wir und nicht überall einverftanden erklärten, da 
mehrfach gegen den Fortfchritt vom Leichtern zum Schwerern verftoßen mer: 
den iſt. Ginfihtige Lehrer werben aber derartige Verftöße leicht verbeflem 
können. 


9. Arbeiteſchule. Derauegegeben von Pr. Seidel und Fr. Schmitt. 

I. Das Nebzeichnen. II. Ubtheilung. Krummlinige Figuren fiir Kinder 

von 7 bis 12 Jahren. qu. gr. 4. (13 Steintafeln un 4 ©. Text) 

VIII. Das Thonmobelliren. Für Kinder von 4 bie 14 Jahren. (9 Stein 
tafeln und 4 ©. Text.) Weimar, Böhlau, 1865. & 12 Sgr. 

Das VII. Heft enthält eine, große Anzahl von trummlinigen Zigura 
auf Neptafeln. Gegen die Stufenfolge ift nichts Erhebliches einzumenden. 
Auch find die meiften Figuren anſprechend. Hier und da finden ſich Heine 
Berftöße gegen die Perjpective, die in folhem Werke allerdings hätten ver 
mieden werben follen. Die Linien find alle auffallend ftart. Sn keinem 
dalle dürfen diefelben von den Schülern fo ausgeführt werben. | 

Das VIIE. Heft enthält eine Anleitung zum Thonmodelliren. Auh 
bei diefer Arbeit find die Herausgeber fidhtlih bemüht geweſen, eine gute 
Stufenfolge herzuftellen und geſchmadvolle Gegenftände auszumählen. In 
wie weit Erſteres gelungen iſt, vermögen wir nicht mit Sicherheit zu ſagen, 
da und die Fertigkeit im Modelliren fehlt. Gegen die Perſpective iſt in 
diefem Hefte noch ärger verjtoßen, als im VII. 


10. Das Breibanbzeiänen nah geometrifhen Körpern und Belle 
modellen Sir Real- und Gewerbsſchulen. Bon Joh. Wilh. Völker 
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Brofeffor an der Kantonsfhule in St. Gallen. br. 8. (IV und 67 ©. 
mit 23 Steintafeln, worunter 6 in Tondrud.) St. Gallen, Huber u. Comp., 


1865. 27 Sgr. , 

- Diefe Schrift ift für Schüler und ſolche Lehrer beftimmt, welche ſich 
jelbft im Zeichnen fortbilden wollen. Nach einer längeren Einleitung, in 
welcher von ver Wichtigkeit des Zeichnens und von der Methode für den 
Beihenunterriht die Rede ift, fommt die Anleitung felbft. Sie eritredt fich 
auf dad Zeichnen nady geometrijhen Körpern, auf das Verfahren beim per: 
ſpectiviſchen Conſtruiten der Körper, atif Bas Schattizen derſelben und 
auf das Zeichnen nah Gypsmodellen. 

Wir bedauern, von diefer Schrift jagen zu müflen, daß fie fich weder 
für Schüler, noch für Lehrer befonders eignet, da die Darftellung nirgends 
elementar genug iſt. Wer die Perfpective in der bier angegebenen Weije 
lernen ſoll, kann fie fih nur ganz mechaniſch aneignen und wirb daher 
laum zur rechten Selbitftändigleit darin kommen, 


11. Kleine Vorſchule des Zeichnens. Enthaltend 18 Blätter leichte Vor⸗ 

lagen für die erſten kindlichen Zeichnungsverſuche auf der Schiefertafel. 

Herausgegeben von Franz Gſell. Chur u. Leipzig, Grubenmann. 4 Sgr. 

Die beiden erſten Tafeln enthalten Dreiecke und Quadrate, alle fol- 
genden Vorderanſichten von gewöhnlichen Gegenftänden (Tiſch, Leiter, Schau: 
tel, Simer, Thür u. f. w.), bis Tafel elf in geraden Linien, von der zwölf: 
ten an in geraden und krummen. Der Fortfchritt vom XLeichtern zum 
Schwerern ift nicht durchweg gewahrt. Ein Theil der Figuren hat etwas 
Steifes. Die Linien find durchgängig zu ftart, zur Förderung eines ſau⸗ 
beren Beichnend daher wenig geeignet. 


12. Borlegeblätter zu einem fiufenmäßigen Zeichnungs⸗Unter⸗ 


richt in der Bollsihule und zur Selbftbildung. Herausgegeben 
von Franz Gſell. XII. Heft. 8. (12 Blatı.) Ebd. 4 Ser. 


Jede Tafel enthält einen recht anjprechenven, gut ausgeführten Land: 
[haftstheil (Baum, Baumgruppe, Felspartie, Haus mit Bäumen, Mühle 
u.ſ. w.), ganz geeignet für junge Landſchaftszeichner mit mäßiger Fertigkeit. 


13. Borlegeblätter zu einem fiufenmäßigen Zeichnungs⸗Unter⸗ 


richt in ber Bolkoſchule und zur Selbfbildung. Herausgegeben 


von Kranz Gfel. XV. Seit. Landhäuſer. 8. (18 Blatt.) Ebd. A Sgr. 


Die Landhäufer find nur in Vorberanfihten, alfo ohne Perfpective, 
dargeftellt, darum aber doch nicht auffallend leiht, was feinen Grund in 
den mannigfahen architeltonischen Verzierungen bat. Die meilten Anſich⸗ 
tin jmd recht anfprehend. Die Ausführung ift fauber. 
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geweſen, wenn die Schwalben gang aus der Geſchichte weg geblieben waͤren. 
Die Geſchichte ift jo interefiant, umd die Berfafierin legt jo viele Proben 
ihrer Begabung an den Tag, daß daB Bud, in der von uns vorgeſchla⸗ 
genen Weiſe bearbeitet, ungetheilten Beifall würde gefunden babem. 


A, Robinfon Erufoe, des Aelteren Reifen, wunderbare Abenteuer und Er⸗ 
lebniffe. Neu bearbeitet von Ludwig Büttner. Gingeführt durch eine 
Geſchichte der Robinfonaten, fowie eine Lebensſtizze von Daniel be 508, 
dem Verfaſſer des älteften Robinfon, von Dr. €. F. 8a udharbt, roß⸗ 
herzogl. Sachſen⸗Weimar. Schulrath. Prachtandgabe. Aweite, verb 
Mit vielen Abbildungen. Leipzig, Otto Spamer. 1866 


Dieſe Schrift ift bereit3 im 15. Yahrgange des YJahresberichts ange 
zeigt und beſprochen worden. Die raſche Yolge ber zweiten Auflage be⸗ 
ftätigt das dort ausgejprochene lobende Urtheil. Wir find überzeugt, daß 
fih das Buch auch fernerhin viele Freunde erwerben wird. 


8. Die Heine Robinfon. Ober: Wunderbare Schichſale einer jungen 
Schweizerin, für bie weibliche Jugend. Ben Dr. 2, Hibeau. Mit einem 
Titelbilbe, 8. (200 ©.). Berlin, C. 4. Ed. Meyer. cart. 15 Ser. 


Ein junges Mäpchen, Tochter reicher Eltern, hat eine ftrenge Erzieher 
rin. Aus Race verleumbet fie diejelbe, fürchtet aber die Folgen und ent: 
läuft. Sie fällt Seiltänzern in die Hände, bleibt indeß nur wenige Stun: 
den bei ihnen und findet dann Gelegenheit zu entfliehen. Bon mitleivigen 
Menfhen mit nad) Hamburg genommen , dient fie dort als Kindermädchen; 
fie verlleidet fidh ala Knabe, nimmt Scifispienfte an und ſchifft fi nach 
Dfindien ein. Auf der Rüdreife wird das Schiff ſchadhaft. Anna, als 
Matrofe Dres genannt, feßt mit dem Rapitain, behufs einer Recognofci: 
rung an eine Heine Inſel. Während ihres Verweilens daſelbſt kommen 
Seeräuber und nehmen das Schiff weg. Die beiden Menſchen führen kurze 
Beit ein Leben à la Robinfon. Eines Tages verjchwindet der Kapitain 
beim Baben. Dres fept ihm ein Denkmal und findet bald darauf Geles 
genbeit, mit einem Schiffe nah Amerika zu entlommen. Das Schiff ver: 
brennt in der Nähe des Landes. Dres wird von wohlwollenden Mens: 
Then mit nah Mocca genommen. Dort des Diebftahls angeklagt, kommt 
fie ins Gefängniß; fie entflieht und fchließt fih einer Karavane an, bie 
nah Mecca und Medina reift. Eie zieht mit einer zweiten Karavane nad) 
Jerufalem. Dort kommt fie in große Noth, fie trifft aber den guten 
Grafen Sternfeld, und reift mit ibm nad Konftantinopel und Rom, 
und von bort in die Heimath zurüd. Hier trifft Anna ihren alten Kapi⸗ 
tain, in Rom findet fie ſchon ihre ehemalige Erzieherin. 

Man fieht, der Verfaſſer hat Phantaſie. Das ift aber auch Alles. 
Die gröbften Unwahrfcheinlihleiten jagen einander. Dazu noch die Menge 
ber naturgefchichtlihen Schniger. Das Bud ift natürlich nicht zu empfehlen. 


9 Ein gutes Herz. 

10. Kleine Berfäumuiffe. 
114 Städswenfer. 

12. Bijes Gewiſſen. 
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13. Der Bafherjunge 

Erzählungen von Stan Hoffmann. Stuttgart, Schmidt & Spring. 1866. 

cart. & 4 Thlr 

Die Srzäblungen von Franz Hoffmann können füglih Jugendromane 
genannt werben. Sie feheinen nur den Zwed zu haben, ben Leſer für 
kurze Zeit zu unterhalten. Der Berfafier verfteht es, die Situationen fo 
zu verflehten, daß fie den Leſer fpannen. Nicht aber verftebt es der Ber: 
faſſer, Perſonen fo zu charakterifiren, daß fie dauernd unjer Intereſſe in 
Anſpruch nehmen. Die Gefhichte wird mit Wuth gelefen und — vergeilen; 
denn das müßte ein bornirtes Kind fein, welches die Erfintung an den 
Hoffmannſchen Erzählungen nicht merlte. Auch die Sentenz der Erzählun⸗ 
gen ift verwerflih. Der gute Menſch bat allerlei zu leiden, boͤſe Menſchen 
bereiten ihm allerlei Herzeleiv. Endlich fiegt die Tugend und ihr Lohn ift 
Reichthum und „Erdenglüd. Möchte der begabte und talentvolle Echrift: 
fieller doch envlid eine andere Bahn einſchlagen. Er bat durchaus Talent, 
interefjant darzuſtellen. Wir empfehlen ibm, Stoffe aus der Geſchichte zu 
entnehmen und fie wahr und lebensvoll für die Jugend zu bearbeiten. 

Mas die Stahlftihe anlangt, welche den obengenannten Büchern beis 
gegeben find, fo begreift man oft nidt die Ungefchidlichkeit, mit melder 
die Eituationen gewählt und aufgefaßt find. 


14. Erzählungen für bie weiblide Jugend von Charlotte Späth. 
Zweite (TitelrÜinflage. 8. (III m. 299 ©. mit 5 Stablfiden u. Titel in 
Stahlſtich). Leipzig, Emil Berndt. 1866. Im engl. Einb. 14 Thlr. 
Das Bud enthält 9 Erzaͤhlungen. Diejelben erjcheinen bier nicht. 

zum erften Male im Drud, fondern find von der Berfafjerin aus Zeitfchrif: 

ten mit dem Wunſche zufommengeftellt, „daß infonderheit der Herr feinen 

Segen darauf legen möge, und daß dur fie ein Körnlein auf dem großen 

Felde der innern Miffion ausgeftreut werde.” Man erkennt aus biefen der 

Vorrede entnommenen Worten, welchen kirchlichen Standpunft die Berfafles 

rin einnimmt. Freunden diejer Richtung kann das mit Gejchid gejchriebene. 

Bud empfohlen werden. 


15. Nah ber Arbeit. Erzählungen für bie reifere weibliche Jugend von 
Clara Ernft. 8. (140 ©.). Stuttgart, Schmidt & Spring. cart. 27 Sgr. 
Sechs Erzählungen. Sie enthalten Skizzen aus dem Leben, und find 

wahr und anfhaulih erzählt. Die begabte Verfaflerin verfteht es, bie 

Herzen der Leferinnen zu fefleln, und weiß ihre Erzählungen fo anzulegen,; 

daß aus ihnen Manches gelernt wird, ohne daß der Leſer auch nur im 

Geringften die Abfiht merkt. Wir empfehlen das Buch namentlih für 

Iöchter über 15 Jahren. 


16. Bas ans einem Bäztenbäbleln werben kann. Mit 4 Abbild. im 
Stahlſtich. 16. (124 ©.) 


17. Die PBelzjäger ber Hudfonsbaicompagnie Mit A Abbild. im 
Stahlſtich. 16. (112 S.) 
N Tr von W. D. v. Horn. Wiesbaden, Inlins Niebner, cart. 
r. 
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Der fleißige Berfafier bietet hier wieder zwei Feine Bändchen dar, 
welde von der Jugend gewiß mit derfelben Freude werden aufgenommen 
werden, wie die zahlreichen vorhergehenden. Bei manden ſehr productiven 
Schriftſtellern kann man es nit loben, daß fie jährlid eine größere Zahl 
von Sugenderzäblungen bringen; bier freut man ſich. Horn griff früh ges 
mug in die reale Wirklichkeit, er entnahm feine Helden der Geſchichte alter 
und neuer Zeit. Die ihm zu Gebote ftehende Kunſt, die Charaktere wahr 
und interefjant zu zeichnen, bürgt für Leſer. Verfaſſer konnte es verſchmä⸗ 
ben, Situationen zu erfinden, fie ergaben fih ihm von felbf. Horn's 
Schriften haben vor vielen andern den Borzug firengiter Wahrheit, Harfter 
Darftelling und anſchaulichſter Charakteriftit der Perfonen. Nr. 16 erzählt 
uns die Lebensgefhihte Duvals, Wegründers und erften Auffebers der 
weltberühmten kaiſerlich öfterr. Münzfammlung, der Inhalt von Nr. 17 
ergiebt jih aus dem Titel, Beide Hefte können empfohlen werden. 


18. Der Schatten bes Kreuzes. Aus dem Engl. von W. Adams. 4. 
Auflage. 16. (60 S.). Berlin, Juſtus Albert Wolgemuth. 5 Sgr. 

Ein Schriftchen im Styl der Tractäthen und Miffionsichriften. Da 
wir dergl. Sachen eher für nachteilig, als fürdernd halten, jo lönnen wir 
das Heft nicht empfehlen. 


19. Nazi, der Geißbub. Ein Bild ans ben Salzburger Alpen. gr. 16. (104 ©). 
20. In Ungarn. gr. 16. (122 ©.) 


21. Was die Natur den Kindern erzählt. gr. 16. (116 S.). 
Ersähtungen für Kinder von 8 — 14 Jahren von Franz Wiedemann. 
9—ı1. Bändchen von Wiedemann illuftr. Bibliothek für bie Jugend. Dress 
den, Louis Ehlermaun. geb. & 10 Ser. 


Recht empfehlenswerthe Bücher, die von der Jugend dankbar werben 
aufgenommen werden. Nazi ift ein vortrefflicher Typus eines armen, aber 
vechtichafinen Buben, der ſchon in der Jugend lernt, auf eignen Füßen 
geben. Staffage bieten die Alpen, melde vortrefflich befchrieben und ge: 
f&hildert find. Nr. 20 wird dem jugenbliden Leſer wohl zuweilen eine 
Bänjehaut Schaffen; da indeß nichts Webertriebenes vorkommt, fo läßt ſich 
Nichts dagegen erinnern. Nr. 21 richtet das laufchende Ohr und ſuchende 
Auge des Kindes auf die Natur. Es giebt dort viel zu beobachten. Der 
Berfafier weiß es, und er leihbt dem jungen Naturfreunde willig feine ex 
fahrene Führerhand. 


22. Geſchichten des Pfarrers Siebentiſch von KH. Stöber. gr. 16. 
(128 S.). Stuttgart, I. F. Steintopf. 1865. cart. 4 Thlr. 


Der Titel paßt nicht zum Buche. Dasjelbe enthält Mancherlei, unter 
Anderem auch Erzählungen des Pfarrers Siebentiſch. Der einheitliche 
goben fehlt. Stöbers Schriften zeihnen fich ſonſt dur Originalität und 
einen eigenthümlichen, zumeilen etwas derben Humor aus. Davon bat 
auch dieſes Baͤndchen Beifpiele aufzumeifen, Das Bud ift Alt und Jung 
zu empfeblen. 
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233. Der Geidenweber Ebuarb Daubig. Aus ber Belagerung von Nörb- 
fingen 1634. Zwei Erzählungen von 8. Wild. gr. 16. (152 ©.) GStutt- 
gart, 3. F. Steinkopf. cart. 7! Ser. 

Ein vortrefflihes Bub. Die erfte Erzählung theilt die merkwürdigen 
Srlebnifie eines Webergefellen mit. Derſelbe bereift Frankreich, tritt dort in 
die deutfche Legion ein und macht die Reife nah Algier mit. Die Erzählung 
ft durchaus frei von allen romanbaften Mebertreibungen, und haft: nicht 
nad Effekt auf Koſten der Wahrheit. Die zweite Erzählung fteht der er 
fin niht nah; fie ift, wie aus dem Titel erfihtlih, eine biographifde 
Darfiellung aus der Zeit des dreißigjährigen Srieges. 


4. Ute Geſchichten aus dem Speffart von K. 9. Eadpari. 3. Auflage, 


2. Zu Straßburg auf ber Shanz. — Dorffagen. Bon 8.9. Eat 
yari. 3. Auflage. Stuttgart, 3. F. Steintopf. & 74 Ser. 

Saspari war Prediger auf der Kanzel und als Schriftfiellee. Geine 
Lebensbilder find Predigten, mozu ihm die Wirklichleit den Tert giebt. 
Ohne in frömmelnde Salbabereien zu verfallen, zeigt er Gottes Walten in 
den Gefchiden der Menihen. Seine Schriften verdienen die wärmfe 
Empfehlung. 


26. Aus bem Bollsleben. Erzählungen für bie Jugend von 3. U. Mo$- 

jamer. gr. 8. (246 ©. mit 1 Holzfchnitttafel.) ien, U. Pichlers Wwe. 
Sohn. 16 Ber. 

Der Berfafjer bietet Meine moraliihe Erzählungen im Volkston dar. 

Die Darftellung ift gu. Manche der Leinen Geſchichten find aber recht 

fade und entbehren ver Pointe. Das Bud ift für kathol. Leſer gefchrieben. 


27. Des feinen Albert Reue von Emma Franz. 8. (130 ©. mit 1 
Holzſchnitte und 3 color. Bildern) Wien, U. Pichlere Wwe. & Sohn. 
cart, 3 Thlr. 


Unter obigem Titel erzählt die Verf. eine Neibe einer anziebender 
Geſchichten, welche einen Einblid in verfchiedene Familien gewähren. Etwas 
Rörend find die vielen Provincialismen (Jauſe? — „ih aber kenne mid 
in Allem aus,” ftatt ich bin gefhidt genug, mit Allem fertig zu werben). 
Auch die Orthographie ift beventlih: Kafeh ftatt Caffee, Schämel ftatt 
Shemel, Sofa, Sofie x. Jugendſchriften müſſen in jeder Beziehung cors 
tect fein, und neue Orthographie durch Jugendſchriften einführen wollen, 
halten wir für ein verfebltes Unternehmen. 


28. Theodor, das Mufter eine Sohnes, der feine Eitern liebte unb ehrte 
und bem es daher wohl ging auf Erden. Moraliiche Erzählung für bie 
zeifere Jugend. Frei nach dem ranzöfiihen bearbeitet von Y. Voigt. 
2. Auflage. Mit 1 Stahlſtich. 12. (191 ©.) Augsburg, B. Schmidtſche 
Berlagsbuchh. 12 Sur. 


Der Berfafier verfällt in den gewöhnlichen Fehler orthodoxer Jugend⸗ 
jöriftfteller. Gr legt Kindern Worte in den Mund, welche felbft von Er⸗ 
wahlenen geſprochen das Prädikat überfchwenglih und raffinirt verdienen. 
Obwohl der Verlauf der Erzählung im Großen und Ganzen interefiant und 
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leſenswerth ift, jo fan aus oben angeführtem Grunde die Empfehlung nur 
eine bedingte fein. Für katholiſche Lefer. 


29: Der Wachtmeifter und fein Pflegefohn. Eine Geſchichte aus ben 
Zeiten bes fiebenjährigen Strieges der Jugend unb ihren Freunden erzäbft 
: son Franz Knauth. Mir 1 (ith.) Abbildung Reue (Titel⸗ Ausgabe. 
8 (VI a 73 ©) Nordhauſen, A. Blihting (1852), 1866. 6 Ser. 
Die Geſchichte eines im fiebenjährigen Kriege durch Hufaren geretteten 
Kindes wird in diefem Buche in interefianter Weiſe erzähl. Das Büdy: 
lein ift vom Berfafjer feinen beiden Pflegebefohlenen gewidmet und ihnen 
zur Lehre, Mahnung und Warnung geſchrieben. Dadurch hat es einen 
befonderen Charakter bekommen. Es erinnert in einigen Parthien etmas 
Hart an die Geſchichten vom guten Heinrih und böfjen Dietrih, mie wir 
fie in älteren Leſebüchern fmden. Sollte dag Bud eine neue Auflage 
erleben, jo wird ber Berf. mohl thun, dergleihen Züge daraus fern zu hal⸗ 
ten, wir lönnen dann das Buch unbedingt empfehlen. 


30. Die Beatushähle Kine Erzählung für bie geſammte eblere Lefeweit, 
beſonders für bie reifere Jugend. Sechſte, verbefierte Auflage. Mit 1 Stahl⸗ 
fih. 8. (253 ©.). Regensburg, &. I. Mam. 114 Ser. 

Eine ganz vorzüglihe Jugendſchrift. Der Berfafler entnahm, aͤhnlich 
wie Chriftoph von Schmidt, feinen Stoff der Nitterzeit.e. Wie die Schrif 
ten dieſes berühmten Jugendſchriftſtellers, ift aud in der Beatushöhle in 
Keblicher und gemüthvoller Weife das Leben der edlen Frauen mit befon: 
derer Borliebe geſchildert. Obgleich in dieſer Erzählung auch mander Ber: 
fioß gegen die naturgemäße Entwidelung begangen ift, fo bat bie Erzäh: 
lung doch fo viele Vorzüge, daß wir fie warm empfehlen können. 


31. Abmiral Sarpfänger ober beutfhes Flottenleben von .ehebem. 

Ein Seemannsleben, der beutfhen Jugend erzählt von Heinrich Smidt. 

8. (159 ©). Neu-Ruppin, Alfred Oehmigke. 12% Sgr. 

Deutfhes Seemannsleben ! Wie mander Junge ſchwärmt ſchon auf den 
Schulbänten für diefen Beruf! Wie mandes Elternauge wurde naß, wenn 
der Sohn erklärte: „Ich mill Seemann werden!“ Viele wählen dieſen 
Beruf, meil fie ihn nicht kennen. Sie denken nur an Reifen, fie jehen 
den Schiffer in der jhmuden Matrofenjade, die Taſche gefüllt mit Tlingen: 
dem Gelde. Die Theerjade aber und die ganze Mijere des Seemannglebens, 
fie bleibt der „Landratte“ verborgen. Mifere wohl, und doch ein ſchöner 
Beruf. Der ftete Umgang mit der großartigen Natur, bie einfache Lebens⸗ 
weiſe, fie prägen fich einen eigenen Menſchenſchlag. Derber Humor, fixengite 
Nechtlichleit, Frommigkeit, Gaftfreiheit und Reellität im Handeln, das cha⸗ 
rakterifirt den deutſchen Seemann. Meilterhaft zeichnet das Heinrih Smibt 
in feinem Admiral Carpfänger. Wir haben lange nit ein Buch mit ber 
inneren Befriedigung aus ber Hand gelegt, wie das genannte. Heinrich 
Smidt &haralterifirt ein Seemannsleben aus dem 17. Jahrhundert ; möchte 
ee bald eins aus dem 19. folgen lafien! An Vorbildern fehlt es nicht. 


[7 Be . 
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33. Heinrich von Zütphen, ber Huß bes Nordens. Eine Erzählung füt 
die Jugend von Heinrich Smidt. Neu⸗Ruppin, Alfred Oehmigke. 

Die Geſchichte dieſes Reformatoren des Nordens iſt ein verdienſtliches 
Werk. Sie gewährt einen Einblid in die Wirren und das Elend des 
Glaubenslampfes im 16. Jahrhundert. Die genauen Nachrichten über uns 
fern Glaubenshelven, insbefondere über feine Jugendzeit, fließen im Großen 
and Ganzen fpärlih, und geben in einzelnen Punkten aus einander. Smidt’s 
Angaben ſtimmen mit den Bremifchen Chroniken nicht überein. Nicht allein 
über fein Ende haben wir bier abweichende Darftellungen, auch fein Aufente 
balt in Bremen ift nit völlig ſachgemaͤß vargeftellt. Die Yamilien, melde 
in Smidt's Buch genannt werben, und bie zu Heinrich in Beziehung ge 
ftelt find, find nicht richtig bezeihnet. Es heißt darüber in einer Ir 
kunde: „In Bremen angelangt mit Slate, Moönchskutte und Räpplein in 
Martin Hemeling’3 Haus, der Herberg am Narkte, der Strauß genamt, 
Ipraden und beſuchten den Anhänger Luther's angejebene Bürger Evert 
Spechhan, Schmwiegerfohn des Bürgermeifterd Meimbern von Borken und 
Heinrich Eſich, Bauherrn der St. Ansgarigemeinde, Albert Bulgreve, os 
bann Hilmers, Johann von Dlünfter und andere Nelterleute, wie denn letzt⸗ 
genannte drei zum Collegium seniorum gehörten und baten ihn gar drins 
gend, er wolle in ihrer Stadt Gottes Wort predigen, was er annahm, fo 
ed der Rath geftattete *). 

Und während Smidt dargeftellt, daß Heinrich Zütphen auf dem Scheis 
terhaufen figend nochmals von einem Mönch zur Beichte aufgefordert wurde, 
und daß Heinrih nah Ablehnung diefer Aufforderung von den vor Trun- 
kenheit raſenden Bauern ergriffen und in die aufprafielnden Ylanımen ges 
worfen fei, ferner daß fih aus dem Rauche ein weißer Schimmer abldjete, 
der hinauf zum Himmel flieg, und daß die Anhänger Zütphens darin die 
Seele des frommen Propheten zu erfennen glaubten, fagt Henricus Ger- 
hardi Meyer in feiner Difiertation de Henrico Zütphanio primo rei- 
publ. Bremensis Evangelista, Bremen, bei Brauer aus ‚einem alten 
Nanufcript : 

Datt fuer averst wolde nicht branden, so faken se het ock 
anstickeden, nicht to min oefeden se ehren mohtwillen an Hinrico, 
schlogen ehme mit Hellebarden und Speeten, dat vertoch sick woll 
twe Stunde lang, in welcher Tiet He naket vor dem Fuere stund 
in den Hemde mit upgehafenen Ogen in den Hemmeln, tohm 
lesten Kregen se ehn grote Ledder, daer bunden se ehme hart up, 
datt se ehme daermehde in dat Fuer wurpen. Do hoff Broder 
Hinrich an sienen Gelohfen to spreckende, do schlog ehm ehner 
mit ehnen Fuesthaemer up den Mund und sprack to ehme: He 
scholte erst brennen, daerna mochte He lesen, watt He wolde, de 
tratt ehner mit dem Foete up siener Brust, und band ehme also 
sehr mit dem Stappen an sienen Halss, datt ehme datt Bloet tohr 


’ 





®) Dante, Geſchichte der freien Stadt Bremen. Bd. II., pag. 634. | 
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Nesen und Munde uhtspranck, up datt He ersticken scholde, wente 
He sach woll, datt He von so fehle Wunden nicht sterfen konde, 
dserna richteten se de Ledderen up, do settede ehner de Ledderen 
an siene Hellebaerden, und woldede de uprichten helpen, wente, 
se hadden nenen Boedel, des gled de Ledderen van de Hellebar- 
den aff, und stack dem hilligen Marterer mitten dorch, und wur- 
pen ehme also up datt Holt, aferse de Ledder sprang wedder uht 
dem Fuere toer Sieden aff, to leep Johan Holm toh und schloeg 
ehme mit den Fuesthaemer so lange up de Brust, datt He sterf, 
und braeden ehme also up de Koelen, wente datt Holt, wolde 
nicht brennen, also handelden se Broeder Heinrich ump der Wahr- 
heit willen *).“ 

Auch Luther jagt: „Hinrih von Südphen, Evangeliſcher Prediger zu 
Bremen, ift nicht mit einem Feuer, oder einer Urt des Todes, durch die 
Dithmarſiſchen Beſtien getöbtet worden. Was nun Smibt’3 Darftellung im 
Ganzen anlangt, fo verdient fie alles Lob. 


33. Sebensbilder. Eine Weihnachtegabe für junge Mäbchen von G. Add⸗ 
ner. Hamburg, Hermann Grüning, 1866. 
Die 4 Erzählungen werden namentlih von ber reiferen meibliden 
Jugend gern gelefen werden. 


DO. Bilderbücher. 


34. Nehmt's zu Herzen! Ein Ziehbilderbuch mit Berwanblungen für bie 
liebe Jugend. 12 fein colorirte Wilder nach Driginal-Compofitionen von 
Dialer . Haberlin. Berlag von 3. F. Schreiber, Gflingen. 1 Thlr. 

gr. " 


Die Einrihtung diefes Buches ift originel. Die ſechs Bildertafeln 
find fo eingerichtet, daß vwermittelft einer Ziehſcheibe rafch ein anderes. Bild 


*) Lantet in ber Ueberfegung: Das Feuer aber wollte nicht brennen, fo oft 
Ir es auch anzlindeten. Nicht wenig übten fie ihren Muthwillen an Heinrich, fie 
fugen ihn mit Hellebarben und Stöden. Dies dauerte wohl 2 Stunden, während 
ber Zeit ſtand Heinrich bis auf's Hemde nadt vor dem euer mit gen Himmel 
erobenen Augen. Enbli nahm man eine große Leiter und band ihn feft darauf. 
Ste wollten ihn fo in's Feuer werfen. Jetzt fing Heinrich an, von feinem Glauben 
zu ſprechen; ba jchlug ihn einer mit einem Fauflbammer auf den Mund und fprach 
zu ihm: „Erſt brenne, hernach magſt bu lefen, was bu willſt.“ Dann trat einer 
mit dem Fuß auf Heinrich's Bruſt und band feinen Hals fo fehr an bie Sprof- 
fen der Leiter, daß ihm das Blut aus Naſe und Mund fprang. Dies geſchah, 
um ihn zu erſticken, denn man ſah wohl, daß er von ben vielen Wunden nicht 
ſterben konnte. Darnach richteten fie bie Leiter auf und es fette einer ferne 
ellebarde an bie Leiter, um fie jo mit aufzurichten, in der Meinung, Heinrich 
ei ja nur leicht; aber bie Leiter glitt von ber Hellebarbe ab, und dieſe ſtach 
ben heiligen Märtyrer mitten burd. Jetzt warfen fie ihn auf das Holz; aber 
bie Leiter ſprang wieber aus dem euer zur Seite ab. Da lief Johann Holm 
bin und fchlug ihn mit dem Fauſthammer fo lange auf bie Bruft, daß er flarb. 
Dann brieten fie ihn auf ben Kohlen, aber bad Holz wollte nicht brennen. So 
banbelten fie an Bruber Heinrich um ber Wahrheit willen. 
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gezogen werben kann. Die Doppelbilder find Gegenftüde, d. h. das eine 
fiellt das Gegentheil vom andern dar. Jedem Bilde find einige Reimverfe 
in findliher Sprache beigefügt. Dieſe beweglichen Bilder gewähren Heinen 
Sindern große Freude, nur fürchten wir, daß fie nicht haltbar genug find. 
Auch der Preis ift hoch. 


35. Bilder-Gefhihtähen für kleine Kinder Mit 47 fein colorirten, 
vom Maler Bolt in Nörblingen componirten Bildern, nebft kindlichen 
Keimen von Earl Thienemann. 2. Aufl. qu. 4. (12 coforirte Steim 
tofeln und 1 Blatt Text.). Eßlingen, Schreiber. cart. 114 Ser. 


Diefes Buch ift für das erfte Kindesalter beſtimmt. Die hübſchen 


Bilder werden gewiß das Kind erfreuen. Die Reime find in kindlicher 
Sprache gejchrieben. | 


36. Ans der Kinderwelt. Ein Bilderbuch für junge Kinder von Ottilie 
Wildermuth. Mit 12 colorirten Bildern von Guſtav Süß unb Gerb. 
Rothbart. Zweite, um das Doppelte verm. Auflage qu. 4. (IV und 
75 ©.). Stuttgart, bei A. Krabbe. cart. 1 Thlr. 12 Ser. 


Recht anziebend gefchriebene und im kindlichen Ton gehaltene Erzäh—⸗ 
lungen, welde Kindern etwa im Alter von 8 Jahren viel Freude machen 
werden. Der Styl ift Inapp und dabei durchaus edel. Leſeſtoffe diefer 
Art werden nicht verfehlen, die ſprachliche Ausbildung der Kinder in vor⸗ 
zügliher Weife zu fördern. Die Abbildungen find recht gut. 


37. Des Kindes Heimath von Thefla Naveau. Mit 12 Bildern, gezeich⸗ 
net von Julius Hoffmann. Sıuuttgart, Gebr. Scheitlin. cart. 14 Thlr. 
col. 2 Thlr. 

Der Anhalt des Buches fällt unter folgende Ueberſchriften: Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Haustbiere, Garten, Wald, Winter, Sonne, Wafler, 
Familie, gemeinfames Spiel, die Naht. Jedes Kapitel hat ein fauberes 
Iondrudbild. Es finden fih Sprühe, Verſe, Beiprehungen der Bilder, 
Heine Erzählungen, Lieder 2c. unter jeder Nummer. Das Ganze ift mit 
Geſchid zufammengeftellt, und mwird der Mutter eine willlommene Hülfe und 
Vorlage, dem Kinde eine Freude fein. 


38. Zehn Thiergeſchichten mit Bildern für Peine Knaben und 
Mädchen. Gegeichnet und herausgegeben von Heinrich Leutemann. qu. 
gr. 4. (21 S.emit eingebrudten Holzichnitten.). 4. Auflage. Leipzig, B. 
Schlicke. 10 Sgr. color. u. cart. 5 Thlr. 


Zu befannten Thieranekooten liefert bier der geniale XThiermaler 
Leutemann Illuſtrationen. Der Name des Herausgebers läßt Bedeutendes 
warten. Wer das Heftchen in die Hand nimmt, wird feine Erwartungen 
nicht getäufcht fehen und ſich daran ergößen. 


II. Geſchichte. 


9. Der Aufftand zu Kairo. Hiftoriiche Erzählung aus dem Feldzuge Bo⸗ 
naparte's in Aegypten im Jahre 1798. Wür die Jugend bearbeitet von 
Dr. ©. Kletle. 8. (164 ©.). Neu⸗Ruppin, Oehmigle. 124 Ser. 

Pd, Japresberigt. XVIIL 24 
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40. Die 3 Könige von Ierufalem. Hiftorifches Gemälde ans den Zeiten 
der Kreuzzüge. Für die Jugend bearbeitet von Dr. &. Kletke. Ren- 
ARuppin, Berlag von A. Oehmigle. 124 Sgr. 

Beide Schriften gewähren einen Haren Ueberblid über bie behandel⸗ 
ten Zeiträume und gejhichtlihen Thatfahen. Nr. 40 beſchränkt fib auf 
die Durfiellung der Ereignifie. In einem hiſtoriſchen Lehrbuche billigen wir 
das. Ein Werk aber, welches einen Abjchnitt aus der Gedichte beban- 
delt, thut wohl, den gejhihtlihen Vorgang auch in feinem culturbiftori- 
ſchen Lichte darzuftellen. Namentlid), wenn es ein epochemachendes Ereig⸗ 
niß ift. 


41. Konrabin, ber legte Hohenſtanfe. Cine geichichtlicdhe bung für 
die Jugend Bearbeiter von Guſtav Oppermann. 8. en Ien- 
Ruppin, Alfred Oehmigke. 124 Sgr. 
Ein dankbarer Stoff. Mit dem jugendlihen und ritterlichen Ron: 

rabin geben von vorn berein die Sympathien jedes beutihen Knaben. 

Die Darftellung ift gut, einfah und edel. Das Buch kann daher empfoh- 

len werben. 


42. Dentſche Lieber zur beutfhen Geſchichte. Mit kurzen Erlänterun- 
gen. ge. 16. (136 S.). Gtuttgart, 3. F. Steinlopf. 74 Gyr. 
Eine recht pafjende Auswahl. Die Crläuterungen find ſachgemäß 
und mit Gejhid abgefaßt. Die prägnante Kürze derfelben bat der Deut: 
lichkeit keinen Abbruch gethan. 


43. Die Eroberung von Conflantinopel. Eine Geſchichte, bem Volle 
und ber Jugend erzählt von W. D. v. Horn. Mit 4 Abbilbungen in 
Stahlſtich. 16. (108 S.) Wiesbaden, Niedner. cart. 74 Sgr. 


44. Die Raiferin Maria Therefia. Ein_Lebensbilb, bem Volle unb ber 
Jugend bargeftellt von W. D. v. Horn. Mit 4 Abbildungen in Stahl. 
ſtich. 16. (126 ©.) bb. cart. 74 Ser. 


45. Der alte Fritz, ber Held und Liebling bes beutichen Volles, r bie 
Jugend und das Volk dargeflellt von x O. v. Horn. Mit 4 Abbilbun- 
gen in Stahlſtich. 16. (184 ©.) Ebend. cart. 74 Ser. 

Ueber Horn's Schriften haben wir bereits oben ein günftiges Urtheil 
abgegeben ; wir können dafjelbe hier nur wiederholen. Die einfahe ſchmud⸗ 
loſe Darftelung, verbunden mit einer durchaus richtigen Vertheilung von 
Licht und Schatten, endlich aber die wahre und richtige Charalteriftil der 
Perſonen fihern dem Verfaſſer dankbare Lefer. 


46. Die alte Geſchichte His zu den Perſerkriegen ben Kinbern t 

von Dr. Hermann delberg. — Andreas Deichert, en 

Es war das Beitreben des Verfafiers, die Gefhichte der alten Böl 
fer, deren Bekanntſchaft die Kinder in der heiligen Schrift ſchon gemacht 
baben, der Jugend fo zu erzählen, daß fie nicht nur ein anſchauliches Bild 
von Fand und Leuten der alten Welt erhalte, fondern auch den Zuſam⸗ 
menbang der Geſchichte der lekteren mit derjenigen des Volles Yrael voll: 
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Rändiger erfaffe und die Uebereinfliimmung ihrer Gejchide mit dem Worte 
Gottes tiefer erkenne. Dieſes Beftreben hat nun weiter keinen Ginfluß auf 
die Erzählungen gebabt, al3 daß der PVerfafler von Zeit zu Zeit einige er⸗ 
bauliche Betrachtungen einjhaltet. Das Buch unterfcheidet ſich jonft von 
den vielen Gefchichtsbüchern, welche Charalterbilder der Voͤller geben, nicht 
wefentlich. 


41. Thaten und Schidfale Bilder und Skizzen aus ber beutichen Ge⸗ 
ihichte. Der Jugend gewidmet von J. Priem. Mit 6 fein colorirtem 
(lithographirten) Bildern. 8. (VI u. 176 ©.). Nürnberg, Rob. Koenede, 
1866. cart. 3 Thlr. 

Das Bud enthält abwechſelnd Völkergeſchichte und Biograpbifches. 

Es if im Ganzen intereflant gejchrieben und wird Knaben im Alter von 

10—12 Jahren eine willlommene Gabe fein. Der legte Abjchnitt „Forts 

ſchritte des Menſchengeſchlechts“ hat wegen der großen Lüdenhaftigleit nur 

geringen Werth. Vom Titelblatt müfjen wir in Bezug auf die Bilder das 

Börthen „‚fein” wohl ftreichen. 


48. Sieben Jahre ſchwerer Zeit. Eine geichichtlihe Erzählung aus bem 
Tagen ber Fremdherrſchaft für Yung und Ft von Dr. Ehrifttan Möth. 
Caſſel, C. Luckhardt. 10 Ser. 


Die Drangjale und Noth der Heſſen in den Jahren 1800 — 18 bat 
der Verf. in getreuer und lebenswahrer Weife erzählt. Das Bud ift mit 
Wärme gefchrieben und verdient alle Beahtung. Fern von allen Leber 
treibungen läßt der Verf. Thatfaden reven. Gin folhes Buch ift wohl 
geeignet, das Herz der heranwachſenden Generation für die Thaten ber 
Väter zu entflammen, und daher darf es namentlih zur Anſchaffung für 
ugend: und Voltsbibliothelen warm empfohlen werben. Die Ausftattung 
it ſehr mäßig. 


49. Der große König und fein Recrut. Lebensbilber aus ber Zeit bes 
fiebenjährigen Krieges. Unter theilweifer Benutung eines hiſtoriſchen Ro⸗ 
mans von A. HS. Brandrupp. Für_ Bolt und Heer, insbefondere für 
die vaterländiihe Jugend bearbeitet von Franz Otto. “Dritte, durchgeſehene 
Auflage. In 2 Theilen. Mit 8 Ton» und Buntdrudbildern, fowie 120 
in den Text gebrudten Slluftrationen. Leipzig, Otto Spamer, 1866. 
13 Thlr., in engl. Einb. 2 Thlr. 


Kernpunkt des Buches ift die Geſchichte Friedrichs des Großen. Der 
Recrut nimmt Theil an den verjchievenen Feldzügen des großen Königs, 
geräthb dabei in ruffiihe Gefangenſchaft, und wird nad erlangter Yreibeit 
ein bedeutender Kaufmann. Die verfchiedenen Rriegsfahrten geben Berans 
lofjung zu Schilderungen öfterreihifcher und ruffifher Länder. Das Bud 
gewährt fleikigen Anaben gewiß eine angenehme Lectüre. Cinige Parthien 
find etwas breit angelegt. Die Ausftattung ift vortrefilic. 


50. Geſchichten ans der Geſchichte. Belehrende Erzählungen von Friedrich 

drner, Director und Profeſſor an ber Hanbelsatavemie zu Peſth. Erſter 

Theil. Mit 4 (lithogr.) Illuſtrationen. hoch 4. (VI u. 226 ©.) Dres 
den, Meinhold n. Söhne, 1865. cart. 1 Thlr. 6 Sgr. 
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Die Schrift enthält in fieben Abtbeilungen : Griechiſche Heldenſagen 
Altafiatiihe Koͤnigsgeſchichten. Griechiſche Heldengeſchichten. Roͤmiſche Nö: 
nigs⸗ und Adelsſagen. Römiſche Kaiſergeſchichten. Deutſche Götter⸗ und 
Heldenſagen und Heldengeſchichten. Gothiſche, vandaliſche, longobardiſche 
und nordiſche Heldengeſchichten. 

Das bier im Allgemeinen bezeichnete Material iſt ſchon unzählige 
Male für die Jugend bearbeitet worden, auch ungefähr in dem bier belieb: 
ten Umfange ; der Verf. glaubt jedoch einen neuen Geſichtspunkt für bie 
Bearbeitung gefunden zu haben ; er will durd die Gefchichte die Tugend 
zu dem „unerjchütterlicden Glauben an eine höhere fittlihe Weltordnung, 
welche dem Recht und der Wahrheit ſtets den Sieg verleiht, fei es auch nad 
langen ſchweren Kämpfen“, führen, ein „lebendiges fittlihes Gefühl, felbft 
bewußte Religiofität und mannhafte Sefinnung in ihr weden.” Solche Zwede 
fepen fi aber wohl alle wohlmollenden Jugendfchriftfieller, wenn fie biftorifhe 
Darftellungen wählen, ja der Gejchichtsunterriht an und für fich ſetzte fie fid. 
Wie der Verf. feinen Zmwed zu erreichen ſucht, ift fchon aus den von ihm 
gewählten Ueberjchriften einigermaßen zu erjehen. Statt die Namen feiner 
Helden dazu zu verwenden, mie es ofjenbar am natürlichften ift, alſo zu 
fchreiben : König Rumpjinit, König Sefoftris, Etutthalter Pſametich u. |. w., 
feßt er: „Reichthum macht nidt glüdlich.“ „Der Ruhm des Eroberers.“ 
„Unrecht Gut gedeibet nicht“ u. f. w. Sn demjelben Sinne verjchmäht 
er es au, die Erzählungen fofort mit Thatjachen zu beginnen, wie die 
Jugend jie gern vernimmt ; er fängt vielmehr mit moralifhen Augeinander: 
feßungen an, etwa von ver Art, wie Campe's Robinſon fie hat und von 
denen Jeder aus eigener Srfahrung weiß, daß die Jugend fie überjchlägt. 
Als Probe geben wir die Einleitung zu der Erzählung des reichen, geizigen 
Könige Rampjinit. 

„Wenn der Kaufmannslehrling früh in's Geihäft, wenn der Meifter 
und Gejelle mit Tagesanbruh wieder an die Arbeit geben, und wenn ber 
Edultnabe feine Bücher und Hefte, nahdem er faum mit Behagen ven 
Morgenkaffee getrunken bat, zufammen judhen und nah dem Eculbaufe 
wandern muß: da denken wohl Alle: Ta droben der reihe Heinze bat es 
doch befier ; denn der kann jchlafen, jo lange es ihm beliebt, kann fpazie: 
ren geben, wann und wohin er will, kennt feine Sorgen und kann fid 
fein Leben auf jede Weiſe angenehm machen. Nicht ohne Mißgunſt ſehen 
Lehrlinge, Meifter und Schultnaben hinüber nad den niedergelafienen Rou⸗ 
leaur, auf die ſchoͤne Landfchaften gezeichnet find, fo daß es ſich binter 
ihnen ganz befonders angenehm ſchlafen muß. Wie gut bat es doch ein 
Reicher! feufzt der Lehrjunge, wenn er in fein trodenes Brod hineinbeißt ; 
bätteft du doch nur einen Heinen Theil von Heinze's Vermögen, denkt ber 
Meifter, damit dich nicht immer die Sorgen plagen, woher du Kleidung 
für dich und deine Kinder nehmen follfi, und der Schulknabe dentt: Wenn 
du rei wäreſt, braudteft du nichts zu lernen und keine Aufgaben aus: 
zuarbeiten, dann mürdeft du Reifen unternehmen und ſchoͤne Geſchichtsbücher 
lejen, um dir die Zeit zu vertreiben.” 

„Die Welt beneidet den reichen Heinze, fie ahnt aber nicht, welde 
Sorgen ihn peinigen, damit er um fein Geld nicht betrogen, damit es ihm 
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nicht geſtohlen oder er ſelbſt wohl gar des Geldes wegen ermordet werde. 
Und da er den ganzen Tag nichts zu thun hat, ſo verfolgen ihn ſtets die 
Sorgen um ſein Geld, daß er kaum zur Ruhe kommt. Wie wenig Reich⸗ 
thum faͤhig iſt, den Menſchen glücklich zu machen, das lehrt uns die Ge⸗ 
ſchichte des aͤgyptiſchen Königs Rampſinit, der vor mehreren tauſend Jah⸗ 
ren lebte und allgemein für den reichſten König der Welt galt.“ 

Das gebt noch über Campe und weit, weit über Gellert, der für ſei⸗ 
nen „Damokles“ mit ſechs Zeilen Gröffnungsmoral auszureihen glaubt 
und auch wirklich mehr ald ausreiht. Wir haben dem Berf., der Ge: 
legenbeit hatte, eigene und fremde Finder zu beobadhten, mehr Kenntniß 
der Kindesnatur, mehr pädagogischen Tact zugetraut. A. L 


51. Charakterbilder aus ber alten Welt. Nah den Quellen entwor⸗ 
fen von Brof. Dr Senneherger, Ad. Schaubach und Dr. Ernft Bern- 
bartt. gr. 8. (V und 371 ©.). Hilbburghaufen, 2. Nonne, 1864. cart. 
2) Thlr. 


Auch unter dem Titel: 

Griechiſche Geſchichte in Biographien. Nah ben Quellen bear- 

beitet von Dr. A. Henneberger, Profefior am Gymnaflum in Meiningen. 

Diefer Band enthält die Biographien von Adilles und Odyſſeus, Ly⸗ 
kurg, Ariftovemus und Üriftomenes, Solon, Miltiades, Themiftolles und 
Ariſtides, Perikles, Alcibiades, Sokrates, Zenophon, Epaminondas und Pe: 
lopidas, Demofthenes, Alerander und Bhilopömen. 

Im Inhaltsverzeichniß find die Quellen, d. b. die alten griechifchen 
Schriftfteller angegeben, aus denen der Berf. ſchoͤpfte. Er legt, und mit 
Recht, einen Werth darauf, aus den Quellen gefhöpft zu haben. „Alle 
Kritit der Neueren, die hier und da Züge an diefen Bildern verändert oder 
ganz ausgelöfcht hat, ift grunpjäglich ausgeſchloſſen geblieben... Natürlich 
geihah dies nicht aus einer thörichten Abneigung gegen die moderne hiſto⸗ 
riſche Kritik oder einer Verlennung ihrer Verdienſte. Uber es ſchien nicht 
nur erlaubt, ſondern auch nit ohne Zwedmäßigkeit, jugendlichen Leſern 
auf unſern Gymnaſien zunädft einmal die hervorragenden Geſtalten und 
Charaktere des griebifhen Altertbums in dem Lichte vor die Augen zu 
führen, in welchem diefelben von dem Alterthume felbft geſehen wurden. 
Diefe Darftellung mag dann die Grundlage bilden, auf welder ſich bie 
von der hiſtoriſchen Kritik der Neueren geläuterte Geſchichtsauffaſſung des 
helleniſchen Alterthums gründet und aufbaut.‘ 

Für den jpeciellen Zwed, den der Berf. ſich mit feiner Arbeit jebte, 
ift diefe Anficht gewiß berechtigt, ja allein richtig; für weitere Leferkreife, 
bie doch gewiß erwünſcht find, würde es fich Dagegen gerade empfohlen ha⸗ 
ben, die Anfihten der neueren Kritit berüdfichtigt gefunden zu feben. Doch 
wollen wir hierauf nicht zu viel Gewicht legen. Die Arbeit ift fonft 
vurdans gut, und kann der reiferen Ssugend befiens empfohlen wer: 
m. AR. 


52, Geſchichte der Griechen ven Oskar Jäger, Director bes K. Fried⸗ 
rich ⸗Wilhelmgymnaſiums und Realſchule J. C. zu Köln. Mit einer Ab⸗ 
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piduns des Parthenon in Fuphergig er. 8 (ZU u. 648 S.). Güters- 
loh, &. Bertelömann, 1866. Thlr. 

Der Verf. hat den Inhalt in vier Bücher mit folgenden Ueberichriften 
gebrabt: 1. Von den Anfängen des Volkes bis auf die Perſerkriege. 
2. Vom Anfang der Perjertriege bis zum Anfange des peloponnefischen 
Krieges. 3. Vom Anfange des peloponnefiihen Krieges bis zum Tode 
Philipps von Macedonien. 4. Die Zeiten Aleranderd des Großen. 

Der Berf. bat bereits ein ähnliches Wert über die Geſchichte der No: 
mer herausgegeben, ging daher an dieſe neue Arbeit mit Erfahrungen, bie 
demfelben nur förderlich fein konnten. Daher ift es ihm denn aud in 
anerlennenswertber Weife gelungen, ein Hares und anziebendes Bild des 
griehiichen Volles und Lebens zu entwerfen, das nicht blos von der rei: 
feren Jugend, für die es zunächſt beftimmt ift, ſondern auch von gereifteren 
Männern mit Befriedigung wird gelefen werden. Der Verf. bat mit ber 
zufammenbangenden Darftellung das biographifhe Moment in zwedmäßiger 
Weiſe zu vereinigen gewußt und eben dadurch bemiejen, dab er für ein 
größeres Publikum zu fchreiben verfteht. 


IV. Gedichte. 


53. Weihnachtsbüchlein für Säule und Haus, enthaltenb Abventslie- 
ber, Weihnachtelieber, Weihnachtswünſche, Neujahrswünſche von u. in» 
Be Königl. Seminardirector in Droyßig. Zeit, Verlag von F. H. We⸗ 

I, 1866. 6 Sgr. cart. 74 Sgr. 


Neben guten Gedichten enthält das Buch auch einige, welche paſſen⸗ 
der meggeblieben wären. Hauptſache ift doch bei derartigen Verſen, daß 
der Inhalt von Kindern verftanden wird, damit der Mund nidht etwas 
jagt, wovon Herz und Kopf nichts weiß. Zur Begründung unferes Ur 
theils laflen wir bier ein Weihnachtsgeviht aus obiger Sammlung folgen : 


Pflanz von deinem Weihnachtsfrieden 
Bei uns einen Friedensbaum, 

Und laß wohnen uns bienieden 
Still in feines Schatteng Raum. 
Laß die lieben Eltern wandeln 
Unter ibm wohl früh und ſpat, 
Dort fie weinen, dort fie handeln 
Wie es mit fih führt dein Rath ! 
Laß uns Kindlein fröhlich fpringen 
Unter biefem Friedensbaum 

Und dir jauchzen und dir fingen 
Und dort träumen füßen Traum, 
Und wenn fchlägt die legte Stunde 
Für die Eltern, für das find, 

Lab uns ruhn in feiner Runde 
Und ihn raufhen fanft und lind. 


Das ift wenigftens kein kindliches Weihnachtslied. 
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54. Gratnlationebuch, enthaltenb Geburtstage-, Neujahrs⸗ und Weihnachts⸗ 
wünſche für Kinder im Alter bis zu 14 Jahren, geſammelt von Johanna 
Gotta. 3. Auflage. 8. (IV u. 299 S.). Berlin, Otto Janke. 4 Thlr. 
Das Buch enthält MWünjhe zu den kirchlichen, bürgerliden und Fa⸗ 

milienfejttagen für Kinder in dem oben angegebenen Alter. Es enthält 

neben guten auch recht herzlich ſchwache Wünjche, die nichts anderes find, 
als Wortgellingel ohne Sinn und Verſtand. Sn neuelter Zeit hat man 
überhaupt angefangen, von den Neujahrswünſchen zc. ganz abzuftehen. Diele 

Lehrer leiten die Schüler an, ihre eigenen Gedanken ohne Vers und Reim 

den Eltern darzubringen, und vernünftige Eltern finden daran mehr Ges 

fallen, ald wenn das Sind eine Reihe von Verſen bervellamirt, melche mes 
der die eigenen Gedanken audbrüden, noch Anſpruch auf das Präpicat 

„poflend machen können. Zur Beftätigung lebterer Behauptung feßen 

wir bier aus obiger Sammlung ein Gedicht her, welches ein höchſtens 

14jähriges Find feinen Gltern zur filbernen Hochzeit darbringt. 
Als einft der Liebe Zauberband 
Mit Myrthen Eure Locken kraͤnzte, 
Und ſüßer Freude Wunderlaut 
Euch wonnevoll entgegenglänzte, 
Da blühte Glück um Glück, da war 
Elyſium die Welt voll Mängel. 
Und ſeliger als Gottes Engel 
Erſchien das vlelgeliebte Paar. 
Das that der Liebe Feuerkuß, 
Der heiligſte der Göttertriebe ꝛc. 


V. Geographie und Reifen. 


55. Die Welt im Kleinen für bie Meine Welt von F. Gerſtäcker. 
1. Bd. Allgemeine Einleitung. Mit 2 (lithonraphirten) Karten in Bunt» 
drud. Zweite, verbeflerte Auflage. br. 8. (VIE u. 111 ©.). Leipzig, 
Berlag von B. Schlide, 1866. cart. 20 Sgr. 

Die erfte Auflage diefer Schrift ift im XI. Bande angezeigt und im 
Ganzen empfohlen worden. Die vorliegende zmeite Auflage ift leiver nicht 
ganz frei von Heinen Ungenauigkeiten. Dan vergleihe 3. B. was über 
die Entftehung der Seen, über das Rauchen des Maflers, über die An- 
ziehung der Erde, das Nichtgefrieren des fließenden Waſſers ꝛc. gejagt if. 
Dir wiflen recht gut, wie ſchwer es ift, mande Dinge fo populär 
darzuftellen, „daß jedes Kind fie entweder allein begreift, oder daß jede 
Mutter fie mit Hülfe des Buches erklären kann“; dennoch müflen wir bie 
dorderung fefthalten, daß man Kindern nie etwas Halbwahres mittheile. 
en ein Rind nicht begreifen kann, fol man ihm nicht zu erklären 
uchen. 


56. Charakterbilder ans der Länder- und Vöolkerkunde von Karl 
Müller. Stipen zu Luft und Lehre für bie reifere Jugend gebildeter 
Stände. Mit 8 Bildern in lithographiſchem Karbendrud von A. Haun. 
br. 8, (VI;u. 331 S.). Breslau, E. Trewendt, 1865. 13 Thlr. 
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Der fleißige Berfafier bietet bier wieder zwei Tleine Baͤndchen dar, 
weldhe von der Jugend gewiß mit derfelben Freude werden aufgenommen 
werden, wie die zahlreihen vorhergehenden. Bei mandyen jehr productiven 
Schriftſtellern fann man es nicht loben, daß fie jährli eine größere Zahl 
von Jugenderzählungen bringen; bier freut man fih. Horn griff früh ge: 
nug in die reale Wirklichkeit, er entnahm feine Helden der Geſchichte alter 
und neuer Zeit. Die ihm zu Gebote ftehende Kunſt, die Charaktere wahr 
und intereflant zu zeichnen, bürgt für Leſer. Verfaſſer konnte es verſchmä⸗ 
ben, Situationen zu erfinden, fie ergaben fih ihm von ſelbſt. Hom’s 
Schriften haben vor vielen andern den Vorzug ftrengfter Wahrheit, Harfter 
Darftellung und anſchaulichſter Charakteriftit der Perfonen. Nr. 16 erzählt 
uns die Lebensgefhihte Duvals, Begründer und erften Auffehers ver 
weltberühmten kaiſerlich öfter. Münzfammlung, der Inhalt von Wr. 17 
ergiebt jih aus dem Titel, Beide Hefte können empfohlen werden. 


18. Der Schatten bes Kreuzes. Aus bem Engl von W. Adam. 4. 
"Auflage. 16. (60 S.). Berlin, Yuftus Albert Wolgemuth. 5 Sgr. 
Ein Scrifthen im Styl der Tractäthen und Miſſionsſchriften. Da 
wir dergl. Sachen eher für nachtheilig, als fürbernd balten, jo können wir 
das Heft nicht empfehlen. 


19. Nazi, ber Geißbub. Ein Bild ans den Salzburger Alpen, gr. 16. (104 ©). 
20. In Ungarn. gr. 16. (122 ©.). 


21. Was bie Natur den Kindern erzählt. gr. 16. (116 S.). 
Erzählungen für Kinder von 8S— 14 Jahren von Franz Wiedemann. 
9—ı1. Bändchen von Wiedemann ilfuftr. Bibliothel für bie Sugend. Dres» 
ben, Louis Ehlermaun. geb. & 10 Ser. 


Recht empfehlenswerthe Bücher, die von der Jugend dankbar werben 
aufgenommen werden. Nazi ift ein vortreffliher Typus eines armen, aber 
rechtſchaffnen Buben, der fehon in der Jugend lernt, auf eignen Füßen 
gehen. Staffage bieten die Alpen, melde vortrefflich beichrieben und ges 
f&hildert find. Nr. 20 wird dem jugendlichen Leſer wohl zuweilen eine 
Gänjehaut ſchaffen; da indeß nichts Webertriebenes vortommt, fo läßt ſich 
Nichts dagegen erinnern. Nr. 21 richtet das lauſchende Ohr und fuchende 
Auge des Kindes auf die Natur. ES giebt dort viel zu beobadten. Der 
Berfafier weiß ed, und er leiht dem jungen Naturfreunde willig feine ev 
fahrene Führerhand. 


22. Gefhichten des Bfarrers Siebentiſch von K. Stöber. gr. 16. 
(128 ©.). Stuttgart, 3. F. Steintopf. 1865. cart. 4 Thir. 


Der Titel paßt nicht zum Buche. Dafjelbe enthält Mancherlei, unter 
Anderem auch Erzählungen des Pfarrers Siebentiih. Der einheitliche 
Faden fehlt. Stöbers Schriften zeichnen ſich ſonſt durch Originalität und 
einen eigenthümlichen, zumeilen etwas derben Humor aus. Davon bat 
auch dieſes Baͤndchen Beifpiele aufzuweiſen. Das Buch ift Alt und Jung 
zu empfehlen. 
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23. Der Seidenweber Ebuarb Danbitz. Aus ber Belagerung von Nörb» 
Singen 1634. Zwei Erzählungen von 8. Wild. gr. 16. (152 ©.) Stutt- 
gart, 3. $. Steinlopf. cart. 7! Ser. 

Ein vortrefflihes Bud. Die erfte Erzählung theilt die merkwürdigen 
Grlebnifje eines Webergejellen mit. Derſelbe bereift Frankreich, tritt dort in 
die deutfche Legion ein und macht die Reife nad Algier mit. Die Erzählung 
iſt durchaus frei von allen romanhaften Webertreibungen, und haſcht nicht 
nah Effekt auf Koften der Wahrheit. Die zweite Erzählung fteht der er: 
fin niht nad; fie ift, wie aus dem Titel erfihtlih, eine biographifche 
Darftellung aus der Zeit des breißigjährigen Krieges. 


24. Ute Gefhihten aus dem Speſſart von 8. 9. Caspari. 3. Auflage, 


2. Zu Straßburg auf ber Shanz — Dorffagen. Bon K. H. Ent 

Yart. 3. Auflage. Stuttgart, 3. F. Steintopf. & 74 Sgr. 

Saspari war Prediger auf der Kanzel und als Schriftſteller. Seine 
Lebensbilder find Predigten, wozu ihm die Wirklichleit den Tert giebt. 
Ohne in frömmelnde Salbadereien zu verfallen, zeigt er Gottes Walten in 
den Gefhiden der Menſchen. Seine Schriften verdienen die wärmſte 
Empfehlung. 


26. Aus dem Volksleben. Erzählungen für bie Jugend von I. U. MoB- 
pamer. gr. 8. (246 ©. mit 1 Holzjhnitttafel.) Wien, A. Pichlers Wie, 
Sobn. 16 Sgr. 

Der Berfafler bietet kleine moralifhe Erzählungen im Volkston bar. 

Die Darftelung ift gut. Manche der Leinen Geſchichten find aber recht. 
fade und entbehren der Pointe. Das Buch ift für kathol. Lefer geichrieben. 


27. Des Heinen Albert Reue von Emma Franz. 8. (130 ©. mit 1 
Holzſchnitte unb 3 color. Bilbern.) Wien, 4. Pichlers Wwe. & Sohn. 
cart. 3 Thlr. 


Unter obigem Titel erzählt die Verf. eine Neibe kleiner anziehender 
Schichten, welche einen Einblid in verfchiedene Familien gewähren. Etwas 
förend find die vielen Provincialismen (Jauſe? — „ich aber kenne mid 
in Allem aus,” ftatt ih bin gefchidt genug, mit Allem fertig zu werden). 
Auh die Orthographie ift beventlih: Kafeh ftatt Caffee, Schämel ftatt 
Shemel, Sofa, Sofie ꝛc. Jugendfchriften müjjen in jeder Beziehung cors 
vect fein, und neue Ortbographie durch Jugendſchriften einführen wollen, 
balten wir für ein verfebltes Unternehmen. 


28. Theodor, das Mufler eines Sohnes, der feine Eltern Tiebte unb ehrte 
und bem es daher wohl ging auf Erden. Moraliſche Erzählung &: bie 
zeifere Jugend. Frei nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von H. Voigt. 
2. Auflage. Mit 1 Stahlſtich. 12. (191 ©.) Augeburg, ©. Shmidtihe 
Berlagsbuhh, 12 Sr. | 
Der Verjaſſer verfällt in den gewöhnlichen Fehler orthodorer Jugend⸗ 

Ihriftfteller. Gr legt Kindern Worte in den Mund welche jelbft von Er⸗ 

wadhjenen geſprochen das Prädikat überfhwenglih und raffinirt perdienen. 

Obwohl der Berlauf der Erzählung im Großen und Ganzen interefjant und 
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leſenswerth if, jo Tann aus oben angeführtem Grunde die Empfehlung nur 
eine bedingte fein. Yür katholiſche Lefer. 


29. Der Wahtmeifter und fein Pflegefohn. Eine Gefhichte aus ben 
Zeiten des fiebenjährigen Krieges der Jugend und ihren Freunden erzähft 
son Franz Knauth. Mir 1 (lith.) Wbbildung Neue (Titel-) Ausgabe. 

‚8. (VI an. 73 ©) Nordhauſen, U. Büdpting (1852), 1866. 6 Ser. 
Die Geſchichte eines im fiebenjährigen Kriege durch Hufaren geretteten 

Kindes wird in diefem Bude in interefianter Weife erzählt. Das Büch⸗ 
lein ift vom Berfafier feinen beiden Pflegebefohlenen gemibmet und ihnen 
zur Lehre, Mahnung und Warnung geſchrieben. Dadurch hat es einen 
befonderen Charakter bekommen. Es erinnert in einigen Parthien etmas 
ftarl an die Geſchichten vom guten Heinrih and böfen Dietrih, wie wir 
fie in älteren Leſebüchern finden. Sollte dad Bud eine neue: Auflage 
enleben, jo wird der Verf. wohl thun, dergleichen Züge daraus fern zu bal- 
ten, wir lönnen dann das Buch unbedingt empfehlen. 


%. Die Beatushähle Eine Erzählung für bie ‚gefammte eblere Lefewelt, 
befonber® für bie reifere Jugend. Sechſte, verbeſſerte Auflage. Mit 1 Stahl⸗ 
ſtich. 8. (253 ©.). Regensburg, ©. I. Many. 114 Ser. 

Eine ganz vorzüglihe Jugendſchrift. Der Berfafier entnahm, ähnlich 
wie Chriftoph von Schmidt, feinen Stoff der Ritterzeit. Wie die Schrif 
ten dieſes berühmten Jugendſchriftſtellers, ift auch in der Beatushöhle in 
lieblicher und gemüthvoller Weife das Leben der edlen rauen mit befon- 
derer Vorliebe geſchildert. Obgleich in dieſer Erzählung auch mandyer Ber 
floß gegen die naturgemäße Gntwidelung begangen ift, fo bat die Erzäb: 
lung doch fo viele Vorzüge, daß mir fie warm empfehlen Fönnen. 


31. Abmiral Carpfänger ober dentſches Flottenleben von .ehebem. 

Ein Seemanneleben, der beutihen Jugend erzählt von Heinrih Emidt. 

8. (159 ©). Neu-Ruppin, Alfred Oehmigke. 12} Sgr. 

Deutſches Seemannsleben | Wie mander Junge Shwärmt jchon auf den. 
Schulbänfen für diefen Beruf! Wie mandes Elternauge wurde naß, wenn 
der Sohn erklärte: „Ich will Seemann werden I” Viele wählen dieſen 
Beruf, meil fie ihn nicht kennen. Sie denken nur an Reifen, fie ſehen 
den Schiffer in der ſchmuden Matrofenjade, die Taſche gefüllt mit klingen⸗ 
dem Gelde. Die Theerjade aber und die ganze Mifere des Seemannslebeng, 
fie bleibt der ‚„Zandratte‘ verborgen. Mijere wohl, und doch ein jchöner 
Beruf. Der ftete Umgang mit der großartigen Natur, die einfache Lebens⸗ 
weife, fie prägen fich einen eigenen Menſchenſchlag. Derber Humor, firengite 
Nechtlichteit, FGrömmigleit, Gaftfreiheit und Reellität im Handeln, das cha⸗ 
ralterifirt den deutihen Seemann. Meiſterhaft zeichnet das Heinrihd Smibt 
in feinem Admiral Carpfänger. Wir haben lange nit ein Buch mit ber 
inneren Befriedigung aus der Hand gelegt, wie das genannte. Heinrich 
Smidt duralterifirt ein Seemannsleben aus dem 17. Jahrhundert; möchte 
ee bald eins aus dem 19. folgen lafien! An Vorbildern fehlt es nicht. 
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3. Heinrich von Zütphen, der Huß bes Nordens. Eine Erzäßlung file 
die Jugend von Heinrich Smidt. Neu-Ruppin, Alfred Oehmigke. 

Die Geſchichte dieſes Reformatoren des Nordens ift ein verdienſtliches 
Bel. Sie gewährt einen Einblid in die Wirren und das Elend des 
Glaubenslampfes im 16. Jahrhundert. Die genauen Nachrichten über uns 
fern Glaubenshelden, insbefonvere über feine Jugendzeit, fließen im Großen 
und Ganzen jpärlih, und gehen in einzelnen Punkten aus einander. Smidt's 
Angaben ftimmen mit den Bremiſchen Chronilen nicht überein. Nicht allein 
über fein Ende haben wir bier abmeichenve Daritellungen, auch fein Aufent⸗ 
halt in Bremen ift nit völlig fahgemäß vargeftellt. Die Familien, melde 
in Smidt's Huch genannt werden, und bie zu Heinrih in Beziehung ges 
fellt find, find nicht richtig bezeichnet. Es beikt darüber in einer Ir 
bunde: „Sm Bremen angelangt mit Glatze, Mönchskutte und Käpplein in 
Martin Hemeling’s Haus, der Herberg am Markte, der Strauß genamnt, 
jprachen und beſuchten den Anhänger Luther's angejehene Bürger Evert 
Spedhan, Schmiegerfohn des Bürgermeifterd Meimbern von Borken und 
Heinrih Eſich, Bauherrn der St. Ansgarigemeinde, Albert Bulgreve, {os 
bann Hilmers, Johann von Münfter und andere Nelterleute, wie denn letzt⸗ 
genannte drei zum Collegium seniorum gehörten und baten ihn gar drin« 
gend, er wolle in ihrer Stadt. Gottes Wort predigen, was er annahm, jo 
ed der Rath geitattete *). 

Und während Smidt dargeftellt, daß Heinrich Zütphen auf dem Schei⸗ 
terhaufen fißend nochmals von einem Mönch zur Beichte aufgefordert wurde, 
und daß Heinrih nad Ablehnung diefer Aufforderung von den vor Trun⸗ 
tenheit rafenden Bauern ergriffen und in die aufprafielnden Flammen ges 
worfen ſei, ferner daß fi aus dem Rauche ein weißer Schimmer ablöfete, 
der hinauf zum Himmel flieg, und daß die Anhänger Zuͤtphens darin die 
Seele des frommen Propheten zu erlennen glaubten, fagt Henricus Ger- 
hardi Meyer in feiner Difiertation de Henrico Zütphanio primo rei- 
publ. Bremensis Evangelista, Bremen, bei Brauer aus einem alten 
Manufcript : 

Datt fuer averst wolde nicht branden, so faken se het ock 
anstickeden, nicht to min oefeden se ehren mohtwillen an Hinrico, 
schlogen ehme mit Hellebarden und Speeten, dat vertoch sick woll 
twe Stunde lang, in welcher Tiet He naket vor dem Fuere stund 
in den Hemde mit upgehafenen Ogen in den Hemmeln, tohm 
lesten Kregen se ehn grote Ledder, daer bunden se ehme hart up, 
datt se ehme daermehde in dat Fuer wurpen. Do hoff Broder 
Hinrich an sienen Gelohfen to spreckende, do schlog ehm ehner 
mit ehnen Fuesthaemer up den Mund und sprack to ehme: He 
scholte erst brennen, daerna mochte He lesen, watt He wolde, da 
tratt ehner mit dem Foete up siener Brust, und band ehme also 
sehr mit dem ßStappen an sienen Halss, datt ehme datt Bloet tohr 





”) Dunte, Geſchichte ber freien Stadt Bremen. Bd. II., pag. 634. 


Iso Ih 


368 Jugend⸗ und Volksſchriften. 


Nesen und Munde uhtspranck, up datt He ersticken scholde, wente 
He sach woll, datt He von so fehle Wunden nicht sterfen konde, 
dserna richteten se de Ledderen up, do settede ehner de Ledderen 
an siene Hellebaerden, und woldede de uprichten helpen, wente, 
se hadden nenen Boedel, des gled de Ledderen van de Hellebar- 
den aff, und stack dem hilligen Marterer mitten dorch, und wur- 
pen ehme also up datt Holt, afere de Ledder sprang wedder uht 
dem Fuere toer Sieden aff, to leep Johan Holm toh und schloeg 
ehme mit dem Fuesthaemer so lange up de Brust, datt He sterf, 
und braeden ehme also up de Koelen, wente datt Holt, wolde 
nicht brennen, also handelden se Broeder Heinrich ump der Wahr- 
heit willen *).“ 

Auch Luther jagt: „Hiurih von Sübphen, Evangelifher Prediger zu 
Bremen, ift nicht mit einem Feuer, oder einer Art des Todes, durch die 
Dithmarſiſchen Beſtien getöbtet worden. Was nun Smibt's Darftellung im 
Ganzen anlangt, jo verdient fie alles Lob. 


33. Sebensbilber. Cine Weihnadtsgabe für junge Mädchen von G. Ypdb- 
ner. Hamburg, Hermann Grüning, 1866. 
Die 4 Erzählungen werben namentlih von der reiferen weiblichen 
Jugend gern gelejen werben. 


L. Bilderbücher. 


34. Nehmt’s zu Herzen! Ein Ziehbilderbuch mit Berwanblungen für bie 
Siebe Jugend. 12 fein colorite Bilder nad Driginal-Tompofitionen von 
Maler . Haberlin. Berlag von 3. F. Schreiber, Eßlingen. 1 Thlr. 

gr. j 


- Die Ginrihtung diefes Buches ift originell. Die ſechs Bilvertafeln 
find fo eingerichtet, daß vermittelft einer Ziehſcheibe raſch ein anderes. Bild 


®) Lautet in ber Ueberfegung: Das Feuer aber wollte nicht brennen, fo oft 
I es auch anzündeten. Nicht wenig übten fie ihren Muthwillen an Heinrich, fie 
lugen ihn mit Sellebarden und Stöden. Dies dauerte wohl 2 Stunden, während 
der Zeit ſtand Heinrich bis auf's Hembe nadt vor bem euer mit gen Himmel 
erhobenen Augen. Endlich nahm man eine große Leiter und band ihn feft daranf. 
Sie wollten ihn fo in's Feuer werfen. Jetzt flug Heinrich an, von feinem Glauben 
zu ſprechen; da ſchlug ihn einer mit einem Fauſſhammer auf den Mund und ſprach 
zu ihm: „Erſt brenne, bernach magft bu lefen, was bu willſt.“ Dann trat einer 
mit dem Fuß auf Heinrich’8 Bruſt und band feinen Hals jo fehr an bie Sprof- 
fen ber Leiter, dag ihm das Blut aus Nafe und Mund fprang. Dies gefchah, 
um ihn zu erftiden, denn man fah wohl, daß er von ben vielen Wunden nicht 
ſterben konnte. Darnach richteten fie die Leiter auf und es ſetzte einer feine 
ellebarde an bie Leiter, um fie jo mit aufzurichten, in der Meinung, Heinrich 
ei je nur leiht; aber bie Leiter glitt von ber Hellebarde ab, und bieje flach 
den heiligen Märtyrer mitten burd. Jet warfen fie ihn auf das Holy; aber 
bie Leiter jprang wieder aus _bem feuer zur Seite ab. Da lief Johann Holm 
bin und flug ihn mit dem Fauſthammer fo lange auf die Bruft, daß er flarb. 
Dann brieten fie ihn auf den Kohlen, aber das Holy wollte nicht brennen. So 
banbelten fie an Bruber Heinrich um ber Wahrheit willen. 
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gezogen werden kann. Die-Doppelbilder find Gegenftüde, d. b. das eine 
ftellt das Gegentheil vom andern dar. Jedem Bilde find einige Reimverfe 
in Eindliher Sprache beigefügt. Dieſe beweglichen Bilder gewähren Meinen 
Kindern große Freude, nur fürdten wir, daß fie nicht haltbar genug find. 
Auch der Preis ift hoch. 


35. Bilder-Gefhihthen für kleine Kinder Mit 47 fein colorirten, 
vom Maler Bolt in Nörblingen componirten Büdern, nebft kindlichen 
Keimen von Earl Thienemann. 2. Aufl. gu. 4. (12 colorirte Steine 
tafeln und 1 Blatt Text.). Eßlingen, Schreiber. cart. 114 Sgr. 


Diefes Buch ift für das erfte Kindesalter beftimmt. Die hübſchen 
Bilder werden gewiß das Find erfreuen. Die Neime find in kindlicher 
Sprache gefchrieben. 


36. Ans der Kinderwelt. Ein Bilderbuch für junge Kinder von Ottilie 
Wildermuth. Mit 12 colorirten Bildern von Guſtav Süß und Gerb. 
Rothbart. Zweite, um das Doppelte verm. Auflage qu. 4. (IV und 
75 ©). Stuttgart, bei A. Krabbe. cart. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Recht anziebend gefchriebene und im kindlichen Zon gehaltene Erzäh— 
lungen, weldhe Rindern etwa im Alter von 8 Jahren viel Freude machen 
werden. Der Styl ift Inapp und dabei durdhaus edel. Leſeſtoffe dieſer 
Art werden nicht verfehlen, die ſprachliche Ausbildung der Kinder in vor» 
züglider Weife zu fördern. Die Abbildungen find recht gut. 


37. Des Kindes HSeimath von Thekla Navenu. Mit 12 Bildern, gezeich⸗ 
net von Julius Hoffmann. Sıuttgart, Gebr. Scheitlin. cart. 14 Thir. 
col. 2 Thlr. 

Der Inhalt des Buches fällt unter folgende Ueberſchriften: Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Hausthiere, Garten, Wald, Winter, Sonne, Wafler, 
Familie, gemeinfames Spiel, die Naht. Jedes Kapitel hat ein fauberes 
Zondrudbild. Es finden fih Sprüche, Berje, Beiprehungen der Bilder, 
Meine Erzählungen, Lieder zc. unter jeder Nummer, Das Gunze ift mit 
Geihid zufammengeftellt, und wird der Mutter eine willlommene Hülfe und 
Vorlage, dem Rinde eine Freude fein, 


38. Zehn Thiergeihihten mit Bildern für Heine Knaben unb 

Mädchen. Gezeichnet und herausgegeben von Heinrich Keutemann. qu. 

gr. 4. (21 S.emit eingedrudten Holzihnitten.). 4. Auflage. Leipzig, B. 

Schlicke. 10 Sgr. color. u. cart. 5 Thlr. 

Zu befannten Thieranekdoten liefert hier ber geniale ZThiermaler 
Leutemann Slluftrationen. Der Name des Herausgebers läßt Bedeutendes 
erwarten, Mer das Heftchen in die Hand nimmt, wird feine Erwartungen 
nicht getäufcht fehen und fi daran ergögen. 


II. Geſchichte. 


39, Der Aufſtand zu Kairo. Hiftoriihe Erzählung aus dem Feldzuge Bo» 
naparte's in Aegypten im Jahre 1798. Für die Jugend bearbeitet von 
Dr. ©. Kletle. 8. (164 ©.) Neu:Ruppin, Oehmigke. 124 Sgr. 

Päd, Jahresbericht. XVIIL 24 
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40. Die 3 Könige von Ierufalem. Hiſtoriſches Gemälde aus ben Zeiten 
der Kreuzzüge. Für bie Jugend bearbeitet von Dr. &. Kletke. Nen⸗ 
ARuppin, Verlag von A. Dehmigle. 124 Gar. 

Beine Schriften gewähren einen Maren Ueberblid über die bebanbel: 
ten Beiträume und gejchichtlihen Thatſachen. Nr. 40 beichränft fich auf 
die Durftellung der Greignifie. In einem biftoriihen Lehrbuche billigen wir 
das. Ein Werk aber, welches einen Abſchnitt aus der Geſchichte behan⸗ 
delt, thut wohl, den gejhichtlihen Vorgang aud in feinem culturhiſtori⸗ 
ſchen Lichte darzuſtellen. Namentlid), wenn es ein epochemachendes Creig: 
niß ift. 


41. Konrabin, der legte Hohenſtaufe. Eine geſchichtliche bung für 
die Jugend Genrbeiter —* Guſtav Oppermann. 8. dh Ken 
Ruppin, Alfred Oehmigke. 124 Sr. 

Ein dankbarer Stoff. Mit dem jugendlihen und ritterlichen Kon: 
rabin gehen von vorn herein die Sympatbien jedes deutſchen Knaben. 
Die Darftellung ift gut, einfah und edel. Das Buch kann daher empfoh 
len werben. 


42. Deutfche Lieder zur beutfhen Geſchichte. Mit kurzen Erlänterun⸗ 
gen. gr. 16. (136 S.). Gtuttgart, I. F. Steinkopf. 74 Sur. 
Eine reht pafjende Auswahl. Die Erläuterungen find fachgemäß 
und mit Geſchick abgefaßt. Die prägnante Kürze berfelben bat der Deut: 
lichkeit keinen Abbruch gethan. 


43. Die Eroberung von Conftantinopel. Eine Gefdichte, dem Volle 
und ber Jugend erzählt von MW. DO. v. Horn. Mit 4 Abbilbungen in 
Stahlſtich. 16. (108 S.) Wiesbaden, Niebner. cart. 74 Sgr. 


44. Die Kaiferin Maria Therefia. Ein_Lebensbild, dem Volle unb ber 
Jugend bargeflellt von W. D. v. Horn. Mit 4 Abbildungen in Stahl 
ftid. 16. (126 ©) bb. cart. 74 Ser. 


45. Der alte Fritz, ber Held unb eieblin bes deutſchen Volkes. Fuür bie 
Jugend und das Volk dargeſtellt von W. O. v. Horn. Mit 4 Abbildun⸗ 
gen in Stahlſtich. 16. (184 S.) Ebend. cart. 74 Sgr. 

Ueber Horn's Schriften haben wir bereits oben ein günftiges Urtheil 
abgegeben ; wir lönnen bafjelbe bier nur wiederholen. Die einfahe ſchmud⸗ 
loje Darftellung, verbunden mit einer durhaus richtigen Vertheilung von 
Licht und Schatten, endlich aber die wahre und richtige Charakteriftil der 
Perſonen fihern dem Verfaſſer dankbare Lefer. 


46. Die alte Geſchichte bis zu den Berfertriegen ben Kindern er 
von Dr. Sermann delbesg. — Andreas Deichert, ee 
Es war das Beitreben des Berfaflers, die Gejchichte der alten Voͤl⸗ 
fer, deren Bekanntſchaft die Kinder in der heiligen Schrift ſchon gemadıt 
haben, der Jugend fo zu erzählen, daß fie nit nur ein anjchaulides Bild 
von Land und Leuten der alten Welt erhalte, fondern aud den Zufam: 
menbang der Geſchichte der legteren mit derjenigen des Volles Irael voll: 
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fländiger erfaſſe und die Uebereinſtimmung ihrer Geſchicke mit dem Worte 
Gottes tiefer erlenne. Diefes Beftreben hat nun weiter feinen Einfluß auf 
die Erzählungen gebabt, als daß der Verfafier von Beit zu Zeit einige er 
bauliche Betrachtungen einſchaltet. Das Buch unterfcheidet ſich fonft von 
den vielen Geſchichtsbuchern, welche Charalterbilder der Voͤlker geben, nicht 
weſentlich. 


4. Thaten und Schickſale. Bilder und Skizzen aus ber dentſchen Ge⸗ 
ſchichte. Der Jugend gewibmet von J. Priem. Mit 6 fein colorirtem 
(litbograpbirten) Bildern. 8. (VI u. 176 S.). Rürnberg, Rob. Koenede, 
1866. cart. 3 Xhlr. 


Das Bud enthält abwechſelnd Völkergeſchichte und Biographiſches. 
63 id im Ganzen interejjant gejchrieben und wird Knaben im Alter von 
10—12 Jahren eine willlommene Gabe fein. Der leute Abſchnitt „Fort⸗ 
Ihritte des Menſchengeſchlechts“ bat wegen ver großen Lüdenbaftigleit nur 
geringen Werth. Dom Zitelblatt müflen wir in Bezug auf die Bilder das 
Wörthen „fein“ wohl ftreichen. 


48. Sieben Jahre ſchwerer Zeit. Kine geihichtlihe Erzählung aus bem 
Tagen ber Fremdherrſchaft für Yung unb Alt von Dr. Ehrifttan Möth. 
Safer, C. Luckhhardt. 10 Ser. 


Die Drangjale und Noth der Heflen in den Jahren 1806—13 bat 
der Berf. in getreuer und lebenswahrer Weile erzählt. Das Bud ift mit 
Wärme gefchrieben und verdient alle Beahtung. Fern von allen Leber 
treibungen läßt der Verf. Thatſachen reden. Gin ſolches Buch ift wohl 
geeignet, daS Herz der heranwachſenden Generation für die Thaten der 
Väter zu entflammen, und daher darf ed namentlih zur Anſchaffung für 
Jugend: und Boltsbibliothefen warm empfohlen werden. Die Ausftattung 
it ſehr mäßig. 


49. Der große König und fein Recrut. Lebensbilber aus ber Zeit bes 
fiebenjährigen Krieges. Unter theilweifer Benutzung eines hiſtoriſchen Ro⸗ 
mans von U. H. Brandrupp. Für Bolt und Heer, insbefonbere für 
die vaterlänbiiche Jugend bearbeitet von Franz Otto. Dritte, durchgeſehene 
Auflage. In 2 Theilen. Mit 8 Ton- und Buntbrudbildern, fowie 120 
in ben Text gebrudten Illuftrationen. Leipzig, Otto Spamer, 1866. 
13 Thlr., in engl. Eind. 2 Thlr. 


Kernpunlt des Buches iſt die Gejchichte Friedrichs des Großen. Der 
Recrut nimmt Theil an den verſchiedenen Felnzügen des großen Königs, 
geraͤth dabei in ruffiiche Gefangenſchaft, und wird nach erlangter Freiheit 
ein bedeutender Kaufmann. Die verjchiedenen Kriegsfahrten geben Beran- 
laſſung zu Schilderungen öfterreihifcher und ruffisher Länder. Das Bud 
gewährt fleibigen Anaben gewiß eine angenehme Lectüre. Ginige Partbien 
find etwas breit angelegt. Die Ausftattung ift vortvefflich. 


50. Geſchichten ans ber Geſchichte. Belehrende Erzählungen von Friedrich 
Körner, Director und Profefior an der Handelsakademie zu Peſth. Crfier 
Theil. Mit 4 (lithogr.) Illuſtrationen. hoch 4. (VI u. 226 ©.). Dress 
den, Meinhold nu. Söhne, 1865. cart. 1 Thlr. 6 Sgr. 


24” 
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Die Schrift enthält in ſieben Abtheilungen: Griechiſche Heldenjagen. 
Altafſiatiſche Königsgeſchichten. Griechiſche Heldengeſchichten. Romiſche Kö: 
nigs⸗ und Adelsſagen. Römiſche Kaiſergeſchichten. Deutſche Goͤtter⸗ und 
Heldenſagen und Heldengeſchichten. Gothiſche, vandaliſche, longobardiſche 
und nordiſche Heldengeſchichten. 

Das bier im Allgemeinen bezeichnete Material iſt ſchon unzählige 
Male für die Jugend bearbeitet worden, auch ungefähr in dem hier belieb: 
ten Umfange; der Verf. glaubt jedoch einen neuen Gefidhtspunft für die 
Bearbeitung gefunden zu haben; er will durd die Gefchichte die jugend 
zu dem „unerjchütterlihen Glauben an eine höhere fittlihe Weltordnung, 
welche dem Recht und der Wahrheit ftet3 den Sieg verleiht, ſei ed auch nad) 
langen ſchweren Kämpfen“, führen, ein „lebendiges fittlihes Gefühl, felbft- 
bemußte Religiofität und mannbafte Sefinnung in ihr weden.” Sole Zwede 
fepen fih aber wohl alle wohlmollenden Jugendſcriftſteller, wenn fie hiftorifche 
Darftellungen wählen, ja der Geſchichtsunterricht an und für fich ſetzte fie ſich. 
Wie der Verf. feinen Zmed zu erreihen ſucht, ift ſchon aus den von ihm 
gewählten Ueberjchriiten einigermaßen zu erſehen. Statt die Namen feiner 
Helden dazu zu verwenden, wie es ofjenbar am natürlichften ift, alſo zu 
fchreiben : König Rampjinit, König Sefoftrie, Statthalter Pfametih u. |. w., 
feßt er: „Reichtbum macht nit glüdlih. „Der Ruhm des Eroberers.“ 
„Unrecht But gedeibet nicht“ u. f. w. In demjelben Sinne verfchmäht 
er es au, die Erzählungen fofort mit Thatfahen zu beginnen, wie bie 
Jugend jie gern vernimmt ; er fängt vielmehr mit moralifhen Auseinander: 
jeßungen an, etwa von over Art, wie Campe's Robinfon fie hat und von 
denen Jeder aus eigener Grfahrung weiß, daß die Jugend fie überfchlägt. 
Als Probe geben wir die Einleitung zu der Erzählung des reichen, geizigen 
Königs Rampiinit. 

„Wenn der Raufmannslehrling früh in's Gefchäft, wenn der Meifter 
und Gejelle mit Tagesanbrud wieder an die Arbeit geben, und wenn ber 
Schulknabe feine Bücher und Hefte, nachdem er kaum mit Behagen den 
Morgentaffee getrunten hat, zufammen ſuchen und nah dem Echulbaufe 
wandern muß: da denken wohl Alle: Da droben der reihe Heinze hat es 
bo beſſer; denn der kann fchlafen, fo lange es ihm beliebt, kann ſpazie⸗ 
ren geben, wann und wohin er will, Eennt feine Sorgen und kann fid 
fein Leben auf jede Meife angenehm machen. Nicht ohne Mißgunft ſehen 
Lehrlinge, Meifter und Schulfnaben hinüber nad den niedergelafienen Rous 
leaur, auf die fhöne Landſchaften gezeichnet find, fo daß es ſich binter 
ihnen ganz bejonders angenehm jchlafen muß. Wie gut hat es doch ein 
Reicher I feufzt der Lehrjunge, wenn er in fein trodenes Brod hineinbeißt ; 
bätteft du doch nur einen kleinen Theil won Heinze’3 Wermögen, denkt ber 
Meifter, damit dich nicht immer die Sorgen plagen, woher du Kleidung 
für dich und deine Kinder nehmen follfi, und der Schulknabe denkt: Wenn 
du reich märeft, brauchteft du nichts zu lernen und feine Aufgaben aus: 
zuarbeiten, dann mürdeft du Reifen unternehmen und ſchoͤne Geſchichtsbücher 
leſen, um dir die Zeit zu vertreiben.“ 

„Die Welt beneidet den reichen Heinze, fie abnt aber nit, melde 
Sorgen ihn peinigen, damit er um fein Geld nicht betrogen, damit es ihm 
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nicht geſtohlen oder er ſelbſt wohl gar des Geldes wegen ermordet werde. 
Und da er den ganzen Tag nichts zu thun hat, fo verfolgen ihn ftets vie 
Eorgen um fein Geld, daß er kaum zur Ruhe kommt. Wie wenig Reids 
thum fähig ift, den Menſchen glüdlih zu mahen, das lehrt und die Ges 
ſchichte des ägyptiſchen Königs Rampfinit, der vor mehreren tauſend Jah⸗ 
ren lebte und allgemein für den reichſten König der Welt galt.“ 

Das geht noch über Campe und weit, weit über Gellert, der für ſei⸗ 
nen „Damokles“ mit ſechs Zeilen Eröffnungsmoral auszureichen glaubt 
und auch wirklich mehr als ausreicht. Wir haben dem Verf., ber Ge⸗ 
legenheit hatte, eigene und fremde Kinder zu beobadhten, mehr Kenntniß 
der Kindesnatur, mehr pädagogischen Tact zugetraut. A. 8 


51. Charakterbilder aus der alten Welt. Nah den Quellen entmor- 
fen von Prof. Dr Senneherger, Ad. Schaubach und Dr. Ernft Bern» 
Dardt. gr. 8. (V und 371 ©.). Hildburghaufen, 8. Nonne, 1864. cart, 
2) Thlr. 


Auch unter dem Titel: 

Griechiſche Geſchichte in Biographien. Nah den Ouellen bear- 

beitet von Dr. U. Senneberger, Brofefior am Gymnaſium in Meiningen. 

Diefer Band enthält die Biographien von Achilles und Odyſſeus, Ly⸗ 
turg, Ariftovemus und Ariſtomenes, Solon, Miltiades, Themiftolles und 
Ariftides, Perikies, Alcibiades, Sokrates, Zenophon, Epaminondas und Pes 
lopidas, Demofihenes, Alerander und Philopömen. 

Im Inhaltsverzeichniß find die Quellen, d. b. die alten griedifchen 
Schriftitellee angegeben, aus denen der Verf. ſchoͤpfte. Er legt, und mit 
Recht, einen Werth darauf, aus den Quellen gefhöpft zu haben. „Alle 
Kritit der Neueren, die bier und da Züge an biefen Bildern verändert oder 
ganz ausgelöſcht hat, ift grundſätzlich ausgeichlofien geblieben... Natürlich 
geſchah Dies nicht aus einer thörichten Abneigung gegen die moderne hiſto⸗ 
riſche Kritik oder einer Verkennung ihrer Verdienſte. Aber es ſchien nicht 
nur erlaubt, ſondern auch nicht ohne Zwedmäßigkeit, jugendlichen Leſern 
auf unſern Gymnaſien zunächſt einmal die hervorragenden Geſtalten und 
Charaktere des griechiſchen Alterthums in dem Lichte vor die Augen zu 
führen, in welchem dieſelben von dem Altertbume felbft geieben wurden. 
Diefe Darftellung mag dann die Grundlage bilden, auf welder ſich vie 
von der hiſtoriſchen Kritil der Neueren geläuterte Gejchihtsauffafjung des 
helleniſchen Alterthums gründet und aufbaut.‘ 

Für den fpeciellen Zwed, den der Verf. fich mit feiner Arbeit jeßte, 
iſt dieſe Unficht gewiß berechtigt, ja allein richtig ; für weitere Lejerkreife, 
die doch gewiß erwünſcht find, würde es fi dagegen gerade empfohlen has 
ben, die Anfihten der neueren Kritik berüdfichtigt gefunden zu feben. Doc 
wollen wir bierauf nicht zu viel Gewicht legen. Die Arbeit ift fonft 


du dan⸗ gut, und kann der reiferen Jugend beflens empfohlen wer: 
A. L. 


52. Gefhihte der Griechen von Dskar Jäger, Director bes K. Fried⸗ 
rich⸗Wilhelmsgymnaſiums und Realſchule 1. 2 zu Köln, Mit einer Ap- 
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bilbung bes Parthenon in Lupfertii. er. 8. (XL u. 648 S.). Güters- 
loh, &. Bertelsmann, 1866. Thlr. 

Der Berf. hat den Inhalt in vier Bücher mit folgenden Ueberſchriften 
gebracht: 1. Bon den Anfängen des Volkes bis auf die Perferkriege. 
2. Vom Anfang der Perjertriege bis zum Anfange des peloponneſiſchen 
Krieges. 3. Vom Anfange des peloponnefiihen Krieges bis zum Tode 
Philipps von Macedonien. 4. Die Beiten Aleranderd des Großen. 

Der Verf. bat bereitd ein ähnlibes Werk über die Geſchichte der No: 
mer herausgegeben, ging daher an diefe neue Arbeit mit Erfahrungen, die 
demfelben nur förberlid fein konnten. Daher it es ihm denn aud in 
anertennenswertber Weife gelungen, ein Hares und anziebendes Bild bes 
griehiihen Volles und Lebens zu entwerfen, das nicht blos von der rei: 
feren Jugend, für die es zunächſt beftimmt ift, fondern auch von gereifteren 
Männern mit Befriedigung wird gelefen werden. Der Verf. hat mit der 
zufammenhangenden Darftellung das biographiſche Moment in zwedmäßiger 
Weile zu vereinigen gewußt und eben daburd bewiejen, daß er für ein 
größeres Publikum zu fchreiben verfteht. 


IV. Gedichte. 


53. Weihnachtsbüchlein für Schule und Haus, enthaltenb Abventelie⸗ 
ber, Weihnachtslieder, Weihnachtswünide, Nenjahrswünſche von W. in⸗ 
ge Königl. Seminardirector in Droyßig. Zeig, Verlag von F. H. We⸗ 
el, 1866. 6 Sgr. cart. 74 Sgr. 

Neben guten Gedichten enthält das Buch auch einige, weldye paſſen⸗ 
der mweggeblieben wären. Hauptſache ift doch bei derartigen Verſen, daß 
der Inhalt von Rindern verftanden wird, damit der Mund nicht etwas 
jagt, wovon Herz und Kopf nichts weiß. Zur Begründung unferes Ur: 
theils lafien wir bier ein Weihnachtsgedicht aus obiger Sammlung folgen: 


Pflanz von deinem Weihnachtsfrieden 
Bei und einen Friedensbaum, 

Und laß wohnen uns bienieden 
Stil in feines Schattend Raum. 
Laß die lieben Eltern wandeln 
Unter ihm wohl früh und jpat, 
Dort fie weinen, bort fie handeln 
Mie ed mit fich führt dein Rath! 
Laß uns Rindlein fröhlich jpringen 
Unter diefem Friedensbaum 

Und dir jaudzen und dir fingen 
Und dort träumen füßen Traum, 
Und wenn ſchlaͤgt die legte Stunde 
Für die Eltern, für das find, 

Laß uns ruhn in feiner Runde 
Und ihn rauſchen fanft und lind. 


Das ift wenigitens fein kindliches Weihnachtslied. 
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54. Sratulationshbud, enthaltend Geburtötags⸗ Neujahrs⸗ und Weihnachts⸗ 
wünſche für Kinder im Alter bis zu 14 Jahren, geſammelt von Johanna 
Cotta. 3. Auflage. 8. (IV u. 299 S.). Berlin, Otto Janke. 3 Thlr. 
Das Buch enthält Wünfche zu den kirchlichen, bürgerlihen und Fa⸗ 

milienfefttagen für Kinder in dem oben angegebenen Alter. Es enthält 

neben guten auch vecht herzlich ſchwache Wünſche, die nichts anderes find, 
als Wortgellingel ohne Sinn und Verſtand. Sm neuefter Zeit hat man 
überhaupt angefangen, von den Neujahrswünſchen ıc. ganz abzuftehen. Viele 

Lehrer leiten die Schüler an, ihre eigenen Gedanken ohne Vers und Reim 

den Eltern darzubringen, und vernünftige Eltern finden daran mehr Ges 

fallen, als wenn das Sind eine Reihe von Verſen bervellamirt, welche mes 
der die eigenen Gedanken ausdrücken, noch Anſpruch auf das Präpicat 

„paflend” machen können. Zur Beftätigung lepterer Behauptung ſetzen 

wir hier aus obiger Sammlung ein Gedicht her, welches ein höchſtens 

14jähriges Kind feinen Eltern zur filbernen Hochzeit darbringt, 
Als einft der Liebe Zauberband 
Mit Myrthen Eure Loden kränzte, 
Und füßer Freude Wunderlaut 
Euch mwonnevoll entgegenglängte, 
Da blühte Glüd um Glüd, da war 
Elyfium die Welt voll Mängel, 
Und jeliger ald Gottes Gngel 
Gridhien das vlelgeliebte Paar. 
Das that der Liebe Feuerkuß, 
Der beiligfte der Göttertriebe ıc. 


V. Geographie und Reifen. 


55. Die Welt im Kleinen für bie Meine Welt von F. Gerftäder. 
1. Ob. Allgemeine Einleitung. Mit 2 (lithographirten) Karten in Bunte 
drud. Zweite, verbefierte Auflage. br. 8. (VIII u. 111 ©.). Leipzig, 
Berlag von B. Shlide, 1866. Cart. 20 Ser. 

Die erfte Auflage diefer Schrift ift im XI. Bande angezeigt und im 
Ganzen empfohlen worden. Die vorliegende zweite Auflage ift leider nicht 
ganz frei von kleinen Ungenauigleiten. Dan vergleihe 5. B. was über 
die Entftehung der Seen, über dad Rauchen des Waſſers, über die An: 
jiehung der Erde, das Nichtgefrieren des fließenden Waſſers ıc. gefagt ift. 
Bir wiflen recht gut, wie ſchwer es ift, mande Dinge fo populär 
barzuftellen, „daß jedes Kind fie entweder allein begreift, oder daß jede 
Mutter fie mit Hülfe des Buches erktären kann“; dennodh müſſen wir bie 
dorderung feftbalten, daß man Kindern nie etwas Halbwahres mittheile. 
Was ein Kind nicht begreifen kann, fol man ihm nicht zu erllären 


fuchen. 


6. Charakterbilder aus der Länder- und Vöolkerkunde von Karl 
Müller. Skizzen zu Lu und Lehre für die reifere Ingend gebildeter 
Stände. Mit 3 Bildern in litbographiihem Karbenprud von U. Haun. 
br. 8. (VI;u. 331 S.). Breslau, E. Trewendt, 1865, 13 Thlr, 
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Der Verfaſſer gibt eine Charakteriſtik verſchiedener Volksſtaͤmme und 
8 in feiner Auswahl neben manchen in äbnlihen Werken nie feb 
enden Böllern auch ſolche behandelt, welche dem jugendlichen Yejer bis 
dahin unbelannt waren. Der Berf, beitrebt fi, ftetS das Volk zu feiner 
Mohnftätte in die richtige Mechjelbeziebung zu bringen. Der Styl ent: 
fpriht billigen Anforderungen. Nah unferm Dafürhalten hätte der Verf. 
feine Darftelungen wobl' etmas dJebendiger geftalten können. Die Etüde 
Nr. 1 und 3 find etwas zu breit erzählt und leiden an Miederholungen. 
Die Bezeihnung auf dem. Titel „für die reifere Jugend gebildeter 
Stände erjheint uns überflüſſig. Die Bilder lafjen zu wünſchen übrig. 


VL Literaturhiſtoriſches. 


57. Die Frithjof Sage. Erzählt von Ferd. Schmidt. Mit farbigen I⸗ 
Iuftrationen von ©. Bartid. 16. (XII u 13295) Berlin, 9: Kafner. 
cart. 4 Thlr. 

Es ift ein glüdlicher Gedanke, diefe alt⸗nordiſche Heldenfage der Ju 
gend mundgerecht zu machen. „Wir ertennen erft dann, warum die beuts 
ſchen und nordifchen Völker jo vernichtend und durchſchlagend auf die ge 
ſchwächten Nationen des Südens wirken fonnten, wenn mir bie tieferen 
Quellen ihrer wilden Kraft, die großartigen religiöfen Borftellungen, als die 
eigentlihen Zriebfedern ihre® Handelns nah ihrer ganzen Bedeutjamleit 
würdigen und in Anſchlag bringen, denn alle Fülle des Lebens ftrömt aus 
dem Geifte und dem Glauben hervor. Erſt dann geht uns die große Les 
bensaufgabe der germaniſchen Nation, als bildender Sauerteig in der Melt 
zu wirken, in ihrer ganzen Tragweite auf, wenn mir in ihrer Mythologie 
gejeben haben, wie fie von Alters ber die größte Kraft des Gemüths mit 
der Tiefe des Gedanfens vereinigten.” Wer diefe Worte des Altmeifters 
Jac. Grimm -anertennt, der muß wuͤnſchen, daß die Schäße unferer Bor: 
fahren an’s Tageslicht gebraht und lebendig unter und merden. Dazu 
reiht F. Schmidt in feiner Frithjofsfäge hülfreihe Hand. Die Bearbeitung 
verdient alle Anerkennung, 


58. Homer’8 Werte, bearbeitet von Ferd. Schmidt. Mit 55 Illuſtratio⸗ 
nen von G. Bartih. 1. Tbeil: Iliade. Der trojaniihe Krieg. 2. Theil: 
Odyfſee. 8. (V u 488 ©.) Berlin, Hugo Kaftner. 27 Sgr. geb. 
1 Thir. 6 Sur. 

Diefe vortrefflihen Bearbeitungen find von der Kritik mit ſolcher An: 
ertennung beurtheilt, daß es kaum mehr nöthig ift, noch einmal auf die 
vielen Vorzüge derjelben aufmertfam zu madhen. Wir freuen und, daß das 
Wert nun ſchon in dritter Auflage vorliegt, und wünjhen ihm aud fer 
ver den vervienten Wrfolg. 


VI. Naturhiſtoriſches. 


59. Naturbilder Kür Jung und Alt von A. Forſteneichner. Mit Ori- 
inaheihnungen von H. Küfter. br. 8. (VI u. 506 ©). Schaffhauſen, 
riedrich Hurter, 1865. 14 Thlr. 
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Rundſchau und Stimmen der Natur. Waldſchau, Wieſenſchau, Feld⸗ 
ſchau, Gartenſchau. Mas der Vogel ſingt, der Käfer zirpt und ſchwirrt, 
and die Blümchen einander zuflüftern, das bat der Verfaſſer verfuht, ab: 
zulaufchen und in bie kindliche Sprache zu überfeßen. Es ift ihm im 
Großen und Ganzen gelungen. Er ift bei Tſchudi und Mafius in 
bie Eule gegangen, und hat von biefen Meiftern gelernt. Xeiver kommt 
ee aber hin und wieder auf Abwege. Cr hört etwas, was die Na 
tur nit fagt: Die Natur ift das Bild der volllommenften 
Zwedmäßigleit. Diefe bis zum Ueberbruß oft wiederholte und fchein- 
bar bewiejene Theorie wurde für den Verf. der Srrleiter. Seit Darvin 
fein berühmtes Buch über die Entftebung der Art gejchrieben bat, müßten 
die Prediger der Nutzlichkeitstheorie eigentlih verfiummen.. Dan mag--zu 
dem Darvin’fhen Bude ftehen, wie man mill, eins iſt unumftößlich wahr: 
„Der Kampf um das Dafein” ift die Urfade des Beſtehens und Unter 
gehend der organifhen und beziehungsmweife auch weoryanifhen Natur. 
Zaufende von Organismen find im Kampfe um das Dafein untergegangen. 
Wenn die Griftenz jo mander Thiere mich zu Lobpreifungen des Gchöpfers 
auffordert, jo muß die Erinnerung an die ausgeftorbenen Arten ‚mich doch 
jum Schweigen bringen, denn fie gingen unter, weil fie dem Kampfe um 
dad Dafein’‘ nicht gewachſen waren. Wir kennen die Natur wie fie jet 
iſt; daß ‚fie nicht immer fo mar, lehrt die Geologie und Paläontologie, 
Ob der gegenwärtige, Zuſtand für die eriftirenden Naturlörper der abjolut 
jwedmäßigfte ift, das beweilt dad Dafein der Körper. Aritt eine andere 
Schöpfungsperiode ein, fo werden Organismen untergeben und neue ents 
Heben, mit neuen Eigenſchaften und Eigenthümlichkeiten, nicht weil es fo 
zwedmäßig ift, jondern weil das Gegentheil zu den Unmöglichkeiten gehört. 
Sehen wir ab von diefen allerdings recht oft ftörend auftretenden Zweck 
mäßigteitö:Auseinanderfepungen und etwas reichlich auftretenden Lobpreiſun⸗ 
gen und Gefühlsergiefungen des Verfafjers, jo kann das Buch empfohlen 
werben. Bu 


VIIL Schriften vermifchten Inhalte. 
60. Die Welt der Jugend. 


Unter diefem Titel fündigt die Nedaction von Otto Spamer’s Illu⸗ 
Rrirter Jugendbibliothek ein Unternehmen an, weldes die größte Beachtung 
verdient. Don der Veberzeugung ausgebend, daß der Erzieher inmitten ber 
anfteigenden Fluth von Jugend: und Volksſchriſten doch nur ſebr ſchwer eine 
ternhajte Nahrung für feine Pflegbefoblenen findet, daß die Jugendliteratur 
teih ift an Senjationdnovellen, Criminalgeſchichten zc. und daß die Mode der 
Verbreitung folder Echriften Vorſchub leiftet, will die bez. Red. durch Bereinis 
gung der vorzüglichſten Kräfte eine Reihe gediegener Jugendſchriften, von der 
vormaligen Bedeutung der Campe'ſchen Yugenpbibliothek Schaffen. Die Schrif⸗ 
ten find beitimmt für Rinder von 12—16 Sahren. Die Stoffe, welche bes 
handelt werden, follen der Gefchichte, der Länders und Voͤlkerkunde, ber 
Menſchen⸗ Thiers und Bflangenwelt entnommen fein. Auch foll unter der 
Rubrik „Erholungsſtunden“ Scherz und Spiel feine berechtigte Selle fin 
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den. Die einzelnen Nummern jollen im Allgemeinen nur in Form für 
zerer Aufjäße auftreten ; wenn aber ein intereflanter Stoff Gelegenheit lie 
fert, daS geiftige Schaffen in Geſchichte, Geographie und Naturbefchreibung 
zu einem abgerundeten Bilde zu geftalten, jo foll das in bejonderen Ban 
den geſchehen, die nah Ausftattung und Richtung fih der Hauptgruppe 
diefer neuen Sammlung von Jugendſchriften anſchließen. Die einzelnen 
Bändchen jollen elegant cartonirt, etwa 80—100 Eeiten fark, rei illw 
ſtritt 10 Egr. koften. Abonnementspreis für 6 Hefte beträgt & 7% Egr. 
Die renommirte Berlagshandlung fieht mit der Ehre ihrer Firma für 
bie zwedvienlihe Ausführung dieſes Programms ein, 
Uns liegen von biefer neuen Jugendbibliotbet 6 Bändchen zur Be 
urtbeilung vor, diefelben haben folgende nähere Bezeichnung : 
. Heute und ebedem. 
. Draußen und daheim, 
. Oben und unten. 
. Eonft und jeßt. 
. Aufs und abmärts. 
. Fern und nab. 


Wir freuen uns, im Allgemeinen fagen zu lönnen, daß die Ausfüh⸗ 
rung nicht mwefentlih hinter den obigen Verſprechungen zurüdgebfieben ift. 
Die 6 Bände enthalten fehr anziehende und zugleich belehrende Lectüre. 
Die geihichtlihen und geographifhen Schilderungen find mit Wärme und 
anſchaulicher Weiſe vorgetragen , leßtere® wird dur gute Holzfchnitte und 
Zondrudbilder unterftügt. Die wenigen Erzählungen find intereflant, und 
ift bei ihnen alles das glüdlid vermieden, was die Red. an andern Gr: 
zäbhlungen tadelt. Die naturgef&ichtlihen Abriſſe find nad guten Quellen 
bearbeitet und frei von ftörenden Unridtigleiten. Wie im Programm, fo 
tritt au in der Ausführung die Mineralogie und mad damit zufammen: 
bängt zurüd. Gem haben wir die Meinen Artilel unter „Srholungsftun: 
den‘ gelefen. Wir empfehlen der Redaction, diefe Rubrit mit Eorgfalt zu 
pflegen. Das Bilderrätbfel in Nr. 5 wäre pafjender weggeblieben. Gine 
jo kurze Beſprechung der Lavaterfhen Charakterzeihnungen und Temperas 
mente bat für die Jugend keinen Werth, und ſchwerlich wird man die bild 
lihe Darftellung, namentlih des Sanguiniters, zutreffend finden. Auch der 
Choleriter ift falſch dargeſtellt. Man ift längft davon zurüdgelommen, ihn 
als einen Menſchen aufzufafen, welcher bei jeder Veranlafiung mit einem 
Rnüppel darein fchlägt. Am Schlufie jedes Bändchens findet fih ein kur 
zer Geſchichtskalender nah Monaten geordnet. Ginige Hefte haben als an- 
genehme Zugabe Lieder mit Rlavierbegleitung. 

Die oben angegebenen kurzen. Titel der einzelnen Hefte entſprechen 
nicht immer dem Inhalte. 

Wir empfehlen die Welt der Jugend auf das Angelegentlichſte. 


SOG m N we 


61. Wohlthäter der Menſchheit. Vorbilber des Hochſiund, ber Thalkraft 
und chriſtlichen Dentungsart. Herausgegeben in Berbindung mit Ch. Urs 
min, Schulrath Dr. &. 5. Lauchard, Brofefior K. L. F. Meger, No 
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ris Schlimpert, Heinrih Ernſt Stößner, Dr. Wilhelm Wäg- 
ner u.%. von Dr Ed. Greße, Oberlehrer an ber Realſchule zu Aſchers⸗ 
Ieben, und Franz Otto, Mitherausgeber der illuftrirten Bibliotbefen. Mit 
75 in den Text gebrudten Abbildungen, einem Zitelbilbe, ſowie mehreren 
Tonbildern. gr. 8. (IX ı. 229 ©.). Leipzig, Berlag von Otto Spamer, 
1866, 1 Thlr., in engl. Einbaud 14 Zhir. 
Das Buch enthält Biographien und Charakterzeichnungen von La% 
Caſas, Friedr. v. Spee, Chr. Thomafius, Aug. Herm. Franke, Peſtalozzi, 
Salzmann, Gellert ꝛc. ꝛc. Diefelben find mit Fleiß und Verſtändniß ab» 
gefaßt. Die Darftellung ift einfach und faßlih und wird von mwißbegierigen 
Knaben gern gelefen werden. Das Buch verdient einen Play in jeber 
Sugenvbibliothel. Die Ausftattung ift fehr gut. 


62. Das Buch merkwürdiger Kinder. Lebenabilber ans ber Jugendzeit 
und den Entwidiungsjahren mertwürbiger Menſchen. In Verbindung mit 
Dr. C. 5. Lauckhard, M. Schlimpert, 8. Shubmann, W. Wäg- 
ner u. 9. herausgegeben von Franz Dfto. Zweite verbefierte Auflage. 
Mit 50 in den Tert gebrudten Abbildungen, einem Xitelbilde, Tomie $ 
Zonblidern. ar. 8. (VIII u. 190 ©.). Leipzig, Berlag von DO. Spamer 
1866. 1 Thlr., cart. 1} Thlr. , 
Aus diefer Auflage iſt meggeblieben : Capitän P. Forſter's erfte See⸗ 

fahrt, dafür eingeſchaltet: Benj. Franklin. Ob die weggelaſſene Nummer 

nit ganz geeignet war, fönnen wir nicht beurtheilen, da die erfte Auflage 
und nicht zur Hand ift. Die eingefchaltete biographiſche Skizze von Beni. 

Franklin verdient einen Platz in diefem Buche. Die Biographien find 

lebensvoll und interefiant gejchrieben und werden für gereiftere Knaben eine 

angenehme Lectüre fein. Zu bedauern ift, daß der Herausgeber die ſchon 

im XIV. Bande des Jahresberichte monirte Geſchichte des Lübeder Wun⸗ 

derlindes abermals hat abdruden lafien. 


63. Wenig gefanntefänder und ieh bekannte Menſchen. Geſchrie⸗ 
ben zur Luſt und Lehre für bie reifere Jugend und das Volk von A. Frei» 
herr von Selb. gr. 16. (III u. 351 S.). Potsdam, 1864, Riegel'ſche 
Vuch⸗ und Mufllalienhandlung % hir. 
Der Berf. gibt in diefem Buche Charalterbilver folgender Perfonen 

und Landfchaften: Friedrich Wilhelm III, das Fiſchland, der Minifter 

dreibere von Stein, Anhalt Deffau unter dem Herzoge Leopold Friedrich 

Franz, der Feldmarfhall York, Dftfriesiand, Lithauen, Wilhelm, regierenber 

Graf zu Lippe: Schaumburg, und Friedrich riefen. Daß der Titel des 

Buches den inhalt genau bezeichnet, bezweifeln wir. Oftfriesland und 

Kithauen find ſchon wiederholt vom ethnographiihen und topographiſchen 

Standpunkte aus befchrieben worden. Das indeß nur nebenbei. Der Berf. 

weiß duch eine gejhidte Darftellung ven Leſer zu fefleln und daher wirb 

es ibm an leßteren auch nicht fehlen. 


64. Dentſche Heimathsbilder. Schilderungen aus dem heimiſchen Na» 
ture und Eulturieben von E. Ußlenhuth, Rector der Realmittelichule im 
ra ge. 8. (V und 160 ©.) Berlag von Hugo Kaftuer, 1865. 

r. 
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Huhn, Schaf, Schwein, Holz, Torf, Kohlen, Flachs, das find Dinge, 
bie jeder kennt, und bie jo oft bejchrieben find, daß man meinen follte, es 
ließen fi) diefen Gegenftänden wohl kaum neue Seiten abgewinnen. Wenn 
obige Buch leßtere Meinung nun auch nicht gerade umftößt, fo bat ber 
Verf. es doch verftanden, feinen Gegenftänven vie interefiante Seite abzu: 
gewinnen. Die Heinen Abhandlungen find mit Sachkunde gejchrieben.: 


IX. Periodiſche Blätter. 


65. Ingenpblätter für Kriffihe Unterhaltung und Belehrung. 
Zahrgang 1865. Unter Mitwirkung von mehreren Jugendfreunden beran® 
geneben von J. Braun. Mit 4 Stahlſtichen und 6 fein colorirten Bildern. 

ah Originalzeichnungen von Anton Braith, Franz Kolb u. Schütz. Gtutt- 
gart, Gebr. Scheitlin. 1 Thlr. 18 Sgr. 

"Bon diefer Beitfchrift erfcheinen jährlich 12 Hefte, die einen ftattlichen 

Band geben. Tüchtige Mitarbeiter forgen mit der Herausgeberin für gu: 

ted Material. Dafielbe ift den verfchiedeniten Willensgebieten entnommen. 

Zu bedauern ift, daß die Jugendblätter nidyt ganz frei find von katholifi⸗ 

senden Momenten. Aus bdiefem Grunde empfehlen wir fie nur für die 

latholiſche Jugend. 


66. Franz Hoffmann’d neuer beutiher Jugendfreund für Unterbal 

“haltung und Veredlung der Jugend. Jahrgang 1865. Dit vielen Abbil⸗ 
dungen. gr. 8. (IV und 572 ©.) Gtuttgart, Verlag von Schmidt & 
Sping In engl. Band. 2 Thir. 

Enthält belehrenden und unterhaltenden Stoff aus den verſchiedenfien 
Gebieten. Gute Etahlftihe, Steindrudbilder und Holzſchnitte find zur Illu⸗ 
ftration zahlreih vorhanden. Die Kleine Abhandlung: „das Leben im 
Sumpfe” ift vom naturhiſtoriſchen Standpunkte aus betrachtet nicht völlig 
correct. 


67. Iugenbbazar. Quelle belebrender Unterhaltung und nützlicher Beſchüf⸗ 
tigung. Herausgegeben von Dr. H. Th. Traut. Vierteljahrehefte 9 Sgr. 

4 Hefte: 28 Sgr. Leipzig, A. Waldow. 1. Band 1865. 

Dem großen Mode-Bazar gleich, erſcheint dieſe Zeitung in Unterhal⸗ 
tungsnummern und Arbeitsnummern. Erſtere enthalten Graählungen, be 
fhreibende und geſchichtliche Aufſätze, naturwifienfhaftlihe Aufſätze, Bio: 
grapbien, Gedihte, Muſikaliſches ıc., letztere Stidmufter, Hälelmufter, Ta⸗ 
piſſerie- und Perlenarbeiten, Ausftehmufter und Ausftechjchneibearbeiten, 
Holzjägearbeiten, Schnittmufter :c. 

Die Ausführung ift lobenswerth. 


68. Sonntagsfreude. 11. Jahrgang. Kreibärg, Herberfche Buchhandlung. 
Ausgabe in 52 möhentlihen Nummern und in 12 Monatsheften. Breis: 
jährlich 1 Thlr. 6 Sgr. 

WVom Jahrgang 1865 lagen abermals nur 3 Monatshefte vor. Wir 

ſchließen uns in Bezug auf fie der Beurtbeilung im 16. Bande des päd. 

Sahresberichtes an. 
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69. Dentſche Jugendblätter. Mit Illuſtrationen. Fünfter Jahrgang. 
1865. Redigirt von Karl Petermann, Schuldirector in Dresden. gr. 4. 
(IV und 208 ©.) Dresben, Eigenthum des ſächſiſchen Peſtalozzivereins. 
Leipzig, I. Klinthardt. 1 Thlr. 10 Ser. 
Der vorliegende Jahrgang verdient das Lob, weldes wir den frühe 

ren ertbeilt haben. Es paart fi darin wieder das Nüplihe mit dem Ans 

genehmen im erfreuliher Weife. Die Illuftrationen ftehen den Arbeiten 
nicht nad. 


B. Bolfsfhriften, 


1. Erzählungen. 


70. Boltserzählungen von F. Schmidt. 4 Bändchen & 74 Sgr. 2. 
Auflage. Berlin. Verlag von Mar Böttcher. 


Der Berfafier gab vor einigen Jahren eine Anzahl Bollserzählungen 
unter dem Titel „Kalender: Gefhichten” heraus. Diefe Sammlung erfcheint 
in den vorliegenden Bollserzählungen in zweiter und vermehrter Auflage. 
Es find einfache Darftellungen aus dem Volksleben. Verfaſſer vermeidet 
fitenge die Herbeiführung fkünftliher unnatürlider Momente, deshalb pres 
hen die Meinen Geſchichten an und werden gewiß ein großes Lejepublicum 
finden. Das „pädagogische Wagftüdhen‘ aus Band A wäre wohl paſſen⸗ 
der weggeblieben, denn gar zu leicht könnte ed Jemand nadhahmen wollen, 
und das halten wir für bedenklich, . 


11. Baftian, oder benen, bie Bott lieben, muß Alles zum Beſten 
dienen. — Agnes und Sophia, oder die Leiden und Gefahren 
der gemiſchten Ehen. Zwei Erzählungen fir riftl. Jugend und chriſtl. 
Bolt von Ottmar Lautenfchlager, Briefter der Erzdidecfe Miluchen- rei 
fin. Gel. Erzähl. 10. Bändchen. Augsburg, 1866. erlag der Math. 
Riegerſchen Buchhandlung. 

12. Das Feſt der Heiligen drei Könige. Cine Erzählung für riff. 
Jugend und driftl. Boll von Ottmar Zautenfchlager. Gel. Ezähl. 22. 
Bd. Mit I Stahlſtich. 2. Auflage 8. (243 5.) Augsburg 1863. 
Berl. der Math. Riegerſchen Buchhandlung. 12 Syr. 

73. Die Liebe und bas Kreuz. Erzählungen für chriflliche Jugend und 
chriſtliches Volk von Ottmar Lautenfchlager, Briefter ver Erzd. Münden» 
Sreifing. Mit 1 Stahlſtich. 3. Auflage. Augsb. 1865. Berl. der Math. 

iegerihen Buchhandi. 12 Sur. 


Der Verf. fchreibt feine Bücher nit für hriftlihe Jugend und 
Hriftlihes Volk, fondern für katholiſche Jugend und katholiſches 
Boll. Es wird ſchwerlich proteftantifche Chriften geben, welche, mie Rec., 
alle drei Bände durchlefen; auch rathen wir es feinem. Alle drei Schrif⸗ 
ten find‘ Tendenzſchriften von untergeordnetem Werth. Wir wollen es dem 
Berl. nicht abſprechen, daß er Talent zur Darftellung hat. Ihn aber mit dem 
Verf. der Oftereier in Parallele zu ftellen, mie das von Seiten der Vers 
lagshandlung geſchieht, das erfcheint uns etwas ſtark. — Am kraſſeſten 
latholiſch iſt die Erzählung ‚Agnes und Sophia“. Der ganze Apparat 
der datholiſchen Kirche muß helfen, die Gefahren der gemiſchten Chen zu 
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ſchildern: dabei vergißt Verf. fo fehr Anftand und Würbe, daß er z. 9. 
dem Luther ein „großes und grobes Maul” vindicirt. Der SFahresberiät 
darf nit zum Zummelplaß confejjioneller Streitigleiten werden, jonjt würden 
wir dem Herrn Priefter wohl fagen, warum wir gemiſchte Chen für be 
denklich halten. 


74. Der Schulmeifter von Hafelwang, ober bie Wahlverfammlung in 
der Wirtbeftube. Eine Dorfgeihichte. Wien 1865, bei Leop. Sommer. 8 Ser. 
Der Herausgeber‘ dieſes Heftchens bietet feinen Leſern „bie auf Ev 
fahrung ſich ftüßenvden individuellen Anfichten über Gemeinde: und Gewerbe 
Angelegenheiten oder darauf bezüglidhe fociale Einrichtungen, wie ſich die 
felben ihm feit einer Reihe von Jahren aufgebrängt haben”. Für bie 
gm der Darftellung entſchied fi der Berfafler, nachdem ex Zſchokles 
oldmacherdorf gelejen hatte. — Wir haben beim Lejen des Büchleind uns 
des Gedanlkens nicht erwehren können, daß fi der Verfaſſer die Aufgabe 
bes gemeinnüßigen Gemeindemitgliedes in jeder Beziehung weit aus zu leicht 
gedacht hat. Wer Gelegenheit hatte, eine demoralifirte Gemeinde anzuſe⸗ 
ben, weiß, daß Generationen dazu gehören, um Wandel zu ſchaffen. Auch 
ericheintd uns, als fei ein Schreinergefell ein ſchlechter Schulamtscandidat, 
Lehren ift bekanntlich eine große Kunſt, melde durch Mühe und Fleiß er⸗ 
lernt jein will, 


75. Franz Kernbörfer Kine Geſchichte aus dem lieben Handwerkerſtande 
und für ihn erzählt, von W. D. v. Horn. 2. Uuflage. Wiesbaben, 
Julius Niednerſche Berlagshandlung. 1865. Preis 10 Sgr. 

| Eine Erzählung für das Voll, wie fie fein fol. Der [lichte Bür 

gerfinn findet in. diefem Buche in glüdlichfter Weife feine Verherrlichung. 

Wir find überzeugt, daß Bücher dieſer Art nicht nur überall gern gelejen, 

{ondern daß fie auch manchem Lejer zum Segen gereichen werben. 


16. Griſella. Eine Erzählung aus ber Geſchichte Schottlands von F. 8. 
Bi 8. (160 Ei —R J. F. — Pr. —8*— 
Der Kampf um die Religion hat die höchſten Güter des Lebens klein 

erſcheinen laſſen gegenüber dem zu erringenden Preiſe. Das lehrt und 

niht nur die Seit der erften Chriftengemeinen, fondern aud vor allen 

Dingen die Zeit der Reformation. Bejonders bartnädig waren bekanntlih 

biefe Kämpfe in Schottland. Der Verf. bietet und einen Ginblid in viele 

trübe Zeit. Gr erzählt im engeren Sinne die Lebensgefchichte einer heroiſchen 

Scottin und liefert uns fo ein Beit» und Sittengemälde des 17. Jahr 

bunderts. Das Buch ift recht gut gejchrieben und kann beftens empfohlen 

werden. 


77. Boltserzählungen. Das Leben Benjamin Franklins für Jun 
und At in allen Ständen. 3. Aufl, Hilbburghaufen, Kefjelringfche Hof 
buchhandlung. 21 Sgr. 

Das Leben berühmter Maͤnner muß allen Menſchen ein Spiegel ſein, 

in das fie ſchauen, um bie eigenen Fleden und Fehler zu ertennen um 
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der Vervollkommnung nachzuftreben. Benj. Franklins Leben wird für alle 
Zeiten ein Mufter und Borbild bleiben. Wir freuen uns, daß die redht 
gut erzählte Biographie für einen fo billigen Preis Jedem zugaͤnglich ges 
macht wird. 


18. Borbilber. Franklin, Stephenſon, PBiepenftod. Zum Beſten 
der Märkiſchen Natorpfiiftung. Eiberfeld, Bäbelerfhe Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lung. In Partb. zu 1 Ser. 

Ein ſehr empfeblenswertbes Unternehmen, welches die Unterſtützung aller 
Menfchenfreunde verdient. Die Meinen Inapp gehaltenen Biographien find 
anregend gejchrieben und richten das Auge des Lejers auf Männer, beren 

Andenten ftets bei uns im Segen bleiben muß. 


OD. Gedichte. 


79. Der Net wuiährige Krieg. Ein Gemälde mit Licht und Schatten von 
©. F. Ledderhoſe. derausgegeben von dem chriftlichen Vereine im nörh 
lihen Deutichland. 8. (VI und 181 ©.) Eisleben, U. Klöppel (©. € 
Schulze in Leipzig) 1865. geb. 74 Sgr. 

Der Berf. greift bis zur Thronbefteigung Friedrichs des Großen zus 
rüd, charalterifirt felbft die Jugend deſſelben, gibt eine Ueberficht der bei⸗ 
den erſten fchlefiichen Kriege und erzählt dann die Begebenheiten bes ſieben⸗ 
jährigen Krieges jo ausführlih, als das Intereſſe der Lejer es erheiſcht, 
für die feine Arbeit berechnet if. Obwohl der Berf. mit großer Anerlen 
nung von Friedrich fpricht, fo billigt er doch defien religiöfe Anfchauungen 
niht. Uber er gehört nicht zu den religiöfen Fanatikern, ift vielmehr mild 
in feinem Urtbeil. Seine Darftellungsweije ift einfah und anſprechend; 
das Buch wird daher in den Streifen, für die es befliimmt ift, gern gele⸗ 
jen werden. N. 2. 


II. Zeitſchriften. 


8. Globus. Illuſtrirte Zeitfchrift fiir Ränder- und VBöllerfunde. Herantge- 

eben von Karl Andree. Achter und neunter Band. gr. 4. Hildburg⸗ 

Paufen, 8 Verlag bes Bibliogr. Inflitute. 1986566. & Sand ' 3 Thlr. 

Diefe Zeitfchrift berüdfichtigt gleihmäßig alle Theile der Erde und ver: 
breitet fih über Land und Leute und alle wichtigen Grjcheinungen auf der 
Erde, gibt aud Auskunft über die neueſte einjchläglihe Literatur, über 
Sorfhungsreifen u. dgl. Wer daher die Zeitjchrift regelmäßig und mit 
Aufmerlfamleit lieft, bleibt in Betreff der Länder: und Völlerlunde immer 
auf dem Laufenden. Die Darftellung ift immer anziehend und wird ſehr 
oft duch große, naturtreue und ſchön ausgeführte Holzichnittzeihnungen 
unterftügt. Die Lehrer der Geographie dürfen fih das Werk nicht entges 
ben lafien. A. L. 


81. Die Maje. Ein Bolleblatt für Alt und Jung im deutſchen Vaterlande. 
Herausgegeben von W. D. v. Horn. Achter — Mit zwölf Ab⸗ 
biſdungen. gr. 8. (588 ©.) "Wiebbaben, 3. Riemer. 1865. 2 The. 
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Dieſe Zeitſchrift hoͤrt mit dieſem Jahrgange auf zu erſcheinen. Wir 
bedauern das, da fie immer eine Reihe von trefflichen Arbeiten für bie 
mittleren Volksſchichten bradte. Gewiß ift, daß die acht erſchienenen Bände 
ein Material enthalten, dad aud ferner verdient gelefen zu werden. AL. 


IV. Bermifchtes. 


82. be. Kin allegoriſches Märchen. Aus dem Lateini bes ulejus 
A Friedrich Be Um, Krickſche Buch⸗ und a elung” 1864. 
Pſyche in mortgetreuer Ueberfegung gehört zu den Werten, welde an 
Freunde pilanter Lectüre verfiegelt eingefhidt wird. Prefiel bat verjuht, 
diefe Götter »Liebesgefhichte mit möglichfter Vermeidung alles Obfcönen jei: 
nen Lejern genießbar zu machen. Wir zollen der meifterhaften Bearbeitung 
alle Anertennung, bezweifeln aber doch, daß des Verf. Wunſch: „Müdte 
es gelungen fein, das einzige antike Märden in einer Kunſtform wieder zu 
geben, welde demſelben über bie gelehrten Kreife hinaus Cingang und 

Heimathsrecht verſchafft“, Erfüllung findet. 

83. Mein Ontel Benjamin von Glaube Tillier. Ins Deutfche über- 
tragen und mit einem biographiidhen Vorwort verfehen von Ludwig Pfau. 
Stuttgart, bei Emil Ebner. 1866. 

Das Buch ift feine Volksſchrijt, e8 gehört firenge genommen gar nicht 
in den pädagogifhen SJahresberiht, wir wollen ung deshalb auch darauf 
beichränten, zu bemerten, daß denkende Leſer insbefondere vie meifterhaft 
geichriebene Biograpbie des Dichters zu beachten haben. Lehrer werden 
ein bejonderes Intereſſe an der humoriſtiſchen Darftellung der Lehrer-Lauf 
bahn des Cl. Zillier nehmen. 


84. Ueber den Umgang mit Menfhen von Adolph Freiberrn Knigge. 
14. Originalausgabe in 1 Bande. Aufs Neue turchgearbeitet und einge⸗ 
leitet von Karl Goedefe. 8. (XXIII und 396 ©.) Hannover, Hahr: 
ſche Hofbuchhandlung 1865. 14 Thlr. 

Es giebt Bücher, deren Titel iſt fo bekannt, daß fie in Jedermanns 
Munde find, deren Inhalt aber viel weniger befannt ift. Zu diefen Büchern 
gehört Anigges Umgang mit Menſchen. Man follte denken, eine Belehrung 
über dergleichen Dinge müßte für jeden Menſchen ein fo tief gefübltes Be 
dürfniß fein, daß es einer Empfehlung faum mehr bevürfte. Die Erfahrung 
lehrt das Gegentheil. Freilich liegt das Buch in 14. Auflage vor. Wenn man 
aber beventt, daß es zum erften Male im Jahre 1783 erſchien, und daß 
es feinen ebenbürtigen Concurrenten bat, fo genügt der Erfolg nidt. Das 
Bud ift vortrefflich gefchrieben. In den meilten Fällen mödte man dem 
Berfafier zurufen: „Du haft redht, „das habe ich felbft erfahren.” 

Bei diefer 14. Auflage find wieder, wie bei den vorhergehenden Aus: 
gaben, mannigfadhe Berbefjerungen angebracht, jedoch immer mit der gebüh: 
renden Pietät gegen den Berfafler. Das Gute, was in Knigge's Werl war, 
ift forgfälig geſchont, es ift aber ftiliftiich wie ſachlich vor dem Haude ver 
altender Bergangenbeit bewahrt. Wir empfehlen das Buch allen, namentlid 
Jungen Leuten beim Gintritt in das Berufsleben. Die geringe Summe, welche 
man für das Buch .ausgab, wird fih obne Zweifel vortrefjlih nerzinjen, 
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E. Hentſchel. 


J. Geſangleben. 


A. Allgemeines. 


1. Weſen des Geſanges. Geſang iſt, wie Graben-Hoff- 
mann in ſeiner Schrift: „Die Pflege der Singſtimme“ x. an 
giebt, im weiteſten Sinne: „Muſik, welde durch die menjhlihe Stimme 
ausgeführt wird‘ ; im engern Sinne dagegen: „Die Kunft, durch bie 
Stimme ala Inſtrument nad allen Regeln der Mufit und des guten Ges 
ſhmads in ſympathiſchen, das Ohr und die Empfindungen eines jeden ges 
bildeten Menſchen angenebm berührender Weije fih muſikaliſch zu äußern.” 

Dem widerſpricht nit die von Scholz in den „Illuſtrirten 
Ronatsheften‘ gegebene Definition der Muſik überhaupt: „Muſik ofe 
feubart uns im Wohlklange die Schönheit der menſchlichen Seele ; fie giebt 
das reine Empfindungsleben de3 Menjhen, losgelöjt vom Urjädlihen, Ges 
genttändlichen, durch dag Medium der Töne, in analoger Bewegung mit 
der Seele ſelbſt.“ 

Denn ob auch im Sefange das Urſächliche, Gegenftändlihe durch das 
Wort bezeichnet fei, jo drüden doch die binzutretenden Töne nicht dieſes 
Urfähliche, Gegenfländliche felbft, ſondern immer nur die davon herrührende 
Empfindung aus. 

Wie wenig der Husprud der Empfindung an beitimmte muſilaliſche 
Glemente — Tonart, Rhythmus, Melodie, Harmonie — gebunden ſei, 
* gt fih in den manderlei Compofitionen eines und beflelben Ter⸗ 


Es bleibe darım dem Nachvenien der Lefer überlafien, ob Scholz 
darin Recht bat, wenn er fagt: „Derſelbe Tert kann öfters und verſchie⸗ 
den componirt werden, denn Worte laſſen verjhiedene Auffafjungen zu; 

Pi. Zahreterigt. XVII. 25 
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aber nur eine Compoſition wird ganz im Sinne des Dichters ſein, genan 
feiner Empfindung entſprechen.“*) — 

2. Bedeutung des Geſanges. Wahr und treffend ſagt hierüber 
das Beiblatt zu den „Berliner Blättern”, 1865, 12: „Wie mannichfach 
auch die Mittel zur Offenbarung des Geiftes jeien: über alle hinaus ragt 
das Wort, das die eigentlih wahre Brüde von Geift zu Geift bildet. Die 
verllärte Wortſprache aber ift die gefungene, ift die holde Mufica, Luthers 
Freundin und Vertraute. Ja, es iſt falt, als begönne das Reich ‚ver 
Muſik, das ift der ſchöngeformten, melodiſchen und harmonifch:gefügten Töne 
da, wo für die gefteigerte, verfeinerte Seelenſtimmung das fimple Wort 
nit ausreicht, um alle Nüancen des durdgeiftigten Gemüthes auszubrüden, 
Sn der feelenvollen Mufit erjchliekt ih dem Äinnenden Menſchen das von allem 
Materiellen entbundene Geifterrei ; fie hat etwas Engelbaftes, Himmliſches, 
Driginal-Göttlihed und wird die Pförtnerin zum Allerbeiligftien. Eine 
Schule darum, wo nicht viel, nicht gern, nicht ſchön gejungen wird, if 
berz: und gemütblos ; fie ermangelt des Glerhentes, mweldyes das allerwirk⸗ 
ſamſte ift, um zur lernbaften, fruchtbringenden Religiofität und Gottſeligkeit 
zu führen. Muſik weiß, wie nichts Anderes, jene unausfprechlicy füße, 
bejeligende Sehnſucht nad dem Ueberirdiſchen zu eriweden, die ein Haupt: 
requifit ift zur Oottjeligleit. Darum hurvd Noth: Willft recht frommen, 
gottinnigen, gottjeligen SHimmelserben und Gottesreidh8:Bürger du erziehen, 
fo nimm die bolde Mufica . Dir gur Gehulffu. Keine befiere, feelenvollere, 
treuere Vafallin magft du finden im Himmel und auf Erden.” 

8, Bflege des Gefanges. Auch im abgelanfetten Jahre ift im 
Allgemeinen zur Pflege des Gefanges Vieles gethan morben, und zwar in 
den verfchiedenften Lebenskreiſen. Wir denken hierbei an den fortgefeßten treuen 
Fleiß der Lehrer, der in zahlreichen amtlihen Berichten anerlannt ift, ax 
die Ihätigleit der Cantoren, wovon die Menge kirchlicher Aufführungen 
engle, an die nit felten ganz energifhen, dur Emübung und 6ffenp 
ihe Aufführung großer Tonwerke belundeten Anfttengungen ber Vereine 
fire gemifhten Chor, an bie Rührigkeit der Liedertafeln und anderer Ge 
noſſenſchaften für Männergefang ; desgleihen an die mit jedem Curfus er 
neuerte Arbeit ver Seminare zur Heranbildung braudbarer Gefanglehrer 
und Cantoren, an das abermalige Erſcheinen von Anweiſungen zum Ge 
fangunterricht, an die Vermehrung der Choral»: und Liederbüder, an bie 
Darbietung neuer Stoffe für den Hausgefang und an fo Manches, mas 
vurch die pädagogifhen und mufilalifihen Journale für Gefangleben und 
Geſanglehre geſchehen ift. 

4. Die Erfolge dieſer Thätigleit ſind vielfach erkennbar, fo ,. B. 
in der Verbeſſerung des Schul: und Kirchengeſanges; in einem gewiſſen 
Make bon feinerer Geftttung bei vielen Mitgliedern ber Männttvereine ; 


— 
. 


») Beder’ 8 „Rheinlieb” if zu feiner Zeit wohl bundert Mal componitt 
‚worben ; man hat jeboch nicht erfahren, ba ber Dichter eine biefer Eormpofitio- 
un als biejenige bezeichnet habe, weiße on am A feiner Empfindung 
ſpreche. Und hätte er e@ getban, fo wäre bie® immer nod nicht — .. 
jeden Leſer und Sänger des Rheinliedes geweſen. 
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im der Sumahme von Antheil und Verſtaͤndniß hinſichtlich klaſſiſcher Muſik⸗ 
werte, wenn auch nur in größeren Staͤdten; in der geſteigerten Empfaͤng⸗ 
Iihleit des Vollsſinnes für das Schöne in Worten und Tönen. Dazu 
Iommt als Hauptjache der — freilich ſchwer zu bemeflende, aber unzweifel⸗ 
beit vorhandene — Einfluß des Gefanges auf das religiöfe Leben des Eins 
zelnen und der Gejammtheit. — Nicht erreicht ift jene innige Verſchmel⸗ 
zung des Gefanges mit dem ganzen Dafein des Volles in allen Kreijen, 
die wir als „Lebensgejang‘ angeftrebt haben. — 

5. Geſchichte des Geſanges. Die rege Thätigkeit, welche der 
Gedichte der Tonkunſt überhaupt zugewandt wurde, hat auch für die Ge: 
ſchichte des Gefanges ihre Früchte getragen. Im Hinblid auf den Gefang 
im Allgemeinen ift bier u. A. Reifmann’s „Grundriß der Muſik— 
geſchichte“, wo mit Recht gejagt wird, daß ohne Kenntniß der Vergan⸗ 
genbeit ein volles Verſtaͤndniß der Gegenwart nicht zu ermöglichen fei, an- 
zuführen. Speciell die geiftlihe Vocalmuſik angehend, verdient vor Allem 
HM. Shletterer’s „Weberfihtlihe Darftellung der Ge: 
ſhichte der kirchlichen Dihtung und geiſtlichen Muſik“ ge 
nannt zu werben, ein Buch, welches mit Begeifterung für die Angelegen: 
heiten der heiligen Tonkunſt eintritt und volllommen geeignet ift, ein regeres 
Interefie für einen Gegenftand zu erweden, „der jedem religiöfen Gemüthe, 
welchem Belenntniſſe dafjelbe fi) auch zuneigen möge, fo nahe liegt und 
eine allfeitige Beachtung fo ſehr verdient.“ 


Nah diefen allgemeinen Bemerkungen faſſen wir nun das Gefang- 
leben in einzelnen, gejonderten Kreiſen in’s Auge. 


B. Der kirchliche Kreis, 


1. Allgemeines. 


6. Verhaltniß der Kunft zur Religion. Darüber äußert 
fich und zwar vom latholiſchen Standpunkte aus, Dr. Franz Lorenz 
m der einleitenden Abhandlung zu feiner Schrift: „Haydn, Mozart 
ww Beethoven's Rirhenmufit und ihre katholiſchen und 
proteftantifhen Gegner.“ Cr fagt: 

„Daß von den beiden hier concurrirenden Factoren (Religion und 
Runft) die Religion der höhere jei, gebt jhon aus dem Umſtande hervor, 
dab die Religion für die Kunſt ald ein unabweisbares Bedürfniß, um ſich, 
wie der Epheu um die Säule, aus der Nieprigleit emporzuminden — die 
Kumft aber für die Religion nur als ein herrlicher, aber dennod nicht un- 
entbehrlicher Schmud erjcheint ; denn die orientalifh griehifhe Kirche, wie 
der Muhamedanismus, haben gar feine oder kaum nennenswerthe Kunft, 
die proteftantifche Kirche hinwieder blos auf dem Gebiete der religidfen 
Xonkunft Herrliches — auf jenem ber religiöfen Malerei und Plaftit hin⸗ 
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gegen nur Untergeordnetes oder Vereinzeltes aufzuweiſen, währen wir as: 
dererjeitö bei jedem Volke, fei’s in alter oder neuer Zeit, wo wirklich eim 
felbftftändige Kunft im Großen und Ganzen und nad den Gejegen otga⸗ 
nifcher Entwidelung verlaufend aufgetreten, fie ftetS auf's innigfte mit der 
Religion verbunden ſehen und bie eminenteiten Leiftungen ihrer Choragen 
gerade dieſem gemweihten Boden entfprojjen.” 

„Zu geventen iſt der zwei großen Hälften, in die ſich die Kunſt im 
Berlaufe der Zeiten gefpalten, der antiken und ber chriſtlichen um 
der unausfüllbaren Kluft, die beide trennt.” 

„szene noblen Taugenichtfe, fäljhlih Götter genannt, die Homer’; 
Olymp bevölterten, kümmerten fih, wenn nidt zuweilen Parteihader dazu 
verleitete, um vie verachteten Sterblihen eigentlih blutwenig. Ewigen 
Lebens, wie ewigen Wohlſeins froh, lebten fie felige Tage im ihren, dem 
plebejiſchen Menſchengeſchlechte ariſtokratiſch ftrenge verfperrten Streifen’). 
Der correcte Ausprud dieſer des Troſtes und der Hoffnung baaım 
Anjhauungsmeife ift denn auch die griechiſche Kunſt. In tadellojer Schoön⸗ 
beit, aber ohne die mindefte Regung einer menſchlichen Empfindung, bliden 
biefe Idealgeſtalten kalt und vornehm von ihren Piedeftalen, wie einft von 
ihren Tempelhallen, auf uns arme Sterblihe herab und es ift dieſer Zug 
volllommener Gleichgültigleit und Unempfindlichkeit jo harakteriftifch gerade 
für den Culminationspunlt der griehifhen Sculptur von Phidias bis 


Prariteles und Lyſipp, ſcheint fo fehr ein, nie aus den Augen zu verlio 


tender Grundſatz geweſen zu fein, daß ſelbſt bei dramatiſch bewegten Er 
nen, bei den unter Phidias Leitung am Parthenon dargeftellten Gentaurew 
und Lapithenkämpfen ſich die Gegner in aller Seelenrube am Halfe padın 
oder einander die Schädel einjchlagen. Mit Recht hat daher aud ein 
Ipätere vorgefchrittnere Kritik die zu Winkelmann's Zeit überjchäßten Apoll 
vom Belvedere, Laaloon ꝛc. ıc. einer fpäteren Zeit der bereits ſinlenden 
griehifhen Kunſt zugewiefen, da ſich in dieſen Gebilden bereits pſychiſche 
Erregung und materielle Leiden offenbart.‘ 

„Wie ganz anders die Chriftusreligion 1” 

„Sin Band der Liebe Inüpft unauflöslid Himmel und Erde aneina: 


der, daS Auge des Allerbarmers ruht nie ſchlummernd über den Menſchen⸗ 


gejhiden, größten wie Heinften ; mitten unter Leiden und Roth, ja unte 
Irrthum und Verbrechen richtet der Menſch ſich wieder an dem Gedanlen 
empor, daß feiner jenfeits ein Vaterhaus harrt, wo ein offner Arm loh⸗ 
nend oder verzeihend ben erprobten. oder reumütbigen Sohn wiederum au 


*) „Wer fi ben Unterfäieb zwiſchen dem Troſte, dem ber chriftfiche Prie 
fer, gleichviel welcher Konfeifion, dem Sterbenden zu bieten vermag und der 
roſtloſigkeit des Heidenthums veranſchaulichen will, ber leſe bei Euripibes be 
Sterbeicene Hippolyt's, welchen Diana, deren Cultus er boch fein Leben geweiht, 
mit vornehmer Herablaffung, wie eine Prinzeß ihren verunglüdten Stalimeißer, 
nod einmal beſucht und fih dann mit den Worten entfernt: „Nun gehe iü, 
benn dir naht ber Tod, und für Götter will fih's wicht ſchicken, einen flerber 
ben Menſchen zu fchanen.“ | 
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nimmt. Schon auf ſtheoretiſchem Wege läßt ſich aus dieſer Auseinander⸗ 
ſezung erlennen, daß die chriſtliche Kunſt, auch bier der getreue Spiegel 
der chriſtlichen Religion und daher auch gleich diejer im diametralen Gegen» 
jo zur heidniſchen, eben fo ein Recht, mie ein Bebürfniß haben müfle, 
biefen Charalterzug göttlicher Liebe und Erbarmens, menſchlichen und über: 
menfchlihen Duldend und Leidens als ein integrirendes, ja als eines ber 
weientlichften Elemente in fih aufzunehmen und alle diefe jo mannidhfachen 
Gefühle und Empfindungen auch durch alle Mittel der Kunft, mie fie ihr 
auf ihren verfchievenen Stufen der Entwidelung zu Gebote ftanven, zur 
Darftellung zu bringen. — Sn der That beftätigt auch ein nur flüchtiger 
Bid auf die zahllojen Werke ver chriftliden Kunft, namentlich der Malerei, 
gleihviel welcher Entwidelungsperiode, gleihviel ob der italienifchen, deut: 
ihen oder ſpaniſchen Schule, daß die Maler mit Vorliebe, ja faft auss 
ſchließlich die Darftelung göttlid menſchlichen Liebens und Erbarmens, 
Duldens und Leidens zum Vorwurf ihres Pinſels, ſoferne ſie ihn der 
Religion geweiht, genommen und daß bei dem anerkannt größten unter 
ihnen, bei Raphael, nebſt idealer Formenſchoönheit, gerade ber ſeelenvollſte 
Ausdrud des tiefften Empfindens, den er jeinen Geftalten verliehen, von 
jeber mit Recht als der größte Vorzug gegolten bat.” 

Den Gebrauch, melden ber Verf. von diefen Säben in Bezug auf 
die firhlihe Tonkunſt madt, lernen wir weiter unten kennen. 

7. Bedeutung des religiöfen Geſanges. „Das menſchliche 
Wort, die menfchliche Rede ift nicht der allein adäquate Ausdrud des in- 
nern Lebens, deshalb treibt dieſes Leben in den Gefang hinein. Biel 
Ehönes und Treffendes hierüber findet fih in der Schrift: „Ueber 
Choral und Liturgie‘, herausgegeben „von einem Benedictinermönde 
des Kloſters St. Martin zu Beuvon im Donauthale”, 1865, fowie in des 
ten Beurtheilung von einem lingenannten in ber „Evangeliſchen Kirchen⸗ 
zeitung.“ 

8. Eine Mahnung aus alter Zeit. Sie tönt berüber zu 
nnd in der Vortede des Halle'ſchen evangelijch:reformirten Minifteriums zu 
dee 1745 beforgten Ausgabe von Lobwaſſer's Weberfegung der Palmen 
und wird immerhin bier gehört werben bürfen. „Dan danke Gott“, fo 
jhreibt das Minifterium, „der uns allerlei Gnavenmittel zum Heil unferer 
Seelen darreicht, und ung dadurch aus unferer geiftlihen Schläfrigfeit und 
Xrägheit zu einer brünftigen Andacht zu ermeden fucht, daß wir Ihm mit 
Luft unferer Herzen fingen und fpielen, und bier ſchon mit den Seligen 
im Himmel ein fröhliches Halleluja anftimmen ſollen. Anftatt ſchändlicher 
Sauf:, Huren und anderer zur- Wolluft reizenden Lieder, laſſe man doch 
ded großen Gottes Lob aus Herz und Mund erfchallen, und gebrauche 
Gedanken, Sinnen, Mund und Stimme zum Lob deflen, der einen gemadht, 
Vernunft und alle Glieder gegeben hat. Man führe die jungen Rinder 
von Yugend auf an, dab aus ihrem Munde dem Herrn ein Lob bereitet 
werde, und daß nicht aus einem Munde gebe Loben und Fluchen. Man 
laſſe die Rechte des Herrn fein Lieb fein, wie David, im Haufe feiner Pils 
grimſchaft, Pf. 119, 54. Man nehme Anlaß aus Liedern, fih mit ans 


390 Gefang. 


dern zu erbauen, fi davon zu beſprechen, und fich felbiten zur geifllichen 
Freude, wie auch zum Lobe Gottes, zu erweden: 
Lobt Ihn mit Herz und Munde, 
Welchs er uns beides fchentt, 
Das ift ein fel’ge Stunde, 
Darin man fein gedentt ! 

9. Einheit und Wahrheit find die Forderungen, welde mi 
dem genannten Benedictiner auch fein Beurtbeiler in ver „Ev. Kirdhen 
zeitung” wie an den gefammten Gultus, fo ganz bejonders an bie | 
kirchliche Tonkunſt ftellt. „Der Gejang, die Mufica, darf im Gottesbdienfe 
nicht eine felbftftändige, aus der organifhen Verbindung mit den übrigen 
Iheilen des Cultus gelöfte Stellung einnehmen. Der Geſang muß eben 
Mahrheit fein für die Singenden wie für die Hörenden. Es muß ba 
eigene Leben der Gemeinde, des Chors, des Geiftlichen fich im Geſange or 
fenbaren, er muß aus biefem Leben nothwendig wie die Blume aus bet 
Pflanze hervorwachſen. Er darf daher weder feinem Inhalte noch feiner 
Form nah, weder in Bezug auf die Stelle, die er im Gultus einnimmt, 
noch in Bezug auf die ausübenvden Berfonen etwas an fi) tragen, was 
hiermit im MWiderfprud ftehbt. Alles todte, alles unverftänpliche und unver 
ftandene, alles dem innern Leben des Cultus fremde Weſen ift abzuthun, 
damit aus dem innerften Quellpunlt des Glaubenslebens heraus ein Neues 
geboren werde.‘ 

10. Neues AInterefje für ältere Muſik. Ein ſolches bat 
ih in zunehmenden Maße kundgegeben, und zwar durch neue Ausgaben 
älterer geiftliher Zonwerte, durch Aufführung folder Werke in Concerten 
und durch die Bemühungen um die gottespienftlihe Verwendung verjelben. 
„Die Strömung des Zeitgeiftes”, fagt Franz Brendel in der „Neuen 
Zeitſchrift ꝛc.“, 1866, 1, „it zunädft darauf gerichtet, mit der Ber: 
gangenheit abzurechnen, das überlummene große Material aufzuarbeiten, 
die Schäße frühererer Zeit mehr und. mehr der Menge zugänglid zu 
machen.” ' 

In demfelben Sinne, nur mit fpeciellem Bezug auf proteftantifde 
Muſik, äußert ih Guftav Wilhelm Teſchner in der Vorrede zu feiner 
neuen Ausgabe der „Kirchengefänge” Hans Leo Haßler's. „Unftreitg 
bat die Theilnahme und das Intereſſe für den älteren geiftliden 
Runftgefang, für den proteftantifhen Tonſat insbefondere, jeit 
den legten Jahrzehnten bedeutend zugenommen, Die ftille, tief innerlice 
Macht dieſer hehren, jungfräulich keuſchen, reinen Kunſt einer veligiös be 
geifterten Vergangenheit bat felbit gegenüber den Bofaunenftößen ver new 
romantiſchen Schule des abfoluten Effectes von Neuem immermehr Anerlen⸗ 
nung gefunden. Diefen höchſt erfreulihen Umſchwung der Dinge verban 
fen wir offenbar zunädhft und am meiflen dem großen umfangreichen Queb 
lenwerle über den evangelifhen Kirhengejang von Winter: 
feld. Gab daſſelbe doch den Anftoß zu weiteren Forſchungen auf bem 
Gebiete des proteftantiichen Choralihages, unter denen vorzugsweile die 
werthvollen Arbeiten eines Filitz, Erk, v. Tucher, Layrig u. A. zu 
erwähnen find.‘ 
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Auf datholiſchem Gebiete treten uns zahlreiche Kundgebungen in gleichem 
Einne entgegen. Wir iommen auf den Gegenitanb zurüd. Hier fei nur 
zweierlei angeführt. Bei der 17. Generalverfammlung in Trier ftellte Prã⸗ 
kt Haberl aus Paſſau den Antrag: „Die harmoniſchen Compoſitionen 
der mittelalterlichen Meiſter ſollen verbreitet und gepflegt werben, und es 
find zu diefem Zwede das Wert der Musica divina von Dr. €. Broste, 
fowie die Sammlung von Lüd zu empfehlen. In dem Berichte darüber, 
„Gäcilia”, 12, beißt es: „... Es handelte fi um jene Meiftermerle, 
die uns unter Ratholiten Broste allein in ihrer urfprüngligen, unent- 
weihten Geftalt dargeboten, um vie Werte eines Baleftrina, Orlando, 
die in der Muſik das Rämlide leifteten, was die großen Meifter der Ar: 
ditectur, Bildhauerei und Malerei im Mittelalter auf ihrem Gebiete ber: 
vorbrachten.” Der Antrag wurde mehrfeitig unterftügt und einftimmig an 
genommen. — Franz Witt in feinem ſehr anziehenden Aufjage: „Ci: 
nige wenig gelannte Componiften bes 16. Jahrhunderts”, 
„Cäcilia“, 12, fagte: „Jeder Orden könnte unb ſollte über die hervor 
ragenden mufilaliich thätigen Mitglieder feines Ordens Notizen jammeln. 
Freilich find folge Forſchungen jehr mühjam ; allein nur dadurch kommt im 
die Mufilgefgichte Licht und Klarheit, und gar viele brauchten nur eine 
genauere Kenntniß jener herrlichen Kunſtepoche, um von Begeifterung für 
biefelbe erfüllt zu werben.” 

14. Würdigung des Neueren. Sie ilt eine verſchiedene. Wah⸗ 
rend Einige ſich ganz in das Alte verſenken und das Neuere verwerfen, 
tragen Andere ‚mehr ober weniger auch dem legteren Rechnung, und es 
it hauptfächli die Brendel’jhe „Neue Zeitſchrift für Muſik“, 
welche es verneint, daß irgend eine Periode die Kunſt allein beſeſſen habe, 
und im Gegentheil eine fortwährende Entwidelung fordert und 
fördert. Dieſelbe Stellung nimmt u. A. auch Gottſchalg, der Redacteur 
der „Urania“ ein. 

Ich halte es für irrig, daß nur bie Vorzeit im Stande geweſen, geift: 
lich zu componiren, die Gegenwart aber unfähig dazu ſei. Daß leptere 
der Kirche mandes Unkirchliche, Aeußerliche, der Glaubenstiefe und ns 
nerlichleit Entbehrende dargeboten bat, ift allerdings nicht zu verfennen. 

Wir tommen weiter unten auf ben Gegenjab zwiſchen dem Alten und 
dem Neuen zurüd. 

12. Sebaftian Bad. Abermals ift Vieles gejchehen, um der 
Geptzeit die Werke des großen Meifters wieder näher zu bringen und mebr 
und mehr verftändlih zu machen. Dazu ift u. A. die Aufführung ber 
Matthäus: Baffion in Karlsruhe nebft dem über biefes Oratorium 
gehaltenen Bortrage von Carl Dreher, abgebrudt in ber „En. Kir⸗ 
henzeitung“, Nr. 72, zu rechnen. Dort beißt ed: .. . „Haydn, 
Mozart, Beethoven, jelbft Händel haben mehr ober weniger ihren 
Ausgangspunkt von der im Allgemeinen befannten, italifhen Schule 
genommen. . . . Bach dagegen, der ächt deutſche Meifter, fteht für Die 
Meiſten ifolirt da; feine Werte find für das große Publitum anfänglich 
unverftänblich, eben weil zu ihm eine befannte Berbindungsbrüde fehlt, weil 
e fo schwer halt, Die Glemente feiner Kunſt aufzufinden, Nicht duch die 
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italiſche Schule iſt er gegangen, ſondern durch bie fo wenig bekannte, 
von den Niederlanden ausgegangene deutſche.“.. „Schönheit und 
Ebenmaß der Form, leichter angenehmer Fluß der Stimmen, Lieblichkeit 
des Zuſammenklangs, das find die charalteriſtiſchen Merkmale der italiſchen 
Kunfl. Das wird erftrebt, jelbft mit Darangabe der Wahrheit. . . . 
Anders bei dem ernften deutfchen Gemüthe. Cine blos finnlihde Schönheit, 
fhöne Form ohne mwejentlihen Inhalt und Gehalt, konnte den deutſchen 
Geift, das deutſche Herz auf die Länge nicht befriedigen; bier ftrebt die 
Kunft vor Allem nah Charakter, nah Wahrheit. Das Wort muß zu jet: 
nem Rechte kommen und verlangt ein melodiſches Gewand, das ihm, dem 
zu Grunde gelegten Worte entſpricht, ſolches erflärt und verflätt. Wer 
weiß nicht, wie innig bei den alten deutjchen Vollsliedern Wort und Weife 
verbunden find, wie fie zufammenpajien, wie das Wort durch die Melovie 
gehoben, gleichſam vergeiftigt wird !" 

„Was die deutſche Kunſt von Anfang an erftrebt, das if in Seh. 
Bach zur höchſten, ſchönſten Blüthe entfaltet. Je unbelannter aber die deutfche 
Tonkunſt der früheren Zeiten war und theilmeife noch if, um fo mehr 
läßt es fich begreifen, daß auch Seb. Bad unbelannt und unverflanden 
blieb, ja daß er heute noch Bielen zu ernft, zu ftreng, zu berb, oder viel 
leicht befier, daß er ihnen zu groß iſt.“ 

„Seb. Bach's Muſik firebt nad Wahrheit; dharakteriftiihe Schön: 
beit ftebt ihm höher, als blos finnlih ſchöne Form; feine Gantilene foll 
eine Wiebergabe, allerdings eine verklärte, des zu Grunde liegenden Bor: 
tes fein. Wo Herbigkeit am Plape ift, ſcheut er ſich nicht, ſolche anzumen- 
den; mo ein Cantus firmus zu Grunde liegt, wie bei feinen GChordlen, 
führt er die einzelnen Stimmen contrapunktiich jo, wie ed dem Worte und 
der Situation angemefien ift, jo daß man einzelne Choräle nicht heraus⸗ 
nehmen und außerhalb ihres Zufammenhangs zum Vortrag bringen Tann; 
fie müßten unverftanven bleiben, weil fie gerade nur ‚dahin paflen, wo fie 
ftehen. Charakteriftiihe Yührung jeder Stimme, mandmal jelbit auf Ned: 
nung des Wohlklangs beim Zujammentönen, geht ihm über Alles, und 
dabei fommt ihm feine außerorventlihe Beherrihung aller Mittel, die gar 
feine Schwierigleit mehr kennt, trefflih zu Statten. Seinen Chören und 
Arien ftellt er gemöhnlih die Ynftrumente concertirend gegenüber, und läßt 
fie gerne ein felbitftändiges Motiv conjequent durchführen. Bon modernen 
Klangeffecten durch interefiante Zufammenftellung verfchievener Inſtrumente 
macht er in der Regel keine Anmendung ; doch weiß er diefelben in Grup 
pen getbeilt höchſt geiftreih und fehr wirkfam zu verwenden. Jede feiner 
Arien ift eigenthümlich, die Melodie wieder charakteriſtiſch; Manieren finden 
fi bei ihm keine, er ift immer wieder ein anderer und body ſtets derfelbe. 
Bach ift der größte mufilaliche Ereget des Wortes, von deſſen Wahrheit er 
im Innerſten überzeugt, von deſſen Erhabenheit er tief ergriffen if.‘ 

13. Paleſtrina *). „Die Erhabenheit und der religiöfe Auf: 
ſchwung der Werte Paleftrina’s läßt ſich mit Worten nicht fchildern. In 


*) Darum angeführt, weil jett häufig vom ,Paleſtrinaſtyl“ vie Rebe if. 
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ihnen ift vie höcdfte Einfachheit mit der flaunenswertbeften Kunſt der Ar: 
beit vereint und darüber ruht eine bimmlifhe Ruhe und Klarheit. Mitteri 
in den beengendpften Schranken der Polyphonie vermag er eine fo geniale 
Freibeit der Stimmführung zu entwideln und zu behaupten, daß man fi 
unmwillfürlich zur Anbetung und Bewunderung gezwungen fieht ; ein Hauch 
göttlichen Geiſtes zieht durch feine Tonſätze, ein Schimmer bimmlifcher Bew 
Märung liegt auf ihnen. Wie beflagenswerth ift es, daß diefe Werke zu⸗ 
erft in Folge des Gindringens der Inſtrumentalmuſik in die Fire, dann 
einer Ueberhandnahme erftaunlicher Gefangspirtuofität und zuleßt gänzlichen 
Mangels an aller Geſangskunſt, uns fo gut wie völlig verloren gegangen 
find, d. h. nicht verloren in ihrem Borhandenfein, fondern verloren für die 
Kirche und für die Gläubigen, da fie nicht mehr aufgeführt und gehört werben 
fnnen. ... . Die Kirche hat fich felbft ihres köftlihen Schmudes be 
raubt, feit fie auf die Werte der alten Meifter, die ihr die fhönften Krüchte 
ihres Genies dargebracht haben, verzichtet hat. Wir verlennen das Gute, 
das uns. auf dem Gebiete kirchlicher Tonkunſt die legten Jahrhunderte ges 
bracht haben, nicht und vermögen uns an den Maffiihen Werfen von Mo⸗ 
zart, Haydn, Beethoven, Cherubini und Anderen innig zu erfreuen, einen 
Eſſaß aber für vie alten Meifter für dasjenige, defien man fich leichtfinnig 
entäußert bat, können wir nun und nimmermehr darin erbliden. Schlet⸗ 
terer a. g. D., S. 149. 


2. Der Chor. 


14. Seine Stellung. Auf das Unſichere und Fragliche derfelben, 
ſowohl was die Beziehung zum Gottesbienfte, als was die äußere Eriftenz 
betrifft, weift u. U. Schletterer mieberholentlich hin. rüber fei das 
anders gewefen. . . . „Dir glauben apnehmen zu bürfen, daß von Ans 
hang an in der Liturgie der lutheriſchen Kirche der Chor eine beflimmte und 
geeignete Stelle gegenüber dem Gemeindegefang eingenommen bat, die man 
ihm fpäter entzog, ſeitdem die Prebigt ein fo erbrüdendes Uebergewicht imi 
Eultus gewann, feitvem man die Schule einer ihrer fchönften Beſtimmun⸗ 
gen — den Ehorgefang in den Kirchen auszuführen — entfremdete, und 
fitdem man im Laufe der Beit begonnen bat, die Mittel, welche unfere 
Vorfahren für die Unterhaltung und Pflege des Kirchengeſanges zuſammen⸗ 
braten, für andere und wahrlich nicht geeignetere Zwede zu verwenden.” 
Leider muß zugeflanden werden, daß an vielen Orten die kirchlichen Schüs 
lechöre eingegangen und alle Berfuhe einer Wieberherftellung verfelben 
erfolglos gemefen find. Gar fchlimm ift feitvem die Lage mander Canto⸗ 
ten, die ſich zu gewiſſen Chorleiftungen verpflichtet fehen, ohne jedoch 
die nöthigen Chormittel — Sänger und Geld! — zu amtlicher Ber- 
fügung zu haben. Es ließe fi ein Buch über diefe Notbftände fchreiben: 
Richt aller Orten werben bie Anftrengungen erlannt, die Opfer gewürdigt, 
Me vielleicht der Cantor unterzieht, um den Chorgefang möglich zu 

15. Ideales. Dennoch bieibt an fi in Gültigkeit, was bie 
„En. irhenzeitung“ a. g. O. fagt: „Auch der Chor muß biefe 
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Engelſprache des Geſanges reden, in ihr beten lernen. Eine beſondern 
ſchwere Aufgabe für unſere Tage, die eben deshalb in Schulen und Schul⸗ 
lebrer»Seminarjen fleißig zu beachten fein möhtel Auch das möchten wir 
auf das Entſchiedenſte accentuiren, daß zu ſolchem Kichencdorvienft nur ver 
ftattet werden follte, wer ibn als lebenviges Glied der Gemeinde zu 
vollziehen bereit iſt. Deshalb iſt ein jeder Anfang zur Bildung von fir 
chenchoͤren aus den Gliebern der Gemeinde, aus ſolchen Gliedern, Die darin 
dem Herrn mit Freuden dienen wollen, mit großem Danl gegen Gott gu be 
grüßen. Nur da ift es möglid, daß aud der Chorgeſang Wahrheit wird, 
daß der Chor betend fingt und fingend betet, und alled, nur einem Kunſt⸗ 
genuß und Runftact bezweckende Weſen gänzlih von ber Stiche fern gehal⸗ 
ten werde.“ 


8. Der Choral. 
a. Der proteſtantiſche. 


16. Seine Form. Die Frage: Ob rhythmiſch, ob aus: 
geglihen? hat aufgehört, zahlreiche und lebhafte Erörterungen 
beroorzurufen. Anzuführen ift jedoch Folgendes: 


Schletterer flebt auf Seiten der Bertreter des rhythmiſchen Che: 
sale. Er fagt a. g. O.: ... „Mit der Reformation wurde vie Melodie 
nicht mehr allein vom Geiftlihen oder vom Chore gefungen, ſondern ein 
flimmig von der ganzen Gemeinde. Man mußte daher bei der Wahl ber 
Weiſen fein Augenmerk auf ſolche richten, die entwerer ſchon allgemein be 
tannt oder doc fo zugänglih und faßlih waren, daß fie leicht erlernt und 
behalten werben konnten. Am liebften nahm man meitverbreitete Volls⸗ 
melodien im bie Kirche berüber, und fo wurde es möglich, dem monotonen 
gregorianiſchen Choral allmälig einen rhythmiſch belebten, —— 
Volksgeſang entgegenzuſetzen. Der jugendlich frohe, jubilirende Geiſt, 
die lirchlichen Dichtungen der Reformationsperiode kennzeichnet, —8 
auch bie Melodien derſelben.“ Aber ſchon im 17. Jahrhundert beginnt, 
wie der Verf. weiterhin berichtet, die „Nivellirung des Chorals in gleiche 
Noten” — „Was man dur dieſe Nivellirung eingebüßt batte, das 
ſuchte man durch geihmadlofe Schnörlel und lächerliche Zuthaten zu er 
fepen. Im 18. Jahrh. „wird die Reform des Chorals, d. b. feine gründ⸗ 
lie Demoralifirung, glüdlih durdgeführt. .... „Der Choral verliert 
jede rhythmiſche Gigenthümlichleit. Selbft die breitbeilige Zaltart wird aus 
gemerzt und die ausſchließliche Herrichaft des geraden viertheiligen Zalied 
durchgeſetzt. Es entftehen eine Menge neuer, unvollsthümlicher, langweiliger 
Melodien. Alles, was noch in den vorhandenen Weiſen an jene erhabene 
Kraft und den erſchütternden Ernft der alten Kirche erinnert, wirb jorgfältig 
tenppist und ausgetilgt, fo daß zuletzt fogar jeder größere Intervallenſchrit 
durch Heine Noten ausgefüllt und überbrüdt wird.” .. . „In ber übe 
ralbuchliteratur des 19. Jahrhunderts findet fchließlih eine große Schei⸗ 
bung flatt, je nachdem ein Choralwerk in wis Zeit vor oper nah den Re 
ſormbeſtrehungen fällt. Die exftere Klaſſe bringt die Ghoräle in ner Be 
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Ralt, die fie im Laufe der Zeit angenommen haben — lahm, verwäſſert, 
ſchwunglos — die andere Klaſſe fucht den jogenannten rhythmiſchen Cho⸗ 
ralgeſang zu fördern und gibt die Singweiſen in ihrer Qriginalgeſtalt.“ 

Ueber die Zulunft des rhythmiſchen Chorals fagt der Berjaflen : 
„Roh hat die Frage, ob der rhythmiſche Choralgefang durchzuführen ift, 
eine allgemeine GSrledigung nicht gefunden. Die Zahl feiner Gegner, befom 
ders unter den Geiltlihen, ift noch ſehr groß. Dennoch haben viele pro⸗ 
teſtantiſche Gemeinden in Bayern, in denen ber rhythmiſche Gefang einge 
führt ift, den ſchlagenden Beweis geliefert, daß verjelbe durchführbar if 
und die Würde des Gottesdienſies durch ibn in feiner Weiſe beeinträchtigt 
erſcheint. So begen wir denn die frohe Zuwerficht, daß mit ben gereinige 
ten Lieverterten allmälig auch die Driginalweifen unferer Kirche zurück⸗ 
gegeben und daß endlich diefelben Worte und viefelben Melodien in allen 
peoteitantifchen Kirchen Deutjchlands gebraucht werden. 

17. Yortjegung Auguſt Reißmann faßt ben Uebergang 
des rhythmiſchen Chorals in den ausgeglichenen nicht als Verfall, jom 
dern als einen ſich mit Nothwendigkeit vollziehenden organiſchen Pros 
ceß auf. Ich theile das von ihm Geſagte mit, und zwar unter Voraus⸗ 
Ihidung des Paragraphen, welder im Allgemeinen von dem Urſprunge 
bes proteflantiihen Choral handelt. „Auf den Boden der chriſtlichen 
Lebensanfhauung verpflanzt, gewinnt das Vollslied eine neue Form, 
es wird zum geiftliden Bollslieve im Choral. Daß ſchon früh vor 
der Reformation ein geiftliher Vollsgeſang in deutſcher Sprache ſich 
bildete, wurde bereit erwähnt. Auch in der Kirche mag er Eingang 
gefunden haben, doch nur vereinzeli. Grit in ber Kirche ber böhmiſch⸗ 
maͤhriſchen Brüder erlangte er größere und allgemeinere Pflege und 
duch Luther wurde er vollftändig berrihend in der proteftantifchen fische, 
Wenn aud feine Thätigkeit in Bezug auf Erfindung ber Melodien in bem 
Umfange, wie bisher in der Regel angenommen wurde, nicht erwieſen ift, 
fo ift doch feine gefammte übrige Wirkfamleit für die Förderung und Bep 
breitung des deutichen Choralgefanges unbeftritten groß und erſolgreich gewe⸗ 
ſen. Die Melodie des alten kirchlichen Hymnus geht ebenſo wie Die Volles 
melodie in ven proteftantiihen Gottesdienft über und wird hier Gemeinde 
lied. Aber dieſe Melodien werben ganz bebeutfam umgeftalte. Namentlich 
werden die Schlüfie entſchiedener der Strophe mit Elingenbem Schluß ent⸗ 
ſprechend berausgebilvet. Das proteftantiihe Gemeindeliev, der Choral, 
folgt ganz treu dem Princip des Reims wie das Vollslied, aber er ftellt 
es muſikaliſch nicht mit dem mannichfachen rhythmiſchen Hülfsmitteln bar, 
jondern nur mit dem intenfiv unterſcheidenden Accent einer rubigen Melos 
dieentfaltung, gedrängt metrifcher Einheit und mit dem Sarmoniereihthum 
des alten Hymnus. Die Spmnen fügten fih natürlich dieſer Umgeftaltung 
am willigften ; fie waren ja in dem für den Gemeindegefang einzig mögs 
lichen accentuirenden Rhythmus erfunden. Den Volksliedweiſen mußte nas 
türlid erit ihr weltlider Schmud, der ſinnlich veizuolle Rhythmus abges 

werden.” .. . 

„Bei Heinrih Shüg 1585 —1672 wirkte der italienische Einfluß bex 

auf die Weiterentwidelung des nur accentuirend rhythmiſchen Cho⸗ 
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rals durch jene Ehoralbenrbeitungen, in denen er die langen Roten mit 
den kurzen vertaufchte, die nicht eigentlich rhythmifh und ohne Beobadtung 
einer -beftimmten Taktart gefungen wurden. Schon in den unmittelbaren 
Nachfolgern, bei Johann Hermann Schein und Andreas Hammer: 
ſchmidt wird dann der Choral faft ganz nur accentuirend rhythmiſch. Schein 
flellt zwar den Rhythmus noch in Noten von verjdhiedenem Werth dar, 
aber nicht in rhythmiſchem Wechſel, fondern nad dem Princip der Quan⸗ 
titätsmeflung. Wie das Princip fih dann in der Poeſie allmälig ganz 
verlor und der Accent Versmaß und Strophe zu beberrihen begann, ver: 
lor fich jenes Princip auch in der Mufil, und für ven Choral blieb ver 
nur accentuirend dargeftellte Rhythmus jeßt der einzig zwedmaͤßige; daher 
wird ihm allmälig jene Verſchiedenheit der Darftellung rhytbmifher Maße 
abgeftreift, tie Zöne von gleicher Zeitdauer werden nur dur den Accent 
unterſchieden. So erſcheinen ſchon die für den Gemeindegefang beftimmten 
Ehoralbearbeitungen von Sammerfhmidt; ebenfo von Earl Briegel, 
Chriftian Flor (F 1692), der noch bin und wieder rhythmiſchen Wechſel 
in feinen Bearbeitungen anwendet, überläßt (nad) der Vorrede zum zwei⸗ 
ten Theil) dem Ausführenden, welchem ver Mechfel nicht gefällt, lauter 
Ghoralnoten davon zu mahen. In den nachfolgenden zahlreihen Choral» 
fammlungen findet felbft der Zripeltalt nur bei wenigen Melodien noch 
Gingang.” 

18. Fortfeßung. Gegenüber der von Cinigen aufgeftellten Be 
hauptung, daß die Gemeinden niemals rhythmiſch gefungen bätten, Tönnte 
zum Bemweife es Gegentbeild auf Hanns Leo Haßler's „Kirchen⸗ 
gefänge” ꝛ⁊c., neu berausgegeben ven G. W. Teſchner (vergl. oben 
Rr. 10) hingewiefen werden. Das Wert enthält 67 Choräle in rhyth⸗ 
mifher Yorm und es wird der Cantus firmus berfelben von Teſchner 
ausprüdlih als dem „Gemeindeliede‘ angehörig bezeichnet. Auch 
fagt Haßler in ver Vorrede felbft (1608): „Nachdem ih vor wenig 
Jaren | nur etlihe Zeutfche Geiftlihe Gefäng | auff den contrapunctum 
simplicem, mit vier ftimmen folder art vnnd maflen gefebet | daB dieſel⸗ 
bigen auch inn den Chriftliden verfammlungen | von dem gemeinen 
Mann | neben dem Figural mitgefungen werden können | darüber felbften 
au vermerkt vnd erfaren | daß foldes in den Kirchen zu Nürnberg | als 
lermeift aber | vnd zwar anfängkli | inn der Kirchen bey unfern Frauen | 
jo woln in meiner | als anderer dergleihen composition, von ber lieben 
gemeinen Burgerfchafft | mit fonderer anmuthung | Chriftlihem luſt vnd 
eiffer geichehen : Hab ih | zwar zu feinem andern end | dann zu Lob vnnd 
Ehr dep Allmähtigen | mehrer ermunterung vnd erhebung Gottfeeliger 
Herben | vond ermwellung gröfjerer andaht zum Gebett vnnd Danffagung | 
au die andern Gejäng und Pfalmen | fo vil man deren | nicht allein 
inn den Nürnbergifhen | fondern audy andern Chriſtliche Kirchen | durch 
daB gantze Jar zu fingen geübt vnd gewohnt | auff gleihmäflige Ma: 
nier | nicht zwar der jubtilen vnnd grofien kunſt nad | fonder als ‘für 
einfeltige Chriftlihe hertzen componim | vnnd in Drud außlommen lafien 
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19. Fortſetzung. Gin Zeugniß für den rhythmiſchen Choral legt 
auch die „Ev. Kirchenzeitung“ ab, wenn fie in Nr. 42 ſagt: „Uns 
fern geiftlihen Bollsgefang — den Choral — ans feiner Erſtorbenheit au 
"weden, die alten Lieder nach Text und Melodie in ihrer alten Kraft, Rein⸗ 
beit und Schönheit wieder in Uebung zu bringen, die geiftloje und geifts 
tödtende Berfehleppung, die Zerreißung und Störung der Rhythmen durch 
Gleichmachung des Laͤngenmaßes aller einzelnen Töne, dur Zwiſchenſpiele 
der Orgel, durch Vermeidung jeder raſcheren Bewegung, zu befeitigen. und 
diefe Lieder in einer das Leben wedenden Geftalt da dem Gultus einzufüs 
gen, wo das Bedürfniß zu fingen am räftigften fih regt, das find bie 
Betrebungen, vie fett geraumer Zeit in der evangelifhen Chriftenbeit 
Deutſchlands „ fundgeben und vie auch bisher nicht ganz wirkungslos 
geblieben fi 


Mas die mie vorliegenden Choralwerle aus dem, Berichtjahre: betrifft, 
fo gebt ©. W. Teſchner, wie ſchon erwähnt, die Choräle Leo Hapleys 
dem Original gemäß in rhythmiſcher Form; bei L. Erk und E. 6 Par 
(„Choräle für Männerftimmen‘‘) finden fi beide Formen, die „alte und 
bie „neue” ; jonft überall kommen nur ausgeglichene Melodien vor. 


20. Weſen und Werth des proteftantifhen Chorals. 
Eine wichtige Stimme bierüber vernehmen wir aus katholiſchem Munde‘ th 
Bellner’s „Blättern für Theater, Mufit und bildende Kunft“, 
1866, AZ, mo es alfo heißt: . „Dagegen berubt die proteſtantiſche 
ichenmuht, deren Entfiehen vor die Paleſtrinaiſche Reformepoche, wolche 
die entartete Slirhenmufil wieder in die Bahnen der Würde zurüdführte, 
Küt,:»ie .alfo gu einer Zeit erſchaffen wurde, in welcher ver kathollſche 
Kichenftyl gerade den Eulminationspunlt feiner Verwirrung ih der Schule 
des Niederländer erreicht hatte, auf dem Haren Erlennen der Widtigfelt 
einer: gemeinfaßlichen, daher vollsthümlichen Geftaltung der gottesvienfilihen 
Muſit, an der die Gemeinde unmittelbaren Antheil nehmen follte,- an ber 
fie ſich direct erbauen konnte, weil fie ihrer Faſſungskraft volllommen -ent- 
ſprach und übervies das tief eingreifende Mittel der lebendigen, dem Wolke 
angehörenden Sprache zum Untergrunde hatte. Der Choral, vie Bafız- ver 
proteſtantiſchen Kirchenmuſik, befanntermaßen aus dem Vollsliede hervorge⸗ 
gangen, oder vielmehr das Vollslied ſelbſt, iſt eine Form, welche Einfach⸗ 
beit: und Würde in glüdlichfier Weiſe vereinigt. Seine Faßlichkeit liegt 
in der Liebmäßigleit feines Weſens, der Anappheit, mithin Lkeberfichtkichleit 
jeiner Structur, feine Kraft in der Gewalt des Einklanges, feine Würde tk 
der Gemefienheit des Bewegung, in ber Diatonik, fein Ernfl im den der 
katholiſchen Kirche entlehnten Tonarten. Haben num auch im Laufe ver 
Zeit und mit dem Hinzutreten des felbftftändigen Orgelſpiels und der In: 
Rrumente lunſtwollere Formen (Formen, die heute der Gegenfland der höch 
fen Kunſtbewunderung . find) begonnen, den Choral zu umſpielen, fo.Ilieb 
das Weſen des Chorals jelbit unberührt, und bie reichere Ausſchmudung 
hat ihm ſeine Voltothomlichleit in nichts genommen oder beeinteächtigi 
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b. Der katholiſche Choral, 


. 21. Der gregorianifhe Choral „Gregor d. ©. in feine 
Abneigung gegen die Heiterkeit weltliher Bildung, fegte der melismatijchen 
Friſche und Fülle des ambrofianifchen Kirchengeſanges den trüben Gruft des 
Moͤnchsgeſanges, wie er ihn felbft liebgewonnen hatte, entgegen ; ftatt des 
melodiſchen Schwungs, ber dem ambrofianijhen Geſange eigen war, führte 
ex, von ber Anficht ausgehend, daß beim chriſtlichen Cultus die hoͤchſte 
Kunft in der höchſten Ginfadpheit angeftrebt werden müfle, ein eintönig im 
regelmäßigen Talten wieberlehrendes, mit einfahen Mopulationen fich erhe 
bendes Recitativ ein und während die ambrofianiihe Geſangweiſe die Mi: 
theilnahme der Gemeinde beanſprucht hatte, zeigt und der gregorianiſche 
den möndish firengen Abſchluß der Kirche nicht nur gegen die Welt, fon 
dern auch gegen bie Priefterlichleit des chriftlihen Volles im Tempel Es 
ER jedoch nit zu leugnen, daß Gregor in feinen Gefängen den ermnfien 
Weit ver Andacht, des Gebetes und der priefterlich gehaltenen Begeifterung 
Amübertrefflih auszudrüden und feftzuhalten wußte.” So Schletterer 
w. g. D. Als Priefter: und Chorgefang fteht aljo, feinem urſprünglichen 
Weſen nad, der gregorinnifche ‚Choral dem in fpäterer Zeit auch im ber 
Iatholüchen Kirche üblich gemusdenen Gemeindegejange gegenüber. Die lei 
ten Jahrzehnte haben tühmliche Arbeiten, theilg über die Lehre, theils über 
die Wiederbelebung des gregorianiſchen Gejanges entfiehen fehen. 

. 22. Fortſetzung. ine der michtigften iſt die jchon yuier Re. 7 
genaunte Schrift eines Benedictinermöndes über „Choral und Liturgie.“ 
Daß der Benepictiner den gregorianiichen Ghoral bauptfählih als Prie⸗ 
fergefang auffaßt, geht u. A. aus folgendem Ausſpruche hervor: „Um 
Bhasal zu jingen, iſt mufilaliiches Gehör, einige techniſche Kenntnih 
und Uebung, vornehmlich aber Zeömmigleit und gefunder Ginn erſorder⸗ 
dich; — um gut Choral zu fingen, muß bad Benannte in erhühtens Gnade 
»erhanpen und überdies gepaart fein mit dem Berflänpnib Der lateiniſchen 
Sprache und kirchlichen Liturgie; — um endlih velllommen Choral zu 
fingen, bebarf es zu alledem perfönlicher Heiligkeit, denn ber Ghoral Hamm 
nom Heiligen und ift jelbit ein beiliger Geſang, fowie eine umbis 
dende Macht, die zur Heiligkeit führt.” Die Schrift ift von latholiſcher, 
wie ‚nicht minder von proteſtantiſcher Seite mit hoher Anerlennung .beus 
heilt worden, jedoch, und zwar wiederum auf beiden Seiten, wit Aus 
nahme der pon dem Verf. kundgegebenen Unterfhäsung. der poly 
shonen Kirhenmufil (bed mehrſtimmigen Chorgeſanges). Da die 
ar unfrage betrifft, fo ſei noch Bas: Folgende bayüber. mit⸗ 
ge . 

28. Fortſetzung. Der Benedictiner meint: Je reiner und Inniger 
ſich im Gefange Boefie und Muſik verſchmelzen, je treuer,. anfchmulicher und 
uwmittelbar bie dee Geitalt gewinnt, befto ebler bethaͤtige fi Die -Runfl. 
Ar ber reinen einſtimmigen Vocalmuſik, bem zecitativen Choral, ‚mo bad 
Wort des Geiftlihen, getaucht in ben füßen Zon, in bie Engelſpruche ves 
Geſanges übergeht”, finde das am vollftänbigften und durdhgreifendften Ratt. 
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Der polyphone Geſang gleiht ihm dem durch viele Röhren und Behälter 
geleiteten, wenn aud in farbig funteinden Bechern credensten, jener aber 
bem unmitielbar am friſchen Born geſchöpften Waller. Dagegen bemerkt 
die „Evangel. Kirchenzeitung““: „Das Eintauchen des Wortes in den ſüßen 
Lem iſt ein weſentlicher und dem Geiſte des Menſchen nothwendiger Uct 
jur vollen Offenbarung ſeines Innern. Aber dieſer Aet führt weiter, weil 
dem Geiſte des Menſchen mit dieſem Cintauchen nicht Genüge geſchieht und 
weil es Ihm eben eben fo nothwendig iſt, dutch volles Ausſirdmen ber 
Tone mu das noch auszuſchütten und zu offenbaren, was nur in dieſen 
vollen Tönen ſich ofienbaren kann. So enrſteht wer volle Sefang, fo ent 
eh die volle Aunft mit allem Neidyihanm ihrer Gaben, die nicht comwen 
tionellee Ratur und willkurlichen Urſprungs, fordern eben jo gewiß von 
Gott In die menſchliche Natur geſenlt find, als die Anfänge ver muſika⸗ 
Üben Meitetion. . . . . Während das Wort bei der Recitation burch⸗ 
aus dominiert, mehr geſprochen als gefungen nnd eben nur in’ ben Strom 
vr Dufien getaucht, von Ahr gefärbt wird, ohne Harin‘ aufzugeben, 
gleithſam nur anllopfend an die Thür, die zu den Reith der Töne führt, 
oder in ihr ſtehen bleibend, breitet fih bei dem vollen Belange das Ne 
ver Töne um das Wort herum felbftftänbig aus, wie ein neues Neid, ımlt 
dem das Wort übergogen wird. Ja es kann jo bevedt werben von den 
Kimen, daß es in feinem alten äußern Gewande kaum nody wahrzunehmen 
iſt, ohne daß dies ein „Berlufl‘‘ wäre; denn das innere Wort wird in die⸗ 
fen Tönen offenbar, anders, neu, herrlicher als in dem dußeren Wort, 
und diefe Offenbarung but den Zen, wie er im Gefange zur Grfdeinung 
tommt, überfteigt die in dem Worte oder deſſen mufilalifcher Necitation 
um fo wiel, als das Kleid der Töne herrlicher und feierliher ifl, denn vs 
des Worts.“ 

Das iſt jeden Falls richtig, womit aber nicht gefogt fein (of, va 
die Stimme des. Benedictiners ganz zu überbören jet, wenn er im Klige 
meinen fordert, daß dem Worte in umfaflenderer Weife Rechmung gend 
gen werde, als es nicht felten geſchiehi. — 

24: Der katholiſche Semeindegefang. Derfelbe befteht IM 
Theil in gewiſſen arienmäßigen Liedern (Marienliedern ıc.), die nach Ihrer 
muſikaliſchen Geftalt fehr dem weltlihen Voltsliede gleichen ; zum Theil in 
Geſangen ernflerer Yorm, Gemeindechoraͤlen, kaum verjchieven von dem 
@wengeliichen ausgeglichenen Choral. Dies iſt das „einfache. deutſche Kie 
chenlied“, dem Dr. Franz Lorenz in feiner Schrit: „Hayan, Me, 
zart's und Beethoven's Kirhenmmfil zc.”“ den großen Vorzug 
beilegt, daß allein durch die ſen Geſang die katholiſche Gemeinde eigend⸗ 
lich und direet erbaut werde. — 


4. girchenmufik im engern Sinne. 


a. Evangeliſches. | n 


25. Reform. Hier tft bauptfähli darauf hinzuweiſen, daß von 
mehreren Seiten ber ı eine würbigere, nicht bes lirchtichen Ernſies u der 
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yeligiöfen Ziefe entbehrende Rirchenmufil, im Gegenſatze zu der meiſt üblichen, 
gefordert und damit zugleich zu einer beſſeren Benugung der Schäpe, welche 
an älterer geiftliher Mufil vorhanden, gemahnt wird. Schlette rer jagt 
a, g. D.: „Man möchte immer wieder und in immer bringenderer Weile ven 
Huf nach einer Umtehr erheben. Man veftaurirt allenthalben die Gotiek 
häufer, man entfernt den nichtsnutzigen und geichmadlofen Plunder, ven 
eine Jange Periode des Bopfes und Fünftlerifcher Unnatur aufgehäuft hat, 
Dinge, woburd das urſprünglich Erhabene und Einfache verunftaltet wurde, 
aber immer noch hören wir, zu einem das mufilalifche und das kirchliche 
Gefühl in gleicher Weiſe verleßenden Tuſch vereinigt, vie frechen Toͤue 
ſchmetternder Trompeten und die Wirbel der Paulen in diefen in frühere 
Mürvigleit ſich daritellenden heiligen Räumen und mit fo vielen edtes 
Merten frommer Kunft find die andädtigen Harmonien der Tonfäge: Pr 
leſtrina's und ſeiner Schüler und Zeitgenofien leider nicht in bie Stätte 
guusüdgelehet, für die fie ihre gottbegeilterten Urheber beflimmten.‘ 
28. Sortjegung Schletterer fordert aber nicht nur die End 
Samung. der Trompeten und Paulen, ſondern (die Orgel natürlich ausge 
genommen) der Inftrumentalmujil überhaupt. „In die Kirde 
gehört nur reine Bocalmufit; fie wirkt am befriedigenpjten, ermög: 
licht den volllommenften Ausdrud religiöſer Gefühle und verhindert. zahl 
xeiche Mißbräude, welche durch die Inſtrumente veranlaßt und unterflüßt 
merden, — wir macden nur auf den Alnfug, ber mit Sologefängen is 
unſern vom Orcheſter begleiteten Kirchenmufilen getrieben wire, aufmerkjam. 
Rom unp die berühmten Meiiter, welche der ewigen Stadt eine nie; wie 
au nur annähernd erreichte Kunſtepoche jchufen, erlannten dies und bis 
zur Stunde noch bejchräntt fi die Mufil, wenigſtens die in der, päpflices 
Kapelle, auf einen Gejang alla capella.“ 
27. Fortſetzung. Zugleich mit der Inſtrumentalmuſik verwii 
Shletterer die Sautatenform, und zwar wegen ber Gologt- 
Fänge (rien, Duetten ac.. „bie unter ſich nicht felten durch Lange Mei 
tative verbunden find“). „‚Selbit die herrlichen, von einem gläubigen, aw 
few Geiſte durchdrungenen Slirhencantaten Seb. Bach's erjcheinen bei dem 
Borwiegen kunſtreicher Sologeſaͤnge weniger zum kirchlichen Gebrauch geeig 
net... In der Stiche joU nicht das Individuum, fondern Die ganze Ge 
‚meinde, oder an ihrer. Stelle der Chor, der frommen Stimmung Ausoımd 
. geben. ..... . Nur im mebritimmigen Shore ift bie Kraft und Wulung 
zu ſuchen, welche für das Haus Gottes allein ſich eignet.” 
28. Fortſetzung. Uebrigens ertennt Schletterer willig an, du 
der von ihm geforderte Umſchwung ſich theilmeis ſchon vollzogen habt. 
„In den allerdings wenigen Kirchen, wo noch zegelmäßiger kunſtvollet 
Chorgeſang ſtattfindet, iſt das Orcheſter und mit ihm die Form der Can 
tate faft völlig verſchwunden. Der einfache mehrfiimmige Chorgefang be 
ſchraͤnkt fih auf Ausführung von Pſalmen, Motetten und Chorälen, die 
nicht felten der beiten Beit des kirchlichen Tonfabes entnommen find und 
deren Pflege und Stubium bereits eine vortheilbafte Rüdäuferung auf die 
Compoſitionen jüngerer Tonfeber hoffen läßt. Cine Fülle, ‚mern auch nicht 
kirchlicher, doch geiftlicher Chorgefänge, die in neuerer Zeit veroͤffentlicht 


Geſang. 401 


worden find, giebt Zeugniß davon, daß ein ernſter Geiſt unſere jungen 
Eomponiften zu durchdringen beginnt.” 


b. Katholiſches. 


29. Reform. Bahlreihe Stimmen haben fi im lebten und var 
legten Jahrzehent ganz befonvers gegen den Berfall der katholiſchen 
Kirhenmufil erhoben, und es’ ift eine Nüdlehe zu der Cinfachheit, dem Grufte 
und der Würbe der alten Zeit entjchieden gefordert worden. Ob das Neuere 
ganz oder nur theilmeile zu verwerfen, ob die Inſtrumentalmuſik no zu 
dulden, oder völlig zu verbannen fei, ob fih der Rüdgang im Bocale bis 
auf Baleftrina oder wohl gar bis auf Gregor erfireden jolle, ob bie 
Kirche und der Klerus allein zu befeblen, der Künftler nur zu gehorchen 
habe, oder oh auch diefem eine Stimme zulomme: darüber find die Anſich⸗ 
ten allerdings in hohem Grabe verfchieden. Eine vermittelnde Stellung 
nimmt im Allgemeinen die „Cäcilia” ein, während fi) dagegen in ber 
Ehrift A. ©. Stein’s (Pfarrer zu St Urfula in Köln am Mhein): 
„Die latholifhe Kirchenmuſik“ eine unverjöhnlihe Gegenjäglichleit 
gegen neuere Kunft und künftleriiche Freiheit fund giebt. Daß eine Re» 
jorm ſich nad und nah vollziehen werde, wenn aud nit im Sinne 
ſtrengſter Excluſivitaͤt, unterliegt keinem Zweifel; ihre Nothbwenpigkeit 
lann der nicht in Frage ftellen, welcher den oft rein weltlihen Styl jener 
Meſſen zc. kennt, welche namentlich in den Kirchen von Dörfern und Leinen 
Städten aufgeführt zu werben pflegen. 

80. Die „öfterreihifhe Kirhenmujfil.” Die vielfachen Bes 
denlen, weldye gegen die Rirchlichleit au der Mefien ıc. von Jof. Haydn, 
Mozart und Beetbonen erhoben find, haben eine Vertheidigung diefer 
Berte ducrch Dr. Franz Lorenz zu Wiener Neuftadt in der Schrift 
Dayon, Mozart und Beethoven's Kirhenmufil und ihre 
tatbolifhen und proteftantifhen Gegner” hervorgerufen. Um 
die Einwürfe gegen die „öfterreichiiche Kirchenmuſik“, als deren bedeutendfle 
Repräfentanten eben Haydn, Mozart und Beethoven aufgeftellt wer 
den, zu widerlegen, faßt er fie in Folgendem zufammen: ‚Die öfterreichifche 
Kichenmufit ſtammt aus der bereit geſunkenen neapolitanifhen Schule, die 

derfelben, namentlih 3. Haydn und Mozart*), lebten, felbft 


” Ben der Berf. gerabe in biefem Refume ber gegnerifchen Argumente nur 
Haydn und Mozart, nit aber Beethoven nennt, fo liegt bies wohl daran, 
daß jene Argumente allermeift wider Haydn und Mozart, viel weniger wider 
Beethoven gerichtet find, deflen Mefien ja ohmebies eine gottesdienſtliche Berwen⸗ 
dung nicht gefunden haben und nicht finden können. Yür unlirchlich an ſich 
werden allerdings auch diefe Werke von Diehreren erklärt, z. B. v. A. ©. Stein 
in der genannten Schrift und von Graf Laurencin in: „Zur Geſchichte 
der Kirchenmuſit.“ Grfterer fagt: „In ihren Mefien haben denet 
Mozart und Beethoven nur ihre eigene Gemütheftimmung und ihre ſub⸗ 
jeetine Auffaffung der Tertworte wiedergegeben, und haben biefen Ausdrud 

biefelben mufltaltichen Formen eingelleivet, deren fie fi) im ihren übrigen 
Ürbeiten bebienten, ohne auf den Eultus ber Kirche, auf bie Stimmung, we 
die Kirche bien in den Gemüthern hervorrufen will, überhaupt ohne auf die 
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frivol, in frivoler Zeit, waren bei Compoſition ihrer Kirchenwerbe nom Sn: 
fluffe vornehmer Mäcene und Weltmänner nicht unabhängig, brachten zu: 
glei ihre eigene künſtleriſche Subjectivität mit auf dieſes Gebiet, malten 
Situationen und Empfindungen in der Kirche, und fo entflanden jene 
Zonfhöpfungen, die, wenngleich in anderer Beziehung Meifterwerle, dei 
allzu ſehr individuellen Stempel tragen, viel zu weltlich heiter, viel zu 
Annlih ſchoͤn, viel zu prachwoll rauſchend find, um noch als kirchliche zu 
gelten. 
u $1. Fortſetzung. Die Entgegnungen de Dr. Lorenz bilden 
ben Hauptinhalt der vorl. Schrift, und man wird die letztere ſelbſt leſen 
“müflen, um feine Unfichten vollftändig Tenne zu lernen. Hier fei nur 
"Nies angedeutet: 1. Den Einwurf, daß die öfter. Kirchenmuſik ihren Ur 
ſprung aus ber bereits verborbenen neapolitanifhen genommen, ſucht Dr. 
Lorenz dur den aus allen Kunſtgebieten bergeleiteten Rachweis zu en 
.träften, welch geringen Einfluß der Urfprung auf die weitere Entwidelung 
neu entſtehender Kunſtepochen gehabt; „gleihwie e3 auch bei der Frage, eb 
- ine neue Fadel mehr oder weniger hell leuchten wird, vor allem auf fe 
und nicht auf den herabgebrannten Stumpfen anlommt, an dem fie fih 
entzündet.” 2. Es Lönne kein Vorwurf für unfere Großmelfter fein, in 
ſhren Nirchenwerlen ihre Subjectivität ausgeprägt zu haben. „Ein Fehlet, 
der non Phidias Jupiterſtatue bis zu Beethovens D-Mefie herauf, den 
Merten aller großen Genies anflebt, ift am Ende keiner mehr und an 
der Abweſenheit deſſelben fogar ein bevenlliher Schluß auf Abweſenheit 
genialer Begabung geftattet. 83. Die chriftlihe kirchliche Tonkemſt habe 
im Gegenfabe zur heidniſchen das Recht und die Pflicht, beftimmte religiöle 
« Empfindungen -auszudrüden, und Situationen und Buflände wie die drif: 
lichen Maler mit Farben, durch Töne auszumalen. Das ergebe fi aus 
dem Wefen der hrifliden Religion. Bergl. oben Rr. 6.— 
4, Der Behanptung, daß Mozart und Haydn frivol in frivofer Zeit geikt 
Inmd gewirkt, ftellt Dr. Lorenz eine Reihe von Thatjahen zum Beweiſe der 
Glaͤnbigkeit und der Frömmigkeit der beiden Meifter gegenüber, *) und be; 


"Kirche viel Nüdficht zu nehmen. -- Sie fanden als Menſchen nicht auf derjeni⸗ 
gen Höhe ber allgemeinen und chriftlihen Bildung, welche fie in den Stand 
geſetzt hätte, ben geiftigen Strömungen ihres Zeitalter zu wiberfiehen" m. |. w. 
— Bei ©. Laurencin heißt es: ... „buch Haydn's und Mozart’s geif- 
reich⸗frivolen Kirchenfiyl warb die Menge verwöhnt und verborben, burd 
Meethoven's phantaſtiſch⸗ idealen hingegen geblendet. _ - > 

)9 ‚Mit Entſchiedenheit, fat mit Entrüflung weifet DMoyart in einem Brick 
hen Zweifel feines Baters, ob er denn auch regelmäßig zur Beichte gehe, jurüd, 
aub auch von Paris aus ſchreibt er an ihn, daß er, nachdem fein Concert glüd- 
lich abgelaufen, den Gott verſprochenen Roſenkranz gebetet und dann im Palois 
zoyal ein Gefrornes zu fich genommen habe. Der gawiegtefte, in ber firengfen 
Schule bes Lebens gereifte Mann kann nicht gottergebenere, chriſtlichere Gef 
‚nungen begen, als fie in bem unübertrefflichen Briefe ausgeiprocdhen finb, ben bet 
Saum 22jährige Jüngling Über ben plöglichen erſchütternden Todesfall feiner Mat- 
ser in Paris an ben alten. Hausfreund Bullinger nah Salzburg richtet... 
Dn Leipzig fertigt er bie Nergeleien feiner dortigen Freunde Über bie unpafier 
„Ren katholiſchen Kirchenterte fihtlih verftiimmt mit ben Worten ab: Ihr Protx⸗ 
‚fanten ahnet nicht, was unſereins bei diefen Dingen, berem Ginbride mas jgen 
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hauptet ſeinerſeits, daß die ganze leichtſinnige Gewiſſenloſigleit ber Gegner 
nebſt einer gehörigen Dofis Effronterie dazu gehoͤre, um ſolchen Thatſachen 
gegenüber ſolche Verlaͤumdungen zu wagen. 5. „Woran liegt's alſo, wem 
bie oͤſſerreichiſche Kirchenmuſik nichts taugt? an ber verfehlten Kunftrichtung ? 
am Styl?“ Go frägt der Berf. und fährt dann fort: „Und da liegt's 
auh”, zuft Bater Thibaut („Ueber Reinheit der Tonkunſt.“ 
4. Aufl.), ‚eure Kichenmufil, ihr Phaͤalen, ift ja viel zu aufgeräumt umb 
heiter, um noch als ſolche gelten zu Können. Pfui, Gott fo anzutrompe⸗ 
ten und anzupaulen; als ob er der Iuftigen Gefellichaft nichts zu fagen 
haͤtte!“ Dem flellt nun Dr. Lorenz Folgendes entgegen: Heiter fei 
jede aͤhte, wahre Kunſt, auch die religiöfe, zu allen Beiten geweien, wie 
ſich dies in der Gothik der altveutihen Baumerle, in der Kunſt jener alt- 
deutihen und altitalienishen Maler, die doch vor allen andern den Stem⸗ 
pel wahrer Frommigkeit trägt, ja, bei aller Grhabenheit, auch in der Kanſt 
Paleſtrina's zeige. „Was hat jener große Meifter, ein um 200 Jahre 
anticipietee Mozart, anders gethan, ald daß er, um Helmholtz's Worte 
zu gebrauhen, an vie Stätte ver gelehrt verwidelten Mufil der Nieder 
länder den Wohllaut confonivender Accorve gejept, ſowie ihrerſeits in 
Ipäterer Zeitepoche die beiden Haydn, Mozart und Beethoven ven auf 
ttabitionellem Formalismus ruhenden Kirchenſtyl von Zur, Ulbrechtöberger ze. 
wit ihrem eigenen, von Gefühl, Geift und Schönheit durchdrungenen ver 
tauſchten. — Schön aber darf und foll jedes Kunftwerk, auch das reli⸗ 
giöfe, fein. Gin Kunſtwerk, das alles, nur nit ſchön, fl 
niht minder unvolllommen wie eines, das nur ſchön.“ 
6. Zur Widerlegung ver Behauptung, daß die öfterveichifche Kirchenmuſik der 
würbevollen Einfachheit entbehre, zu lärmend, zu rauſchend, zu ſehr Trompeten: 
und Paulenmuſil ſei, weiit Dr. Lorenz auf ven gefammten latholiſchen Cultus 
bin, der es wie kein anderer liebe, fi, namentlich bei Hochfeften, ftatt am 
den kalten Verſtand, an Sinne und Herz der Gläubigen zu wenden. Er 
beihreibt in diefem Sinne ein feierliche Hochamt. — So fei denn Har, 
ſagt er zulegt, daß die öfterreihiiche Kirchenmuſik in Bezug auf ihre an⸗ 
geblihen Gebrehen und Verbrechen wenigſtens Mitſchuldige und die aus 





don Kindesbeinen eingefogen fühlt; ihr ahmet nicht, was man empfindet, wenn 
man es nieberfchreibt: Benedictus qui venit ober Agnus dei miserere. 

‚„Haydn fiel täglih, während er an ber „Schöpfung“ arbeitete, anf bie 
Kniee, Bott um das glückliche Zuſtandekommen des großen Werkes bitten... 
Alle feine Tompofttionen, auch die früheren, pflegteer Eingangs mit einem from⸗ 
men; „In nomine domini“ zu bezeichnen. ... Noch bewahrt Eifenftabt, als bie 
räbrendfte Reliquie, den Betfhämel, auf dem ber große Mann täglich vor feinem 
Gott und Schöpfer in bie Kniee geſunken; dieſen ftet vor Augen zu haben, er» 
mahnt er aufs eindringlichfte die Chorknaben, darunter ben noch lebenben Uhl, 
als ſie ihm ihre Aufwartung machten, beim Componiren von Kirhenwerfen nur 
an ihn zu benfen, nur ihm die Ehre zu geben, ermahnt er Hummel ihren Sing- 
meifter, Mozarts und Albrechtebergers Schüler.” ,.. „Und biefem Geiſt gegen» 
Über ſchreckt man, fo wie bei Mozart, um das ſchwankende Lattenwerk ſeibſtfa⸗ 
bricirter Hypotheſen zu flligen, felbft vor Lüge und Berläumbung nicht zuräd, 
(dreit ben Bılöbfinn wieder: „Haydn ſelbſt habe gegen feine Kirchenwerke nur 

eradtung gefühlt”, wagt bie Blasphemie: „Seit Haydn ift bie Kirchen⸗ 
mufl gottlo® in des Wortes fcharfer Bedeutung 1“ 

26* 
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gezeihnetften darunter, an allen Eden und Enden ber Aunfigebiete zähle, 
ja am Ende als Hauptmitfhuldigen die Hierarchie felbft, die den Cultus 
mit jo vielem ceremoniöfen Pomp und finnlihen Reizen umgeben, „unter 
melden ohnehin”, wie einer im Unmuthe ji ausgebrüdt, „die Kirchen: 
mufil noch als daseinzig Vernünftige, menſchlicher Weife Genießbare erſcheint.“) 
32. Fortfegung. Uebergebend zu ber Frage „von ber mögliden 
amd unmögliden Reform ver katholiſchen Kirchenmuſik“, unterfcheidet Dr. 
Larenz brei biftorifch gegebene Hauptformen der chriſtlich katholiſchen Ton 
kunſt: den gregorianifhen, den Balejtrina: und den modernen 
KirhenftyL**), erlennt jeder Form ihre befondere Berechtigung zu und will 
keine aus dem Cultus verbannt willen. Es joll bei dem „vernünftiger 
Sompromiß‘' bleiben, auf das die Zeit, diefe große Nothhelferin und Ber: 
mittlerin, die ganze Angelegenheit zurüdgeführt hat, feitvem Gregor d. Gt. 
hen ambrofianifhen Geſang verbannte.e Bon der alten liturgifhen Muß 
(dem gregorianifchen Geſange) hat ſich gerade jo viel erhalten, als nöthig, 
um den eigentlich kirchlichen Functionen jenen Charalter unerſchütterlicher 
Gtetigkeit, des Dauernden im Wechſel zu verleiben, den der Kathe 
‚licismus als fein mwejentlihes Merkmal und feinen Vorzug betrachtet; die 
übrige Kirchenmuſik aber hat in den katholiſchen Ländern viefieits und jen⸗ 
feitö der Alpen allmählich) den mehr oder minderen Grab ber Entwidelung 


erreicht, deſſen fie nach Berfchiebenheit von Zeit und Art fähig gemeien. 


Dabei jollte man es bewenden laſſen.“ Die ausführlihen Erör 
terungen, welde diefem Satze zur Stüße dienen, müflen an Ort und Stelle 
nachgeleſen werden; bemerkt fei nur, daß auf bie großen Schwierigkeiten 
der Ausführung bingewiefen wird, welche entjlehen würden, wenn nun be 
Paleftrinaftyl a capella zuläffig wäre, jowie daß der Verf. einen Ausſpruch 
Riehl's anführt, der entſchieden zu Gunſien der kirchlichen Inſirumental⸗ 
mußſik lautet, und zwar wegen ihres Einfluſſes auf das gefammte Muſilleben 
des Volks. 

83. Fortſetzung. Mebrigens will Dr. Lorenz die Mängel um 


®) Letztere Anficht theilt indeß Dr. Xorenz ſelbſt nicht, vielmehr verweiſt er 
zur Berichtigung derfelben auf Naubenmaier’s „Geift bes Chriſtenthums“. 
ne man io über ben vermeintlihen Unſinn bes kathol. Rituale eines Beſſern 
elebren könne.“ 


”*) An Reichthum ber Ideen”, fo jagt Dr. Lorenz, „wie an jenem be 


Mittel, fie in Tönen gu verlörpern, an Mannigfaltigkeil der Formen, die ver⸗ 
ſchiedenartigſten religiöfen Gefühle und Stimmungen auszubrüden, übertrifft ber 
moberne Styl obige beide, bie in biefer Beziehung nur arm unb ungelenl ge 
en ihn erfcheinen; aber er kann fih mit jenem Paleſtrina's nicht an einfader 
roßbeit und erhabener Würbe, ja felbft nicht am ätheriih Haren Wobllaut ber, 
fa durdaus auf reinen Dreiflängen rubenden, mufitalifhen Sprache meſſen, 
währenb der gregorianifche durch feine Fremdartigkeit in Bezug auf Rhythmut 
und Melodie, dur bie Abweſenheit alles deſſen, was das Ohr ergötzt, fich als 
einer, „ber nicht von biefer Welt”, als ſpecifiſch kirchlicher fi ausweift, aber 
nicht” fo fest nun der Verf: freifich hinzu, „von jener allgemeinen Kirchlichkeit. 
wie es doch das griedifhe Wort „katholiſch“ prätenbirt, fondern als einer, ber 
durch feine freublofe Düfterfeit und Monotonie das möndifche Gepräge feiner 
geit unb feines’ Urhebers, des gewaltigen Gregor, ver felbft auf bem päpflicen 
tuble vor allem Mönch geblieben, nur zu deutlich an ſich trägt.” 
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Uebelflände, welche ſich in der Kirchenmuſik eingeſchlichen haben, ausgemerzt 
wiſſen. Nur bierin, und nicht in einer Ausmerzung der Musica sacra 
ſelbſt, könne eine vernünftige und nützliche Reform beftehen. Allerdings 
ſei die Kirchenmuſik feit Hayın und Mozart in wenigen Pecennien zu 
einem betrübenven und anflößigen Grade von Berweltlihung und Frivolität 
berabgefunten, .... ‚jene große contrapunktiſche Kunft, die, ohne daß man’s 
gewahrt ward, felbft den mehr melismatiih gehaltenen Theilen der Meſſen 
unferer Großmeifter zu Grunde lag, machte nun einem, nur den Uneinge 
weihten blendenden, lediglih auf Effect berechneten Raffinement ver Com⸗ 
pofition Platz; jene trefflihen, ächt kirchlichen Grabualien und Offertorien, 
wie fie frühere Meifter geichaffen, wurden nun durch jene modernen Ginlags 
flüde verdrängt, wo der Compofiteur der „‚geläufigen Gurgel” einer Sän- 
gerin Gelegenheit gegeben, mit den nicht minder „geläufigen Fingern“ eines 
Inftrumentalvirtuojen eine Art eleganten Bmweilampfes zu beftehen, oder 
irgend einem TMännergefangvereine ein Stellvihein geboten, um fih und 
die andaͤchtigen Zuhörer durch eine Art „geiftliher Alpenjängerei” zu er- 
goͤzen. Dem joll gemehrt werden. „Verſtände es unfere Hierarchie, 
mit Klugheit und Entſchiedenheit hier einzugreifen, den Baum ſchonend, 
ihn nur von den milden Sprößlingen befteiend, fo ftände unsere vaterl, 
ſtirchenmuſik aufs neue verjüngt und gereinigt in all ihrer eigenthümlichen 
Schönheit wieder da, ebenbürtig dem Beften, mas in Italien und dem pro⸗ 
teftantiihen Deutichland zur Verherrlichung der Religion in ber Musica sa- 
era geihaffen worden. 

34. Fortſetzung. Bemerlt ſei noch, daß die Schrift des Dr. 
Lorenz in den „Signalen“ und der „Norddeutſchen Mufil: 
jeitung‘‘ zuftimmend beurtheilt worden ift*‘). An den Redacteur der 
Ieteren gelangte wegen Aufnahme der zuftimmenden Necenfion eine ano» 
nyme Zufchrift, worin feine Katholicität in Zweifel gezogen wurde. Er 
hat diefen Zweifel befeitigt und fi dabei gegen die „Zeloten“ erklärt, 
welche die Tatholifche Kirche aud in Betreff der Muſik „hinter das Mittels 
alter zurüdverfepen möchten”. Auch die Nebaction von Zellner's „Blät:' 
tern für Theater, Mufit und bildende Kunſt“ fiellt ſich in der 
Sauptfache auf die Seite des Dr. Lorenz. Wiewohl fie „nicht allen fei: 
nen Argumenten unbedingt beipflihten möchte”, glaubt jie doch, daß es den 
Gegnern nicht fo leicht fallen dürfte, diefe Argumente zu entkräften. 

85. Der Herbed’fhe Styl. Cine „Wandlungsphafe des Meß—⸗ 
Myls“, if nach dem Urtheil der eben genannten Zeitſchrift angeftrebt in 
einer neuen Meile von Herbed, dem verbienfivollen Dirigenten des Wie⸗ 
ner Männergejang:Vereins. Der Componift ift bemüht gewejen, „die ans 
tile Ausdrudsweiſe mit den heutigen Ausdrudsmitteln zu amalgamiren, das 
ehtfurchteinflößende Weſen des Baleftrinaftyld mit dem populären Tone 
der choralartigen Melodiebildung, den ftrengpolyphonen Runftfab mit ber 


— — — — 


*) Die „Signale“ bezeugen ihm, daß er energiſch Front mache gegen „ben 
Zelstismus und Burismus, der von ber einen Seite nur den Styl Holeftrina'g 
und der alten Italiener Überhaupt, von ber andern gar nur den gregorianiſchen 
Geſang gelten lafien will,“ 
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feingeäberten Charakterifit ſchildernder Glemente, die Objectivität der ge | 
ſchloſſenen Vocalmaſſen mit der von fubjectivfter Cmpfindung durchwehten order 


ftralen Behandlung, den Diatonismus des 16. mit der freieflen Chrome: 
tit und Enharmonik des 19. Jahrhunderts — nit blos durch Neben 
einanderftellung zu verbinden, fondern in einander aufgegangen zu machen, 
zu einem, das Gepräge organifher Einheit tragenden Ganzen zu verſchmel⸗ 
zen Das jei vielleicht nicht in Jedermanns Augen fpecifiich latholiſch; 


dafür aber fei die Meſſe durch und durch kirchlich, fie athme von de 


eriten bis zur legten Note religiöfen Geift, und darauf komme es an. 


86. Schluß. Es ftehbt kaum zu erwarten, daß die Gegenfäge, 
weiche in den Anfichten und Beitrebungen der Katholiken binfichts der Kir 
chenmuſik ftattfinden, ſich ſehr bald audgleihen werben, benn dieſe Gegen: 
fäbe beruben im tiefiten Grunde auf ber verjhhiedenen Art, wie das De: 
fen der Kirche ſelbſt von den Ginzelnen gefaßt wird und 
wie fie zu derfelben fi ftellen. Zweierlei läßt fih indeß vorher 
fagen: 1. Der gregorianifhe und der BPaleftrinaftyl werden in der großen 
Mehrheit der Kirchen nicht die berrfhenden werden, bazu iſt ber eine 
zu monoton und büfter, der andere zu ſchwer; 2. die leichtfertigen Kirchen 
mufilen, an melden bie Statholiten fo reich find, werben jedoch verſchwinden 
und — ernfleren, mwürbigeren Werfen mit oder ohne Inftrumentalbegleitung 
nad und nah Platz machen. — 


C. Der Schulkreis. 
1. Die Volköfchule. 


& Allgemeines. 


37. Aufgabe der Schule „Der Elementar: Befangunterriät 
bat feine Aufgabe noch nicht erseiht, wenn er dem Schüler ein gewiſſes 
Maß technifher Gejangfertigleit beibringt, Stimme und Gehör ausbile; 
fonden das Endziel alles Gefanges in der Volksſchule beſteht darin, 
daß die Schüler bei ihrem Abgang einen Schag ber jchönften und beiten 
voltsthümlichen Lieder mit in's Leben hinübernehmen, daß durch den Gefang 
das religiöfe und patriotifche Gefühl der Kinder rege’ gemacht, der Einn 
für das Schöne gewedt und überhaupt die Bildung und Veredlung de 
Gemüthes gefördert werde.” So Wilhelm Kotbe in: „Rurzgefab: 
ter Leitfaden für methbodifhe Behandlung des Gefangun: 
terrihts in der Volksſchule.“ Derjelbe jest hinzu: „Die glüdlicde 
Löfung diefer Aufgabe ſetzt voraus: daß die betreffenden Gefänge mit gro» 
er Sorgfalt eingeübt und häufig wiederholt werben; baß die Liedes nad 
Text und Melodie anfprechend und wirklich werth feien, über die Schule 
binaus bebaften zu werden; daß ein beftimmter mohlgeorbneter und ge 
nau abgegrenzter Lieber: Curfus feftgehalten werde, nicht allein in einer 
Klaſſe, einer Schule, fondern in ganzen Bezirken. Leider macht ſich 
— was die Auswahl des Gefangftoffes betrifft — die perfönlide 








Gefang. 407 


giebhaberei zum Nachtheil des Ganzen wohl felten in fo hohem Maße 
geltend, wie hier.“ 

A. Stolley fagt in feinem „Befangfreunde”: „Der Geſang 
dient mehr als fonft ein Zweig des Schulunterrihts dem unmittelbas' 
ren Ausprud des Gemüthslebens. Diefer Umftand, wie der andere, daß. 
ver Gefang das Kind in’s Leben hinein und durch's Leben begleiten fol, 
verleihen dem Gefange eine nicht geringe Wichtigkeit. Diefem doppelten 
Zwed entfprehend, muß der Gefangunterricht beftrebt fein, 1. einem mög» 
lihft edlen Gefang zu erzengen und 2. das Sind zum ſelbſtſtändi⸗ 
gen Eingen zu befähigen.” Was den erften Punkt betrifft, fo will ver 
Berf. ja wohl fo verftanden fein, daß nit nur in edler Weife (mas 
Imbildung, Accentuation, Ausiprade, Bortrag ıc. betrifft) gefungen wer 
ven foll, fondern daß auch edle Stoffe zur Verwendung zu bringen! 
find. Auf die Forderung des ſelbſtſtändigen Singen kommen mir‘ 
weiter unten zurüd. 


b. Eine Rorm für den Gefangftoff. 


38. Zahl der Choräle und Bolfslieder. In dem auf die 
äinfahften Ziele und ſchwierigſten Verhaͤltniſſe berechneten Lebrplane des 
Seminardirectord Dr. Schneider in Bromberg, für die einllaffige Volls— 
ſchule, Gentralbl. 1865, 12, wird die Zahl der Choräle, und eben fo 
die der Volkslieder für die Unterftufe auf 5, für die Mittelftufe auf 15, 
für die Oberſtufe auf 20 feftgeftellt. 


c. Die Choräle. 


39. Jetzige Sadhlage. In den meilten Schulen wirb eine aus» 
treibende Anzahl von Kirchenmelodien feft und ficher eingeübt, und zwar 
mit Beachtung der landfchaftlihen Lesarten. Die Auswahl und Uebung 
der Ehoräle, fchließt fih, wie auch Rothe a. g. Orte empfiehlt, allermeift 
dem Beflkreife des Kirchenjahres an. Was die Choralterte betrifft, fo ift 
Vieles geſchehen, um die matten und faden Neimereien, melde ſich eine 
Jeit lang in den Gefangbüdhern breit mahten*), aus den Schulen her 


*) &o 3.8. ein Lieb, welches den Freveln ftenern follte, bie bei Anlage ber 
—— u an deu zu beiden Seiten gepflanzten Bäumen begangen wur» 
a bieß es: 


B. 4. B. 4. 
Wenn matt der Wanbrer — ſucht, Und nicht des Pilgers Durſt allein, 


Entblößzt von Trank und Speiſe, Des Kranken Pein nur ſtillet 

Binlt ihm vom Baum bie goldne Frucht, Der Bäume Frucht; ein ſüßer Wein 
Er ift und fett die Reiſe Der aus dem Apfel quillet, 

Geflärkt und fröhlich weiter fort, Erfreut aud des Gejunden Herz 
Erreihet den beflimmten Ort Und führt e8 dankbar himmelwärts 
Und dankt Gott für die Bäume. Zu Gott, dem Yreubengeber. 


Zu B. 4 bemerkte die „Ep. Kirchenzeitung“: „Dan bente fi im Hin⸗ 
—— dieſes Bildes eiliche Wegeaufſeher, bie den geſtärkten Wanderer ein⸗ 
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auszubringen, fie der wohlverdienten Vergeſſenheit zu überweifen und bie 
Kernlieder der Kirche an ihre Stelle zu jeßen. 

Faft allgemein, und zwar ganz mit Recht, werben die Ehoräle ein: 
ſtimmig gefungen*), womit nicht ausgejchloflen ift, daß dann und wam 
auch einmal ein breiftimmiger Choral, woran die Schüler eine beſondere 
Freude zu haben pflegen, eingeübt werde. 


d. Die Bollslieder, 


40. Die Sadhlage. Mehr und mehr find folgende Säße zur 
Geltung gelangt: Die Auswahl der Lieder erfolgt im Allgemeinen in ber 
Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern. Wichtige Vorkommniſſe im 





Schulleben (Schuls und patriotifhe Zelte), die Rüdficht auf die Jahreszei⸗ | 


ten ac. rechtfertigen indeß mancherlei Abweichungen. — Nur das Belle it 
für die Nlinder gut genug. — In den untern Slaflen werden die Boll 
lieder einftimmig, in den folgenden Klafien zwei⸗, nad Umftänven auch 
wohl breiftimmig gefungen. — Ein Normalftoff von auserwählten,, immer 
wieberfehrenden, unverlierbar einzuprägenven Liedern foll feitgehalten wer: 
den. — Neue Stofje find jedoch nicht ausgejhlofien, fie bilden einen zwei⸗ 
ten, freien Liedercurſus, binlaufend neben dem Hauptcurfus der conftanten 
Geſaͤnge. — Zum Normalftoff fagt Stolley**):.. „Es ift ein ſchoͤnes 


Ding um das Auswendigfingen, wenn Wort und Ton frifh und frei au 


der Bruft bervorftrömen , fo ganz unfer Eigentbum und mit uns verwad: 


fen. Streben wir an’, daß unfere teifere Jugend 10 bis 20 vollsthüm 


liche Lieder, wo möglid dief elben, in diejer Weiſe nad Melodie und 
Zert fih aneigne. Es wäre ein großer Gewinn!‘ 


e. Anbahnung des Lebendgefanges, 


4. Berwertbung der Lieder Wie eine ſolche in fehr zwed⸗ 
mäßiger Weife ftattfinden könne, davon geben u. X. die in den „Berline 
Blättern” 1865, Beiblatt Nr. 10, beihriebenen Sculfefte einer hoͤhern 
Töchterſchule außerhalb Berlins ein Beiſpiel. Cs fanden dieſe Feſte im 
Anſchluß an erinnerungsreihe Tage flatt. So am 31. Mai, mit dem fih 
da3 Andenken an Joachim Neander, Friedrich MWilbelm L 
Sriedrih den Großen, Hardenberg und Zied (melde beide jedoh 
nur vorübergehend zur Erwähnung famen), fowie ferner an Ferd. Scill 
und 30. Haydn verband. Dem fortlaufenden Bortrage des Directors 
fügten fih Gedichte, welche von den Schülerinnen geiprohen und Gefänge, 
welche von ihnen ausgeführt wurden, finnvoll ein. Das Ganze endigte 
mit dem 4. Verſe aus J. Neanders berrlihen Liede: „Lobe den Herren, 
ben mädtigen König der Ehre‘, während ber 1. ſchon beim Beginn dei 
Feſtes gefungen war. Dan leje a. g. D. das Nähere. 


*) „Der Choral ift Gemeinbegefang und als ſolcher in ber Regel nur ein- 
Rimmig auszuführen.‘ Kothe a. g. O. 

ve) Jedoch ſagt A. Stolley a. g. De „Das vollstblimliche Lieb eignet 
Ad vorzugsmweife zur einflimmigen Ausführung. Das Lieb mag in be 
mehrfiimmigen Ausführung an Lieblichleit und Mannigfaltigkert gewinzen, & 
erreicht fo aber nicht das Gewicht, welches ihm in ber Einftimmigleit beimahat' 
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t. Das erſte Schuljahr. 


42. Adolph Klaumwell. Derſelbe iſt Lehrer in Leipzig*) und 
genießt im In⸗ und Auslande einen nicht unbedeutenden Auf wegen der 
ganz vorzuglichen Weife, wie er den von Dr. Vogel begründeten Elemen⸗ 
tarunterriht ausführt. Das Weſen viefes Lehrverfahrens beftebt darin, 
baß Alles, was gelehrt und geübt wird, in engem Zufam: 
menhbange mit und zu einander ſteht. „Der fo wichtige Anſchau⸗ 
ungäunterricht ſteht in ganz genauer Verbindung mit Zeichnen, Schreiben, 
Lejen, Memoriren und Singen. Es werden nur die ©egenftände veran⸗ 
ſchaulicht, beſprochen und gezeihnet, an deren Namen zugleih Schreiben 
und Lefen geübt werden fol. Es wird nur gezeichnet, was genau betrach⸗ 
tet, nur gelejen, was geichrieben und wiederum gefchrieben, was verftanden 
und gelefen worden if. Ebenfo werden nur folhe Sprüdlein und Vers⸗ 
hen gelernt, ſolche Geſchichten erzählt, ſolche Liedchen gefungen, welche den 
dem Anichauungsunterrichte als Lebrobject dienenden Gegenftand behandeln, 
beleben oder illuftriren, aljo wieder in innigem, weſentlichem Zufammenhange 
mit den Sprad:, Schreib: nnd Lefeübungen ftehen.... Es findet alfo in 
allen geiftigen und leiblichen, mündliben und schriftlichen Uebungen eine Con :. 
centration im beften Sinne des Wortes flatt.” Demnach merden im 
erften hehe gefungen: 1. die Meinen zweizeiligen Berschen, welde in 
der Fibel (Pebensbilver, I. Leipzig, Klinkhardij, 4 Sgr.) unter ben Be’ 
ſchreibungen der abgebildeten Gegenftände fteben und bei der Unterredung 
buch Bors und Nachſprechen eingeprägt worden — als Melodien wer⸗ 
ven am liebften allbelannte Volksweiſen benutzt. 2. Kleine, recht in’s Ge⸗ 
bör fallende Volks⸗ und Kinderlieder, und zwar wiederum im Anſchluſſe 
an den Anfhauungsunterridt. So läßt man z. B. nah dem Bilde 
Mond das Kinderlied: „Wer bat die fchönften Schäfhen”? nad 'ver Be: 
kahtung des Bildes Vögel das Vollslien: „Alle Vögel find ſchon da’ 
fingen; zu dem Bilde Pfeil paßt das Lied: „Mit dem Pfeil dem Bo: 
gen”, zum Bilde Chriftbaum: „Am Weihnahtsbaum die Lichter brens 
nen“ u. |. w. 

43. Fortfegung. Was die Zahl der Lieder betrifft, fo werden 
10 bis 15 für ausreihend gehalten. Dazu kommen einige kürzere und 
leiht zu lernende Choräle. 

„Alles muß beziehungsmweife ſchön (rein, im Zalte und mit richtiger 
Ausſprache) gefungen werden. Wann und wie oft ſchon gelernte Liedchen 
wieder zu fingen find, das richtet ſich nach Yähigleit und Bedürfniß. „Fühlt 
man, daß bie gepflogene Unterredung einer Belebung oder bie Kinder einer 
Ermunterung und Erfriſchung bebürfen, nun, fo flimmt man ein paſſendes 
Lied an. Oper gefällt Einem einmal, wenn id fo fagen darf, der Geiſt 
in der Klaſſe nicht, oder ſcheint einmal das Band zwiſchen Lehrer und 
Schüler etwas gelodert, auch da kann durch friihen Geſang der trübe Geift 
verfheucht und das Band wieder felter gelnüpft werden.‘ 


* Beine ie häbagogifiäe Bildung empfing er nod unter Harniſch im 
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2. Böhere Schulen. 


44. Mißſtände. Als ſolche bezeichnet Schletterer mehrfach bie 
dürftige Pflege, welhe der Geſang erfährt, und die Ablöfung der Schulen 
vom mufilaliigen Kirchendienſt. „Die Schulen haben fih nad und nad 
von aller Betbeiligung am mufilaliihen Kirchenvienft Tosgejagt. Das In⸗ 
tereffe, das man dafür der Jugend beizubringen verſäumt bat, fehlt nun 
auch den Erwachſenen. Ja, was noch Schlimmer ift, die proteſtantiſche 
Geiſtlichkeit felbft hat keine Theilnahme für den mufilalifchen Theil des Euls 
tus und vermag gar nicht zu ermefien, was die Kirche durch das Berzid: 
ten auf die berrlichften Kunſtwirkungen verloren bat. Die ganze gelehrte 
Erziehung — und bie Geiftlichteit erhält ja auch nur eine ſolche — bat 
alles abgetban, was nod eine Runftpflege ermöglichte, und es darf baber 
niht wundern, wenn man fchließlih eine Generation von Männern im 
Amte fieht, denen jedes Kunftinterefie mangelt und die doch ein foldes, 
als notbmwendiges und bringendes Bebürfniß, fo fehr haben follten.”..... 
Da nun aber der Gefang und die Muſik ald Kunft ein mwefentlicher Theil 
des Gottesdienſtes ift, der in unverantwortlier Weiſe vernachlaͤſſigt er 
ſcheint, da bierburh ein wichtiger Theil der öffentlihen Gottesverehrung 
Noth leidet, jo trage man doch Sorge, indem man in den gelehrten Schu: 
len dem Gejange wieder größere Aufmerkfamleit und Pflege zumendet, daß 
die lebende Generation unmufilaliiher Theologen allmählig durch eine an 
dere erjebt und durch das Intereſſe, melches auf diefe Weiſe mit der Zeit 
für lichlihen Gemeinde: und Kunſtgeſang wieber rege gemadt wird, eine 
Hebung und Beflerung beider möglich gemacht werden Tann.‘ 

Nicht alle Gymnaſien verhalten fih in der bier bezeichneten Weile zur 
Gefangpflege und dem kirchlichen Geſangsdienſt, wie denn 3. B. nur Schub 
pforte und Zeitz als Ausnahmen angeführt jein mögen. Unter der preu⸗ 
ßiſchen evangelifhen Geiftlichleit finden ſich einzelne Männer von hoͤchſt 
gebiegener Muſikbildung. So aud in Sadjen, wo bie „alten Thomaner“ 
ihren längft zur Tradition gewordenen guten Ruf behaupten. Im All: 
gemeinen märe den evangeliihen Xheologen ohne Zweifel eine beſſere 
mufilalifche Borbilbung zu wünfhen, die jedoch eine gründliche ſein 
müßte, teil eine flach bilettantifche dem Amte nichts nügt, dagegen aber 
leicht Sonflicte mit den Cantoren und Lehrern berbeiführt und darum in 
dieſer Richtung ſchlimmer ift ald gar keine. 

45. Trichordium. Unter diefem Namen gab B. Widmann 
eine Sammlung breiftimmig er Gefänge für Männerftimmen heraus, 
nachdem uns im vorigen Jahre E. Grell’ mit feinen dreiſtimmigen Wo: 
tetten eine töftlihe Gabe bargereiht hatte. Für die Beredhtigung und 
Bwedmäßigleit des breiftimmigen Männergefanges führt er folgenbe mid: 
tige Gründe an, die wohl von Allen, melde bie Sache angeht, recht 
ernſtlich zu erwägen wären. 

1) Der vreiftimmige Sag wird von den Alteften Theoretifern der Mufil 
bis auf die neueften herab als eine das Ohr volllommen befriebigende Har⸗ 
monie anerkannt. Die Trias harmonica wird: aber aud 

2) in den verſchiedenſten Vocal- und Inſtrumentalformen praltiſch 
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dargeſtellt von Glarean's Zeiten (defien „Dodecachordon “ erſchien in der 
1. Aufl. 1647; es enthält ſchon breiftinmige Bocalcompofitionen) an bis 
auf unfere Beit. 

3) Der :dreiftimmige Gag hat für Männerftimmen in eimer binſicht 
ſogar einen nicht unweſentlichen Vorzug vor dem vierſtimmigen Satze, in⸗ 
dem jede einzelne der drei Singſtimmen mehr Kaum zu ſelbſtſtaͤndiger Ent⸗ 
faltung bat, als bei vier Stimmen in dem ohnedies bejchräntten Umfange 
des Männergefanges möglich, ift. 

4) Der dreiftimmige Chor iſt aber auch leichter ausführbar als der 
vierftimmige. Belanntlih find die Mittelftimmen ſchon an und für fi 
ſchwerer zu treffen, als die Außeren Stimmen ; allein bei dem vierflimmigen 
Männerbore ift dies noch um einen mertlihen Grab fchwerer, tbeil®, weil 
die in fo engem Umfange gejebten Stimmen nicht immer eine leichtfaßliche: 
Ausrundung haben können, theils, weil die Stimmen, als nahe beijammen: 
liegend, weniger unterſcheidbar find. 

5) Es wird bier vorausgefeßt, daß die Schüler an Gymnaſien und 
anderen höheren männlichen Lehranftalten in zwei abgefonderten Gejangab: 
tbeilungen unterrichtet werben, von benen bie oberen Glafien den Männer- 
gelang pflegen. Da nun an die geringe Beit der Uebung von nur zwei 
wöchentlichen Stunden nit allzugroße Kunſtforderungen geftellt werben. 
fönnen, fo mag e3 zwedwmäßiger fein, nur den breiftimmigen Männergefang 
zu aultiviren , was bejonders dann um jo gebotener erjcheint, wenn nur‘ 
über eine geringe Auswahl von den verſchiedenen Gattungen ber Mamer 
ſtimmen zu verfügen iſi. 

Herr Widmann hätte dazu noch 6) eine Hinweiſung auf Die. 
größere Schonung fügen können, welche die meift noch unseifen Tenöre und: 
Baͤſſe der Schüler beim blos dreiftimmigen Diännerchore, gegenüber dem: wien. 
fimmigen, erfahren. 


3. Die Blindenanftalten. 


46. Neigung der Blinden zur Mufil, Hierüber ſpricht ſich 
J. Roesner im „Brandenb. Schulblatte“, 1865, 9 und 10, bezeichnend 
und lehrreich aus. „Auf das eigenthümlich gefchärfte Ohr der Blinden iſ 
au die Erfeheinung zurüdzuführen, daß fie fait alle eine innerlihe Neigung 
jur Muſik exrtennen lafien. Nicht daß fie, wie irrthümlich wohl ange- 
nommen wird, mit bejonderer Anlage und Neigung zur Tonkunſt von Natur: 
ausgeftattet wären! Das Wohlgefallen an Sang und Mang erwählt aus 
dem Buftande der Blinpheit, und aus der Neigung entwidelt ſich die rela-- 
five Befähigung. Fremblinge in der räumlichen Welt, haben fie ein um 
jo größeres Recht auf bie Welt der Gefühle und Gmpfindungen, melde 
die Mufit in ganz einziger Art ihnen erjchließt. Es bat das Reich bes 
Töne eimen mächtigen Reiz für ihr dunkles Leben. Hier findet bie Phan⸗ 
tafie bie angemefienfte Nahrung, die natürliche Sehnfwht der Seele nad. 
Freude und Genuß — die ſchoͤnſte Befriedigung, Mufit wire für den 
Blinden die Geifleriprache, der ex lauſcht, mit deren Bildern er belamtt 
und vertraut wird, bie fein Herz fpricht und die ihm geftattes, im ihren 








413 Gefang. 


Lauten und Klängen ureigene Seelengefühle auszubräden, fo unvolflourmen 
die Aeußerungen für die Außenwelt ſich auch geftalten mögen. Darum 
Neht auch dem Gefang: und Mufillehrer der Blinden — wenn er ſonſt 
der rechte Mann ift — ein fo reicher Einfluß auf feine Böglinge zu Ge 
bote. Das Tongevähtnik aber entwidelt fi zu einer bewundernswerthen 
Leiftungsfäbigkeit.‘ 


D. Andere Kreife. 


1. Die Männergefangvereine. 


47. Ihre Bedeutung Wahr und treffend ift fie in dem Artikel 
ver „Sängerhalle”: ‚Das Dresdener Gejangfeft in mufilalifher Be 
ziehung“ bezeichnet, wenn es dort heißt: ‚Der Männergefang, als folder, 
iſt und bleibt böchft bedeutend, ſchon darum, weil er an ber Quelle ftebt, 
ans welcher immer und immer wieder zu fchöpfen auch die erhabenften 
Battungen der Mufil nit umhin können. Diefe Quelle ift die Mufil des 
Volles, vor Allem: das Volkslied! Es giebt zwar eine große muſilaliſche 
Biteratur, in welcher aud die leifeften Spuren diefer Duelle nicht mehr zu 
finden find. Sie wird aber darum auch fhwerlih je Gemeingut werben, 
fie wird bleiben, was fie ift: ein Privileg einer auserlefenen mufitalifchen 
Geſellſchaft, auserlefen nicht in Bezug auf Tiefe, Reinheit, Klarheit, Adel 
der Smpfindung, fondern in Bezug auf abfonderlihe Stimmungen, mehr 
oder weniger ercentriiche Anfchauungen, mebr oder weniger ungefunde Ge 
fählemifhungen und vielleicht auh — feinere muſikaliſch⸗techniſche Borbil- 
bang. Indeſſen wird, aud wenn wir von Mozart und Beethoven 
abfehen, doch den Meiftern die Unfterblichleit vorzugsweiſe innewohnen, 
die aus jener Quelle gefhöpft haben. Denken wir ftatt allen nur an 
Yranz Schubert und Weber.“ 

„Bir wiflen wohl, daß auch der Männergefang zum Theil deshalb 
geſunken ift, weil er fih von diefer Duelle entfernt bat, meil er 
in unmürbigen Sunftftüden Dinge bat Ieiften wollen, vie ihm ferne 
bleiben müflen, weil er, auf der andern Seite das Einfache mit 
dem Trivialen verwechſelnd, die Pfade der ärgfien Proſa mit einer 
mitunter entjeplichen Behaglichkeit gewandelt if. Wir mwünfchten, daß dies 
von der |pecififchemufilaliihen Seite nicht geduldet würde. Wir wollen für 
den Männergefang keine Regeln aufftellen, die mit den geweihten Idealen 
unferer deutihen Mufit nit im Einklang fiehen. Aber wir verlangen, 
daß der Männergefang in feiner großen Bedeutung richtig gewürdigt und 
im Auge behalten werde. Denn für fehr Viele ift er die Halle, durch 
welche fie in das Gebiet der Mufil überhaupt eingeführt werden, und nidt 
blos in das der Muſik, fondern aud in das der Poeſie, damit aljo ver 
Kunf überhaupt. Wir bitten dies zu beberzigen. Der ächte Mufiter im 
wahren Sinne des Wortes, der innerhalb eines Männergefangvereines im 
Intereſſe der wahren Kunft wirkt, thut mehr für die wahre Ausbreitung 
ächter muflaliiher Bildung, als mancher, der hocdhmüthig auf ſolches 
Thun berabblidt,‘ 
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„Wenn ein Verein, wie der Wiener Naͤnnergeſangverein, und fein 
jeinſinniger, mufilaliih und poetiſch hochgebildeter Leiter, es fih zur Auf 
gabe maden, all’ ihr Können den einjadhften, aber edelſten Blüthen ber 
Liederlunft mit voller, vielleicht mit vorwiegender Hingebung zur Dispoftisn 
zu fielen, fo ift das gerade ein Beifpiel, dem wir nur Nahabmung 
wünschten |’ ' 

48. Das Dresdner Sängerfeh. Nicht von Allen ift es ge 
priefen worden, die Berichte lauteten im Gegentbeil ſehr verſchieden. 
Neben dem Beifall klatſchender Hände haben auch ſcharfe Kritiken und 
ſchneidende Gloſſen fomohl über den mufilaliichen, wie über den politifchen 
Crfolg des Feſies nicht gefehlt. Wenn der Deutihe Sängerausichuß. in 
feiner Belanntmahung vom 26. Juli jagt: „Vorbei find die Tage eines 
ewig unvergeblichen Feſies. Der deutjche Sängerbund hat feine erfte Zu⸗ 
fammentunft beendigt. Gin großes Unternehmen war es für Dresden, in 
feine Mauern den Chor deutiher Männer einzuladen. Aber berrlih, über 
alle Worte berrlih, ift das Unternehmen hinausgeführt worden” — —, 
fo äußerte fi dagegen Dr. Franz Brendel in feiner Zeitſchrift, 1866, 
Ar. 1, „Zur Lage‘, folgendermaßen: „Aeußerlich Blendendes, Bomps 
bafte® hat das vergangene Jahr allervings mehrfach geſehen. So das 
Männergefangfeft in Dresden. Daß jedoch daſſelbe in der ihm verlichenen 
Geftalt ein verfehltes war, darüber ift wohl kaum irgendwo noch ein Zweifel. 
In folder Weife hatte dafjelbe weder eine künſtleriſche, noch eine nationale 
Bedeutung. Die gefammte Preſſe bat dies, fo weit mir Urtheile darüber 
zu Geſicht gelommen find, faft mit Ginftimmigleit ausgeſprochen, und auch 
die Befucher kehrten beprimirt und vielfach enttäufcht von dem Feſte zurü.‘‘ 

49. Kortjfegung. Was fpeciell den mufilalifhen Theil des 
Feſtes anbelangt, mit dem mir es bier lebiglich zu thun haben, fo prüfe 
der betreffende Artikel in Nr. 50 der „Sängerballe” zunähf die 
Berehtigung folder Mafjenaufführungen, wie fie in Dresden ftatiges 
funden. „Sind folde derartige Aufführungen mufilalifh noch zu billigen ? 
Haben fie denn noch irgend einen mufilalifhen Werth, koͤnnen vie Lei- 
ungen noch derartige fein, ‚daß die aufgeführten Compofitionen zu ihrem 
Rechte gelangen?” Die Antwort wurde im bejahbenden Sinne unter Him 
weis auf die in Dresden bei dem Anfangshoral und Mendelsfohn’s 
Feſigeſang an die Künftler gemachte Erfahrung ertheilt, „dab auch Auf 
fübrungen von dazu geeigneten Geſängen durd größere 
Majfen ſehr wohl einen gerade ihnen eigenthümlichen 
Eindrud auf die Seele des Hörers zu machen geeignet 
find.*) „Maflenaufführungen haben andere Vorzüge und andere Mängel, 


*) Der Berfafler ſetzte hinzu: „Allerdings mag in Dresben die Totalität 
der ganzen Situation mit dazu beigetragen haben. Die fchöne, Iuftige, poetiſche 
Halle in Herrlichfier Umgebung, die fefllihe Stimmung, bad allen An⸗ 
weienben gemeinfame feflgefühl! "Mag das immerhin beigetragen haben! 
Über das ſchlummerte in der Seele! Gelöſt wurde es erft durch ben Ge 
fang, erſt da kam es in Flußl „Ja, dann ift aber bie Wirkung feine rein 
muſikaliſche,“ wird man einwerfen. Ich entgegne: „aber eine künſileriſche 
fe dog.” Iſt es denn ſchlechthin nöthig, daß man blind if, um über Mu 
in urtbeilen? Der ganze Menſch war kUnſtleriſch bewegt. Das iſt geung 
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als Aufführungen gewöhnlicher Vereinschöre. Was ihnen am Correctheit 
des Ausdruckes und Vortrages im Einzelnen abgeht, erſetzen ſie auf der 
andern Seite durch die Fülle der Tonmaſſe und durch bie Großartigleit und 
Wuqhtiarir des dadurch bebingten Gindrudes.” 

Fortſetzung. Bei der ſcharfen Kritik, der alsvann der Ber 
faſſer er dem Feſte dargebradhten neuen Compofitionen unterwarf, 
fagte er: „Wollen wir den Männergefang mufilalifh heben, fo muß unfer 
Urtheil denfelben Maßſtab anlegen, den die glorreihe Gntwidelung ver 
Muſik in Deutihland feit 8O Jahren uns in die Hand giebt, in We 
Hand zwingt. Cs muß mit einer gewifien Strenge der Trivialität, bie 
im Gebiet des Liedes, und namentlich im Gebiet des vierftimmigen Liedes 
für .Männerfimmen, eine unverbiente Zuflucht gefunden hat, ein Halt! pw 
gerufen werden. Die Kritik unferer Sänger ift zu lar. Die Racdhgiebigleit 
ber bäufig nur zu fehe von ihren Sängern abhängigen Dirigenten iR zu 
geb! Man bezeichne als flach, was flach ift, auch wenn auf bem 
Zitel der Name eines „beliebten Componiften‘ fteht. Man wende nidt 
ein, dab dann weniger Neues geliefert werden würde. Gott gebe, daß es 
jo feil Wir haben genugb Man fuhe nur! Unter dem Wufte vn 
Novitäten liegt noch manche Berle vergraben. Auf den übrigen Gebieten 
der Muſit ift man thätig, das Werthvolle ſich anzueignen, was in einer 
früheren Periode von einer Anzahl fruchtbarer Geiſter der Welt geboten 
Murbe, unb was zu viel war, um von der damaligen Mitwelt aufgenem- 
men zu werben !’' 

‚ &4.. Fortſetzung. Ueber die Leitungen der Sänger fpridt 
ſich unfer Artilel mit einer gewiflen Zurüdhaltung aus; man kann jedoch 
abnehmen, vaß ihn Vieles befriedigte, während ex Anderes u bemängeln 
hatte, wozu aamentli die ſchlechte Direction eingelner Lieder und ber nad» 
iheilige Einfluß gehört, den die Unzahl wenig oder gar nicht ‚befähigier 
Gänger, der bloßen ‚‚Setihmazroper”, übte. 

H. St. bezeugt in feinem Berihte über bie Dresdner „Zubeltage‘, 
„Sängerhalle” Nr. 32 u. f., daß die Ausführung bes mufilalifchen 
Aheiles des Heftes feine Erwartungen bei Weitem übertroffen 
babe. 

Dagegen nennt Dr. Gerfter in Negenäburg, eim begeiſterter Freund, 
Berireter und Foͤrderer des beutihen Geſangweſens, in feinen „epi⸗ 
Iritifhen Bariationen über das Drespner Sangerfeſt“, 
„Sängerballe‘ Rr. 50, ven wmufilaliiden Exfolg deſſelben geradem 
‚einen Sehr unbefriedigenden. Gr jagt: „Nach. meiner Anſicht wirkte zu ſolchem 
Reſultate Verſchiedenes zuſammen. Theilweiſe bie ‚verjpätete Ausſendang 
der Feitgefänge, theilweiſe im Verbältniß zu den wirklich Singenden bie 
viel zu ſtarke Inftrumental-Begleitung, theilmeije fehlerhafte Direction ein- 
zelner Gefänge, bauptjähli aber, daß mwenigftens zwei Dritttheile ber 
Sänger nicht als folde, jondern als Bergnügungs:Pafjagiere nad) Dresden 
lamen, die fih auf Koſten der. Dresdner vergnügte Tage machten, weshalb 
au Jene nicht ganz Unrecht haben, welche jagen, daß das Dresdener Feſt 
mehr eine großartige Bummelei, denn ein deutſches Geſangfeſt geweſen, 
Beil der großen Mehrheit der Sängerjeite der Geſang Nehenſache geblieben. 
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Deshalb aber den Dresdnern und dem Feſtausſchuß einen Vorwurf machen 
zu wollen, waͤre ſehr ungerecht. Die Dresdener haben alles gethan, um 
das, Zeit glaͤnzend herzurichten und auspuſtatten. Sie haben die Gaßfreund⸗ 
ſchaft im höchſten und ſchoͤnſten Grade geübt und ſich des Feſtes wegen nah 
nit großen Schulden. belaftet. Wenn Dresden einen Berwurf ireffen kan, 
fo ift es der, daß es nicht zu wenig, fondern gu viel gethan bat, denn daß 
bis zum lebten Zage Jever noch als Gaft angenommen wurde, der ſich als 
Sänger meldete und feinen Thaler erlegte, bat der Vorſihende des Fefi⸗ 
ausfchufies in der Bunbesverfammlung felbit als Fehler ausgeſprochen. 
Ebenfn wenig ift. aber dem Bunbesausichufie hierüber ein: Vorwurf zu 
maden; vieler bat eben auch alles gethan, was er vermochte, um das 
Dresdener Zeit zu dem zu geftalten, was es fein foltee — Daß eben 
ſolche Mafien nicht zu beherrſchen, daß bei der großen Mannigfaltigleit Der 
Gingelbünde, und noch gegenfeitiger: Unbelanntihaft mit einander, ſerner 
bei dem großen Mangel des Beſuches ver Proben, überhaupt den Willen 
ber großen Mehrheit, fih im Geſange nicht anguftzengen, und darin nichts 
leiften zu wollen, theilweije auch nicht zu können — gerade ber Maſſen⸗ 
efſect verloren ging und ebenjo die Ginzelvorträge Abends im Zumult und 
Getöfe-, welches mit aller Anftrengung nicht zu bewältigen war. megen ber 
Größe der Halle, der Maſſe der Zechenden und Lärmenden, auf dem Podium 
und gedieltem Fußboden Herumpolternden — nicht zur Geltung und Ge: 
bör gebracht werden konnten — war eine ſehr beisübende Grfahrung. 
Daß aber daran der Bundesausfchuß oder gar die Sakungen des. Bunkes 
Schuld tragen, ift eine mehr ala lächerlihe Behauptung, und daß dieſes 
anders wäre, wenn bie Bundesjfabungen geändert würden, ift nicht. minder 
ein Beichen der praltiihen Unerfahrenheit und perjönlihen Gebäffigtelt. 
Die einzelnen Bünde jhiden die Sänger und an diefen liegt es, bahin pi 
wirken, daß künftig wirlliche Saänger kommen!“ 

32. Fortſetzung. Feſt ſteht wohl dies: 1) Die Anhäufung 
— großer Saͤngermaſſen führt. ſehr große Schwierigleiten und Mipflänbe 


2) Je größer die zufammenftrömenden Maſſen, deſto weniger iR 
barauf zu rechnen, daß ber einzelne Sänger von innerem Intereſſe an bem 
Geſange durchdrungen, und nicht wiel mehr durch Anderes angesogen md 
eingenommen jei. 

3) Der muſikaliſche Grfolg ſolcher Riefenaufführungen ſteht in feinem 
Berbältniß zu ben in Bewegung gejeßten Kräften und den ſchweren Opfern 
an Gelb. 

4) Das Bolt im Gargen und Großen geht leer dabei aus. 


2. Das Volk im Allgemeinen. 


53 Die Sadlage. Das Volt ift nicht fangesfrifcher und jangef 
freubiger geworben in den lebten Jahrzehnten; es verſtummt im Gegen 
teil mehr und mehr. 
2 den geiſtlichen Gefang betrifft, fo heißt es in dem Artikel 
des „Brandenburger Schulblatteg"; „Die Pfalmen umd..das. evanggliſche 


> 
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Archenlied““, 18085, 11 und 12 u A.: ... „Und wie ſteht es jetzt mit 
der Befangesfülle und Gefangfeligteit unjeres Volles? Dan möhte fat 
"wit 1. Sam. 4, 22 antworten: Die Herrlichleit ift dahin von Sfrad.... 
Unſerm Bolt iſt die Gejangesluft abhanden gelommen; es ift fatt geworben! 
Erwerben und Genießen, das ift die Lofung der Beit. Im den Kirchen er 
lingen noch immer unfere berrlihen Lieder, aber viele aus dem Bolle 
gehen nicht mehr oder doch nur aͤußerſt felten zur Kirche und in den 
Häufern und auf den Gaflen, in der Werkſtatt und auf dem Felde ift ber 
geiſtliche Geſang faft ganz verſtummt.““) Der BVerfafler wendet fih am 
Schluſſe mit den Worten an bie Lehrer: „Meine lieben Yreunde wmb 
Mitarbeiter, unfere Yufgabe ift es nun, durch die Schule des Volles Hey 
für feinen köftlichen Lieder: und Melodienſchatz wieder zu gewinnen und bie 
ausgezeichnetiten Perlen vefielben dem jungen Bolt zum unverlierbaren, 
theuren, in Noth und Tod tröftligen Befigthum zu machen. O, welde 
Segen verbeißende Arbeit! Grinnern wir uns nur daran, was dieſe Lie 
der gottergebenen Seelen gewejen und noch find.“ 

In Betreff des weltlichen Bollsgejanges werden unfere Lefer 
aus eigener Erfahrung im Allgemeinen mehr vom Verſtummen als von einem 
neuen Erwachen deſſelben zu jagen wiſſen. Ein ruffiider Päpagog fagte 
bei feiner Anwefenbeit in Weißenfels zu mir: Wie ift das? In Deutid- 
land finde ih in allen Schulen fhönen Geſang, jedoch das Bolt fing 
nicht; in Rußland haben wir feinen Schulgefang, aber das ganze 
Bolt if ein jingendes! — 

54.: Die Schulen haben die Schweigjamleit des Volles nicht ver: 
ſchuldet und werben fie auch nit ändern. Was fie zu thun haben, 
kann nicht fraglich fein. Se mehr der Geſang im Volle verfchiwindet, beflo 
forgliher . bat ihn die Schule zu pflegen; je materieller un® pre 
faifher das Leben wird, deſio mehr hat die Schule ver Bemüthsbil: 
»ung ihre Kürforge zuzuwenden, und das kann fie weſentlich durch Poeſie 
und Geſang. Was wir da füen, wollen wir in Hoffnung de; 
Manches wird verweht, Einiges aber bleibt doch, feimt in der Stille, blüht 
Im Berborgenen und trägt endlich — vielleicht erft in fpäter Zeit — feine 
Frucht; tönen unfere Lieder nicht auf den Straßen und in den Häufern, 
auf Bergen und Fluren wieder, fo tönen fie gewiß bei Bielen im Junern 
nach, und [hon das ift ein Segen! — 


II. Gefanglehre. 
A. Allgemeines, 


1. Der Lehrer. 


55. Seine Dualification. Graben:Hoffmann in der [don 
genannten Schrift rügt vom Standpunlte der Stimmpflege und 


*) Der Berfaffer weit dabei auf einen in ber „Evangel. Kircheuzeitung” 
erſchienenen Synodalbericht bin, worin gejagt wirb: „Der häusliche Geſang iß 
‘nad allen Berichten verfhwunden, und der muß doch eigentlich bie Uebung und 


D 


Fefigkeit Fir den Geſang in der Kirche geben.“ 
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Stimmbildung aus bie mangelhafte Unterweiſung und Ausbildung, 
welche die künftigen Bollsgefanglehrer ald Seminariften empfangen. (©. 
Nr. 57.) Es bleibe dahingeftellt, ob der Vorwurf alle Seminare und alle 
in gleihem Maße trifft; jeden Falls ift es eine Pflicht diefer Anftalten, 
die Gefangunterricht3 = Angelegenheit recht ernſt zu nehmen und fie ja nicht 
als ein Anbängfel zu behandeln, auf mweldyes eben nicht gar viel anlomme, 

56. Fortjegung Graben⸗Hoffmann rügt ferner das Uns 
weien, welches auf dem Gebiete ver privaten und höheren Geſangbildung 
buch Lehrer, welche der nöthigen Qualification überhaupt entbehren, 
getrieben wird, und ftellt die Forderungen auf, welche an den Gejanglehrer 
wie er fein foll, zu machen find. Um bier ber letzteren zuerft zu erwähnen, 
jo wird verlangt, der Gefanglehrer foll vor Allem Lehrer fein, d. h. 
paͤdagogiſche Kenntniſſe und Lehrfertigteit befigen. Er foll ferner Künftler 
fein, d. h. er muß das, was er leiftet und lehrt, nicht blos aus Inſtinkt und 
Naturgabe, jondern mit dem vollen Bewußtſein lehren und leiften, daß es 
den Geſetzen und Regeln entipricht, welche bie Nichtigkeit und Schönheit des 
Gefanges bedingen. — Der Gefanglehrer muß Mufiler im vollen Sinne 
des Wortes, d. h. als folcher durch und durch theoretiih und praktiſch ges 
bildet jein.*) Endlich muß er aud ein praktiſch gebildeter Sänger 
fein, ein Sänger, der unter der Leitung eines wirklichen Meifters im 
Gefange 1) die Erlenntniß von einem wahrhaft ſchoͤnen und edlen Zone 
empfangen bat, 2) diefen mit eigener Stimme bat bilden, 3) den Ton und 
die Technik zum Ausdrud der Empfindung in den Grenzen des Schönen 
hat verwerthen lernen.**) 

57. Fortſetzung. „Welder Art!find aber die meiften, die fi 
mit Gefangunterricht befafien? 1) Sind es Lehrer, die ihre Geſangsweis⸗ 
beit nur aus Büchern gejogen haben; 2) ſolche, melde fih mit einem 
wirtlihen, mandmal fogar berühmten Geſanglehrer öfter unterhalten oder 
einige Lectionen bei ihm genommen, jedoch nichts von ihm gelernt haben, 
ſich dann aber feine Schüler nennen; 3) folhe, welde mit mufilalifcher 
Bildung richtiges Urtheil und den feinften Gejhmad verbinden, nie aber das 
Handwerk gelernt haben, welches jede Kunſt mit fi führt. ... Alle brei 
Arten finn Leute, die eine Sache lehren wollen, welche fie felbft nicht vers 


2) „Nur zu oft,” ſo fagt ber VBerfafler, „hat die Unfertigkeit und Ungeſchick⸗ 
fihleit bes Lehrers in mufilaliiher Hinfiht bie Stimme des Schülers benach⸗ 
theiligt, indem er meiftens in Tomarten fingen ober fogar üben läßt, wie er fie 
gerade auf Noten vor fi hat, ohne Rückſicht darauf, ob ſich in ihnen die Stimme 
in ihrer naturgemäßen Lage befindet oder nicht. Gin Lehrer muß wenigftens bie 
pebräuglicien Mebungs- oder Gefangsftüde fofort in allen Tonarten fpielen 

unen, wenn er nicht alle Augenblide in Gefahr kommen will, eine Stimme 
buch Berrüdung aus ihrer natürlichen Lage zu übermüden ober möglichen Falls 
zu ruinicen.” 

**) Der Berfafler giebt Übrigens zu, daß das von ihm entworfene Bild bes 
ächten Geſanglehrers fon ein utopilches zu fein fcheint und räumt gewiſſe Ber⸗ 
mittlungen zur Dedung einzelner Mängel ein; ... . „einzig unerreigbar”, 
feßt er jeboch hinzu, „wirb bie Heranbilbung eines Sängers in dem 
gelte jein, baß ber Lehrer fein nit bie Tonbilbung und bie 

erwerthbung bes Tones anf künftlerifhe Weife mit feiner 
eigenen Stimme ge- und erlernt hat.“ 
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stehen, vie ſich für etwas ausgeben, was fie in ber That nicht ſind, bei 
denen man alfo nicht weiß, was größer if, die Anmakung und Gewiſſen⸗ 
loſigkeit ihrer Seits, oder die Beſchraͤnktheit und Verblendung berjenigen, 
welche fih ihnen anvertrauen.” 

Fortwährend alfo erheben ſich proteftirende Stimmen gegen bie Un: 
fähigkeit der Gefanglehrer und das Unheil, welches fte anrihten! Sollen 
diefe Stimmen nicht endlich einmal verftummen? Prüfe doch Jeder von 
uns fein Wiſſen und Können, fein Thun und Laflen mit gewifienbaftefer 
Strenge, und was übel erfunden wird, das werde gebefiert um jeben 
Breis! — 


2. Pflege und Erhaltung der Stimme. 


58. Daserfte Bejes beim Singen ft, wie Graben:Hoffmann 
a. g. O. fagt: Halte ftets Maß, und zwar: 1) in Begug aufpdie 
Kraft des Tones, 2) auf die Dauer im Singen und 8) auf 
den Umfang der Stimme. 

59. Anklagen. Mebrfah baben ſich dergleihen abermals, wie 
unter Nr. 55 fchon angedeutet, gegen die Lehrer, Cantoren, Bereinsbiri: 
genten 2c., gerade wegen Unkenntniß, Leichtfinn und Gewiflenlofigfeit in 
Behandlung der Stimmen erhoben; eben fo gegen bie Sänger 
ſelbſt, welche durch eigene Schuld ihre Stimme gefährden, ja wohl wirklich 
geritören. — 

Am entihiedenften trat Graben-Hoffmann a, g. D. nf: „Wen 

man bedenkt“, fo heißt es dort, „daß eine ſchöne Stimme zu den fchönften 
und edelſten Gefchenten des Himmels gehört, die uns die tiefften ımb 
höchſten Empfindungen der menſchlichen Seele, ſowie die zarteften Regungen 
des Herzens, die feine Worte auszuprüden vermögen, mit ihrer unnud» 
ahmlichen Zaubergemwalt zu dediffriren vermag, wenn -man ferner bevbenlt, 
daß eine hervorragend Ihöne Stimme ein Capital ift, welches Vielen, — 
die den Berluft derjelben zu beflagen und nun ihr Leben in Roth und 
Mühe hinfriften, — aͤußerlich ſchon eine glänzende Lebensftellung hätte be 
reiten können, jo haben Diejenigen, weldhe an der Berftörung der Stimme 
ſchuld find, jene um alle die Freuden, welche ihnen in Ausſicht ftanden, be 
trogen, ihnen das Capital geraubt, unb wenn die Berjtörung der Stimme 
außerdem Berluft der Gefundheit zur Folge gehabt hat, noch gegen das 
Gebot gefündigt, welches Luther fo ſchön mit den Morten allät: Bir 
jollen Gott fürdten und lieben, daß wir unſern Nächten an feinem Leibe 
einen Schaden noch Leid thun ıc.” 
„Rein weltliher Richter zieht Euch, die Ihr dies Verbrechen begangen 
habt, deshalb zur Rechenschaft; doch ſchaut nur hin auf diejenigen, die 
durch Euern Leichtfinn, Eigennuß oder Eure Selbittuht um das Glüd ihres 
Lebens betrogen murden, und Ihr fühlet, wie der Ylu brennt, den Euer 
innerer Richter, das Gewiſſen, unvertilgbar in Gure Bruft geprägt.‘ 

60. Fortſetzung. Graben:-Hoffmann fagt ferner: „Das Ber: 
ſtoͤrungswerk der Stimmen beginnt zumeift fchon bei Kindern, und zwar in 
der Schule Faſt alle Kinder haben Singftimmen, darunter viele, befonders 
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Knaben, hervorragend ſchöne. Die wenigften behalten dieſe jedoch über bie 
Kindheit hinaus, weil entweder an ihren Stimmen methodiſch gefrevelt wird, 
ober meil fie, was befonderd bei Mädchen häufig der Fall ift, das Singen 
ganz unterlafien haben. Methodiſch freveln nenne id, die Rinder ſchreien 
flatt fingen zu laflen; in überfüllten Räumen, in heißer ftidiger Luft ven 
Geſangunterricht zu ertheilen und ohne Unterbrehung fingen zu lafjen, ftatt 
die Claſſen jo zu theilen, daß die Stimmen noch Refonanz finden und ber 
Jugend zwifhen dem Singen die nöthige Ruhe gegönnt wird; fie in dem 
Umfange, welcher nur bei einer prima donna assoluta vorauszufeßen ift, 
mit überreiztem Tone fingen zu lafien, ftatt den Umfang einer Kinderftimme, 
die befonders bei Mädchen ſehr gering ift, zu berüdjihtigen. Man fehe 
nur die Schulbücher der Kinder an und man wird ohne Zweifel über bie 
Noivetät erftaunen, mit welcher ftet3 von der Stimme die hohen Töne ver: 
langt werden, ohne ihr einmal Ruhe in ber Tiefe zu gönnen”.... 

“ Unter den Mißbräuchen, melde einen unbedingt ſchädlichen Einfluß 
auf die Stimme ausüben, erwähnt der Berfafler vor Allem ,‚die Verwen⸗ 
dung der Kinder zu den fogenannten Currende: und Straßengejängen, ſowie 
bei Begräbnifien und was jegt, Gott ſei Dank, nur noch jelten vorlommen 
mag, zu dem die Lehrer und Cantoren jo jehr berabjeßenden Bettelumgang 
jur Neujahrszeit, wo die finder ihre Stimmen und ihre Gefundheit zu Marlte 
tragen müfjen.”*) Als Blödfinn oder grobe Unvernunft wird es ferner bezeich⸗ 
net, daß man Finder bis in die Zeit hinein fingen läßt, wo bei Knaben bie 
Mutation und bei Mädchen die Menftruation eintritt, oder wohl gar fo 
lange, bid die Natur den Prozeb ganz vollzogen bat...... Anaben 
haben beim Eintritt der Mutation dag Singen ſtets ganz einzuftellen, big 
die Stimme fi) mieber als wohllautende Männerftimme (wenn aud nur 
in geringem Umfange) zeigt und Mädchen bis zu ihrer vollbrachten Ent⸗ 
widelung zur Jungfrau.*) 

61. Fortſetzung. Unter den höheren Lehranftalten für Jünglinge 
weift der Verfaſſer bauptfählih auf die Seminarien bin, „weil für die 


*) „Ss Pu wirflich zum Lachen, wenn man bie gefühlvolle Parteinahme ber 
Menſchen für Thiere fieht, wie fie in Wuth und Thränen barliber ausbrechen, 
wenn einem Pferbe oder Hunde eine etwas zu ſchwere Laft aufgeblirbet wirb, es 
abet ganz natürlich finden, baß ein armes Kind im dünnen Mäntelchen bei 
Starm umb Regenweiter, ober in Kälte und Schneegeſtöber zu ihrer Erbanung 
feine Glieder erlältet und erfriert und fein Lungchen überreist, fo baf oft jeber 
Regenteopfen als Nagel zu feinem Sarge und jebe Schneeflode als Faben zu 
feinem Leichentuche auf daſſelbe niederfällt.“ — 

*) „Was thut man aber ftatt beffen? Jünglinge werben in allen höheren 
Lehranftalten, Seminarien, Gymnaften zc., befonbers, wenn fie ben Kirchengeſang 
a beiorgen haben, ober in den Anftalten, in welchen durchaus ‚Die Glode” von 

omberg, ober „Die Schöpfung” von Haydn auigeführt werben müffen, nad 
taum halbvolibrachter Mutation in den Baß gebrängt oder in ben Tenor gefchraubt, 
und bei Jungfrauen können die lieben Mütter es gar nicht erwarten, bis ihr 
Töchterdden mit einer großmächtigen Notenmappe burd die Stabt zieht und in 
Gereliihaft mit großen Arien alberne langweilige Menfchen zur Bewunderung 
hinreißt, aber jeden wahrhaft gebilbeten Menſchen und Muſilkenner zur Ber 
zweiflung bringt.“ 

27” 
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Zoͤglinge derſelben die Stimme mit zur Ausübung ihres Berufes nothwen⸗ 
big ift und fie gerade der zäheften Körperconftitution und der forgfältigiten 
Pflege ihrer Geſundheit bebürfen, um nad dem Eintritte in ihr Amt wicht 
früh den gewaltigen Anftrengungen zu erliegen, denen fie ausgefebt 
find ...... „Sp viel mir befannt, werden in Seminarien nur gefunde, 
ärztlich als ſolche bezeichnete Jünglinge aufgenommen. Cine ftaatlihe Uns 
terfudhung würde aber ergeben, daß die meilten Lehrer an Hals: und Bruft- 
frankheiten fterben .... Weshalb fuht man daher nicht Alles zu ver 
meiden, mas ſchon frühzeitig den Keim zu dieſen Leiden aud nur bilden 
tann? Wozu läßt man in Seminarien vierftimmige Männerchöre fingen, 
wobei halbreife Stimmen in den höchſten Tagen des Tenors fih abmühen 
und in den Auswüchſen des Baſſes ihren Kehlkopf ervrüden? — Warum 
wird in dieſen Inftituten nicht die richtige Behandlung und Verwendung 
der Stimme cultivirt, da aus ihnen doch Männer hervorgehen, die fpäter, 
wenn auch nicht gerade Gejfangmeifter werden, doch Unterricht im Gejange 
ertbeilen? Unter dieſen Herren aber find die meiften nicht nur in Un 
wiflenheit über die Gefahr geblieben, melde das Singen während ber 
Mutation für Stimme und Gefunpheit mit fih führt, fondern fie ſelbſt find 
in dieſer Hinficht gemißbraudht worden, und daher ſtets bereit, daſſelbe 
Verbrechen wieder an den Stimmen Anderer zu begeben.” 

„Für Chöre von Knabenftimmen im Verein mit balbreifen Männer- 
ftimmen ſchreibe oder arrangire man bie betreffenden Gefangftüde fo, daß 
der Tenor nicht das eingeftrihene e überfleigt und der Baß nicht unter das 
große g reicht, da Alles, was im Tonmaterial darüber hinausgeht, bei den 
Zendren unreifes Beug, bei den Bällen aber ein unnatürliher Auswuds 
if, der nad vollendeter Neife der Stimme wieder verloren gebt.” 

62, Gefundheitsregeln. Viel Wichtiges diefer Art giebt 
Node a. g. O., geſtützt auf Erfahrungen und Beobadhtungen mannid> 
fahfter Art. Er fagt u. U: „Vor allen Dingen führe der Sänger ein 
orbentlihes, in jeder Beziehung regelmäßiges Leben! Alles was ber Ge 
ſundheit fchabdet, Tann auch von kleinem Nußen für die Stimme jein..... 
Der Magen ift das befte Wetterglas für die Stimme — befindet fid der da 
unten nicht wohl, fo ſteht auch über ihm — in Bruft und Hals — Sturm 
im Kalender! In Hinfiht auf Speifen und Getränte mag Pir darum 
Folgendes den Maaßſtab geben: Was Dein Magen nicht gut vertragen 
kann, das wird aud der Stimme nie wohltbun! Die Stimmorgane find 
ja’ auch, fo zu jagen, der Rauchfang für den Magenbeerb und der böſe 
Ruß jest fih überall an. Es ift eine bekannte Thatſache, daß die Sänger 
meilt einen guten Appetit haben; ein Beweis, daß fie einen guten Magen 
beiten, der auch Bedingung zu einer gejunden, dauerhaften Stimme if. 
Beides ergänzt fih, denn nad mehrftündigem Singen wird ed Dir gewiß 
ſtets vorzüglih jchmeden! Don einigen Speifen behauptet man allerbings 
die Schäblichkeit für die Singorgane, als von Nüflen, Chocolade, Mehl⸗ 
jpeifen, überaus fettem Fleifh und Gemüfe — allein, ift Dein Magen der 
Art, daß er Dir nicht durch allerlei Winke andeutet, die ihm angemuthete 
Urbeit fei ipm unangenehm, fo wisft Du aud an der Stimme feinen bes 
jonders ftörenden Einfluß bemerken. Mäßigleit ift freilich Die Haupiſache! 
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Wollteſt Du Speijen in Unmäßigfeit genießen, von denen man behauptet, 
fie wären jehr empfehlenswertb für Deine Organe: Kandiszuder, Lakritz, 
Rettigbonbons, Pfeffermünzküchlein, Meerrettig, gebörrte Zwetſchgen, robe 
und balbweidhe Gier, Punſch, Warmbier u. ſ. w. — Du würdeſt bald bie 
gegentbeiligen Folgen verjpüren ! 

Beim Theater maht man in diefer Beziehung gar fonderbare Erfah: 
sungen. In der Garderobe, welche ich al3 angeftelltes Mitglied zuerft bes 
trat, bemerkte ih, daß der erfte Tenorift, ein Mann, den ganz Deutjchland 
rühmend kennt, vor der Vorſtellung ftet3 jo lange Cigarren raudte, als 
es die Zeit nur geftattete. Gin Anderer ftedte fih jo lange Bonbons in 
ben Mund, bis er die Bühne. betreten mußte. Der erfte Baſſiſt aß faure 
Gurken und ein zweiter Baffift — Italiener von Geburt — genoß vor 
dem Singen jogar — Käje! — Wie gefällt Dir diefe Zufammenftellung ?! — 
Ein anderer gleihberühmter Zenorift trank wieder Kaffee während der ganzen 
Borftellung, ven man doch als ſchädlich bezeichnet. — Viele trinken Bier 
— Mande Punſch — Diejer ißt Brotrinde — Jener einen Apfel — 
und was könnte man nicht noch alles anführen! 

Aus Allem geht auch hier wieder meine Lehre hervor: Beobadhte Dich 
ſelbſt, und was Dir nicht gut befommt, das laß bleiben! Perſoönlich halte 
id am wunjhäplichften für Jedermann: ein Stüd harte Brotrinde, um, 
namentlich bei Zrodenbeit, die Schleimbrüjen zu entleeren. Oft vermag 
dieſes auch jchon der bloße Gedanke! Dente 3. B. recht lebhaft an eine 
faure Burle und fogleih wird fih Mundwaſſer einftellen. Bleibt es ohne 
Erfolg, fo beiß Dir auf vie Spige der Zunge und die Trodenheit wird 
bald gehoben fein. Was haben Sänger nit fehon über das Bier: und 
Weintrinken gejprohen! Mein bejceidener Rath iſt: Prüfe, was Dir von 
Beiden am zuträglichften ift und das genieße mit Maß, wie es die Rüds 
fiht auf Deine Gefundheit im Allgemeinen fordert. Bier möchte, feiner 
Beſtandtheile wegen, dem Meine vorzuziehen fein. Bekanntlich ift ber 
Dampf des fievenden Bieres ein ganz vortreffliches Mittel gegen Halsleiven 
und Warmbier ift ſiets auch von guter Wirkung. Hüte Dich aber ſehr vor 
dem Trinken des Bieres oder anderer, befonders kalter Getränle in ben: 
Paufen des Singens! Ich halte dieſes öftere Vorkommniß bei Gefang: 
vereinen für den bauptjählichften Ruin der Stimmen. Sobald die Organe 
warm find, muß jedes Talte Getränt ſtreng vermieden werben. Es ift nicht 
allein für die Stimmen vom größten Nachtheil, indem es fie zerftören muß, 
jondern auch für die Lungen — demnach lebensgefährlih. Lauwarmen 
Punſch in ganz geringen Portionen, vielleicht theelöffelmeife genommen, 
halte ich nebft Warmbier noch für das Befte. ben jo gefährlih halte ich. 
ed, in freier Falter Luft zu fingen und nocd obendrein beim Singen zu 
marjhiren, was ftetS vermieden werben ſollte. Hieraus folgert auf natürs 
lihe Weife, dab man fi vor dem ſchnellen Wechfel von warmer und kalter 

Luft fireng zu bewahren hat. Wie oft geſchieht das aber bei Feſtgelagen, 
die noch dazu in einem mit Tabaksrauch überfülltem Locale abgehalten, 
werden!" — 

Was das Rauchen felbft betrifit, fo hat es auf die Organe, mäßig; 
genofien, gewiß nicht jo großen Einfluß, ald die did mit Dampfwolten 
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verpeftete Luft. An dem auf ſolche Gelage folgenden Morgen wird man 
fiet3 eine Härte und Sprödigleit in der Stimme bemerlen. Kommt num 
noch das übliche Revehalten, laute Rufen und Schreien dazu, fo ift eine 
Berftörung auf die nächftfolgenden Tage, aber auch eine allmälige Berrüt- 
tung felbft der gejundeften Stimmmittel, die unausbleiblihe Folge!“ 


B. Maſſenunterricht. 


1. Die Tonzeichen. 


63. Noten oder Ziffern? Ich kenne keine hierauf bezüglicen 
Kundgebungen von Bedeutung, welche im abgelaufenen Jahre ftattgefunden 
hätten. Die große Mehrzahl der Schulen und Bereine ift, wie ich's im 
mer vorausgejagt habe, bei den Noten geblieben, auch in Zukunſt dürfte 
eine Aenderung hierin kaum eintreten. In den mir belannt getworbenen 
methodischen Anleitungen zum Gejangunterricht, fowie in den zahlreich vor 
liegenden Lieder⸗ und Choralbeften ift nirgends ein Gebraud von ven Bih 
fern gemadt. 

64. Buhftaben: oder Zahlnoten? Die Frage ſchwebt mod, 
ohne daß fie jedoch in unferm Berichtjahre eine fortgejebte, eingebenbe Gr: 
Örterung für weitere, über die Provinz Preußen hinausgehende Kreiſe ges 
funden hätte. Was die Schulen der genannten Provinz betrifit, jo haben 
ſich viele Lehrer für die Zahlnoten entſchieden, nicht wertige andere bagegen 
fie bebarrli abgelehnt. In der Provinz Sachſen verloren biefe Tonzeichen 
im Sabre 1864 durch Reinthaler's Tod einen energiſchen Bertreter, in 
den Schulen hatten fie auch bei Lebztiten Reinthaler's wenig oder gar 
feinen Gingang gefunden. Als neues Muſikwerk in Zahlnoten liegt nun 
vor: „Alte Weifen in neuerer Weiſe“ von dem verbienktuollen 
Seminarlehrer E. H. R. Waldbach zu Pr. Eylau, ber jeden Yalls, wie 
bier abermals zu erjeben, nah allen Richtungen hin das nöthige Zeug be 

‚fist, um die Bahlnoten, wenn fie ein Recht auf allgemeine Auwendung 
beim Vollsgeſange haben, in dieſes Recht mit einzufeßen. 


2. Der Unterricht felbft. 
a. Allgemeines, 


65. Grundzüge. Es liegen an neuen Lehrwerken vor: 1. Hart: 
mann’s (Lehrer und Organift in Sferlohn) „Gefangunterricht für 
Schulen”; 2. 4. Stolley's (Lehrer an der Buͤrgermaͤdchenſchule in 
Kiel) „Geſangfreund“; 3. MW. Kothe's (Seminarlehrer in eben: 
thal) „Rurzgefaßter Leitfaden für die methodiſche Behand; 
lung des Gefangunterridhts in der Volksſchule“; 4. 9. Ul: 
rich's „Stimmbildungsmethopde”; 5. Shäublin’s (Lehrer an 
der Realſchule in Bafel) „30 Tabellen für den Gefangunterriät 
in Volksſchulen“ und in 7. Auflage H. M. Schletterer’s (Kapell⸗ 
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meifter in Augsburg) „Praktiſche Chorgeſangſchule.“ Wefent: 
lid Neues ift überall nicht zu Zage getreten. Das Geleiftete ftimmt 
in den Hauptjahen mit dem bereit zur Norm Geworbenen überein und 
it nur im Einzelnen verſchieden ausgeprägt. Man läßt aljo zuerft nad 
dem Gehör, fpäterbin nah Noten fingen. Auf beiden Etufen,: der Ge 
hör: wie der Notenftufe, werden theild befondere Uebungen zur 
Stimmbildung, fowie für Rhythmik und Melodik angeftelit, theils 
Lieder und Choräle gefungen. Das Ziel in Rhythmik und Melodik 
ft nit jene Gelbftftändigleit im Singen a vista, wie fie im Lejen 
a vista erreicht wird *),; ein gewifler Grad von Selbſiſtaͤndigkeit läßt fich 
indeß immerhin erreihen und es foll derjelbe auch wirklich angeftrebt wers 
ven. Die betreffenden Uebungen find theild befondere, theils ſchließen 
fe ih an die Lieder und Choräle an; legteres ift die Hauptſache. 
Bei den bejonderen Uebungen werden Rhythmik und Meloditk zeitig 
in Berbindung gefeßt; Mebungen der Ausfprace treten bald hinzu, 
Was die Melodil an fich betrifit, jo werden die Intervalle auf den erften 
Etufen meift nad) ihrer abfoluten, weiterhin fat überall nach ihrer rela⸗ 
tiven Größe aufgefaßt. Die Methode ijt vorwaltend die ſynthetiſche. 
Eine Anzahl von Liedern und Chorälen wird nach der Folge der Zonarten, 
und bier im Einzelnen wieder nach der Abftufung der rhythmifchen und melo- 
diihen Uebungen vorgeführt, was jedoch nicht ausjchließt, daß zugleidh in 
einem freien Choral= und Liedercurfus aud andere Stoffe zur Verwen⸗ 
dung kommen, wie fie der Jahreszeit, den Firchlihen und patriotiichen Yes 
fen u. |. w. entiprechen. 


b. Specielles. 


66. Hartmann. „Durch praltiiche, einfach gehaltene Uebungen 
foll die Zonanfhauung und das Tonbewußtſein der Schüler fo 
gefördert werben, daß fie ohne weite Umwege, zur Mitwirlung in 
einem Sängerchore befähigt werden... . Um durch das mujilalifche Ges 
fühl die Theorie anfhaulicher zu machen, find häufig Modulationen, beſon⸗ 
derd aus den Dur: in die Moll:Tonleitern angewandt; auch ſchien das 
Faßlichſte aus der Harmonielehre — zur Erleichterung in Treffübungen —, 
jo wie aus der Metrit — zur fteten Orientirung für die Schüler — nicht 
fehlen zu dürfen. — Wie der Spradhunterriht durh die Anknüpfung an 
Nufterftüde der Poefie und Proſa an Intereſſe und Erfolg gewinnt: fo 
ſchließen ſich auch den Singübungen Lieder an, die wegen ihrer Gediegen- 
beit und Schönheit beſonders zur Anwendung erlernter Regeln geeignet 
find.“ In feinem „erften Curſus“ gibt der Verfaller das Allernothwendigſte 
über Notenwertb, Pauſen, Zaltarten und Spntervalle, worauf er die Ton: 
leitern von C-, G-, D- und A-dur mit ihren Hauptaccorden vorführt, in- 


*) Mit Recht fagt Kothe: Die Schüler fo weit zu förbern, daß fie ein 
Städ ſelbſtſt andig vom Blatt fingen, ift nicht Aufgabe der Volksſchule; wohl 
aber lann und ſoll die Note felbit ſchwächeren Schülern ſchätzbare Anhaltpuntte 
bieten zur vafcheren und leichteren Erfafjung ber Melodie.“ 
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jeder Zonart einige Uebungen madt, und alsdann zu entſprechenden ein 
und zweiltimmigen Lievern übergeht. Im „zweiten Curſus“ folgen vie 
übrigen Durs, und eben fo bie fammtlihen Moll:Tonleitern, ebenfalls wit 
Anschluß von pafienden Liedern, die aber bier meiftens breis und vierftim 
mig auftreten. 

67. 4. Stolley. Die Gliederung des Gefangunterrihts in a. das 


Gebörjingen, b. das einftimmige und c. das mehrſtimmige 
Singen nah Noten bietet fih ihm als eine „natürlihe und zwei 


mäßige” dar. 
1. Die Stufe des Gehörſingens. a. Uebungen in der Tor 
bildung ; b. georbnete accordiſche Uebungen (der Dur-Dreillang in einigen 


Brehungsformen) ; gejonverte Taltübungen ; d. Zaltübungen in Berbiw 


dung mit dem Eingen) : e. allmäliger Aufbau ver Zonleiter unter Berü& 


fihtigung des Taltes und der Betonung; f. Einprägung ber Haupitön | 


neben den Stufenintervallen ; g. nebenbergehende Ginübung leichter Kin: 


berlieder im Umfange einer Terz, Quart, Duint ꝛc.; h. allmäliges Be⸗ 
kanntmachen mit den Noten (VBiertelnoten) im Umfange der Tonleiter, 
fowie mit dem Linienfyftem (alfo ſchon Heraudtreten aus ber bloßen Ge 


börfpbäre) ; i. k. erftes Notenlefen und erftes Notenfingen, 1. verſchiedene 


Uebungen im Halten, An⸗- und Abſchwellen des Tones ıc.; m. nebenbes 


gehende Hebung paſſender Choräle. 


2. Das einftimmige Singen nah Noten. a. b. Wieer 
bolung der Accord: und Zonleiterübungen, jebt aber nah Noten; c. Er 
weiterung der Zonleiter nad oben und unten, d. Befprehung des Noten: 
ſyſtems; e. f. g. h. verfchiedene NRotengattungen, Baufen, Taktarten; ik 


Berjegungszeihen, Bau der Zonleiter, ganze und halbe Töne, Benennung 
der Zonftufen ; 1. Bildung der transponirten Zonleiter; m. die Haupt: 
accorde; n. Kennzeichen der Zonart, leitereigene und fremde Töne, Aus 
meihung ; o. Sylbenton und feine Verwandlung im Takte; p. nebenher: 
gebende Uebung von Liedern und Chorälen. 

3. Das zwei: und mehrſtimmige Singen nah Noten 
a. Mehrſtimmige Vorübungen ; b. dergleichen Lieder und Choräle; c. die 
Molltonleiter, Baralleltonarten, Mollaccorde ; d. Gefänge in Moll; e. Nie 
derfchreiben von Tönen und Tonreihen nad dem Gehör. 

68. Wilhelm Kotbe. In wohl erwogener Beihränkung auf das 
Nothwendigſte ftellt derfelbe folgenden Stufengang der wichtigften Elemen⸗ 
tarübungen auf: 1. VBorbereitende Uebungen. Reine Ausiprade 


der Vocale. Uebungen im gleihmäßigen Zählen und Taktiren. Unterfder 


bung und Beltimmung zweier gegebener Töne a. nah ihrer Dauer, 
b. nad ihrer Staͤrke, c. nad Höhe und Tiefe (gleihhod, höher, tiefer). 


2. Tonbildung. Nachſingen einzelner Töne auf die Sylbe la, auf die | 


verjchiedenen Selbitlaute, auf Selbitlaute in Verbindung mit Mitlauten. 
Mehrſylbige Wörter, kurze Säße und Sprüde. 3. Gehör⸗, Stimm: 
und Zreffübungen. Der Durbreillang. a. die 1., 3., 5. und 8. 
Stufe, b. die 1. 4. 6. 8. Stufe. Selbititändiges Trefien genannter tw 
fen in verfchiedener Folge. Ausbildung und Bufammenftellung ber Dur 
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tonleiter durch die heiden Tetrachorde o de f; g ah c. Verſchiedene 
Ausführung der Zonleiter in Bezug auf Bewegung, Atbmung, Zonftärte, 
tertlihe Unterlage. Eintritt der Tonzeihen. Reine Zreffübungen, a. im 
erften, b. im zweiten Tetrachord. Einfache melodiſche und rhythmiſche 
Nebungen im Bereich der Tonleiter. Einfache Taltverhältnifie. Selbfiftän- 
diges Treffen fämmtlicher Tonftufen vom Grundtone aus. 4. Zwei⸗ und 
dreitimmige Uebungen. 5. Einführung in die mit C-dur 
nähftverwandten Tonarten. 6. Einführung in das Moll; 
gefhleht. 7. Kleine chromatiſche Tonfolgen. 

W. Rothe ſetzt hinzu: „Die Clementarübungen find niemals Selbſt⸗ 
gwed, fondern nur Mittel zum Zmed. Sie dürfen nicht zu weit ausge 
dehnt werden, gleihwohl find in jeder Singftunde ungefähr 10 Minuten 
darauf zu verwenden. (30 Minuten kommen auf die Einübung neuer, 20 
Rinuten auf die Wiederholung fhon durchgenommener Lieder).“ 


69. Auguf Ulrid. Sein Stufengang ift folgender: 4. Die 
Zonbildung. Ginzelne Zöne werben unter genauer Beobachtung 
der Regeln für Haltung des Körpers, Munpftellung, Atbmung, Tons 
anſchlag 2c. jo lange auf die Vocale a und e geübt, bis fie correct und 
ſauber erfdeinen. 2. Aufftellung und Uebung des Duraccordes. Die Töne 
1, 3, 5, 8 werden ohne Notengeftell durch über einander ſtehende Punkte 
bejeichnet. 3. Die Durtonleiter. Treppenartiges Bild derjelben. 
„Der Schüler fingt die Tonleiter aufs und abwärts und trifft jeden bes 
jeihneten Ton auch außer der Reihe.” 4. Verlängerung der Ton» 
leiter nah oben und unten. 5. Die Tonzeihen. a. Bezeid: 
nung der Töne nad Höhe und Tiefe. Hier treten mit einem Male ſaͤmmt⸗ 
liche Noten ein und es werben alle Durtonleitern bis Fis- und Ges-dur 
aufgeſtellt. b. Bezeichnung der Töne nah ihrer Dauer. Ueberſicht ver 
Noten⸗ und Paufengattungen. c. Die erften Uebungen im Singen nad) 
Noten. Accord und Tonleiter von C werben in $ Takt gefungen, dann 
folgen noch A Sätzchen in G, D, B und D zur Uebung im %, h 4 
und $ Takt. 6. Uebungen im Angeben, Binden, Tragen 
und Schwellen des Tons 1. In C-dur, und zwar im Bereich 


von c—g, werben die befannten Secundens, Zerzens, Duartens ıc. Gänge 
gejungen, und zwar 1. raſch, 2. gebunden, 3. getragen, 4. ans unb abs. 
geſchwellt. Hieran ſchließen fi 2. mehrere Geläufigleitsübungen und 8. 
jolgen Uebungen, um a. Bruft: und Mitteltöne, b. Mittel: und Ropftöne- 


— — 
zn — — mn — 


b a as g ges f langfam geſungen werben ſollen, um aufwärts bis as 
die Mittelftimme in die Ropfftimme, abwärts bei ges die Ropfftimme in bie 
Mittelftimme übergehen zu lafien.” Das Ganze ift für die Volksſchule nur 
don geringem Werth, weil auf der einen Seite zu viel, auf der andern zu 
wenig gegeben wird und dem Gegebenen theilweife (namentlich was bie 
Rhythmit betrifft) die elementariſche Gliederung und Stufenfolge fehlt. 
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denn wenn es Dir bei Ihnen ebenfalls gelänge, Lönnteft Du mehr al⸗ 
jever Andere. Somit würde der mwibrige „Naſenklang“ oder „Ra: 
fenton“ befeitigt I“ 

74. Fortſetzung. „Wir wollen nun von anderen, nicht mis 
der garfligen Klängen reden. — Du weißt, daß Du eine Zunge im 
Munde haft, welde Du nad verſchiedenen Richtungen bin bewegen kannf, 
Ferner: Siehſt Du Dir durh einen Spiegel in den Mund, jo be 
merkſt Du im Hintergrunde der Mundhöhle, ih möchte fagen, einen fer 
fhiger Vorhang mit einem Heinen hängenden Bäpfhen in der Mitte 
oben. — Alle diefe Dinge können das Ausftrömen des Tones ſehr ver 
hindern und ihn veranlaflen, entweder fait ganz darin zu werhallen oder an 
Orten anzufchlagen, welde ihm einen unangenehmen Klang beimifden. 
Erhebſt Du zum Erempel hinten die Bunge (Bungenmurzel) und verflopfl 
fo den Ausgang, wie es der Hornbläfer mit feiner Fauft thut, fo ſchlaͤgt 
der Ton in der Kehle an und Du erhältft den „Reblton.” „Drüdit Du 
mit beiden Händen die Seiten Deines Haljes, wo die Mandeln liegen, gegen 
einander, fo verengft Du den Schlund, der Ton kann nicht frei heraus und 
prallt am bintern Gaumen an. Dadurch entſteht ein Ton, der mit Zug 
und Recht den Namen „Saumenton” führt. Wie Du es nun an 
fangen haft, um weder Kehl» noch Gaumenton zu fingen, das liegt wohl 
auf der flahen Hand! Darum laß die Luftröhre mit dem Kehllopfe in m 
biger, natürliher Lage, gib dem Zone bie Richtung nad der Mundoͤffnung 
und damit Du es kannſt, lege die Zunge auf natürliche Weife platt in 
den Mund, daß fie die untern Vorberzähne mit ihrer Spige berührt, brüde 
den fleifhigen Vorhang und die Seiten des Halfes nicht zufammen um 
öffne dabei den Mund fo weit, um zwifchen die Zähne ungefähr die Breit 
des Daumens legen zu können. Haft Du alles ſchoͤn gerichtet, fo gib einer 


Ton an. Diefer wird, wenn Du alle Stellungen recht machſt, fih in em 


Mares, deutliches a verwandeln, und fomit hätten wir ben erfien Vocul 
gebildet, welcher der ſchönſte und hellfte, weil natürlihfte von allen if.“ 


75. Ferdinand Gieber. Sn feinem „Abe der Gefangd: 


kunſt“, weldes in zweiter Auflage erfhienen ift, hat Sieber dem Texte 
der erften Auflage (1853) aus den Erfahrungen einer weiteren zwölfjäh: 


rigen Thaͤtigkeit als Gefanglehrer, eine Anzahl ſchaͤtzbarer Vermehrungen 


und Berbefferungen beigefügt, um nichtS vermifen zu lafien, was in ben 
Bereich des eigentlihen Runftgefanges gehört, nichts was bie Bil’ 
dung und Behandlung der Stimme angebt. Das Ganze 
nun folgende Artilel: Athmung, Betonung, Confonanten, Diphthonge, & 
genthümlichkeit der Stimmen, Folgerihtigkeit ver Studien, Geſchmad, Hal: 
tung des Körpers, Intonation, Keblfertigleit, Lungen und Luftröhre, Mund: 
ftellung, Nofentlang, Ohr, Portamento, Regifter, Scalenftubium, Tom 
— Umfang der Stimmen, Vocaliſation, Wechſel der Stimmen, 
eichen. 

Nachſtehendes aus dem Artikel „Intonation.” „Worin befſtht 
denn die Kunſt einer reinen und ſchönen Intonation? Der jedes malige 
Ton muß unmittelbar, zwar leiſe, aber ganz beſtimmt und 
volllommen rein erklingen, ohne erſt irgend eine Art von hör: 
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barer Vorbereitung mit zu bringen..... Einige Sänger ſchicken jedem 
Zone einen oder mehrere Töne voraus und gelangen fo erit über eine 
Brüde auf den eigentlihen Ton. Dieſe vorausgefhidten Töne find, obs 
glei oft nur ſehr fchnell und im Fluge angegeben, doch für ein gebilbetes 
Ohr deutlich zu vernehmen und von ſehr ſchlechter Wirkung. Am häufig: 
ftien nimmt man folde Vor⸗ und Zwijchentöne beim Portamento wahr, wo 
der ſchlechte Sänger, wenn bafielbe bei Noten ftattfindet, die weit von ein« 
ander entfernt liegen, die ganze dazwiſchen liegende Tonreihe zu Gehör 
bringt, — ein unleidlicher Fehler, den bie Staliener strascinare, d. h. 
Durchſchleppen, nennen. — Andere lafjen vor jedem Worte ein 5, n oder 
r vernehmen und meinen, weil fie felbjt es nicht beachten oder vernehmen, 
es müfje aud dem Ohre der Zuhörer entgehen. .. Noch Andere begleis 
ten jedes Athmen und jeben Einſatz mit einem gewiſſen Stöbnen oder 
Shludzen und glauben, diefe Art der Intonation gebe dem Ausprude 
großen Reiz. Wieder Andere endlich bringen anfangs, d. b. beim Into⸗ 
niren, gar keinen erfennbaren Ton, vielmehr nur einen Laut zum 
Vorſchein, ein vernehbmbares Brummen oder Summen, bas erft im 
crescendo und forte zu einem wirklihen, oft fogar recht fchönen Tone 
ih umgeftaltet; allein der Ton mag jo ſchön lauten wie er will — 
er if nichts werth, wenn er ſchlecht angefangen, d. b. undeutlih ins 
tonirt wurde,” 

76. Maria Heinrid Schmidt füllte das 6. Heft von feiner 
periodiſchen Schrift: „Gefang und Oper” größtentheild mit einer Bes 
urtbeilung der 2. Auflage von Friedrich Schmitt's „Großer Geſang⸗ 
Ihule für Deutſchland“ aus. Diefes Wert war von dem Concert: 
meiſter Horft Nägeli in einer beſondern Broſchüre *) ganz auferorbent- 
li gepriefen und Fr. Schmitt als „einzig zuverläffiger Tonbildner in 
Deutfhland” bezeichnet worden. M. H. Schmidt greift diefe „eraltirten 
Lobeserhebungen” von Buch und Autor als eine unwürdige Reclame an 
und unterwirft nun die „Große Geſangſchule“ felbft einer eingehenden Kri⸗ 
tl, die Vieles in dem Merle anerkennt, Mandes in Frage ftellt, Anderes 
verwirt, entſchieden aber den Anjpruh (die „jelbitgefällige Illuſion“) des 
Verfaſſers zurüdweit, ein ganz neues Fundament in der Ge: 
langstunft gefhaffen zu haben. Es würde zu weit führen dieſer 
jeden Falls ſehr belehrenden Kritit **) durch ale 24 Kapitel der in Rede 





*) „Ueber ben Berfall des dramatiſchen Gefanges in Dentjc 
land und Friedrich Schmitt.“ 

**) Mitunter ift fle von ziemlicher Schärfe, 3. B. in Betreff ber Lehre, 
Fr. Shmitt’s: „Dan lernt mit Empfindung zu fingen, wenn man fi früh. 
veitig baren gemöhn: bat, bie Accente in der Muflt gehörig bervorzubeben, ſo⸗ 
wie auch die Anfangsbuchftaben der Worte und Sylben ſtark zu betonen. Wenn 
man fi ferner daran gewöhnt, einen finnigen, ernſten Blid fer auf einen Punkt 
R richten und mit feelenvollen Gedanken beſchäftigt zu fein fcheint 20.” Hier 
agt der Kritiler: „Nein, einzig zuverläffiger Zonbilbner in Deutſchland, durch 
ſolche jämmerliche änferliche Foren lerni fein Menſch mit Empfindung fingen, 
weder mit wahrer, moch mit ſcheinbarer! Wer ben Gegenſtand feines Bortrages 

mit feinem tiefften Gemüth erfaßt und durchdringt, wer nicht bie geiflige 
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4. Rurggefaßter Leitfaden für bie methodiſche Behandlung des 


Geſangunterrichté in ber Volkeſchule. Sufanmengeflett von 
Beim Kothe, GSeminar-Mufiliehrer. Zweite vermehrre Auflage. 4 Ger. 
Brauneberg, ©. Peter, 1865. 

5. Stimmbilbungs-Methobe, enthaltenb bie hauptſächlichſten Ueburgen 
zur Ausbildung des mufitaliihen Gehört und ber Gingflimme, mit befon- 
derer Berüdfihtigung bes Gejangunterrihts in ber Schule, von Saar 
Ulrich. 5 Sgr. (Mit Wandtafeln 8 Silbergroſchen). Berlin, 1865, 
mann u. Müller. 

6. Brattifhe Chorgeſangſchule von Schletterer, Kapelimeifter in Angt- 
burg. 7. Auflage. Zweibrüden, Iohann Chriftian Herbart. Op. 29. 


1 


® 


Der Selbfiunterriht im Gefange. Eine Abhandlung in XIX Brie 

fen nebft Beiipielen. Allen Gefangvereinen Deutſchlande gewidmet von 2 

Rode, Oroßherzogl. Badiſchem Hofopernfänger. Heidelberg, Fr. Bafler- 

mann, 

"8. Kurze Anleitung zum grünbliden Stubium bes Gefanges 
(Abe der Geſangskunſtſ. Bon Ferdinand Sieber, Brofefior der Mufll, 
Berfafler des „Vollſtändigen Lehrbuches ber Gejangtunf. Zweite, ver 
mehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig, Heinrich Matthes, 1865. 15 pr. 

9. Gefang und Oper. Kritiſch⸗didactiſche Abhandlungen in zwangloſen He. 
ten. Herausgegeben von Marig Heinrich Schmidt. Seqcſtes Het 
Magdeburg, Heinrihehofen, 1865. 

10. Anteitung aut voliffändigen Ausbilbung im Geſange. Mebſßt 
Lehre, das Organ zu kräftigen, dauernd zu verfchönern, Fehler beflelben zu 
beben und ben höchſten Wohlllang ber Stimme zu erzielen. Bon AUnaftaflo 
Minoja, Profeſſor der Muſil. Vierte Auflage. Hildburghaufen, Keffelring. 

11. Zwei» und breiffimmige Singübungen mit lateinifhem Texte und 

beigefügter deutſcher Ueberjegung für Sopran 'unb Alt (oder Tenor usb 

Bob) um Gebrauche bei dem Unterrichte angehenber Kirchenfänger. Her⸗ 

ausgegeben von A. Tuma. Heft IL 20 Ngr. Wien, F. Weſſely. 


Tr. 1. Eine Heine Schrift von nur 89 Seiten, die aber einen Reik 
thum wichtiger Belehrungen enthält, weshalb zu wünfden if, daß fie in 
den Händen aller Lehrer und Leiter des Geſanges, fowie nicht minder ber 
(erwachfenen) Sänger felbit fein möge. Das Büchlein erſchien im Juni 
1865, furz vor dem Dresdner Sängerfefte ; es wollte in ven Tagen dei 
allgemeinen Gefühlsraufches eine Anregung zu einem Momente des Sam: 
melns fein, in müßigen Augenbliden eine nüßlihe Unterhaltung gewähren. 


„Welche Gelegenheit”, jo fagte der Verf. im Vorworte, „könnte auch paflender 


fein zur Veröffentlihung eines ernten Wortes über die Pflege der Stimme, 
als die, welche taujend und abertaufennd Menſchen an einem Punkte in 
Deutihland zufammenführt, die alle ein tiefes Intereſſe und warme Liebe 
für den Gefang befunden.” In 6 Capiteln, denen eine Ginleitung voran 
geht und ein Abſchluß folgt, wird Nachftehendes gegeben und beſprochen: 
1. Allgemeine Grundfäße; -2. Die Schule und der Ueber: 
gang in's Leben; 3. Gejanglehre und Gefanglehrer; A. Das 
Leben (vie Praxis); 5. Phyfiologie und Pflege der Stimme; 
6. Der Männergefang. Im leptgenannten Cap. wird gejagt, daß 
unter den Hunderttaufenden, melde fich gegenwärtig in Deutfchland bei 


dem Männergefang betheiligen, die Mehrzahl von ihnen ihre Stimmen | 
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zu Grunde richten würden, wenn ihre Uebungen und Vorführungen nicht 
jo vereinzelt wären, daß die Natur Zeit gewönne, ſich von jelbft immer 
wieder von der Unbill zu erholen, welche verjelben haufig zugefügt worden 
ft. „Der im Männerhor Sündigende gleiht einem Menjchen, der fi 
vielleicht alle at Tage einmal ein Raͤuſchchen zu Schulden fommen läßt, 
ja vielleicht hin und wieder auch einmal, wie man fo zu jagen pflegt, der 
Natur einen Stoß gibt, wobei er alt und grau werden kann; dabei kann 
er, der Sänger, es jedoch eben fo leicht einmal verſehen und feine Stimme 
dermaßen ſchädigen, daß fie fih nie wieder erholt. In dieſer Gefahr be 
Anden fih 1. befonders die äußeren Stimmen und vor Allem die Zenöre, 
2. alle Stimmen, a. bei zu langer Dauer der Uebungen, b. wenn der. 
Dirigent in Bezug auf Kraft den Chor nicht höchſt forgfältig überwadt, 
weil dann ein Keil den andern jo lange treibt, bis fidy die Stimmen über: 
nommen haben. — Syn der Ueberzeugung, daß der Männergefang als 
Bergnügungs: und Snfpirationsfahe mit dem großen Sängerbunpfefte ſei⸗ 
nem Sulminationspuntt erreicht babe, fordert der Verf. mit Recht, daß man 
num auch darauf Bedacht nehmen müſſe, „ſich als Sänger zu veredeln und 
ih mit den erftrebten Leiftungen in den Dienft der Kunſt zu ftellen.” — 
Unter nochmaliger Hinweiſung auf die Michtigfeit des Ganzen theile ich 
den Wunfch des Verfafiers, daß feine Rathſchlaͤge „ſich als Samenkorn zur 
Frucht des Guten in die Herzen aller Derer ſenken mögen, welche ſich für 
Geſang intereffiren.” 

Nr. 2. Diefe Gefangfchule wil in einem Werke das Geſammtma⸗ 
terial für den Gejangunterricht darbieten, damit die foftjpielige Anjchaffung 
verihiedener Sammlungen, jowie das zeitraubende Dictiren vermieden wer: 
den. Sie vereinigt demnah Theorie und Praris, Singübungen 
und Lieder in fih. Von dem Lehrverfahren des Verfaſſers ift im All: 
gemeinen ſchon die Rede gewejen und es kann daſſelbe der Hauptſache nach 
ald berechtigt anerfannt werden. Im Einzelnen märe freilih dies und 
jenes zu bemängeln, 3. B. die Art, wie auf Seite 1 alle ſechs Notengat- 
tungen auf einmal vorgeführt werden, ohne jede Andeutung, wie die Ber: 
anfhaulihung zu bewirken; oder auf 3 der Sag: „Die Dur: (harte) 
Tonleiter. Große Terz; auf 2 ganze Töne folgt ein halber, auf 3 ganze folgt ein 
halber Ton.“ Was ift eine große Terz? Davon erfährt der Schüler nichts. Soul 
die Definition dem Lehrer überlaflen bleiben? Warum dann nicht auch die Des 
Anition der Dur:Tonleiter? Auf Seite 5 tritt plöglih die G-dur-Tpnleiter 
auf, blos eingeführt durch die Meberjchrift „G-dur: die halben Töne: h—-c 
und fis—g" und erläutert dur die „Anmerlung” (2): „Das Zeihen 4 
hängt jeder Note die Sylbe is anz fie ift einen halben Ton höher als £." 
Do bleibt da das Methodifhe? mo der Grundſatz: Don der Sade 
jum Beihen ? — Bertannt foll durchaus nicht werden, daß bier ein Schü⸗ 
lerbud vorliegt, daS weiter nichts fein will, als 1. Liederheft, 2. Merk 
und Uebungsbüdlein für den Clementarcurfus ; aber wie kommt dal» 
jelbe unter diefen Umftänden zu dem Titel „Geſangunterricht“? — 
Sr. Hartmann wird einfehen, daß er entweder diefen Titel Ändern oder 
dem Werkchen eine methodiſche Anleitung für ven Lehrer beifügen muß. — 
Das nun die Gefänge betrifft, fo enthält der 1. Curfus 8 zweiſtimmige 
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Choraͤle, 30 ein⸗ und zweiſtimmige Lieder; der 2. Curſus 26 drei⸗ und 
vierſtimmige Choräle, 60 dergleichen Lieber und Meine Motetten. Viele 
Schulmaͤnner find bekanntlich gegen vierſtimmige Kindergeſänge, un 
zwar mit Recht. Die Zahl ſolcher Geſaͤnge iſt glüdlicher Weiſe in bem 
vorliegenden Buche nur eine Heine und verringert aljo nicht wefentlid 
feine Brauchbarleit. Die Auswahl des gefammten Choral»: und Figural 
ſtoffs unterliegt im Webrigen keinem Tadel; im Gegentbeil ift anzuertennen, 





daß der Herausgeber nur Muftergültiges zu geben bemüht war. Wenn a 


freilich jagt: „Was aber wohl hauptſächlich dieſes Werkchen von ähnlichen 
unterſcheiden dürfte, ift die Auswahl der Chorälfe und Lieder, die jo ge 
teoffen ift, daß fowohl für Shulandadten, wie für fonftige ernfe 
und beitere Gelegenheiten vieljeitiger Stoff dargeboten wird“, fo foll zwar 
diefe Neichhaltigkeit nicht in Frage geftellt, zugleich aber doch ausgeiproden 


werden, daß jie ein Borzug ift, der auch mander andern Sammlung zu: | 


geſprochen werden muß. 

Nr. 3. Heft 1. gibt aljo als Lehrerbuch die methopifche Anle 
tung zum Unterriht und die nad dem Gehör einzuübenden Lieder ; Heft 2 
und 8. enthalten ald Schülerbücher die vorbereitenden „Tonübungen“ 
(chythmiſch, melodiſch, harmoniſch) nebft dem nad Roten zu verarbeitenden 


Liederftoffe (keine Choräle). ine ganz gute Anordnung. Der „metbhe 
difche Führer”, wie der Verf. die Anleitung im 1. Hefte nennt, enthält 


des Trefflihen niht wenig und verräthb den Pädagogen von GEinſicht 
und Erfahrung, der zugleich eine gründliche Mufikbildung beſitzt. Aber fon 
derbar ! Lebrftoff und Methode find in 22 Paragraphen fo bunt durchein⸗ 
dergeworfen, daß wenigſtens der angehende Lehrer ſich mobl ſchwer 


lich feinen Lehrgang und die methodifhe Behandlung des Einzelnen dach 


wird zuredhtlegen und abnehmen können, felbft nicht mittelft der viel po 
apboriftiihen Fingerzeige in $. 211 So z. B. wird in $. 3 eine gen 
genügende Anleitung zu „accordiihen und Zonleiterübungen‘‘ gegeben, is 
8. 4 und 5 aber folgt dann eine rein objective, fyftematifche Dar 
ftellung der ganzen Rhythmik, ohne jegliche Andeutung unterrichtlichet 


Verarbeitung. 8. 6 aber bringt nun „Die Treffübungen”, alfo wieder ein 


Stück Methode !! Aehnliches pafjirt auch weiterhin. Offenbar hat der Verf. 
in der Übficht, „der eigenen Zuredhtlegung des Lehritoffes von Seiten bes 
Lehrers nicht vorzugreifen”, einen ziemlich unficheren „methodiſchen Führer” 
geliefert. Anftatt ganze Abfchnitte der Allgemeinen Muſiklehre und dazwi⸗ 
ſchen vereinzelte unterrichtlihe Anmweifungen zu geben, mußte er den er 
gang von Stufe zu Stufe genau vorzeihnen und auf jeder Stufe jagen: 
Hier wird das und das gelehrt, und zwar fo und jo. Da mußte Jede, 
woran er war, mußte, was er zu thun und zu lafien hattel — Möge 
Here Stolley in diefem Sinne ungefäumt die nöthige Umarbeitung fe 
ned „Führers vornehmen, ohne eine Beeinträhtigung der GSelbftflän- 
digleit der Lehrer zu fürchten. Für völlig ſachkundige, urtheilsfähige, er 
fahrene und geübte Lehrer fchreibt überhaupt Niemand einen Führer. — 
Gegen die Auswahl der Lieder und Gefänge ift nichts zu erinnern. 

Nr. 4. Eine fehr maßvolle, die realen Bedingungen und Berhältnifit 
der. Volksſchule überall im Auge behaltende, pädagogisch und mufilaliſch 
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wohlberechtigte Anleitung, ganz entiprehend den Grundſätzen, welche fid) 
nach und nach für einen methodiſchen Gefangunterricht, der das Endziel hat, 
da3 Bolt in den Schätzen feiner beften Lieder heimiſch zu machen, geltend 
gemadt haben. „Drei Hauptfeinde find es”, dieſe Etelle wollen mir 
dem Büchlein entlehnen, „mit denen faft jeve Echule zu kämpfen bat: bfe 
fehlerhafte Ausfprade, das Unreinfingen (Detoniren) und das 
Schreien. Die fprahlihe Seite des Gefangunterrihts kann von den 
Epradflunden eine große Unterftügung erfahren. Das Unreinfingen wirb 
nah und nad gehoben durch Bildung des Gehör: und Zonfinned. Das 
Schreien tft größtentheil® Folge der Rohheit, der ſchlechten Disciplin und 
des regellofen Athmens. Je mehr Athem verwandt wird, beito größerer 
Sorgfalt bedarf es, alles Verlegende im Tone zu vermeiden. Vorherrſchen⸗ 
des Pirnofingen fördert die Reinheit und verhindert das Schreien.” 

Ne. 5. Ein ganz mwohlgemeintes Hefthen, das aber die rechte me 
thodiihe Geflaltung des Unterrichtes zu ſehr vermiflen läßt, um den Schu⸗ 
im empfohlen werden zu können. Auch in rein fachlicher Hinſicht ftehen 
erhebliche Bedenlen entgegen. ine richtige Stimmbildungsmethode müßte 
doch mit der Erzeugung und Cultur der mittleren Töne beginnen; davon 
ft aber bier feine Spur zu finden. 

Ne. 6. Hier ift Methode, jomohl nad) Seiten ber Tonanſchauung 
und TZonerlenntniß als der Tonbildung bin, während zugleich das 
tein künftlerifche Element (in Poeſie und Mufit) die angemefjenfte Vertretung 
findet. Für die Volksſchule liegt freilich das vorgeftedte Ziel ſchon etwas 
u hoch; dagegen ift diefe Chorgejangfchule für Bürgerfchulen, Realſchulen, 
Gymnaſien zc. in vorzüglihem Maße geeignet. 

Nr. 7. Das Eigenthümliche diefer Schrift (74 ©.) beruht darauf, daß 
fie nit den Höheren Kunftgejang, fondern blos denjenigen Grad der Ausbil: 
dung anftrebt, deſſen auch der Dilettant bedarf, um überhaupt jagen zu dürfen, 
er lönne fingen, und daß fie dies mit ungemöhnlicher Sorgfalt thut, alles Eine 
jelne fehr genau und zugleich in der ſaßlichſlen, populärften Weife befprechend. 
593.8. im 15. Briefe die Eultur des „Falſets“ (der Kopfſtimme).... „Wie 
jol man aber nun die Kopfftimme, die in der Hauptjahe — wie überhaupt die 
Stimme — ein Geſchenk des Himmels bleibt, recht üben? Ih will Dir‘ 
ein Gefchichtchen erzählen! Als id in Dresden meine theatralifhe Lauf 
bahn begann, lebte nody der berühmte Gefangslehrer Mietſch. Meine 
VWißbegierde und die Freundlichleit des alten Mannes zogen mid oft in 
feine faft ländliche Wohnung außerhalb der eigentlihen Stadt. Gines Tas 
ges frug er mih: „Nun, mein Sohn, mie fteht’3 mit Deinem Falfet ? 
üb Dur es fleißig 7° „Ach“, antwortete ih, „das ift ſehr ſchwach und 
will durchaus nicht: gehorchen.“ — „Dann will ih Dir einen Rath geben“, 
fügte ver Alte, „finge, mern Du es übft, in Deine hohle Hand hinein. — 
Ich mußte damals nit, was er damit meinte. Später beſuchte ich ihn 
wieder und er that, nady manchen anderen, wieder diefelbe Frage und id) 
gab diefelbe Antwort. „Ich will Dir einen Rath geben, mein Junge“, 
jagte der Meifter wieder, „ftelle Di vor das Fenfter und thue, indem 
Du daflelbe mit. Deinem Falſet anfingft; als ob Du es anhauden woll⸗ 
teft 1" — Sept hätte ich ihn wohl verſtehen fünnen, allein feine Meinung’ 
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mar mir noch nicht klar, und erſt durch Selbſtbeobachtung habe ich heraus: 
gefunden, was der berühmte Lehrer damit ſagen wollte. Der Tonfmahl, 
bas war feine Meinung, jollte mit feinem Anfchlage recht nady vorn, in 
die Lippen bineinfallen und ein leifer Haud follte dem Falſettone voran 
gehen. Hieraus ift unleugbar zu fließen, daß die Yaljettöne im Grunde 
gerade in der Weife erlernt und geübt werden müflen, wie jene der Brill. 
Wie wäre es auch fonft möglid, das zu erreihen, was als der grüßt 
Zriumpb der Gejangstunft betrachtet wird, einen Ton im Falſet anzujhl» 
gen, denjelben beim Anfchwellen in das Bruftregifter hinüber zu tragen 
und ihn dann wieder beim Abnehmen und Verklingenlafien in das Falſe 
zu führen, ohne daß ein Bruch bemerklich? Nur hat der Lernende 
beim Falſetüben noch mehr auf den tiefgeftellten Kehllopf, ba 
weitgeöffneten Nahen, ven Anſchlag in die Lippen und be 
mitgehbenden Hauch zu achten. in Anjchlag in die Lippen tft ziva 
infofern eigentlih unmöglich, als ja die Zähne theilmeife davorſtehen, abe 
der Schüler trage fih in feiner Einbildungstraft ftets mit dem Gedanten: 
Du folft in die Lippen fingen. Er vente fi) aud hier wieder den Tom 
ftrahl meder in die Höhe, noch geradeaus gehend, fondern auf den Boden 
Auf dieſe Weife wird er das Rechte treffen und die Lippen bilden in ber 
That ein Anjagrohr, welches dem Tone Fülle und Weichheit verleiht.” .... 
Mie die Schrift allen Gefangvereinen Deutſchlands gewidmet iſt, fo fi 
diefelbe diefen Vereinen hiermit empfohlen, und außerdem zugleich allen 
Lehrern und Lernern des Gefanges aud außerhalb der Vereine, 

Ne. 8. Ein ABE, in dem die Hauptftüde der ganzen Gefangtunf 
enthalten find und zwar nad der Lehre eines Meifter3, welcher „Diele 
göttlihen Kunft fein ganzes Leben und Wirken freudig gemeiht bat.” 

Nr. 9. Der Inhalt diefes fechiten, faft ganz durd eine NRecenfim 
der Geſangſchule Fr. Schmitt's ausgefüllten Heftes ift zwar, wie ſchen 
angegeben, allermeift kritifher und polemifher Natur, aber gerade da 
durch gejhieht es, daß gewiſſe Gegenftände der Phyfiologie und ver Ge 
fangbildungsfunft fehr genau erörtert werden. ‘So z. B. die NRegifier 
frage, in ber befanntlih noch ganz entgegengefeßte Anfichten ftattfinden. 
„Während felbft jene Gefanglehrer, weldhe die Exiſtenz mehrer Negifter m 
einer Stimme in Abrede ftellen, doch mindeftens ein Bruſt- und Faljette 
gifter zugeben, behauptet Zr. Schmitt, jede Stimme habe nur eins, und 
zwar ein Bruftregifter.” Die Widerlegung der Schmitl’jhen Theorie muß 
in dem Hefte felbft nachgelefen werden. Für die Praris bemerkt übrigens 
unfer Verf. ſchließlich: „Beobachtet der Lehrer nur die Vorfiht, alle Toͤne 
ſchwach einjegen zu laflen, dann kann er auch ſicher fein, daß bdiejelben 
ih von ſelbſt regeln und gerade fo genommen werden, wie fie genom 
men werden müflen. Verhuͤtet er ferner das ftarle Hervortreten einzelner 
Töne, und wacht darüber, daß diefe fo lange gemäßigt werben, bie ſich 
auch die ſchwächeren und ſchwachen der Tonleiter den andern glei erkäl 
tigt haben; kurz, richtet er fein ganzes Augenmerk auf die Herftellung einer 
im Tondaralter ausgeglidenen Scala, dann ift die Annahme von fo und 
fo viel Tonreihen aud gänzlich irrelevant. Läßt der Lehrer aber „nur die 
Natur walten“, d. h. geftattet er dem Schüler die Töne fo zu fingen, wit 


Geſang. 437 


ſie ihm am bequemſten ſind, dann freilich wird es ſehr fraglich bleiben, ob 
er jemals eine gleihmäßig klingende Stimme damit erzielt.‘' 

Nr. 10. Ein Werkchen von 100 Seiten in Duodez, das, mie bei 
der Anzeige früherer Auflagen ſchon gejagt wurde, eine Reihe von jhäß- 
baren Belehrungen in folgender Anordnung enthält: Erfter Curfus. 
Nöthige Vorlenntniſſe. Die Stimme und deren Pflege. Anwendung der 
Stimme. Ausbildung der Stimme. Der Vortrag, Zweiter Curfus. 
Don der Stimme. Uebung der Stimme. Der Vortrag. Wahl der Sing« 
ftüde. Verbeſſerung und MWiederberftellung der kranken Stimme. Im L 
Surfus wird das Nothmwendigfte vorgetragen und zum Berftäntnik bes IL 
Curſus vorbereitet, welcher alsdann das giebt, was in jenem ausgelafjen 
wurde, „um nicht den Lefer mit einem Male zu ſehr zu überhäufen.“ 
Der Verf. bat das Büchlein auf Grund eines Manufcripts der Satalani 
ausgearbeitet (‚an deſſen Aechtheit zu zweifeln wir nicht ben mindeiten 
Grund haben‘), zugleih aber wichtige Lehren aus den Werken der berühm: 
teften Geſangmeiſter älterer und neuerer Zeit binzugetban. Um nod ein» 
mal des Stimmtegifter zu gedenken, fo nimmt Minoja deren für den bo: 
ben Sopran drei — Bruft:, Mittel: und Kopfftimme an, für jede der übri- 
gen Stimmen dagegen nur zwei — -Bruft: und Ropfftimme. „Die Kopfs 
fimme des Baſſes ift jo ſchwer mit der Bruftftimme zu verbinden, daß es 
nur in ganz jeltenen Fällen gejhiebt. In der Regel wird ed gar nicht 
geübt, um die Bapftimme nicht zu verderben.... Der Tenor dagegen muß 
Bruft» und Kopfitimme verbinden lernen. Gemöhnlih ijt der höchſte Ton 
der erfteren das g, aljo werbe die Hebung mit f oder g angefangen; dieſe 
Uebung befteht darin, mit demjelben Tone aus der Bruſt⸗ in die Kopf 
fimme und aus bdiefer wieter in jene zurüd zu geben Das Mittel zu 
diefem Webergange iſt, die Bruftftimme zu mäßigen und die Ropfflimme 
anzutreiben, da fie von Natur ſchwächer ift als die Bruftftimme. Die nicht 
fo weit reihenden Bruftftiimmen müfjen bei e anfangen.” — Das Gingen 
der Scala wird für das Schwerfte und Nothwendigſte, aber auch Beloh⸗ 
nendfte erflärt. „Es führt kein anderer Weg zur Meitterihaft. Wer es 
dahin gebradht bat, die Scala in den verjchiedenen Tonlagen, mit voll 
Iommen reiner Intonation und in jevem Zempo zu fingen, ver kann als 
dann auch, mas das Techniſche betrifft, Alles fingen. Alle tüchtigen Ge» 
janglehrer empfehlen und fordern daher die tägliche Uebung berjelben vor 
allem Andern, und felbft die völlig ausgebildeten Sänger und Sängerin: 
nen, die es ernft meinen mit ihrer Kunſt, lafien nie einen Tag vergeben 
ohne diefe Hebung, durch deren Unterlafjung ſtets Rüchchritte entſtehen.“ 

Nr. 11. Vortrefflihe Uebungen für den getragenen, wie aud für 
den figurirten Chorgefang, theild von Tuma felbft (dem Bermutben nad), 
tbeild von Lotti, Martini, Orlando vi Laſſo und Cordand, 
Sie beftehen in ausgeführten, ziemlich umfänglichen zwei⸗ und dreiftimmigen 
Compofitionen für den Knaben⸗ oder Frauenchor mit lateinifhen Kirchen: 
teten (Laudate pueri — O salutaris hostia — Agnus dei — Ava 
verum Christi corpus — Tantum ergo u. ſ. w.). Es tönnen dieſe Ge: 
länge jeder katholiihen Choranftalt angelegentlid empfohlen werden, nidt 
blos als Mebungen, ſondern auch um ihres edlen Inhaltes willen an ſich. 
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obſch 


Geſang. 


B. Geſänge. 
1. Tür Kinderſtimmen. 


(Auch die ein: und zweiftimmigen Schulchoralbücher find bier eingereibt, 
on jelbftverftänplihd der einftimmige und zweiitimmige Choral von 


Stimmen jeder Art gefungen werben Fann.) 


1. 


Geſangunterricht für Schulen, von Philipp Tiek, Geſangleher am 

Königl. Gymnaſium Anbreanum und ber höhern Töchterſchule in Hiltesheim. 

Bierter Theil. Lieberfammlung. Zweite, vermehrte Auflage. Hildesheim, 

Gerſtenberg. 1865. 

Bollfändiges Liederbuch zum Preußifhen Kinberfreund von U. €. 
reuß und 3. U. Vetter, zufammengefellt und herausgegeben ver 
udolph Palme, Organift und Mufiliehrer. Op. 6. Magdeburg, 1865. 

Heinrihhofen. Breis: 74 Sgr 


. Öefangbud für katbolifhe Säulen. Cine Sammlung von 120 


ein» und mehrfiimmigen Schul» und Boltöliebern. Herausgegeben ven 
Wilhelm Kothe, Seminars Dufilichrer. Mit hoher Benchmiguug bes 


hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs zu Breslau. Ausgabe für Echüler. 
' Preis 5 Sgr. Braunsberg, 1865. Im Selbftverlage und in Commiffien 
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11. 


ei E. Beter. 
Liederkranz für Volks⸗, Bürger, Reale und Lateinſchulen. Bon Seorz 


Luz. Stuttgart, Auguß Schaber. 1866. 


. Liederbud für Schul» und Volksgeſang in Worten und Weifen. Kies 


Grundlage des Gejangunterrihts in Bürger- unb Landſchulen umd mit 
Berüdfihtigung des jpäteren Alters eingerichtet unb berausgegeben von 
Wilhelm Meyer. Zweites Heft. 73 Lieber unb 10 Tanons. Dritte, 
verbefierte Auflage. Hannoner, Hahn. 1865. 

Sechs zwei- und dreiſtimmige Schullieder. Wort und Weiſe won 


Reinhard Reigel, Hauptlehrer an ber erweiterten Mädchenſchule in Maun- 


beim. Lahr, 5. 9. Geiger. 

Sammlung ber fhönften und beſten Ingend⸗, Volls⸗ unb Vaterlande⸗ 
lieder für Volks- und Bürgerfchulen. Ausgewählt und bearbeitet von Then 
dor Ddenwald, Gefanglehrer an ber Geſammiſtadtſchule zu Gera. Erſter 
Theil: 135 zweiftimmige Geſänge. Zweiter Theil: 78 dreiftimmige Geſänge. 
©era, Hermann Kanit. 1865. 


. Sang und Klang für Mädchenſchulen von Auguft Heidemann. In 


drei Heften. Drittes Heft, enthaltend 54 meift mebrfiimmige Lieder. Dritte 
Auflage, herausgegeben von Carl Kolberg, Königliher Domfänger und 
Sefanglehrer an der Königl. Realſchule und der Königl. Augufteichule zu 
Berlin, Berlin, 1865. Rudolph Gärtner. Preis: broſchirt 5 Sgr.; 100 
Eremplare 12 Thlr. 


. Lieder für Jung und Alt, beransgegeben von J. 3. Schäublin, 


Lehrer am Realgymnaflum zu Bafel. Sechſte (Stereotyp-)Auflage. Ausgabe 
für Deutfchland. Baſel und Leipzig, 1865. Bahnmaier (C. Detloff). 


. Liederfranzg. Auswahl beiterer und ernfter Gefänge für Schule, Haus 


und Leben. Herausgegeben von Ludwig Ert und Wilhelm Sreef. 
Zweites Heft 92 dreifiimmige Lieber enthaltend. Zehnte, vermehrte und 
verbefjerte Auflage (Neue Stereotyp-Ausgabe). Eſſen, Bäbeder. 1866. 
Sechs Geſänge für dreifiimmigen Chor, mit beſonderer Berüdfichtigung 
bes Gebrauchs in Schulen, von Ferdinand Janfen. Op. 6. Heft. 
Partitur und Stimmen Preis 225 Sgr. Heft II. Bartitur und Stim- 
men Preis 25 Sgr. Bremen, PBraeger und Meier. 
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12. Neue Auswahl brei- und vierflimmiger Lieber für die obern Klafien ber 
verfchiebenen Lehranftalten (Gymnaſien, Real», Bürger, Tächter- und Volke⸗ 
ſchulen). Arrangirt und beransgegeben von Präceptor Eh. 8. Schuler, 
Selanglehrer an der Königl. Realſchule in Stuttgart. Stuttgart, Nitzſchle. 

13,„.Canons Zum Scäulgebraude und als Anhang zu jeder Chorgeſangſchule, 
gefammelt von H. M. Schletterer, Kapellmeifter in Augsburg. Nörblin- 
gen, ©. 9. Bed. 1866. 

14. Auserlefene Lieber ber katholiſchen Kirche für alle Zeiten bes 
Kirchenjahres. Nebft einem Anhange von Marienliedern für die Maiandacht. 
Zum Gebraude für höhere Töchterſchulen und geiſtliche Genoflenichaften, 
breiftimmmig bearbeitet von B. Kothe, Könige. Mufitvirector in Oppeln. 
Breslau, $. E. ©. Leulart (Eonftentin Sander). 

15. Dentfhe Liederkrone im goldnen Tonfhmud Tieblider Melodien für 
alle Zeit- und Lebensverbältnifie 70 Palmbäume am Lebensftrome ber 
heiligen Schrift. Religiöſe Gefänge im Cantus firmus, zum Gebrauch 
in höheren Schulen, Eeminarien und im Bereineleben. Herausgegeben von 
A. D. Volkening, Lehrer und Organift. I. Bud. Ausgabe A. Hilde 
burghauſen, Keffelring’fhe Hoſbuchhandlung. 1865. 

16. Auswahl geifliher Lieder für Schule und Katechiſation. Zum Be- 
fien der Prediger und ber Lehrer-Wittwenkafle in ber Kreis-Synobe Moers. 
Preis geheftet 2 Sgr. Moers, 1865. I. W. Spaarmann. 

17. Schulgelangbud aus dem St. Petersburger Geſangbuche für Evange- 
lifche Gemeinden in Rußland, zufammengeftellt burh H. von Stahl, Paftor 
und Religionslehrer der beutihen Hauptſchule gu St. Betri in St. Peters⸗ 
burg. St. Petersburg, 1865. Guſtav Haeflel. 

16. Choralmelodien des Berliner Geſangbuches für Kirche, Schule und 
Dans. Herausgegeben von C. Kuntze. Aichersieben, H. C. Hud. 1865. 

19. 141 Ehoräle unter Berlidfihtigung des Merkel'ſchen Tajchen-Ehoralbuchs, 
zweiftimmig bearbeitet von Karl Heinrich Stephan, Kantor und Mufit- 
director an der Haupt- und Pfarrliche zu St. Maria und Martha in Ka- 
men. Kamenz, Krauſche. 1865. 


Ar. 1— 13 enthalten vormwaltend Yiguralgefänge, wenig oder gar 
feine Ehoräle; in Nr. 14 und 15 find beide Formen ziemlich gleichmäßig 
vertreten; Nr. 16 und 19 find reine Choralbüder.. Nr. 15— 17 liefern 
ausſchließlich Cinſtimmiges, Nr. 1 —3 und 18 Ein⸗ und Mehrftimmiges, 
Nr. 4 und 5 u. 19 Bweiltimmiges, Nr. 6 Zwei⸗ und Dreiftimmiges, Nr. 
9, 10, 11 und 14 Dreiftimmiges, Nr. 12 und 13 Drei: und Bierftim- 
miges. ’ 

Mas die Auswahl und Bearbeitung der Lieder und fonftigen Figu⸗ 
talgefänge betrifft, jo läßt fih nad Allem, was in ben legten Jahrzehnten 
Maßgebendes feitgeftellt und Vorbildliches geleiftet worden ift, etwas weſent⸗ 
ih, im Ganzen und Allgemeinen Berfehltes kaum noch auffinden, auch 
bürfte e8 unmöglich fein, jebt noch bei jedem einzelnen Liede feftzuftellen, 
wem das geillige Eigenthumsrecht urjprünglich zuſteht oder nicht. Zweifel: 
los ift nur, daß bei Unterfuhungen der Art die meiften Fäden auf Lud⸗ 
wig Erk zurüdlaufen, der fi über Mangel an Beachtung von Seiten 
des Stammes Nim durchaus nicht zu beklagen hat. 

Nr. 1. 44 1iſt. 43 2. und 10 3ft. Lieder. Gute Auswahl im 
Ganzen. Beachtung der Volksweiſe. Wenig empfiehlt ſich indeß Nr. 28, 
wo der „Iuftige Knabe“ fich felber alſo anfingt: 
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Ich bin fröhlich, wohlgemuth, Folgt mir, Brüder, machts nur fo 


Laufe, büpfe, fpringe, Und feid guter Dinge; 
Bin ein junges raſches Blut, Seid wie ich vergnügt und frob, 
immer guter Dinge. Seht nur, wie ich ſpringe! 

u... mw. - 


Mo ift ein Zunge, der das von felber fingen könnte? 


Mr. 2. 120 Lieder und 18 Ganond. Der Herausgeber hat ſich bie 
-Aufgabe geftellt, „alle für den Gefang geeigneten Etüde des Preuß» und 
Vetterſchen Kinderfreundes in einer Ausgabe zu vereinen”; es foll durch 
diefes Liederbuch ermöglicht werben, das Leſebuch auch als Grundlage beim 
Gefangunterridt zu verwenden, und find dabei die drei obern Stufen der 
Volksſchule in’d Auge gefaßt. Die Driginalmelodien der Texte find möglidfi 
berüdfichtigt worden; zu andern Terten bat Hr. Balme paſſende Melo: 
dien entlehnt, endlich find folche Lieder, für die fih feine Melodien ver 
wenden ließen, von ihm ſelbſt und zwar in mufilaliich berechtigter Weiſe 
componirt worden. Das Ganze ift mit Fleiß gearbeitet. Unter den Lie 
bern fehlen freilich mehrere, welche der Jugend lieb find, 3. 3. Morgen: 
roth — Treue Liebe bis zum Grabe — Goldne Abendſonne — Lobt 
froh den Herrn — Mit dem Pfeil dem Bogen u. a. 

Nr. 3. Während für einen fetftehenden Cyclus kirchlicher Gefänge durch 
das Diöcefangefangbudy gejorgt ift, foll hier eine für die ganze Schulzeit 
und alle Verhältnifie des Schullebend berechnete, zur Anbahnung eines 
allgemeinen lebensgefanges geeignete Auswahl weltliher und 
geiftliher Volkslie der dargeboten werden. Für die „untere Stufe 
— ausjhließlihes Singen nah dem Gehöre — find 37 ein: und zwei 
ftimmige, für die obere und mittlere Stufe — Singen nah dem Gehör 
mit Hülfe der Noten — 68 zweiftiimmige Lieder beftimmt (,vorherrſchend zu 
üben ift der ein: und zmeiltimmige Gefang“‘); im Anhange folgen no 15 
breiftimmige Lieder und Meine Chöre. Das Ganze ift von entſchiedenem 
Merth für latholiihe Schulen. 

Nr. 4 71 Nummern. „Der praltifche Tehrer bleibt auch im Ge: 
fangunterrihte auf dem Boden des Lebens, der Möglichleit, Einfachheit und 
Angemeſſenheit. Weniges, aber dies gründlich gut, fertig, ficher, ift felbft 
beim Singen und beim Singftoff für die Schule ein Hauptiprud.” Wenn 
der Herausgeber ſich dies als Grundſatz vorgezeichnet hat; wenn er fordert, 
daß die Melodien lieblih und angenehm ohrfällig erklingen, mehr natärlid 
und behaltbar als ſchwer und künſtlich vermidelt: fein follen; wenn er Zerte 
von „entihiedener Solidität” verlangt und „fade Neimereien, über melden 
Noten und Zonverbindungen ohne allen Gejhmad ſtehen“, desgleichen auch 
„Unwahrbeiten im Gedanken des Liedes’ ſchlechterdings nicht leiden will: fo 
iftı.er dem allen in feinem Liederkranze wirklich nachgekommen und bat 
inır.ben:s6 Wbtbeilungen: I. Tageszeiten, IL Jahreszeiten 
und Naturleben, II PBaterlandse, Turn: und Wanderlie—⸗ 
wer, IV. Boltsliener, V. Der Gefang. VI. Kirchliches und 
St abtefäng deine. 'außreldenben und berechtigten Liederſtoff für den 
zweiſtimmigen Schulgeſang geliefert. :  ": 
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Nr. 5. Gin in Worten und Weiſen Acht volksmäßiges, 73 zweiſtim⸗ 
mige Lieder und 10 Canons enthaltendes Singbuch, das auf allen Seiten 
Zeugniß ablegt von dem Fleiße des Herausgebers bei Auswahl und Bear 
beitung des Stofied, fowie von dem feinen Sinne, mit dem er das an 
ſich Berechtigte und zugleih dem Schul⸗ und Lebensgeſange wahrhaft 
Dienlide zu erfennen und zu geftalten wußte, 

Nr. 6. Wenn unter Nr. 4 die Sterne fo angefungen werben: 


Liebe bolde Sterne, Euer hold Geflimmer 

Mit jo fanftem Schein, Giebt mir heilgen Muth, 
Zu euch in die Ferne Und ich lieb eud immer, 
Ladet ihr mich ein. Seid ihr do fo gut. 
Sendet mir von oben Ohne Streit und Wirren 
Himmelsgruß und Luft, Wandelt ihr dort leis, 

Und es fühlt erhoben Nehmt mich nah dem Irren 
Sid des Kindes Bruſt. Auf in euern Kreis. 


fo dürften unfere Lefer doch wohl zu viel des Unklaren, Verwaſchenen 
und Verſchwommenen darin finden, als daß fie ıdiefem Liede eine Le⸗ 
bensfaͤhigkeit beilegen könnten. Nicht befier ſieht es anderwärts aus, 5. B. 
in Nr. 5: „An mein Vaterland”, mo es heißt: 

Wo mir der Kindheit Blumen fprießen, 

Möcht' ih des Lebens Lauf befchließen. 

Drum (?) lehn' ih mid mit Herz (?) und Hand 

An dich, mein liebes Vaterland, 

Die Mufit ift wenig befler als die Terte, namentlih was bie dilet⸗ 
tantiichen Unbeholfenheiten des breifiimmigen Satzes betrifft. Das Ganze 
wäre wohl befier ungebrudt geblieben. 

Nr. 7. Theil L enthält 135 zweiftimmige, heil II. 78 dreiſtim⸗ 
mige Lieber und Gefänge. 68 ift kein Grund vorhanden, die Auswahl, 
teip. die Bearbeitung (3. B. von Mendels ſohn's „Der Frühling kommt 
mit Brauſen“) zu bemängeln oder die Angemeſſenheit und Brauchbarleit 
des Ganzen für eine mehrklaſſige Stadtſchule in Frage zu ftellen. 

Nr. 8. Das Dreiftimmige waltet vor. Die Gefammtzahl der Lieder 
beträgt 54; davon find 20 „mit gütiger Erlaubniß des Hrn. Muſildirector 
2. Erk nad deſſen harmoniſcher Bearbeitung bier aufgenommen.” Unter 
dem Uebrigen finden fih ein paar neue Nummern von Deften, anfpre 
hend in ber Melodie und glatt im Sage; auch einige von einem gewiflen 
Lehmann (niht ©. Lehmann, Geminarl. in Eliterwerda), z. B. Ar. 
19, wo alle 7, ſchreibe fieben, Abfäge auf der Harmonie der Tonica ges 
maht werden!! — Hoffentlih ift Hr. Lehmann nicht zu alt, um noch 
einige Nachſtudien in der Compofition zu machen. — Im Allgemeinen if 
das vorl. Heft nicht zu verachten. 

Nr. 9. Ein ſchätzenswerthes, auch außerhalb der Schweiz verbreitetes 
Singbuch mit dem v. Eihendorff’fhen Motto: 

Viele Boten gehn und gingen 
Zwiſchen Erd und Himmelsluft, 
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Solchen Gruß kann keiner bringen, 
Als ein Lied aus friſcher Bruſt. 

120 auserleſene Lieder ſind unter folgenden Ueberſchriften gegeben: 
L Tageszeiten, II. Jahreszeiten, III. Chriſtliche Feſte, IV. Lob Gottes, 
V. Natur, VI. Leben, VII’ Vaterland und Heimath, VIII, Zumen und 
Wandern, IX. Romanzen. 

Nr. 10. Diefe altbemährte Sammlung mit dem Motto: 

Schlichte Wort und gut Gemüth 

ft das rechte deutjche Lied 
erfcheint in erneuerter Sterentyp-Ausgabe, nah Auswahl, Bearbeitung und 
Anordnung der Lieber „vielfach verbeilert und fahgemäß umgeftaltet.” — 
„ven gehobenen Anforderungen unjerer Zeit entſprechend, mußten bie in 
Wort und Zon weniger werthvollen Lieder durch werthuollere, durch ,.Blü: 
then aͤcht deutſcher Nationalität‘ erjegt werden. Wie alle Erl’ihen Samm 
lungen, ſo zeichnet fih auch die vorliegende dadurch aus, daß fie nicht der 
Gentimentalität und nicht dem äußern Gfiect, jondern einzig und allein der 
wahren, tief innigen Empfindung bulbigt und ihr in Wort und Ton den 
edelſten Ausprud verleiht. 

Nr. 11. Für gehobene Schulen eignen fi diefe Geſaͤnge, die einer 
gewiſſen Friſche nicht entbehren, intereflante Züge in der Erfindung entbal- 
ten obne gefucht zu fein und für die einzelnen Stimmen überall ſangbar 
geihrieben find, ohne Zweifel ganz gut, zumal da der Componift die Texte 
mit aller Sorgfalt gewählt hat. Auch Yrauendhöre werden guten Gebrauch 
von ihnen machen können. 

Nr. 12. Eine für Oberllaffen mohlgeeignete Zufammenftellung älterer 
und neuerer Lieber von Abt, Rind, Fr. Schneider, 2, Böhner, 
Zint, Menvelsfohn » Bartholdy, Harder, Huber, Fred, 
Zöllner, Silber, Neukomm, Händel, Lahner, Knedt, 
Kreuber, Würfel und Schuler felbft. (Letzterer bat zwei Lieder ge: 
liefert, die innig empfunden und nicht ohne Gewandtheit conftruirt find, 
dabei aber doch etwas PDilettantifches verrathen, Nr. 83 dur die Octaven 
in den äußeren Stimmen, Nr. 34 durch den zweimaligen gleihen Schluß 
auf der Dominante) Die Angabe des Titels, nach welcher der Heraus 
geber alle Lieder arrangirt hätte, ift nicht correct, denn es fteben aud) 
mehrere Originale unter den gelieferten 24 Nummern. 

Nr. 13. „Keine andern Gefangübungen bieten, wie die Canons, Ahr: 
liche Gelegenheit, das Gehör, den Taktſinn und die Sicherheit der Schüler 
gu fördern und zu befeftigen. Nicht die Luft an kunftvollen Zonfägcden, 
ober. dad Beitreben, durch anmutbige ZT pielereien die Lernenden a 
haben die vorliegende Sammlung hervorgerufen, ſondern lebiglid das Ber: 
langen, einen hoͤchſt jhäßbaren Uebungsftoff für ſolche Schulen zw gewin- 
nen, in denen ber Gejang mit Ernſt und Eifer gepflegt wird... „Du 
vorl. Sammlung 59 Ganons aller Urt, leichte und jchwere, einfache und 
compliciste, ernſthafte und fherzbafte.” Dies aus dem Vorworte. Die 
Sammlung ift beftens zu empfeblen. 

Nr. 14. „Für die böberen katholiſchen Zöchterjhulen, wo Gefang: 
unterricht kunſtmaͤßig betrieben wird, fehlt es bis jetzt an einer Sammlung 
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mehrftimmiger Kirchenlieder, die als Uebungsftoff und zugleich als Mitte 
zur Gefhmadsbildung dienen künnte. Auch bei dem Gottesdienfte in grauen» 
Höfern kam man zuweilen wegen paflenden Materials in Berlegenheit, weil 
nit immer und überall die Geſangkräfte vorhanden find, um größere Som 
pofitionen für Frauenchor — in der Literatur überhaupt nur fpärlic ver⸗ 
treten — auszuführen. Diejem zweifachen Bebürfnifie möchte die gegen» 
wärtige Sammlung genügen, und zwar durch Dreierlei: a. gebaltvelle 
Melodien und Terte, b. Berüdfichtigung der kirchlichen Bebürfnifje währen 
des ganzen Kirchenjahres, c. Beihräntung auf das Nothwendigite, um ven 
Preis nicht unnötbig zu erhöhen.” Diefen Notizen aus dem Vorworte fei 
noch beigefügt, daß die Zahl der Gefänge einjchließlih der im Anbange 
ſtehenden 13 Marienliever 65 beträgt und daß die Sammlung, hervorge⸗ 
gangen aus der Hand eines bewährten Künftlers, volllommen geeignet iſt, 
dem oben angegebenen Doppelzwede zu genügen. Selbfiverftänplid können 
bie Gefänge mit dem Harmonium begleitet werben, we bann, mie ber 
Herausgeber andeutet, der Alt durch die hinzufügte tiefere Octave verftärkt 
werden mag. 

Nr. 15. 70 Choräle in rhythmiſcher Form und fonftige geiftliche 
Lieder (wie 3. B. Harte, meine Seele, — Schoͤnſter Herr Jeſu — Laßt 
mih gehn — Lobt den Herrn, er ift die Liebel) „Die Liederkrone hat 
nah ihrem Inhalt Bedacht genommen für alle Zeit: und Lebensverhältnifie 
und damit der gebildeten Jugend in höheren Schulen und dem Vereinsle⸗ 
ben etwas Werthuolles und Bleibendes darreihen mollen. Ste foll ihnen 
ein Slim in der Wüfte des Lebens fein, wo fie fi) unter den Palmen⸗ 
bäumen an den Waflerbrunnen erquiden und ftärten können. Tert und 
Melodie ſiehen gleichberechtigt in der innigften Verbindung mit einander u. |. m.“ 
Die vorliegende Ausgabe A giebt bios den cantus firmus; Ausg. B fol 
alle Lieder in dreiftimmige Harmonie, Ausg. „im vierfiimmigen Tongewande 
für Gefang, Klavier oder Harmonium” bringen. Bei der Auswahl der 
Lieder find flache, verwäfierte Terte ausgejchlofen worden. Was die Mes 
lodien betrifft, fo ift nur bei Nr. 18 die Umfeßung der Melodie: „Herr 
Gott, dich loben alle wir“ in den ®/g » Takt zu bemängeln, die eine völlige 
Verkehrung der proſodiſchen Accente herbeiführt. — 

Nr. 16. 58 der vorzüglichiten evangeliſchen Ktirchenlieder (von denen 
10 für die Unterllafie, fernere 14 für die Mittelllafie, weitere 14 fin bie 
Oberklaſſe beflimmt find, mozu im Gonfirmationsunterrihte die lebten 20 
tommen), vollftändig abgedrudt, mit Melodien in ausgeglihener Form. 

Nr. 17. „In den koͤſtlichen Schab unferer Sirchenlieder die evange⸗ 
Üfche Jugend einführen zu wollen, bedarf keiner Rechtfertigung. Herz und 
Geift ift durchaus empfänglicher für die in dieſen Liedern mebende Glaus 
bensftärte und Liebesfülle, ald irgend ein fpäteres Alter. Zu den Liedern 
gehören die Melodien, auf melde beim Religionsunterrihte mit zu achten 
it; die Jugend muß fie fennen lernen, denn auf ihr beruht die Zukunft 
der Gemeinde.” Die Zahl der Lieder beträgt 71, und zwar find fie nad 
ihren Dichtern biftorifh geordnet, von Martin Luther, + 1546, bis auf 
Albert Anapp, + 1863. Gelernt follen fie in 6 Jahren werben, jedoch nicht 
in der biftorifchen, jondern in einer andern, nah dem Yuallungsvermös 
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gen ber Schiller bemeſſenen Folge. Die Melodien ftehen in ausgegliche 
ner Form. 

Nr. 18. 158 Melodien in Viertelnoten, theils ein, theils zmeiftimmig, 
ohne Zert. Dabei ein Anhang von 7 dreiftimmigen Chorälen. Der zwei: 
und dreiftimmige Saß verräth die Hand des geübten Meilters. 

Nr. 19. Ein ganz brauchbares Melodienheft in Biertelnoten, mit 
untergelegter zweiter Stimme, ohne Tert. Die Melodien ftehen in Leipzig: 
Drespner Lesart. Die Schwierigleiten des zmweiftimmigen Satzes hat ver 
Herausgeber nicht ohne Glüd überwunden. 


Nahbemerktung: Cinige zur Beſprechung eingejendete „neue 
Auflagen’ älterer Liederfammlungen find unerwähnt geblieben, weil nichts 
daran nem ift, als der Titel, 

Don meinem Liederhain ift Heft I. in 20Ofter, Heft II. in 13ter 
Stereotyp » Auflage erfhienen. Desgleihen wurde die Rinderbarfe in 
Bter Auflage ausgegeben. 


2. Kür Männerflimmen. 


1. Religidfe Sefänge für Männerfiimmen von Bernhard Klein. 
unähft für Seminarien und die oberen Klaffen der Oymnafien und Real⸗ 
hulen, wie auch für Singvereine neu herausgegeben von Ludwig Erf 
und Ernft Ebeling. Sechſtes und fiebentes Heft. Berlin 1865. Kraut 
wein (M. Bahn). Netto 4 Sgr. 


‚2. Balvum fac Regem für vierfiimmigen Männerdor, componirt von 
Sr. Held. 5 Sgr. Berlin, Hugo Kaftner. 


Morgengeiang für vier Männerfiimmen, Chor und Soli, com- 
ponirt von Joſeph Schnabel. Zweite Auflage. Partitur und Stimmen 
10 Sgr. Summen apart 5 Sgr. Breslau, von F. &. ©. Leudart. 


4 Choräle für Männerflimmen (in alter und neuer Melobieform). Für 
böbere Schulen unb Gingvereine. In zwei Heften herausgegeben von Lud⸗ 
wig Erk und Karl Ed. Par. 1. Het. 5 Sgr. Efien, Bädeker, 1866. 


5. VBierfiimmiges Männergejang-Choralbud. Hundert geiftliche 
Lieder, theils vollfländig, theils in einem Auszuge von brei bis ſecht 
Strophen, mit neunzig in der evangelifchen Kirche gebräuchlichen Melodien, 
für den Männerchor vierfimmig geſetzt und zum Gebrauch für Seminarien, 
Gymnafien, Lehrerconferenzen und Männergeſangvereine herausgegeben von 
I. D. Eickhoff, Seminarlehrer. Moers, 1866. I. W. Spaarmann. 


6. Zwei und fünfzig ber gebräuchlichſten Choräle mir Tert nad 
dem Berliner Gefangbuche, leicht ausführbar für vierfiimmigen Männercor, 
efet von Hermann Küfter, Königl. Mufitvirector und Organift an ber 
Sof. und Domlirhe. Berlin, 1866. Friedrich Schulze. 


7. Deutfher Liederſchatz. Zunähft für Seminarien unb bie höheren 
Klaſſen der Gymnafien und Realſchulen. Neu bearbeitet und beransgegeben 
von Ludwig Erf. Biertes Heft. 26 Sefänge für vierfiimmigen Männer⸗ 
or um halten. 5 Ser. Berlin, 1865. Th. Chr. Fr. Enslin (Adolph 

nelin). 


8. Umpbion. Sanımlung ausgewählter mehrſtimmiger Lieber und Geſänge 
für Männerchor, Beranftaltet unb den Seminarien, oberen Gymnaſial⸗ 
Hafjen, Liedertafeln 2c. gewibmet von Bernhard Brähmig. Heft 1 und 2. 
a 6 Sgr. Eisleben, Kubnt’ihe Buchhandlung (E. Gräfenhan), 


3 
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9. Boltstlänge. Lieber für mehrfiimmigen Männerchor. In Einzelſtimmen 
herausgegeben von Ludwig Erd. Baß II. Dritte Auflage. Nebft einer 
für ben Dirigenten geeigneten Partitur. Zweites Heft, 43 Geſänge ent« 
baltend. Preis ber Partitur 10 Sgr. Preis der Eimelfiimme 4 Gar. Bel 
Abnahme von 20 Exempl. 3 Sgr. Leipzig, 1866. Drud und Berlag von 
Yuline Kliufharbt. 

10. Dreißig dentſche Volkslieder, für vier Männerſtimmen gefeht von 

@ilder. Auswahl aus den 12 Sammlungen ber Silher’ihen Volle⸗ 
lieder für vier Männerſtimmen. Erſte Lieferung. Zmeite Auflage. Tübingen, 

1865. Laupp. 

11. Liederhefte für einfachen und volkömäßigen Männergefang; 
berausgegeben von Earl Eder. Erſtes Heft. Züri, Bafel und Gt. 
Gallen, bei Gebrliber Hug, Leipzig, bei Fr. Hofmeifter. 

12. Sechs vierfimmige Männerchöre, componirt und bem Männerge⸗ 
fangverein , Wohlen“ freundlihft gewidmet von Adolph Zah. Schaff⸗ 
baujen, Brobtmann’ihe Buchhandlung. 1865. 

13. pt Männerhöre: I. Meeredabend von M. Graf Strachwitz. 

I. Fiſcherlied von Eruf —A— comp. von G. Rebling, 
op- 23. Magdeburg, Heinrichshofen. L Partitur 5 Sgr., Stimmen 5 Ggr.; 

- Partitur 4 Sgr., Stimmen 5 Ggr. 

14. Sangesbruder! Grüß did Gott! Tert und Muſik von Albin 
Thierbach, Tantor und Liedermeiſter des Saal» Sängerbundee. Magde⸗ 
burg, Heinrihehofen. Eomplet 9 Sgr., Bart. 4 Sgr. St. 5 Sgr. 

15. Album für vierfiimmigen Männergefang. Pr. 43, Gark: Geib 
einig. 8 Sgr. Pr. 44, Ghwatal: Laudate Musicam, 9 ©gr. Magbe- 
burg, Heinrihshofen. 

16. Neues und Altes für mehrfimmigen Männergefang, zunäft 
für Seminarien und Oberklaſſen der Gymnaflen und Realſchulen 2c. her⸗ 
ausgegeben von Karl Wild. Steinhaufen, Seminar⸗Muſiklehrer. Fünftes 
Heft. 74 Sgr. Neuwied und Leipzig. I. H. Heufer. 

17. Deutſche Sängerballe. Auswahl von Original-Compofitionen für vier- 
fimmigen Männergefang, gefammelt unb herausgegeben von Franz Abt, 
Dritter Band in 8 Lieferungen. Bierte Lieferung, 20 Ggr. Partitur 
apart 8 Sgr., Singflimmen apart 12 Ser. %. €. ©. Lenlart (Tonftantir 
Sander). 

Nr. 1—6 find religiöjen, Nr. 7 und 8 gemiſchten, Nr. 9—17 auss 
ſchließlich weltlichen Inhalts. Die letzte Gruppe ift fo geordnet, daß unter 
9—12 die einfacheren, vollsmäßigen Lieder fiehen, während Nr. 13 in den 
Kunftgefang übergeht, der dann von Nummer zu Nummer mehr vortritt 
md in Nr. 17 feine feinften Gebilde darbietet. 

Nr. 1. Wie die vorliegenden Hefte zeigen, reitet dieſe hochwichtige, 
&ußerft wohlfeile Herausgabe der Partituren von B. Klein’s unüber‘ 
troffenen religiöfen Männergefängen erfreulih vor. Es fei hiermit von’ 
Reuem auf diefelbe hingewiefen. In Heft 6 find enthalten: XVIII. Pſalm 
CXL XIX. Agnus Dei; in Heft 7: XX. Sei mir gnaͤdig, Gotti 
(nah Pſalm 57 und 56). XXI. Wer unter dem Schirm des Höcflen 
wandelt (Pjalm 91). 

Re. 2. Eine leiht ausführbare und zugleich wirkungsvolle Compofltion, 

m der fi Gemuͤthsinnigkeit und kirchlicher Ernft vereinigen. Empfehlens⸗ 

werth befonders für Seminare und Gymnaſien. ; 
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Kr. 8. Wenn ſeit ven Tagen B. Klein's, Schnabel's und 
Berner’s der einfachere Styl der Männerchöre im Allgemeinen einem 
mehr künftlihen gewichen ift, jo wirb bie vorliegende, jehr klare und durch⸗ 
fihtige Compofition, in der jchöne Efjecte mit einem geringen Aufwande von 
Mitteln erreicht werden, für Schulanftalten, Heine Landchoͤre ıc um fo bes 
achtenswertber fein. 


Nr. 4. Dieſe Choraljäße find hauptſächlich für Seminarien und Lehrer: 
Gefangvereine ausgearbeitet. Das Beitreben der Herausgeber war „im Al: 
gemeinen darauf gerichtet, den Choraljag möglichft einfach und natürlich gu 
balten und alles Künftliche darin gänzlidy zu vermeiden.“ Auch fuchten fie „auf 
eine möglichft bequeme Stimmlage, wornach beſonders die Brufttöne zur genü: 
genden Geltung kommen konnten, binzuarbeiten. Wie ernft unfer Altmeiſier 
Erk ſolche Dinge zu nehmen pflegt, ift befannt, uud wenn er auf die wichtige 
Mitwirkung von C. Ed. Bar binweift, fo ift ſchon hieraus abzunehmen, 
daß den Arbeiten des Letzteren bie Lünftlerifche Berechtigung nicht mangele. 
Jedem Choral find mehrere (bald >—A, in anderen Fällen felbft 6—8) 
Xertverfe beigegeben. Daß beide Ehoralformen, die („ſogenannte) rhyth⸗ 
miſche und die ausgeglichene, vertreten find, kann nur 'erwünjdht fein. 


Nr. 5 ift zunächſt aus dem Bebürfniß hervorgegangen, „ven Zöglingen 
des Königl. Seminars in Mörd ein Buh in bie Hand zu geben, aus 
welchem diefelben zu jeder Zeit irgend ein werthvolles Lied der evangelifchen 
Kirche vierftimmig fingen können; dann aber auch aus der Erwägung, daß 
ein ſolches Männergejang » Choralbud wohl dazu geeignet fein dürfte, ein 
gleiches Bebürfniß für Männergefangvereine überhaupt, befonders aber für 
Männerhöre der Vehrerconferenzen , Gymnafien und Realjchulen zu befrie: 
digen.” Die Zerte fowohl wie die Melodien (ausgeglichene Form ) find, 
mit nur 3 Ausnahmen, dem ‚‚Evangel. Gefangbude für Rheinland : Weft: 
phalen” entnommen. Hiernach empfiehlt fih das Werk, vie fleißige, im 
Zonfage manche eigenthümlihe Züge nachweiſende, Arbeit eines verdienſt⸗ 
vollen rheiniſchen Seminarlehrers, allermeiſt für die dortigen Provinzen. 

Nr. 6. Jeder Melodie find mehrere Textverſe untergelegt. „Der 
Berjafier war bemüht, mit der Nirdhlichleit des Satzes eine moͤglichſt leichte 
Yusführbarleit zu verbinden... .. Wo die durchgeführte Vierftiimmigteit 
bie ‚Klarheit des Satzes beeinträchtigt hätte, ift ber drei⸗ und zweiftimmige 
Ga norgegogen worben. Die Stimmen felbit bewegen ſich in möglichft-engen 
Örenzen; der erfte Tenor überfteigt 5. B. nit: das eingeitrichene g in der 
Höhe, der. zweite Baß nicht das große g in ber Ziefe. “" Die Nügkichkeit 
auch dieſes Choralheftes unterliegt um ſo weniger einem Zweifel, da Alles 
ſehr ſangbar geſetzt iſt. 

Nr. 7. Mit dieſem vierten Hefte des „Liederſchahßes“ vermehrt ſich 
die: Bahl der Gejänge von 95 auf 121. Auswahl und. Bearbeitung baben 
ig des Herausgebers bewährter Weife flattgefunden. Zu den werthvollfien 
Stüden dieſes Heftes dürften gehören: Spohr's „Seligıfind die Todten“, 
ein Abendgeſang von Böllner („Herr, ber bu mir das Leben‘), ein Beati 
mortui von. Mendelsjohn: Bartholdy, Pſalm 121 von demfelben 
(aus dem „Glias”), Händel’s „MWürbig ift das Lamm“, ein Salvum 
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fac reger, nad) einer älteren Melodie bearbeitet von Ebeling, Spohr’s 
„Auf und laßt die Fahnen fliegen!’ 


Nr. 8. „Den auf dem Titel benannten Kreiſen zur Kräftigung und 
Erhaltung der Gangesluft eine namhafte Fülle frifchen, anregenden Stoffes 
juguführen, war der Hauptzwed bei Beranftaltung diefer Sammlung. Daß 
hierzu auch eine Anzahl alter, lieber Stammgäfte mitgeladen wurde, dürfte 
gewiß nicht unwillkommen fein, ebenjo wie ber Umftand, daß Weltliches und 
Geiftliches, daß neben dem Ernſte auch das beitere und humoriftiiche Genre 
angemefiene Berüdfichtigung gefunden.” — Heft 1 enthält 26, Heft 2 28 
Nummern. Ber „alten Stammgäfte‘ find im Berhältniß doch nur wenig, 
was kein Vorwurf fein foll, da eine Sammlung, die vorwaltend Neues 
bringt, doch aud ihre Berechtigung bat. An Componiften find in ven 
neuen, oder doc bisher weniger befannten, theils auch erft für Männer; 
fimmen arrangirten Gefängen vertreten: Zech in Verden, Bräbmig in 
Detmold, Streben in Stralfund, GFlügel in Stettin, E. Flügel 
ebendafelöfi, Eoncone in Baris (nur eine Melodie iſt von ihm), 
Kresfhmer in Drespen (Preiscomponift vom Sängerbundesfeft), Müller 
in Wolfenbüttel, Onslomw, Greve in Prag, 2. Köhler in Königsberg, 
dr. Shöbel, Büchner in Meiningen, Fiſcher in Harzburg, Abt in 
Braunfhmweig, Drath in Bunzlau, Speidel in Stuttgart, Schaab in 
Leipzig, Schneider in Schweinfurt, Schönemolf in Hilnburghaufen, 
Appel in Defiau, Albrecht in Zittau, Schmidt in Neichenberg, 
Möhring in Neuruppin, Tieg in Hildesheim, Geſemann in Wolfen⸗ 
büttel, Beder in Bürzburg, Stein in Wittenberg, Kindſcher in: 
Göthen und MendelsfohnsBartholdy — eine ftattlihe Schaar von 
Rapellmeiftern, Mufifoirectoren, Cantoren, Organiften und fonftigen Meiſtern 
der Töne! Unter ihren Gaben ift in der That des frifchen, anregenden 
Singſtofſes nicht wenig, und fo verdient Herr Brähmig, der fie zu ge 
winnen wußte und nun der Sängerwelt des ganzen deutſchen Waterlandes. 
in jhöner Bereinigung barbietet, dafür Gruß und Dank. Gine dur 
Originalität und geiftigen Inhalt heroorragende Eompofition iſt E. Flügel's 
dalvum fac regem, gefungen von den MWeißenfelfer Seminariften vor ihrem 
Könige den 21. September 1865 am Siegespentmal bei Roßbach. 


Nr. 9. L. Erk's „Volksklänge“, die befanntlidy in einer Parti⸗ 
turausgabe erjchienen, werden nun auch auf mannichfaches Begehren in 
Einzelffimmen, nebft einer für den Dirigenten geeigneten Partitur, von 
Neuem dargebaten. Das 1. Heft enthielt gleich dem vorliegenden zweiten 
43 Lieder und Gejänge; von dem „Liederſchatze“ unterjcheidet ſich 
bie Sammlung dadurch, daß fie nicht, mie jener es thut, die Auswahl 
ber Lieder den Beſchraͤnkungen unterwirft, welche ver Schullreis fordert. 
Die neue Ausgabe empfiehlt ſich wie durch den reihen und gediegenen In⸗ 
balt und die genauen Angaben der Vortragszeihen, fo auch durch die 
\böne äußere Ausftattung, die bei dem niedrig geftellten Preife um fo 
danlenswerther if. Das 3. Heft wird noch in diefem Jahre erfcheinen. 

Nr. 10. Aus Fr. Silher’s allbeliebten Volksliedern werden bier’ 
2 mal 15 der fchönften in einer hübfhen Stimmenausgabe dargeboten. 
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Die Partitur zu dieſen beiden Heften wird nur auf feſte Beſtellung abge 
geben und koftet 30 Kr. — 9 Sgr. 


Nr. 11. „Mit diefen Liederheften, gewidmet dem Allgemeinen beut: 
{hen Sängerbunde, joll den Sängern ein leicht zu beſchaffender und leicht 
zu bemältigender, zum größten Theil neuer und durch Beiziebung des 
eigentlihen Vollsliedes zugleih möglihft anfprechender Singſtoff geboten 
werden. Das vorliegende 1. Heft enthält 52 Nummern, 17 darunter 
aus dem Volldmunde, die übrigen 35 von der Compofition des Heraus 
gebers. Letztere jollten in fo großer Zahl und, anderen Componiſten gegen: 
über, jo ganz ausſchließlich nicht gegeben fein. Herr Eder iſt ein ge 
wandter Componift und bejißt ohne Zweifel ein glüdliches, in diefen Liedern 
vielfach bewährtes Talent für Erfindung vollsmäßiger, leichtfaßliber und 
doch nicht orbinärer Weifen und Rythmen; er täufcht fi aber, wenn er 
meint, irgend ein Derein, oder gar ber Allgemeine deutſche Sängerbund 
werde geneigt fein, oder fih au nur zumuthen lafien, außer den Driginal- 
volksliedern nur feine Lieder zu fingen. Cine folde Prätenfion gemacht 
zu haben, wird er zwar beftreiten, allein fie fällt ihm zur Laſt, fobald die 
Erwägung eintritt, daß die meiften Vereine fih auf eine Liederfammlung 
angewieſen ſehen, weil fie außer Stande, oder auch nicht gemillet find, 
mehrere dergleichen anzuſchaffen. — 


Nr. 12. Es ermangeln dieſe Lieder nicht einer gewiſſen Friſche; allein 
der Componiſt it kein gründlich durchgebildeter Mufiler, fonft würde er nicht 
in Nr. 1 drei Schlüfle auf der Tonica gemaht haben (von denen nament: 
lid) der zweite das Recht und die Bedeutung des dritten volljtändig ufurs 
pirt), jowie er auch nit in Nr. 2, Seite A, Takt 2, die unvermittelte, 
ſehr haͤßliche Accorbfolge vom 3. zum 4. Viertel gejchrieben hätte. 


Mr. 13 —15. Liedertafelgefänge von jener noblen Art, wie fie bie 
Heinrichshofen'ſche Mufithandlung zu veröffentlichen gemohnt if. Neb- 
ling’s „Meeresabend“, ſtark befept und gut gefungen, muß von durch⸗ 
greifenvder, faft dramatiſcher Wirkung fein; empfindungsvoll gedichtet und 
glüdlih componirt ift aud das „Fiſcherlied.“ Thierbah und Gars 
fingen kräftigen Sang von deutſcher Einheit in Lied und Leben, während 
Chmwatal die Mufica felbft in frifhen und froben Klängen preift. 


„Schon Luther hat befungen Er faß in heitrer Runde, ' 


Die edle Mufica, Froh wie ein Bräutigam, 
Ihr ift von ihm erflungen Da ſcholl von feinem Munde 
Mandy’ kraͤftig Gloria! Laudate musicam!“ 


Nr. 16. 11 arrangirte Gejänge nach Originalen von Franz Schu: 
bert, Beethoven, Menpdelsjohbn- Bartholdy, Besca um 
Händel nebft der ſchon urfprünglih für den Männerchor gefepten 
„Bilden Jagd” von C. M. v. Weber Nachdem Herr Steinhaufen 
feine Gewandtheit in jolden Arrangements bereit in den vorangehenden vier 
Heften bewährt bat, iſt es ihm auch bier gelungen, den Männerchören auf 
diefem Wege werthvolle Gaben, zu melden u. A. ein Sag aus dem 113. 
Pjalm von Fesca und das Halleluja aus dem „Meſſias“ gehören, zw 
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zuführen. Als ein Fehlgriff dürfte jedoch die Aufnahme von F. Schu: 
bert’s „Am Meere’, Lichtung von H. Heine, zu erachten fein, ba dieſe 
Dichtung nimmer etwas Anderes fein kann, als der Ausprud fubjeltivften 
Empfindens, und namentlicd die Worte: 

„Seit jener Stunde verzehrt fih mein Leib, 

Die Seele ftirbt vor Sehnen, 

Mich hat das unglüdjel’ge Weib 

Vergiftet mit ihren Thränen“ — 
vom Chore gejungen, alle Wahrheit verlieren. — 


Nr. 17. Die „Deutſche Sängerhalle” bewährt fih unter Franz 
Abt's Nevaction auch in diefem Hefte al3 Organ des feineren, kunftmäßis 
gen Männergefanges und wird als folhes jenen Vereinen, die ſich zu 
höheren Zeiftungen bereit3 erhoben, von Neuem empfohlen. 


3. Für gemifchten Chor. 


1. Musica sacra. Sammlımg ber beften Meifterwerle bes 16.-unb 17. 
Jahrhunderts, filr 4 bis 8 Stimmen, berausgegeben von Franz Lommer. 
XL Band: Selectio modorum ab Orlando di Lasso compositorum, 
continens modos quatuor, quinque, sex, septem et octo vocibus con- 
einendos. Tom. vu. 5 Thir. Berlin, Zrautwein (M. Bahn). 

2. Kirhengefänge: Pſalmen und geiftliche Lieder, auf bie gemeinen Me⸗ 
lodien mit vier Stimmen fimpliciter gelett von Hans Leo Haßler x. 
von Nürnberg, MDCVIII. Neu herausgegeben von Guſtav Wilhelm 
Teſchner. Berlin, 1865. 

3. Harfenflänge. Eine Sammlung geifliger Lieber für gemifchten Chor, 
herausgegeben von J. 3. Schaublin, Lehrer am Realgymnafium in Bafel, 
und Alb. Barth, Diacon zu St. Theodor in Bafel. Erfter Theil. Zweite 
Auflage. Bajel, Bahnmaier (E. Detloff), 1865. 10 Sgr. 

4. Auswahl von Gelängen für den gemilhten Chor der Gumnaflen, 
Neal» und höheren Bürgerfchuten. Nebft einem Anbange von Zurnliedern 
für den allgemeinen Gejang. Herausgegeben von Peter Stein, Gejang- 
lehrer am Königliden Gymnaſium in Düffelborf. Erſtes Heft. 74 Ser. 
Düffeldorf, 1865. Wilh. de Haen. 

5» Schul- und Turnliederbud. Herausgegeben von Dr. Rudolph 
Brohm und Dr. Wilhelm Birie, am Gymnafium zu Thorn. Dritte 
vermehrte Auflage. (Zweiter Abbrud.) Thorn, 1866. Ernſt Rambed. 

Ne. 1. Der vorliegende 11. Band biefes großen und wichtigen 

Werkes, das von der preußifhen Regierung in höchſt dankenswerther Weife 

geftügt und gefördert wird, enthält 21 Compofitionen des Magnificats, 

fämmtlih von Orlanda Laſſo, und zwar zu 4, 5, 7 und 8 Stimmen, 

Ber fih in den Reichthum und die Herrlichkeit alter Kirchenmuſik verfenten 

bill, der ftudire diefe wunderbaren Tonſätze. 

Nr. 2. Wie das vorige, fo. ift auch diefes Werk in feiner neuen, 
correcten Ausgabe ein Beweis, daß ed unferer gegenwärtigen Zeit Ernft 
ft mit der Pietät gegen die hohe Kunſtblüthe einer reichen Vergangenheit. 
„Daſſelbe ift auf dem Gebiete des einfahen Tonfages für proteftans 
tiſche Tonweiſen nicht allein eine der höchſten und edelſten Leiſtungen, ſon⸗ 
dern die beſte und bedeutendſte Schöpfung überhaupt, herrührend von einem 

Pad. Jahresbericht. XVII. 29 
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Künftler erſten Ranges, der mit vollem Rechte als ver dentſjche 
Paleftrina bezeichnet werden kann, dem aber leider die Proteftanten eine 
Stellung einzuräumen verfäumten, wie fie fatholifcherfeits einem Jacob 
Gallus gebührt hätte.” Die Zahl ver Choräle beträgt 67. Sie fiehen in 
rhythmiſcher Form und haben, wie wir es bereit3 dürch die Choralbüdher 
von Zahn u. A. gewohnt find, nicht eine taltifche, jondern die im 
Driginal vorgefundene ftrophifche Gintheilung. Was den Ton ſat be 
trifft, fo rühmt Teſchner mit Recht die Künftler» und Meifterfdaft 
Haßpler’8, „worin er Alle überragt, zunädft an Tiefe der Anj: 
faffung und an vollendetem Ebenmaße, fodann an nerviger, 
energifher Harmonieführung, die gleihmohl den ſcharf ausgeprägten Charalter: 
typen bes alten Tonſyſtems nie zu nahe tritt, fchließlih an Glafticität und 
melodiſchem Schwunge der Stimmenführung, die den cantus firmus mehr 
trägt und hebt, als durch eine Gegenmelodie von zu ftarter Hebung über: 
ftrahlt und verbuntelt.” 

Nr. 3. Die erfte Auflage dieſer Sammlung wurde im XIIL Band 
des Pad. Jahresberichtes angezeigt, auf den deshalb zurüdverwiefen wirt. 
Hier fei nur bemerlt, daß die ſehr beachtenswerthe Sammlung für all 
tirhlihen und fonftigen Beranlafiungen eine Gefammtzahl von 8O vier: 
ftimmigen Chorliedern darbietet, herrührend von 37 Componiften älterer und 
neuer Beit. 

Nr. 4. 53 geiftlihe und meltlide Lieder und Chöre, theils in 
Driginalform, theils vom Herausgeber für den gemifhten Chor nach 
Männergefängen und Sonftigem arrangirt (wobei Kuhlau, Abt 
Kreutzer, Gersbach, Greger, Zöllner, Andre, Shärtlid, 
Schnabel, B. Klein, Breidenftein u. A. genannt werden). Ci 
Anhang liefert no eine Reihe von einftimmigen Turnlievern „für den al 
gemeinen Geſang.“ Das Ganze ift zmedgemäß. Der Herausgeber docr 
mentirt ſich als Muſiker ſowohl in den Arrangements, wie in dem felbf: 
componirten „Feſtgeſange zum Geburtstage des Königs“ (Nr. 25). 

Nr. 5. Der erfte Abprud ver 3. Auflage diejes brauchbaren, 115 
Nummern, allermeift mit vollsthümlichen Melodien, enthaltenden Liederbuches 
— 1. Königs: und Baterlandslieder, IL. Turn⸗ und Wanderlieder, III. Ge 
fänge bei befonveren Beranlafjungen (bier aud Choräle), IV. Gejellige und 
vermifchte Lieder — wurde im XIV. Bande des Päd. Jahresberichtes am 
gezeigt. Dafielbe ift für Gymnaſien beftimmt, 


4. Für mehrerlei Chorformen. 


1, Alte Veifen in neuer Weife Für allfeitigen Gebrauch im chriſtlichen 
R. be, 


Familien, Schulen und Vereinen, eingerichtet von E. H. 

Mufitiehrer am Königl. Seminar Br Pr. Eylau. 3 Wbtbeilungen im 2 

Heften. Heft I. Abtheilung I. und II. 60 Lieder. Königsberg. Gräfe und 
nzer. 


2. Liederbuch für Turner und für Schule und Haus. Zum zwel- 
dreic und vierfiimmigen Gebrauche eingerichtet, heransgegeben bon. G. Dis 
ring, Königlid Preußiſchem Mufll-Director. Zweite Auflage. Cibing. 
Neumann -Hartmann’ihe Buchhandlung (Eduard Schloemp). 1865. 
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Nr. 1. „Eine Anzahl von bewährten geiſtlichen und weltlichen Lie⸗ 
dern, die ſich in unſern neueren Lehr⸗ und Singbüchern zerſtreut vorfinden, 
wird bier, ſtufenweiſe geordnet, für möglichſt allſeitige Verwerthung in 
Mappfter Form chriſtlichen Haͤuſern, Schulen und Vereinen geboten. Bei⸗ 
nahe alle Lieder find breiftimmig fo gejeßt, daß fie fih in der für jede 
Stimme bequemften Lage ein«, zwei: und breiftimmig (au mit Auseinan⸗ 
derlegung, Bertaufhung und Verboppelung der Stimmen — zum Xheil 
fogar vierflimmig) fingen und begleiten laſſen. Weil aber für ſolchen Sab 
eine Zonart nicht zureiht, fo ift, abgejehen von allen übrigen Mertheilen, 
ſchon aus diefem Grunde die Schreibung im Einsſchlüſſel (Bahlnoten) hier 
allein zutreffend und zuläffig, daher auch zur Anwendung gelommen.” Wie 
nun die Ausführung der Lieder von mehr oder weniger Kinder:, Männer: 
oder gemiſchten Stimmen zu bewirken fund wie zugleich bie Begleitung 
einzurihten fei, das hat der Herausgeber in der vorgebrudten, mit jehr 
großem Fleiße gearbeiteten Anweiſung deutlih und unter fteter Anführung 
von Beifpielen auseinandergefeßt. Und fo liegt denn, überrafchend genug, 
ein Univerjallieverbud vor, das unter allen Umſtänden, wie viel und wie 
vielerlei Stimmen auch vorhanden fein mögen, mit Vortbeil Ju gebrauchen 
if, und. zwar ohne oder mit Begleitung, melde lebtere wieder ſowohl von 
dem Rlaviere, als auch von Streidh= oder Blafeinftrumenten übernommen 
werden kann! Ein ſolches Werl war allerdings nur mittelft der Bahlnoten 
berzuftelen. Die Zahl der Lieder, von denen 30 im Preußifchen Kinder: 
freunde oder in den Bollslievern für die Provinz Preußen enthalten find, 
beträgt 60. Die Auswahl ifl vortreffih, die mufilalifhe Bearbeitung 
tadellos. Den Kennern und freunden der bier angewandten Notenſchrift 
wird das Werk eine willlommene Gabe fein. 


Nr. 2. „Den eigentlihen Vollsmelodien ift in dem einfachen zwei⸗ 
fimmigen Saße ihr Recht gejcheben. . Die bei mehreren noch befinpliche 
3. Stimme lann, da fie nur Züllftiimme ift, ſobald e8 an Zeit zur Ein: 
übung ober an Sängern fehlt, ganz mweggelafien werben. Dagegen verlang- 
ten und erhielten alle diejenigen Melodien das vierfiimmige Gewand, melde 
entweder zu Geſängen feierlihen Inhalts verwendet, oder in ihrer Anlage 
auf den vierfliimmigen Sat berechnet worden find. Wenn nun noch bemerti 
wird, daß bei den nur zmeiftimmig gefeßten Liedern etwa Theil nehmen 
wollende Zenoriften und Bafliften unisono mit dem Sopran oder Alt 
fingen tönnen, fo dürfte in Betreff des Mufilaliihen genug gejagt, und zu: 
gleih der volksthümliche Standpunkt, auf welden ſich Die Lieder in techa 
niſcher Beziehung ftellen, bezeichnet fein. Was die Lieder an fich betrifft, 
jo follen fie an der Berleitung der Turner, „ih in ihrem Kraftgefühle für 
eine abjonderlide Art von Geſchöpfen zu halten, denen alle übrigen Vers 
bältnifje unbedeutend und alle Nichtturner bedauernswerth erjcheinen‘‘, 
nicht beitragen. Und hierin kann der Herausgeber der Zuſtimmung aller 
einfihtsvollen Pädagogen gewiß fein. Die Zahl der Lieber beträgt 159 
und zerfallen jelbige in bie belannten Abtheilungen: Turnlieder, Wanders 


lieder, Helvenliever u. |. mw. ei 
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5. Lieder und Geſänge mit Pianofortebegleitung. 


. Johann Sebaftian Bad. Arien und Duette aus verfdhiebenen Cantaten 


und Mefien, dem Magniflcat und ber Matthäus - Baffion mit Begleitung 
bes Pianoforte, bearbeitet von Robert Franz. Neue Ausgabe in einzelnen 
Nummern. Breslau, F. E. ©. Leudarbt ( Eonftantin Sander). 


. Helikon. Eine Sammlung mehrftiimmiger Lieber und huge mit Be 


gleitung bes Pianoforte. Nr. 1—27. Magdeburg. Heinrihshofen. 


. Refkrtorium für mebrfiimmigen Solo-Geſang mit Pianoforte 


Begleitung. Nr. 1—17. Magdeburg, Heiurichähofen. 


. Kompofitionen von Georg €. Neumann. Op. 2. Heft I. ber kleinen 


Duette. 15 Sgr. Op. 3. Heft II. ber großen Duette. 1 Thlr. 24 Sgr. 
Riga, Gebrüder Petrid. 


. Bolyhymnia. Zmei- und breiftimmige Chorgefänge mit Pianoforteber 


gleitung. Zum Gebraude für Schul» und Frauenchöre, meift aus ben 
muſitaliſchen Claſſikern ausgewählt und theilweife arrangirt von Benedict 
Widmann. Leipzig, Carl Merfeburger. 12 Sgr. 


. Rheinleben. Bier unb zwanzig Lieber von Safaann von Fallerd- 


leben. Mit Singweifen herausgegeben von H Schletterer, Capell⸗ 
meiſter in Augsburg. Neuwied und Leipzig, 1865. J. H. Heuſer. 


. Drei und vierzig Kinderlieder von Hoffmann von Fallersleben. 


Nah Original» und Vollksweiſen mit Clavierbegleitung herausgegeben von 
Sand Michel EC chletterer, Sapellmeifter in Augsburg. 15 Sgr. aflel, 
Auguft Freyſchmidt. 


Die Geburt Jeſu. Weihnachtslieder mit verbinbender Erzählung nah 
Worten ber beitigen Schrift von Wilhelm Fride, Gymnafiallebrer in 
Hamm; in Mufif gelegt und zum Gebrauch bei ber Weihnachtsfeier iu 
Kindergärten, Bewahranftalten, Kleintinderfchulen und im häuslichen Kreiſe 
bearbeitet von Conſtantin Schöbe, Borfteher eines Kindergartens unb 
einer Clementarihule in Bremen. Klavier- Auszug 10 Sgr. Textbuch 
14 Sgr. Bremen, Aug. Fr. Eranz. 


9. Duidborn-tieder von Klaus Groth, für eine Geſangſtimme mit 


10. 


11. 


12, 


13, 


Pianoforte » Begleitung gefet und ben freunden bes Duidborn gewibmet 
von Wilhelm Meyer. Hannover, Riewe und Thiele. 124 Sgr. 


Herzblätthene mufilalifher Hausſchatz. Kleine Unterbaltumge- 
ſtücke nach beliebten Melodien, Bräludien, und Choralmelodien ꝛc. für Biano- 
forte und Geſang, bearbeitet von F. X. Ehwatal. Op. 187. Bändchen U. 
(Lieferung 7—12). 12 Sgr. Magbeburg, Heinrichehofen. 6 Lieferungen 
nad beliebiger Wahl. 


Sechs Geſänge für eine Singfimme mit Begleitung bes Piano 
forte von Mobert Franz. Neue revidirte Ausgabe. Breslau, F. €. ©. 
Lendart (Conftantin Sander). 25 Sgr. 


Sechs Sejänge für eine Singfimme mit Begleitung bes Piane 
forte, componirt von Mobert Franz. Op. 36. 25 Sgr. Breblan, 
5. E. ©. Leudart. 


Sechs Lieder für eine Singftimme mit Begleitung bes Pianoforte, 
componirt von Heinrich Gottwald. Op. 10. 224 Sgr. Breslau, 
eudart. 


14. ee religidfe Gefänge von Albert Knapp und von Karl Gerock, 


Sopran ‚oder Tenor mit Pianeforte und Violoncell, componirt von 
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Chr. Wöälfel. Op. 1. Nr. 1. 1f. 3. Nr. 2. 1 fl. 3 Tr. Stutt⸗ 
gart, Zumflegg. 

15. Sechs Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung bes Pianoforte, 
von Arno Kleffel. Op. 4. 1 Thlr. Riga, Petrid. 

16. Sechs Lieder für Mezzo⸗Sopran oder Bariton mit Pianoforte- 
Begleitung, componirt von Georg F. E. Reumann. Op. 1. 1 Thlr. 
21 Sgr. Riga, bei Gebr. Petrid. 


17. Sieb erblüthen von J. Beſchnitt, Dirigent ber Stettiner Fiebertafel. 
r. 1—4. 


18. Zwei Lieder für eine Singftimme mit Begleitung bes Pianoforte, 
componirt von Wilhelm Gröjhel, Opernfänger. Op. 2. 10 Sgr. 
Stettin, Prüg und Maul. 


Unter Nr. 1—7 fteben Werke, die entweder nur Mehrftimmiges oder 
doch Mehrftimmiges neben Einftimmigem enthalten. Alles Uebrige ift eins 
fimmig. 

Nr. 1. Diefe ſchöne Ausgabe Seb. Bah’fcher Sologefänge enthält 
1) an Arien: 8 Nummern für Sopran, 7 für Alt, 5 für Tenor, 8 für 
Baß, à 5—10 Sgr.; 2) an Duetten: 7 Nummern, & 5—10 Sgr. Der 
Niavierauszug von Robert Franz ift vortrefflid. 

Nr. 2 und 3. Crftere Sammlung enthält liedartige, meift neuere 
Drigmalcompofitionen für 2—4 einzelne Stimmen, fo 3. B. unter Nr. 26 
ein Zerzett: „An die Hoffnung‘, für Eopran, Tenor und Baß von 
3. 9. Himmel, unter Nr. 27 ein Duett: „Vertrau' dem Herrn’, für 
Sopran und Alt von Georg Müller. Nr. 3 dagegen liefert Duetten, 
Terzetten und Quartetten aus Opern und Dratorien, fo 3. B. unter Nr. 2 
das Terzett aus der „Schöpfung“: „Zu dir, o Here”, unter 17 ein 
Quartett ans „Mofes in Egypten“ von Roffini. Beide Werle werben 
gut redigirt und find gewiß Vielen willlommen. 

Nr. A enthält in op. 2 3 Duette und eben fo viele in Op. 3, 
fämmtlih für Sopran und Baryton. Die erfteren find Lieder mit mehreren 
Strophen, die andern dagegen durchcomponirte Gejänge: Sie verrathen 
fämmtlih auf Seiten des Componiften eine gemwandte Feder und eine gute 
Begabung für ausprudsvolle Melodie. 

Nr. 5. Der ſehr thätige Herausgeber bemährt auch in diefem Werke das 
Talent einfihtsvollee Auswahl resp. Bearbeitung gehaltreicher Gefänge 
bauptjählih für Schule und Haus. Die „Polyhymnia‘ enthält 12 zwei⸗ 
flimmige und 8 breiftimmige Nummern von Beethoven, Chr. Schulz, 
Harder, C. M. v. Weber, Nägeli, Gollmid, Metbfeffel, 
C. 9. Fifher, 3. Gersbah, Händel, Pergolefe, Andre, 
Fr. Schubert, Mozart, Mehul, 3. P. Shmidt und J. Haydn. 
Die werthoolle Sammlung wird um fo leichter den Eingang in Schulen 
und Familien finden, da fie mit höchſt anftändiger Ausftattung eine unges 

wöhnlihe Billigkeit des Preijes vereinigt. 

Pr. 6. Friſche Wein, Tanz- und Geſellſchaftslieder für Erwachſene, 
mit Melodien tbeil3 aus dem Volksmunde, theild von 9. v. Fallers⸗ 
leben felbft, von Schletterer und Andern. Mehrere dieſer Lieder find 
für 3 oder A Männerflimmen eingerichtet, 
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Nr. 7. Ein trefflibes Haus: und Familienbuh! Die Kinderlieder 
unferes Dichters find allgemein belannt und gejhäßt; hier werden A3 der 
‚felben in ſchönſter Ausftattung zu einem fabelhaft niebrigen Preiſe der 
fingenden und fpielenden Jugend dargeboten. Was die Melodien betrifft, 
fo find die meiſten berjelben Volksweiſen, die übrigen rühren ber von dem 
Dichter felbft, fomie von Schletterer, ber den eigenthümlihen Zon 
diefer Lieder gut getroffen hat, von Glüd, Gersbach, E. M. Arndt 
u. U. Die Rlavierbegleitung ift überall im Charakter des Liedes gehalten, 
dabei aber fehr leicht auszuführen. 

5 Nr. 8. Ein gutes Hülfsmittel für den angegebenen Zweck. Die ein 
gelegten Gefänge nebft Klavierbegleitung find ohne alle Schwierigkeit au 
zuführen. 

Ne 9. „Die claſſiſch⸗ſchöͤnen und Hangreihen Lieder des Quidborm 
baben mehrfach ſeit ihrem Erſcheinen mujilaliihe Bearbeitungen erfahren, 
obne daß es einer derſelben auch nur annähernd gelungen wäre, in aͤhn⸗ 
licher Weiſe die Gunft der Sänger zu gewinnen, wie die Dichtungen jelbft 
in immer neuen Verjüngungen bie Lefer zu felleln willen. Und body eiguen 
fie fih gerade in ihrer eigenthümlihen Mundart für den Gefang fo jehr, 
daß man fie bei finnigem Leſen gleihfam muſikaliſch erklingen hört. Cine 
‚Mebertragung für Geſang, einfad, tief, mie die Lieder felbjt, und aus ihrer 
Natur und Art berausgejhöpft, müßte fie zu lieblihen, lebensvollen Her: 
‚zensbildern geltalten. Ein neuer Verſuch einer folden Uebertragung wird 
‚daher gerechtfertigt und den vielen fangestundigen Freunden des Uuid- 
‚born. willlommen fein,“ Die bier am Ende ausgeſprochene Erwartung 
-bürfte nicht unerfüllt bleiben: vie Lieder find vollsmäßig, einfach, wahr 
‚und innig componirt und enthalten au in der Begleitung manden eigen 
Abümlichen, treffenden Zug. 

Nr. 10. Eine Yufammenftellung von 48 kleinen Sllavierftüden und 
Kvollsmäßigen) Kinderliedchen in einer Art Taſchenformat mit eleganten 
‚Etui, Iſt mit Gefhid gemacht und kann ald Geburts: ober Weihnachts⸗ 
geſchenl für „Herzblättchen“ (dem ich aber eine andere Bezeichnung wünſchte) 
dienen, 

Nr. 11—18, Hier liegen nun noch Gejänge für eine Singftimme 
mit Begleitung vor, die irgend eine bejondere Beziehung zu Schule, Bolt 
oder Haus nicht baben, jondern eben nur in rein künſtleriſchem Sinne zum 
Ausdrud individuellen Gemüthslebens dienen. Voran ſtehen billig bie 
‚Meifterlieder unfere8 Robert Franz, bei denen nur bemerkt fei, daß 
"bie 6 Nummern aus Op. 9 einzeln zu haben find, und zwar Nr. 3, 4 
und 58 5 Sgr., die übrigen & 7% Sgr. Ihnen fchließen ſich die Lieder 
des (chleſiſchen?) Componiſten Gottwald würdig an. Die übrigen find 
‚fo geordnet, wie es ihnen in Bezug auf Originalität der Erfindung und 
Innigkeit des Gefühlsausdrucks zukommen dürfte, — wobei ich gern ermähne, 
daß Verfehltes nicht darunter ift, wohl aber durchweg fih ein ernfte 
künftlerifches Streben bemerllih macht. 
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Anhang. 
A. Theorie und Gefhichte der Muſik. 


. Katehismus ber Mufil. Bon I. ©. Lobe. Achte Auflage. Leipzig, 


J. 3. Weber, 1865. 


. Borftufe zur Harmonie-Lehre für Seminar-Afpiranten von Fried» 


rich Wilhelm Gering, Königl. Mufil-Director und Lehrer der Mufit am 
Seminar zu Barby. Magbeburg, 1865, Heinrichshofen. 


. Modulationstheorie mit Beifpielen zunächſt flir angehende Or- 


ganiften von Morig Broftg, Königl. Mufitdirector und Kapellmeifter au 
her, Katpebrale zu Breslau Breslau, F. ©. C. Leudart (Conftantin San⸗ 
er), 6. 


Die Blehinfrumente der Mufil. Ihre Geſchichte, Natur, Hanbe 
babung und Berwenbung in der Inftrumental», Gefangs-, Militär- unb 
Sanzmufit, erläutert von F. 2. Schubert. Leipzig, C. Merjeburger, 


. Zwei populäre Borlefungen Über mufilalifhe Alufil von 


r. Ernſt Mad. Gräz, Leuſchner und Lubensiy, 1865. 


. Anleitung zur Erhaltung und Stimmung ber Orgel. — Für 


Organiften und Landihullehrer, welche ihre Orgel jelbft in Stimmung und 

gutem Zuſtande erhalten wollen, bearbeitet von 3. G. Zöpfer, Profefjor 

der Mufit am Großherzogl. Seminar und Organiften an ber Stabtfirchr 

BD Weimar. Zweite durchgeſehene und verbeilerte Auflage. Mit einee 
fel Abbildungen. Jena, Friedrich Maule, 1865. 


. Die Kunft des Klavierfiimmens Anweiſung, woburd ſich jeber 


Mufikverftändige fein Klavier ſelbſt rein flimmen und etwaige Störungen 
in der Mechanik befeitigen kann. Nebſt belehrenden Regeln bei — 
Transport, Aufſtellung und Haltung deſſelben. Eine neue, leicht begreif- 
lie Stimm-Methobe, auf AUjährige Erfahrung begründet, von einem pral« 
tigen Klavierfiimmer und Lehrer, zum Nut und Srommen aller Mufiltreie 
benben herausgegeben. Leipzig, Carl Minde. 5 Sgr. 


. Ob Sängerballe, ob Sängergrund? Offenes Senbichreiben an bie 


Sänger und Geſangsfreunde beim Erften Deutſchen Sängerfef zu Dres⸗ 
ben, wie an alle Sänger, wie Sangeshebhaber des Vaterlandes, von Carl 
Billert in Berlin. Berlin, 1865, Hermann Menbel. 


. Grundriß der Mufilgefhichte von Auguft Reimann. Münden 


Fr. Brudmann, 1865. 


. Ueberſichtliche Darftellung ber Geſchichte ber firhlihen Dich 


tung und geiftliden Mufit von H. M. Shletterer, Kapellmeifter 
in Augsburg. Nörblingen, &. 9. Bed. 


» Haydn, Mozart und Beethoven's Kirhenmufit und ihre fatho - 


liſchen und proteflantifhen Gegner. Bon Dr. Franz Lorenz. Breslau, 
%. E. €. Leudart, 1866. 


. Beethoven und feine Werte Eine Bingraphifih-Bibliographifge Skizze 


von Dtto Mühlbrecht. Leipzig, ©. Merfeburger, 1866. 


. Beethoven's Klavier-Sonaten. Kür vie Freunde der Tonfunft er- 


Täntert von Ernſt von Elterlein (Berfafier ber Broſchüre: „VBeethonen’s 
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Symphonien nah ihrem ibealen Gehalte ꝛc.“. Dritte, umgearbeite und 
vermehrte Auflage. Leipzig, Heinrich) Matthes, 1866. 20 Ngr. 


14. Die "Zauberfldte. Tert- Erläuterungen für alle Verehrer Mozartt. 
Nebft dem vollftändigen Text ber Zauberflöte. Leipzig, Theodor Lißner, 
1866. 


15. Der woblerfahrene Muſiklehrer. Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung 
zur Einübung eines Tonftüdes nach methodiihen Srundfägen von Auguſt 
Müller. Langenfalza, 1865, F. ©. 2. Greßler. 


Nr. 1. gibt in Frage und Antwort eine Neihe kurzer und präcijer 
Belehrungen, hauptfählic die Allgemeine Mufillehre, die Sarmonie und 
die Runfiformen betreffend, für Sole‘, die einen gründlihen, umfafjenden 
Unterricht nit haben können. Biel kommt beim Stubium folder Werl: 
hen nicht heraus; die Nachfrage nach dem vorliegenden muß jedoch ſtark 
fein, da fhon 8 Auflagen nöthig geworben find. 

Nr. 2. liefert in befter Form gerade das, was für die Untermweifung 
und Uebung der Präparanden in der Sarmonielehre erfordert wird. 

Nr. 3. Eine trefflide Anmweifung zur Modulation, neben ver Theorie 
eine Reihe von 136 vier-, fünf und fechstaltigen, zum Theil ſehr fchönen 
Orgelſätzen ald Beifpiele zum Anſchauen, Analyfiren, Ginüben, Ztanspo: 
niren und Nachbilden enihaltend. 

Nr. 4. Die Unllarheit über die Blechinftrumente ift befanntlich ſelbſt 
unter Mufitverftändigen groß. Wer zur Klarheit vorbringen mödte, dem 
kann dur das vorliegende jehr vollftändige, faßlihe und praltiſche Bud 
helles Licht gegeben werden. | 

Nr. 5. Die erfte diefer beiden, durch Inhalt und Form ſehr anzie: 
benden Borlejungen betrifft die Helmholtz'ſche Theorie der Corti' ſchen 
Gebörfafern, die andern die Urfahen der Harmonie der Töne. 

Nr. 6. Bei der allbelannten hohen Bedeutung Prof. Töpfer's für 
das Orgelbaumwejen ift e8 genug, auf die neue Auflage diefer Schrift hin: 
zumweifen, die in eben jo gründlicher als faßliher Darftellung Alles enthält, 
was dem Organiften in der angegebenen Richtung nöthig ift und was zu 
beobachten feine Pflicht erbeifcht. 

Nr. 7. Die Stimm:Methode des Verfaſſers ift nicht eigentlich neu, 
aber einfah und praktiſch. Der Hauptwertb des Büchleind liegt in den 
ſehr umfaſſenden Belehrungen,, die der alte Stimmer über das Pianoforte, 
feinen Bau, die Mechanik, die Saiten ıc. ſowie über alles das ertheilt, mas 
in irgend erdenklicher Weiſe dazu gehören fann, fi ein gutes Inſtrument 
zu verfhaffen und daſſelbe in gutem Buftande zu erhalten. Was bas 
Stimmen betrifft, jo nimmt er mit Recht an, daß Solden, die entfernt 
von der Stadt wohnen und als Muſikfreunde fih nur an ihr Klavier hal 
ten können, wegen deſſen jchredlichen Mißtönen aber davon verjcheudt, oft 
mit Seufzen vergebens auf einen Klavierſtimmer warten, das vorliegende 
Büchlein willlommen fein werde. Hinweiſend auf den Gejammtinhalt der 
Schrift fagt er: „So möchte ich der Mitwelt gern nüplid fein, indem id 
vorftehende langjährige Erfahrungen nieberjchrieb, wobei in den Stunden 
nah meinem Gejchäft mid Abends manchmal ein kurzer Schlaf unten 
brach und ftörte, da wollte ich, ehe ih den langen beginne, meine Me 
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thode, deren Nutzen ich vielfach erprobt, noch veroͤffentlichen.“ Ich glaube 
dem waceren Veteranen die Verſicherung geben zu können, daß ſeine durch 
und durch praktiſche Arbeit Vielen zum Nutzen gereichen wird. — 

Nr. 8. Der für die Sache des deutſchen Männergeſanges hochbegei⸗ 
ſterte Verf. haͤlt für die befte Localitaͤt zur wirklſamen Veranſtaltung coloſ⸗ 
ſaler Geſangaufführungen einen keſſelartigen Thalgrund, in deſſen 
Mitte auf einem Kegel ſich die Tonquelle (die Sängermaſſe) befindet. Die 
Begründung dieſer Anficht ift interefiant, die Ausführung ver Sade freilich 
mit großen Schwierigleiten verbunden | 


Nr. 9. und 10, zwei verdienftlihe, auf felbfiftändigen Studien ihrer 
Derf. berubende Werte, geben in anziehenver, gewählter Darftellung gerade 
jo viel, das eine aus der Muſilgeſchichte überhaupt, das andere aus ber 
Geſchichte des Kirchenliedes, als dem Lehrer, der zugleich mit dem mufila 
liſchen Kirchendienſte betraut tft, zu wiſſen erfprießli fein möchte. Möge 
der Ernſt und die Wärme, womit 9. M. Schletterer feinen hochwich⸗ 
tigen Gegenftand behandelt, jeden feiner Lefer durchbringen ! 

Nr. 14, eine mit Sachkenntniß und großer Gewandtheit verfaßte Ver: 
theidigungsſchrift hauptfählich des Haydn'ſchen und Mozart'ſchen Kirchen 
fiyls, ift dem weſentlichen Inhalte nady bereit näher bezeichnet. " 

Nr. 12. „Beethoven zog fi belanntlih von allem intimen perjöns 
lichen Verkehr zurüd, jo daß nur wenige Auserwählte einen tiefern Blid 
in fein Inneres zu thun vermodten, und auch dieſen Freunden gegenüber 
war er meiſtens zurüdhaltenn. Daher find von feinen Beitgenofien ung 
nur wenige glaubwürbige Mittheilungen überliefert, die wohl zum heil 
noch von unridhtiger, individueller Auffafiung nicht frei fein mögen. Das 
gegen hat uns Beethoven felbft das reichſte Material in feinen Werken bin» 
terlafien. Seine Compofitionen find feine befte Biogruphie, der befte Schläfs 
jel zu dem ihm eigenen Leben, denn er kannte ein folhes ja nur in der 
Muſik; für äußere, fociale Verhältnifie war er nit geſchaffen, unfähig, 
Ah mit Gefhid darin zu bewegen. In feinen Werken aber hat er fi 
jelbft mit Meifterhand gezeichnet; da erzählt er ung offen und freimütbig 
jeine Schidfale, fein Freud und Leid ; in ihnen erlennen wir die That⸗ 
jahen und Gedanken, ziehen mit Beethoven hinaus in die Welt, jubeln mit 
ihm über die Schönheiten der Natur, miſchen uns in das Kriegögetümmel, 
durdhfurhen die Mogen des Meere, und beobachten das Leben der Mens 
hen um uns ber. Wir fehen ihn im Frühling des Lebens überjprubeln 
von köftlihem Humor, dann zu der ernten Thätigleit des Mannes, der 
feinen Beruf fühlt, übergeben, bis wir ihn in fehwerer Stunde von Sor⸗ 
gen gebrüdt wiederfinden und Beuge davon find, wie er fämpft und nad 
Freiheit des Körpers und Geiftes ringt, bis ihm der Frieden wirb und er 
zu Gott eingeht, deſſen DVerherrlihung ' er feine beften Kraͤfte gewidmet. 
Das alles fpiegelt ſich ſcharf und treu in feinen Compofitionen, den Men: 
\den gegenüber hat er gejchwiegen. Wer ſich deshalb eng mit Beethoven's 
Leben befreunden will, der Iefe nicht nur die Schriften über ihn, fonbern 


IN 
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höre von feiner Muſik, fo viel er kann, dadnurch wird erſt ein richtiges 
Verſtaͤndniß vefielben möglid. So bildet auch bei der vorliegenden Slizze 
der erfte Theil, die Biographie, (geftübt auf die größeren Werte von Lenz, 
Marz, Nohl, Schindler, Wegeler, Ries und Anderen) nur einen 
Gommentar zum zweiten Theile, dem Cataloge, der dem Leſer ben Leitia 
den zu weiteren eigenen Studien bietet.” Go der Verf. der belehrenden 
und anziebenden Schrift im Vorwort. Und damit wird es übereinftim- 
mend fein, wenn wir und in 

Nr. 18. recht genau in Beethoven's Flavierfonaten einführen lafs 
fen, nachdem der Verf. des fehr ſchätzbaren Buches daffelbe zum Theil völ 
lig umgearbeitet und vielfady vermehrt hat. 

Nr. 14. gibt Erläuterungen über die Bedeutung und den Einn ber 
Bauberflöte, „zugleih aber auch“ — und deshalb vorzüglid wird das 
Schriftchen bier angeführt — über Geift und Herz Mozart’s felbf. 
Der Verf. möchte etwad dazu beitragen, „daß die Verehrer Mozart’s in 
ihm nit nur den großen Meifter der Töne, fondern aud ben großen 
Mann und edlen Menfchen verehrten.‘ 


Nr. 15. enthält Erfahrungen und Rathſchlaͤge eines Alavierlehrers für 
feine zablreihen Collegen und Golleginnen, die nur beachtet zu werden 
brauchen, um recht viel dazu beizutragen, daß die oft fo faure und erfolg: 
lofe Arbeit der Unterweilung im Pianofortefpiel eine leichtere und zugleid 
fruchtbringendere werde. 


B. Orgelmufil. 


1 Praktiſche Orgelſchule von Aug. Brandt. Zweiter Eurfus. 1 L 
3 Sgr. geipiig, €. Merjeburger. 8 8 Eu 


2, 24 Inſtructive Trioe für die Orgel in fortichreitenber Orbnung vom 
Leichteren zum Schwereren mit genauer Berzeihnung bes Fingerſatzes ſowie 
ber Bebalapplicatur, componirt von G. Ad. Thomas. Op. 10. Leipzig, 

- Breitlopf u. Härtel. 1 Thlr. 74 Nor. 


3. 20 leichte Prälndien zum Gebrauh beim äffentlihen GBottesbienfte 
von E. Schwarzlofe, Königt. Seminarlehrer zu Oranienburg, Opus 2. 
10 Sgr. netto. Potsdam, Riegel (A. Stein). 


4. Ehr. H. Nind’d Präludien. Zweite Auflage. Wohlfeile Ausgabe ber 
ſchöuſten „Boripiele zu dem gebräuchlichſſten Chorälen ber evangeliſchen 
Kirche.” Ausgewählt und neu herausgegeben von Wilhelm GBreef. 35 
Orgelvorſpiele. Yünftes (Schluß-) Heft. 124 Sgr. Eſſen, Bädeler. 


5. Sch83 Choräle mit Vor⸗ und Zwiſchenſpielen zum kirchlichen Gebrauche, 
für die Orgel componirt von G. Ad. Thomas. Op. 9. Leipzig, Breit- 
topf u. Härtel. 15 Nor. 


6. Leiht ausführbare Bor- und Nadhipiele für bie Orgel compo⸗ 
nirt von Hermann Küfter, Mufifdirector und Dom-Organift in Berlin, 
Zmeites Heft, enthaltend 14 Vor⸗ und 6 Nachſpiele. 74 Sgr. Reu-Rup 
pin, Oehmigke und Riemſchneider (R. Petrenz). 


7. Sechs Fugen für die Orgel, componirt von C. Albert Ludwig. 
Op. 8, 20 Sgr. Erfurt und Leipzig, ©. W. Körner. 
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8. er und Inge (B-dur) für bie Orgel, componirt von 
oh. Ludwig Krebd. 10 Sgr. Erfurt und Leipzig, ©. W. Körners . 


9. Rene DOrgelcompofitionen von Dr. Franz Liſzt. 1. Ave Maria 
von Arcadelt. 2. Ora pro nobis, Litanei. 3. Pio IX., Hymnue. 4. Evo- 
cation a la Chapelle distine, Miserere von Allegri und Ave verum cor- 
pus von Mozart. 5. Variationen über ben Basso continuo des erfien 
Satzes ber Lantate: „Weinen, Klagen, Angft und Noth find des Chriften 
Thränenbrot” und das Crucifixus ber H-moll-Mefie vou Geb. Bad. 


Nr. 1. Hiermit iR Brandt's Orgelſchule abgejchlofien -umd es darf 
auch diefem zweiten Theile des Werkes das Beugniß gegeben werden, daß 
er bei wohl ermogener progreffiver Anordnung des Stoffes die Forderun⸗ 
gen an den Schüler auf das nicht allzu ſchwer Grreichbare befhränlt ‚und 
bob allem für das Studium Wefentlihen Rechnung trägt, jo daß er vors 
ausfichtlich gleih dem erften fi unter den Orgelſchülern wie unter ihren 
Lehrern zahlreihe Freunde gewinnen dürfte, wozu die ſchöne äußere Auss 
flattung, der fehr deutliche Stich und der höchſt billige Preis das Ihre beis 
tragen werden. 

Nr. 2. ift ein wichtiges Hülfsmittel für die befonvere Ausbildung im 
triomaͤßigen Spiel, auögeftattet mit dem doppelten Borzuge trefiliher Tech» 
nit (für welde Hr. Thomas bereits durch feine Pedalſtudien fehr Bedeu: 
tendes geleiftet hat) und geiftwollen muftlalifgen Inhalts. Verdient ein 
doppeltes Notabene ! 

Nr. 3. Erfindung und Arbeit geben diefen Präludien Anſpruch auf 
Beahtung und Anerlennung. Ohne befondere Schwierigkeiten zu enthal⸗ 
ten, find fie doch jo „leicht‘‘ keineswegs, daß fie nicht dem Seminariften 
He mittleren Stufe einen für feine Kräfte paſſenden Uebungsſtoff bars 

oͤten. 

Nr. 4. Denn Wilhelm Greef im Vorworte ſagt, daß mit ber 
neuen Ausgabe diefer Vorfpiele (185 Nummern in 5 Heften & 124 Ser.) 
„dem ausgezeichneten Sirchenmufiler und unvergeßliden, am 7. Auguft 
1846 beimgegangenen Orgelmeifter Chr. Heinr. Rind ein Denkmal wie 
der neu aufgerichtet fei, gewiß zur Freude und zum Gegen Bieler”, fo 
Ihließe ih mich diefem NAusfpruhe gen an. 

Nr. 5. Die Vorfpiele find mit Künftlerband aus Choralmotiven (det 
etſten Zeile der Melodie entnommen) herausgearbeitet, dabei aber fo ein» 
ſach gehalten, daß fie vom Blatte gefpielt werben itönnen ; der Choralfag 
iſt eigenthümlich und weift eine Reihe von Schönheiten in Harmonie und 
Stimmenführung nad. 

Re 6. Die leichte Ausführbarkeit, der kirchliche Styl und die foliden, 
einfachen, aber anziehenden Formen dieſer Compofitionen, unter denen ſich 
mehrere hochfeſtliche, ausgeführte Stüde befinden, macht neben dem äußerfl 
niedrig geftellten Preiſe auch diefes zweite Heft ver Küfter’ichen Bor: und 
Rachſpiele (das erfte wurde im vorigen Bande angezeigt) einer befondern 
Beachtung werth. 

‚RT. Der Componiſt iſt Cantor zu Niedergebra in Thüringen. 
Seine ſehr tüchtigen Fugen, entfprofien (wie mir befannt) dem grünblids 
Ren, mit begeifierter Hingebung Jahre lang fortgefegten Stubium Bach’ s, 
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liefern ein fchönes Zeugniß, daß 'es unter den Cantoren und Drganifien 
Thüringens immer noch Männer gibt, die den alten kirchenmuſilaliſches 
Ruhm ihres Landes zu wahren wifien. 


Nr. 8. Geförderte und ftrebende Organiften werben diefe Compofitien 
des berühmten alten Krebs, beftehend in einem ganz eigenthümlichen, in 
Bach'ſcher Weile componirten Adagio und einer mädtigen Zuge mit Bar: 
tbeil in den Kreis ihrer Studien ziehen. 


Nr. 9. Auch die Gegner Liſzt's werben zugefteben müflen, daß im 
diefen Compofitionen die gewählten Motive in origineller, geiftvoller Weile 
verarbeitet find und daß der geniale Meiſter bier der Orgel Klangeffecke 
von wunderbarer Wirkung und binreißender Schönheit abgewonnen hat. 


O. Klaviermufik. 


1. Slementarfhnle des Klavierfpielers. Kine Sammlung von Finger⸗ 
Übungen und melodiſchen Uebungsftüden mit Erläuterungen für die Tech⸗ 
nit des Spiele, methobif bearbeitet von Friedrich Zweigle. Zmeite, 
umgearbeitete Auflage. 2 fl. 24 fr. — 1 Thlr. 12 Sgr. netto. Gtutigert, | 
G. A. Zumfeeg. | 


2. 22 Special-Uebungsfilde mit Fingerſatz und ohne Dctavenfpannun- | 
gen. Zur Ausbildung beiter Hände und in fortſchreitender Orbmung für 
das Pianoforte componirt von Theodor Deften. OP 291. Magbeburg, 
Heinrichshofen. compl. 20 Sgr. Heft I. und Heft UI. & 121 Ser. 


3.” lavier-Etuben für ben täglichen Gebrauh, componirt von Jean 
Bogt. Op. 66. Leipzig, Bartholf Senff. 15 Sgr. 


4. Ein Kinderfef. Acht vierhänbige Klavierküde von Arno Slefel. 
Op. 5. 1} Thlr. Riga, Gebr. Petrid, Leipzig, Er. Hofmeiſter. 


6. Dix Sonates par R. Viole Nr. I u 2& 25 Sgr. Leipzig, C 
F. Kahnt. 


6. Adelaide von Matthiſſon. Muſik von L. van Beethoven. Für Pie 
noforte allein eingerichtet von F. &. Chwatal. Zu 2 Händen mit Ten, 
12} Sgr., zu 4 Händen, 15 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


71. 3 hab’ im Traum geweinet, Lieb von H Heine, componirt vor | 
M. König. Transfcription fiir das Pianoforte von B. Sulge. Op. 38 
10 Sgr. J. F. A. Küfter in Weimar. 


8. Symphbonien von Joſeph Haydn, für das Pianoforte zn vier Hän- 
ben bearbeitet von C. Klage und €. Burchard. Nr. 1-50. Magde⸗ 
burg, Heinrihöhofen. 

Archiv berühmter Compofitionen für gwei Bianoforte zu acht Hän- 
den von Earl Burchard. Rr. 1. Mozart: Don Juan. 14 Tblr. Nr. 2. 
Beethoven: Andante aus einem Oetett. % Thlr. Mr. 3. Beethoven: 


o 


10. Marcia eroica, componirt für großes Orcefter von Wilhelm Berg 
ner. Op. 2, arrangirt für Pianoforte zu 4 Händen. 20 Sgr. Kiga 
Gebr. Betrid. 
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11. Sympbonien von 3. Haybn für Bianoforte zu 4 Händen, Violine 
er Kojefoncelo von Earl Burdard. Nr. 2. G-dur. Magbeburg, Hein- 
rihshofen. 


Nr. 1. Eine wohlangelegte, wirkliche Elementarjhule, melde durch 
derlegung des Lehrſtoffs in kleine Portionen ein ficheres Fortipreiten bes 
Schülers ermöglicht, und welche die fo hochwichtige Technik des Inſtru⸗ 
ments ald Hauptſache behandelt, dabei aber den Lernenden auf allen Stus 
fen durch eingefügte anmuthige Handftüde erfriſcht. Gleich der. Anfang 
weit darauf bin: I. Die erfien Stunden am Klavier. LI. Die erflen Fin⸗ 
gerübungen im Umfang von 5 Tönen. III. Die erſten melodifhen Ton⸗ 
füde. IV. Weitere Fingerübungen im Umfang von 5 Tönen. V. Weis 
tere melodifhe Stüde in größerem Tonumfang und zur Ginübung verjchier 
dener Spielweifen u. f. w. Weberali find ausführliche, fehr genaue Grläus 
terungen für den Lehrer gegeben. Der Preis von 1% The. fr 71 ©. 
Zert und Noten in gr. Fol. ift ein fehr billiger. 

Nr. 2. Hier gibt es alfo 3. B. Uebungen unter folgenden Tleber 
ihriften 1. Stoßen und Binden, 2. Zonleitern mit einer Hand, 3. Wblös' 
jen beider Hände, A. Geläufigkeit, 5. Anfchlag aus dem Handgelenk, 
6. Fingerwechfel, 7. Ausdehnen und Bufammenziehen der Hand u. f. w. 
Hr. Deften bat das alles in feiner gewandten, glatten und ſaubern Weife, 
mit dem Techniſchen das Elegante verbindend, ausgeführt, fo daß bie 
Uebungen allermeift zugleich melodidfe Charakterjäge find. 


Nr. 3. Uebungen aus der jeder eines bewährten Meifters, die vor 
Alen auf Erreihung des gefangpollen, getragenen und gebun: 
denen Spiels binzielen, dabei jeboh auch dem Rechnung tragen, was 
der Schüler der Mittelftufe ſonſt noch „täglich“ zu ererciren hat (Staccato, 
Dctavengänge ıc.). Jede Uebung bildet ein anziehendes Tonftüd im Um: 
fange von 1 oder 2 Seiten in gr. Fol. Der Fingerfab iſt genau be 
jeichnet. 

Ne. 4. Ganz hübſche Schilderungen aus dem Rinderleben in Bildern 
und Zonftüden, welche beiderſeits auch von Erwachſenen mit Intereſſe an: 
geihaut und gefpielt werben dürften (die Klavierflüde fegen ſchon einige 
Geübtheit voraus). Für mich hat es freilich immer etwas Widerſtrebendes, 
wenn die Kinder ſich ſelbſt mit ihrem Sein und Leben in künftlerifcher 
Darflellung betrachten oder in ſolcher fogar wiebergeben follen, wie alfo 
). B. bier unter den Ueberfchriften: Gemüthlihes Beifammenfein — 
Schübenmarfh der Knaben — Kinderreigen — Der Puppe Miegenlied — 
Der Heine Reitersmann — Auf der Gondel — Sindermaslerade (1? 1) — 
Selige Erinnerung. 

Nr. 5. Diefe originellen, in einem durchaus eigenthümlichen und 
jelbfiftändigen Style componirten Tonwerke erfordern zwar nicht eine fehr 
hoch gefteigerte Technik, wohl aber gebildete Spieler und Hörer, die den 
geiltigen Gehalt einer Tonfhöpfung, möge fie ſich mehr in hergebrachten 
oder in neuen und freien Formen bewegen, zu erlennen willen ober fich 
wenigftens darum bemühen, 
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Ar. 6. Ein leicht fpielbares Arrangement ver Adelaide in ange 
gebener Form, nicht eine Tranzfcription. Eine ſolche ift dagegen 

Nr. 7, und zwar eine eben jo ſchwere als brillante, concertmäßig is 
tier Weile. 

Tr. 8. Diefe treffliche Ausgabe der ewig friſchen und beiten Ein 
fonien Haydn’3 verbient, immer von Neuem unfern Leſern in Eriune 
zung gebracht zu werden. Pr. 1, 2, 3, 5, 6, 9, 28 find fchwer; Ri. 
4, 7, 8, 10—27, 29, 30, 35, 36, 38, 41, 42, 44, 47, 49, 50 we 
niger ſchwer; Nr. 31 — 34, 37, 39, 40, 43, 45, 46, 48 leicht 

ar. 

Ne. 9. Ebenfalls ein fehr vanlenswerthed Unternehmen, dem de 
befte Fortgang zu wunſchen. 

Nr. 10. Im noblen Styl componirt, kraͤftig und nicht ohne Giger 
thümlichleit. Dabei dankbar zu fpielen. 

Nr. 11. Verdient die volle Beahtung aller Seminare, Lehrerver 
eine, Präparanden:Anftalten zc., fowie aller Muſilkraͤnzchen und Familien, 
wo die Beſetzung thunlich iſt. 


D. Violin- und Violoncellomuſik. 


Der junge Concertiſt. Leichte Variationen für bie Violine mit 
tung des Pianoforte. Zum Gebrauch beim Unterricht, ale und beſondert 
für ſolche Spieler, welche keine höhere Lage nehmen nnen, compenirt von 
Ludwig Meyer. Op. 8. a. Ausgabe für Bioline, b. Ausgabe für Bio: 
loncello, & 16 Sgr. 


Wohl geeignet zur Förderung und Erfriſchung junger Violin- um 
Wioloncellofpieler, die ih im Familienlreiſe damit mögen hören laſſen. 


XI 
Geographie 


Vom 


Regierungs⸗ und Schulrath W. Prauge in Eöslin. 


Vorbemerkung. 


Sm dem XVIL Jahrgange des Pädag. Jahresberichts iſt begonnen 
worden, eine zujammenfaflende und orientirende Recapitulation deſſen dar⸗ 
jubieten , was über die Gebdanlenbewegungen, die praltiihen Weifen, ben 
Unterriht möglichft fruchtbar zu geftalten, und über die allmählige Weiter: 
entwidelung der urfprünglichen Ideen auf dem Gebiete des geographi: 
ſchen Unterrichts in den erſten acht Jahrgängen enthalten if. Als vie 
Hoffnung am Schlufie jener Darbietungen ausgefprohen murbe, demnädhft 
eine ähnliche Bufammenfafjung des verwandten Inhalts der übrigen Jahrgänge 
des Paͤd. Jahresber. nadhfolgen laſſen zu wollen, wenn die Verhältniffe nad 
Gottes Willen es zuließen, waren bie inzwiſchen eingetretenen, das ganze Ars 
beitsleben des Schreibers dieſer Darbietungen völlig umgeftaltenden Berhältniffe 
noh gar nicht einmal zu ahnen. Über feit fie fi ankündigten und in 
kurz bemefienen Friften dann vollzogen, trat auch die gefteigerte Schwierig: 
kit ein, ver in Hoffnung gegebenen Zuſage in bisher gewohnter Weife 
sechtzeitig genügen zu künnen. Insbeſondere mußte die geftörte Berührung 
mit den Bezugsquellen der neu erjcheinenden geographifhen Bücher, Karten, 
Zeitſchriften, neben- den anderweit entflehenden Hemmungen zur Vermebrung 
biefer Schwierigkeiten beitragen. Wenn es nun dennoch verfucht wird, den 
buch die Bufage erregten Erwartungen menigftens theilmeife gerecht zu 
werben, jo mag das ein Wagniß fein, welches vielleicht befier unterbliebe; 
aber es ift doch andrerjeits ein Abſchluß jener begonnenen Rüdblide und 
Bufammenfafiungen zu wünfchen, jelbft wenn verfelbe, wie diesmal nicht 
anders moͤglich, nur gebrängt bingeftellt werben Tann. 


Das Yahr 1855. 


1. Am Gnde des Jahres 1854 war durch die drei Preußifchen 
Mgulative ein gewiſſer Abfchluß der frühern Zeit der praftifchen Weiſen 
der Ihätigleit in der Vollksſchule gebracht, ein neuer Plan, ein- neuet 
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Grundgedanke und Geift, ein neues praltiſches Biel für biefe Thaͤtigkeit 
bingeftellt worden. Das gab Veranlafjung, im IX. Pädag. Jahresberichte 
zunädft eine vergleihende Zufammenftellung der frübern und gegenwärtigen 
allgemeinern Joeen-Strömungen auf dem Gebiete des geographiſchen Unter: 
richts voranzufchiden, dann aber das Augenmerk auf den geographijcden 
Anfangsunterriht, auf die Beziehungen des Shul-Lejebuds 
zum geographifgen Unterricht in ver Volksſchule, auf die Stellung bes 
mathematiſch⸗geographiſchen Unterrichts in nihtgelehrten Schulen, 
auf ven Kartengebraud, auf die geographifhen Jlluftrationen 
und auf das fulturgeograpbifche und weltkundliche Element im 
gewöhnlichen Unterricht zu richten. 

2. Die Geftaltung des geographifhen Anfangsunterrichts wird 
außer durch die Natur des geographiſchen Lehrfloffs weſentlich mit durch 
das Biel bevingt, welches unter gegebenen Schulverhältnifien und Bildungs 
bedürfnifien angeftrebt und von ver Tendenz bei ver Art, wie biejen 
Verhältnifien und Berürfnijien Genüge geleiflet werden jol. Wo ein wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher gengraphifcher Unterricht erforderlich wird, ift der Anfang 
unterriht danach zu bemefien; wo jene Grforbernifle wegfallen, ein über 
wiegend reales oder gar nur gang populäres, elementares Bebürfniß 
obwaltet, und überdies noch allerlei Bejchräntungen in Zeit, Lehrmitteln, 
Lehrkräften ihren hemmenden Einfluß ausüben, da werben aud die grund 
legenden Geftaltungen dieſes Anfangsunterrichts danach modificirt. Theils 
wird Werth auf Gewinnung einer gewiſſen Summe von abſtracten Be⸗ 
griffen gelegt, in der Meinung, daß damit das Verſtaäͤndniß eines ſyſie⸗ 
matiſchen Unterrichts begründet werde; theils jchidt man eine concrete 
Betrachtung eines finnlih überjhaubaren, nahgerüdten Landgebietes (Um: 
gegend, Heimath) mit minderer oder größerer Detaillirung voran, entweder 
um ebenfall3 zu Begriffen oder zu Anjhauungen zu gelangen, ober um 
nur Auge, Sinn und Phantafie für fpätere Betrachtungen unter Beihülfe 
der Karten zu gewöhnen, zu orbnen, zu ſchärfen. Theils wird von Anfang 
an auf Karten: Conftruction und Kartenbetrabhtung bingearbei: 
tet, theild durch gelegentlihe Wanderungen, Unterhaltungen, Crinnerungen 
eine Art Erſatz für alle derartige planmäßige Vorbereitungen zu gewinnen 
verſucht. Welche Wege aud gewählt werden mögen, praftiihe Lehrer nei 
gen überwiegend der Grienntniß zu, daß ein Anfangsunterriht, welcher blos 
auf mündlich bereite Definitionen abjiele, und etwa die Betrachtung 
der nächſten Umgebungen zu diefem Behuf anftelle, der empjehlenawer 
tbefte ſei. Sie bezeichnen deshalb eine gut bemeilene Heimathskunde 
als den beiten geographifhen Anfangsunterriht aus fpecififch fachlichen, wie 
aus pädagogiihen Gründen. Nicht nur die Volksſchule, welche über bie 
fen Unterricht nicht jeher weit binauszulommen pflegt, da he nur noch Bas 
tetlandslunde anzulmüpfen bat, fondern auch gehobenere Schulen haben 
daran eine gute Borftufe oder erfte Stufe des geographiſchen Unterrichts. 
Es ift von nicht wenigen Lehrern Anleitung zur zwedmäßigen praftifchen 
Ausführung einer |hulmäßigen Heimathskunde zu geben verſucht wor: 
den, die unbeftritten bejte bleibt von dem Oberlehrer Finger in Yranl: 
furt a, M. veröffentlichte „‚Unmeifung zum Unterricht. in ter Heimathe⸗ 
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tunde.“*) Im Allgemeinen ergibt fi aus ben ſachentſprechenden Vor⸗ 
fchlägen, welche darin und in andern Schriften niedergelegt fiud, Folgendes: 
a) Die Heimathelunde bat zunädhft ven Zwed, Kinder zu dem Erkennen 


geographiſcher Verhaͤltniſſe durch deren concrete Anſchauung anzuler 
ten und fie in der nächiten Umgebung zu orientiren. Sie follen fe 
ben lernen, gewöhnt werben, das Gejehene zu richtigen Borfiellungen 
und zulegt zu einfachen Begriffen zu erheben, um mit dieſer Hulfe 
den fernern geographiſchen Unterricht zu verfiehen. 


b) Zum Behuf der Drientirung iſt es erforberlih, daß vor den Augen 


6) 


der Finder und unter ihrer Beihülfe die einfache Zeichnung des Ortes 
plans entftehe und dann von den Rindern nachgebildet, beſprochen, 
eingeprägt werde. " 

Dom Berftändniß des Ortsplans ift zum Verſtändniß der Landkarten 
allmählig überzuleiten, dabei aber alles noch auszuſcheiden, was über. 
die Deutung der auf Landkarten zur Anwendung kommenden Beier 
bungen geographiicher Verhaͤltniſſe hinausliegt. 


d) Bu große Detaillirung bei der Beiprehung heimathskundlicher Ber 


e) 


8) 


bältnifie, mögen dieſelben geographifcher oder naturkundlicher ober 
gefchichtlicher Natur fein, widerſpricht dem Zwed ber ſchulmaͤßigen 
Heimathölunde. Das isrthümliche Beitreben, die Sache gu erjchöpfen, 
führt in diefem Falle zur Erſchöpfung der Perſonen, nämlich der 
Freudigleit und Friſche der Kinder. Beſonders find alle ftatifiis 
hen Details in engften Schranken zu halten, 

Die Grenze des heimathlihen Raumes, über welchen die Beſprechun⸗ 
gen fich verbreiten, darf nicht von vorn berein zu weit hinausgerüdt 
werden. Erſt gilt es, das zu erlennen, was innerhalb des kindlichen 
Geſichtskreiſes liegt; danach wird die Umgebung in’s Auge gefaßt 
zur Ermweiterung der ſachl ichen, nicht der blos begriffsmäßigen 
Orundlagen der elementaren Geographie. 

Es ift unzuträglid, in lauter concentrifhen Kreifen von ber Kennt⸗ 
niß des Heimathsorts bis zur Behandlung der entlegenften Erd⸗ und 
Himmelsräume fortzuſchreiten. Vielmehr wird es als gerechtfertigt 
zu erachten fein, daß nah Abſchluß der Heimathskunde entweder zus 
Vaterland skunde (in Volksſchulen) oder zu elementaren Betrach⸗ 
tungen des Erdglobus in mathematijher und phyſikaliſcher Bezies 
hung übergegangen wird, um daran die Laͤnderkunde anzuſchließen. 
(Bürger: und Realſchulen.) 

So viel es irgend die Schulnerhältnifie geftatten, find bie Kinder 
auch beim geographifchen Anfangsunterrichte [elbftthätig zu machen. 
Bloßes Vordociren ift zwedwidrig. Sei's durch Anfertigung Heiner 
Beichenflizgen auf der Schiefertafel oder Papier, ſei's durch Eintras 
gungen einfachiter räumlicher Verhältniffe in ein fertiges Kartennetz, 
fei’s durch Anfertigung Meines Darftellungen des Durdhgenommenen, 
oder durch chriftlide Beantwortung von Widerbolungsfragen, — 


©) 38 fo eben im neuer Auflage erſchienen (Berlin, Weidmannſche Buch⸗ 
benklung). D. R. 
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ſei's in der Lehrftunde ſelbſt durch Aufzeigen u. ſ. w., kutz ivgenb 
wie find die Finder in's thätige Snterefle zu ziehen. 

3. Seitdem das Volks⸗Schulleſebuch aus feiner frühern peri⸗ 
pheriſchen Stellung in eine Art centraler Stellung für bie Volls⸗ 
ſchule gerüdt und damit die Aufgabe verknüpft ift, den geſammten welt 
tundlichen Unterrichtsjtoff der Voltsichule an das Schulleſebuch anzuſchließen, 
tritt dem Glementarlehrer die Frage brennend nahe, wie dieſer Anſchluß 
und eine bildende Berwertbung des Lejebuch» Inhalts zu bewirken fei. Leber 
die Beantwortung diefer Frage geben nicht bloß die theoretijchen Anfichten, 
fondern nod vielmehr die praftiihen Verſuche bis jet noch weit ausein: 
ander. Abgeſehen von den dltern Gchullefebüchern (Kinverfreunden x.), 
welche wejentli andern Zweden als die neuern zu dienen beftimmt er 
ſcheinen, ift fhon in der Anordnung, Wahl, Bearbeitungsform der Leſeab⸗ 
ſchnitte der lebten eine große Differenz wahrzunehmen. Aud die ganze 
innere Delonomie diefer Bücher zeigt merkliche Derjchiedenbeiten. Darin 
jevod pflegen fie übereinzuftimmen, daß fie das Hauptgewicht auf vater⸗ 
landpstundlihe Verhältniſſe legen, und alles darüber hinaus Greifente 
nur kurz berühren; daß fie ferner ven Stoff entweder in kurzzujammenge 
prängte Ueberſichten faflen, over ihn in kleinen gerundeten Bildern 
einzelner Parthien, Localitäten u. ſ. w. darbieten, und endlich daß fie ihn 
bei aller lehrhaften Bolksfaplichleit doch zugleih in irgend welder Art 
illuftriren, um ihn anziebend zu maden. Sie liefern alſo bald in 
größerm, bald in geringerm Grade nur Bruchſtücke, melde zwar ber 
Unterriht erläutern, ergänzen foll, welche aber, meil fie nicht immer in 
Verbindung zu erhalten waren, nicht wohl als buchſtäblich feitzubaltenver 
Leitfaden angejehen werden können. Gin heil diefer Abjchnitte gibt über 
wiegend nur elementare Unterlagen, ein anderer Theil derfelben dagegen 
einzelne Materialien zum Ausbau. Bei lebtern ift das provimzielle 
Intereſſe leitend. Es wird darum das Leſebuch theils der fachlichen und 
formellen Ergänzung bedürfen, theils kann es zu dem Unterricht Ergän- 
zung und Alluftration gewähren, 

Empfohlen ift die nachfolgende, kurz angebeutete Mobalität der Ber: 
wendung bes Lejebuchs für die Bwede des geographiſchen Vollksſchulun⸗ 
terricht3. 

Nachdem die nächſten beimatblihen Umgebungen unter Betonung de 
geographiſchen Verhältnifie anſchaulich durchgenommen, das Landkarten⸗ 
Verſtaͤndniß angebahnt und die unentbehrlichſten geographiſchen Grundbegriffe 
vermittelt, dann aber alsbald die weitern Belehrungen auf die ganze hei 
mathlihe Provinz gerichtet worden find, um mit Hülfe der Karte bie 
bedeutſamſten topifhen und pbyfilaliihen Gigenthümlichleiten derjelben auf: 
zufafien, tritt das Leſebuch mit in den Dienft diefes Unterrichts. Beſonders 
. wird es der naturbejchreibende Inhalt fein, der mit feinen Kleinen 
Special: Beichreibungen pafiend in den geographiſchen Unterricht eingelegt 
wird. Möglicenfalls ift auch Sitte, Verlehr und Betriebfamteit der bei: 
mathlichen Provinz in einzelnen Abfchnitten beachtet; dann laſſen ſich dieſe 
ebenfallö verwerthen. Iſt demnächft mit Hilfe der Karte die Landesein: 
theilung, eine mäßige Auswahl von Städten und fonft bervortsetenben 
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Ortſchaften eingeprägt, ſo fann es gelingen, durch Zuſammenfaſſung ber 
natürliden Bodengeſtaltung und Bodenbeſchaffenheit, der klimatiſchen Ders 
hältnifie, der Naturs und Kunſterzeugniſſe in einzelnen, bejtimmt abzus 
grenzenvden Gebieten Tleine charakteriſtiſche Landſchaftsbilder zu ſchaffen. 
Und gerade hierbei ift das Leſebuch meiſt eine trefiliche Hülfe, weil ed ders 
artige fertige Ginzelbejhreibungen und Schilderungen zu enthalten pflegt. 
Natürlich” muß der Lehrer zuvor fi diefen Stoff planmäßig vertheilen, 
und dabei aud die Schwierigkeit der ſprachlichen Darftellung in Anſchlag 
bringen. Selbſtverſtändlich wird ein innerer, fachlicher und räumlicher Zus 
ſammenhang ber fo zu benußgenden Stoffe mit im Auge behalten werden 
müflen. In NRüdjiht auf außerdeutjhe und gar Außereuropäifcdhe 
Ländergebiete pflegen die Lejebücher eine taftvolle Verkürzung der Darftelluns 
gen anzuwenden, — ein Fingerzeig zugleich für die vollsjhulmäßige Bes 
handlung diefer Gebiete. Der Unterriht brauht dann eine jammelnde, 
firirende Bafıs, die er am leichteften in den PBlaniglobien geminnt, 
Erit daran das nädhitliegende Topiſche und mathematiih Geographiſche, 
ſoweit es Volksſchülern gebührt, einzuprägen, liegt im Intereſſe des Vers 
fändnifjes der daran zu fnüpfenden Einzeljchilderungen einer charatteriftifchen 
Auswahl von hervorragenden Croräumen, Gebirgen, Ylußgebieten, Städten 
u. |. w. Faßliche Zonengemälde und Reijebejchreibungen beleben dann den 
etwas dürren Efelettbau jener Orundlegenden topijhen und mathematiſch 
geographiichen Anſchauungen. Stellt das Lejebuh Belehrungen über das 
Deltgebäude an’d Ende, fo mag fie der Volksſchulunterricht auch an's 
Ende bringen; richtiger wären fie anderswo einzuordnen. 

Auf die angedeutete Weiſe wird allerdings nit viel, aber es wird 
etwas und zwar in gewiliem Sinne etwas relativ Ganzes erreiht. Das 
mit kann fih in den meilten Fällen die Volksſchule genügen lafjen, in vies 
len Fällen abjolvirt fie thatjächlich Died nicht einmal, in den mwenigften 
wird fie merklich darüber hinausgeführt. 

4. In nichtgelehrten Schulen begehrt man nur dad Weſentlichſte, 
Unentbebrlichfte aus der mathbematifhen Geographie? Diefe 
Torderung ift fehr dehnbarer Natur. Dr. Diefterweg begreift darunter das, 
was zur. richtigen Auffaffung der täglihen und jährlichen Erſcheinun⸗ 
gen, welche das unbemwaffnete Auge wahrnimmt, nothwendig ift, und was 
zugleih die Erfenntniß der allgemeinften und wictigften Grfdeis 
Nungen auf der ganzen Erde und am Himmel bedingt. Was hiervon uns 
mittelbar gejehen oder irgendwie dem vernünftig Denkenden leicht ans 
ſchaulich gemacht werden kann, fo daß es eingefeben, verftanden 
und begriffen werden kann, gehört in die Volksſchule; alles Uebrige 
nicht. Hiernach würden alſo die leichteft faßbaren, dem bloßen Aug 
des Kindes ſich aufnöthigenden Erſcheinungen, melde durch tägliche Mies 
derlehr einen tiefeingreifenden Einfluß auf die allgemeinften Naturs und 
Lebenöverhältniffe ausüben, an die Spiße der bezüglihen Belehrungen zu 
fellen fein. Was darüber hinausliegt, wäre zu einer Art zweiter Stufe 
jufammenzufafien, wie es einige ſehr belannte Leitfäden auch gethan haben. 
Mit den Kapitel: Weberfchriften: Horizont; Geftalt, Größe, Bewegung ber 

u. ſ. w. ift im Grunde genommen nur die Beziehung „der Belehrun⸗ 
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gen, aber weder deren Art noch Maß angegeben. Diejelben Ueberjäriften 
findet man in den wifienfchaftlihen, viefelben in populären Lehrbüchern; 
ihr Begriff ift ebenfalls fehr dehnbarer Natur, 

Welche Lehrftüde im Einzelnen der Volksſchule zujumeifen fein 
werden, das ift im Päd. Jahresb. IX. S. 213 — 217 beſonders aufge 
führt, fo daß der flürze halber darauf verwiefen wird. Erſt gilt es das 
äußerlihe Mas und dann das Wie des Erſcheinens zur An 
fhauung und zum Bemwußtjein zu bringen; der Schein vertritt vorläufig 
die Wirklichkeit; Erklärungen fallen noch weg. Ob im Schul— 
lefebuc biervon etwas enthalten ift oder nicht, das entſcheidet für bie 
Nothwendigkeit diefer Belehrungen in der Volksſchule jelbftredend gar 
nichts; der Verneinungsfall entſchuldigt deshalb eine etwaige Verſäumniß 
des Lehrers nicht. Nur das fei noch erwähnt, daß eine Erörterung bes 
Warum und Wodurch diefer Erfheinungen nit in die Volksſchule 
gehört, und im Fall Leſebücher hierüber Aufichluß zu geben die Miene 
annehmen, wird die genauere Prüfung bald erkennen lafjen, daß dieſe Auf: 
ſchlüſſe gemeinhin die ſchwächſten Bartbien des ganzen Buchs find. orte 
tönnen die nöthige Anfhauung unbedingt nicht erfegen und überflüflig 
maden. 

5. Mas ven pädagogifhen Gebrauch der Karte im Unterridt an 
betrifft, fo ftebt feft, daß die Karte weder zum bloß hergebrachten Anhaͤng⸗ 
fel dieſes Unterrichts zu völlig gleihgültiger Benußung, noch daß fie zum 
fürmliden Bilderdienft, ſondern zu einer verftändig auszubeutenden 
Hülfleiftung zur Erwerbung innerer Anfhauungen von Erblofalen und 
deren natürlihen Berhältniffen beftimmt it. Gute Karten find beut zu 
Tage mit Nefpect einflößender Sachkenntniß, Genauigleit, Berechnung und 
Blanmäßigteit bergeftellt, wovon Unkundige gar keine Ahnung haben; fi 
beruhen auf fehr in's inzelfle eingehenden Studien und Combinationen 
von Nefultaten der Mefiungen und Forſchungen und enthalten in oft jet 
unfcheinbarem Gewande auf einem Blatt mehr wirklich Beachtenswerthes ald 
ganze Atlanten bloßer mechaniſcher Kartenfabritanten. Gute Karten find 
ein Schatz; der foll gut benußt werden. Wie denn, wozu denn? Ei 
müſſen geleſen werden, dies Kartenlefen muß förmlih gelehrt und ge 
kernt werden, um nur erft zu erfahren, was der Rartograph eigentlich 
Alles dur die manderlei Zeichen hat ausprägen und zum Lernen, Com 
biniven, Refultate ziehen dem denkenden Beſchauer in naturgetreufet 
Vereinigung vorlegen wollen. Seine Zeich enſprache muß vom Finde IM 
die Wort ſprache übertragen werden. Dadurch wird allmählig das innert 
Bild der Karte vor die Seele deſſelben gebracht, und hieran liegt Alles. 
So lange died innere Bild von der Karte fehlt, mangelt au die Moͤg⸗ 
lihleit beftimmtefter Fixirung darauf zu beziehender Belehrungen; es ifl det 
geiftige Erſatz für das nicht in Wirklichkeit Ueberfhaute. Die Karte if 
Unterrichts: Hülfemittel, der umentbehrlihe Unterbau für den barauf fol 
und fort zu beziehenden mündliden Unterriht, der mit dieſer Hülfe die 
innere Anſchauung von den wirklichen Verbältnifien betrachteter Erdraͤume 
erzielen foll. Sie liefert nicht alles ſchon fertig, fie regt nur die geiftige 
Arbeit an, melde dies Biel eritreben fol. An ihnen will geſehen, phan⸗ 
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tafiemäßig geftaltet, das Bild geiftig in bie Wirklichkeit überfegt, gedacht 
und combiniet fein, fol auch eingeprägt und zu Folgerungen angeleitet mer 
den. Sie ift Hanbhabe und Brüde bes geographiichen Unterrihts. Das 
Kartenlefen verlangt Plan, wegen des anjcheinend regellofen Durcheinan⸗ 
der der Beihen auf den Blättern; der Unterricht verlangt Klarheit, 
Sichtung, Ordnung bei diefem Plan. Glüdlicherweife kommen die wirklichen 
Raturverhältnifie diefem Berürfniß entgegen, indem fie die großen Mafien, 
die Hauptformen derſelben und ihre Gliederung, die Art der Vertbeilung, 
der Lagenverbältnifie u. ſ. mw. deutlich fcheiden und erkennen laſſen. Sol⸗ 
hen Hauptgefihtspuntten hat das Kartenlefen erſt einzeln nachzugehen; 
danady bat es diefelben in ihrer Wechſelwirkung auffaflen zu lehren. 
In diefen Worten ift die Direction der Arbeit zu fehen, deren meiter ein: 
dringende Fortſetzung durch allerlei Vergleihungen immer fruchtbarer, bele: 
bender, reichhaltiger wird. ine planmäßige, relativ erſchöpfende Karten: 
ausbeute erfegt ganze geographifche Leitfäden und Lehrbücher. Es mürde 
ein Irrthum fein, anzunehmen, daß der Lehrer ausſchließlich vorbocirend, 
vorlefend, vorerflärend an der Karte ſtehen folle; nein, den Kindern joll 
‚ ber größere Theil der Arbeit zufallen. Erft müflen fie Art und Gang der 
Rartenbenugung an Beifpielen gelernt haben; dann aber ſollen fie fucen, 
lefen, deuten, zufammenfafien, und dabei vom Lehrer nur geleitet, ergänzt 
werden. (Meber dieſen Gang cf. den Päd. Yahresb. IX, ©. 221 fi.) 

Wenn gleich nicht ohne viel Berechtigung dem Gebraub der Relief: 
farten das Wort geredet wird, fo ift doch einerfeits die Voltsfchule nicht 
in der Lage, von diefen Empfehlungen fonverlihen Nutzen zu haben; fie 
bat keine derartigen Karten. Webrigens den wiſſenſchaftlichen Werth guter 
Relief unangefodhten gelaflen, ift ihre Benubung im praktiſchen Unterridt 
ganzer Klaſſen von nur bevingtem Werth. Zum Beſchauen aus ber 
Bogelperfpective find fie doch eigentlih gar nicht einmal beftimmt, 
ferner find fie mit fehr feltenen Ausnahmen nah zweierlei Mapftab ge 
fertigt, von denen der für vertilale Erhebungen ftets höher if als der 
für horizontale Erfiredungen. Die Proportionen der Maße wiberfpre: 
hen deshalb in ſich der Wirklichkeit, wenn fie wechſelsweiſe auf ein- 
ander bezogen werden. Somit liefern die Relieflarten ein Doppelbild, 
welches die Betrachtung wieder zu theilen ſuchen muß. Für vie Erkennung 
der Boden plaftif find fie eine ungleich mwerthoollere Hülfe als alle Plan: 
farten fie dem Schüler gewähren können, fie bedürfen aber immer nod ber 
Anleitung zum genauen Herauserfennen beflen, mas fie enthalten, und was 
fie lehren wollen. 

Ein oft ftörender Umftand liegt bei den verjhiedenen zum Schulge: 
braud dargebotenen Karten in dem Mangel an Cinheitlichkeit des 
Materials, welches fie enthalten. Mährend man meinen follte, für die 
gleihen Bildungsbedürfniffe der Schulen ließe fi doch in Nüdfiht auf 
Art und Fülle dieſes Material vom pädagogifhen Standpunkte aus 
eine Norm feſtſtellen, welche zugleich der Einheitlichkeit des Unterrichts für: 
derlih werden könnte, zeigt doch die Erfahrung im Gegentheil die größte 
Monnigfaltigleit, fo daß alfo von einem übereinflimmenden Maß des 
Erforderlid en für die verfihiedenen "Arten der Schule und der Bil: 
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dungsſtufen der Schüler noch feine Nede if. Was wird Alles für Volke: 
ſchulen angepriefen, ganz ohne alle Berehnung von Zeit und Kraft, von 
Bedürfniß und erforderlihen Geldmitteln ! 

6. Die Tagsforderung, den Unterriht mehr zu vertiefen und zu 
verlebenpigen, hat das Augenmerk auf dazu dienliche Wege und Mit 
tel gelenkt. Befchränlung, Afjociation, Beherrſchung des Stoffs vermitteln 
die Vertiefung. Die frifchere Belebung wird durch befiere Lehrmethode und 
liebjameres Eingehen in die Sache, vornehmlidy aber in neuerer Zeit durd 
Slluftration erftrebt. Unzmeifelbaft bekundet es gefunden pädagogijchen 
Takt, wenn mande fterile Parthien des Unterrihtsflofjs durh Hinzunahme 
geeigneter, erläuternder, anziehender Mittheilungen den Kindern etmas ge 
nießbarer gemacht werden. Biele tüchtige Männer haben diefe Ausbülk 
längft in ihrer Praxis benugt, und feit nah und nah Sammlungen folder 
erläuternden Mittbeilungen erfcbienen find, in glüdliher Mahl der Stoffe 
und in anfpredenber, finniger Darftelung, bat ſich der Gedanke, den Ur 
terriht interejfant zu machen, verallgemeinertt. Weil es güt, inner 
Unfhauungen voll Leben, Yarbenfriihe und möglichſter Naturwahrheit zu 
vermitteln, fo greift der Lehrer, fofern er fich felbft dazu noch nicht genug 
gerüftet erfennt, nad ſolchen Hülfen. Sie können viel Frucht ſchaffen, fie 
haben aud ihre Gefahr. Darauf kommt es im Unterriht nicht an, baf 
ein fteter geiftiger Kißel geübt werde, um den Appetit auf Neues wad zu 
erhalten. Vielmehr follen beftimmte Penfa gut gelebrt und feit eingeprägt 
werden, und das kann durch den verſuchlichen Neiz fchmudreicher Darfiel: 
lungen leidht in den Hintergrund gedrängt werden. Vor nichts ift mehr 
zu warnen, als vor einer Art belletriftifher Geographie mit bunten, 
oberflählihen, gebaltlofen Ausfbmüdungen, unter welchen das wirklich 
geographiſche Interefie leer ausgeht. Wir brauchen Inappe, ftrenge Soft, 
weldhe der Jugend die Mühe des Lernens fühlbar madt und im Bewußt 
fein erhält, und das Amüfement überhaupt ausjchließt. Freuen ſoll fidy die 
Jugend aud im Unterricht, aber nicht des Amüfements, fondern der Gemwin: 
nung feilter NRefultate der Lernarbeit. Erquidende und verllärende 
Mittheilungen ſollen niht ganz verpönt fein, aber der Unterricht darf nidt 
bloß Gewürz und Schmud darbieten. Nur ſparſam follen gut gemählte, 
gut d. b. klar, faßlich erfrifchend gefchriebene Bilder an geeigneter Stelle 
vorgeführt und ohne fie zu zerpflüden, zum Vollgenuß überlafjen werden. 
Das wirkt mie es foll; zu viel derartige Ylluftrationen find eben zu viel. 
Die Stimmen vieler einfihtsvolleer Schulmänner haben verartige Ueber: 
ſchwenglichkeiten verurtbeilt, weil fie auf Abmege führen und den Ernſt der 
Eade verlümmern. Diefelben Stimmen reden aber weiſem Mafbhalten unter 
Berüdiihtigung der gegebenen Bildungshöhe in biefen Stüden einhellig 
das Mort. 

7. Für die höheren geographifhen Lehrftufen wird das Bebürfnif 
und die Förderung als beredhtigt anzuertennen fein, daß der Unterricht fid 
zur Kulturgeograpbie geltalten müffe. Für Volles und niedere Bür: 
gerihulen ließen ſich Außeritend nur vereinzelte Brudftüde und grund: 
legende Lehrabſchnitte zugefteben, melde kulturgeographiſcher Art wären. 
Die Sache geht diefen Schulen, wie fie in den überwiegend meijten Orten 
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find, meit über ihre Kräfte — Früber war in der weltkundlichen Zu; 
fammenfaoflung der realen Unterrichtsftoffe eine Art Aequivalent für die 
nicht zu verfolgende Kulturgeographie verblieben. Es bat fi aber ver 
Gedaufe einer volkaſchulmäßig georpneten Welttunde mehr und mehr 
verflüchtigt.. Nur bie und da wird das Bebürfniß, ver Berftreuung und 
Veberfchwänglichleit im Unterricht zu wehren, dadurch zu befriedigen geftrebt, 
daß man die Baterlandstunde als die trefflihe Gelegenheit benutzt, 
die mandherlei weltfundlichen Elemente innerlihd zujammen zu jchließen, und 
mit ben geographiſchen Berhältnifien das gefammte vaterländiihe Natur: 
leben in richtige Berbindung zu bringen. Jenſeits der Grenzen der Var 
terlandskunde geben dann die Wege der einzelnen Unterrichtsgebiete wieder. 
auseinander, um Gelegenbeit zu gründlicherer Unterweijung über dieſelben 
geben zu können. Die Volksſchule iſt jedoch jelbfiverftändlih nicht in 
der Lage, die einzelnen Wege verfolgen zu können; fie bat ſich auf bie 
Grundlagen zu beichränten, welche nahe genug liegen, um behandelt werben 
zu lönnen, und inhaltreich genug find, um die vorhandene Kraft und Zeit 
vollauf in Anſpruch zu nehmen. 


Das Jahr 1856. 


1. Ein vollgültiges Zeugniß für das fort und fort überaus rege 
wiſſenſchaftliche Intereſſe an der Geogrophie gewähren die in ausge 
debnteftem Maße mit ganz erftaunlihem Aufwand von Kraft, Zeit, Geld 
fortgejeßten geographifchen Forſchungen und Studien über alle einjhlagen: 
den Verhältnifie und Erſcheinungen. Gin nit minder Träftiges Zeugniß 
ft aus dem Bemühen zu ertennen, die Nefultate dieſer Anftrengungen in 
möglichft weitem KHreife den HGebildeten zugänglich zu machen. In ans 
Iprehenden, lehrreihen Darftellungen, welche nicht kahl bin referiren, ſon⸗ 
bern auch dem denkenden Kopf Anlaß zu weiterm Eingehen und Sinnen 
geben, und ohne den Ernſt der Sache abzuſchwächen, doch durch die geifts 
volle und anlodende Form deren Reiz zu verftärten ſuchen, breiten viele 
gute Schriften den neuen, interefianten Stoff vor Jedermann aus. Gie 
befriedigen das Bildungsbedürfniß des Einen, und mweden die Neigung des 
Undern, von dem Neuen Notiz zu nehmen. Dadurch ift das Intereſſe ges 
fteigert und verallgemeinert; es ift bis in Schichten des Volks eingedrun— 
gen, in denen vormals Niemand daran dachte, fi mit fernen Rändern und 
Leuten fo eingehend zu befafien. Nun aber fol aub die Schule ſchon 
von früh auf ein ähnliches fntereile anregen, und durch georbneten geos 
graphischen Unterricht einen entſprechenden Schatz des Willens und eine 
genügende Befähigung erzielen, um nachmals bie erforderliche Orienti⸗ 
rung in geographiſchen Dingen, melde das Berufsleben fordern möchte, zu 
erleihtern. Sehr nahe liegt es, daß aus jittlihen und praktiſchen 
Gründen von den DVerftändigen nicht fomohl ein Schweißen in’s Weite und 
Breite, fondern ein liebfames, gründlihes Eindringen in die vaterläns 
diſchen Verhaͤltniſſe gewunſcht werden mußte. So hat ſich auch allmaͤh⸗ 
lig die allgemeine Ueberzeugung gebildet, daß ſelbſt dem geringften Dann: 
m Volt fein Vaterland belannt werden müſſe. Für die neuere Zeit 
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iſt e3 charalteriſtiſch, daß biefe Meberzeugung fo tief gewurzelt iſt, obwohl 
bisher die Schule vorzugsweife ſehr allgemein wiſſenſchaftliche Intereſſen 
mehr ale das nächſte Lebensbevürfniß beachtet hatte. War doch bisher 
dem Baterlande jelten mehr wie jedem andern Lande Beachtung zugewendel, 
ja eber weniger. Es mußte fo zu fagen für das Volt ganz nem enibeii 
werden, um es ihm doppelt lieb zu machen; es mußte auf feine Beſchrei 
bung mehr Fleiß und Sorgfalt verwendet werben; Leitfäden und Lehrbi 
der gaben den Abſchnitten, welde vaterlänpifhe Räume und Berhältnifie 
berührten, ausgedehntere Verbältniffe; andere Schriften forgten für die Be 
friedigung des angeregten Bildungstriebs der reifenden und ber gereiften 
Jugend — nit immer in völlig unbedenklicher Weife —, und um Abin 
rungen in’s Blaue hinein zu verbüten war der Bid fett auf das Bebürk 
niß des praktiſchen Lebens gerichtet zu halten, um entjprechenbe Anſor⸗ 
derungen an den geographiſchen Unterricht in ven Volls⸗ und Bürgerſchn⸗ 
len daraus berzuleiten. 

Diefe Momente waren Anlaß, im X. Jahrg. des Päd. Jahresb. ber 
neuften Rathſchläge zur Förderung des geographilchen Unterrichts und 
feiner Methode zu gedenken, auf die für die reifere Jugend und 
das Volk berechnete geographiſche Literatur, auf die Feitftellung des pral: 
tifhen Bepürfnifies bei dem geographiſchen Schulunterricht zu achten, und 
auf das beftehende Verhältniß des geograpbifhen Schulunterrichtes 
zur Wiffenfhaft, wie zu den Anforderungen der neuern Bädagogit 
und Didaktik und des praktiſchen Lebens hinzumeifen. 

2. Schwerlich lommt es noch vor, daß ein Lehrer die Nothwen: 
digleit des geographifchen Unterrichts in der Volksſchule bekämpft; ob 
auch Feiner mehr vorkommen mag, ber ihn deſſenungeachtet in feiner Schule 
dennoch aus irgend welchem hinfälligen Grunde nicht ertheilt? Kiel, Weg, 
Hülfsmittel, — Alles iſt bekannt, jelbftftännige Praxis ift vollauf berech⸗ 
tigt und gewährt, — und denneh| Wie oft werirrt fi) der Unterricht in 
bioßes Wort: und Gedächtnißwerk, und verabfäumt das Nothwendigſie: 
die Anfhauung, die Mare, fetbegrenzte Drientirung in der naächſten 
Nähe und in den am meiften charakteriftifchen Gebieten, auf welche ſich 
der Vollsſchulunterricht befchränten muß. Diefe Anfhauung kann in ben 
überwiegend meiften Fällen keine unmittelbare, concrete fein, für Volks⸗ 
fhüler vollends niht. Es wird darum von F. Wagner im Medien 
burgifden Sculblatt empfohlen, Abbildungen durch Panoramen 
Gläſer in der Schule befehen zu laſſen, um einen Grfaß zw geminnen. 
Beittaubend und ftörend wird ein derartiges Bilderbeſehen ohne Zweifel 
werden, aber ohne Nuten ift es nit: ja es kann vielm Kindern weil 
erfprießlicher fein als das Anhören der mündlich gegebenen oder ber vor: 
gelefenen Charakterbilder. Alleinige Hülfe gewährt es allerdings auch nid. 
Selbft bei Erwachſenen tft das NRefultat alles Leſens, Hörens, Bilderbe 
ſchauens, alles Charaktergemaͤlde u. |. w. nicht felten recht feärlich un 
ungewiß, wie viel mehr bei Kindem! — 

3. Un der Unficherheit der Refultate des geographiſchen Unterrichts 
ift nicht felten die Blanlofigleit veflelben Schuld. Der wirtli dur 
zunehmende Stoff iſt vorher nicht gehörig bemeſſen und beſchraͤntt, hinte 
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ber nicht weiter erwogen; der Willtür ift Spielraum gelafien. Es ift nicht 
ganz unwahrſcheinlich, daß eine Verkennung der Abſicht bei der vorfchrifts- 
mäßigen Benupung des Boltsfhullejebuhs zum geographifhen Un- 
terriht dieſe Planlofigleit mit herbeigeführt bat; und dod kann ber Werth 
‚eines feften, guten Plans und die ftricte Beachtung defielben nicht in Ab⸗ 
rede geftellt werden. In einem folden Plane können weder bloße jtelet- 
artige Notizen und Tabellen, noch jene unbemefienen und ungeprüften Merk⸗ 
würdigleiten aus allen Wiſſens⸗ und Lebensbereichen eine berechtigte Stelle 
fmden: weber bloßes todtes Knochenwerk, noch ungeſalzener Miſchmaſch 
ohne feſten, ſoliden Gehalt. Und die Schullkarten find aͤhnlicherweiſe dem 
Plane anzupaſſen: ihr Werth liegt weder in großer Fülle noch in großer 
Rargbeit des dargeſtellten Materials, ſondern in der glücklichen Combination 
eines &harakteriftiihen Gefammtbildes, in der Anſchaulichkeit, Deutlichkeit 
und Ueberfichtlidleit, womit gar oft jachlihe Gediegenheit fehr wohl zu vers 
einen iſt. Aber in allen Stüden iſt's doch der Lehrer felbft, auf den 
es anlommt. Der rechte Mann haft auh mit unvolllommenen Plänen 
und Mitteln noch etwas Befrievigendes. Daß er es nirgends auf ein 
Syſtem in feinem Vollsfchulunterrichte anzulegen babe, bebarf keiner wie: 
derholten Erwähnung, es verfteht ſich von jelbit. 

Luz, früher Eeminarlehrer, empfahl auf feinen 5 Stufen bes geo⸗ 
graphifhen Unterrichts (engeres Vaterland, Deutihland, Europa, die übris 
gen Erdtheile, die Erde im Verbältniß zur Welt), im Anihluß an das 
Leſebuch nur eine mäßige Anzahl georbneter Hauptparthien durchzu⸗ 
nehmen, und alle minutiöfen Ausführungen und unergiebigen Notizen weg⸗ 
zulaſſen. (Selbft Angaben der Grenzen, Größen, Bewohnerzahlen u. dgl 
bei Kleinftaaten will er geftrihen wifjen.) Cinzelne größere Bilder, welche 
beim engern Baterland fich über die bedeutfamften Bezirke, bei Deutſch⸗ 
land über größere haralteriftiihe Streden, bei den Erdtheilen über 
noch umfaflendere Bereiche ausdehnen follen, verbunden mit Einzelgemälden 
aus dem Mölkerleben, find die Säulen, welche alles übrige Material tragen 
jollen. In wie weit dazu das Leſebuch benußt werben kann, hängt von 
defien wohl berechnetem Inhalt ab. Es wird aber beiten Falls recht um: 
ſichtiger Vorbereitung auf folhe Bilder bedürfen, menn fie ihres Zweds 
nicht verfehlen follen. Zu der ſachlichen Ermägung muß aud die ent: 
ſprechende Zeitbemeflung hinzutreten, damit der Lehrer haushälterifch zu 
Derle geben und zu einem erwünſchten Abſchluß gelangen kann. Der 
legten Forderung bat der jegige Schulrath Bod zu entſprechen gefucht 
(„Schulblatt der evangel. Seminare Schlefiens 1856, 1. Heft), indem er 
sugleih Werth darauf legt, daß der Unterrihtsplan im Leſebuch felbft ſchon 
vorgezeichnet werde. - 

Bon bejonderm Werth für einen wirflih pädagogifh wohl begründe: 
ten und Mar durchdachten Plan für den geographifchen Unterricht find die 
Ausführungen, welhe Dr. Stößner in Annaberg in feinen „Clemen; 
ten der Geographie in Karten und Tert” gegeben bat. Seine 
3 Heinen, einander concentrifch umfafienden Atlanten, worin Tert und Kar: 
tenbild genau gleichen Schritt halten, find fo angelegt, daß die Karten 
vd rot hen um ſchwarzen Drud das Nenbinzulommende von dem 
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Frühern fofort für's Auge kenntlich unterſcheiden laffen, während im Ter 
das Neue in ftärkerem Drud hervortritt. Im Intereſſe des S dh ulbebürk 
niffes find die Karten fehr einfach gehalten, fo daß fie auch mohl nachge⸗ 
zeichnet werden könnten, und der Tert ift fehr knapp und präcis auf das 
Mefentlichfte aus allen drei Gebieten der Geographie beſchränkt. Dennod 
können Volksschulen dies Material nicht bewältigen. Ihre Lehrer jedeb 
fönnen viel daran lernen. 

4. Mit den veränderten Anforderungen der neueren Zeit bat die 
felbftftändige Behandlung jedes einzelnen realen Unterrichtsgebiets aub in 
der Volksſchule nicht zufammenflimmen fünnen ; e8 war jene aufzugeben, 
um im Neal:-Unterrichte beftimmten Tendenzen zur Förderung der [prad: 
lihen, weltkundlichen, vaterländifhen und kirchlichen Ent 
widelung der Nolfejugend Plaß zu maben So viel ed die Natur der 
Sade mit fih bringt, foll Alles, was in der Schule gelehrt und geübt 
wird, den Intereſſen diefer Entmwidelung in den bezeihneten Richtungen 
dienftibar gemacht werden. Auch im geographifchen Unterricht gibt es rei 
lich Beranlafjung und Gelegenheit, zunächſt ſprachliche Bildung fürbem 
zu belfen. Warum follte in unebler, unlogiſcher Sprachmeife gefragt, warum 
follte ungenau, lodderig, unbeholfen geantwortet werden dürfen ?_ Cs if 
feine Spur von Grund zu der Annahme vorhanden, daß die Geographie 
alferlei Nachläffigkeiten in der Darftellung, Beſchreibung, Begriffsbeftim: 
mung geftatte; im Gegentheil, fie duldet dergleichen nicht, fondern verfanat 
Sorgfalt, Genauigkeit, Ganzbeit, Rlarbeit. Und gerade hierin kann ben Kir: 
dern das Schulleſebuch zu Hülfe kommen, indem es folche Leiftungen enthält. 
Der geographiihe Zwed wird nit nur nicht beeinträchtigt, wenn der Un: 
terricht fpraclich correct und gut fih abmwidelt, er mird vielmehr um ſo 
ficherer erreicht. 


Aehnlich verhält es fih mit der Förderung weltlundlider un 
vaterländifcher Interefien. Jene können feit längft als felbftwerftänd- 
lich angeſehen werden; dieſe find es in den neueren Zeiten in bemer 
ragender Urt, worein die gefammte Volksbildung einmündet. jeder foll das 
Vaterland gründlich kennen, um ed dann recht vollbemußt lieben zu lernen, 
der gemeine Mann im Volk nicht minder als der gebildete, jedoch ein je 
liher nad den Berhältnifjen feiner übrigen geiftigen Entwidelung. 80% 
mopolitiiche Liebhabereien, melde Alles nivelliren, haben in der Volksſchule 
teinerlei berechtigten Boden; das Vaterland gehört in’s Centrum der 
Volksſchulbildung. Seine äußern, räumlihen und feine innern Leben“ 
verhältnifje, foweit fie Kindern zugänglih zu maden find, follen frijh und 
lebendig bejchrieben und gejchildert werden, mehr als alles nicht Pater 
ländiſche; und auch bei Beſprechung des letztern kann ſich der vwaterländilde 
Geſichtspunkt Geltung verſchafſen. Zwar iſt befremdlicher Weiſe unſere ger 
graphiſche Literatur nicht ſonderlich reich an Schriften, welche dem Later 
lande fo recht zu Ehren helfen ; doch herrſcht auch kein hemmender Mangel. 
Der Pädagog. Jahresbericht meilt geeignete Bücher nad. 


5. Am menigiten ſcheinen kirchliche nterefien durch den geogta 
phiſchen Unterricht gefördert werben zu können. Wird aber erwogen, dab 
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bie Jugend in chriftliher Gefinnung erzogen, in chriltlichem Geiſte unters 
tichtet werden foll, jo kann aud die Geographie der Mithülfe dabei nicht 
verweigert werben. Cine Gelegenheit ift ihr u. A. durd Beachtung der evans 
geliiben Miffionen in außereuropäifhen Ländern gegeben. Da es uns 
zuträglich ift, dieſe Länder in ihren geographifhen Beziehungen fo ſpeciell 
beim Volksſchulunterrichte zu behandeln, als fie es an jich wohl vers 
dienten, jo ift, wenn fie überhaupt in einer der Volksſchule nahe liegenden 
Rüdfiht beachtet werden follen, doch dur die Hinmeifung auf dad evan- 
geliſche Miſſionsweſen am eheſten eine dem religiöjen Stindesleben entſpre⸗ 
chende Eeite zu erfafien. Es muß ald empfehlenswertb erachtet werden, 
vor allen andern das Augenmerk der evangeliſchen Volksſchüler auf die Los 
cafe in fremden Erdtheilen hinzulenken, die im Miffionsleben Bedeutung 
haben ; denn unmöglih kann die Volksſchule dem Miffionsleben fremd blei: 
ben wollen und follen. Daß Mißgriffe und Verirrungen hierbei vorkom⸗ 
men mögen, ſei's aus übergroßem, unklarem Eifer, ſei's aus Unkenntniß, tft 
jujugeben ; der Mißbrauch bebt befanntli den richtigen Gebrauch nicht 
auf. Ueberſchwaͤnglichkeiten, Verzettelung des Unterricht3:{jnterefjes, bewußt: 
gemadhte Ungeheuerlichleiten bei Nachweiſen des Heidenelends u. dergl. find 
eben nicht der gejunde AZuftand des Unterrichts. 

6. Unzweifelhaft befteht für die reifere Jugend und das Volt ein 
Bedürfniß, von den Ergebnifien der geographifchen Arbeiten unferer Meifter 
ihrentheild entfprehenden Nugen zu ziehen. Man intereffirt ſich für das 
Iheater der Welt: und Tagsbegebenheiten in allen Volksſchichten überaus 
lebhaft, und will über dafjelbe unterrichtet fein, — bisweilen wenigftens 
unterrichtet zu fein fcheinen. Daher das Lefen geeigneter einichlagender 
Bücher, Beitfchriften u. dgl. weit und breit. Wenn gründlide Sad: 
tenntniß, edle Darftellung, briftlih-vaterländifhe Hal: 
tung und Auffaffung dergleihen Schriften beimohnen, dann ift foldhe 
Lectüre nur zu empfehlen. Gelehrten Anftrihs, picanter, geiſtreich ſprudeln⸗ 
der Sprache, namentlih aber gefunder Ueberſchwänglichkeiten und Forcirt⸗ 
beiten im Chriftentyum und im PBatriotismus bevarf e3 nicht nur nicht, 
ſondern diefe Eigenſchaften ftellen den Werth alsbald in Frage. In der 
Regel find ſolche Schriften compilatorifche Arbeiten, entlehnt, etwas umge: 
ftaltet und dem vorausgefeßten Bedürfniß angepaßt. Das ift an fi kein 
dehler ; es gibt recht treffliche, auf diefe Weife entitandene Bücher für den 
beregten Zwed. Neben venfelben jedoch auch eine faft noch größere Zahl 
theils mattherziger, blafjer, theils mit dilettirendem Nippen und Naſchen an 
allerlei Effect machenden Schilverungen fhöngeijtig gefchriebener Bücher, zu: 
lammengetragener Neuigkeiten, wodurch lediglich der Gelpfpeculation, nicht 
aber dem pädagogifhen Interefie gedient werden foll und kann. Ja mande 
derfelben arbeiten dem platteften Materialigsmus in die Hände, und richten 
durch Förderung naturaliftifcher Meltanfhauung in der Jugend und im 
Volt großen Schaden an, indem ſie im Grunde genommen zu troſtloſer 
Seiftesöpe führen, obwohl fie mit oft nicht geringem buntfarbigiten, pridelnd: 
ften Mortgepränge viel Geift zu fprudeln fcheinen. Unter dem Titel „geo⸗ 
graphiſcher Bilder‘ it manch entbehrlihes, manch gefährlihes Buch ange: 
preien ; man muß deshalb das prüfende Auge dafür ofien behalten, Der 
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Jugend gönne man gute geographiiche Erholungs:Lectüre, aber gesgraphijche 
Bilder, worin man folhe Erholung zu ſuchen pflegt, müfien dennoch aud 
tüchtigen Kern haben und zum Nachdenten anreisen. 


Für den Shulgebraudb find folhe Bilder noch mit erhöhter Sorg⸗ 
falt zu prüfen, ob fie nad Stoff, Form, Geift und Tendenz den Schul: 
zweden entjprehen ; denn nicht alle Lehrer fünnen fih aus geviegenen Mer: 
fen erſt den probehaltigen Stoff zufammentragen und für den Schulgebraud 
erneut zurichten. Ohnehin ginge damit meiltend der originale Duft ver 
Ioren, worin gerade eines der erfrifchenpften Momente ſolcher Bilder zu 
finden ift. 


7. Die Volksſchule bat aud beim geographifhen Unterricht das 
praktiſche Leben und feine Bebürfnifie im Auge zu behalten. An 
ſich ift diefer Unterriht wiffenfhaftlider Natur. Während böbere 
Schulen fih in der Lage befinden, dieſe Natur direct für ihre Bildung‘: 
zwede auszubeuten, muß die Bürger: und Volksſchule davon abjehen. 
Die Volksſchule foll fih vorerft auf die Vaterlandskunde befhränten, 
diefe braudt das Volk im Leben zunähft und am meiften. Die unent: 
behrlichſten Kenntniffe, erworben durch Erläuterung der Schulleſebuch⸗ 
Abſchnitte und durch zmedmäßigen Kartengebrauch, find die wohlweislich 
bemefjene Aufgabe der Volksſchule. Damit iſt viel, ja in nicht weni 
gen Fällen ſchon weit mehr gefordert, als thatſächlich bei treuem Lebrer: 
fleiß und anerlanntem Geſchick geleiftet wird. Thöricht wäre es, mehr for: 
dern und namentlich erwarten, der Volksſchüler werde nahmalg von felkft 
durch das Leben das Vaterland ſchon kennen lernen, die Schule müſſe ıbm 
in’d Weite führen, um feinen Blid zu entfejleln. Die Erfahrung lehrt das 
Gegentbeil. — Bürgerfhulen können und folen mehr leiften, fie baber 
dazu mehr Kräfte, mehr Zeit, mehr Mittel, auch meiſt mehr vorbereitek 
Kinder. 


Soll der geographiſche Schulunterriht dem Bebürfniß des prakb—⸗ 
tiſchen Lebens entipreben, fo darf er kein bloßes Gedäaͤchtnißwerk fein, 
fonvdern muß die geiftigen Kräfte dergeftalt üben, daß ein beftimm: 
ter Fond von Kenntniffen erworben werde, welche im fpätern pral: 
tifhen Leben fichere Verwerthung finden. Bloße formale geiftige Kraft: 
übung genügt nicht allein, auch das, woran fie vorgenommen wird, muß 
an fih und für das Leben bedeutſam fein. Ueber der Begeifterung für 
reine Geographie — mie man e3 nannte — war von neuern Metbo 
dikern allerdings die Zendenz für die Lebenspraris verabjäumt. Insbeſon— 
dere war der fogenannten politifchen Geographie fafl alle Beachtung 
eine Zeitlang verfagt. Damit war über das Ziel hinausgefhhollen. Staa: 
ten, Stäbte, Häfen, Handelswege u. dgl. gehören doch aud mit zur Geo: 
sraphie ; gerade der Bürgersmann hat darin ein ganz naheliegendes In: 
terefje für feinen ganzen Arbeits: und Handelsverlehr. Das zu ermerbente 
geographifhe Wiflen muß deshalb der Wirklichkeit angepakt und für 
den realen Gebrauch bemefien werben ; nichts Todtes, Unfruchtbares, 
fondern friſches, jarbiges Leben, dem man es abmerlt, daß man es gebrau: 
hen kann, und dazu tüchtige, zaͤhe Einübung und Befefligung deſſen, mas 
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als unverlierbares Gigentbum in’s praltiide Leben mitgenommen wer 
ven foll. 

63 bedarf faum der Erinnerung, daß die vorhin erwähnte Beahtung 
befonderer Tendenzen ganz eigend mit dem praktiſchen Lebensbebürfniß zus 
fammentrifit ; leßteres ift der Anlaß, welcher jene herbeigeführt hat. 

8. Was enblih dad gegenwärtige Verhältniß des geographifchen 
Schulunterrihts zur Wiſſenſchaft, zur Pädagogik und zum bür- 
gerlihden Leben anbetrifit, fo liefert zwar die Wiſſenſchaft immer noch 
dad Material, die Pädagogik regelt die Wege der bildenden Verwendung 
deſſelben und das bürgerlihe Leben zeigt die praktiſchen Ziele; aber in den 
niedern Schulkreiſen haben ſich Utilitäts:Beftrebungen vworgebrängt, wie nie 
früber. Unverlennbar ift von der Schularbeit bis zur Löſung der idealen 
Aufgabe der allumfafienden geographiſchen Wiſſenſchaft ein gar großer Ab: 
find. Keine Eule füllt die Kluft zwifchen beiden aus, jelbft die Ge 
lehrtenſchule nit. Nur das Streben kann es alfo fein, deſſen Berech⸗ 
tigung in Frage kommt. In der Volksſchule ift felbitredenn alles wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Streben volllommen unberedtigt ; in der Bürgerſchule 
bat man fi vor irriger Leitung bdiejes Strebens in Acht zu nehmen. 
Ein idealer Hochflug ift ein eitler Traum in diefen Schulen. Man wird 
einen hübſchen Schatz von geographifhen Kenntniflen vermitteln können ; 
aber die Löfung diefer Aufgabe ift an die Bedingung gelnüpft, daß nicht 
in’s Maßloſe hinein eine überſchwaͤngliche Fülle topifchen, phyſiſchen, polis 
tifch:ftatiftiichen Materials aufgehäuft und dem Gedaächtniß eingetrieben werde. 
63 muß ja manches von diejem Material durchaus eingeprägt werden, aber 
vor Allem kommt es doch auf Erjchließung des Verſtändniſſes, auf 
Einblide in den Zuſammenhang an. Der wiflenfhaftlid gute geographiſche 
Unterriht wählt fein Material nah dem Kriterium ber Geeignetheit zu 
gründliher und ſachentſprechender Belehrung über die wirklichen Erdverhaͤlt⸗ 
niffe im Ganzen und Einzelnen. Er jcheidet kurzweiligen Ballaft aus, 
orbnet den Stoff nad Stufen und beftimmten in der Sache gegebenen Ka⸗ 
tegorien, gebt ihn erft gefondert, dann comparativ durch ‚und faßt endlich 
das Ganze in wiſſenſchaftlichem Geifte zufammen. Der nicht wiſſenſchaft⸗ 
lihe hält weder diefe Ordnung, noch dieſe Behandlungsweiſe feft; feine 
vergleihende Betrachtung pflegt ſich höchſtens auf räumliche Lagens, 
Größens, Gliederungs:, Bewaͤſſerungs⸗ u. |. w. Berhältnifie zweier gegem 
übergeftellten Grolocale einzulaſſen, während ver wiſſenſchaftliche Unterricht 
auf jeder einzelnen Erdſtelle die gegebenen Naturbedingungen mit dem 
taltiihen Beltand der daraus entwidelten Natur: und Menfchenverhältniffe 
vergleihend zufammenhält. Niedere Schulen können und follen das nicht; 
he haben genug mit der Betrachtung der vaterländiihen geographiſchen 
Verhältnifje und der fchlichteften Art ihrer DVergleihung zu thbun. Schon 
dabei behalten fie glüdlicherweife keine Zeit zu dem Lernen ber vielen dem 
Ihnellen Vergefien anheimfallenden Merkwürdigkeiten, die viele Bücher zu 
lernen vorſchreiben möchten. — Gegen die erften Sahrzehnte gehalten, 
welhe der regen Begeifterung für Umgeftaltung des Unterrihtämejens im 
Peſtalozzi'ſchen Sinne die reichſte Nahrung gaben, ift die pädagogifce: 
Vedeutſamkeit des geographiſchen Unterrichts nachmals ſehr merklich zurüds 
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getreten. ber fie ift nicht nur nicht völlig erlofhen, fondern bat jekt 
zwar in bejhränktterm Umfang aber um fo jicherer aud für die einfachſten 
Volksſchulen ihr befeftigtes Recht gewonnen. Auch diefer ift in der Va: 
terlandstunde ein in der That reiches und dankbares Gebiet überwie 
fen, worauf fie felbft nody durch das Leſebuch planmäßig heimiſch gemadt 
werden foll. ' 


Auf diefem Felde und etwa nod auf dem Gebiete der Geographie 
des heiligen Landes kann fie ſich nun pflegjamer Ausbeutung des 
Stoffs zum Frommen der ſchlichten Volksſchüler bingeben, Nachdenken 
und Urtheil wecken, das Gemüth befruchten und fo die bemußtvolle Liebe 
zum Baterlande nähren und ftärlen, welche nahmals das Volt ſchmüden 
fol. Daß der Unterricht nicht in formalen Uebungen de3 Geiftes ver: 
laufen, fondern allen Etänden und Schichten audy materielle Kenntnijje 
zuführen müfle, wie das Bedürfniß des bürgerlihen Lebens es erfordert, 
ift bereitd oben angedeutet. Es wird dadurch dem materiellen, es wird jedoch 
auch dem fittlihen Leben dadurd gedient. Was zur Erzeugung des Be: 
mwußtjeing von der Gemeinſamkeit der urjprünglichiten Yebenselemente unjers 
Volks mithilft, ift überall von Bedeutung. ˖ Wo ferner locale Umftände 
greifbar nahen Einfluß auf Verhältnifje des focialen Lebens ausüben, melde 
in weiterm Umfange wichtig werden, da liegt es ganz im Intereſſe diefes 
Lebens, dergleichen Orte und ihre bejondern geographifhen Umftände aud 
zu lehren und zu lernen. Ueberall richtet ſich die Jetztzeit auf Beachtung 
gegebener Berhältnifie und dadurch hervorgerufener wirklicher Bevürf: 
nifje des praftiihen Lebens. Mer Blid für MWirklichleiten bat, erlennt 
auh die Nothwendigleit der Berüdjihtigung derjelben im Boltsjchul- 
unterricht. 


Das Jahr 1857. 


1. Obwohl die Zeit als abgefchlofien anzufehen ift, in welcher mit 
befonderm Eifer nad guten, probehaltigen Methoden für die einzelnen 
Unterrichtszweige gefucht wurde, fo hat fie doch ihre unverächtlihe Frucht 
getragen, die um fo weniger zu unterjhäßen ift, als fie die jekige Ent: 
widelung der Unterritsthätigleit hervorgebraht hat. Es hat Mühe und 
Arbeit gekoftet, auch für den geographijchen Unterricht bildende Methoden 
aufzufinden und fie Ichre lang praktifh zu erproben ; man wird fich vor 
der Geringachtung der Methode hüten müſſen, ſonſt könnte der überwundene 
Mechanismus des Verfahrens wiederkehren. 

Der Yahrgang 1857 des Pädag. Yahresberichtd erinnert an einige 
methodische Vorſchläge, gedenkt dann der Zeugnifje für den Sammel: 
fleiß in der geographiihen Literatur, ferner der nöthigen Kritik des 
Unterrihts: Materials, ferner des MWiderftreit3 der Doppelinterefien Wiſſen— 
Ihaftlihleit und Gemüthlichleit im Unterricht unter Hinweis auf 
Jlluftration defielben, und endlich weiſt er auf die verhältnismäßig ge: 
ringe Pflege der phyſiſchen und mathematiſchen Geographie. 
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Als Anhang find no die Kartennetze und ihre Berwendung zum Kar⸗ 
tenzeihnen in der Schule berührt. 

2. Als die Idee der Concentration bed Unterrichts vor einigen 
Jahren auftauchte und mannichfach ventilirt wurde, namentlih von C. Voͤl⸗ 
ter im „ſüddeutſchen Schulboten”, war biefelbe auch im „Schulblatt ver 
evangeliihen Seminare Schleſiens“ zur Beiprehung gebradt. Der da⸗ 
malige Director Jungklaaß in Steinau, jetzt Schulrath in Bromberg, hatte 
fie zuerſt jo aufgefaßt, daß der Religionsunterricht mit dem geographiſchen, 
gejchichtlichen und naturtundlichen Unterrichte zu Sinem Ganzen verarbeis 
tet werden ſolten. Es war zu erwarten, daß diefe Auffaſſung feinen Bo⸗ 
den in der Prarid gewinnen würde, und fie ift deshalb auch bald aufges 
geben worden. Dafür murde auf Einheit des Grundtons im gejammten 
Unterrihte bingewiefen. Rüdfihtlih der Geographie wurde auf Boll: 
ſtändigkeit überall verzichtet, fogar in Beziehung auf die Vaterlandgs 
tunde. Nur Lebensbilder, welde im Unterriht zu allmäliger 
Entfaltung kommen follten, („erft Gebirge allein, dann Flüſſe allein, dann 
beide verbunden, dann weiter die Landestheile und Städte erjt für fi, dem⸗ 
nähft mit den Flüffen und dann mit Flüſſen und Gebirgen verbunden‘), 
blieben als Aufgabe beſtehen, und die Forderungen auch dafür traten ſehr 
vereinfacht auf. 

3. Solchen Lebensbildern, d. b. abgerundeten, naturgetreuen Lande 
Ihaftsbildern, redete ſchon früher auch das Walded'ſche „Schulblatt” das 
Wort, und ging mit der Forderung allfeitiger Vollendung derſel— 
ben in allen möglihen Beziehungen und tiefer geilliger Erfaſſung 
flugg weit über das Volksſchulziel hinaus. Aehnlich geſchah es mit 
der Forderung vorzugsweiſer Beachtung der topiſchen und phyſiſchen 
Verhaͤltniſſe und mit ver Forderung recht concreter culturgeographijcher 
Charakterbilder (mit „Weglaſſung eingelegter gejchichtliher Skizzen), deren 
lebendige Schilderung die Einbilvungstraft vornehmlich beſchaͤftigen müfle. 
Sehr richtig wurde innige und finnige Naturbetrahtung empfohlen, 
vom verfrühten Kartengebrauch abgerathen, fharfe Markirung, fowie 
gehörige Einübung der Tagspenja für nöthig eradtet. Statt des uns 
jwedmäßig gefundenen bloßen Bortrags follte eine frifche, zur Selbſt⸗ 
thätigleit antreibende Unterhaltung als Unterrichtsform angewendet 
werden. 

Auch die Löw'ſche „Pädagogiſche Monatsfchrift” trat für den Gebraud 
geographifcher Charakterbilder in die Schranken, um dadurch zu einer 
unerläßlihen Beſchraͤnkung und zur natürlichseinheitlihen, organiſchen Ver⸗ 
Mmüpfung des geographiſchen Lehrftoffs zu gelangen. Unter Verwerfung der 
in den meift nicht „lesbaren“ Leitfäden und Lehrbüchern aufgeſpeicherten 
„ungeheuern Stofihaufen”, der Dereinzelung an ſich zufammengehöriger 
Glieder, der Ueberbürdung mit Definitionen und aller „Miſchmaſch“ Geos 
grapbie, in welcher alles Erventlihe „verkoppelt“ werde, wird firenge Abs 
wägung, Eingrenzung und natürlicher organischer Zuſammenhang des lehr⸗ 
baren Stoffs, und finnige Vergleihung des wirklich geographiſch Ins 
terelje Grivedenden angerathen. Das Zuviel verwirt. Gtatt aller Zu⸗ 
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fammenfaflung des Materials zu matbematifcher, phyſiſcher und pelitiicher 
Geographie, oder audy Statt Ägren’s topiſch⸗ graphiſcher Orientirung® » Geo 
graphie, foll die Karte gut vorgenommen werden. Da ift das Miteinan 
ber dem Auge fertig dargeboten, auch in der urſächlichen Wechjelbeziebung. 
Die Heimathskunde „das güldene ABC“, welhe zur Geminnung 
von Landſchaftsbildern im Original verhilft, bereitet darauf vor; der Erb: 
globus läßt demnähft alsbald das Ganze im einheitlihen Zufammenbange 
überbliden (jeher früh!) und die größten Grotheile geben dann Anlaf, 
große Naturräume anjdauen zu lernen, während Europa vornehmlich 
auf die Hauptftaaten achten lehrt. Weberall liegen die Momente zu ver: 
gleihender Betrachtung des Durchgenommenen auf der Hand ; die Karte 
bietet dazu den Leitfaden. 

4. Dr. Lüdde gab im Vorwort zu feinem „Compendium ber all 
gemeinen Erdkunde“ manche lehrreihe Winke, allerdings nicht zunächſt für 
niebere, ſondern für höhere Schulen. Jenen kann obnebin eine allge: 
meine Erbfunde nicht zugemuthet werden. In der Sonderung und ei: 
benfolge des Materials, etwa in eine topifche, phyſilaliſche, politische u. ſ. m. 
Geographie fieht Lübde mit Recht nod Leinen Uebergang vom Leichten 
zum Schweren, indem „jeberlei Stoff jeiner eigenen Beſchaffenheit zufolge 
bald leicht, bald ſchwer auftreten kann.” Darum hält er die topiſche 
Geographie als ſolche noch nicht für den geeigneten Stoff zum Anfang®: 
unterriht. Er erflärt fih auch gegen das Verfahren, „durch das Unride 
tige das Richtige zu lehren, wobei er insbefondere auf die “Methode 
binzielt, in der mathematiihen Geographie die ſchein baren Berhältniik 
zur Erkennung der wirklichen zu benugen. (Der Schein ift übrigens 
an ſich niht unrichtig.). Nah feiner Meinung muß alsbald mit dem 
Copernicaniſchen Syftem vorgegangen werben ; ed muß dann weiter, ftatt die 
topiſche, phyſikaliſche und politiihe Geographie von einander zu trennen, 
die Berbinbung der Verhältnifle und des Wechſels der Buftände der Natın 
im Auge behalten werden. Deshalb find Geologie, Geognofie, Bota⸗ 
nit u. ſ. w. als weſentlich zur Erblunde gehörige Elemente anzujeben. 
Die gengraphiihen Begriffs-Definitionen follen allmälig auftreten, die or: 
und bydrographiihen Verhältnifie niht gefondert, jondern jedesmal dem 
Stoffe angemeflen mit einander in lebendiger Wechſelbeziehung vorge 
führt werden, um aus der Verzettelung des Materials beraus in gehörige 
Durchdringung ver Sache zu fommen. Immerhin werden dabei allerlei Sr 
läuterungen, Anmerkungen, Bergleihungen u. dgl. m. trefflih zu Statten 
kommen. Lübbe verwirft befremblicherweife auf der Stufe, für welde er 
zunächft ftreitet, die geographiihen Charakterbilder, da fie zu fehr in 
die Breite führen, während der foflematijche Unterriht auf Tiefe und Ze 
ftigleit binzuarbeiten habe. Gute Reifebefhreibungen zieht er den 
Bildern vor, zumal wenn letztere aͤſthetiſch und ftpliftiich oder gar ſent⸗ 
mental berausgepußt werben jollen. 

Beim Rartengebraud hält Lüdde nur folde Karten für zuläffig, 
welche die Plaſtik des Bodens durch eine einfihtsvolle Generalifirung und 
überlichtlihe Bruppirung zeigen. Auf Kartenzeichnen unter Leitung des 
Lehrers iſt dabei gerechnet. 
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Die Gegenrebe gegen Lübbe richtete ſich vorzugsweiſe auf bie in ber 
Braris des elementaren mathematifch «geographifhen Unterrihts be 
währte Weife, durch forgfältige Entwidelung der fheinbaren erhält 
niffe die wirklichen zum richtigen Verſtaͤndniß zu bringen. Es gilt erf 
die Erfheinungen kennen zu lehren, nicht aber fofort das fertige Sys 
ſtem zu octroyiren. Die richtige Einſicht in die Wahrheit der Werhältnifie 
wird duch Mbleitung der letztern aus den Erflärungen nur aufgehalten ; 
ver Weg des Selbftfindens ift der ſicher überzengenbe und erfolgreiche, das 
Ueberliefern fertiger Refultate führt zu todter Gelehrſamkeit. 

Genau genommen trifft eine ſolche Gegenreve den Dr. Lüdde nicht, 
weil er gar nicht von der erfien, elementaren Cinführung in die 
Geographie handelt, fondern dieje in einen Borbereitungscurs vermweift, wels 
ber der ſyſtematiſchen Behandlung vorhergehen folle.e Für die ele—⸗ 
mentare Einführung. in die mathematifhe Geographie ift der Weg buch 
die Erſcheinungen zur Wirklichkeit der naturentprechenpfte. 

5. €. Wetzel betont für die Ertheilung des mathematisch» geographi⸗ 
ſchen Unterrihts mit befonderem Nachdrud, daß nicht mit Modellen und 
Beihnungen, fondern mit der wirtlihen Anfhauung begonnen wer 
den müſſe. Was fih der unmittelbaren Anfhaunng entzieht, kann 
aur durch Anſchluß an Belanntes auf dem Wege der Induction vor bie 
Seele des Kindes geführt werden. Erſt nach Entwidelung der Sache foll 
dann deren GSrläuterung durch Beihnungen u. f. w. folgen. Für Ans 
fänger ift die dur Beginn mit der Wirklichfeit ihnen zugemuthete Abftrac 
tion aber jedenfalls zu ſchwer, deshalb kann biefe niht an den Anfang 
geftellt werden. Zuerſt ift die Erkennung des Scheins das Nothwendige. 

6. 2, Rudolph tritt befonders für die größere unterrichtliche Pflege 
der phyſiſchen Geographie auf. So lange die mathematifhe Geographie 
im Bufammenbange nur den obern Klaſſen überwiefen werden müfle, die 
polttiihe aber erft dann den Schülern bedeutfam werden könne, wenn ber 
Geſchichtsunterricht das Verftänpniß dafür genugfam vorbereitet habe; fo 
lange folle die phyſiſche Geographie in den Vordergrund treten, um ben 
organischen Zuſammenhang aller natürlihen Eroverhältniffe zu erſchließen. 
Rudolph findet mit Recht an den bloßen Überflähenformen, Waflers 
ſyſtemen n. |. w. kein Genüge, noch weniger an bloßen Namen: Unfühz 
tungen von Producten; er dringt auf lebendige Bilder von den Erbe 
täumen, und redet infonders der fleißigen Beachtung der Pflanzen geo⸗ 
gaphie das Wort, wobei er alles philofophifhe Phantafiren und alles. 
Üchhetifiren entſchieden abwehrt, — mit vollftem Recht. | 

7. Die eminenten Fortfchritte, melde die ununterbrodhen weiter drin⸗ 
genden Forſchungen und die wifjenfchaftlihe Durcharbeitung ihrer Refultate 
maden, bringen es mit fi, daß auch der ernftefte, felbftftändigfte Autor und 
Lehrer fi) auf das Sammeln deffen, mas andere vor und neben ihm er» 
tannt und errungen haben, einlaffen muß. Man bedarf ber concreten Baſis, 
um teiter zu bauen, und bieje kann nur aus dem reihen Material gewon⸗ 
nen werden, das ringsum zufammengetragen wird. Un und für ſich iſt 
der Sanmelfleiß durchaus unverächtlich; aber wenn er, ftatt mit einer, 
ſtuchtbaren, objectiven Planmäßigkeit gepaart zu fein, von rein ſub⸗ 
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N 
jectivem Dilettantismus geleitet wird, dann ift bie päͤdagogiſche 
Gefahr der Yhirzung in bloße Befriedigung des wechſelnden Amüfewsents 


ſehr nahe gerüds, Leider bat die neuere geographiſche Literatur eine wahre 


Empfehlung ſondern Abwehr verdienen. Der mit den Forſchungen Schritt 
baltenbe Sammelfleiß, wie er in den „Mittheilungen aus ber Perthes ſchen 
geographiſchen Anſtalt“ von Jahr zu Jahr reicher und umfaflenber ent 

entritt, ober wie man ihm in den beften unferer größeren geographiſchen 
—*— ::und Handbücher begegnet, iſt aller Anerlennung werth. Auch ber 
Fleiß iſt wicht unberechtigt, welcher ſich auf Ueberarbeitung und Gruppirung 


fee wiltenjchaftlihen Stoffs für die gebildeten Kreife verlegt, die wicht 
Muße haben, der Wiſſenſchaſt in ihren mühfamen Bahnen zu folgen, aber 


doch an deren Refultaten Intereſſe nehmen. Dagegen jenes Burechtmachen 
gepgraphijcher Lertüre und Belehrungen, das durch ein vorgebliches Bil» 
dungsbepürfniß her Jugend fich legitimiren möchte, im Grunde aber nur 
ayf Speculation beruht und nad der Befriedigung eines folhen Bebürf 
nifies, ober nach der Gefährbung der Jugenbbilbung gar nicht fragt, iR 
mehr. als bedenklich. Es verftedt ſich hinter allerlei Ausbängeichilder für 
bie. Schuljugend, die reifere Jugend, die Gebilveten aller Stände, Schule 
und Haus u. dgl., und nannte diefe Productionen „Bilder“, weil die Leh⸗ 
rer, um dem Unterrichte die alten Feſſeln des todten mechaniſchen Namen-⸗ 
und Bablenwejens abzuftreifen, Leben und concrete Anſchauung an bes 
ven Stelle bringen wollten. Bilder werben nun einmal verlangt, und es 
gibt deren, von guter Hand bearbeitet und mit paädagogiſchem Tact zu- 
fammengeftellt , recht werthvolle. Aber vieles, was ſich unter diefem Ra 
men anpreift, ift bedenkliche Marktwaare, weil ihm der tüchtige ſachliche Ger 
balt abgeht, und weil diefer Mangel unter allerlei blendender Hülle von 
MWortihmyud und fertiger Jlluftration, wie bei vielen Jugendſchriften, ver 
dedt wird. Ueberdies ift die paͤdagogiſche Rüdfiht bei folder Fabrik⸗ 
arbeit gerade die am wenigften beachtete, während fie dem Lehrer am höch⸗ 
flen fteben muß. Der Lehrer braucht nur wenige, aber gute, ſachlich treue, 


in der Datftellung Mare, friihe und doch wohl verſtaͤndliche Bildes für dem 


Unterriht; denn neben denjelben hat er Vieles zum unverlierbaren Gigen- 
thum der Kinder zu maden, und das koftet Mühe und viel Zeit. 

B. Lehrmethode, Lehrform, Unterrihtsmaterial, Sinn und Geifl, worin 
unterrichtet werden fol, — das find alles oft beantwortete und besinod 
fort und fort offene Fragen, über welche noch allerlei in's Reine zu brin- 
gen wäre, Die Kritik bat dabei noch weiten Spielraum, Wer 5. B. 
nachforſchen will über das Maß des verwendbaren, elementaren Unterrichts⸗ 
ftoffes, der wird weder aus den vorhandenen Leitfäden, nod aus dem 
Munde der Lehrer ganz kategorifhe Antworten über die in’s Gingelne 
beingenden ragen erhalten. Ueberall noch flüffige Grenze, um nad Um⸗ 
ftänden fo oder anders zu wählen, in ver Regel des Stoffs weit mehr, 
als factijä durchgenommen werden kann und fol, und darum fatt bilden 
ber M thobe noch vielfach mechaniſches Gedaͤchtnißwerl. Ob es nicht ein⸗ 


Blu non fehr unfoliven Productionen zu Tage gefördert, welde uur anf | 
Rippen und Naſchen, ober auf Ueberreizung ber jugenbliden Pbantafe, 
auf Uehertreibungen una Schiefheiten berauslaufen, und niht nur keime 
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mal zu geböriger, allgemein anzuertennender Feſtſetzung in dieſen Stüden 
tommen wird ? Weit gefehlt, daß bloß der mechanifirenden Laune zu Liebe 
ſolche kritiſche Wahl getroffen werden dürfe; die Willfür ift doch in der That 
jeither groß genug, und die Laune des Ginzelnen auch, um nicht nach limitiren⸗ 
den Beltfeßungen fih umjeben zu müflen. Wo ift die Grenze bei der Orts» 
kunde; ift fie Selbflzwed, ift fie nur Mittel; welche Seiten der Betrachtung 
find obligatorifh, melde ungeredtfertigt; wohin mit den geograpbifchen 
Orundbegriffen u. |. w.? Das find nur ein paar dahin gehörige ragen, des 
ten Loͤſung noch lange nicht zur Uniformität führen, aber doch mehr Klarheit 
in die Slemente bringen kann, als fie bei vielen praltiichen Lehrern gefun- 
den wird. — Aehnlich ift es bei ben folgenden Penjen für die weiteren 
Unterrihtöftufen, wie der flüchtigfte Blid in die verfchiedenen Leitfäden und 
Lehrbücher geist. Stoffwahl aus den geographiſchen Gebieten, Maß deſſel⸗ 
ben aus patriotifcher oder kosmopolitiiher Rüdfiht, Stellung naturkund⸗ 
liher und gefchichtlicher Lehrftüde, welche entweder einzufledhten oder abzus 
halten find, Proportion dieſer Partien untereinander und mit Rüdfiht auf 
Stufenfolge und Zeit: das find bier mehrfach fraglide Momente. Mag 
immerhin die Praris der Mannigjaltigleit hold fein, eine gewiſſe Baſis, 
worauf fie ſich entfaltet und eine gewiſſe Umgrenzung, innerhalb deren fie 
rh in allen aͤhnlichen Verhältnifien gleihmäßig zu bewegen bat, ift doch 
allezeit viel wert.” Doc daran fehlt noch viel, 

9. Aehnliche Sichtungen und Fefiftellungen bleiben für das Material, 
weihes auf den Landkarten ausgebreitet wird, ein wahres pädagogiiches 
Bebürfniß, ganz abgefehen von den ungemeinen Verſchiedenheiten, welche 
ter den Kartenwerken fonft noch befteben, mit Rüdfiht auf Anlage, tech 
niſche Ausführung, Art und Sorgfalt der Darftellung bei Generalifiruns 
gen oder bei Hervorhebung der Bodenplaſtik, auf Namenbeifügung u. dgl. 
derner iſt gründlich aufzuräumen unter den Büchern, welche angeblich ver 
„vildenden Lectüre” oder der Verlebenvigung des Unterrichts durch Char 
ralterſchilderungen dienen mwollen, aber fichtlich oft ganz andere Hintergedan⸗ 
ten haben. Es ift mandes elementare Lehrbud in feinem mathematifch- 
und phyſilaliſch⸗geographiſchen Theile gründlich zu revidiren; denn es ift 
hier zu verwundern, daß in deren nicht wenigen noch Unrichtigkeiten, Uns 
genauigleiten, Rebenjäclichleiten bei Hintanſetzung von Hauptfahen gefunden 
werden, welde längft aus unjern guten geographiſchen Werten zu berich⸗ 
tigen gewefen wären. Wird außerdem noch ein Blid in die Praris beim 
geographiſchen Linterricht in den Schulen geworfen, fo ift noch beſonderer 
Anlaß zur Kritik in der Art und dem Geift gegeben, womit der Unterricht 
erteilt wird. Ohne ungerecht zu fein, wirb gefordert werden müſſen, 
daß der geographiſche Unterricht geordnet, gründlih, genau und mit erne 
Hem Sinn ertbeilt wird, einem Sinn, welcher fih nicht nur aller fchies 
Inden und verunglimpfenden Bemerkungen über religiöfe Anfhauungen 
und Beſtrebungen der mancherlei religiöfen Parteien forgfältig enthält, 
jondern im Gegentheil in patriotifher und kirchlicher Hinſicht mit 
Wärme das beiondere Bedarfniß ver Jugend zu pflegen und zu befriedis 
gen beflifien ik. Bon jenem lauten und wüſten Gemwirr, worin allerlei 
regellos durcheinander geworfen und nur nothbürftig auf eine geographiſche 
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Unterlage zurüdbezogen wird, von einem planlofen, ziellofen Indentagleben 
ift fein Segen zu erwarten. Auch der geographijche Unterricht hat feinen 
Ernft und jeine Würde, 

10. Unbeftritten bat der höhere Schulunterridt wiſſenſchaft— 
lie Intereſſen zu nerfolgen, es kann weder davon die Rebe fein, bie leg 
tern abſchwächen, noch fie durch Verflechtung mit andern Intereſſen gar 
ihädigen zu wollen. Nichts deſto weniger ift die Forderung einer ange 
mejlenen Pflege. ver Gemüthsbildung der Jugend niht nur zuläjiig, 
fie ift geboten und vollauf berechtigt. Wiſſenſchaft und Gemüthsleben Ichlie- 
ben einander jo wenig aus, daß fie vielmehr ganz wohl Hand in Hand mit 
einander gehen und einander fürdern können. Cs ift gar nit nöthig, daß 
die eine das andere beeinträchtigen und damit zum Nachtheil des einen 
Theils colliviren müßte. Im Volsſchulleben fällt ſelbſtverſtändlich alles 
förmlide Studium hinweg; nur der Lehrer jollte billig weiter lernen 
mit und von den Rindern zumeift und überdies durch Bücher, Zeitjchriften, 
Lehrerconferenzen, Prüfungen u. ſ. w. Die Schule joll lehren und einüben. 
Das ift oft jaure Arbeit, welche Lehrer wie Schüler anftrengt und ermüdet. 
Es ift durdaus in der Ordnung, nad folder abſpannender Arbeit, ja zur 
furzen Unterbrechung verfelben, Momente zur Erfriihung und gemütblichen 
Erquidung eintreten zu lafien. Im geographijhen Unterridt gibt es Lehr: 
jtüde, welche tüchtige Anftrengung erfordern, bevor fie ficheres Cigenthum 
der Finder werden; Gedächtniß und Berftand wollen wader in Anjprud 
genommen fein, bevor ein befriedigendes Ergebniß erreiht if. Bei folchen 
Penſen Ruhepunkte zum Athemfhöpfen durch anregende Mittheilungen, 
Schilderungen, Bilder eintreten zu lafien, ift eben fo ſchulmeiſterlich richtig 
ald es der Sache förderlih if. Freilih bis zum förmlihden „Bapden 
im Pfuhl der Lebensbilder”, wie Kirchmann in Eutin in we 
nig äſthetiſcher Hyperbel ſich auszubrüden beliebt bat, kann es nicht fom- 
men jollen. Uebrigens bat ed damit zur Zeit feine guten Wege. May 
aud viel Wortwerk, Lebensunwahrbeit, zurechtgemachtes Phantafiegemälde 
in den jogenannten Lebensbildern mit unterlaufen, es fteht ja nichts ent- 
gegen, derartige Bilder bei Ste zu lafien, und dafür jachentiprechente, 
natur: und lebenswahre, ganz jchlichte Daritellungen zu mwählen. Charal: 
terbilder find nun einmal das viel begehrte und viel verwendete Mittel, 
um den Unterricht zu beleben und ihn gemüthlid ansprechend zu machen, 
da bei den Kindern die dürre Wiſſenſchaftlichkeit und ftrenge Geiftesarbeit 
nicht verfängt. Kinder wollen concrete Einzelheiten, woran fie lemen und 
zugleich fich erfreuen. Man enthalte fie ihnen nicht vor, benuße fie übri⸗ 
gend au nicht, um die Jugend dadurh nad Kirchmann's Rath „zur All 
gemeinheit und philofophiihen Weltanfhauung‘ zu erheben. Bon berars 
tigen nebelbaften Zeilen hält eine nüchterne und gefunde Volksſchul⸗Praxis 
mit Recht berzlih wenig. Es müfjen ja au nicht lauter „Bilder“ fein, 
welde zum Behufe der gemüthlihen Erfriſchung mit in den Unterricht 
verflodten werden. Sobald der firamme Unterricht auch einmal in ver 
gleichende Betrachtungen, in Nachweiſe des Zuſammenhangs zwiſchen Volks: 
und Naturleben, in geſchichtliche Mittheilungen uͤber intereſſante Localitäten 
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übergeht, erfriiht das ebenfalls. Allerdings ift’3 nicht leicht, ſolche Par: 
thien zu folcher gemüthlichen Eraquidung gut zu mählen und zu geflalten, 
da die Gefahr der Abirrung aus dem Hunbdertfien in's Tauſendſte nahe 
liegt ; aber ein tactvoller Lehrer, der die Sache und die Kräfte ber Kinder 
fennt, kommt damit ſchon zurecht. Nimmt er außerdem die wohlveritan: 
dene Mandlarte, oder allerlei gute Abbildungen zu Hülfe, und hütet ſich 
por den zuletzt obſchmedenden Ueberſchwaͤnglichkeiten oder verbrauchten Tri: 
vialitäten, dann kann er in der That die Kinder ebenſogut gemütblid er 
wärmen und erquiden, als er fie intellectwell fördert. 

11. Illuſtration ift feit einigen Jahren das Schlagwort gemwor: 
den, welches wie ein Talisman gegen alle Uebel der Weberanftrengung mie 
der Langeweile helfen fol. Es murbe ver geographifche Unterricht durch 
mancherlei damit verflochtene Partien aus andern Unterrichtögebieten, bejon- 
ders naturkundlichen, ethnographiſchen, geſchichtlichen illuftrirt ; er wurde 
au illuſtrirt durch Randbilder bei den Karten, durch Bilderatlanten, durch 
Bilder und Karten im Zert des zu Grunde liegenden Lehr: oder Hand: 
duchs u. dgl. Bald ſchieden fih zwei Stofilreife, denen einer den ftricten 
Lernftoff umfaßte, indeß der andere erläuternde Beigaben enthielt, 
mit welchen jener durchſeßt, reſp. eingerahmt werben ſollte. Cs bat nicht 
gefehlt, daß bei manchen leicht gefangen zu nehmenden jungen Enthufigften 
Ah das Urtheil über das correcte Verhältniß beider Stoffkreiſe zu einan: 
der fih verbunfelte, und fie die Sade nun irrthümlicherweiſe dergeftalt um: 
tehrten, daß der Lernftoff förmlich übermudert wurde von den illuſtriren⸗ 
ven Beigaben. Das ift ja freilich verkehrt und es ift vollauf gerecht⸗ 
fertigt, daß gegen ſolche Ueberwucherungen um fo lebhafter gefämpft wurde, 
als theils praktiſche Schulmänner, theild Geographen ihnen das Wort re: 
deten. (Bon den leßtern u. U. Reuſchle!). Vor Allem ift weiſes Maß und 
wohlüberlegte Ginfhränfung bei dem Sebraudh der Yluftrationen nöthig, 
fowohl auf dem Gebiet der vaterlänpdifchen Geographie, als auf dem der 
gefammten Länderkunde, ja auf lebterem vorzugsweiſe. Nur das Noth: 
wendigfte, Fruchtbarfte, Bildendfte hat Berechtigung, nicht aber das blos 
Ergößzliche, Pilante ; darum gilt es ſolche Dinge hervorheben, melde in dag 
Herz des Volles bineingreifen, feinen Glauben, feine Bildung, fein in 
beiden wurzelndes privates und öffentliches Leben, in Sitte und Verkehr 
fh ausprägendes Denken und Empfinden. Veberfhwang, Bombaft, leere 
Reflerion, triviale Witze wären ein viel zu ſchlechter, unmürbiger Erſatz für 
jene jpontanen Beziehungen ; jene find freilich billiger als viefe. Keinen: 
falls {ft dem ruhigen, geordneten Schulunterricht irgend melder Lurus in 
Dort und Bild gefund ; er lenkt ab von der nöthigen Sammlung und 
Vertiefung, und führt fo recht mitten hinein in die allem ernften, Schweiß 
toftenden Lernen feindlihe blafirte Oberflächlichleit, die nicht genugfam vor 
unferer gegenwärtigen fern zu halten if. Weg mit allem hohlen Schein 
von Bildung und Arbeit, lieber ordentliche tüchtige Arbeit des Geiftes, 
anftrengenve Selbfithätigkeit : fie führt meiter als Alles beledende Viel 
wiſſerei, fie allein ift der dentfchen Jugend würdig. 

Ob in den chriſtlichen Volksſchulen die Einflehtung von Zügen aud 
dem Miffionsleben in ſolchen Gegenden fatthaft fein könne, in melden 
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fonft ein anderes Intereſſe für die Zwede der Schulbildung nit obmalte, 
das war vor zehn Jahren noch eine offene Frage, welche von larer Sek 
ber ziemlih abfällig beantwortet wurde, nun aber in verbreitete Praue 
im zuftimmenden Sinne ihre Erledigung gefunden hat. Etatt eines Bunt: 
durcheinander folder Mittbeilungen, welche außer der pridelnden Wirkung 
für den Augenblid nichts Fruchtbares binterlafien, wird jeder nur leivlid 


verftändige und mohlgefinnte chriftlide Bürger und Landmann doch viel 


lieber feinen Kindern Thatſachen aus dem Miffionsleben unferer Kirde 


vorgeführt zu ſehen münjhen, woran die fernen Länder der Erde überhaupt 


der chriſtlichen Heimath erſt innerlich nahe gerüdt werden. Muß denn Alles 
erft dann für wichtig gelten, wenn es nad dem dadurch zu erlangenven 
Gelde oder nad dem abenteuernden Amüfement unftäter Touriften gemeſſen, 
fih als ausgiebig erweiſt? Um derartiger Mittbeilungen willen braudi 





die Sch ulgeographie immer noch keine ausſchließliche Miffions: Geographie 


ju werben. 

12. Die auffallende Spärlichleit, womit in einer beträchtlichen Nie: 
zahl von Leitfäden, Grundrifien, Ueberfichten, Lebrbühern u. f. w. der 
Geographie die mathbematifhe und phyſiſche Geographie bedadıt zu 
werden pflegte, bat faft mit Nothwendigkeit eine ungerechtfertigte Werfär 
mung dieſer Gebiete im praltiihen Unterriht zur Folge gehabt. Selbß 
eine Menge Lehrer find mit den einſchlagenden Materien nicht ausreichend 
vertraut, und entbehren vollends der Befähigung, in dielen Stüden ange 
meſſen zu unterrichten. Allerdings erfordern beide, die matbematifche, wie 
die phyſiſche Geographie merllih größere Anfirengungen als vie bike 
Zopit und die politiihen Eintheilungen mit Städtenamen und sobligaten 
Merkwürdigkeiten; fie nehmen mehr Abftraction und Reflexion in Anſpruch, 
machen Bergleichungen, fachentiprechende Herleitung von Folgerungen nötbig: 
alles Arbeit, welche den firebfamen Lehrer mädhtig anzeigen, und nur mis 
der eifrige zurüdichreden. Lebtere beichränlen fi auf eine Art ſtereotyp 
bergebrachten Materiald und geben nicht darüber hinaus, um fi und bie 
Kinder nicht zu verwirren; fie behalten aber damit gewöhnlih die land: 
läufigen irrigen oder balbwahren Aufjafiungen bei, welche andermweit längfi 
ihre Berichtigung erfahren haben. An fehr treffliben Schriften ift jebt 
durchaus kein Mangel mehr (Diefterweg, E. Wepel), und an Aufmunte 
sungen, insbeſondere die phyſiſche Geographie mit mehr eingehender Liebe 
zu beachten, bat es namentlich feit A. v. Humboldt und ©. Nitter nick 
gefehlt. Gerade die phyſiſche Geographie ift eine Fundgrube von Beug: 
nifien für den bdurchgreifenden Einfluß der Natur der Erde auf die 
phyſiſche und geiftige Eintwidelung der Nationen, und es haben ſich die 
geiftoollften Männer um die Entwidelung viefer Beugnifie bemüht, um vie 
tbatfächlichen Erſcheinungen der Culturgeographie, die oft fo wunderſam 
verwidelten enthnographiſchen Beziehungen und ben biftoriihen Bang ber 
folgewichtigften Ereigniſſe aus denfelben mit zu erläutern und mit zu ver 
fteben.” Das Object der phyſiſchen Geographie ift noch heute das alte Gine, 
wie vormals, aber mas für einen erftaunlihen Umfang bat es burd bie 
forſchende und denkende Betrahtung nah allen Seiten bin gewonnen! 
Schon haben bie werihvolleren Lehrbücher begonnen, den feitherigen Schaden 
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ver Berfänmung zu tilgen (D. Wölter, w. Berghaus, v. Köben)., aber im: 
ben kleinen Leitfävden iſt's meift beim Alten geblieben. Hatte body has did⸗ 
leibige Lehrbuch der Geographie von Cannabich nur feine feften 16 Seiten 
Einleitung, worin ſummariſch Alles, was nicht die politiſche Geographie, 
abgetban ward! „Io 
13. Endlich die Kartennege. Bon vielen adtbasen Seiten mibäl 
dad Kartenzeichnen mit großer Lebhaftigleit begehrt. Gingelne. ſehen 
darın den Kern alles geographiſchen Unterrichts, andere ein mechanichea 
Bebilel, andere geben in ver Würdigung des Kartenzeichnens eine gol⸗ 
‚bene Mittelſtraße, indem fie daſſelbe mit bejonnenem Urtheil beſchraͤnkt wiſſen 
wollen. Namentlich war Director v. Nlöben in dieſen Städen überaus 
nüchtern und ſcharfſehend. Die verſchiedenen Modalitäten, unter melden 
das Kartenzeidhnen in Bürger, Neals, lateinifchen, Militär: und verwandten 
Säulen betrieben worden ift, haben im Lauf der Zeit mannichfaltige Wechſel 
erfahren. Bon der Conſtructivns⸗ Methode Ägren’s an, bei welcher ‚nad 
jet bezeichneten, zahlreichen Pofitionen das Kartenbild im fertigen, richtigen 
Planiglobien⸗Netz nad) und nad im Länder» Contour und in der inneren 
Ausführung dur Eintragung ber Flüfle, Gebirge u. |. w. gewonnen wer 
ven follte, durch die vereinfachennen Weifen Kapp's, wonad das Ne nur 
aus Quadraten befteben, aber vom Schüler felbft entworfen werben fallie, 
durch v. Klöden’s nur auf einzelne Abfcifien und Ordinaten bafırte Bi 
sabmung, durch von Ganftein’s auf einfache geometriiche Yigwten. redu⸗ 
cirte Grundgeſialten der orientirenden Umfchließung, durch Otto's mit etlichen 
Hulfeconftructionen unterftügten gerablinigen Vierede, buch Lohſe's gerad⸗ 
linige Bidzad:@eneralifivung der vielfach gebuchteten Greny und Binnen; 
Contoure hindurch, bis zu Oppermann's vein mechaniſchem Ueberziehen des 
matt und fein angedeuteten richtigen Contourbildes if es ein weiter. Weg 
gewefen, ver mit allerlei praltiihen Ubänberungen durchwandert ill. 
Schließlich blieben zwei Weiſen bie vorherrſchenden. NKartenentiwürfe mit 
freier Yauft auf der Wandtafel und auf dem Papierblatt der Schüler 
in fliggeubaften, den wahren Verhältnifien nur unvalllemmen fi annäbenr 
den Umrifien, und forgfältiger in das fertige geographiſche Ren 
eingetragene Karten. Seitvem kam die Induſtrie auf SHerftellung von 
Netzen für Wand: und Handlarten, und fie beſchraänkte ſich nicht 
auf einzelne, weſentliche Karten, jonden umfaßte flugs ganze Atlan⸗ 
ten. Man muß billig fragen, in welchem -Derhälnik pas Bepürfniß 
des Schulunterrichts zu dieſer Induſtrie fiehe? Es kann nit wohl ein 
Bedurfniß behauptet werden, ganze Atlanten in Schulen zeithne zu 
lofien, da offenbar außer dem Kartenzeichnen, wie ſchon v. Köden richtig 
ſah, noch ganz andere, bedeutſamere Arbeit im geographiſchen Schulunter⸗ 
richt vorliegt, eine Arbeit, welche nicht zur Nebenſache besabgehrüdt wer⸗ 
den dürſe. Das Kartenzeichnen lann in ver Schule nicht Gelbit- 
zwed, es faun nur Mittel zum Zwed fein. Die Volksſchule muß 
in ihren einſachen Verhaͤltniſſen in den meiften Fällen gaäͤnzlich darauf vers 
zichten, in den Bürger» und Stadtſchulen wird auch jede zu nial- Zeit 
Inbernde Gonftzuctionsarbeit mit Aaptenneben vermieden „werden 
wien. . So bieiben alfo nur die festigen Kartennese ala guter Ans: 
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weg übrig,. wie fie jegt in allen Größen und in bald fpecieller, bal 
—— Art für den Gebrauch der Schüler kaͤuflich zu haben ſind. Mit 
einmaliger Ausführung einer einzelnen beſtimmten Karte fan es aber 
felbftwerftändlich nicht genug fein, da geübt jein.will; folglid” imerben 
viele Eremplare deſſelben Kartennepes für den einzelnen Schüler erforker: 
lich. Zum Glüd trifft es ſich fo, wie auch v. Sydow es für feine Starten: 
neße nachweiſet, daß manche Netze für fehr verfchiedenartige Länderräume 
benugt werden lönnen, Darauf wäre aljo zu achten. Uebrigens wird ja 
in temer der nicht militärifche Vorbildung exftrebenden Schulen em 
förmlücher, jelbfiftänbiger KartenzeihensCurfjus eingerihtet werben, 
ſondern böchitend folgt das Zeichnen dem Gange des Unterrichts; und ebenfe 
wird die Schule von der dbetaillirteften Ausführung Abitand nehmen, 
und fi nur auf bie wirklich einzuübenden Momente befchränten müflen, um 
ven weſentlichen Charalter bes Startenbildes nit durch zu viele or 
graphische, hydrographiſche und politiſch⸗geographiſche Detaild zu verwifchen. 
Bon den Kartennegen wird man diejenigen vorzuziehen haben, welche mit 
der bei ben jevesmaligen Laͤnder⸗Individuen, oder einzelnen ®ebielen inner: 
halb verjelben durch dieſe ſelbſt invicirten, möglichſten Bereinfahung des 
Liniermeßes eine Marlirung der am ficherften leitenden Pofitionen enthalten, 
durch deren einfach generelle Verbindung bereits. die Grundgeftalt dieſer 
Bebiete oder Länder gewonnen wird. Zu kleine Mapfläbe find zwed⸗ 
widrig; bloß mech aniſches Durdfenftern der Karten ift völlig wertblos. 
Dagegen ift der Gebrauch der Liniennege auf Wahspapier für Band: 
karten da, wo ein. tüdhtiger, fachlundiger Lehrer der Geographie den 
Unteridt in ber Hand bat, ganz vorzugsweiſe empfehlenswerth. 

Die Hauptaufgabe des geographiihen Unterrichts wird jebod nad 
wie vor darin zu fuchen. fein, die ganze Kraft ver Schüler energiſch in 
Anſpruch zu nehmen, fie gruͤndlich und tichtig in den fern der Sadıe ein 
zuführen, zur nachhaltigen, Mühe machenden Durcharbeitung auch fchwiers 
ger: Gebiete Liebe zu erweden, biefe Liebe durch erfriichende, belebende 
Partien ei näbsen, und fo den Schüler wahrhaft an Geiſt und Gharalier 
zu 
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1. €. Küpper, Gymuafinliehrer: Leitfaden ber Geographie in 
Form von Reifen. Saarbrüden (Möllinger), 1865. 26 ©. 3 Sgr. 
Die erfie Abtbeilung erklärt eine Anzahl der nothwendigfien elemen: 

tarsgeograpbifchen: Srundbegriffe, und fügt einige mathemathiſch⸗geographiſche 
Angaben hinzu; die 3weite nennt die deutfchen und nichtdeutfhen Staaten 
mit Beifügung ber Städte in einer Reihenfolge, weldye deren Aneinanden 
lagerung entſpricht, und fchließt eine nad den Ländern georenete Namen 
Ueberfiht der Gebirge an; die dritte führt die Meere, Blüffe, Inſeln 
m. f. w., nach 'Grotheilen geordnet, in der Art tabellarijch vor, baß ber 
Zert eine Art Nelferoute enthält, Durch ftete Abſaͤtze im Druck, und durch 
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Boranflelung bezeichnender Buchſtaben (M == Wer, L == Lend, 
I == Inſel, Str = Straße, F = Fluß ıc.) werben die zu lernenden 
topiihen Momente marlirt. Sn der vierten Abtbeilung find 10 Auf 
gaben zur Recapitulitung des Gelernten geftellt. Bu beliebigem Gebrauch 
find zwei Tabellen angehängt, deren eine die Arealgröße und Einwohnerzahl 
der europaͤiſchen Staaten (am Maßſtab der Größe ver Rheinprovinz ges 
meflen), und deren andere die ähnlihen Angaben in Beziehung auf vie 
Provingen des Preußiſchen Staats enthält. Man Sieht, daß die pant 
Blätter nur einen Yingerzeig geben wollen, das topijche Lernmaterial an 
ber Karte nady der au fonft längft gangbaren Art der Benutzung räum 
liher Bujammengehörigleit und Aneinandergrenzung einzuprägen. 


2. Dr. ©. F. %. von Burger: Allgemeiner Umriß ber Erbbe- 
ſchreibung für die unterfie Klaffe ber Iateinifhen Schule, ſowie für 
einen gründlichen Anfangsunterricht überhaupt. 24. Aufl, Crlangen. Bläfing 
(Deidert), 1865. 40 S. 33 Sgr. 


Im Weſentlichen enthalten die wenigen Blätter ein topiſches Stelett, 
ähmlidy dem von Großmann und Gribel, unter Hinzufügung einiger geos 
graphiſcher Begrifiserflärungen. Es wird mit Auftralien begonnen und bis 
zu Guropa bin, alfo von der einfachen Ferne zur complicirten Nähe fort: 
gegangen. Grenzen, Sinfelgruppen, Gebirge, Flüſſe, Ueberfihten der Lanı 
der und Gtädte, Alles im Grunde nur nomenclatoriihe Anführungen in 
einer der geographiſchen Lage entiprehenden Anordnung: das ift der Inhalt, 
der unter ſtetem Gebrauch der Karten, und unter belebenden Ergänzungen 
duch den Lehrer erſt Fleiſch und Blut erhalten muß. Im Anhang 
finden fih nod einige Angaben über die Größe und Einwohnerzahl der 
Srotheile, über die Menihenftämme, vie Religionen, die Beichäftigungsweijen 
der Völler und die Berfafiungen. Die unterſte Klaſſe höherer Schulen ſoll 
damit die erforderlihen topiihen Grundlagen des geographiſchen Unterrichts 
gewinnen, welcher ſich in miljenihaftliher Anoronung darauf aufbauen 

lafien fol. 


3. U. Hörfgelmann: Weberficht ber gefammten Geographie für 
den erfien Unterridt in Gymnaſien und Bürgerſchulen. 8. Aufl. von 
Th. Dielit, Prof. und Director. Leipzig. Schulte, 1866. 90 ©. 6 Sgr. 


Sn vielen Tauſenden von Eremplaren in den Schulen verbreitet, hat 
diefer Heine Leitfaden fih durch feine angemeflene Beichräntung auf vie 
Grund legenden Momente für den mifjenfchaftliben Anfangs» Unterriät in 
der Geographie bereit3 binlänglid) bewährt, um feinem ferneren Gebraud 
zu gleihem Behuf ein günftiges Prognofliton ftellen zu dürfen. Gr enthält 
die populären Grundanfhauungen aus der mathematifhen und phyſiſchen 
Geographie in den einfadhften Lineamenten, gibt die erforderlihen elemen: 
taten Definitionen an geeigneter Stelle, ſchließt dann die Grundzüge der 
topiihen Geographie daran an, wobei nicht blog die Namen der Flüffe und 
Gebirge, fondern noch nähere Angaben, bei jenen über Urfprung, Richtung 
und Mündung, bei dieſen über die Gipfelhöhen zujfammengeftellt werben, 
und faht im dritten Abfchnitt von S. 43 an die wichtigſten und naͤchſt 
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liegenden Momente aus der politiichen Geographie zufammen. Soweit dieſe 
Angaben Europa betreffen, find fie überall bei Gewäflern, Bebirgen, Län: 
dern und Etädten etwas ausführliher als bei den andern Erdtheilen, wie 
dies in der Bedeutfamleit für das Schulbebürfniß begründet if. Daß die 
Sahlenangaben immer abgerundet find, ftimmt zu der Aufgabe, welche ſich 
das Buch geftelt bat. Sn den Länvereintbeilungen werben burch die 
neuften geichichtlihen Greigniffe in Folge ver entſcheidungsvollen, auf beut- 
ſchem Boden ausgefochtenen Kämpfe felbfiverfländlih manche Beränderumgen 
* welche erſt bei einer neuen Auflage ihre Berüdſichtigung fin: 
den Tönnen. 


. &. Neumann, Lehrer: Kleine ——— mit (befonberer) 
“ Berkafngung bes Preußiſchen Si ate®. 9te völlig umgearbeitete 
Aufl. Leipzig. Schulte, 1865. 142 ©. 5 Sgr 


Zwar denkt ſich der Berfafier die Vertheilung des geographiihen Lehr: 
ftoffs in gehobenen Volks- und in Mittelfhulen auf fünf Jahre 
fo vertbeilt, daß auf fünf correipondirenden Lehrfiufen der Heimathsort, Die 
Provinz, die fünf Erbtheile im Allgemeinen, Europa (ohne Deutihland im 
Beiondern), Deutihland mit ganz Preußen und Deflerreih, die fremden 
Erdtheile, der gefammte Umfang allmählih zur Behandlung kommt; aber 
das Bud feines Vaters bat er nad einer davon abweichenden Yolge ge: 
orbnet. Nämlich 1) allgemeine Erdkunde, 2) Deutſchland (fpeciell Preußen 
nad) den einzelnen Ptovinzen, S. 35—70); dann in der zweiten Raumes: 
hälfte des Büchleins 3) Guropa, 4) die außereuropäifchen Erdtheile Der 
meifte Raum ift der Ränder: und Städtebeihreibung zugewieſen. Es wird 
eine große Anzahl von Städten und darin eine Menge Merkwürdigkeiten 
angeführt, weit mehr als in Mittelfyulen, geſchweige in Bolksfchulen, für, 
welche das Buch mitbeftimmt ift, gelernt werben können und folen. Man 
kann nicht alle Städte auf der Erde bis zu 5N,000 Ginwohnern berab, 
auch nicht alle deutſchen Städte bis zu 10,100 Ginwohnern herab in ber 
Volksſchule lernen lafien wollen. Es liegt auch gar fein Bebürfuiß vor, 
ſaͤmmtliche Kreiſe der einzelnen Preußifchen Regierungsbezirte von den Volle: _ 
ſchuͤlern lernen zu lafien; es genügt, wenn fie die Kreife ihrer heimathlichen 
Provinz kennen lernen. Die Rüdfihten, melde der Verf. fonft im Auge 
behält, find die hergebradhten, das aufgeftellte Material das allbelannte. 
Hie und da mangelt ed an Präcifion des Ausdrude. (6. 17: Schneelinie 
it von der Erde 15,000‘ entfernt! ©. 23: Alpiniſches Spfiem: 
©. 22: Glatzer Gebirgg:-Syftem! ©. 7: Sommer: mb Winter: 
Wendekreis; u. a. m.) Bmwedmäßiger waͤre ber Stoff auf 3 Eurje zu ver 
theilen geweſen. 


5. F. Werner, Eantor und Lehrer: Kurzgefaßter Leitfaben für den 
erfien Unterriht in der Geographie. Aweite Aufl, Schwerin. 
Hildebrandt, 1865. 48 ©. 24 Sgr. 


Der ganz kurze Auszug aus dem allbelannten Material, der hier mit 
topograpbifhen Undeutungen zur Stäbtebejchreibung und einigen Angaben 
aus ber mathematishen und phyfilaliichen Erbbeichreibung verſehen if, folgt 
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ganz der ältern Art der Betrachtung. Giner überfichtlihen Darftellung ven 
Curopa ift eine etwas fpeciellere von Deutichland und feinen Staaten — 
Medienburg an der Spige — beigegeben. Im Mebrigen find in ben we: 
nigen Blättern felbftverftänplih nur nothoürftige Angaben zu ſuchen; fie 
gehören in die Kategorie folder billigen Lehrmittel, die durch ihren niebrigen 
Breis für aller Schüler Hände berechnet find. 


6. H. Beter, Lehrer: Geographie für bie Volkaſchule. Mit befon- 
derer Berüdfihtigung Thüringens überhaupt und bes SHerzogtbums 
Meiningen insbefondere. 2te Aufl. Hildburghauſen. Gadow u. Sohn, 
1865. 93 &. 34 Gar. 

In Stoffwahl und Stoffanordnung, fowie in der ſachlichen Bearbei⸗ 
tung folgt das Büchlein der Cannabich'ſchen Methode. Lage, Größe, Eins 
wohnerzahl, Bodengeſtalt, Gewaͤſſer, Klima, Produkte, Bildung, Beihäftigung 
der Bewohner, Verkehr, Eintheilung, Ortſchaften mit biftorifhen und ans 
dern Merkwürdigkeiten bilden das Fachwerk; kurze Beſchreibungen, nomen: 
Hatoriiche Angaben, beſonders bei ven Produkten und „berühmten Männern” 
(ef. ©. 24, 43, 44, 48 ıc.) aus allen Nationen, füllen dafjelbe in ber: 
gebradhter Weife aus. Gegen die fachliche Richtigleit der Angaben wird 
wenig einzuwenden fein; aber man kann die Bebürfnißfrage, ob Volks— 
ſchüler nothwendig all das hier Aufgeftellte lernen müflen, nicht bejahen 
wollen. An den Namenregiftern von fremdlaͤndiſchen Produkten, welche fie 
nie zu Gefiht befommen, an den Namenreihben berühmter Perfonen, von 
denen fie meiter nichts zu erfahren befommen lönnen, von der Lifte beruͤhm⸗ 
ter Bauwerke, deren Eriftenz ihnen nur verfichert werden könnte, haben doch 
Volksſchüler rein gar nichts für ihre reelle Bildung. Der DVerfafler führt 
Bananen, Bataten, Jalappe, Stinkthier, Fregattvogel u. ſ. w. an, er nennt 
Calderon de la Barca, Murillo, nennt die Namen ttalienifher Maler, 
Baukünftler, Dichter, Naturforfcher, franzöfifher Staatsmänner, Gelehrten, 
Dichter u. f. m., der Philofophen Spinoza, Baco, der Schmwärmer Smweben: 
borg u. A. Billig fragt man nüdtern cui bono? wenn fi’ um ele⸗ 
mentare Unterweifung von Volksſchülern hanbelt. 


1.2) U. P. Sönkfen, Lehrer: Geographie der Herzogthämer 
Schleswig-Holftein. Mit befonberer Berüdfihtigung ber inneren 
Bexhältniſſe. Kür die Hand ber Schüler. Kiel. Schulbuhbenbluug, 1865. 
41 ©. 33 Ser. 

b) M. W. Fack, Lehrer an ber Gelehrtenichule in Kiel: Geographie 
von Schleswig-Holftein. Cine gebrängt allgemein geographiic e⸗ 
haltene Beſchreibung dieſes Landes für Haus und Schule, insbeſondere fir 
Schiller gehobener Schulen. Kiel. Akademiſche Buchhandlung, 1808. 
46. 3 ©gr. 

ec) 3. Lindemann, Lehrer: Geographie ber Hergogthlmer 
Saleewig,Hoifein für Schule und Haus, Kiel. Schweres, 1865. 

. 7 Dgr. 


In dem erften diefer drei Schrifthen (8) werben von $. 1—10 mit 
anzuerfennender willenjchaftlicher Genauigkeit fur; und Inapp die topiidhen 
Berbältnifie und die ftaatlihen Ginrihtungen zufammengeftellt, und ver 
gleihende Bevoͤllerungs: Tabellen an die Andeutungen zur Ortskunde ange 
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gefügt. Von 8 11—27 find die Verwaltungs» Verhältnifie der EStäbte, 
Tleden, Aemter, Höfterlihen Diftritte und Communen, jowie die Yinanzen, 
die Mechtöpflege, das Kirchenweſen (nad Probfteien), das Schulmefen, 
Aderbau, Viehzucht, Forſtweſen, Handel, Gewerbe, Handelsflotte, Zollweſen, 
Eifenbahnen und Wege, Poft: und Zelegraphenmejen recht überſichtlich und 
Iehrreih behandelt. 8. 28 gibt einen Blid in die Urzeit der Herzog: 
thümer. Das NAüchlein ift fehr inhaltreih. Zweifelhaft muß es jedoch er: 
feinen, .ob e8 fo, wie es jeßt ift, als Leitfaden beim Unterriht gut zu 
benugen fein würde. 

In dem zweiten (b) werben einige Rüdblide auf vie gefchichtlichen 
Borgänge in den Herzogthümern feit 1460 vorausgefdidt, dann folgt his 
Abſchnitt 15 eine näher "eingehende Beſchreibung der Boden: und Be: 
wäflerungs:Berhältnifje, ferner fpecieller Nachweis der klimatiſchen Berbält: 
nifje, der Produfte, des Handels, der Verkehrswege, der Beſchäftigungen der 
Bewohner, der Vertheilung von Kirchen und Echulen im Lande, und bieran 
reihen ſich die Ortfchaften mit ihren Merkwürdigkeiten. Tabellariſche Ueber: 
fihten und vergleihende Zufammenftellungen orientiren über die Lage der 
größeren Ortjchaften — wie zum Erſatz für die mangelnde Harte - , über 
die Einwohnerzahlen von 1860 und 1864. über mittlere Fluthhöhe, jährliche 
Regenmenge, mittlere Jahreswärme und über Größe und Bevölkerung der 
deutihen Bundesftaaten. Dies Büchlein iſt fchulgerechter eingerichtet als 
das erfte. 

In dem dritten (c) wird ein Ueberblid der ganzen Landesgefchidte 
vorangefhidt, dann werden von $. 2 —11 die meiften der bei b. ange: 
führten Verhältniſſe durchgenommen. Statt der bier ganz bei Eeite ge 
lofienen Verwaltungs:Berhältnifie ift eine detaillirte Ortsbefchreibung gegeben. 
So bat jedes der drei Büchlein feine Eigenthümlichkeiten; a. ift wiſſenſchaftlicher 
als b. und c., letztere find fchulgerehter als eritered. Für fo beſchränkte 
Gebiete ift die Aufnahme fo vielen Details in die Leitfäden, moraus ihre 
Geographie in der Schule gelernt werben jol, zuläjlig und ausführbar. 


8. I. ©. Br. Cannabih’3 Schulgeographie. 19te Aufl. Zum zweiten 
Mal new bearbeitet von Dr. FM. Dertel, Prof. in Meißen. Weimar. 
Boigt, 1865. 274 ©. 15 Sgr. 


Grundlage und charakteriftiiche Tendenz biefes feit mehreren Jahrzehn⸗ 
ten verbreiteten Buchs find beibehalten; aber im Einzelnen wie in ganzen 
Partien find mefentlihe fachliche Verbeflerungen angebradt. Wenn die auf 
moͤglichſte Vollftändigteit zielende Beachtung der zahreihen Landes : Einthei: 
lungen, welche wenigſtens in der Schule niemals alle gelernt werden 
fönnen und follen, aufgegeben, wenn ferner namentlih, in Nüdfiht auf 
die außereuropäiichen Ränder, auf ihre Bodenbefchaffenheit. Natur, Production 
und Gultur, auf die Stäbtebefchreibung u. ſ. wm. noch viel größere Be: 
fhränfung durchgeführt würde, dann möchte es wohl geſchehen, daß dies 
Buch ebenfo nusbar würde als mandes andere. Preilib bliebe dann 
Cannabich nicht mehr Cannabihd. Lehrer werden übrigens jetzt Manches 
aus dem Buche lernen können, ba die Neubearbeitung mit Sadıtenntnif 
und Geſchid bemirkt if, 
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9. Reitfaben der rer für Töchterſchulen. 7. Kufl, Feist, 
Biolet, 1865. 164 ©. 10 © 


Diejer Leitfaden behält die frühere Einrichtung bis auf diejenigen 
Beränderungen bei, welche bie Zeit im Beſitzſtande hervorgerufen bat. 
Darum trifit das Urtbeil, welches im Pad. Yahresberiht XIL, ©. 338, 
bereitö über frühere, und zulegt im XIV. Päp. Jahresbericht, S. 300, 
über die ſech ſte Auflage gegeben ift, auch jekt noch zu. In Stoff nicht 
überfüllt, in der Anordnung überfihtlih und jchulgemäß, mit Einfügung 
biftorifcher Hauptmomente bei den Staaten, ift es immerhin ein brauchbares 
Hülfsmittel für die Hand der Rinder, objchon darin die Belchreibung der 
weiteuropäifchen Länder vor der der, übrigen europäifchen Länder durch die 
etwas ausführlichere Beichreibung von Deutfchland getrennt if. Dan er 
fennt wohl, daß der Berf. die Lage der Länder zum leitenden Grundge 
danken der Anordnung gemählt bat. 


10. 3. Meirner, Ober» Realiäullebrer: Schulgeographie 1. Theil: 
Specielle Beihreibung Defterreihs und Deutidhlande, verbunden 
mit einer gejchichtlihen Darftelung der öſterreichiſchen Kronländer. Kür 
bie 2. Safe ber Realihule. Wien. Mayer, 1865. 133 ©. 12 Ger. 
2. Theil: Die europäifchen Staaten aufer Oefterreich und Deutfhland, 
Alien, Afrika, Amerika und Auftralien. Für die 3. Klafje der Realichule. 
Daf. 1866. 160 ©. 15 Sgr. 3. Theil joll die Länder der Erbe liber- 
fihtlih noch einmal behanbein, babei aber die ftaatlihen Berhältnifje etwas 
mehr zurüdtreten lafjen und die geſchichtlichen Angaben in Wegfall bringen. 


Im Vorwort wird erwähnt, daß dies Lehrbuch für die zweite Lehr 
ftufe auf die Karte bafirt fei, und in deren fleibiger und angemefjener Bes 
nugung feine ftete Ergänzung finden ſolle, um dem Schüler zum freien 
Entwerfen von Rartenffizzen, „dem richtigen Ziel des geographiichen Uns 
terricht8  — wie Berf. meint, zu verhelfen. Für dieſe Stufe beftimmt 
Derf. eine ganz kurze Ueberſicht der Bodengeftalt und Bemwäflerung, des 
Klima’s, der Produkte und Bevölkerung der Staaten Europa's (S. 1-13), 
einen Ueberblid über die geographiſchen Verhältniſſe des ganzen Kaiſerthums 
Defterreich, eine ſpecielle Beichreibung der fämmtlihen einzelnen Kronlänver 
defielben, nach Gebirgen georbnet, und eine kurze Behandlung Deutſchlands. 
Es entjpricht der miljenfchaftlichen Tendenz der Aufgabe, daß die oro⸗ und 
hydrographiſchen Verhältniffe näher detaillirt werden. Berf. behandelt fie 
jo, daß 3. B. bei ganz Defterreich erft ein Weberblid gegeben, und dann 
bei den einzelnen Kronländern das darauf Bezügliche wiederholt und er 
gänzt wird. Gr hält überall die gleihe Dispofition feſt: Grenze, oro⸗ und 
hydrographiſche Berhältnifie, Städte und Orte, Klima, Raturprodulte, Be 
wohner, und fliht nit nur einen geſchichtlichen Gejammtüberblid über die 
Entftehung der öfterreihifchen Monarchie ($. 13), fondern bei den einzelnen 
Kronländern auch eine geordnete Reihe darauf fpeciell bezüglicher geſchicht⸗ 
liher Angaben ein ($. 25, 27, 30, 33, 36, 45, 48). Mancherlei 
Wiederholungen find dabei unvermeidlich. In der Angabe der Städte und‘ 
ihrer Merkwürdigkeiten ift ein äußerft Inappes Maß gehalten; dagegen find 
die Verlehrsſtraßen und Bildungsanftalten mehr hervorgehoben, hie und Ya! 
auch die Lanvdesfitten angedeutet. Als Schulbuch ſcheint die Schrift zwedc⸗ 
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entfprehend zır fein. S. 54 wirb die Höhenangabe des Ortles (20,000' 
fatt wie ©. 4 ftebt 12,500) zu corrigiren jein. 


11. Fr. E. Keller, Seminarlehrer: Der Preußiſche Staat. Ein Sand» 
buch der Baterlandelunde. IL Bb., 4. und 5. Halbband. ©. 257 bie 804 
und 84 ©. Sadregifter. Minden. Volkening, 1864, 1866. & 25 Sgr. 
Bei der Anzeige der drei erften Halbbände (Pad. Yabresber. XIV, 

©. 308, XV. 296, XVII. 269) iſt mit volliter Anerlennung der rũhm⸗ 

liche Fleiß, die große Sorgfalt und Grünplidpleit bereit3 hervorgehoben, 
womit der Verf. den reichen Stofj gefammelt, gefidhtet und verarbeitet bat. 

Gine gleihe Anertennung ift auch in Rüdficht auf die beiden legten Halb: 

bände auszuſprechen, womit ein inbaltreihes Werk zu einem gerundeten 

Abſchluß gebracht worden ift, welches den verjhiedenften Ständen als vor: 

trefflihes Handbuch zur Drientirung über das materielle und geiflige Leben 

des Preußiihen Staats dienen kann. Ein nicht unbeträdtlider Theil des 

Wertes ruht auf ftatiftifhen Grundlagen, und allerlei Ertracte aus ftatifti« 

ſchen Tabellen, allerlei Betrachtungen, Bergleihungen, Deductionen, melde 

daran angefchlofien werden, helfen zur näheren Erörterung des Werths des- 
felben. Zugleich find an geeigneter Stelle neue Zabellen zur Bergleichung 
des Sonſt und Jetzt zufammengeftellt, nah dem alten Bengerbergiichen 

Sage: „Zahlen beweiſen.“ Bon befonderem Werth für gebildete Laien, 

welche nicht in der Lage find, al vie Stadien des geſchichtlichen Werdens 

und ber Entwidelung der einzelnen Inſtitutionen des Staat? aus den 

Quellſchriften zu verfolgen, müflen die biftorishen Darftellungen diefer Ent: 

widelung in gebrängtem Bufammenbange fein. Sie liefern ſummariſche 

Ginblide .in die wefentlihften Momente des innern Verwaltungslebens im 

Preußiſchen Staate. So z. B. I. Bd. ©. 302—416 eine kurze Ge 

Ihichte der Entwidelung der evangeliihen Landesliche, von S. A16—504 

daran angeihlofien, eine ähnliche Nachweiſung der Untwidelung des 

Preußiſchen Unterrichtswejens, und ferner bis ©. 688 ver Nechtöpflege, des 

Finanz » und Steuerweſens, des Heer: und Kriegs: Marinewejend. Duck 

Ginflehtung der Kernftellen darauf bezüglicher Grlafie, Ordres, Geſetze if 

zugleih die Gewinnung der ſachentſprechenden Geſichtspunkte zur Beurtbeis 

Iung des geſchichtlichen Entwidelungsganges ermöglidt. Gerade für biefen 

Behuf hat der Berf. mit fichtliher Vorliebe gearbeitet. Denn wenn auch 

die vorangeftellten Ueberfichten der Behörden und ihrer gefammten Reſſort⸗ 

verhältnifie, und wenn auch ferner die von S. 689 bis zum Schluß be 
arbeiteten, die phyſiſche und techniſche Cultur des Staats betrefiens 
den Momente unter Beigabe von vielen Tabellen ebenfalld umſichtig beachtet 
find (3. B. Bergbau, Salinen, Hütten, Metalle, Bronzen, Salze, Steine, 

Landbau, Grundbeſitz, Viehzucht, Gewerbe und Induſtrie, Handel, Zollverein, 

Waarenbewegung, Berlehrsmittel, Wege u. |. mw. bis zu ber Telegraphen⸗ 

Berwaltung), fo ift doc jenen geiſtigen Entwidelungs: Sriheinungen noch 

fperieller nachgegangen. 

Die neueſten geihichtlihen Erlebnifie der Sommermonate des Jahres 

1866 werben in Folge der glänzenden Siege der Preußifchen Waffen über 

die Deſterveichiſchen und Suddeutſchen vorausfichtlich weſentliche Neugeſtal⸗ 
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tungen durch den erweiterten Beſitzſtand herbeiführen, und dadurch werden 
notbwendig viele Angaben des Keller'ſchen Buches unzutreffend werden, 
Aber für die feitherigen Provinzen behalten fie dennoch ihren Werth‘, uns 
darum kann das Buch als ein recht nußbares Hülfsmittel zur Belehrung 
über den bisherigen Preußifchen Staat für Jedermann auch jetzt noch leb⸗ 
baft empfohlen werben. 


12. Dr. 9. 4. Daniel, Prof. und Inſp. adj.: Handbuch ber Geo. 

grapbie. 2. Aufl. 1., 2. Lieferung S. 1—256. Leipzig. Fues, 1865. 

& Lief. 12 Sgr. 

Bon diefem ebenjo inbaltreihen, als trefflid bearbeiteten größeren 
geographiihen Werke ift im Päd. Jahresbericht XIL, ©. 349 ff., XIIL, 
303 ff., XIV., 316 fi. fo ausführlid die Rede geweſen, daß darauf ein⸗ 
jach zurüdgemwiefen werden fann. Die wohl verdiente, ſehr günftige Auf⸗ 
nahme, welde das Werk über Erwarten ſchnell gefunden hat, macht feine 
neue Auflage ſchon nah 2 Jahren erforberlih. Wenn nun au der Plan, 
der Geift und die Tendenz der Durchführung keinerlei wejentlihe Verände⸗ 
rungen erfahren werben, jo kann es ja nicht fehlen, daß der gründliche 
Fleiß des Verfaſſers fih nicht blos mit Berichtigungen unvermeiblicher 
Itrungen genügen, fondern daß er durch Benutzung der Nefultate der uns 
ausgeſetzt fortgebenden Forjchungen alles Neue hinzufügen wird, um dem 
Werte den berechtigten Anſpruch auf Vollftändigleit und Grünplichleit zu 
bewahren. Insbeſondere werden ja die neueften, burchgreifenden Veraͤnde⸗ 
rungen, weldye dur den ruhmreihen Aufſchwung Preußens in Kolge feiner 
neueften großartigen Siege herbeigeführt find, jedenfalls wie eine neue Karte 
von Preußen und Deutſchland, jo aud eine neue Bearbeitung der Geo» 
grapbie beider Gebiete erfordern. Die eigenthümliche Friſche und Lebendig- 
teit, die patriotiihe Hingabe in ternigem, deutſchen Sinn, welder alle 
wejentlihen Momente zu einem großartigen Gejammtbilde zuſammen zu 
faflen und zugleih eine große Menge fehr interefianter und lehrreicher ein- 
zelner Landſchaftsbilder integrirend damit zu verbinden weiß, fichert dem 
Werke feinen bleibenden Werth in allen gebildeten Kreifen, und ganz vor- 
zugöweife in der Lehrerwelt. Man braucht dafjelbe faum noch empfehlen 
zu wollen. In den erften beiden Lieferungen ift das erfte Buch (matbes 
mathiſche und phufifche Geographie) ganz, vom zweiten Bude (außer 
europäifche Grotheile) der Anfang der Geographie von Aften (Allgemeines, 
Klein: Afien. Armenifhes Hochland. Cuphrats und Tigris- Land: und ein 
Theil der Geographie von Syrien und Baläftina) enthalten. Bis jetzt bes 
tragen die Erweiterungen ſchon einen Bogen. 


13. Dr. ©. A. v. Klöden, Prof. und Oberlehrer: Handbuch ber Erb» 
tunde. 21. Aufl. 2. Theil. Bolitifhe Geographie U un. d. T.: 
Handbuch berländer- und Staatenkunde von Enropa. Berlin. 
Weidmann, 1865. 1.—3. Lief. (Bogen 1—54). & Lief. 1 Thlr. (Der 
erfie Theil der 2. Aufl. lag nicht vor.) 

Die großen Borzüge diejes ausgezeichneten, vor allen geographiſchen 

Sandbüchern hervorragenden Wertes find glei bei dem allmähligen Er⸗ 

Iheinen feiner erften Auflage im Päd. Jahresbericht mit rüdhaltlofer Ans 
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erkennung begrüßt. Daffelbe ift der Lehrerwelt mit um fo vollerer Leber 
jeugung auf das Angelegentlichfte empfohlen worden, als darin thatſächlich 
Alles beifammen angetroffen wird, was als Rejultat ber geographiſchen 
Forſchungen alter, neuer und neuelter Seit und als Frucht geiftvoller und 
umfichtiger Behandlung des geographifhen Materiald zur Begründung und 
Hörberung tüchtiger geographiſcher Kenntniffe und Bildung anzuieben 1 iR 
(cf. Bär. Sabreibeiäit XI, S. 309 ff., XII., ©. 351 fi. ' XII, 
6. 303 ff., XIV., , 318 fl., XV., ©. 291 ft). Es ift eine reiche 
Fundgrube für jeden —— Freund der Geographie, zumal für den 
Lehrer derſelben an höheren Lebranftalten,; denn es find darin die mannig- 
faltigften natürlichen, politiihen, ftatiftiichen, geſchichtlichen und kulturgeo⸗ 
graphiſchen Verhältniffe nit etwa nur fo im Großen und Ganzen einer 
ernft wiſſenſchaftlichen Darftellung und Vergleihung unterzogen, fondern ver 
Verf. bat auch bis in Meinfte Details bmein mit großem Sanmelfleiß, 
kritiſchem Talt und gebilvdetem Gefhmad eine Menge belebenver Landſchafts⸗ 
bilder, fowie Volks⸗ und Sitten⸗Skizzirungen bineingearbeitet, daß das Ge- 
fammtbild nicht blos fehr vervollftändigt, fondern auch illuftrirt erfcheint. 
Welche Seiten geographiſcher Betrachtung (natürlihe Bodenplaftit, Bemäfle: 
rung, klimatiſche, Productiong:, Handels:, Verkehrs-, Vermaltungs:, Vollks⸗ 
bilvungs: u. f. m. Berhältnifie) man bei den einzelnen Staaten verfolgen 
möchte, überall findet man gründliche, vieljeitige Belehrung zur Würdigung 
der natürliben und ftaatlihen Bedeutung verjelben, fo daß man beim 
Nachſchlagen nirgends im Stich gelaffen wird. Aus diefem Grunde bat 
denn auch das Merk felbjt über die deutfhen Grenzen hinaus ſchnelle Ber 
breitung gefunden. Der Verf. hat im 2. Theil jept nit nur die Zahlen: 
angaben, namentlih in den vielen Tabellen, den jetzigen Verhaͤltniſſen 
entiprehend berichtigt, fondern aud die Produftionsangaben erweitert, 
mande Länder, 3. B. Italien, ganz umgearbeitet, und einen Literatur: 
Nachweis vorangefhidt. Ohne Zweifel wird dadurdy der ferneren Verbrei— 
tung des Wertes aufs Beſte gedient, fo daß e3 von Neuem mit aller 
Angelegentlichleit empfohlen werden kann. Die Lieferungen I—3 enthalten 
die pyrenäiſche Halbinfel, die Alpen: Halbinjel, die Schweiz, Frankreich, 
Belgien, die Niederlande, Großbritannien und Irland, die jlandinavifche 
Halbinfel, die dänischen Infeln und Dänemarl. Um Beifpiele interefianter 
fulturgeographifcher Parfhien anzudeuten, möge auf ©. 60, 199, 242, 
263, 337, 359, 473, 614, 797 fi. verwiejen werden. Sehr fpeciell find 
u. U. die topographifhen Beſchreibungen der größten Städte ausgeführt 
(London, Paris, Rom, Neapel). Mit ebenfo viel Sorgfalt find die Ber: 
kehrswege (cf. Alpen), die Handelsbewegung (cf. England), die Boden: 
benußgung (cf. Spanien und Italien) beachtet, — überall eine Fülle von 
Belehrungen. 


14. Dr. J. R. Boymann, Gymmnaflal- Oberlehrer: Grunblebren ber 
Afronomie und mathematiſchen Geographie für Gymnaſien, 
Realſchulen und andere höhere Lehranftalten. (Anhang zur & byfit deffeiben 
Verfaſſer'a) Köln u. Neuß. Schwan, 1865. 36 S. 5 Sgr. 

Zu dem Behufe, die fundamentalen mathemathiſch⸗geographiſchen Ber 
bältniffe der Erde und einige allgemein wichtige aſtronomiſche Verbäftnifie 
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in wiſſenſchaftlich begründeter und doch gut verftändlicher Weiſe kennen zu 
lehren, dazu wird fich das Heine Schrijthen ganz brauchbar erweijen können, 
da ganz zwedmäßig conjtruirte Figuren die Erläuterungen unterftügen. Von 
$. 1—7 wird die Himmelstugel und deren Gintheilung, die Firiterne, das 
Sonnenſyſtem, die Lage, die Beſtimmung der Entiernung eines Geitirng 
u. a. m. behandelt; 8. 8—12 enthalten die mathematiſch⸗ geographijchen 
Srundlehren, $. 13 Giniges über die Zeitrechnung im Kalender, $. 14 u. 
15 etwas über den Mond und die Verfinfterungen, $. 16 — 20 Mittheilungen 
über die Planeten, Kometen, Sternſchnuppen, Zodiakallicht, Copernitanifches 
Sonnenſyſtem u. |. w. Die Darftellung ift exact, durch mathematijche Bes 
thnungen und Nachweiſungen unterftügt (cf. Berechnung der Entfernung 
und Größe eines Geſtirns) und für Gymnaſiaſten jedenfalls unſchwer ver 
ſtändlich. Sie umfaßt zwar nur das Nächſtliegende und ftellt ed als fer 
tiges Refultat hin, aber der ſachkundige Lehrer wird daran leicht durch 
methodiſche Entwidelung noch manches Andere anzulnüpfen vermögen, 


15, Dr. E. Glafer: Charakterbilder franzöfifhen Landes und 


Lebens. Fefgabe für Iung und Alt. Gießen, 1865. Rider. 158 ©. 
20 Sgr. 


In dem Sinne, daß die abjtracte Scheidung des geographifchen Lehrftofis 
in topiſche, phyſikaliſche und politiſche Geographie nicht allzulange beibehalten, 
jondern für die reifere Jugend die lebendige Sinheit der Culturgeographie 
angeftrebt werden müfle, und geftügt auf Grube's Ausſpruch, „ein vierzehns 
jähriger Schüler müfje nicht nur die Namen 3. B. ruſſiſcher oder franzöfischer 
Hlüfe und Provinzen genau aufzuzählen wiflen, fondern eine are An⸗ 
ſchauung in Bezug auf ſittlich religiöjes, geiftiges und techniſch⸗induſtrielles 
Leben des betreffenden Landes und feiner Leute aus der Schule mitbringen“, 
liefert Verf. bier bunte Bilder aus Franlreih und aus dem Leben ver 
Franzoſen in möglihjt abgerundeter Form. Er erweitert damit gewiſſer⸗ 
maßen das, was Grube in feinen „geographiſchen Charalterbildern‘ aus 
dem gleihen Bereih aufgenommen bat, und hat um fo lieber die faft 
novelliftifche Form beibehalten, weil er dadurch am beiten die lebendige 
Friſche der Darftellung der benugten Autoren zu bewahren wünſchte. 
Franzoſiſches Privatleben und feine Eigenthümlichkeiten, öffentlihe Bauten 
und Plaͤtze und ihre willenfchaftlihe und künſtleriſche Bedeutung, National: 
Garalter, Sitten und Anlagen der Franzoſen, franzöfiiher ‚Cultus und 
Erziehung, Berdienfte der Franzofen um die Naturwifienihaften, Sprache 
und Geſchichtſchreibung der Franzoſen und Frankreichs bisherige Politik 
gegen und feine induftrielle Bedeutung für Deutfchland: das find die 
Hauptmomente, welche in 23 inzelbildern behandelt werden (3. B. Paris 
bei Naht und die Boulevards, Baftillenplag, Louvre, Tuillerien, Verſailles 
and Montmorency, Quartier Marcel, Pantheon, Notre Dame, Neujahrstag, 
Alöiter, Penfionserziehung, Jardin des plantes, Aquarium im Boulogner 
Gehölz, Redensarten, Induſtrie u. f. m.). 

Abgefehen davon, daß Grube mit feinem vorhin erwähnten Ausſpruch 

en gut Stück über das Biel unferer gegenwärtigen Bürgers und Real: 

ſchulen, von Volksſchulen gar nicht zu reden, binausgreift, indem thatſächlich 
Pad. Jahteabericht. XVII. 32 
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eine Belanntfhaft mit Land und Leuten in ber gemeinten Art bei vier 


zebhnjährigen und noch Altern Schülern nicht erreicht wird, ift es jedenfalls 
febr fraglih, ob Glaſer mit feiner Schrift die unjerer Jugend zuträglide 
Speiſe und den ihr angemefienen Ton getroffen hat. Gleich der zweite 
Abſchnitt (Familienheerd) ftreift fo bedenklich an geiflige Kofetterie mit 
Phraſen, welche adtzehnjährigen Franzöfinnen in der Negel nit zu Gebote 
fteben dürften, und er läßt fo viel romanhafte Sympathie durchbliden, daß 
deutfhe Mädchen und Knaben wohl verlegen werden müflen. Dazu kommt, 
daß einzelne Scenen in einer einzelnen Familie unmöglid ein zutreffendes 
Spiegelbild des franzoͤſiſchen Familienlebens geben koͤnnen. Was Ton und 
Diction anbetrifft, fo ift die Entlehnung des Stofjs aus Schriften, welde 
durch eine gewiſſe geiftreihe Brillanz der Worte, durch berumhüpfenbe Re 
miniscenzen aus wiſſenſchaftlichem und künftlerifchem Gebiet des Alterthums 
wie der Neuzeit, durch comparative Jufammenftellungen von Urtbheilen über 
großartige Schöpfungen des menſchlichen Geiſtes fefieln wollen, jo ift ein 
gewifles Haſchen nach eleganten Effecten der Darftellung, eine Art fraw 
zoͤſiſcher Unitetigleit bei der Betradytung, eine vielfach durchblidende Neigung, 
politiihe Reflerionen anzubringen: dies Alles ift von zweifelhaft pädagogi: 
ſchem Werth für unfere deutſche Jugend. Daß jugendliche Leſer das Bud 
nicht flug verftehen können, weil ihnen die zahlreichen Beziehungen auf 
allerlei Erſcheinungen des Geiftes« und Kunſtlebens unmöglid bereits be 
kannt find, ift der geringere Schaden; befonnene Pädagogen halten von 
ihnen gern alles fern, was zu lederbaftem Gelüft verführen könnte. Dies 
gilt u. U. von den Abſchnitten S—11; in ähnlicher Weile gilt die mich 
ausreichende Leichtverftändlichleit für das 12., 19—21. Kapitel, während 
Abſchnitt 14, 15 noch lange kein treues Bild der franzöfifcden Klöfter und 
der PBenfionatdsErziehung abgeben, und die Abſchnitte 16 — 18 mehr natım 
wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe erfordern, als unjere Jugend erworben haben 
kann. Aljo „für Jung” paßt diefe „Feſtgabe“ wenig; ob „fir Alt” — 
das ift Gejhmadsjahe und bier nicht zu erörtern. Grube würbe das 
Büchlein fchmwerli für eine adäquate Fortſetzung feiner „Charalterbilder“ 
anzuſehen geneigt fein. 


16. Dr. DO. Hübner, Director des ſtatiſtiſchen Central⸗Archivo: Statiſtiſche 
Tafel für alle Länder ber Erbe 14. Aufl. der beutfchen Ausgake 
1865/66. Frankfurt a. M. Bofelli. Ein Blatt in Riefenfolio. 5 Ger. 


Ueber die 13. Aufl. diefer Tabelle, welde zwar vornehmlich für Kauf 
leute beachtenswertb, aber in mehreren Beziehungen Behufs rafcherer Ber 
gleihung ſtatiſtiſcher Verhaͤltniſſe auch für Lehrer nüglih ift, wurde im 
Päd. Jahresbericht XVII, S. 278, berichte. Im Wefentlihen if bie 
Einrihtung unverändert geblieben, nur die Zahlenangaben find der neufen 
Beit entjprehend abgeändert. Künftig werden vorausfichtlid bedeutender 
Veränderungen für Deutjchland erforderlich werden. 


17. 3. Straube: Methodiſcher Handatlas gjum Kartenzeichnen 
für Schulen. Berlin. Straube (Blumenſtraße Rr. 82). In Kommilfen 
bet Plahn-Saubage. 1865. 
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Ueber viefen Atlas if im Päd. Jahresbericht XVL, ©. 248 ff. und 
XVIL, ©. 290, ausführliher berichtet und feine eventuelle Verwendbar⸗ 
tert im praktiſchen Schulunterriht in höheren Schulen erörtert. Hier jei 
nur angemerlt, dab noch eine anjpredende Nepetitionslarte für 
Deutfhland binzugelommen ift, welche in gleiher Ausführung (Meere 
blau ſchraffirt, Flüfie blau, Gebirge braun in Tuſchmanier) ein nupbares 
WiederholungsHälfsmittel darbietet. Sie if ohne alle Namen und Stäbte 
zeichen, enthält aber in feiner Bunltirung.;bie bisherigen, nunmehr aller 
dings theilweife antiquisten Ländergrenzen. — Bon bemfelben Lithographen 
entworfen und gezeichnet it auch noch eine Gifenbabnlarte von 
Mittels Europa erfchienen, welde auf einem Rieſenblatt fjämmtliche 
mitteleuropäifchen Bahnlinien umd zwar mit Angabe ſaͤmmtlicher Ciſen⸗ 
babnflationen enthält. Da die officiellen Materialien der Gijenbahn» 
Directionen dabei benupt find, fo darf eine correcte Vollftändigleit erwartet 
werden. Trotz des großen Formats der Karte fehlt es doch nicht, dab auf 
den Linien im mittleren Theile des ganzen Gebiets, namentli im Bereich 
des Rheins, der Weſer und Elbe und ihren Berbinpungsftreden, und ebenfo 
im Bo: Gebiet, die Stationd= Namen ungemein gebrängt fieben und ben 
raſchen Gebrauch der Karte erſchweren. Die Billigleit des Blattes tm 
litbograpbifcher Ausführung muß dieſe Mibftände etwas vergefien lafien. 


Schlußbemerkung. 

Gegen die Fülle der Beſprechungen literariſcher Erſcheinungen auf 
geographiſchem Gebiete ſteht das Wenige, was dies Mal dargeboten, werden 
tann, ſehr merklich zurüd. Daraus einen Schluß auf die Spärlichleit der 
neuen Erſcheinungen im Jahr 1865 machen zu wollen, hieße das Richtige 
verfeblen und die beengenden Umftände vergeflen, unter welchen es ‚Died 
Mal unmöglid war, diefen Erſcheinungen mit der früheren ſammelnden 
Sorgfalt zu Werke zu gehen, ja nur überhaupt ihrer anſichtig zu werben. 
Es fteht in Gottes Hand, ob ed nod einmal verftattet jein wird, die feit 
einer durch zwanzig Jahre hin fortgejeßten und — wie gern eingeftanben 
wird, — mit Aufopferung und Hingabe verfolgten Arbeit aufnehmen und 
auch nur zu dem Abſchluß bringen zu können, welder in der vecapituliren 
den Ueberfchau der Grgebnifie früherer Darftellungen gefunden werben dürfte. 


AUnbang. 
Bearbeitet von Auguſt Lüben. 


1.Die Wunder bes Himmels ober gemeinfafliche Darſtellung bes Welt⸗ 
yſtemes. Bon 3. J v. Littrow. Funfte Aufl. Nach ben neueſten 
Fortſchriten ‚der Wiſſenſchaft bearbeitet von Karl v. Littrow, Director 
ber Sternwarte und Profeſſor der Aftronomie an ber k. f. Univerfität Wien. 
Mit 10 lith. Tafeln unb 147 Hohfchnitten. gr. 8. (XVIL u. 1033 ©.) 
Stuttgart. G. Weile, 1866. 33 Thlr. 
\ 32” 
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2. Atlas dee geſtirnten Himmels. Deransgegeben von v. Littren 

Dritte Aufl. 1.—4. Lieferung. Ebendaſel | 

Es wird genügen, bie Lefer auf das Vorhandenſein dieſes Werki 
aufmerkfam zu machen, veflen Titel wenigftens feinem Lehrer unbelannt ij 
Wir wünſchen ihnen aber mehr, ala eine Titel-Belanntidaftl. Die „Wur 
der des Himmels” find in der That fo außerorbentlier Art, daß jede 
Gebildete davon Act nehmen muß, und etwas davon muß auch in de 
legten Dorfichule gelehrt werten, Die Forticritte, melde in den lebte 
Decennien auf dem Gebiete der Aftronomie gemacht worden, find außer: 
orbenilih und nur vom Manne von Fady zu überjeben; wer fich, wie die 
große Mehrzahl der Lehrer, nur.nebenbei mil Aftronomie bejchäftigt, bleibt 
ohne Kenntniß derfelben und lehrt möglicherweife in der Schule nach einen 
älteren Buche Dinge, deren Nichtigkeit durch bie neueren Forſchungen be 
reitö erlannt ift. Dagegen fihert das Stubium diefer Schrift. Der jegig 
Herausgeber iſt ein ſehr tüchtiger Aſtronom, wie ſchon feine amtliche 
Stellung ermarten läßt. Es konnte ihm daher feine aftronomifcdhe Ent: 
bedung von Belang entgehen. Bu dem bieraus fi ergebenben Borzur 
bes Buches kommt noch ein zweiter, ſehr wichtiger: daß es naͤmlich burd- 
weg populär gejchrieben ift und alle ſchwierige aſtronomiſche Berechnungen 
ausschließt, ed kann daher aud von denen verftanden werben, welchen bat 
böbere Rechnen unbelannt iſt. DBeigegebene und eingebrudte Abbildungen 
tragen ohnehin zur Veranſchaulichung bei. 

Der „Atlas des geftirnten Himmels’ ift zwar ein felbfifländiges 
Werk, darf jedoch als ein Supplement zu der vorftehenden Schrift angejehen 
werden. Er wir in 6 Lieferungen (& 5 Sgr.) vollendet fein. Bu ben 
fauber ausgeführten Tafeln gehört ein ausreichender Xert. 


3. Aſtronomiſche Jugend-Abende von S. Seiffart. 8. (VIm. 160 8; 

Berlin. €. Heymann’s Berlag (A. E. Wagner), 1865. 1 Zhle. 

Dies Werkchen enthält in zehn Abfchnitten die Elemente ver Ai 
nomie in einer für die Jugend faßlichen Darftellung. Alle Abjchnitte ent 
balten ziemliche zahlreiche, gut ausgeführte Abbildungen. Neben ben Der 
ftellungen einzelner Sternbilder findet fi nod eine Sternkarte. Wir halten 
das Buch für 14—16jährige Schüler ganz geeignet. 


4 Die Wunder der Sternenwelt. Illuſtrirte Aftronomie für Laien 
Bon U. Guillemin. Mit farbigen Kupfern unb vielen Holzfchuitten. 
gr. 8. (501 ©.) Berlin. R. Schlingmann, 1865. 2 Xhlr. 

5. Der Dcean unb feine Geheimniſſe und Wunder. Bon Arthur 
Mangin. Mit farbigen Kupfern und vielen Holzſchnitten. gr. 8. (303 ©.) 
Gbenbafelöf, 1866. 14 Thir. 

6. Die Erde und das Meer. Illuſtrirte ul Geographie, Mit far- 
bigen Kupfern unb vielen Holzſchnitten. gr. 8. ©.) bes 
daſelbſt, 1866. 2 Thlr. 

1. Das Reich der Luft. Bon Arthur Mangin. gr. 8. (IV u. 26) 
Ebendaſelbſt, 1866. 12 Thlr. 


- Die vorſtehenden vier Schriften führen den gemeinfamen Titel „Weltall. 
Eie find „für die reifere Jugend und für Alle, welche das große- Buch der 
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tatur ih erfchließen wollen”, beftimmt. Ihren Inhalt geben die Titel im 
Iügemeinen an. Bir fügen zu ihrer Empfehlung in ven Streifen ber 
Zoltsſchullehrer hinzu, daß jede dieſer Schriften ihren Gegenftand fall er: 
böpft, daß ohne Ausnahme die neueften Beobachtungen aufgenommen, bie 
eſten Schriften benugt mworben find, und daß die Darftellung im beften 
Zinne des Wortes populär, doch anziehend if. Die Abbildungen, auch die 
taturhiftorifchen, die fih namentlih in Nr. 5 und 7 zahlreich finden, find 
jut, wie überhaupt die ganze Ausftattung ſich empfiehlt. 


8 Meyer’s Hand-Atlas der neueften Erbbeſchreibung. 40.—42. 
Lieferung. g Folio. Hilbburghaufen, Verlag des bibliographiichen In⸗ 
ſtituts. 2 Thlr. 

Diefe drei Lieferungen enthalten auf 6 Blättern: das Kaiſerreich 
Merito, Sübamerila, ſüdlicher Theil, Württemberg, Baden und Rheinpfals, 
Polynefien , Vorberindien und SHinterindien. Die Karten find fämmtlich 
1865 von €. ©. Rävenftein in London entworfen, dürfen daher als ſehr 
zuverläffig angefehen werden. Räume, welde das Hauptbild leer ließ, 
find forgfältig benugt worden durch Detaildarftellungen. Die Ausführung 
im Stih ift fauber und für das Auge wohlthuend. Der Atlas kann fich 
baber den beiten feiner Art zur Seite ftellen. 


9. Karte von Paläſtina von C. W. M. van der Velde. Dentiche 
Ausgabe nad ber zweiten Auflage ber „Map of tbe holy land.“ - Maß. 
Rab: 1: 315.000. Acht Blätter in Farbendrud. ſotha. Juſtus Berthes, 
1866. 24 Thlr. Aufgez. in Mappe 35 Thlr. 

Die Karte von Baläftina nimmt unter den bejten feiner Art die erfte 
Etelle ein. Ihre Angaben find fo richtig, wie eine Karte, für deren Dar: 
ftellung die vorzüglichiten Geographen thätig geweſen find, fie nur bringen 
kann. Die Ausführung ift ungemein fauber und dur den Yarbendrud, 
der das Tiefland grün, das Hochland mattbraun darſtellt, für das Auge 
ſehr wohlthuend. Schulen, die noch nicht im Beſiß einer guten Karte von 
Palaͤſtina find, machen wir daher beſonders auf die bier genannte auf: 
merkſam. 


. XD. 
Geſchichte. 
Bearbeitet von 


A. Petſch, 


Lehrer in Berlin. 


Vorbemerkungen 


über Gefchichte und Geſchichtsunterricht. 


Nah dem Inhalte der meiften päbagogiihen Zeitichriften, fowie nad 
den Programmen pädagogischer Verfammlungen — foweit dem Echreiber 
dieſes folhe zur Kenntniß gelommen find — zu urtbeilen, ftanden Geſchichte 
und Gefhichtsunterriht nicht gerade im Mittelpunfte des Denkens der deut 
ſchen Lehrerwelt. Die Zahl der Auffäge, die fih mit dem genannten Ge 
genftande befhäftigen, ift in allen dem Referenten bekannt gewordenen pä: 
dagogiſchen Blättern verhältnigmäßig gering, und in den Programmen ber 
meiften größeren Berfammlungen kommen Themata dieſes Inhalts über: 
haupt gar nit vor. Und doch, wie bedeutend ift gegenwärtig in ber 
deutſchen Siteratur überhaupt das der Gejhichte zugewandte Intereſſe, mie 
mächtig gehen in unferen Zagen die Wogen der Geſchichte felbft ! 

Allerdings ift auf diefem Gebiet zu einer lebbafteren Discuffion inner: 
halb der pädagogiſchen Welt nit fo viel Stoff und Beranlaflung 
vorhanden, als auf einigen anderen (Gebieten des Schulunterrichtd. Die 
Meinungen gehen bier nicht jomweit auseinander, wie in Betreff 3. B. des 
Religions: und des Spradunterrihte. Ueber gewiſſe Principienfragen if 
man zu einer annähernd allgemeinen Uebereinſtimmung gelangt. Darum 
ift es ganz natürlich, daß die Arbeit der Pädagogen in der Schule und 
in der Literatur fih mehr auf die Ausführung der vorhandenen Ideen, als 
auf die Nevifion und Bereicherung bes vorhandenen Ideenſchatzes gerich⸗ 
tet bat. 

Menn man bie Aeußerungen der päbagogiichen Schriftfteller währen 
des verflofienen Jahres überblidt, fo fcheint fi im Allgemeinen eine ge 
wiſſe Ausgleihung der Anfihten, eine Abſchwächung der Ertreme zu voll: 
gieben. Die weit aus einander fahrenden Anſichten früherer Jahrzehente 
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tommen allmälig in alibemährte Geleife wieder zurüd. Die „biographijche” 
Methode wird nicht in aller Strenge mehr durchgeführt. Wurden vor eini« 
gen Jahren Stimmen laut, welche die Culturgefhichte in den Vordergrund 
ftellen und den Unterricht mit Schilderungen über Sitten und Lebensweife der 
Völker beginnen wollten, jo legt man jetzt wieder das Hauptgewicht auf bie 
Handlung, und aufdie Crzählung derjelben. Die Begeifterung für die 
bloße Zerritorial- und Localchronik und für die daraus erwachſende „engere‘ 
Vaterlandgliebe verjtummt allmälig gegenüber dem Berlangen nah wirk⸗ 
liher Geſchichte. Die Bereinigung der Geſchichte mit der Geographie, 
und das Herauslefen derjelben aus dem Leſebuche findet keine jo warmen 
Bertheidiger mehr, wie ehedem. Auch wo man gegen dieſe Erfindungen 
der neueren paͤdagogiſchen Aera nicht offen und direct auftreten mag, ſucht 
man doch mit guter Art und mit Bewahrung bed Scheins dem al3 un- 
jwedmäßig Grlannten auszuweichen. Während fo der über feine Ufer ge« 
getretene Strom der Meinungen mehr und mehr in fein natürliches Bett 
. wieder zurüdtritt, find allerdings auch vereinzelte Aeußerungen ganz radis 
caler Natur vorgelommen, die aber, weil fie von dem gewöhnlichen Ideen⸗ 
gange zu weit ab liegen, für die Beurtbeilung des Ganzen nicht maßgebend 
fein können, aud ihrer Frembartigleit wegen nicht von großem Einfluß, — 
wenigftend nit von unmittelbarem — auf die literariiche Production und 
die Schulpraris fein werben. 

Zu diefen Neußerungen muß wohl ein Artilel der „Berliner Blätter‘ 
gezählt werden, ber gegen nichts Geringered als gegen die Weltgeſchichte 
überhaupt als Lehrgegenftand der Volksſchule gerichtet if. 


1) Ein Mitglied des Evangeliſchen Schulvereind hatte ſich beklagt, 
ed werde in ber Boltsfhule zu wenig Zeit auf die NRefor: 
mationsgefhichte verwandt. In Folge deſſen find von dem genann« 
ten Berein einige ragen aufgeltellt worden. Nämlich: 


1. Wo iſt in der einklaffigen Elementarfhule die Re— 
formationsgefhihte am beften einzuſchalten? 

2. Iſt es wünfchenswertb, in einer mehrtlaffigen (kann's fein, 
auch in einer einklaffigen) Glementarfhule aud andere 
wihtige Stüde aus der Gefhihte der KHriftliden 
Kirche den Kindern mitzutbeilen, und mo wäre eine folde 
Mittheilung anzubringen ? 

3. Erſetzt das bloße Lejen folder Stüde aus ber Geſchichte der chriſt⸗ 
lien Kirche die mündliche lebendige Mittheilung vderjelben durch 
den Lehrer ? 


Veber viefe Fragen läßt nun Hr. Büttner in Nr. 46 der „Berliner 
Blätter” (Jahrgang 1865) ſich folgendermaßen aus: „Für das Chris 
tenvolt hat das Erzählen der Weltgeſchichte nur infomweit 
Sinn und Segen, als fie Geſchichte der Öottesoffenbarung 
it, die Gefdichte des in der alten Zeit worbereiteten — — Oottedreiches. 
Das Menihlihe in ver Weltgeihichte, Holz, Heu, Stoppeln, gehört nicht 
in die Vollsſchule; fie hat nicht den Beruf, in alle menſchliche Schwächen 
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4. Der Herr Verfaſſer will, dab die Geſchichte als Ginheit un 
im Bufammenbang begriffen und erfaßt, daß alles Aphoriſtiſche, Zerftüdelte, 
Zufammenhangslos » Zufällige im Gejchichtsunterriht unterworfen werde.‘ 
Darum will er feine gelegentliche Anlnüpfung an das Kirchenlied. „Das 
zufällige Anlnüpfen von Allem an Alles verwirrt den Geilt. „Es ift 
eine Sünde gegen das Volkskind, als ob's von Haufe aus bümmer wäre, 
als das Kind der höheren Stände, ja als ob es [hwadlöpfig und blöd⸗ 
finnig wäre, — wenn man ihm nicht ebenjogut die Kraft des planvoll-zus 
fammenbängenben, fpftematijhen Denkens zutraut, wenn man es wie einen 
Albino (2?) oder Halbafien behandelt.‘ 

Man fieht, der Herr Verf. geht in feinem Artilel den gewöhnlichen 
Anfihten über den Gejhichtsunterridt, fomwie der deutihen Grammatif ber 
baft zu Leibe (die ftellenweifen Ausfälle gegen die Logik find zwar nicht 
minder energiſch, aber ein wenig verftedter). 

Wenn nah den eigenen Worten des Berfafierd, die Bibel nit ohne 
Meltgefhichte, die Reformation nicht ohne die voraufgegangene Gejdichte, 
die vaterländifche nicht ohne die allgemeine Gejhichte, wenn überhaupt das 
Ginzelne nicht außerhalb feines natürliben Zuſammenhanges zu verſtehen 
ift, — wie will man da aus ber Summe alles Geſchehenen die Geſchichte 
des Reiches Gottes ausfondern aus dem, was blos menſchlich (Holz, Stroh 
und Stoppeln u. |. m.) ift? Wer mödte bier die Auslefe machen ? Die 
Geſchichte umfaßt Alles, was die Entwidelung der Menjhheit angeht, und 
was ber Verfaſſer die „Reichsgeſchichte Gottes’ nennt, ift fein unweſent⸗ 
lihes Clement derjelben. Und würde dieſes Clement vernadyläjfigt in der 
Geſchichtserzaͤhlung, jo könnten wir eine ſolche nicht für eine rehte Ge 
ſchichtserzaͤhlung anerkennen. 

Neben den auf diejen Punkt bezüglichen, fehr zweifelhaften Cäßen ent: 
hält der Artikel viele gewiß recht trefiende Bemerlungen über mandyes 
Einzelne. Daß er die vaterländiſche Geſchichte auch mie jede andere Geſchichte 
als etwas Menſchliches — zumeilen etwas jehr Menjhlides — anſieht, 
ud nicht, wie ein anderer Autor, ald eine Quelle, aus der ein „fittliches 
eil“ entwidelt werden könnte, daß er die häufig ſehr ungenügende Dar 
ung der religiöfen Verhältniſſe, namentlih der Reformationsgeſchichte, 
‚ daß er den lebenvigen Vortrag des Lehrers verlangt, und die Dlei- 
verwirft, als könnte das Kind der Volksſchule nur ganz vereinzelte 
feh aus der Geſchichte verfiehen, — dies alles find Dinge, denen man 
l zuftimmen kann. Bolllommen ridhtig ift es ferner, daß jedes 
en eines Stüdes der Weltgejhichte aus dem Zuſammenhang (fei 
tiond= oder vaterlaͤndiſche Geſchichte) nur eine unvolllommene, 
iht gewährt. Nur wird man fih in einfachen Glementar: 
mit dem Unvolllommenen begnügen müfjen, weil ein Dieb: 
ichbar ift. 














einjeitig 
Schulen vi 


Hirte rendin dem fo eben citirten Auffaß eine Scheidung des melt: 
aterial in Göttlihes und Menſchliches, gefordert, und das 
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legtexe aus der Volksſchule vertiefen wird, beantragt eim anderer Artilel 
eine ähnliche, ebenſo willtürliche und unmögliche Scheidung, nur nad einem 
anderen Gintheilungsgrunde, 

In einem Artitel des Schulblattes der Provinz Sachſen (1866 Nr. 1), 
betitelt: „Unterricht in der vaterländiihen Gejhichte nad Umfang und 
Metbode für die obere Klaſſe einer höheren Buͤrgerſchule“ heißt es u. A. 
„die Liebe zum Vaterlande foll den Herzen erft eingepflanzt werden ; fie bat 
noch feine beftimmte Geftalt gemonnen. Welhen Stoß würden Liebe und 
Pietät erhalten, wollte man geiftig unreife Kinder zu Mitwiflern wenn 
auch laͤngſt vergebener und verbüßter ſchwerer Vergehungen der Eltern 
machen! Die verkehrt und gefährlich wäre alſo ein Unterricht, der das 
Kleinlihe und Niedrige vor oder neben das Herporragende und Erhebende 
ftellte 1 Oper follte etwa das Ausmalen der Sünde in ihrer Häßlichleit 
einen heilſamen Schreden und Abſcheu vor gleihem Thun den Kinderherzen 
einflößen ? Hat fih nit die Abjchredungstheorie im Lauf der Jahrhunderte, 
weil gerade das Gegentheil des beabfichtigten Erfolges herbeiführend, als vers 
derblich erwiejen? Iſt es nicht ein anerlannter Grziehungsgrundfaß, den Kin⸗ 
dern nur gute Mufter worzubalten ? das Gute muß die Atmofphäre fein, in 
der die Kinder athmen. Denn das Gute fiedt au an. Darum vermwerfen 
wir als unbeilitiftend die Mittheilung des Unſittlichen und Gemeinen, vors 
züglicy für die Jugend ’’ Gewiß find diefe und derartige — ehemals haͤu⸗ 
Rger, als jest vorlommende — Mahnungen recht gut gemeint, vielleicht ſo⸗ 
gar veranlaßt durch eine Ausfcreitung nad der entgegengejeßten Seite bin, 
nämlich durch ein hämifches, geflifientliches Hervorkehren aller Schattenjeiten, 
aber im Grunde genommen ift das Gine jo verwerflid wie das Andere, 
obſchon jenes, als der Ausfluß einer wohlwollenden Gefinnung, eber zu ents 
Ihuldigen ift, ala dieſes. Geſchichte ift nun einmal Geſchichte, was geſchehen 
ift, das ift gefchehen, und die Motive, aus denen die Handlungen geflofien, 
iind zum größten heil gemeine, egoiftiihe, und nur ausnahmsweiſe gute oder 
gar großmüthige. Der Gejhichtslehrer muß erzählen, was geſchehen, wie und 
warum es gefcheben ift, nach beitem Wiſſen. Soll er eine Auswahl treffen, 
weil er nicht Zeit hat, Alles zu jagen, jo mag er das minder Wichtige vom 
Weſentlichen und Wichtigſten ausfcheiden, aber nit das Böje vom Guten. 
In jedem Charakter miſchen ſich eigenthümlich Licht und Schatten, und die 
Art und das Verhältniß, wie fie gemischt find, madt eben die Eigenthüm: 
lichleit des Charakters aus. Wer dieſes Verbältniß verändert, der fäljcht 
die Wahrheit, ob durch Zuſatz oder durch Weglaſſung eines wejentliden 
Momentes, — das ift beinahe gleihgültig. Sollte es wirklich fittlihe Ge 
fahren für den Schüler mit ſich führen, ihm Welt und Menfchen zu zeigen, 
wie fie eben find, jo ftreide man lieber die Geſchichte vom Lehrplan, aber 
ein Garricaturbild in usum Delphini made man nicht daraus. 

Es hat mit der vorhin ausgefprochenen Befürdtung auch gar keine Roth. 
Nicht das Böſe, welches in jedem unverdorbenen Gemüth Äbſcheu erregt, 
veizt zur Nachahmung ; Niemand liebt das Böſe an fi, ſondern höchſtens 
das Object, welches er durch eine böfe Handlung zu erreihen gebenlt. 

Der beſte Dienft, den der Gejhichtäunterriht dem Schüler leiften 
lann, ift der, daß er ihm eine Vorſchule zu der im Leben nothwendigen 


508 Geſchichte. 


Melt: und Menſchenkenntniß wird. Die Schule würde dem Knaben einen 
ſchlimmen Dienft ermeifen, mwollte fie ihn durch eine Geſchichte voll lauter 
Edelmuth zu der Meinung veranlafien, ala wäre die Welt, in die er nad 
einigen Jahren treten foll, ein Mohnplag für Heilige, Edle und Gerechte. 
Die Enttäufhung, die binnen furzer Zeit nicht ausbleiben könnte, würbe, 
mie das zu gejchehen pflegt, ihn aus einem Ertrem in's andere treiben 
und ihn mit einer Erbitterung erfüllen, vie ihn das noch vorhandene 
Gute verfennen ließe. 

3) Mehrfach finden wir in den vor uns liegenden päbagogifchen Zeit⸗ 
Ichriften die Forderung wiederholt, daß als vaterländifhe Geſchichte die 
deutihe Geſchichte gelehrt werden folle, nicht die Specialgefhichte der 
engeren Heimath. In einem, weiter unten genauer citirten Artikel aus 
dem „Sentralblatt für die Preußifche Unterrihtövermaltung” wird es geta⸗ 
delt, daß der Verf. eines hiftorifhen Lehrbuchs für preußiſche Seminariften 
die deutſche Geſchichte mit dem meftphäliihen Frieden abbrebe, und von 
da an nur preußifhe Geſchichte erzähle. Im „Schulblatt der Provinz 
Sachſen“ (Nr. 21, 1866) beißt es: ‚Unter vaterländiiher Geſchichte iſt 
nicht allein brandenburgifchspreußifche, fondern deutſche Geſchichte zu verſte⸗ 
ben.” Bon einem weiterhin näher bejprodhenen Bude „Geſchichte des 
Landes Anhalt” von Heine befürchtet ein Recenfent des Sähfifhen Schul 
blattes die Beeinträchtigung der deutſchen Geſchichte u. ſ. w. Soviel 
dem Schreiber Dieſes befannt ift, wird in vielen deutſchen Boltsfchulen 
allgemeine deutſche Geſchichte gelehrt; in den größeren deutfhen Staaten 
dagegen bat man, aus leicht erflärlihen Gründen, meift die Geſchichte der 
engeren Heimath bevorzugt. Wollte Gott, daß die Entwidelung, an deren 
Schwelle wir zu fiehen jcheinen, binnen Jahresfriſt dahin gediehe, die Erfüls 
lung dieſes Wunſches als etmas Eelbfiverftändliches herbeizuführen. 

Die deutfhe Geſchichte für Volksſchulen gut zu bearbeiten, ift gewiß 
nicht Teiht, und man muß den Schulen Glüd wünſchen, die den geſchicht⸗ 
lihen Unterricht mit der dem Knaben meit näher liegenden alten Ges 
Ichichte beginnen können. In der deutichen Geſchichte, mit Ausnahme der 
neueſten, fehlt e3, verglihen mit der griechiſch⸗roͤmiſchen und mit der einiger 
anderer europäifher Länder, fehr an beflimmt ausgeprägten leitenden 
Perſönlichkeiten, an charakteriſtiſchen, mit dramatiſcher Lebendigteit ſich ab: 
widelnden Begebenheiten. Es ift fo viel Nebulofes, Verſchwimmendes in 
der mittleren deutſchen Geſchichte (abgejehen davon, daß überhaupt alles 
ſpecifiſch Mittelalterlihe dem Verſtändniß der Gegenwart ungemein fern 
fteht). Zwar gibt es ausgeprägte Charaktere, bedeutende Handlungen ge: 
nug, aber bald bei diefem Stamm, bald bei jenem ; man hat es dabei fel- 
ten mit dem Ganzen zu thun. Es gibt Lehrbücher der deutſchen Geſchichte, 
die auf 20 bis 30 Octavfeiten von den Hobenftaufen und dem Interregnum 
erzählen und dabei im Ganzen kaum einige Seiten lang von Deutſchland 
ſprechen. Konrad III.? Kreuzzug ! Friedrich Barbarofia ? Italieniſche Feld⸗ 
züge! Kreuzzug! Heinrich VI.? Stalienifhe Angelegenheiten! Neapel! Fried: 
rich IL? Lebt faft nur in und für Stalien; Streit mit den Päpften, den 
lombardiſchen Städten und — Kreuzzug. Endlich die legten Hohenſtau⸗ 
jn? — Kämpfe in Stalin. Was in Deutfhland vorgeht, wird nur bei- 
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läufig erwaͤhnt. Bon der Beit des Interregnums pflegt nicht allzuviel ges 
fagt zu werben. Die Wahl der auslaͤndiſchen Kaiſer ſowie dann die „lat 
Ierlofe, die jchredliche Zeit” werden mit einigen üblihen Redewendungen bes 


" Deutfland“, fo ungefähr läßt ein politifches Blatt ſich dieſer Tage 
vernehmen, „iſt von jeher ein eigenthümliches Land gewejen. Es fehlte ihm 
auch in der Zeit feiner Blüthe Manches, was fonit als conditio sine 
qua non eines politiihen Organismus betrachtet wird: es hatte leine 
Grenzen, die man beitimmt bätte angeben können, keine politiihe Berfaf- 
fung, wenigitens feine, die jemals unangezweifelt in voller Wirkjamteit 
geweien wäre; es hatte nicht einmal einen officiellen Namen, bei dem ein 
vernünftiger Menſch fi Etwas hätte denken können (denn das heilige rös 
mifche Reich deutſcher Nation enthält eine Unmahrheit und einen Wider 
ſpruch des einen Attribut3 gegen das andere). 

Die Geſchichte einzelner Stämme, vor allem die brandenburgifch-preis 
ßiſche, bat freilid — außer dem geringeren Umfang — den Bufammen» 
bang, den ftetigen Yortjchritt der Entwidelung, das ſcharf Abgegrenzte bes 
Materiald und vor allen Dingen das häufige Hervortreten charalteriftiicher 
leitender Perjönlichleiten voraus (während umgekehrt von manchem deut: 
ſchen Territorium, bald in diefe bald in jene politiihe Gemeinjchaft und 
Bewegung mit hineingerifien, eine zufammenhängende Geſchichte kaum zu 
fchreiben it). 

Trotz aller diefer Schwierigkeiten, die bei ber bejchränlten Stunden⸗ 
zabl für den Geſchichtsunterricht in der Boltsjchule doppelt jcharf hervor⸗ 
treten, muß bie Aufgabe gelöft werden. Vielleicht ift es für eine glüdliche 
Loͤſung derjelben ratbfam, den mittleren Theil der deutichen Gedichte etwas 
minder ausführlih zu behandeln, um für die neuere Zeit deito mehr Raum 
zu geivinnen, uud dadurch den unmittelbaren Grund zu legen zum Ber: 
Rändniß der Gegenwart. 

4) Eine ftebende Forderung, die in falt allen Weußerungen über 
den Gejchichtsunterricht wieberlehrt, iſt die, daß der Vortrag des Lehrers 
von der Wärme eines an den Begebenheiten teilnehmenden Gemüths durch⸗ 
drungen fein müfle, daß namentlich der Unterricht in der vaterländijchen Ges 
ſchichte des warmen patriotifhen Gefühls nicht entbehren könne. Es fällt dem 
Ref. nicht im mindeften ein, die Wahrheit diefer Anficht zu beſtreiten; indeſſen 
kann die einfeitige und nachdrüdliche Betonung dieſer Forderung auch bie 
nachtheiligſien Folgen haben. In Sadıen des Gefühle laßt ſich durchaus 
nichts vorſchreiben und erzwingen. Was nit ungewollt, ja, mas nicht 
unbewußt zu Tage tritt, ift unecht. Jede mit Abficht vorgebrachte Aeuße⸗ 
zung des Gefühls offenbart eben nur noch die Abficht, aber nit mehr das 
Gefühl, und bewirkt zumeift einen Ginprud, demjenigen gerade entgegen 
gelegt, den fie bervorbringen ſollte. Ganz echt und wirkſam ift eigent 
ih nur diejenige Aeußerung des Gefühle, die dem Fühlenden ſelbſt erſt, 
wenn fie getban: ift, zum Bewußtſein kommt. Es würbe daher ein Fehler 
fein, wenn ein Lehrer — fei es auch in der beften Abjiht — mit dem 
Borfap an feinen Vortrag ginge, in benfelben eine gewiſſe Wärme hinein 
alegen und Bewunderung, Indignation u. ſ. w. an beitimmten Stellen 
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auszubrüden. Alles Forcirte macht dabei einen hoͤchſt peinlichen Eindrud 
auch auf jüngere Schüler, die für dad Wahre und Falſche im Gefühlsaus⸗ 
drud einen feinen Inſtinct zu haben pflegen. Der Lehrer nehme fid 
einfach vor, die Geſchichte zuerzählen, fie ſo wahr, fo Kar, 
fo anfhaulidh zu erzählen, wie nur möglid. Wenn er wirklich 
ein Herz hat für Menfhenwohl und Menſchenweh, wenn ihm wirklich fein 
Baterland lieb und werth ift, jo kann es ja nicht fehlen, daß die Worte 
bier und da mit wärmeren, nadprüdlicderen Accenten und von wahrer 
Begeifterung angebaut, aus feinem Munde hervorgehen. Wo aber jenes 
innere Feuer nicht brennt, und der wärmere Accent nur durch einen wohl- 
überlegten ftärleren Drud der Spradhorgane hervorgebracht werben foll, da 
ift eine nüchterne, verftändige, wenn aud etwas kühle Darftellung einem 
gemachten Pathos vorzuziehen ; denn eim ſolches ift immer: 


„unerquidlid, wie der Nebelwind, 
„der berbjtlih durd die dürren Blätter fäufelt 


Nun aber wolle man bejonder® beventen, daß ein freies Ausſtroͤmen 
bes Gefühls erſt da ftattfinden kann, mo der Geift fidy frei und unbeeng: 
fühlt, nnd von dem Mechanifhen feines Thuns nicht mehr vollftändig 
in Anſpruch genommen wird. Bon einem Schüler, ber bei einem öffent: 
lihen Redeactus noch dur die Rückſicht auf Correetheit und leidlichen 
Fluß der Rede in Anſpruch genommen wird, von einem angehenden Mus 
fiter, der dur feine Compofition erft einige Sicherheit in praltifcher An⸗ 
wendung der Harmonielehre erlangen will, — von dieſen wirb Niemand 
ein ftarkes Herportreten irgend welder Smpfindung erwarten. Der Ge 
fchichtslehrer, der von Herzen und zu Herzen reden will, muß zuvor lange 
und tüchtig mit dem Kopfe gearbeitet haben, muß jeines Gegenftandes fo: 
weit Meijter fein, um nad dem Bedürfniß des YUugenblids damit fchalten 
zu können, muß den ſprachlichen Ausdrud jo in feiner Gewalt haben, daß 
er für jede Nüance der Empfindung und des Gedankens mühelos die rechte 
Bezeihnung trifft. Das trifft bei Anfängern im Unterrichten nicht immer 
zu, oft auch bei jolden nicht, die längft feine Anfänger mehr find. Es 
gibt keinen trübjeligeren Anblid, ald Jemand zu hören, der nur mühſam 
den Faden feiner Rede feithält, mühſam und ftodend ſpricht, und der ſich 
dabei anftrengt, warm und einbringlic zu reden. Gerabe aber der An: 
fänger, der am mindeften zu einer wirklich einpringlihen, bad Herz berüh⸗ 
senden Darftellungsweife befähigt ift, gerade ber wird durch bie For 
derung einer das Herz erwärmenden Darftellungsmeije am ebeften ver 
anlaßt, ein übertriebenened Pathos anzunehmen. Darum kann ein 
Retes Dringen auf biefe gemüthanregende Qualität der 
Geſchichtserzählung nur dazu dienen, viel Unerquidlides 
an’s Tageslidht zu fördern, während die wahre Gmpfin» 
bung einer ſolchen Aufmunterung nidht bedarf, vielmehr, mo 
fe nur wirklich vorhanden ift, durch fein Mittel zurüdgebrängt werben 
kann, und fih fogar gegen den Willen des Sprechenden kundgibt. Uebri⸗ 
gens hat die Haltung der großen Mehrzahl des deutfchen Volles in allen 
politifchen Fragen bis auf diefe Stunde bewielen, daß es viel ftärler bes 
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wegt wird durch Sympathien und Antipathien, durch Haß, Neid, Liebe und 
Mitleid, als durch vernünftige Erwägungen, daß ihm öfter das Herz mit 
dem Kopfe durchgeht, als daß der Kopf das Herz beherrichte... Klare Cin⸗ 
ſichten find in den Neben der Volksführer feltener ala pathetiihe Declamas 
tionen. Wenn man nah den im öffentlihen Leben fi kundgebenden na⸗ 
tionalen Eigenſchaften einen Schluß auf die Schulen wagen darf, jo möchte 
es in dieſen beim gejchichtlihen Unterricht weit weniger an gemütblicher 
Grregung, als an Klarheit der Begriffe, an Yolgerichtigleit des Denkens 
und an Golibität des erworbenen Willens fehlen. Darum vor allen Din« 
gen Klarheit, ungefhmintte hiſtoriſche Wahrheit, keine gemüthliche, rührende, 
„berzerwärmende‘ Begriffsconfufion! Es gibt nichts Ueberflüjjigeres im Schul. 
leben, als gemüthliche Erregung ohne Gewinnung fefter, beilimmter Eins 
fihten. Es ift wie Sonnengluth über unfrudtbarem Sandboden; fie treibt 
tein Leben daraus hervor, ohne Nußen verfliegt fie wieder. 

5) Die Anwendung hiſtoriſcher Gedichte beim Gejhichtsunterricht ſcheint 
immer mehr in Gebraud zu kommen. Kaum möchte fi unter den in ben 
legten Jahren erſchienenen Sammlungen bifloriiher Charalterbilder ein Wert 
finden, das nicht auch Gedichte enthielte. Selbit in Lehrbüchern findet man’ 
deren ſehr häufig. Dabei mehren ſich die eigends für den Gebraud beim 
Geſchichtsunterricht beftimmten Gedihtfammlungen. Die hohe Bedeutung 
der Poeſie für den Gejchichtsunterriht ift von namhaften Pädagogen oft 
genug betont worden, und wird gegenwärtig in der päbagogijchen Welt 
allgemein anerkannt. 

Dagegen ſcheint man in Bezug auf die Auswahl der Gedichte noch 
nicht zu feftftebenden Principien gelangt zu fein, wenigſtens fommen in ben 
meiften Büchern, vie folhe Gedichte enthalten, noch aufjallende Verſtöße 
gegen Grundjäge vor, die, wie man meinen jollte, als jelbjtverftänplich und 
auf der Hand liegend gar feiner befonveren Erörterung bedürften. 

Was bei ſolchen Zuſammenſtellungen biftorischer Gedichte am meiften 
und — am widerwärtigften aufjällt, ift der Mangel einer firen» 
gen Kritil über den poetijhen Werth der aufgenommenen Gtüde. 
Nur wenige Herausgeber machen eine ehrenvolle Ausnahme, bei den meis 
ften jcheint es, als hätten fie bei den betrefienden Gedichten irgend welchem 
poetifchen Werth gar nicht für nothwendig erachtet, vielmehr unbedenb⸗ 
lich jede Reimerei, die auf eine biftorifche Thatſache Bezug bat, aufgenom⸗ 
men. Mindeftens ein Biertbeil aller Gedichte in den neuerfchienenen Lehr 
bühern find das Papier nicht werth, auf dem fie gejchrieben ftehen, und 
einzelne find darunter, die in bedenklicher Welle an die Verslein auf ben 
befannten Bilderbogen erinnern. Cs ift dies eine betrübende Erſcheinung. 
Wir haben eine Haffiiche Literatur, und wohl alle die Männer, vie jeßt 
Bücher fchreiben, haben einft Gedichte von Göthe und Schiller und etlichen 
anderen Klaffitern gelefen und gelernt; bie meilten von ihnen haben auch 
einen Theil von der Haffiihen Literatur anderer Völker kennen gelernt. Es 
muß ihnen doch eine Ahnung aufgegangen fein von dem Weſen dichteri⸗ 
ſcher Schönheit. Wie ift es möglid, daß fie fo oft die elendeften Reime: 
teien copiren, um fie der Jugend als Mufter für ven Geihmad und als 
Quelle hiſtoriſcher Erkenntniß in die Hand zu geben? Abgefehen von den 
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rythmiſchen Stümpereien ganz unbelannter Papierverderber, begegnen wir 
allzu häufig den minder gelungenen Produktionen beſſerer Dichter, die ſich 
mit Recht eines gewillen Anſehens auf dem deutſchen Parnafjus ‚erfreuen, 
aber doch nicht gerade zu den eriten Größen gehören, und Manches invita 
Mincrva gejdrieben haben, das man ihnen verzeihen, aber nicht der Ju: 
gend als Mufter und Vorbild in die Hand geben follte.e Der Sammler 
biftorifher Gedichte kann natürlib nicht, wie der Herausgeber eines Leſe⸗ 
buches, einer poetifchen Anthologie, ausſchließlich nach ven Perlen und Edel 
feinen im Schatze eines Dichters ſuchen; er will wo möglih alle wichti⸗ 
gen Begebenheiten und Perjonen der Geſchichte dur ein Gedicht illuftriren ; 
es fieht mehr auf den inhalt, und fühlt wegen des poetifhen Wertbes 
eines jolhen Gedichtes feine Gewiſſenszweiſel beruhigt, wenn unter bemijel- 
ben ein achtbarer Name fteht. So dienen denn die Namen eines Seibl, 
Bogl, Baur, ©. Hefeliel, ſelbſt Novalis u. A. als Fabrilftempel zur Ac⸗ 
creditirung won mandherlei poetijhem Ausfhuß *). 

Sodann find unter den ausgewählten Gebichten viele von großem 
aſthetiſchem Werthe, vie aber, obwohl von gefchichtlihen Greignifien und 
Berjonen handelnd, doch keine biftorifchen Gedichte find. Des Dichter 
bat volllommene Freiheit, nit nur das Thatſächliche eines gefchichtlichen 
Vorganges jeinen Zweden gemäß umzugeftalten, fondern aud einen, von 
dem urjprünglihen ganz abweichenden geiftigen Inhalt bineinzulegen. Er 
darf den geſchichtlichen Vorgang als ein Schema benußen, jeine eigenen 
Gedanken bineinzujchreiben, darf die Perjon zum Träger feiner eigenen 
Ideen und Empfindungen umgeftalten. Gerade die größten Dichter haben 
von biejer Freiheit den ausgedehnteiten Gebrauch gemacht, und haben hiſto⸗ 
riſche Thatſachen meiſtens nicht in der Abſicht bebanvelt, ein biftorifches 
Bild zu liefern, fondern ihre Ideen dadurch ausjujprehen. Gerade die 
Shmwächeren Dichter greifen gern nach bedeutenden hiſtoriſchen Scenen, weil 
fie meinen, durch bloße Darlegung eines an fi bedeutenden Stoffes auch 
ein beveutendes Gedicht zu liefern. Solche Dichter vertrauen inftinttmäßig 
nicht auf das, was fie in den Gegenftand bineinlegen wollen, ſondern auf 
das, was jhon urjprünglih darin liegt, daher denn die vielen euntſeglich 
matten Gedichte, die mit vielem Pomp und Wortgepränge ein melterfchät: 
terndes Creigniß, oft auch nur einen auf theatraliihen Effekt berechneten 
Aufzug erzählen, aber do nur davon fagen, was der projailhe Darfteller 
auch hätte jagen können. 


*) Man meint zuweilen wohl, auch mittelmäfige Gedichte, wenn fie 
nur in correcter Form einen bebeutenden Vorgang erzählten, könnten jehr wohl 
im Geihichtsunterricht benubt werden, meil die poetilhe Form fi dem 
Gedächtniß leicht einpräge unb auch dem Stoffe, wenigſtens durch 
Reim und Rythmus, noch einen befonderen Heiz binzufllge. Man bedente aber, 
daß bie anſpruchsvollere, poetifche Form uothwenbigerweile einen Gehalt ver 
langt, der in profaiiher Form ſich nicht wohl baritellen ließe, denn wenn in 
Verſen nur gejagt wird, was in Profa eben fo gut gefagt werben könnte, fo 
bat man babei den miberwärtigen Einbrud einer über das Ziel hinansgehenden, 
alle zwediojen Anftrengung, ber immer etwas Lächerliches anbaftet. 
Manche Anekdote, gut unb einfach in Proja erzählt, würde unjer Iuterefle er- 
weden, während fie in gereimter Profa geradezu umnusflchlic wird. 
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Will nun der Sammler dieſe Art hiſtoriſcher Gedichte vermeiden, greiſt 
er nach dem wirklich Bedeutenden, fo findet er häufig die hiſtoriſche Treue 
ſchlecht gewahrt. Auf dieſen Punkt ſcheint man nicht genug zu achten; 
man hält für hiſtoriſch, mas in der Leberjchrift auf einen hiſtoriſchen Ge 
genftand hindeutet, und fogar für recht biftorifch treu, mas keine groben 
Verſtoͤße gegen ven Außerliben Berlauf der Begebenheiten aufmeift. 

Nun aber kommt es auf einen Berftoß der lepteren Art wenig an. 
Wenn Schiller den Ottolar von Böhmen bei der Kaiſerkrönung Rudolfs 
anmwejend fein, wenn Shaleipeare Böhmen an's Meer gränzen läßt, fo 
tanıı eine kurze Bemerlung dies berichtigen. Weit wichtiger ift ed, daß 
der Charakter des Beitalterd und der Hauptperfon in dem Gedichte gewahrt 
fi. In vieler Beziehung läßt fi 3. 3. Schillers Wallenftein, Shalejpeares 
Cäfar, Göthes Egmont nit für den Geſchichtsunterricht verwertben, weil 
bier die Hauptperjonen mit den wirklichen hiftorifchen Perfonen wenig oder 
gar keine Aehnlichleit befigen. Es gibt Gedichte, wie 3. B. die auf die 
Rolandsfage bezüglihen v. Uhland, ferner auch „König Karls Meerfahrt‘‘, 
die als Gpelfteine deutſcher Dichtung in feinem Leſebuche fehlen follten, die 
der Schüler auswendig lernen und zum Theil aud fingen fol, — aber in 
die Geſchichteſtunde gehören fie nicht. Hier ftehen wir ganz auf 
dem Boden realer Thatſachen. Mähren, Sagen, Mythologie u. dgl nebfi 
Gedichten, die Derartiges darftellen, haben nur eine Berechtigung, wenn fie 
dazu dienen follen, die Anfhauungss und Cmpfindungsweife einer vergans 
genen Periode — der Periode ihrer Entſtehung nämlib — erkennen zu 
laſſen. Bei modernen Dichtungen trifft dies in der Regel nicht zu. 

Serner find von manden Sammlern biftorifcher Charatterbilver und von 
Berfaſſern hiftorifcher Lehrbücher hin und wieder aud) Gedichte aufgenommen 
worden, die faft in jedem Leſebuche, unbedingt aber in jedem Schullieders 
buche zu finden find, und in allen Schulen Deutſchlands gefungen werden. 
Sole Gedichte wie z. B.: „Prinz Eugen der edle Ritter“, ‚‚Preifend mit 
viel Schönen Reden” u. U. braudten wohl nur erwähnt, nicht in extenso 
abgedrudt zu werden, da man Schulbüder nicht ohne Noth auch nur um 
die kleinſte Kleinigkeit vergrößern und vertbeuern muß. 

Daß die ausgewählten Gedichte auch dem Standpunlte und der Faſ⸗ 
fungstraft der Schüler, für die fie beftimmt find, angemefien fein müſſen, 
verfteht ſich von felbft, und mir finden in biefer Beziehung in den vorlies 
genden Echriften keine erheblihen Verſtöße. Die Forderung, beim Unter 
ruht die Entwidiungsftufe des Schülerd genau zu beachten und bemfelben 
nichts Unverfländliches zu bieten, ift in der neueren Pädagogik mit fo vies 
lem Nachdrud geltend gemacht worden, daß auch auf diefem Gebiete Nies 
mand fie außer Acht gelafien hat. 

63 müflen demnach manderlei Eigenſchaften ſich bei einem Gedicht 
vereinigt finden, wenn es für ben Geſchichtsunterricht tauglich fein fol, 
du den vorhin angedeuteten Punkten fommt übrigens noch einer, der die 
Auswahl außerordentlich erfhwert. Der Dichter foll zwar — nad eines 
Dichters Worten — „auf einer höheren Warte fliehen, als auf der Sinne 
ber Partei“, jedoch gerade ber Dichter kann fi) bei dem Kämpfen und Rin⸗ 
gen feiner Mitmenjchen einer lebhaften Parteinahme nicht entfchlagen. Be 
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ſonnenheit und abwaägender Verſtand können über PBarteileivenjchaften ftegen, 
Phantaſie und Empfindung, die dem Dichter eigenthümlich find, drängen 
vielmehr zu fjoldhen bin. Der Philoſoph und der Hiltoriter können ſich 
über Parteigegenjäge erheben, ver Dichter, fall er Dichter bleiben will, 
laun es nit. Aus diefem Grunde ift ein großer Theil deutjcher Gedichte, 
die fonft allen Anforderungen entfprehen, nur für einen Theil deutſchet 
Schulen geeignet. Man kann von einem Defterreicher füglih nicht verlan: 
gen, daß er bei den Gedichten zum Ruhme Friedrichs d. Gr. daflelbe em: 
pfinde, was ein Preuße dabei zu empfinden pflegt. Alles, was die Re: 
formation betrifft, iſt nur für eine Hälfte Deutfchlands benußbar. Gereimte 
Heiligenlegenden werden, wenn fie nicht einen bejonderen poetiſchen Werth 
baben, dem Proteftanten immer ein wenig lalt und nüchtern vorkommen 
Es liegt daher in der Natur der Sade, daß die Anzahl wirklich empjeh 
lenswerther Gedichte äußerft gering ift, und daß es nur bei der ausge: 
debhnteften Kenntniß der deutichen Literatur möglich jein wird, ein 
einigermaßen reichliches Material zujammenzujtellen. Belejenheit in Ge 
dichtſammlungen und „Feltlalendern‘ veiht dazu nicht aus. Dieſe Epän 
lichfeit des geeigneten Materials ift übrigens fein Unglüd, denn die Bor 
führung eines Gedichtes foll immer eine Seltenheit bleiben, nur an den 
Höhenpunlten der Geſchichte eintreten, und eine gewiſſe. Feſtesſtimmung 
in dem Schüler hervorrufen. Andernſalls würde die Kunft entwürdigt, und 
die Urbeit des Lebrend und Lernens zu bäufig unterbrohen. Darum 
kann man getroft alles Mittelmäßige über Bord werfen, man wird, wenn 
auch wenig, doch immer nod genug des Guten zurüdbehalten. Seinen 
ſchlechteren Dienjt fünnte man dem Knaben leiften, al8 wenn man ihn mit dem 
Leſen oder gar mit dem Ausmendiglernen ſchlechter hiſtoriſcher Gedichte mal; 
traitiren und ihm fo Poeſie und Geſchichte verleiden mollte. 

6) Unter ven Abjchnitten kulturbiftorifhen Inhalts finden ſich aud im 
ber Negel einzelne Abjchnitte über die Literatur der Hauptvöller. In mar: 
hen Lehrbüchern find einfah die Namen der hervorragendſten Schriftfteller 
‚genannt, höchſtens mit ven Jahreszahlen ihres Lebensanfangs und ⸗Caudes. 
In anderen findet man die Angabe ihrer wichtigiten Werte, und in noch 
anderen auch biographifhe Notizen über die Schriftfteller, Inhaltsangabe 
‚einzelner Werte, Urtheile über den äfthetifchen, moraliſchen oder wijjenfchaft: 
lichen Werth verfelben — kurz eine Literaturgejhichte in nuce. Ref. glaubt, 
‚daß bier eine planloje Behandlung des Gegenftandes zu großen Wißgrifien 
führen kann. In den meiften Schulen, für melde verartige Lebrbücder 
‚mit Literaturgejchichte in verjüngtem Maßitabe beftimmt find, wird dieſer 
Lehrgegenſtand in bejonderen Stunden betrieben, und die Schüler haben 
wohl gar einen Leitfaden für die Literaturgeſchichte in Händen. Was jell 
dann eine Miniaturausgabe diejed Gegenfiandes in den für ſolche Schulen 
‚beitimmten Lehrbüchern? Höchſiens wäre es zwedmäßig, die Namen bevew 
tender Schriftiteller an geeigneter Stelle zu nennen, bedeutende Werte mit 
den gleichzeitigen geihichtlihen Ereigniſſen anzuführen, damit der Schüler 
das im literariichen Unterricht erworbene Willen an. rechter Stelle in jein 
hiſtoriſches Willen einorbne, und jo das Bild von der Gultur einer gewi 
ſen Beitepoche vervollſtaͤndige. In folhen Schulen dagegen, mo entweder 
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gar keine oder doch eine fehr geringe Bekanntſchaft mit der Literatur vor⸗ 
ausgefegt werden darf, möge man von den wichtigſten Werken, fomweit es 
thunlich ift, den Inhalt andeuten, aber nicht allzu knapp, damit der Schüs 
ler wenigſtens wirkliche Borftellungen erhalte. Wo dies nicht angeht, ift 
die Hindeutung auf berühmte Dichter und Schriftfteller volllommen zwedlos. 

Urtheile über den äftbetiihen Werth literariiher Werke und dergleichen 
Dinge gehören nicht in den Geſchichtsunterricht. Wie unzureihend ift meiftens 
das Maß geiltiger Reife und angeborner Empfänglidleit, welches die Jugend 
höherer Schulen gerade dieſem Gegenftandeentgegenbringt. Nureineeingehende 
Beibäftigung mit der Literatur ſelbſt kann Einſichten und Berftändnib 
Ibaffen. Dergleihen muß mit allem Ernft, aller Vorſicht, mit Gejhid und 
pädagogijhem Zalte betrieben, und kann niemals jo nebenher abgemadıt 
werden. Diejes Zufpigen des Urtheils über einen Dichter oder ein Dichs 
terwerk in einen einzigen prägnanten Ausdruck ijt an und für ſich ſchon 
eine bedentliche, dem natürlihen Gefühl höchſt widerwärtige Sade. Die 
Zülle des Lebens und die Mannigfaltigleit der Erſcheinungen in einem 
Werke des Genius laſſen fi felten genügend in eine kurze Formel faſſen, 
und wenn auch — was hat der Schüler davon, wenn ihm vergleichen 
geboten werden? Es ift, als lernte er eine Weinlarte auswendig, ohne das 
Getränk jelber loften zu dürfen. Als Beiwerk in den Geſchichtsunterricht 
gehört dergleihen wenigſtens nicht. 

Allerdings können literariihe Erfheinungen von immenjem Einfluß 
auf den Gang der Geſchichte fein, und dann geziemt es ſich, im Geſchichte⸗ 
unterriht dieſer Erſcheinung als eines geſchichtlichen Yaltord Erwäh—⸗ 
nung zu thun. Dann muß aber der weltbewegende Inhalt auch jo dar⸗ 
gelegt werden, daß der Schüler eine wirkliche, nicht bloß eine jcheinbare 
Einfiht in die Hauptſache erhält. Nicht auf den aͤſthetiſchen oder wifjen- 
ihaftlihen Werth eines Wertes kommt es dabei an, fondern auf die Wir 
tung, die es auf die Beitgenofjen und auf die Nachwelt ausgeübt bat. Im 
diefer Hinfiht hat Schlojjer ein Mufter aufgeftellt, welches bisher leider 
wenig Nahahmung gefunden hat, wohl aber, namentlid in Bezug auf die 
neuefte Gejhichte, Nachahmung vervient. ES ift geradezu erftaunlih, in 
was für Kleinigleiten und Nebendinge ſich zuweilen die „Culturgeſchichte“ 
verliert, während das Geiftige, die treibende, weltbewegende bee, das eigent- 
lihe Agens, ganz übergangen wird, 

7) Daß die Volksſchule ftatt einer lüdenlo® zufammenhängenden mehr 
eine monographiſche, das Wichtigſte ausführlih behanvelnde Darftellung 
anftreben muſſe, wird wohl allgemein anerlannt. Alein bie dafür anges 
führten Gründe find oft feltfamer Art, und es kann nicht fehlen, daß 
ſchlechte Gründe für eine gute Sache ſchließlich auch dieſe felbft verderben. 
Da follen die Schüler zwar die einzelnen Stüde, aber diefe Stüde im 
Bufammenhang noch nicht veritehen können, da follen fie vom Einzelnen 
auf's Allgemeine geführt werden, und diefes aus jenem abftrahiren lernen, 
da ſollen fie ſchließlich durch die Biographie etwas „Anſchauliches“, „Bias 
Ries" zu fehen und zu hören befommen, wahrjcheinlih, weil eine Perſon 
ın natura allerdings etwas Anſchauliches und Plaſtiſches iſt, womit freilicy 
noch nicht gejagt ift, daß dieje Gigenthümlichleit auch dem zuläme, was 
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von einer Perſon erzählt wird. Der wahre Grund für die monographiſche 
Behandlungsmweife liegt wohl darin, daß das eigentlihe Objelt der Ge 
ſchichte der Menſch als denkendes und handelndes aljo als geiftiges Weſes 
iſt. Dieſes Objekt muß darum im Verlauf des Unterrichtes dem Schüler 
in anſchaulicher Weiſe vorgeführt werden. 

So lange die Geſchichte ſich mit allgemeinen Ueberſichten befaßt, fe 
fange bat fie nit mit dem denkenden und mwollenden Individuum zu thun, 
fondern’nur mit größeren Gruppen, mit einer Mafje, in der das Indivi⸗ 
duum und mit ihm die mefentlichften Eigenſchaften des Menſchen verſchwin 
den. Ein „Abriß“ der Geſchichte gleicht alſo einer botaniſchen Unterwei⸗ 
fung, die etwa auf dem Gipfel eines Berges mit weiter Umſchau ertheilt 
würde, bei welcher der Schüler nur große Pflanzengruppen, Zannenwälvder, 
Kornfelder, Grasflähen u. f. w., aber niemals eine einzelne Pflanze in 
naͤchſter Nähe zu fehen bekäme. Allerdings werden ja ſolche Belehrunzen 
über Standort, Wahsthbum und Anbau der Pflanzen im Großen auch im 
botanischen Unterricht vorlommen müfjen, aber es würbe derfelbe doch ehr 
unfruchtbar bleiben, wenn nicht vorzugsweiſe das einzelne Individuum be 
trachtet und bis in feine Leinften Theile zerglievert würde. Das Weient: 
lihe an der Pflanze wird niemald bei der fummarijhen Betradhtung einer 
Gruppe, fondern nur durch Unterfuhung des Individuums klar. So wird 
die Geſchichte erft da zur wirklihen Geſchichte, wo fie den Menſchen als 
Individuum auftreten läßt, ich meine nicht gerade als einzelnes Indi—⸗ 
viduum, denn was Einen bewegt, kann zu gleicher Seit Viele bewegen, 
aber do fo, daß die dem Menſchen als Individuum zufom: 
menden Eigenfhaften zur Erfheinung fommen. (Ein Ber 
fpiel mag dies erläutern. Wenn ich fage: „An Stelle der Deutihen fr 
den mir einige Jahrhunderte nah Chrifto in den Ländern öſtlich von 
der Elbe Slaven, die von Often ber aus Afien gelommen waren”, fo mag 
diefe Thatfahe no jo richtig und unzmeifelhaft fein, ich ſehe aber bier 
nicht3 von den Motiven, welche die Einwanderer hierhertrieben, nichts von 
den Mitteln, durch die fie das Land in Befig nahmen, ich fehe mit einem 
Wort keine Menſchen denken, empfinden und handeln. Wird dagegen ge 
fagt: „Die Hinrichtung der gefangenen Sachſen zu Verden jollte dad Sach⸗ 
ſenvolk erjchreden, diente aber nur dazu, daſſelbe zu erbittern und zu einem 
neuen beftigeren Aufftande anzureizen“, jo tritt bier ſchon ein individueller 
Vorgang, der ſich freilich in taufenden von Individuen gleihmäßig wieder: 
bolte, deutlich hervor. Noch mehr ift dies der Fall, mo das einzelne Sm: 
dividuum, zumal ein bedeutendes in bedeutender Stellung, zum Öegenftande 
der Betrachtung wird.) 

Ein Elementarfhüler kann von der Botanit — um auf diefes Bei: 
fpiel no einmal zurüdzutommen, — nicht fo viel erfahren wie ber Zög: 
ling einer Realfhule.. Aber ein Fehler mürbe es fein, wenn man biejelbe 
Zahl von Pflanzen, welche dieſer beim Unterriht zu jehen befommt, aud 
jenem vorzeigen wollte, aber, da zur Borzeigung jeder einzelnen die Zeit 
mangeln würde —: in Bündeln und Gruppen. Niemand wird thörict 
genug fein, dies zu thun, aber beim Gejhichtsunterriht verfährt man troß 
aller längft gepredigten befleren Einfiht ſehr häufig fo, und viele Lehrbd: 
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dyer, die den Stoff ausgeiprodhener Maßen in ſchulgerechter Bubereitung 
darbieten wollen, geben eine gleihförmige, Alles in allgemeinen Zügen an: 
deutende, blafie Ueberſicht. Mag die Unterrichtszeit noch jo beſchraͤnkt, mös 
gen die Verhältniſſe einer Schule noch fo einfach jein, irgendwo 
muß der geſchichtliche Unterricht, wenn ein ſolcher über: 
baupt einen Sinn und einigen Nutzen haben ſoll — ſich fo 
umjtändlid aufden Grund und Zufammenhbang der Beges 
benbeiten einlafjfen, daß der Schüler einen Cinblid in 
alle3 Bejentlide gewinnt, und gleibjam das Räderwerk 
der Gejhidhte aus nächſter Nähe arbeiten ſieht. Nur die 
Zahl jolder eingehend dargeltellten Perioden follte den Unterſchied zwifchen 
einem furzgefaßten und einem eingehenderen Gejhichtäunterriht ausmachen, . 
weit weniger aber die Umitänplichleit und Genauigleit der einzelnen 
Daritiellung, fowie ja aud, je nad der Ausdehnung des naturkundlichen 
Unterrichtes, weit mehr die Zahl ver betrachteten Individuen, als die ©,, 
nauigfeit der einzelnen Betrachtungen variiren muß. 

(In diefer Beziehung möchte der Unterricht in der Weltgeſchichte von 
dem Unterricht in der bibliſchen Geſchichte noch Manches profitiren konnen. 
Hier gibt man keine bloßen Ueberſichten, ſondern wählt eine geringere An⸗ 
zahl von Geſchichten aus und erzählt dieſe in aller Umſtändlichkeit, wie fie 
in Der Bibel jelbft erzählt find, ja man febt, mo die mangelhafte Auffaf: 
fungstraft jüngerer Schüler e3 erfordert, jogar noch hinzu.) 

In diefer Weile und aus diefen Gründen müllen wir auf eine vor: 
mwiegend monograpbiihe Behandlung der Gefchichte dringen, nicht aber 
darum, „weil die Kinder den Zufammenhaug doch nicht fallen‘ oder „weil 
die einzelne Perjon etwas Anſchauliches iſt“, !oder gar „damit aus der 
concreten Ginzelnheit das Allgemeine abftrahirt werke‘, und wie dergleichen 
Nevensarten mehr find, von denen zwar ein gewiſſer Bruchtheil richtig ift, 
die aber doch zu irrigen Auffaflungen Veranlafiung geben, 

8) Es erwedt kein günftiges VBorurtheil für ein Werd, wenn auf feis 
nem Titel die Bezeichnung „für Schule und Haus“ oder „ein Lerns und 
Leſebuch“ u. dal. zu finden ilt. Es gibt zwar fehr tüchtige Werke, welche 
diefe Bezeihnung tragen, dann aber paßt dieſelbe meiſtens gar nicht; viels 
mehr find ſolche Werke entweder für die Schule oder für das Haus gears 
beitet, es find enimeder Bucher zum Leſen oder zum Lernen. Auf allen 
Gebieten, jogar in der Willenihaft, firebt. man nad Arbeitstheilung und 
nach der größtmöglihen Volllommenbeit in einer Specialität.. Man fertigt 
heut zu Zage Werkzeuge in verſchiedenen Formen an, für die man früher 
nur eine fannte, um für jeden einzelnen Zwed vie pafjenbfle wählen zu 
tönnen. Warum wollen wir in der pädagogijhen Literatur dieſem Zuge 
der Zeit nit folgen? In früherer Zeit, wo bie Heritellung eines Buches 
tofifpieliger war, mochte ein Lehrer der Gejchichte zufrieden fein, wenn er 
reſp. der Schüler überhaupt ein Buch mit gefhichtlihem Inhalt hatte, und 
mochte daſſelbe auch für verſchiedene Zwede benugen. Sin Zeitalter ver 
Dampf und Schnellpreile, wo der literariihe Markt fich alljährlich mit einer 
Fluth neuer Schriften füllt, von denen Niemand jagen fann, warum fie in 
die Welt gejebt worden find, — da wäre es gewiß jehr unzwedmäßig, 
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ein Buch nicht auf einen ganz beſtimmten Zweck zuzuſpitzen, und Alles 
wahrzunehmen, was dieſem Zwed in irgend einer Weiſe dienen kann. 

Mer aljo die Feder zu einer belehrenden Schrift anſetzt, der muß fit 
bewußt fein, ob er für die Privatleftüre oder für die Schule ſchreibt. Wir 
brauchen die Unterſchiede nicht anzudeuten, fie liegen auf der Hand. Ber 
aber für die Schule ſchreiben will, muß ſich ganz beitimmt vornehmen, 
entweder für den Lehrer oder für den Schüler zu fchreiben. Es eriftiren 
wirklich Schulbücher, bei denen man das nicht erfennt!. Daß ein Bud, aus 
dem Schüler fi auf die Lehrſtunde präpariren follen, — fo daß fie fra 
vortragen, und der Lehrer nur ergänzend, aufllärend, berichtigend binzufügt, 
— daß ein ſolches wieder anders abgejaßt fein müfle, ald ein Auch, wel: 
bes nah dem freien Bortrage des Lehrers dem Echüler zur NRepetition 
dienen foll, das liegt ebenfalld auf der Hand, und die meiften der befieren 
Schulbücher find auf fo fpecielle Zwede zugejhnitten. Nun aber bevente 
man, mie vag und nebelbaft das Biel eines Schriftftellere fein muß, der 
aleib für Alles, für Schule und Haus fchreiben will. Die Zapl derartiger 
° Schriften fcheint allerdings im Abnehmen begriffen. Bei den meiften, welde 


die erwähnte Bezeichnung tragen, tritt die jchulmäßige Auffafiung und Be 


handlung deutlid genug hervor. 


9) Im „Gentralblatt für die geſammte Unterrihtöverwaltung des | 


Preußiſchen Staates” ift S. 585 fi. des Tahrganges 1865 ein Gutachten 
abgedrudt, welches ein Seminardirector über ein für Seminarien beſtimmtes 
Lehrbudy der Gefhichte abgegeben hat. Darin verbreitet ji der Verf. aud 





über die Grundfäße, nad melden feiner Meinung nad der Geſchichtsunter | 
riht in Seminarien ertheilt werden muß. Cs beißt: „Die Unforderungen, 


welde gegenwärtig an eine für die Belehrung der reiferen Jugend beftimmte 
Darftellung der vaterländifhen Geſchichte gemacht werden, find folgende: 
1. Klare Hervorhebung der den Entwidlungsgang dieſer Geſchichte offen: 
barenvden Thatſachen. 
Kennzeichnung des Charakters der hervorragenden Perfonen, melde 
in diefen Entwidlungsgang leitend und fürdernd eingreifen. 
Undeutung der Kulturzuftände und ihrer allmäligen Entwidlung. 
Eine aus chriſtlichem und patriotiihem Sinn bervorgegangene An: 
ſchauung der Geſchichte. 
Einfache, anſchauliche, aber zugleich edle, chriſtlich und patriotiſch er⸗ 
wärmende Sprache, von der Jünglinge angezogen werden. 
Eine genügende, das richtige Verſtändniß ermöglihende Ausführlid: 
feit, welche ſowohl die einzelnen Begebenheiten und Perjonen in ib: 
rer Stellung und Bedeutung gehörig erfafien hilft, und den innern, 
urſächlichen Zuſammenhang ihrer Entwidlung nachweiſt, ald die Ge 
winnung eines felbftjtändigen geſchichtlichen Urtheils erleichtert.” 
„Schlachten und Friedensichlüffe find unter den geſchichtlichen Fac⸗ 
toren in den meilten Fällen von folgenſchwerer Bedeutung, jo daß ihre Ge: 
ſchichte, nicht ihre bloße Aufzählung, keineswegs unerbeblid genannt zu 
werden verdient. Ohnehin bat die männlihe Jugend ein natürliches In⸗ 
terefie an Kriegen und Siegen. Ueberdies fteht die Kulturentwidlung da: 
mit in naͤchſter Beziehung.“ 
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„Bas die durch kulturgeſchichtliche Abfchnitte am Schluß ver Perioden 
zu fördernde Gewinnung des geſchichtlichen Urtheils anbetrifft, jo wird bar 
bei zu bemerfen fein, daß das Urtheil über ganze Perioden eine ſchwierige 
Sache für Fünglinge if. Sie erſcheinen dazu nicht gereift genug, zumal 
fie thatſächlich nody viel Mühe haben, einzelne Begebenheiten und hiftorifche 
Charaktere ohne Vagheit ſachentſprechend zu beurtheilen.“ 

„Mit der getroffenen Stoffwahl hängt es zujammen, daß der Berf. 
die deutſche Geſchichte mit dem meftphäliihen Frieden abbriht, um von 
diefer Zeit ab beinahe ausſchließlich die Gejchichte der preußiichen Negenten 
vom großen Kurfürften an darzuftellen. Aus der deutſchen Geſchichte und 
aus der in viefelbe eingreifenden frembländifhen Geſchichte wird nur fo 
viel herangezogen, ala mit der preußijchen in unmittelbarfte Berührung tritt; 
leßtere wird als das Centrum der neuen Gefhichte angejehen. Cine folde 
Wahl und Anfhauung hängt mit fubjectiver Beurtbeilung der neueren Ge 
ſchichte zufammen; fie ift jedenfalls in hohem Grade ftrittig, und es wird 
ihr vorausfihtlid die begründete Anfehtung nicht fehlen. Wie völlig ber 
rechtigt für preußifche Sünglinge die ftärfere Betonung der preußifchen Ger 
ſchichte, zumal der Zeit vom großen Kurfürften an, fein mag, jo läßt es 
doch die gerechte Würdigung der deutichen Geſchichte nicht zu, ihr nad dem 
breißigjährigen Kriege eine der preußiſchen untergeorbnete Rolle anzumeifen, 
und fie in lebterer aufgehen zu laſſen. Dadurch würde das faktiſche Ver 
bältniß faft ganz umgelehrt; und eine folde Umkehrung könnte dem Vor⸗ 
wurf parteilicher Einfeitigleit der Geſchichtsbetrachtung ſchwer entgehen. Die 
Bedeutung der gefchichtlihen Entwidlung des gefammten deutichen Volles 
wird dabei gar leicht verlümmert, wichtige Momente aus der Geſchichte der 
nichtpreußiſchen deutihen Zander kommen nit zu gebührender Geltung, die 
Wechſelbeziehungen verſchieben fih gar fehr zu Ungunften der lekteren, das 
ſachentſprechende Urtheil erfährt mancherlei trübenne Färbung. Wo erkläre 
termaßen preufifhe Geſchichte behandelt werden foll, da iſt's in der Ord⸗ 
nung, bie deutſche mit ihr zu verbinden; wo es gilt, deutſche Gejchichte 
zu lehren, foll die preußifche eingefügt werden, und zwar für die preufis 
ſchen Jünglinge als ein beſonders wichtiges und darum hervorragendes 
Element.” | 

In Bezug auf die beim Gejhichtsunterriht heranzuziehende vaterläns 
diſche Poeſie warnt der Verf. vor einem Uebermaß. „Da die Gedichte ges 
lefen oder frei geſprochen werben follen, fo gebietet ohnehin das pädagogis 
Ihe Intereſſe eine weife Beſchränkung, um nicht durch Ueberfättigung abs 
zuſtumpfen, und den Sinn von der Geſchichte ſelbſt mehr ab» als zu ihr 
binzulenten.“ 

Sehr charabkteriſtiſch iſt es) daß der Verfaſſer darauf dringt, den Ges 
minariften „ſprachlich mehr zuzumuthen, fie aud in die inneren Seiten des 
geihichtlihen Lebens einzuleiten, und ihnen den geiftigen Boden zu kenn 

zeichnen, worauf dafjelbe erwächſt.“ „Vermögen folhe Sünglinge wirklich 
nur eine ganz einfache Sprache in kurzen Säbßen zu verjtehen, und haben 
fie noch mit Erfaſſung der Außerlichften Seiten der Begebenheiten zu ringen, 
dann würde eine Einführung in die Kenntniß der Bauſtyle, Maler: und 
Dichterſchulen und Aehnliches noch verfrüht fein. Gewiß! Man redet in- 
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Büͤchern, die für Seminariſten beſtimmt find, vielfach eine für Kinder von 
10 bis 12 Jahren allenfalls ganz angemeflene Sprache. Sollten aud 
viele derfelben mit einem) mangelhaft entwidelten, ihrem Alter nicht ent 
ſprechenden Sprachverſtändniß in dad Seminar eintreten, jo wird doch eine 
folhe Unvolllommenheit zu bejeitigen fein, wenn man die vorhandene und 
nur ſchlummernde Kraft herzhaft berausforbert. 

In Bezug auf das Verhältniß der preußifhen zur deutſchen Gefchichte 
bat der unbelannte Hr. Berf. gewiß nicht Unrecht, wenn er darauf dringt, 
daß sub titulo „deutſch“ nicht ausſchließlich preußiſche Geſchichte gelehrt 
werde. Wir wünſchen gewiß, daß der Seminariſt auch z. B. von ven 
Tunkenkriegen, von dem ſpaniſchen Erbfolgelrieg, von Maria Thereſias Re 
Hierung und Sofeph IL. Reformen, von den Sämpfen Defterreihs wit 
Frankreich, von den ſüddeutſchen Mitteljtaaten u. ſ. w., daß er darüber ge 
nügend belehrt werde. Wir verfiehen aber nicht recht, was es heißen foll, 
„die preußiſche Geſchichte folle der deutſchen eingefügt werben.” Cine eigent- 
lih deutſche Geſchichte, d. b. eine Geſchichte, in welcher das deutfche Bolt, 
oder deſſen Oberhaupt in feiner Qualität ald deutſches Oberhaupt eine 
Rolle fpielt, — eine ſolche gibt es jelbft vor dem breißigjährigen Kriege 
nur noch hin und mieder. Nach demſelben geben die einzelnen Zheile 
Deutſchlands meiſtentheils ihre eigenen Wege; das Band der Reichseinheit 
löft fih, und die einzelnen Territorien werden, wenn auch noch nit de 
jure, doch de facto fouverain. Wer demnad die beutihe Geſchichte feit 
dem weſtphaͤliſchen Frieden erzählen will, wird ſich ſchon bequemen müfien, 
die einzelnen Haupttheile Deutjchlands befonders zu betradhten. Eine Bos 
litik z. B., der man als der höheren Ginheit die öfterreihijche, ſächfiſche, 
preußifche u. ſ. mw. einfügen und unterorbnen Lönnte, eriflirt doch im Al: 
gemeinen nicht. Es iſt dies eine von den vorhin ſchon angedeuteten Schwie 
rigleiten, die mit einer jchulmäßigen Behandlung der deutſchen Geſchichte 
verknüpft find. 

Dabei wird es, wenn anders die Geſchichtsſchreibung dem thatſaͤch⸗ 
lichen Verhaͤltniß entſprechen ſoll, ſich ganz von ſelber machen, daß bie 
Geſchichte des jugendlich aufſtrebenden nordiſchen Staates den breiteſten Raum 
einnehmen und theilweis ſehr in den Vordergrund treten wird. Denn hier 
iſt zeitweis nicht nur das Meiſte, ſondern auch das Heilſamſie für Deutſch⸗ 
land geſchehen. (So z. B. zur Zeit des großen Kurfürſten, ver den Ge⸗ 
lüften Ludwigs XIV. am kräftigſten entgegentrat, Pommern den Schweden 
und Oftpreußen den Polen entriß, während das Überhaupt des deutfchen 
Meiches die Wiederauslieferung deutſchen Bodens an bie Schweden bewirkte ) 
Daß in den Seminarien die Geſchichte Deutjchlands einigermaßen vollftändig 
behandelt werde, wie der Berf. des erwähnten Gutachtens e3 verlangt, if 
wohl immer nod ein ſehr beſcheidener Wunſch. Es wäre lebhaft zu wün⸗ 
ſchen, daß in allen deutſchen Seminarien auch das Wichtigſte aus der al» 
ten Geſchichte, mwenigitend der beiden Hauptvöller des Alterthums, gelehrt 
würde. Gine gewiſſe Kenntniß der griedijhen und römischen Gefchichte ift 
für das Berftändniß der Gegenwart, vor allen Dingen für das Berftänpniß 
der deutjchen Nationalliteratur ganz unbedingt nothivendig. Wer diefe nicht 
befigt, bleibt von einem fruchtbaren Verlehr mit unferer klaſſiſchen Literatur 
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und damit von jeder höheren Geiftesbildung ſchlechtbin ausgefchlofien. Keine 
noch jo genaue Kenntniß der Babenberger, der Wittelsbacher, der Asca: 
nier u, f. w. kann eine, wenn aud nur beſchränkte Kenntniß des Alter 
thums erjeßen. Auf den Burgen der biverben eijengepanzerten Ritter find 
die Ideen, die das Etammlapital im geiftigen Befiß der gegenwärtigen 
Menſchheit ausmachen, nicht gewachſen. Sollen anders vie Volksſchullehrer 
dem gebildeten Theil der Nation angehören, jo ift ihnen dazu eine gemifle 
Betanntſchaft mit der alten Geſchichte nothwendig. 

10) Wir finden unter den neu erfchienenen Lejebüchern fwieder meh: 
tere, die nicht einzelne Bilder aus der Geſchichte, fondern ein mirkliches 
Compendium, einen lüdenlofen — freilih ziemlih Eurzen — Abriß der 
Gefhichte bieten. Am weiteften möchte nady diefer Richtung bin das Leſe⸗ 
buch von Fir gehen, namentlch der legte, „die weite Melt‘ betitelte Theil. 

Eine ſolche Darftellung ift weder für den Lefeunterriht noch für den 
Gejhihtsunterriht recht zu gebrauben. Wenn in der Volksſchule überhaupt 
von Geſchichte (oder auh nur von Vaterlandskunde im Allgemeinen, die 
Rede fein foll, jo kann das Leſebuch unmöglid Alles enthalten, was in 
dieſem Unterriht vorgebracht werden muß, und bei rechter Benußung der 
Zeit auch vorgebradht werden kann. Darum kann die mündliche Darftellung 
ausführlicher und umfländlicher fein, als die im Leſebuch. Dadurch wird 
das Intereſſe erwedt, die Cinficht vertieft und fchließli durch jenes größere 
Intereſſe an der Sache fhon mehr für das Behaiten getban, als durch 
ein halbes Dupend Repetitionen. Natürli wird voraudgefeßt, daß ver 
Vortrag des Lehrers von der Art fei, daß er mit dem Ausprud den Nas 
gel ziemlich fiher auf den Kopf trifit, fonft ift die breitere Darftellung nur 
deito unflarer und mwirkungslofer. 

Beim Lefen im Lefebudy wird natürlich mit einem minder reichen Stoff 
die Zeit volllommen ausgefüllt. Denn ein folder Unterriht bat immer 
jwei Dinge in's Auge zu faflen, die Sache und die Spradhe. Dieſe leptere 
muß, mo fie nicht unmittelbar verftanden wird, erft erläutert werden, und 
die biftorifchen Belehrungen werden durchkreuzt von ſprachlichen Bemerkun⸗ 
gen. Erzählt der Lehrer, fo iſt es feine Sache, den- Ausdrud immer jo 
zu wählen, daß derjelbe unmittelbar verftändlih iſt. Cr ſucht mwenigitend 
jeden Ausprud, der noch erft einer Grläuterung bebürfte, vollſtändig zu 
vermeiden, umjchreibt oder fügt erläuternde Zuſätze ein, vie den Gang der 
Erzählung möglichſt wenig unterbrehen. Das kann ein Abſchnitt in einem 
Leſebuche nicht leiſten. Man bevenfe, mie verjchieden felbft in den auf 
gleiher Stufe ſtehenden Schulen doch die Auffaſſungskraft und der Ideen⸗ 
reihthbum der Schüler iſt; mie verſchieden find die Anſchauungen eines 
Landtindes von denen eines Stadtlindes, wie ganz andere Vorftellungen er- 
wirbt die Jugend in einem einfamen Walddorfe, wie ganz andere in einem 
an der Eeekufte belegenen. Was bier ſelbſtverſtändlich it, bedarf dort der 
eingehenpften Erläuterung. Dazu kommt nun der große Ginfluß des ört- 
lichen Dialelts. Don deſſen Wort: und Conftructionsformen, von deſſen 
Iprühmörtlichen Redensarten hängt das leichtere oder ſchwerere Berftänpniß 
einer hochdeutſchen Periode oft weſentlich ab. Ein Artikel im Lefebud 
mag abgefaßt fein, wie er will, er wird in der Mehrzahl der Schulen 
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nicht ohne ſprachliche, und überhaupt die Darſtellung betreffende Erläuterungen 
verftänvlich fein. Des Lehrers Sache aber ift ed, zu willen, was jeine 
Schüler verftehen, und mas fie nicht verſtehen, und danach feinen Bortrag 
einzurihten. Und nur ein folder Bortrag kann der Sade felbft ihr volles 
Recht mwiederfahren lafien. ine mit grammatifhen, etymologifhen ıc. Ep 
plication enabwechſelnde Geſchichtsbetrachtung wird nie recht intenfiv wirken, fo 
wenig wie die Lectüre einesaus ländifchen Dichters, fo lange man Grammatil 
und Leriton alle Augenblide zu Natbe ziehen muß, einen rechten Einblid 
in die Schönheit der Dihtung gewährt. 

Nur folhe biftoriihe Darftellungen, die, von Meifterhand entworfen, 
tiefer in die dunflen und verborgenen Gänge ber Geſchichte oder in die 
Falten des menſchlichen Herzens hineinleuchten, als eine gewöhnliche Gr: 
zäblung dies vermag, ſolche, die ſich vermöge ihrer meifterhaften Form dem 
Gedächtniß unmiderftehlih einprägen und bei jeder Mieverholung den Leier 
mit ftets friſchem Intereſſe erfüllen, nur folhe Darftellungen, die des Gr: 
läuterns und wiederholten Leſens werth find, jollten im Lejebuh Pla 
haben, nicht aber Auseinanderjeßungen, die faft jeder Lehrer mündlich ebenfo 
gut, wo nicht befier, geben kann. 


Ueber die Art und Weiſe, wie der Gefhichtsunterriht in der Volls⸗ 
fhule an das Leſebuch anzufchließen jei, gibt Herr Kalcher im Schulblatt 
der Provinz Brandenburg (5. 285, Jahrg. 1865) eine Anweiſung, aus 
welcher hervorgeht, daß man über die urjprünglihe, etwas gar zu natur: 
wüchfige Idee, die Geſchichte einfah aus dem Leſebuche herauslefen zu 
lafien, mehr und mehr hinauskommt, und das Leſebuch in der Geſchichts⸗ 
ftunde ein wenig in den Hintergrund hinein zu complimentiren bemüht if. 

Nachdem über den die Vorftufe bildenden Unterricht in der Heimaths 
Iunde gehandelt worden, heißt es weiter: 

„In der Oberklaſſe geftaltet fi) die Geſchichtsſtunde in folgender 
Meife. Der Lehrer hält einen freien Vortrag auf Grund des bezüglichen 
Lefeftüde im Schulbuche, wobei er beſonders fein Augenmerl auf vie 
Sprade der Unterlage gerichtet bat, zu deren Berftändniß der Schüler ge: 
führt werden fol, Das Lejeftüd bat fi der Lehrer durch eine forgfältige 
Vorbereitung fo zu eigen gemadt, daß er den Inhalt — ohne alle Bei- 
bülfe des Buches darzuftellen in Stande if. Der weniger Geübte unter 
ftüßt fih anfangs durch einige Stihmörter, welche er ſich auf einem 
Bettelhen vermerlt bat. Die Theilnahme der Echüler fihern wir uns 
nit allein dur die ſympathiſche Macht, womit das eigene Intereſſe an 
der Sade die Kinder jederzeit zu fefleln im Etande ift, fondern auch durch 
das geeignete Hineinzieben der Hörer in die Entwidelung der Darftellung 
mittelft der Frage. Der Schüler ſchließt aus einem mitgetheilten Greignik 
auf die Wirkung defielben, aus ber Charaktereigenfchaft der Perfonen auf 
ihre Folgen u. j. w. Bei einem organifhen Hauptabfchnitt der Sache 
macht der Vortrag Halt Der Lehrer läßt fih mit einem zufammenfaflen: 
den Wort den Inhalt feiner Mittheilung aufs Kürzefte angeben, und ſchreibt 
bie gefundene Bezeihnung mit vorgejeßter Nummer unter die fummarifche 
Ueberfhrift an die Wandtafel. Einige Fragen befeftigen die Sache und 
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erläutern etwaige Unklarheiten, und nun folgt eine zufammenbängenve' 
Wiederholung durch den Schüler.” 

„Iſt in dieſer Weile die mündliche Durdarbeitung des Stoffes ges 
ſchehen, fo wird enplid das bis jetzt vor dem Schüler gefchlofien liegende 
Leſebuch aufgejhlagen, und das betreffende Stüd mit forgfältiger Betonung 
am Faden der PDispofition gelejen.‘‘ 

„Schließlich fei noch erwähnt, daß wir in der Geſchichtsſtunde nicht 
andere Ideale haben und nit mit anderem Maße mefien, als in dem 
Ehriftentbumsunterriht, und daß wir in der Geſchichte die Hauptfache darin 
finden, daß unfere Kinder den Finger Gottes in derielben erlennen lernen. 
Es foll das nicht fomohl durd breite Neden, oder eine gemachte Salbung, 
ald vielmehr durch die Energie der ganzen Darftellung und durch treffende 
Schlaglichter aus dem göttlihen Wort geſchehen.“ 

Man dente über die bier empfohlene Methode ein wenig nah! Der 
Lehrer präparirt fib fo, daß er den Abſchnitt aus dem Leſebuch frei (ohne 
Benußung des Buches) erzählen kann. Da er die Dispofition des Erzaͤhlten 
an die Tafel fchreiben jol, auch nad diefer Dispofition foll lefen lafien, 
fo muß er ſich natürlih stricte dem Leſebuch anfhließen, und kann nicht 
mehr und nit weniger erzählen, als „was im Bude ſteht.“ Aber noch 
mehr, er foll fogar in Bezug auf die Ausprudsmweife fih dem Bude 
anſchließen. Glüdlih, daß Lehrer und Schüler doch wenigſtens noch auf 
einem Gebiet ihre Selbfttbätigleit und ihren Echarffinn geltend machen 
tönnen, nämlich bei der Bezeihnung der einzelnen Abfchnitte behufs 
der zu entwerfenden Dispofition. Sollte auch hier noch der „Subjectivis⸗ 
mus‘ zu ſtark bervortreten, fo findet fih wohl nod ein College, der, um 
einem „längft gefühlten Bedürfniß abzubelfen”, ein Büchlein mit den bes 
treffenden charalteriftiichen Bezeichnungen herausgiebt. Dann würde in den 
Säulen, die ein und daſſelbe Leſebuch benugen, beim Gejchichtsunterricht 
etwa diejelbe Mannigfaltigkeit herrſchen, wie auf Srercirplägen, mo Truppen 
nad ein und demfelben Reglement erercirt werden. Daß eine ſolche regles 
mentsmäßige Uniformität mitunter ſehr dienlich fein fanı, um Geſchichte 
zu maden, das ft nicht zu bezweifeln, ob aber auch, um Geſchichte zu 
lebren, das ift mehr als zmeifelhaft; befonders wenn man bedenkt, daß 
die Form, in der die Lefebücher den geſchichtlichen Inhalt präfentiren, oft 
eine recht gebrehlihe und unmirkfame ift. 

(Biele der jogenannten realiftiihen Lefebücher bringen ihren biftorifchen 
„Stoff“ in der allerordinärften, fchleppendften Darftellung, in gewöhnlichen 
Alltags: Bücher: Deutfh, weldes fi einigermaßen lieft, aber geſprochen 
fih nicht ſonderlich ſchön anhört. Nun vente man die Lehrer einer 
ganzen Provinz fi Stunde für Stunde präparirend auf ſolche Lectionen, 
und diefelben dann möglichft getreu recapitulirend! Ein Theil der Leſe⸗ 
bücher gibt aud den Stoff in einer etwas altertbümelnden Manier, die an 
Luthers und feiner Beitgenoffen Manier erinnern fol. Natürlid — wie 
überall, wo das Große von Kleinen nahgeahmt wird, — bat man der Sprache 
der Lutberfhen Bibelüberfepung nicht die Kraft, die Angemefjenheit, den 
Schwung und die gewaltige rythmifche Bewegung abgelaufcht, fondern das 
Relativum „So“ (ftatt „der, die, das, oder „welcher ꝛtc.“), ferner die häufige 
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Voranſeßung des attributiven Genitivs vor das betreffende Hauptwort, bie 
unentwidelte, gleichförmige Nebeneinanderſtellung mehrerer durch „Und“ 
verbundener Hauptſätze und dann namentlich die im neueren Hochdeutſch 
wegfallende Endſilbe der dritten Perſon Singularis bei den Verben, ſo daß 
von der Luther'ſchen Diction nichts weiter nachgeahmt wird, als das An⸗ 
tiquirte, keineswegs aber diejenigen Eigenthümlichkeiten, um deren willen 
die Luther'ſche Bibelüberfegung durch alle Zeiten hindurch der Quell ver 
Berjüngung für unſere Mutterfprache bleiben wird.) 

12) Schließlich mag bier noch erwähnt fein, was die „Allg. Deutjche 
Lehrerzeitung‘' bei Gelegenheit der Lehrmittelausftellung auf der XV. Alls 
gemeinen Deutfiben Lebrerverfammlung über die daſelbſt ausgejtellten Hülfs⸗ 
mittel für den Gefchichtsunterricht bemerkt. Es heißt in Nr. 39 v. Is.: 
„Unzertrennlich mit der Geographie verbunden ifi die Geſchichte. So reich⸗ 
baltig die Hülfsmittel für jene find, jo arm find fie für diefe; denn es find 
nur zwei Arten Anjihauungsmittel denkbar: hiftoriihe Atlanten und Bilder; 
biefe als Portraits oder als hiſtoriſche Darjtellungen. Daß die Atlanten 
ein vorzüglihes Mittel find, darüber ift nicht zu ftreiten; man lieft ge 
wiflermaßen die Gedichte ab. Das veränderte Kartenbild vermittelt in der 
Erinnerung die Urfahen und den Gang der Greignille. Pie vortrefflichen 
Arbeiten in diefem Fade von Boigt, Rohde, Bretfchneider, fowie das 
prächtige Wert Spruner's find belannt. Trotzdem wird bie Verwerthung 
dieſes Unterrichtsmittels eine beſchränkte fein, weil in vielen Verhältnifjen 
bie Anſchaffung eines biftoriihen neben dem geographifhen Atlas kaum 
verlangt werden kann. Aus diefem Grunde find für die Praxis bie 
biftorifch » geographifhen Wandkarten wichtiger. Wir haben bereit der Ob 
mann'ſchen gedacht; ihr Preis ift nicht zu tbeuer, und keiner guten Bürgers 
ſchule, von Realſchulen gar nicht zu reden, follten dieſe oder auch andere 
ähnliche Karten fehlen. Wenn aber fein Geld dazu da iſt? Auch biefe 
Eventualität, die fehr häufig vorlommen foll, wenn es der Schule gilt, if 
zu berüdfidtigen.. Es kann geholfen werden. Sn jeder erſten Klaſſe findet 
N ein Knabe, oft auch mehrere, der bejonderes Talent zum Sartenzeihnen 
bat und aud wohl im Stande ift, ein Kortenbild vergrößert darzuftellen. 
Diefe Knaben müflen eintreten, fo es den Vätern der Stabt an Geld ge 
beit für hiſtoriſche Wandkarten. Sie copiren nah und nad, je nad dem 
Dedürfnijle, in großem Maßftabe die Karten aus dem Atlas des Lehrers; 
natürlich ift die Arbeit eine freimillige.e Nah ein Paar Jahren find fo 
viel Wandkarten da, als zum Geſchichtsunterricht nothwendig find. Beſon⸗ 
ders Seminaren dürfte diefe Art der Ermwerbung zu empfehlen fein; bie 
jungen Leute lemen dabei doppelt. Bon Bildern gewahrten wir: „Das 
deutſche Knabenbuch,“ 100 Geftalten in Wort und Bild. Es find gute 
Bilder von Methufalem und Salomo bis zu Kömer und Blüder; aud als 
Umſchläge find fie zu benußen und als ſolche beſonders zu empfehlen. Auf 
der eriten Stufe des Geſchichtsunterrichts, wo er biographiſch ift, müßten 
dieſe Geſtalten ebenfo, wie der befannte „Kaiferbilderbogen ‘‘, eine gute 
Unterftügung fein. „Weber's Gallerie berühmter Berjönlichleiten ” bietet 
gute Portraits; es wäre in ähnlicher Weiſe zu benugen wie das vorige. 
Bon hiſtoriſchen bildlichen Darftellungen war wenig da; Prachtwerte, was 
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nügen fie der Schule? Sie wandern in den Salon der Reihen vieler 
Erde, und dienen dazu, Wartenden einige Minuten die Zeit zu vertreiben. 
In dieſer Beziehung fehlt es an einem größeren Werle, das, äbnlid der 
Schnorr'ſchen Bilverbibel, die wichtigſten Momente in künftleriiher Con⸗ 
ception zur Darftellung brächte. Die Bilder müßten groß, dürften aber 
nicht zu tbeuer fein, denn daran fcheitert fo oft die Einführung eines guten 
Lehrmittels. Als Hülfsmittel zum Studium der Geſchichte bietet Martens 
im Lübed als Manufcript 10 chronologiſche und etbnographiihe Zafeln; 
Dr. Meier bat eine Ueberfihtsfarte der Weltgefhihte auf einem Blatte 
entworfen; es iſt colorirt und wird dadurch mohl überfihtlih. In ftiller 
Stunde kann der ftudirende Lehrer, diejer Zufammenftellung folgend, feine 
Kentniſſe prüfen, mander Lüden fih bewußt und in manden Stüden fi 
Harer werben.‘ 


eiteratur. 
I. Lehrbücher, Leitfäden, Charakterbil der u. f. w. 


A. Allgemeine Geſchichte. 


1. ©. Alvensleben, Allgemeine Weltgeſchichte für das Volk. Mit 
taufend Illuſtrationen. Nach den beften Quellen bearbeitet. Wien, Verlag 
von A. Wenebict. In Lieferungen von 20 Seiten Quartformat (auf 70 
bie 80 berechnet) à 5 Sgr., reip.-25 Wir. 


Unter den für ein größeres Publilum berechneten Darftellungen der 
Weltgefchichte ift die vorliegende wohl ein Unicum. Schon der Profpectus 
ift augenfcheinlich in dem Bemußtjein abgefaßt, daß hier nichts Gemöhnliches 
dargeboten werde. „Der Freiheit eine Galle! Diefe Worte, mit denen fid 
ein jhlihier Mann des Volles helvenmüthig dem Tod in die Urme ftürzte, 
um fein DBaterland von dem Joche der Tyrannei zu befreien, ſei unfer 
Motto!” „Und mie leicht ift es, den Spruch Scillerd (die Weltgeſchichte 
ft das Meltgeriht) zur Wahrheit zu bringen! Es genügt, zu der Gr 
reihung dieſes hoben, edien Zieles mit voller Unparteilichteit die Thatſachen 
jelbft ſprechen zu lafien, fie darftellen, ohne den Wortſchmud der Verherr⸗ 
lichung, wie ohne die Verblendung des Vorurtheils!“ (Natürlih! der 
geiftreihe Herr Berfafler weiß ohne Zweifel einen leichten, einfachen Rath, 
ein Millionär zu werden. Man kauft Altien oder Staatspapiere, wenn fie 
weit unter Bari ftehen, und verkauft fie wieder, wenn fie geitiegen find, 
und jebt das fo lange fort, bis man eine Million profitirt hat! Proba- 
tum est|) 


Schließlih mendet der Herr Verf. fih an den gefunden Sinn. des 
Volles, „welches bei einer folhen ſchlichten, einfahen und allgemein ver: 
Nöndlihen Erzaͤhlung der Thatfahen das richtige Urtheil von felbft win 
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zu fällen wiſſen, und fo die Geſchwornen des Weltgerichts bil⸗ 
den, welches in der Weltgeſchichte liegt.“ Angemeſſener wäre 
es wohl, ein Publikum, das der Belehrung durch ein populaͤres Werk noch 
bedurftig iſt, lieber als Zuſchauer auf die Tribüne und nicht gleich als 
Richter auf die Bank der Geſchwornen zu laden. Aber das liegt ſo in 
der Zeit, und ſchmeichelt dem Publikum. 

Sonſt hat man die Weltgeſchichte allgemein als ein Ding angeſehen, 
das von Menſchen gemacht wird, In dem vorliegenden Werl erfährt 
nun der von Vater Herodot eingeführte Ujus eine zeitgemäße Erweiterung, 
indem die Weltgeſchichte bier anhebt mit der Organifation des Urſchlammes. 
Als die eriten Alteure der Weltgeſchichte werden bier die antediluvianiſchen 
Ungeheuer aufgeführt. Nah den Worten der Cinleitung wäre ed eime 
Unmaßung von Seiten des Menſchen, wenn er feine Gefhichte mit dem 
Auftreten feines Geſchlechts beginnen und fomit für nichts Anderes ein 
Intereſſe zeigen wollte, als für das, was auf ihn jelber Bezug bat. 
Nun, Beſcheidenheit ift in unferen Zagen eine fo feltene Tugend geworben, 
daß wir fie „rühmen müjlen, mo wir fie finden!‘ 


Die Yuuftrationen zu dem vorliegenden Werl (Driginalzeihnungen, 
keine Clichos!) find meiſt recht anfprehend — blos als Zeichnungen be 
trachtet, und ſogar theilweiſe recht inſtruktiy. Namentlich gilt dies von den 
Abbildungen von Waffen, Gerätbihaften, Schmudjuhen u. vergl. aus ber 
Stein: und Bronzeperiode, und von den architektoniſchen Abbildungen. Im 
Uebrigen zeigen dieſe Illuſtrationen eine ſeltſame Hinneigung zu Mord⸗ 
und Würgeſcenen, jo daß man nach flüchtigem Durchblick derſelben faft meinen 
könnte, ein Wert zur Belehrung für Anatomen vor fih zu haben. Eltern 
mörder, denen mit Hafen das Fleiih vom Leibe gerijien wird, abgehauene 
Glieder — Alles in fchredlihem Realismus dargeſtellt. 


Der Text jelber weit von dem üblihen Ton der Barftellung nidt 
unbedeutend ab, und nähert ſich häufig dem legeren tändelnd » wigelnden 
Feuilletonftyl. Die Begebenheiten der Weltgefchichte werben hier vorgeführt, 
wie die Stadtneuigfeiten in einer Wochenchronik, die über NKriegslärm, 
-XTheater, Ball, Kammerreden und Damenmoden mit gejhwäßiger Leichtigleit 
binweggautelt, ohne irgend Etwas allzu ernft zu nehmen. in oberflächliches, 
zuweilen etwas fades Geplauder über meltgejhichtlihe Dinge! So etwa 
lönnte man den Inhalt bezeichnen. Daß natürlid von den Cigenjchaften, 
die auf Talent zur Darfiellung, tüchtigen SKenntnijjen u. dergl. beruben, 
bier nicht die Rede fein kann, verfteht fi von felbit. Aber gelegentliche 
Hindeutungen auf Piaffen, Aberglauben, Heuchelei und Bollsverdbummung, 
wo in der Geſchichte nur von einem religiöfen Gegenitande die Rede ift; 
ferner eine recht breite, behäbige Darftellung der Verhältnifie, Die man in 
voltsthümlichen Schriften unſerer Zeit — je nachdem fie mehr für das er 
wachſene oder mehr für ein jugendliches Publikum beſtimmt find — alt: 
weder nur andeutet, oder gar mit einem Schleier bevedt; dann ein Zaufend 
theils mwunderlicher, theils fürdhterlicher Bilder, dies Alles , verbunden mit 
einem hochtönenden Profpectus, muß ja wohl ſchließlich „ziehen Wir 
‚halten es für die Pflicht der Lejer diejes Jahresberichte, ſolchen Werten, wo 
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fie dem unlundigen Publitum in die Hände geftedt werben follten, nad 
Kräften entgegen zu wirken. 


2. Andrä, Grundriß der Weltgeihichte für höhere Bürger- 
f&ulen und mittlere Symmafialllajfen. Mit 8 colorirten Karten. 
Vierte verbefjerte und vermehrte Auflage. Kreuznach. R. Voigtländer, 1866. 
203 ©. gr. 8. 25 Ger. 

Die „Allgemeine deutfche Lehrerzeitung“ fagt über dieſes Bud: „Ein 
gediegener Leitfaden, deſſen ſchnell aufeinander folgende Auflagen die verdiente 
günftige Aufnahme dejlelben bezeugen. Die beigegebenen hübfchen Karten bes 
bandeln 1) das ſüdweſtliche Afien, 2) Paläftina und bie angrenzenden 
Länder, 3) Griechenland, 4) Alt-Stalien, 5) das römiſche Rei, 6) get» 
manifhe Reihe um 500 n. Chr., 7) Karlö des Großen Reich und 
8) Europa zur Zeit Napoleond. Die neue Auflage unterjcheidet fi von den 
vorhergehenden hauptjählid dadurch, daß die Biographien mehrerer hervors 
ragender Dlänner, wie Melanchthons, Wallenfteind, des großen Kurfürften, 
des Prinzen Eugen, Steins und Scharnhorfts hinzugefügt und die Begebens 
beiten der lebten drei Jahre menigftend angedeutet find. Die „Allgemeine 
Schulzeitung“ äußert ſich ebenfalls ſehr günftig über dieſen Xeitfaden. 
Diefelbe bellagt, „daß die meilten unjerer Schulbücher zu Vieles enthalten.‘ 
„Sie geben jehr Vieles, mas gerade erft die Aufgabe des Lehrers im 
mündlichen Bortrage ift, und was doch aus Büchern niemals erlernt wird.‘ 
In dieſer Beziehung wird der in Rede ſtehende Leitfaden als ſehr brauch 
bar empfohlen, weil er nur das enthält, was unumgänglich nothwendig 
if, und vom Schüler wirklich gelernt werden kann. 


3. Aſſmann, Dr. W., Handbuch der allgemeinen Geihichte Fr 
höhere Lehranftalten und zur Selbſtbelehrung für Gebildete. 2. Theil. 
Geſchichte des Mittelalters, 1117 ©. gr. 8. Braunſchweig, 1865. Ries 
weg u. Sohn. 14 Thlr. 


Lag nicht vor. Der erfte Theil dieſes Werles ift im XV, Bande 
des Jahresberichtes, das Ganze überdies in mehreren paädagogiſchen Beit- 
Ichriften empfohlen worden. 


4. Brebow, Lehrbuch der Weltgeſchichte, ober umſtändliche Erzählung 
der merkwürdigſten Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgeſchichte. Be⸗ 
fonbers für Bürger» und Landſchulen, ſowie auch für Töchterſchulen und 
zum Selbſtunterricht. Fünfzehnte vermehrte und verbefierte, bis auf bie 
neuefte Zeit fortgeführte Auflage. 478 ©. gr. 8. Altona, 1866. Ham⸗ 
merich. 1 Thlr. 


5. Caſſian, Dr. Brof., Lehrer an ber höheren Bürgerſchule zu Frankfurt a. M., 
Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte auf geographildger 
Grundlage und mit Brüdfihtigung der Culturgeſchichte, fir Bürger, Real⸗ 
und Gewerbeichulen. Nebſt einem Anhang chronologiſcher Tabellen. Zweite, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Frankfurt a. M. Jaecger'ſche Buch⸗ 
bandfung, 1866. 416 ©. gr. 8. 


Dieſes ziemlih umfangreiche Lehrbuch ſucht eine möglichft tief in das 
Üefen der Dinge eindringende Darftellung aller bei der gejchichtlihen Gnts 
widelung wirlſam geweſenen Zactoren zu geben. „Es wird“, wie es im 
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Borwort zu erfien Auflage heißt, ‚beim geſchichtlichen Unterriht die Kennb 
niß des Gefchehenen, des Charakters der verfchiedenen Perioden und der 
bandelnden Perfonen, der Entmidlung und Bildung der Völker, der wid; 
tigen Entdedungen und Grfindungen über eine bevorzugte oder gar ans 
ſchließliche Aufzählung von Schlachten und Friedensfhlüflen, von Kaiſer- 
bäufern und NRegententafeln u. f. mw. die Oberhand behalten müfjen.“ 
Diefem Grundfag gemäß nimmt denn auch das kulturhiſtoriſche Material 
einen jehr bedeutenden Raum ein. Jedem Hauptabjchnitt der Geſchichte ift 
eine furze geographiſche Sklizze des Schauplaßes der Begebenheiten voran: 
geftelt. Die orientalijhen Berhältniffe der alten Zeit find nur knapp, die 
der Griehen und Römer deſto ausführlicher behanvelt. 

Das Bud ift durch zweierlei Drud zur Benußung für zwei verſchie 
dene Stufen eingerichtet. Für die erfte, Die propädeutifche, ift die Erzäb: 
lung der wichtigſten Begebenheiten beflimmt, das Kulturhiftorifhe dagegen 
für die höhere Stufe. . 

Das Bub iſt darauf berechnet, nach vorangegangener mündlicher 
Darftellung von Seiten des Lehrers dem Schüler zur Wiederholung und 
Einprägung des Gehörten zu dienen. Die Erzählung bewegt ſich darum 
in furzen, Inappen, aber ſcharf beftimmten Zügen, die mehr andeuten als 
beichreiben und ausmalen. Dieſe Darftellungsmeife läßt natürlid eine 
Hervorhebung des Antheils, den das Gemüth des Darftellenden an den 
Begebenheiten nimmt, jomwie eine moralijhe Abmägung der Motive der 
Handelnden nicht leicht zu, jebt diejes vielmehr von der voraufgegangenen 
mündlichen Erzählung voraus. Die Fulturhiftoriihen Abjchnitte find reid: 
baltig, und man ftößt überall auf den ſichern Grund tüchtiger, umfafjender 
Detaillenntniß. Unter den ſchönen Künften ijt die Baulunft am ausführ- 
lichſten behandelt. Noch anſchaulicher würden die dieſem Gegenitande ge: 
widmeten Capitel werden, wenn bie DVerfchiedenheiten der einzelnen Bauftyle 
nicht blos aufgeführt, charakterifirt und einander gegenüber gejtellt würden, 
fondern wenn zunächſt das Grundprincip der Conitruction (die theilmeije 
Bedingtheit deſſelben durch den baulihen Zwed und das Baumaterial) und 
fodann die aus demjelben mit Nothwendigkeit bervorgehenden conjtructiven 
und decorativen Formen behandelt wären, damit der Schüler einen Bauſtyl 
nicht als eine willtürlihe Zujammenftellung mehrerer Kunftformen, fondem 
als eine organiſche, aus dem Princip und ven gegebenen Berbhältnifien ber 
vorgewachſene Einheit erfaflen lernte, 

Im Einzelnen könnte wohl noch Manches theils beridhtigt, theils 
genauer und zutreffender ausgedrückt werden. So iſt der Ausdruck, „die 
Sophiſten in Athen, leichtfertige und verderbliche Leute“, in feiner Unein— 
gefchränttheit unpafjend, weil er die Ausartung als das Weſen und bie 
Megel erjcheinen läßt. Ungenau ift e3 ferner, zu behaupten, Plato hätte 
uns „anziehende Berichte über die Lehre des Sokrates hinterlaſſen,“ da 
Plato's Dialoge zwar ſehr anziehende Berichte, aber doch wohl von 
feiner eigenen Lehre, nit von der des Sofrates, find. Daß Ariftoteles 
„die Lehren des Plato und des Sokrates zu einer Wiſſenſchaft ausgebildet”, 
bezeichnet denn doch das PBerhältniß jenes Philofophen zu diefen beiden 
ſehr ungenau und mißverſtaͤndlich (eine treffende Bezeichnung derartiger 
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Verhaͤltniſſe in zwei ober drei Zeilen möchte übrigens feine Schwierigkeiten 
haben), von feinen Werten foll „nur ein Meiner Theil erhalten fein‘, ein 
Ausdrud, der dem Schüler wohl ſchwerlich die rechte Idee von dem Um⸗ 
fange einer Geſammtausgabe des jeßt noch Borhandenen geben wird. „Arouet 
von Boltaire und J. %. Rouſſeau ftrebten eine gänzlidhe Umgeftaltung der 
teligiöfen und politischen Verhaͤltniſſe an“, ift ebenfalls ungenau, da Voltaire 
an eine radilale Umgeflaltung der politiichen Verhaͤltniſſe kaum gedacht hat; 
ihm fcheint vielmehr im Allgemeinen der aufgellärte und. wohlmollende 
Despotismus volllommen zu genügen. Uebrigens gehört Roufjeau nicht 
zu denen, welde vorzugsweife mit ‚den Waffen des Witzes und Spottes“ 
kämpfen, vielmehr haben alle feine Hauptichriften ein ſehr ernfthaftes Anſehen, 
und fein politiſches Hauptwerk ift jo ſyſtematiſch abgefaßt, wie nur möglich). 
Auch erwedt es eine falfche Vorftellung von Montesquieu's „Geiſt der Ges 
ſetze“, wenn als die Quinteſſenz defielben die Empfehlung der Republit als 
der zu erftrebenden Staatsform angegeben if. Dies ift die mehr oder 
minder deutlich herportretende Tendenz der Roufjeau’shen Schriften, während 
der „Geiſt der Gejege‘ die ftärkiten Sympathien für eine geſetzlich geordnete 
Monarchie an den Tag legt. Nicht blos die Royaliften belämpften den 
Convent wegen der neuen Conftitution, fondern auth die Ultras von der 
andern Seite, und eben dieſer Umftand machte ihre Beftegung leiht. Sehr 
verfehlt jcheint die Gegemüberitellung von Göthe und Schiller, die ſich ein⸗ 
ander „, wunderbar ergänzen‘ follen, was freilich zum größten Theil wahr 
ft. Wenn aber nun bdieje leidigen, nadten, fablen — und, meil zu viel 
jagenden, darum nichts fagenden — Antithefen wiederholt werden von 
Idealismus und Realismus, — Objectivität und Gubjectivität, — Boll» 
poefie und Kunſtpoeſie, — wenn dies fo nadt und kahl einander gegenübers 
geitellt wird, fo gibt das einen falfhen Einn. In ſolche Antithejen kann 
man, wenn man fie zu dem beftimmten Zwed eigends definirt und dadurch 
ihren Sinn einſchraͤnkt, allerdings etwas Richtiges hineinlegen. Der Schüler, 
der die Werte Beider nicht genügend kennt, kann es nit. Dergleichen 
Redensarten von Schiller, dem Spealiften, und Göthe, dem Realiften, find, 
— pie häufig die ganze Literaturgefhihte — ein bequemes Aubelifien 
für jolhe, die von den eigentlichen Werten des Genius weder Etwas fühlen, 
noch verftehen, noch überhaupt wiſſen, aber doch darüber mitreden müflen, 
und fih dafür an Aeußerlichleiten und an fertige Redensarten halten, mit 
venen man, wie mit geprägten Münzen in der Zafche, bequemlich klappern 
ann, 

Trog alledem bekundet die Abfafjung namentlih der Abjchnitte über 
Kunſt und Literatur mit ihren furzen, oft trefflichen Charafteriftiten der 
Werke und ihrer Schöpfer eine bedeutende Kenntniß auf diefem Gebiet 
(Schreiber dieſes fließt von dem, was einigermaßen innerhalb feines Ges 
ſichtskreiſes Liegt, auf das Webrige) und ein gar nicht gewöhnliches Talent 
der Darftellung. Ob in Deutfchland viele Schulen erxiftiren, in denen es 
gerathen fein möchte, all dieſes Material wirklich vorzuführen, mag dahin: 
geftellt bleiben. Der Verf. warnt felbft in der Vorrede vor einem Zuviel. 
Uebrigens werben örtliche Berhältnifie hier von großem Einfluß fein. Man 
lann in Münden, Dresden, Berlin u. f. w., wo die Schüler täglid ‚an 
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Bauwerken der verſchiedenſten Kunſtform vorübergehen, ſchon weiter auf 
dieſen Gegenſtand eingehen, als in einer kleinen Provinzialſtadt. 

Das vorliegende Wert möchte feiner ganzen Haltung und Faſſung 
nad nur für die oberften Klafien höherer Lehranftalten geeignet fein, und 
jelbft die dem propädeutifchen Unterricht gewidmeten Abſchnitte nähern ſich 
meiftend dem ver höheren Unterrichtsitufe entjprechenden Ton. jedenfalls 
bat man es bier mit einem durchdachten, gediegenen und tüchtigen Schul 
buche zu thun. 


6. Dr. Eifelen, Lehr- und Leſebuch für den erfien geisiätligen 
1 te te Berlin. Wiegandt und Grieben, 1865. 208 ©. geh. 
Lag dem Ref. niht vor. Die „Allgemeine deutſche Lehregeitung “ 

fagt non dem Bude: „Fuür die unterfte Klaſſe böberer Lehranftalten be- 

ſtimmt, foll diefes Buch ein Vorläufer von Stade's Erzählungen aus der 
griehiihen und römiſchen Gejhichte fein. Darum ift die griechiſche 

Sage nur in einem kurzen Abſchnitt vertreten, dagegen enthält es aus: 

führlide Erzählungen aus. der alten afiyriihen, babyloniſchen, mediſch⸗ 

perfiihen, lydiſchen, phoͤniziſchen und ägyptifchen, nicht minder aus der al: 
ten deutſchen Geſchichte, erzählt ferner von Karl d. Gr., den Kreuzzügen 

im Allgemeinen, von Luther, Frieder. d. Großen, den Befreiungstriegen, und 

gibt in einem Anhange ein Verzeichniß der Hohenzoller'ſchen Fürſien. Die 

getroffene Auswahl ift eine jehr zwedmäßige und dürfte auch für die Oberklaſſen 
niederer Schulen ausreihen; außerdem weiß der Berf. ſehr gut zu erzäh⸗ 
len. Das Buch ift empfehlenswerth.‘ 


1. Fiſcher, Conrector, Ferd. Lubw., Leitfaden für den Unterricht in 
der Geſchichte für Boltsfhulen in 3 Curfen. 2. und 3. Eurfus. 
Langenſalza, Greßler. 134 Sgr. 


8. Paul Frank, Geſchichte des Mittelalters (Weltgeſchichte, 2. Bänd⸗ 
hen). Für Schule und Haus faßlich dargeftellt. Leipzig, 1865, Berlag 
von Merfeburger. Sedez, 264 ©. 12 Sgr. 

Bon der ganzen, auf drei Bändchen berechneten Weltgeſchichte des 
Hrn. Verfafiers liegt dem Referenten nur das zweite Bändchen vor. Cs 
behandelt im Zuſammenhang nur die deutfche Gefhichte und fügt die wich⸗ 
tigften Begebenheiten in den übrigen Landern, jowie die üblichen cultur- 
biftoriihen Skizzen an geeigneter Stelle ein. Was viefe Weltgeſchichte vor 
vielen anderen auszeichnet, ift ihre große Billigkeit (die wohl nur durd 
den fehr engen Drud moͤglich geworben ift). Der Darftellung ift eine ge 
wiſſe Gewandtheit nicht abzufprehen, und im Allgemeinen ift ein ber po: 
puläten Beitimmung des Werkes angemefjener Ton richtig getroffen worden. 
Leider ſcheint daſſelbe auf einer nicht allzutiefgehbenden Belanntjchaft mit 
ven Quellen der deutſchen Geſchichte zu beruhen; man findet überdies viele 
Ungenauigleiten im Ginzelnen, Spuren einer gemwiflen Ylüchtigleit in der 
Bearbeitung. S. 82 3. B. „Auf dem Fürftentage zu Oppenheim warb Heins 
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ri (TV.) teoß der. rührendſten Bitten feiner Konigswürde jo lange vers 
Iuflig ertlärt, bis er fi vom Banne befreit haben würde.“ (Stellt ven 
Sachverhalt ungenau dar, außerdem war der Fürfientag nicht zu Oppen⸗ 
beim, fondern in Tribur). Bon dem „berühmten Reichsgeſetz“, der goldes 
nen Bulle, beißt es S. 197 nur, daß fie „vie Rangverhältnifie der Fürften 
beftimmte , und den Nurfürflen von Mainz, Trier, Cöln, Böhmen, Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg den erften Rang nah dem Kaiſer ver 
lieh.” Man bedenke, was für BVorftellungen ſich der Lefer über einzelne 
jpätere Vorgänge im deutſchen Reihe machen muß, wenn er über eine 
Fundamentaleinrihtung, wie den in der goldenen Bulle feitgefeßten Modus 
der Raiferwahl, fo ganz im Unwiſſenheit belafien wird. Bon Parcival heißt 
es 6. 174: ‚da er alles Wunderbare, was bier (nämlich auf der Gral 
burg) gefchieht, an ſich worübergehen läßt, ohne zu fragen, muß er burd) 
ihwere Prüfungen fih bie Reinheit der Seele erftveben, melde ihm ben 
Beſiz der Gralburg verſchaffen fol.” Es iſt ſchwer zu entfheiden, was 
Lefer, die das betreffende Gedicht nicht kennen, ſich bei diefem Eage wohl 
vorftellen mögen. Dann läßt der Hr. Verf. Friedrich I. von Brandenburg 
jeinen Wohnfig in Berlin nehmen, während doch Johann Cicero der erfte 
Hohenzoller war, der feinen Wohnſitz dauernd in der Mark Brandenburg 
nahm. Daß Deutſchland, wie es ©. 89 heißt, im Jahre 1077 ein Wahl» 
reich geworben jein foll, ift gleichfalls unrichtig. Die Lifte folcher Irrthuͤmer 
und Ylüchtigleiten Tönnte leich$ noch vermehrt werben. 

Daß in einer populären Geſchichte auch dem Sagenhaften fomwie ber 
Anekdote ein angemefjener Raum gegönnt werben müfle, wird Niemand bes 
freiten wollen. Nur muß die Sage immer auh als ſolche hervorgehoben 
und von der beglaubigten Geſchichte deutlich gejchieden fein, was in dem 
vorliegenden Wert nicht überall gefchehen if. Hin und mieder find Ges 
dichte hiftorifchen Inhalts der Erzählung eingefügt. Einige davon find gang 
gut gewählt ; mehrere aber auch ohne allen poetishen und hiftorifchen Werth. 
Bon einem Princip bei der Auswahl derjelben, nad welchem etwa bag 
Bekannteſte unferer Literatur durchgemuftert und das Paffendfte ausgemäblt 
wäre, ift nichts zu verfpüren. Vielmehr ſcheint aufgenommen zu fein, was 
dem Hrn. Berf. gerade als einigermaßen geeignet zur Hand oder im Ges 
daͤchtniß war. . 


Somit mag das Werk feiner anfprehenden Darftellung und namen 
lic feiner VBilligleit wegen Solden empfohlen werben, denen die Befchafr 
fung eines umfangteicheren und theurern Werkes nicht möglih if. Hat 
ed auch manche Mängel, jo wird fih doch immerhin ein gewiſſer Orad ges 
ſchichtlicher Kenntniß daraus gewinnen laſſen. Nur für die Schule möchte 
Rei. es unter keinen Umftänden empfehlen. Hier müflen wir Arbeiten auf 
jeliverem und zuwerläffigerem Grunde haben, und glüdlicherweiſe haben 
wir deren auch in hinreichender Anzahl. 


9. Gefhihte Guſtav Adolphs nad Andreas Fryxell. Neue (Titel-) 
Ausgabe 1865. Verlag von Safe Buchhandlung ın Leipgig. 320 
8: 1 Xhle. (Mit dem Portrait ©. Abolphs nach U. vo. DM. | 


84” 
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ECEine in jeder Beziehung vortreffliche Biographie. ine klare, an⸗ 
ſchauliche Erzählung, die faſt nur den Gegenſtand ſelber reden zu laſſen 
fbeint, bei aller Ruhe und Objectivität doch ſpannend, bie militäriichen 
und oft fehr vermwidelten diplomatifchen Berhältnifie leicht und überſichtlich 
darlegend ! Dabei fo unparteiifch und vorurtheilsfrei, daß aud die leiſeſten 
Bedenlen, die man beutfcherjeitd gegen das Auftreten Guflav Adolph's im 
unjerem DVaterlande erheben kann, gewiſſenhaft abgewogen und veritändig 
gewürdigt werden. Uns Deutſche wird beſonders interejfiren, was ver 
ſchwediſche Verfafier über den Endzwed Guſtav Adolph's bei feinem deut: 
fchen Kriegszuge ſchreibt. Es beißt: 

„Guſtav Adolph's Plan, römischer Kaiſer zu werden, oder wenigjiens 
einen Theil des nördlichen Deutſchlands unter die ſchwediſche Krone zu 
bringen, bildet den zweiten und nod wichtigeren Gegenftand biftorijcher 
Forſchungen. Zum erften Male findet man, daß nad der Schladt von 
Leipzig die Rede davon iſt, wo der Kurfürft von Sachſen in ber erften 
Freude ſich erbot, für einen folhen Plan mitzuwirten. Durch Guflav 
Adolph's außerorventlihe Erfolge warb wenigſtens der lebte Theil vieles 
Planes von einem Traumbild zue Möglichkeit, Wahrſcheinlichkeit, Wirklich: 
leit. Daß Guſtav Adolph ſchon damals ſolche Abfihten begte, vermuthet 
man auf Grund des Zuges nady Weiten. Man bemerkte, daß, wenn der 
König nur die Abſicht gehabt hätte, den Kaiſer zu einem billigen Frieden 
zu zwingen, er bloß nöthig gehabt hätte, gegaden Weges auf das wehrloſe 
Mien loszumarfdiren ; die Schwentung nah dem Rheinftrome hin bezwedte 
dagegen offenbar, die umliegenden Länder zu erobern, und für fi die dor 
tigen Fürften und Völler zu gewinnen. Bald zeigten ſich noch bedenklichere 
Zeichen. Guftan Adolph ließ ganz Franken den Eid der Treue für fid 
und die ſchwediſche Krone ablegen. Sein ſchonendes Berfahren gegen bie 
Ratholiten ward aus demfelben Gefihtspunfte beurtheilt. Guftan Adolph 
nahm alle Neußerungen, die man in folder Rihtung gegen ihn that, ſcher⸗ 
zend bin; dennoch befand fih in dem Friedensvorſchlag, den er bald darauf 
dem Kaiſer ſchidte, die Bedingung, daß Guſtav Adolph zum römiſchen Kai: 
fer erhoben werden folle, d. b. zum Nachfolger Ferdinand's.“ 

„Man bat es getabelt, daß Guſtav Aoolph einen Theil Deutſchlands 
für fi behalten wollte, und bat demnach Groberungsluft und Cigennuß 
als die Haupttriebfeder feiner ganzen Unternehmung bingeftellt. Die Sadıe 
kann aber aud von einer ganz andern Seite betrachtet werden. Guftav 
Adolph verwandte Schwedens ˖ Einkünfte blos für Deutſchlands Wohl, und 
war daher ſowohl berechtigt, als verpflichtet, feinem eigenen Volle Bortheile 
zu verihaffen, die diefen Opfern entſprachen, namentlih da fein Plan 
auch bauptfählich für das Beſte Deutſchlands berechnet war. Ganz richtig 
war nämlih Guſtav Adolph's oft wiederholte Bemerkung, daß jeder Friebe 
nichts nüßen würde, bis man eine Macht errichtet haben würde, die ftarf 
genug fei, Dejterreih dad Gegengewidht zu halten. Wo nit, jo würden 
die Heinen deutſchen Staaten bald wieder in Wirren und Verfall geratben, 
eine wehrloſe Beute für einen neuen öfterreihiihen Groberer, oder vielleicht 
für einen fremden Eindringling. Wie richtig Guſtav Adolph's 
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Sharfblid die Lage der Dinge beurtbeilte, hat die fols 
gende Geſchichte Deutſchlands nur zu gut gezeigt.” 


„Daß der König die Errichtung einer oftfeeifhen Großmacht beabſich⸗ 
tigte, it wohl ohne Zweifel, fchwieriger jebod zu entſcheiden, ob er wirte 
lich Abſichten auf die Raifertrone hatte u. |. w.“ 


Die deutſche Bearbeitung ift mit Geſchick und Sorgfalt redigirt wor⸗ 
den : und der Ausdrud zeigt nirgends den Zwang einer Ueberſetzung. Wir‘ 
empfeblen das Wert jedem Gejchichtslehrer als eine angenehme und belehr 
rende Lectüre, namentlich aber jeder Bibliotbel für reifere Schüler. 3 


10. Gfreörer, Zur Geſchichte deutſcher Boltsrehte im Mittelale 
ter. Nach bem Tode des Verfafiers herausgegeben von Dr. Weiß. Zwei⸗ 
ter Band. Schaffhaufen, Hurter’ihe Buchhandlung, 1866. 

Das genannte Werk ift der Rebaction des Jahresberichte zur Bes 
fprechung in demjelben eingefandt worden, und ed mag darum bier mit aufe 
geführt werden, obſchon es nicht zu der Klaſſe von Schriften gehört, mit 
denen es diefer Bericht zu thun bat. Wer fih mit quellenmäßigen Bear 
beitungen der Gejchichte von rein wiflenfchaftlicher Tendenz befannt machen 
muß, der wird fich ſchon der gewöhnlihen wiſſenſchaftlichen Hülfee 
mittel bebienen müflen, um mit der betreffenden Literatur au oourant m 
bleiben. 


Der vorliegende zweite Band des Werkes entwirft ein Bild von dem 
Gulturzuftande des mittleren Europa in den Jahren 600 bis 800 n. Chr. 
Die Haupttendenz des Ganzen ift dahin gerichtet, die unermeßlihen Seg⸗ 
nungen nachzumeifen, die das Chriftentbum durch die damalige Kirche über 
die damalige Menfchheit gebradt bat. „Die Kirche war die Trägerin ber 
Eultur, des geiftigen, fittlihen und focialen Fortſchritts.“ Dies tritt aus 
jevem Capitel des Buches greifbar hervor. Wir fehen auf allen einzelnen 
Lebensgebieten, wie die Kirche Licht und Humanität in bie theilweis ers 
ſchredende Barbarei des damaligen Europa bringt. 


Das Wert enthält eine überaus reiche Ausbeute eines ausgedehnten 
QUuellenftubiums, wovon auch wohl Bieles zum erften Male an’s Licht 
tritt ; oder doch zu einem umfaflenden Gefammtbilde der Cultur jener Bei: 
ten nugbar gemadt worden if. Auf die culturbiftoriihen Darftellungen 
des fränlifhen Zeitalters wird das Werk jedenfalld von maßgebendem Ein: 
fuß fein. 


11. Grube, U. W., Charalterbilder aus ber Geſchichte unb Sage; 
für einen propäbentifchen Geſchichtsunterricht. 3 Thle. 10. Aufl. mit 3 
Stahifiihen. gr. 8. Leipzig, Brandſtetter. 3 Thlr. 

Zu diefem in der päbagogifhen Welt überall belannten, in biefem 

Jahresbericht mehrfach beſprochenen Werk ift im verfloffenen Jahre als ein 

Hülfebuch beim Unterricht erſchienen: 
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Grube Eu 5. Bieberhofunggbud zu ben Charafterbilbern ans ber Geſchichte 
und © ©. gr. 8. Leipzig, bei Branbftetter, 1865. 74 Gar. 
leder ben —* und die Einrichtung dieſes Buches äußert ſich ber 
Derf. im Vorwort: 

"Mit einem bloßen Auszug zum Ausmendiglernen konnte und wollte 
ich mid nicht begnügen, da erſt dann das Ausmwendiglernen von Namen 
und Zahlen von Nupen if, wenn der Schüler mit eigener Thätigkeit in 
feiner Wiederholung zuvor inwendig gelernt, felber für dieſes Inwendigler⸗ 
nen gearbeitet bat.” „Der Lehrer muß den Schülern Anleitung geben, daß 
fie felber das Wiederholen lernen. Dies geſchieht am befien durch Repes 
fitionsfragen, welche der Repetent zu Haufe neben feinem Geſchichtsbuche 
vor Augen bat, um nad deren Anleitung den Etoff wieder durchzuarbei⸗ 
ten. Mit dem bloßen Wiederburchlefen des Lehr: und Handbudes iſt bes 
Yanntlih wenig gewonnen.“ „Ich babe die Fragen fo geftellt, daß fie 
den Schüler nöthigen, den ganzen Abfchnitt burdhzulefen und — auch durch⸗ 
zubenten.” „Stage ih: „Welcher Strom fließt durch Egypten?“ fo if 
die Antwort leiht und kurz ber fie wird inbaltsreicher und bildender, 
weil fie das Urtbeil berausfordert, wenn ich frage: Welche Bedentung 
bat der Nil für Egppten ?“ ‚Indem die Fragen über das bloße „Was’ 
und „Wo“ binausgehend auf das „Wie, „Woher“ „Warum“ x. den 
Hauptton legen, alfo ven Schüler nöthigen, fi den Stoff nah den Kate 
gorien der Kaujalität, Movdalität, des Zwecks u. f. mw. zuredhtzulegen, ges 
winnt derjelbe Cintbeilungen und Ueberſichten, die ihm das Behalfen wer 
ſentlich erleichtern.‘ 


13. Profeffor Dr. W. Herbfl, Director bes Gymnafiums und der Realſchule 
in Bielefeld, Hiftorifches HSüälfebud für die oberen Klaſſen von 
Symnafien und Realſchnlen. I. Alte Gefchichte. (Ausgabe für Gym⸗ 
naſien). Mainz, Verlag von C. ©. Kunze, 1865. gr. 8. 193 S. 12 Ser. 
Im vorjährigen Bericht ift der dritte, die neuere Geſchichte behandelnde 

Theil dieſes Wertes befproden und in feiner von den meiften Leitfäden 

abweichenden Cigenthümlichleit charalterifirt worden. Nunmehr liegt ver 

erfte, auf die alte Geſchichte bezügliche heil diejes Werled vor, und zwar 
in zwei verfchiedenen Nebactionen, die eine für Gymnafien, die andere für 

Nealihulen. Nur das erfte Dritttheil ift von Hrn. Dr. Herbit felbft ver 

Ih worden, den zweiten Theil der griechiſchen Geſchichte (von den Berjer 

iegen an) hat Hr. Dr. Yäger, die römifhe Geſchichte Hr. Dr. Ederg be 
arbeitet. Der urfprünglihe Plan ift von allen drei Bearbeitern im We 
fentlihen inne gehalten worben, nur daß Hr. Dr. Eder feinen Abrik der 
sömifchen Literaturgefchichte hinzugefügt hat, weil dieſe fi, feiner Anſicht 
nah, an bie Lectüre der lateinifhen Klaſſiker anſchließen muß. Ueber bie 
orientaliihen Völker ift nur das Nothdürftigfte angegeben, über die Berfer 
nur bei Gelegenheit ihrer Berührung mit den Griehen geſprochen. Die 

Mythologie der Griechen iſt ſehr vollftändig gegeben. In der für Gymna⸗ 

fien beftunmten Ausgabe find für die wichtigiten Dinge und Begriffe bie 

Uaſſiſchen Bezeichnungen, bin und wieder auch bezeihnende Ausſprüche alter 

Autoren in der Driginaljpradhe beigefügt, 

Eine Hinmweifung auf die hiſtoriſchen Duellen, wie ſolche in Lehr 
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hüchern für Gymnaſien fonft wohl beigefügt wird, findet fi in dem vor⸗ 
liegenden Leitfaden niht. Dafür will der Verf. ein bejonveres „Quellen⸗ 
buch“ erfcheinen laſſen. Die „Allgemeine Schulzeitung‘ empfiehlt das Bud 
mit folgenden Worten: 

„Das Buch zeichnet fih auch in diefem Theile hauptjählih durch 
zwei große Vorzüge aus. Cs ift theild nach eigenem Quellenſtudium, theils 
aus den beiten mwifienfchaftlihen Forſchungen gründlich berausgearbeitet, und 
zum andern iſt der ungelünftelt wiedergegebene Stoff plan» und licht-voll 
georbnet und gruppirt, wodurch deilen Auffajlung und Aneignung mejent- 
lih erleichtert wird.“ 

Neferent lann diefem Urtheile nur zuſtimmen. 


14. Kappes, Erzählungen aus der Gefhichte für ben erflen Unterricht 
auf Mitiel- und höheren Bürgerfchulen zufammengeftellt. Zweite Aufl. 1866, 
Freiburg i. Br, Fr. Wagner’ihe Buchhandlung. gr. 8. 272 ©. 24 Sgr. 

Die erfte Auflage dieſes Buches ift im XII. Bande dieſes Jahres⸗ 
berihtes S. 308 als ein brauchbares Schulbuch empfohlen worben. „Ob: 
wohl der Lehrftoff in der Qualität fih nicht wejentlih von dem, was Büdh: 
lein ähnlicher Beftimmung zu enthalten pflegen, unterfcheidet, jo ift die 
ihlihte Art der Darftellung, die gerundete Abgrenzung der Einzelbilder 
und die Friſche derſelben wohl geeignet, daß fie Kindern ala willlommenes 

Hülfsmittel in die Hand gegeben mwerven.” Nur mwurbe die allzufnappe 

Behandlung der neueren politiihen Geſchichte gerügt. Diefem Mangel ift 

in der zweiten Auflage einigermaßen abgeholfen dur Sinzufügung mehrerer 

neuer Paragraphen. (Karl V. Der Schmallalvifde Bund. Das Concil 
ju Trient. — Der Augsburger Religionsfrieve. — Der breißigjäbrige 

Krieg. Tilly. Wallenftein. Guſtav Adolph. — Die übrigen neu hinzu: 

gefügten Paragraphen betreffen die Geſchichte vom Ausbruch der franzöfifchen 

Revolution bis zum Wiener Congreß). Somit hat das Buch eine gemifle 

Volftändigkeit erreiht, und kann auch in ſolchen Schulen, die mit dem 

biographiſchen Clementarcurjus den Unterriht in der Geſchichte überhaupt 

abfchließen, als Lehrbuch benugt werden. Uebrigens find vie beiden Theile 
des Werkes, die in der eriten Auflage getrennt erſchienen, nunmehr in 
einen Band vereinigt. 


15. Dr. Kiefel, Director des Gymnaſiums zu Düſſeldorf. Die Weltge- 
ſchichte für Höhere Schulen und zum Selbfiunterricht. Grfler 
Band. Die vorchriſtliche Zeit. Zweite verbefierte Auflage. Freiburg i. 
Br., Herder's Verlagsbuchhandlung, 1866. 633 ©. gr. 8. 

Nah den Worten der Borrede will ver Berf. in diefem Werl die Ge 
ſchichte fo erzählen, daß daraus das Walten Gottes erfannt werde. Cr 
wil für reifere Schüler und Lefer eine tiefer in das pragmatiiche Element 
einführende Darftellung liefern. 

Der Berf. bat nun jein Werk fo eingerichtet, daß bie Reflerion, 
welche bie Greignifie beleuchten fol, nicht durchweg mit in die Erzahlung 
jelbft verwebt ift, ſondern zumeift eine felbftftändige Stellung einnimmt. 
Die Erzählung iſt alfo zumeift vein fahgemäß, — natürlih nur in großen 
Zügen das Wefentlichfte der Creignifie und ihren innern Zuſammenhang 
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andeutend. Aber ſehr zahlreiche Paragraphen allgemeinen Inhalts geben 
dem Verf. Gelegenheit, die Geſchichte mit ſeinen Ideen zu beleuchten. 

Dem Ref. will es nun ſcheinen, als ob jene mehr erzählenden und 
beſchreibenden Abſchnitte der bei weitem vorzüglichſte Theil des Buches wö: 
ren. Sie beruhen augenjheinlid auf gediegenen Studien, find ruhig um) 
würdig gehalten, au wird die Darftellung für ſolche, die mit der Geſchichte 
ſchon einigermaßen befannt find, — und für folde ift ja auch das Bet 
zunädhft nur berechnet — den genügenden Grad von Klarheit befigen. — 
Diefe Abſchnitte find wirklich geeignet, gründlihe Belehrung daraus ju 
ſchoͤpfen. 

Dagegen laſſen die Abſchnitte allgemeineren, betrachtenden und abiö: 
genden Inhalts Manches zu wünſchen übrig. Die Betrachtung dringt nicht 
überall in die Tiefe (z. B. die Abſchnitte „China“ und „Indien“ enthal 
ten durchaus nicht mehr, als viele andere Lehrbücher weit geringeren Um: 
fangs, und die Darftellung der indischen Religionsverhältnifie geht durdaus 
nicht auf das Weſen der Sache genügend ein). Der dem Referenten zu 
gemefiene Raum verftattet nicht, auf einzelne Anfihten des Berf. näbe 
" einzugehen ; fonft möchte ſich bei vielen derfelben das Schiefe und Unzurei: 
chende leicht nachweiſen lafien (3. B. die Inder fchrieben keine Geſchichte, 
weil fie keine Geſchichte hatten! Cäfar konnte keine wahrhaft ftaatsmännijde 
Aufgabe erfüllen, weil er fi auf die demokratiſche Partei fügte, und dieſe 
niemals etwas fchaffen, immer nur opponiren und negiren Tann, u. dergl 
mebr). 

Bor allen Dingen aber fehlt e3 den Abfchnitten, vie fich zu eine 
etwas allgemeineren Betrachtung erheben, häufig jo fehr an der nöthigen 
Beitimmtbeit, Klarheit und Durhfichtigkeit des Auspruds — auch felbft da 
wo die Betrachtung nicht eben allzu fehr in die Tiefe geht, — daß es dem 
Leſer ſchwer wird, ſich durchzuwinden, und felbft ganz gewöhnliche Gedan⸗ 
ten oft den Schein einer gewiſſen Fremdartigkeit annehmen. 

Zum Selbftftudium mag das Werk fi) benupen lafien. Die Schule 
tann fih auf ein mühjeliges Herausfchälen geiftreiher, aber oft febr ge 
wagter Schlußfolgerungen aus einer nicht genügend durchſichtigen Hülle nicht 
einlaflen. 


16. Dr. Köpert, Slementarcurfus ber Weltgefhichte für Gymm⸗ 
fien, Reale uub höhere Bürgerichulen. Eisleben, 1866, Drud unb Berlag 
von Reichardt. 8. 134 ©. 74 Sgr. 

Diefer Leitfaden ift auf eine zufammenhängende Gejchichtserzählung br 
sechnet. Der darin enthaltene kurze Abriß derſelben ift in gedrängter, abe 
Harer und überfichtlicher Weiſe geſchrieben. Die Sprade ift durchaus cf: 
ect und dem Zwed angemefien. In Bezug auf Auswahl und Anordnung 
des Stoffes hält der Hr. Verf. fih an das in Büchern ähnlichen Umfang? 
Uebliche. Aus der alten Zeit ift im Weſentlichen nur die Geſchichte der 
Griehen und Römer, aus der mittleren und neueren Beit im Wejentlihen 
die Gefchichte der Deutſchen erzählt. Die Erzählung fließt mit dem zwei⸗ 
ten Parifer Zrieden. Einige kurze Hindeutungen auf einzelne charalteriftiſche 
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Züge und Anelooten, wie fie in manden Leitfäden im Terte ber Erzäh—⸗ 
lung in Parentheſe angeführt zu werden pflegen, find bier unter den 
Tert geftellt; e3 fcheint dies zmedmäßiger zu fein, da dem im Leſen noch 
ungeübten Schüler jede Störung in der Auffafiung des Zufammenbanges 
erjpart wird. inzelne Ungenauigleiten find vorhanden, aber nidyt von 
Belang. Der Leitfaden ift jedenfalls ein recht brauchbares Schulbud. 


17. Dr. Köpert, Geſchichtseurſus für die mittleren Rlaffen der Gymnaſien 
und Realihulen. Dritte vermebrte und verbefferte Auflage. Eisleben, 1865, 
Druck und erlag von Reichardt. 177 ©. 8. 12 Sgr. 


Iſt nah einem ähnlichen Plane wie das vorhin genannte Wert bes 
arbeitet, nur mit dem Unterſchied, daß es mehr Thatſachen anführt, dafür 
aber das Cinzelne in einer Inapperen Faſſung ausdrüdt, fo daß die Ueber: 
fiht fich mehr der tabellariſchen Yorm nähert. Außerdem iſt am Ende des 
erften Hauptabfchnittes eine geographifche Ueberficht gegeben; und am Schluß 
des Ganzen finden fich zwei Negententafeln (nämlich die der europäifchen 
Regenten jeit dem Wiener Congreß und die der Brandenburgiſch⸗preußiſchen 
Herrſcher). Auch in diefem Leitfaden find, wie im vorigen, bie einzelnen 
harakteriftiihen Züge dur Bemerlungen unter dem Zerte angedeutet. 


18. Dr. D. Lange, Profeffor in Berlin, Leitfaden zur allgemeinen 
Geſchichte, für höhere Bildungsanftalten. Erſte Unterrichtsftufe (ber bio⸗ 
graphiſche Unterricht). Achte verbefjerte Auflage. Berlin, 1865, Berlag 
von Rud. Bärtner. 87 ©. 8. 7, Sgr. 

Die biftorifchen Leitfäden des Hrn. Verfaſſers find in diefem Jahres: 
bericht mehrfach befprodhen worden. Dem pädagogiihen Talte, der ſich in 
der Auswahl und Anordnung des Stoffes im Allgemeinen, ſowie aud in 
der Auswahl für jede einzelne Unterrichtsftufe kundgibt, haben viele päba= 
gogiſche Zeitſchriften Gerechtigkeit wiederfahren lafien. Zahlreiche Auflagen 
bemeifen die praktiſche Brauchbarkeit diefer Schulbücher, und der Schreiber 
Diefes erlennt gewiß die mannigfachen Vorzüge derjelben gem und willig 
an. Um fo mehr muß es ihn Wunder nehmen, daß in dem vorliegenden 
Leitfaden ſich Einzelnes bis in die achte Auflage mit forterben konnte, was 
ih doch auf den erften Blid als der PVerbefierung dringend bedürftig dar⸗ 
ftellen muß. Nef. hält es nicht für überflüffig, auf einige Flüchtigkeiten 
aufmerlfam zu machen, damit diejelben womöglid aus den fpäteren Aufla- 
gen des Buches verfchminden mögen. Den eriten Abſchnitt hält Nef. für 
gänzlih mißlungen. Man vente fih Schüler von etwa 10 oder 11 Jah⸗ 
ten, die zum erften Mal in der Gejchichte unterrichtet werben, die nun bas 
fißen in gejpannter Erwartung der Dinge, die da kommen follen. Nun 
dente man fih den Unterricht folgendermaßen beginnend : „Merkwürdige 
Begebenheiten aus ven älteften Beiten willen wir wenige. Zwar werben 
ung wunderbare Gefchichten von großen Männern und rauen erzählt, wir 
leſen von Nriegen, die einzelne Völker mit einander führten: Diefe Er: 
zaͤhlungen find aber wenig glaubhaft, und gleichen den ſchoͤnen Märchen, 
welche wir in unferer frübeften Jugend gehört haben. Doc gibt ed aus 
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ven älteften Zeiten merkwürdige Baudenlmäler, aus denen wir ungefäl 
fchließen lönnen, wie da® Leben und Treiben der Menſchen befchaflen ge 
weten iſt. Verſetzen wir uns in das heutige Vorderindien, jo finden mir 
bier uralte, in ‘Selfen gebauene Tempel. In der Nabe von Bombay lie 
gen zwei kleine Inſeln, Saljette und Elephante. Auf der erfteren if 
ein großer Tempel, deilen Dede auf hoben Säulen ruht. Die andere hat 
mehrere Tempel, die aus vielen Gemächern beſtehen. Alles ift mit Trep⸗ 
pen, Säulen und Bildwerken verziert. Noch merkwürbiger find aber die 
berühmten Zempelgrotten von Gliore, mitten in Vorderindien. Hier fieht 
man Säulen, Brüden, Rapellen, in welchen die indiſche Götterlehre darge 
Kellt ift, unter der Erde. Am bewunderungswürdigſten find auf der ent 
gegengefegten Küfte Vorberindiend die in Felſen gehauenen Pagoden oder 
Zempel von Mahamalipura. Bieles von diefen Dentmälern ift ſchon zer: 
ftört ; aber die Ruinen ftehen noh und geben uns ein Zeugniß von bem 
Fleiß und der Aunftfertigleit der alten Inder.” Was bat denn nun de 
Schüler wohl aus allevem gelernt? Daß es auf Salfette einen Tempel 
gibt mit hoben Säulen, auf Elephante einen desgleihen mit mehreren Ge 
mädern. „Tout comme chez nous !“ wird der Schüler denken und fih an 
irgend ein Gebäude aus feiner Heimath erinnern, weldes auch hohe Eäus 
len, rejp. mehrere Gemäder bat. Was ver Schüler fih nun wohl denten 
mag bei den „Säulen, Brüden, Kapellen, in melden die indiſche Götter 
lehre dargeftellt ift.” Wie? Indiſche Götterlehre ? Er weiß nod fein 
Wort davon! Eine Götterlehre dargeftellt? Wie denn? Daß eine 
Lehre in Worten dargeftellt werden kann, davon bat er möglicherweile 
durch den bereit3 empfangenen Unterricht ſchon eine Borftellung ; aber in 
Säulen, Brüden und Kapellen? Was follen übrigend Brüden unter der 
Erde? Das wird feine Neugierde aufs höchſte fpannen. Gr wird begierig 
fein, zu erfahren, was denn das Alles zu bedeuten habe, und fiebe da, die 
Erzaͤhlung — ſpringt mit einem Male über nad Egypten. Denn von 
Indien weiß ber Schüler nun genug! „Aber der Lehrer könnte ja das 
Alles noch weiter ausführen, um etwas beutlichere und beftimmtere Borftel: 
lungen beim Schüler zu erzeugen !' Ausführlicher kann er allerdings be 
fchreiben,, aber beftimmte Vorftelungen wird er von den bier behandelten 
Gegenftänden kaum erzeugen, wenn er feine Bejchreibungen nicht durch 
gute und deutliche Abbildungen unterftügen Tann. Ein Bauwerk bejchreiben, 
auch wenn man die deutlichiten Vorftellungen davon hat (und wie viele Leh⸗ 
ter haben foldhe in Bezug auf die indiſchen Baumwerle), und andererſeits 
fih nad einer bloßen Beſchreibung ein richtiges Bild machen, ift gar nid 
leicht, und faſt unmöglih, wenn man in feiner Anſchauung fein Analogon 
zu dem DBejchriebenen findet. Genug, diefe ganze Materie paßt nicht recht 
für den Anfang des gejchichtlihen Unterrichts. Was der zweite Abſchniti 
über Aegypten jagt, ift nicht wefentlih anders. „Nach allen viefen Denl: 
mälern‘‘, beißt es ſchließlich, „ju deren Errichtung unglaublide Mühe und 
Zeit erforderlih war, Tönnen wir auf die Bildung und das Leben der 
Aegypter fließen.” Ja, wenn der Schüler nur eine Ahnung davon hätte, 
wie das möglid iſt! „Es wird uns fo mandes von ihren mächtigen Rö: 
nigen erzählt, die große Eroberungen gemadt haben. Aber dieſe Geſchich⸗ 


Geſchichte. 639 


ten find mit Fabeln und Märchen ebenfo durchwebt, wie die Erzählungen 
über Indien.” Ja, wenn der Schüler nur erſt Etwas davon gehört hätte | 
Über zweimal erhält derſelbe bloß eine Kritik über Dinge, vie er gar 
nicht kennt. Mit den inpifhen Erzählungen ift es nicht recht richtig, mit 
den ägyptiſchen auch nicht. Wenn er nun auch die Sache felber nicht 
weiß, fo weiß er doch, mas er davon zu halten hat! 

Im dritten Paragraphen beginnt die Gefhichte des Cyrus. Das ift 
nun ein für die Darftellung minder ſpröder Stoff, ald das Vorhergehende, 
Und dennoh — wie unbeholfen beginnt dieſe Erzählung ! „Wenn wir uns 
etwa 550 Sabre v. Chr Geb. in ven weftlichen Theil Aſiensnach Perſien verſetzen 
(ja, wer das heut noch könnte, fih 550 Jahre v. Chr. Geb. irgendwo hinzu« 
verfeßen !), fo finden wir bier um dieſe Zeit einen König Namens Cyrus. 
Eeine Jugend ift noch mit mandeny abeln und wunderſamen Geſchich⸗ 
ten ausgefhmüdt. Aber die großen Thaten, die er vollbradt 
bat, find wahr!” Gewiß! die Thaten, die Jemand vollbracht hat, find 
wahr! Wenn doc alle Sätze in der Geſchichte jo gewiß wären, mie bier 
jr! „Es wird nämlich erzählt, daß in dem mediſchen Reiche ein König 
Aftyages geherrſcht habe.“ Wie? nämlih?? Iſt denn dies eine Beſtaäͤ⸗ 
tigung für die Wahrheit der großen Thaten, die Cyrus vollbradt bat? 
Nachdem ©. 7 u. 8 Hector’3 Fall, das Schidfal feines Leichnams und deſ⸗ 
fen Beftattung ausführlid erzählt find, heißt es ©. 8 weiter: „Der große 
Hector jcheint eine Ahnung von dem beporftehenden Untergange Troja's 
gehabt zu haben. Denn (!) ald er einft die Stabt verlafien und auf 
das Schlachtfeld gehen wollte, begegnete ihm feine Gattin Andromade 
mit ihrem tleinen Kinde.“ Warum ift nur Hector’3 Abſchied von feinem Weibe 
erit nach feinem Tode, warum nicht bei feinen Lebzeiten erzählt? ©. 49 
beißt e3 von Luther’ Gattin: „Sie hieß Katharina von Bora. Dadurch, 
daß Luther fi mit ihr verbeirathete, nachdem er die Mönchskutte abgelegt 
hatte, gab er allen Geiftlihen ein Beifpiel zur Nachahmung.“ Der gram⸗ 
matifhen Gonftruction nach liegt das Hauptgewicht auf dem Ablegen ber 
Mönhskutte, als hätten ſich früher die Geiftlihen im derſelben verheirathet. 
©. 51 beißt es von Martini und Slavata „man warf fie nad altbüh 
miſcher Sitte 80 Fuß tief in den Scloßgraben hinab!” Eine feltjame 
Sitte, Menfhen 80 Fuß tief in Schloßgräben binabzumwerfen! 6. 72 
beißt es: Es kam zu blutigen Kämpfen bei Groß⸗-Görſchen, Baupen u. f. w., 
vor allem aber zur biutigen Schlacht bei Leipzig.” Als märe es zu 
den erftgenannten Kämpfen nicht ganz fo fehr gelommen, mie zur Schlacht 
bei Leipzig! Dergleihen elegantiora ließen fih noch in Menge herausfin⸗ 
ben. Es find dies zwar nur unbedeutende Ginzelnheiten, die dem Wertbe 
des Ganzen keinen mwejentliben Abbruh thun, und die Ref. gar nidt rüs 
gen wollte, wenn das vorliegende Buch eben kein Schulbuh für die 
Hand ver Schüler wäre. Möchte eine fpätere Auflage von dergleichen 
Unebenheiten gejäubert fein ! 


19. Maurer, Geſchichtsbilder, Darftellung ber wichtigſten Bege- 
benheiten und berühmteften PBerfonen aus ber alten Geſchichte, 
dem Mittelalter, ber neuen und meneften Zeit. - Nach ben beften Quellen 
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zuſammengeſtellt für Lehrer und Lernende, ſowie für Freunde ber Geſchict. 
Zweite vermehrte Auflage. 430 ©. gr. 8. Langenfalza, Greßler. 1Thlt. 


20. Marggraf, Leitfaden beim erfien Unterriht in der Weltgr- 
ſchichte filr Gymnaſien und höhere Bürgerſchulen. 6. verb. Aufl. 1016. 
8. Berlin, Oehmigke's Buchhandlung. 74 Ser. 


21. Müller, Symnaflal-Brofefior. Leitfaden für ven Unterricht im der 
Geſchichte mit befonderer Berüdfihtigung ber neueren deutſchen Geſchichte 
für Gymnafien, Latein» und Realſchulen, für Töchterinſtitute und zum 
Selbſtunterricht. Mit einem Vorwort von Prof. Dr. Hirzel. 4 unven 
änderte Aufl. Heilbronn, Scheurlin, 1866. 235 ©. gr. 8. 20 Sgr. 


22. Mobert Niedergefäß, Director einer Lehr- und Erziehungsanfalt für Kns- 
ben. Zeiten und Menſchen. Bilder aus vergangener Zeit in Selhid- 
ten, Sprüchen und Gedichten zur Belebung bes Sinnes fürf&efdichte mut 
zur Einführung in die deutfche Literatur. Kür Schule und Haus. Wien, 
1866, Drud und Berlag von U. Pichler’s Wittwe und Sohn. gr. & 
310 ©. 1 Thlr. 6 Sour. 


„Bon namhaften Pädagogen und Schriftftellern‘‘, heißt es im Borwert, 
„wie Grube, Kalm, Kriebipfh u. A. ift bereits ber Gegenftand von dem 
angedeuteren Gefichtspuntte (nämlich der Nothwendigkeit einer biographiſchen 
und monographifhen Behandlung ver Geſchichte beim erften Unterricht) au 
gefaßt worden; fie haben jevod mehr oder weniger eine geförbertere als die 
elementare Stufe geiltiger Bildung bei ihren Leſern vorausgejegt. Der 
Verf. des vorliegenden Werkchens hat die rein elementare Stufe im Aug 
gehabt und zu dieſem Behufe in dem jedeömaligen kurzen Geſchichtsbilde ver 
realen, in der Sentenz oder dem Ausſpruche einer berühmten Perfönlid- 
keit der ethiſchen und in der geihichtlichen Poeſie der äftbetif chen Seite 
des Gegenftandes gerecht werben wollen.‘ 

Menn biftorifge Charalterbilder einen Sinn haben und beim Unter: 
richte berechtigt fein jollen, jo müflen fie mehr bieten, als die gemwöhnlide 
Geihichtserzählung zu geben pflegt; fie müflen einen Kern: und Knotenpunli 
der Geſchichte, fei es durch die Umftändlichleit der Erzählung, fei es burd 
eine befondere Meifterfchaft der Darftellung, lebendiger vor das Auge des 
Lefers treten lafien, als ein gemöhnliches Lehrbuch es thun Tann. 

Diefe Aufgabe ift in der vorliegenden Sammlung nur unvolllommen 
gelöft worden. Die Aufjäbe find theild gewöhnlichen Lehrbüchern entnom 
men, theils in jehr gemöhnlihem Compendienſtyl für diefe Sammlung eigens 
gearbeitet. Nur ein heil derfelben beſteht aus paflend gewählten Bruk 
ftüden aus den Werten guter Schriftfteller. Nach den Aufiägen folgen ge 
wöhnli unter der etwas fonderbaren Aufidhrift „Blüten‘ einige berühmt 
Dicta biftorisher Perjönlichleiten. Leider find viele von diefen Ausiprüden 
fo ohne alle Verbindung mit ihrem thatſächlichen Hintergrunde bingeftellt, 
daß fie weit eher felbft der Beleudhtung bedürfen, als daß fie auf die Er: 
zählung irgend welches Licht werfen könnten. 

Jedem Gefhichtsbilde find ein oder mehrere Gerichte, die auf da} 
Erzählte Bezug haben, beigefügt, von denen aber etwa nur die Hälfte den 
Anforderungen entſpricht, die man an ein in folhe Sammlung aufzund: 
mendes Gedicht ftellen muß. Nicht jedes an und für ſich gute, auf einen 
biftorifhen Gegenftand Bezug nehmende Gericht ift zur Benutzung in ber 
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Geſchichtsſtunde geeignet. Gin großer Theil der bier aufgenommenen Ges 
dichte ift übrigens elende Reimerei. 

Nah welchem Princip die vorliegenden Aufſätze ausgewählt und zu= 
jammengeftelt find, ift dem Ref. nicht recht Mar geworden. Aus ber neue 
ven Geſchichte ift 3. B. Folgendes behandelt: „Entdedung Amerikas durch 
Columbus, — Raijer Marimilian I., ver legte Ritter — Kaiſer Karl V. 
— Eine Raiferfrönung (Dithmar). — Die Vertheidigung von Szigetb durch 
Zriny (Münch). — Der 3Ojährige Krieg, — Die Belagerung Wiens durch 
die Türken 1683 (Schubert). — Prinz Eugen, der edle Ritter. — Aus 
dem Leben der Herzogin Dorothea Sibylla v. Liegnig und Brieg. — Der 
merfwürbige Tod des Malers Francesco Franzia (Walenroder). — Die 
Bildner Viſcher, Kraft und Lindenaft (Hagen).“ , 


23. Dr. Ritzelnadel, das Wiſſenswürdigſte aus ber Welt- und 
Sulturgefhiäte in Biographien und Erzählungen vom 
Standpunkte hriflider Weltbetrahtung. in Lehr- und Lefe- 
buch für das deutſche Boll in Schule und Haus, fomwie für Volls- und 
Schulbibliotheken. Zwei Bände. Zweite verbefjerte und ſtark vermehrte 
Auflage. Saalfeld 1865. Verlag von C. Riefe. Preis 2 Thlr. 

Die zweite Auflage dieſes Werkes ift nunmehr vollftändig erfchienen. 

Wir verweifen auf die Beſprechung derfelben im vorjährigen Bericht, S. 642. 

Damals lagen dem Nef. die legten Abfchnitte des in 12 Lieferungen er 

Ihienenen Wertes noch nicht vor, indeß macht das unterdeß Neuhinzugeloms 

mene eine Modification der vor einem Yahre über das Werk ausgeſproche⸗ 

nen Anfichten nicht nothwendig. 


24. U. Renneberg, Hauptlehrer, Blide in die Weltgeſchichte. Ein 
hiſtoriſches Lern⸗ und Lefebuch für bie oberen Kiaffen mittlerer Bürgerfchu- 
len, bie unteren Klafien der Gymnaſien und Realſchulen, für Lehrer⸗ 
Präparanden » Klafien u. |. w. Leipzig 1865. Berlag von Merjeburger. 
fl. 8. 348 ©. Preis 18 Sgr. 


Die Vorrede verfpricht ziemlih viel. Das Buch enthält, wie es heißt 
„Biographien, in ſich abgerunvete Ginzelvarftellungen, fo viel als moͤglich 
in einer Faſſung, daß die Handlung zu [hauen und die Berfo: 
nen in ihrer Rede zu hören find.” „Jedes Bild erfcheint in kla⸗ 
ter Öliederung der Hauptuorgänge unter bezeichnenden Ueberſchriften“ u. ſ. w. 
Bon jener eigenthümlihen Faſſung wird man im Terte felbft nicht viel 
Ipüren. Derjelbe bringt den biftorifhen Stoff im Ganzen und Großen in 
der Auswahl, Anorbnung und Einlleivung, wie es bei erzäblenden Lehr⸗ 
bühern ähnlichen Umfanges auch fonft üblih war, ehe nämlich die „bio 
graphiſche Methode“ und die „abgerundeten Bilder‘ erfunden waren (was. 
übrigens Schreiber Diefes eher für ein Lob als für einen Tadel möchte gel. 
ten lafien). Der Unterſchied befteht nur darin, daß man bier die Dar 
ſtellung der Handlungen und des Perjfoͤnlichen als vie Hauptſache, als die 
eigentliche Biographie betrachten, dagegen die in „Enappfter Form“ beige, 
fügten Belehrungen über geographiſche, ethnographiſche, religiöfe zc. Verhaͤlt⸗ 
niſſe nur als Ginleitungen zu jenen Biographien anfehen fol. Früher 
Wurde das Material im Weſentlichen auch jo angeordnet, in Bezug auf das 
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Verhaͤltniß der einzelnen Abſchnitte zu einander aber Jedermann überlaſſen 
davon zu halten, was er Luſt hatte. Nur bei den Befreiungskriegen wird 
“ einmal ein ernfter Anlauf zu einer wirklich biographiſchen Darſiellung 
genommen, indem nämlich die eigentlihde Erzählung jener Begebenheiten 
unter der Ueberſchrift Friebe. Wilh. ILL. erſcheint (alſo die ganze Kara: 
ſtrophe auf das Conto dieſes Königs gejchrieben wird), worauf dann mod 
zwei Biographien — von Blücher und Th, Körner — folgen. Durch dieſe 
Anordnung ift die ausführlihde Erzählung der Schlahten von der Katzbach, 
von Ligny und von Waterloo, die in der eriten Erzählung nur ganz kurz 
erwähnt find, hinter den zweiten Parifer Frieden und den Wiener Congrek 
getommen, und hinter diefem Allen, und nachdem Guropa 
zweimal zur Ruhe gelangt ift, fommt dann der Aufruf von 
Th. Körner: „Friſch auf mein Boll, die Flammenzeichen 
rauhen!” Wo bleibt da die Spannung, das Intereſſe, das Berftänpnit 
von dem Symeinandergreifen der Begebenheiten, welches doch allein eine 
wirklihe Einfiht gibt? Iſt das nit, — um ein im vorjährigen Bericht 
gebraugtes Bild noch einmal anzuführen — ald wenn man Jemandem 
von einem Drama, beſſeren Verftändnifjes wegen, die einzelnen Rollen 
nad einander vorlejen wollte? Zu folden Wunverlidleiten verleitet eine 
aus der Mangelhaftigleit der Bezeichnung entjprungene faljhe Auffaffung. 
Ein Glüd, daß die meiften DVerfafjer von ähnlichen Lehrbühern Takt genug 
befigen, die in Vorreden theoretifch aufgejtellten Grundſätze hernady in praxi 
nicht durchzuführen, oder es doch bei unbebeutenden Anläufen dazu be | 
wenden zu lafien. 

Die Kapitel find in kleinere Abjchnitte getheilt und jeder derfelben mit 
einer den Inhalt andeutenden Weberfchrift, die Kapitel jelbft mit einem 
Motto verjeben. Jenes mag dazu dienen, dem Schüler die Weberficht 
und namentlid das Wieberauffinden des Einzelnen bei der Wiederholung 
zu erleichtern. (Als Beifpiel möge hier angeführt werben: $. 19. „Brinz 
Eugen, der edle Ritter”, „des Prinzen Jugend”, „Eugen, der treue Die: 
ner‘, „Eugen, der große Mann’, „Eugen, der große Feldherr“, „Prinz 
Eugen vor Belgarad” [das bekannte Gedicht], und „der fpanifche Erbfolgelrieg.‘) 
Die Charalterifirung jedes Hauptabjchnittes durch ein davorgeſetztes Motto 
ift gewiß eine bedenkliche Sade. Allerdings kann an manden Stellen 
ein ers, ein. Sprühmort, ein Bibelſpruch jebr geeignet jein, eine Situa⸗ 
fion oder eine Perjönlichkeit treffend zu zeichnen. Aber dann möge man 
noch ein folhes Wort mit in die Erzählung verweben. Wird daſſelbe an 
eine bevorzugte Stelle, vor das Kapitel, hingeftellt, jo gibt es leicht, be= 
ſonders wenn es nicht ganz glüdlich gewählt ift, dem Gedankengang eine 
einjeitige, wohl gar eine fehiefe Richtung und ftört die Unbefangenheit ver 
Auffaſſung. Nicht jede Perſon, nicht jeven Vorgang kann man mit einem 
Diktum genügend bezeichnen. So 3. DB. geihieht dem Kaiſer Joſeph IL 
denn doch Unrecht, wenn als Urtbeil über fein Streben und Wirlen das 
Motto hingeftellt wird: „Es irrt der Menſch, fo lang er ſtrebt!“ Der 
Irrthum mar doc nicht das Wejentlihe in den Spealen, die dem edlen 
Kaiſer vorſchwebten. Um ven Schüler zum Verſtändniß „belleniihen Wes 
ſens anzuleiten, iſt das Motto: „Da fie fih für weile hielten, find fie 
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zu Narren geworben‘, gewiß eine fehr unpafiende Vorbereitung. Man⸗ 
ches Motto ift nichtsfagend, wie z. B. 

„Wie aus verborgner Tiefe Schacht 

Des Lebens Keime drangen, 

Alfo ift Romas Stern aus Nacht 

Der Zeiten aufgegangen.‘ 
Damit fol nicht geleugnet werden, daß der größere Theil der Mottos wirt 
ih gut gewählt it. Bon ven zahlreihen, dem Zerte eingefügten Gedichten 
ift etwa nur die Hälfte probehaltig. Ein heil derjelben befteht aus elens 
den Neimereien. Die vierhundert Pforzheimer haben gewiß ein befleres 
2008 verdient, als in Berfen wie die von Bauer verewigt zu werben, ebenfo 
ver tapfre Commandant von Graudenz, Wie ilt es möglih, den „Choral 
von Leuthen‘ in jo matten Berfen erklingen zu lafjen, wenn doch eine fo 
gewaltige Darftellung, wie die von Scherenberg, vorhanden ift! Das Bud 
würde gewinnen, wenn man die Hälfte der Gedichte einfach ftreichen wollte. 
Es if Schade, dab der Hr. Berjafier die Mühe und Arbeit, die ihm das 
Aufſuchen der Motto’3 und der zahlreichen Ueberſchriften unfehlbar verurjadt 
bat, nicht lieber auf den Tert felber verwandt bat, um nod einzelne ſach⸗ 
lide Ungenauigteiten und einige ſprachliche Härten zu verbeflern; ſein Buch 
würde ein recht empfehlenswerthes geworben jein, denn im Allgemeinen if 
der rechte Ton für eine anſchauliche und lebendige Parftellung ganz gut 
getroffen. Auch fo, wie es nun eben ilt, kann es immerhin als ein 
brauchbares Unterrichtsmittel bezeichnet werden. 
25. U. MRenneberg, Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in ber 

Form von Geichichtstabellen. Leipzig 1865. Berlag von C. Merfeburger. 

90 Seiten. Preis 6 Sgr. 

Dieter Leitfaden ſchließt fih eng an des Berfaflers „Blicke in die 
Weltgeſchichte.“ Nach diefem legteren Buche fol der Lehrer die Gefchichte 
vortragen, nad) jenem foll dann der Schüler das Gehörte repetiren. „Die 
kurzen Säge”, beißt es im Vorwort, „meift ganz ohne Zuſammenhang, for 
wie die einzelnen Worte, oft in Verbindung mit nterpunktionszeichen (?), 
jollen zunaͤchſt des Schülers Erinnerung an das Gehörte unterftüben, alss 
dann ihn amreizen, den Gebantengang und Zuſammenhang aufzuſuchen.“ 
Die einzelnen Abſchnitte und Paragraphen tragen dieſelben Motto's und 
Ueberjchriften, wie die entjpredhenden Stüde des ausführlicheren Lehrbuches. 
Folgende Stelle möge als Beifpiel für die Art der Darftellung gelten, 
63 heißt Seite 17: „1. Pyrrhus fchlägt die Römer bei Heraclea: Die 
Römer Herren von Mittelitalien, nun Blide nad Unteritalien, fo 

Krieg mit Tarent. Beranlafjung: die Tarentiner beihimpfen einen 
roͤmiſchen Gefandten, da römijches Heer. Die Tarentiner rufen Pyrrhus 
von Epirus, den größten Feldherrn feiner Beit; tüchtiges Heer, 26,008 
Mann mit Elephanten. Siegsgewiß, weil er glaubt, die Römer kennen 
feine Kriegekunſt; doc deren Schlahtorbnung und Tapferfeit bei Heraclea, 
ſchwerer Sieg (die Glephanten;) „mit ſolchen NKriegern wollte ich die. Welt 
erobern‘ Cineas, Gejandter nah Rom: Nom ein Tempel; der Senat eins 
Verſammlung von Königen.“ Allerdings wird der Schüler dadurch an 
alle einzelnen Zuge der angehörten Erzählung wieder erinnert, ob ex abes. ben 
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Zuſammenhang dieſer Einzelnheiten in der Darſtellung des Leitfadens wie: 
der erlennt, iſt ſehr zweifelhaft. Was der Schüler von einem gebörten 
Bortrage am leidhteften und ficherften behält, das find eben einzelne Züge, 
befonders die recht draftiihen, ungewöhnlichen, anelvotenhaften, wogegen er 
den Faden des Zuſammenhanges ſehr bald wieder verliert. Dieſer gerade 
muß durch ftete Wiederholung am meiften befeftigt werben, weßhalb eine 
zufammenbängend jtilifirte Weberfiht immer bejler ift, als folde zujauımen: 
hangsloſen Notizen, die zwar den Schüler, wie es im Vorwort heißt, an- 
regen, „den Gedankengang aufzujuden‘, aber ihn ſchwerlich in Stand 
ſetzen, denjelben aud zu finden. (Es würde gar nicht ſchwer fein, auf 
demjelben Raume dafjelbe Material in leidlich zujammenbängender Weiſe dar- 
zuftellen.) Wer vie „Blide in die Weligeſchichte als Lehrbuch zu benutzen 
fih bewogen fühlt, wird daneben biefen Leitfaden ven Schülern als ein 
swedmäßiges Unterrichtömittel in die Hand geben können. 


26. ©. F. Niede, der Bollsmund in Dentſchland. Ein Wegweiſer im 
deutfchen Baterlande fürs Volt und feine Lehrer. Norbhaufen 1865. U. 
Büdting. 306 ©. 8. 


Ref. geſteht, daß die Vorrede zu biefem Buch in ihm fein ſonderlich 
günftiges Borurtheil für den Verfaſſer erwedt bat. Dieſe heftigen Ausfälle 
gegen die „Büchermacher“ und „Bopfwidler”, die in Bezug auf deutſche 
Altertbumstunde bisher im tiefften Irrthum ftanden, und die von dem 
Berf. mit größter Verachtung geitraft werden, ſcheinen nicht von einem 
Manne zu ftammen, der, fein Leben lang mit der Wiſſenſchaft befchäftigt, 
ſehr wohl weiß, daß die erften Schritte auf ein neues Gebiet häufig febl 
geben; der daher dem Irrthum als einer belannten und nothwendigen Gr: 
ſcheinung mit derjenigen Gemüthsruhe entgegentritt, die man felbitwerftänd: 
lihen Dingen gegenüber zu bewahren pflegt. Uebrigens gehen doch mandıe 
Streihe des erzümnten Verfaſſers gegen die „Zopiwidelei” ins Blaue, weil 
manche der hart befämpften Meinungen älteren Datums find und von den 
Alterthumsforſchern nicht mehr vertreten werden. Für ein Boll von Bar: 
baren etwa nad Art der NRothhäute im Felſengebirge hielt man die alten 
Deutſchen in neuerer Zeit nicht mehr. Ebenſowenig werben die zahlreichen 
Bögen, die man aus Mangel beflerer Worterllärungen bier und da den 
Ortsnamen zu Grunde legte, wohl nicht mehr ernftlih aufrecht erhalten. 
Jedoch findet fih in dem Buche auch manches Appercu, welches dem Berf, 
(reſp. feiner Partei unter den Archäologen) eigenthümlich ift, und welches die 
Refultate der deutſchen Archäologie theils modificirt, theils widerlegt. Wir 
theilen bier die Grundzüge feiner Anjchauungen mit. 

Im grauen Altertbum mar der größte Theil von Europa (namentl. 
ver Süden, Welten und die Mitte) von Kelten bewohnt, die mehrere 
Jahrhunderte v. Chr. bereits ein Kulturvolt waren, Aderbau trieben 
und auh Städte bauten. Deutjchland wurde in den legten Jahrhunder⸗ 
ten v. Chr. von germanischen Stämmen überfhwemmt, welde die Kelten 
unterwarfen und allmälig germanifirten. Dieje fo wie alle jpäteren Wan: 
derungen von Bollsittämmen — namentlich auch diejenigen während ber 
fogenannten Böllerwanderung — hat man fi nicht jo vorzuftellen, als 





Gedichte. :545 


ob ganze Bollskämme ihre Wohnſitze verlafien hätten, je daß andere dafür 
in die leer gelaflenen Gebiete hätten einrüden können — fonbern ſtets 
blieb das Eros der Benöllerung in der Heimath, und nur das befiloje 
Proletariat, der jüngere Nachwuchs, der bei der befchränkten Bertbeilung 
von Grund und Boden leer ausgegangen war, wanderte aus, um fich mit 
dem Schwerte in der Hand ein Befigthum zu erlämpfen. In einer Zeit, 
wo Aderbau und Viehzucht faft die einzigen Exrwerbsmittel find, muß. nas 
türlih eime ftetige Vermehrung der Bevöllerung eine, Menge befilojen 
Proletariats hervorbringen, dem nicht anders zu helfen ift, als durch Aus⸗ 
wanderung. Drangen nun foldye auf Raub ausgehende Schaaren in em 
fremdes Gebiet, jo werden fie wahrjcheinlihd den Stamm der Benöllerung 
nicht ausgerottet, fondern nur unterworfen haben, wobei dann die Ratio 
nalität der Sieger allmälig auch auf die Befiegten überging. — Nachdem 
nun alfo die Mitte Europas germanifirt war, drangen von Oſten ber Slas 
viſche Stämme bis über die Eibe vor, unterwarfen bie Germanen, und 
ſlaviſirten ben Norboften des gegenwärtigen Deutfchland, bis vom Jahre 
926 ab das deutſche Clement wieder nad Dften vordrang und die Slaven 
wieder germanifirte, — ein weltgeſchichtlicher Proceb, in welchem wir uns 
gegenwärtig nody befinden. Somit wäre aljo bei allem Hin⸗ und Herflu⸗ 
then von Nationalitäten der Stamm der Benölterung beftehen geblieben und 
hätte nur mit dem Ginbringen einer fremden Bölferjhaft eine Beimiſchung 
fremden Blutes erfahren. Die Aneignung des fremden Idioms wurde den 
Befiegten erleichtert erſtens durch die nahe Verwandtſchaft der betreffenden, 
demfelben Stamm entfprofienen Spraden, und ſodann burd) die geringe 
Entwidiung derfelben. Bei dem geringen Anſchauungskreiſe der damaligen 
Generationen enthielt die Sprache nur wenig Wörter und Sprachformen, 
deren Aneignung leiht war. (Was wir vom Zuftande der deutſchen Sprache 
im 9. und 10. Jahrhundert wiflen, fiimmt freilih nicht vedht zu vdiefer 
Annahme.) Demnach wäre alfo der Wechfel verſchiedener Nationen auf 
unjerem heimatblihen Boden nit vor ſich gegangen wie in Amerila bie 
Rertreibung und Ansrottung der Rothen durch die Weißen, fondern wie 
in den Öftlihen heilen Deutfchlands die Ausbreitung deutfcher Sprache 
und Gitte unter den flavifchen Stämmen. 


Mährend nun die Spraden mwedjelten, erhielten ſich doch die Gigen- 
namen, bejonbers die Ortsnamen, wie wir dies bei der Germanifizung ſla⸗ 
viiher Gegenten noch heut beobachten lönnen, — nur wurden biefelben 
vielfah umgemodelt, in eine dem neuen Idiom adäquate Geſtalt. Veberall 
— und no beut zu Zage ſehen wir jolde Beifpiele vor Augen — bat 
das Voll die Neigung, fremde Wörter, die ihm unverſtaͤndlich find, fo 
umzuwandeln, daß fie einen gewifien Sinn erhalten, (Ih erinnere an die 
belannten Umwandlungen: Bagage in Package, Zourage in Futter: 
age, Ambition in Anbietion — mit dem Begriff des Unbietens, bes 
deilbietens einer Waare.) . 
Der Hr. Verf. findet den Beweis für feine Behauptumgen darin, daß 
viele ſcheinbar deutſche Cigennamen im Deutfchen feinen vernünftigen Sinn 
haben, auch aus dem Slaviſchen fih nicht erflären laſſen, wohl aber 
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(346 Geſchichte 
‚aus ben ‚Relfiichen‘ fo herzuleiten ſind, daß ihre Bedeutung dem Wem 
eder bezeichneten Sache entſpricht. 

Den Hanpttheil des Buches bildet num Die Übleitung mebrerex Gun: 
pberie. deutſcher Gigermamen: (und auch vieler anderer Enbflantive) aus kel— 
tijchen Wurzeln, wie. diefelben in der bentigen Sprache ber ren, MWretomen, 
MGôlen ⁊c. zu finden find. Mef. geftebt nun, über vielen Theil Der Arbeit 
‚tein ſachgemäßes Urtheil abgeben zu können; ven eigentlichen Werth vieler 
Arbeit für die Wiſſenſchaft mögen ‚Andere prüfen. Man findet faft in jedem 
Kapitel dieſer Schrift einzelne Beilpiele von Namendeutungen, die durd 
rihre innere Wahrjcheinlichteit und vie treffende Bezeichnung der Sache mirt: 
‚lich überraſchen. Freilich begegnet man auch manden Ableitungen nat 
-Gmmbinstioner, bei denen die KCühnheit des Ken. Berf. im Gombinien 
offenbar weit größer war, al& jeine Beſonnenheit. Und überdies fi 
ben fi ja: wohl in je zwei, in ihren Lautverhältnifien nicht allzufehr vor 
geinander abweichenden Sprachen eine große Menge von Wörtern, ve 
‚eine entfernte ‚Achnlichleit des Klanges haben, und dabei Dinge bezeichnen, 
‚Die auch eine gewiſſe Beziehung zu einander haben. Wenn aljo die Frei 
‚heit gegeben ift, ein Wort etwas ftart umzugeltalten und an den Dinge 
perichienene Seiten und Gigenfdaften in’ Auge zu faflen, jo ift es zur 
ein Spiel des Witzes, des Scharfſſinns und der Gombinationdgabe, eim 
Menge Cigennamen aus jeder. beliebigen Sprahe, aus dem Wriedhifchen 
z. B. abzuleiten. Die etymologiſchen Ableitungen nach der bloßen Rehm lich⸗ 
‚keit des Klauges zweier Wörter haben in der Sprachwiſſenſchaft jo 
grundlich ‚Sinste gemacht, daß jeder derartige Verfuch ſehr verfichtig auf 
‚genommen werben muß. Wo man die allmälige Umwandlung eines Ber: 
tea. nicht weit hinauf verfolgen. ann, da wird jehe Hypotheſe ber feinen 
Urſprung änßerit problematiſch bleiben. Gin Geſes aber, wie das berühmt 
yon. Jak. Grimm aufgeielie Lautverfhiebungsgejeh, weiches ein 
ziemlich zuverläjfiges Ariterium für etgmelogifhe Ableitungen bildet, dasm 
pur Da Anwendung finden, mo eine Sprade im Wunde auf einanber 
‚folgender Generationen continuirlich weiter gebildet wird, nicht aber, wo 
unverfiänplihe Namen won fremden Zungen umgebildet werben. 

Abgeſehen von dieſer in der Sache felbit begründeten Unſicherheit mu 
man gefteben, daß ſowohl die hiſtoriſchen wie die etymologiſchen 57 
tionen des Hrn. Verf. häufig eine frappante Wahrſcheinlichkeit für ſich ba: 
ben, und daß fie, mag ihre hiftoriihe Wahrheit groß oder Hein fein , im 
merhin al8 Erzeugnifie eines ſcharfſinnigen Kopfes betrachtet werden müflen. 
Namentlich die Idee von der allgemeinen Verbreitung des keltiſchen Elements 
vor "dem germanifihen hat, von geihichtlihem Standpunkte aus betrachtet, 
Mares für fih. Daß der Südweſten Deutſchlands vor dem Eindringen 
der’Germanen von Kelten bemohnt geweſen fei, ift auch 3. B. von al 
Grimm zugeitanden worden. Cäſar ſpricht von einer Zeit, wo die Gallier 
mächtiger geweſen feien, und Invaſionen nad Germanien gemadt hätten. 
In Böhmen finden wir ein keltiſches Bolt vor der Groberung diefes Lan⸗ 
dea durch Marbod. Tacitus berichtet, dab. die Sprache der Eſthen ber 
hritaniſchen aͤhnlich ſei, was man vielfach für eine bloß oberflaͤchliche Achn⸗ 
Uchkeit des Klanges gehalten bat, die ven roͤmiſchen Geſchichtsſchreiber za 
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dieſer Bemerbung venamlaht babe, -— Andentungen genug... die eine firen- 
gere miſenſchaftliche Prüfung dieſes Gegenſtandes wohl rechtiertigen mürben. 

Es it nicht unmöglich, daß fi ein großer Theil, ja das meiſte beflen, 
mas ber ‘Bert bier: von: etymologifchen. Ableitungen 'vorbringt, als unhalt⸗ 
kat, nnd daß tropdem feine Aperçus im Weſentlichen ſich ale richtig her⸗ 
ausſtellten. J 


27. K. äußert. Grundriß der Weltgeſchichte. Kür Schule und Haus 
leichtfaßlich bargefielt. Wien, Verlag von Prandel und Ewald. 1866. 
2143 ©. 8. 24 Sur. | 


‚Diefes Gruudriß fell ein. Lehr: und Hülfshuch fein für den erfien zw 
fammenbängenben Geſchichtaunterricht in öfterreihiichen Schulen, ma 
mentlich in „höheren Alafien von Zöcterfhulen und ähnlihen Bildungs: 
anftalten.” . „Die. Auswahl auf biefem Gebiet“, heibt es im Vorwort, „ift 
eine jo geringe, daß nicht wenige Schulen ‚genöthigt find, nad Büchern: zu 
greifen, melde, von Richt:Wefterreichern..verjaßt, nicht immer. in jener Meife 
und mit jener Rüdficht unfere® Baterlandes erwähnen, wie ber tr.ue öfter: 
‚wichiiche - Lebrer aus Butriotismus dies wünjcen mus.” Das Buch ents 
hält ‚eine zufammenhängende Weberjiht über Die politiibe Geſchichte Det, 
in. berfömmlicher Weile, am: Ende jede# Hauptabichnittes einzelne Kapitel 
taltuxbiftoriichen Inhalts: angehängt find. Der Verf. wollte ſich daber einer 
Darflellung bedienen, „die zwiſchen der bebäbigen Breite des geſchichtlichen 
Charatterbildes und der oft allzu prägnanten Kürze des Leitfadens die rechte 
Mitte hält.” Lepteres ift freilich ein fehr dehnbarer Begriff, da es Leit: 
fäden von mindeſtens doppeltem Umfang gibt, die ein durchaus nicht größes 
ved Material behandeln. In dem vorliegenden Grundriß ift 5. B. von 
den Begebenheiten, welde die Lostrennung der Schweiz von Deutſchland 
zur Kolge hatten, nur gejagt, daß Defterreich feine Macht habe „‚abrunden“ 
wollen, dabei aber auf Widerſtand von Seiten der Walpftädte geftoßen ſei. 
Ferner werden die Kriege Defterreih! und Preußens gegen Napoleon etwas 
fummarifch abgemacht, indem es heißt: „Der Donner der Gefhübe wieder 
ballte von ber Dftfee bis in die Schluchten der Pyrenäen.” Nur einige der 
wichtigften Schlachten „ſollen angeführt werden‘, fo 3. B. die von Aufterlig, 
von Jena, Ajpern und Wagram (mobei jedem Namen noh das Datum 
nebft einer harakteriftiihen Bemerkung hinzugefügt iſt). Man wird gelte 
ben, daß eine folhe Darftellung fi) von der „allzu prägnanten Kürze‘ 
ver Leitfäden nur dadurch unterfcheidef, daß die bier angewandte Kürze 
feine allzu prägnante ift, 

Gingeftandenermaßen till der Hr. Verf. ein Buch liefern, das dem 
öfterreichiichen Patrioten minder herbe fchmeden ſoll, als dies bei den außers 
halb Defterreichs gefchriebenen Lehrbüchern der Gejhichte meift der Fall zu 
fein Scheint. Man kann ein foldhes Beſtreben, wenn es fi nicht mit der 
hiſtoriſchen Wahrheit in Widerfpruch jest, gewiß nicht tabeln. Mag jevod das 
Intereſſe des Geſchichtslehrers noch fo fehr auf diefer oder jener Seite enga- 
gitt, mag feine Sympathie für die eine der Parteien noch fo ſtark fein, 
MAR darf von ihm, verlangen, dab er wenigitens die offenfunnigen That» 
lachen ſeibſi richtig erzählte. Wir erwarten von einem Ratholilen von vorn 
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herein eine anders gefaͤrbte Darſtellung ber Reformationsgeſchichte als wen 
‚einem Proteftanten. Die folgenden Stellen enthalten aber Ungenamigleiten, 
‚weldye ven Leſer über die thatſächlichen Berbältnifie im Unklaren laflen 
63 heißt S. 184: „Vom Bapfte aufgefordert, den Irrthümern zu emtjagen, 
gelobte Luther die anfänglich, änderte aber plöglich feinen Sinn unb ital, 
— da er von feinem Kurfürften ſich geſchützt fah, immer breifter. mit feine 
Irrlehren hervor. (Das muß den Schein erweden, als hätte Luther Aid 
einſchuchtern laffen, und als hätte erft der vom Kurfürſten zugeſagte Schus 
ihm Muth zu weiterem Widerftande gegeben). Dann ©. 185: „Dur 
Luthers Beginnen wurde aber nicht nur der firhlihe, fondern auch der 
:weltliche Friede heftig erjchüttert. Dieb geſchah vorerft durch wen Aufſtand 
der Nitterfchaft, die einen legten Verſuch wagte, um die ritterliche reihen 
gegenüber der fürftlihen Macht wieder emporzubringen, dann aber burn 
die fogenannten Bauerntriege, welche großes Unheil über einen Theil Deutik- 
fands brachten. Die Bauerntriege werden in der Regel auf das Cont 
der Reformation gejeßt, das ift Ujus geworden und — geblieben. Us 
doch zeigten fich die erften Gährungen zur Zeit, als Luther kaum geboren 
war, und bieje Bewegungen waren jeit jener Zeit niemal® ganz erftidt 
worden. „Nun aber auch gar die Bewegungen innerhalb der Ritterjchaft 
ver Reformation zur Laft zu legen, ift ein wenig originell.*) Diefe um 
ein paar ähnliche Ungenauigleiten abgerechnet, bewahrt bie Daritellung eine 
würbige, objective Haltung. Der „Grundriß“ ift jedenfalls ein ganz braud- 
bares Schulbuch. 


28. Ludwig Schmued, Leitfaden sum eſchicht lichen Unterriäte 
ben untern Klaſſen ber Realſchule. für die 2. Klaſſe, 2. Th. fir 
die 3. Klaſſe. Wien 1864 und isch, W. Braumüller, Hofbuchhäandler. 
gr. 8. 1. Th. 158 S. 2. Th. 1 


Der Plan dieſes ſtreng nach dem —E Princip gearbeiteten 
Leitfadens weicht mwejentlih von dem ab, was in jebiger Zeit wohl in ben 
meiften beutfchen Schulen beim erften Geſchichtsunterricht üblih if. Das 
Buch foll eine kurze Ueberfiht über die Gefchichte derjenigen Böller geben, 
mit deren Ländern es der geographiſche Unterrit in den unteren Klaſſen 
der Nealfhulen zu thun bat. Der erftie Theil enthält nad einer ganj 
turzen Einleitung über die geſchichtliche Stellung Griechenlands und Roms 
einen Abriß, erſt der öſterreichiſchen, dann der deutſchen Geſchichte, „‚erftere”, 
wie es im Vorwort heißt, „eingehender, als dies ſonſt der Fall ſein wird." 
(ie umfaßt 109 Octapſeiten). Der zweite Theil behandelt Frankreich, 
England, Italien und die pyrenäifche Halbinfel, Ref. weiß nicht, inwieweit 


*) Chacun & son goüt! Wenn latholiſche Schriftfieller Gefallen baran 
finden, das Wort „Reformation“ immer zwiſchen Anführungsftrien zu gebran- 
hen (mie auch im vorktegenden Buche geicheben it}, fo Tann man fügli von 
proteftantiiher Seite nichts bagegen haben. Sie werben bamit eine Bezeichnung 
nicht bejeitigeu, bie nun einmal biftoriih geworden if. Hoffentlich wird lei 
Proteſtant fih die Mühe geben, von einer „Latholiichen” Kirche zn Iprechen, * 
ſchon der Ausdruck katholiſch ſeinem eigentlichen Wortſinne nad dem 
teſtanten ebenſo ungerechtfertigt erſcheinen muß, wie dem Katholiken bas 
nReformation.” 
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die Auswahl. und Anerbnung des biftoriichen Materials in dem vorliegen« 
den Leitfaden durdy den Organifationsplan der öflerreihiichen Realſchulen, 
oder durch die pädagogiihen Anſichten des Herrn Berjallerd bevingt worden 
ft. Daß dieſe Vorführung der einzelnen Volker nad einander manche: Sins 
convenienzen zur Folge haben muß, liegt auf der Hand. Da in Folge 
diefer Methode die meilten wichtigen Begebenheiten, bei denen nämlich meh: 
sere Hauptvölter Europas zuſammengewirkt haben, mehrmals berührt mer: 
den müflen, jo werden fie natürlih, da Raum und Unterrichtszeit nicht 
nah Belieben zu Gebote fteben, jedesmal nur kurz berührt, mehr erwähnt, 
als erzählt. Das Ganze bleibt eine farblofe allgemeine Ueberſicht, die doch am 
allerwenigften für die Anfänger in des Gefchichte geeignet iſt, ein Uebel, 
welches an einzelnen Stellen durh Anwendung allgemeiner Ausdrüde ſtatt 
Anführung concreter Berhältnifje noch weiter ausgedehnt wird, als das 
angewandte Syſtem es an und für fi erfordert. So heißt es z. B.: 

„Nicht frievlihe Zeiten waren Albrecht beichieven. Innere Unruben, 
ſowie Kämpfe mit feinen Nachbarn forderten feine ganze Thatkraft heraus. 
In erfterer Beziehung hatte er der Reihe nah Aufltände in Wien, des 
ſteyerſchen und öfterreichifchen Adels niederzuſchlagen; in letzterer bejchäftigten 
ihn häufige Kämpfe mit den Erzbifhöfen von « alzburg, dem ungarijchen 
Grafen von Güffing, und König Andreas III. von Ungarn, zuleßt auch 
mit Böhmen, wobei nicht geläugnet werden kann, dab fein Streben, bie 
Macht feines Haufes zu erweitern, einige Male die Veranlaſſung dazu war, 
wenn es auch andererjeitö wahr ift, daß feine Feinde durch Angriffe ihn 
mehrmals felbft zum Kampfe zwangen.‘ 

„Das Haupfftreben Albrehts ging dahin, Friede und Sicherheit im 
Innern zu erhalten, den willkürlichen Zöllen zu fteuern, welche die rheini« 
ſchen Fürften erhoben, zugleih aber auch feine Hausmacht zu ftärten. Seit⸗ 
den Die Yürften ihre Macht auf Koften der königlihen in ihren Ländern 
gehoben hatten, maren die Könige immermehr darauf angemielen, in einer 
bedeutenden Hausmacht ihre Stüße zu fucen. Gleihwie Adolf dies ges 
than, richtete auch Nibrecht darauf feine Blide. Indeß mißlangen feine 
Abfihten auf Holland und Meißen, und auch fein Plan, fein Geſchlecht 
auf den Böhmifhen Thron zu bringen, ſcheiterte an dem MWiderftande der 
Böhmen.‘ Was für blaſſe Allgemeinheiten, und noch dazu für Anfänger 
in der Geſchichte! 

Ungenauigleiten im Ginzelnen find nicht ganz ausgeblieben. 

Der Ausprud ‚Napoleon fiel den Engländern in die Hände” erwedt 
wenigſtens in dem Untundigen nicht die richtige Vorftellung von der betref: 
\enden Begebenbeit. 

Nicht Friedrich Wilhelm der Große, fondern dejlen Sohn nahm ben 
titel „Rönig in Preußen” am; wenn ver Berf. Erſteres auch nicht zu fas 
gen beabfichtigt hat, fo muß doch jeder es aus feinen Worten herausleſen. 

Sriedrich der Große war feineswegs, wie ed ©. A150 beißt „ganz 
das Gegentheil feines ftrengen Vaters.“ Die Bibelüberfegung 
wurde auf der Wartburg nicht vollendet, fondern begonnen, u. dgl. m. 
Das Streben nach objectiver Wahrheit ift unverkennbar, nur an einjeinen- 
Stellen bricht eine fperififch öfterreihiiche Auffaflung durch. Häufiger nad. 
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begegnet man einzelnen Spuren bed ſpecifiſch öſterreichiſchen Deutſch z. 8. 
in dem Vorwort: „mit ſteter JFugrundelegung ber Starte”, ebendaſelbit: 
„aß die alte Geſchichte nicht einbezogen wurde‘, S. 96 „SBlücder, 
diefer oft fo ſiegreiche Feldherr!“ ©. 98 die „Hintanballung ‚der Einfubr” 
&. 92: „Männer, melde fih um bie lange. vernadläffigte Mustterfprade 
annahmen“, u. |. w. 

Dieſe Cinzeinheiten abgerechnet, ift die YAusprndömeife nidht ohne Ge 
wandtbeit, Ber allem Fleiß und aller Sorgfalt aber, mit der biefer Leit⸗ 
faden ausgearbeitet worden ift, find doc die, aus der gangen Anlage ent 
oringenven Nachtheile fo bedeutend, dab wir die Benupung deſſelben mır 
für folde Schulen empfehlen dürfen, bie etwa durch ihren ganzen Urgant 
ſationsplan zur Innehaltang des ftreng ethnogtaphiſchen Lehrganges gend 
tbigt fein follten. 


28. Handbuch für den biographiſchen Geſchichtsunterrücht, von Dr. 
K. Schwartz, Oberſchulraih und Gymnefiala Director in TWiesbaben. 
II. Theil. Deittlere und neuere Geſchichte. 5. verb, Auflage. Leipzig, ©. 
Fleiſcher. 1865. XIV u. 241 ©. 8. 1 Torr. 


Ueber dieſes Buch fchreibt die „Allgem. Schulgeitung”: „Gleich ven 
Geihihtsbühern von Joſeph Bed, zeihnet ſich das vorliegende ver 
vielen, von Natholiten verfaßten Dadurch vortheilhaft aus, dab es nicht 
confefjionell einfeitig, entflellend und nerlepend iſt. Zudem empfiehlt es ih 
bei reichem Sachgehalt durch einfache, faßlihe, anſprechende Darfellumng. 
Das Leben hervorragender Männer wird dur eine Skizze mit der Geſammt⸗ 
geichichte jo verbunden, daß ein fortlaufendes Geſchichtsbild entſteht, in 
welchem einzelne Figuren mit bejonverer Vorliebe ausgeführt find. Dem 
Leben Winfried's z. DB. find faft 10 Seiten gewidmet und wirb bemjelben 
aus den Poeſien Ferrand's die Wundergeſchichte angereiht, wie ein bürzer 
Steden, den der Apoſtel in den Boden geftedt, fih in einen Blüthenbaum 
verwandelt, welher Glaub’ und Hoffnung duftete in manches verzweifeln: 
Herz, womit felbfiverftändlihd nur die Wundergläubigleit der Vorzeit be 
zeichnet wird, Füͤr die poetifchen Beigaben hätten wir eine firengere Aus 
wahl aus dem Claſſiſchen gewünſcht. In den gefhichtliden Ungaben finde 
ſich noch mandes, was von. neuerer, Jorjhung verworfen wird.“ (Ginzelne 
Ungenauigfeiten, die ſchließlich noch monirt werden, feinen nicht jo be 
deutend zu fein, daß fie den Werth Bes Ganzen weſentlich beeinträchtigen.) 


30. Dr. Ludwig Stade. Erzählungen aus ber alten Geſchichte in 
biographiider Form. 1. Theil. Griechiſche Geſchichte. Sechſte vermehrte 
und verbefierte Anflage, 15 Sgr. und un 
Erzählungen aus der mittleren und neueren Geſchichte in bi» 
graphiicher Form. 2. Theil. Neue. Geſchichte. MWierte vermehrte und ver 
befierte Auflage. 1865. Oldenburg, Berlag van Gerhard Stalling. 15 Ser. 


Dieje Erzählungen haben in früheren Jahrgängen dieſes Berichts be 
reits viel Unerlennung gefunden. Am VII. Bande wird von bem frühe: 
ven Bearbeiter diefes Baches die „Ichöne, anziehende, von poetiſchem Hauch 
durchwobene Darftellung‘‘ diefer Geſchichtsbilder hervorgehoben, die, nament⸗ 
lich ſo weit fie der alten Geſchichte angehören, friid aus den Quellen 
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geſchopft erſcheinen. Sie werden noch beſonders als zur Pribatkectire ges 
eignet empfohlen. Daß das vorliegende Werk zu ben wertbunlften Schwabe 
büchern feiner Art geböre, ikt in der päbagogifchen Welt ziemlich aligemeiti‘ 
anerlaunt worden. Der erfte Theil bat in ber neuen Auflage durch die 
Hinzufügung ber Odippusfage eine Bereicherung erfahren. Gewiſſe Beden⸗ 
fen, die den Berf. urjprünglich von der Behandlung diefer Sage abhielten; 
[einen durch die Rüdfcht auf die Wichtigkeit derfelben und durch das 
Beifpiel anderer Autoren überwunden zum fein. In dem die nene Geſchichte 
behandelnden heile find namentlich bei der Geſchichte des vreikigjährigew. 
Krieges und des Abfalle der Niederlande einige herkömmliche Irrthümer 
berichtigt worben. Der Herr Verf. hat e3 vorgezogen, die Refultate: neuerer 
Forſchungen in Noten unter dem Terte anzudeuten, anftatt. den: urſprüng⸗ 
lichen Zert jenen Forſchungen gemäß umzugefialten. Mag man vieſes 
Verfahren für zmedmäßig halten oder nicht, — jedenfalld wird dadurch 
erreiht,, daß der Lejer neben der miflenfchaftfih neu begründeten aud bie: 
trabitionelle Anficht kennen lernt, die doch nun einmal in das Bemußtfein 
Bieler,. ſowie in viele Merle unferer fhönen Literatur übergegangen ift, und 
die darum zur Urientirung dieſem Gebiete nicht gut entbehrt werben kann. 


In erneuter Auflage find ferner folgende, in dieſem Jahresdericht 
mehrfuch beſprochene und empfohlene Werte erſchienen: 


31. Weber, Lehrbuch der Weltgeſchichte mit Ruckſicht auf Cultur, Lite⸗ 
tetur unb Religionsweien, und ein Abriß der deutſchen Literatur⸗Geſchichte 
ale Aubang. 2 Bde, Gifte veränderte und bis auf die Gegenwart fort» 
geführte Auflage. Mit einem Namen» und Sachregiſter. gr. 8. (ALIV. 

1924 ©.) Leipzig, Engelmann. 


32, —, Allgemeine Weltgeſchichte mit beſonderer Berädfichtigung 2es 
Seifted- und Culturlebens der Völker und mit Benutzung der ‚iehenen. e⸗ 
ſchichtlichen orſchungen für die gebitbeten Stände bearbeitet. B. Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters. 2 Thelle. 1. Hälfte. gr. 8. (416 6) Ebend. 
W6 


Thlr. 
33. Welter, Gymm.Prof. TH. B., Lehrbuch der Dertgefinte fir 
Opmmafien und böbere Bireriduien. 1. Theil. Die alte Gelichte. 23ſte 


vermebzte und verbellerte Auflage. gr. 8. (XV u. 392 S.) Ränfen 
Coppenrath. 15 Ser. 


3%. Dr. Wernide, Lehrbuch ver Weltgelhichte für. höhere Zöäten. 
ſchulen. Eifte vermehrte und verbeflerte Auflage. Berlin, 1865. Ber 
lag der Naud’ihen Buchhandlung. gr. 8. 258 ©. 24 Sgr. 


Dieſes Lehrbuch ift im V. und VII. Bande des Jahresberichtes -ber- 
ſprochen worden. Die Anordnung im Ganzen ift, laut der Vorrede sur 
eliten Auflage — dieſelbe geblieben, nur Einzelues in der mittleren: 
und neueren Geſchichte ift neu bearbeitet worden, Drud und 
Papier find auch bei diefer Auflage vortrefflich. 


B. Baterländifche Geſchichte a 


35, Rubolyb Dietſch, Abriß ber Branbenhurgiicd -preu ich en 

Geſchichte. Mit 3 Karten. Belgabe zu bes DVerfaffers Orundriß ber 

allgemeinen Geſchichte. Dritte durchgeſehene und verbefierte Auflage. Leip⸗ 
sig, Drud und Verlag von Teubner. 1865. 126 ©. 8. 12 ©gr. 
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Dieſer Abriß ſowohl, wie ber Grundriß der allgemeinen Geſchichte, 
dem er als Beigabe hinzugefügt ift, find in früheren Jahrgaͤngen dieſes 
Berichtes als tinhtige, im jeder Beziehung anerlennenswerthe Schulbücher 
erwähnt worden. Die vorliegende dritte Auflage it, laut der Vorrede, 
nicht weſentlich verändert. „Zwei Fehler‘, beißt es, „jollten vermöeden 
werden, ein das Verſtändniß erjchwerendes Zufammenziehen und eine zu 
trodene Rüchternbeit.” In der That if denn aud durch die präcife, ſach 
gemäße Darftellung auf den nicht allzu großen Raum eine ziemlihe Fülle 
von Thatſachen zufammengevrängt worden, wobei es freilid nicht 


ohne mehrfache ſprachliche Härten und Unebenheiten abge: 
gangen ift, deren vollftändige Ausmerzung in einer folgenden Auflage 


mit leiter Mühe vollzogen werben könnte. Daß der Herr Berf. ben 
pofitiv chriftlihen Standpunkt mit Entſchiedenheit zur Geltung bringt, iR 


früber fhon bervorgehoben worden. "Natürlid muß die Auffafung an 


einzelnen Punkten von ber fonft gewöhnlichen merllich abweichen. So heißt 
ed 5.8. ©. 102 von dem berüchtigten Wöllner’ichen Neligionsedict: „Was 
man auch gegen die Perſonen feiner Veranlaſſer (Wöllner, v. Biſchoffswerder) 
zu erinnern bat, was man aud über das dem Ehriftentbum nit ent: 
iprechende Leben am Hof und gegen die Anwendung der weltlichen Gewalt 
in irhlichen Saden fagen mag, wie volfftändig man auch bei Bielen gleißneriſche 
Frömmelei zugeben muß, es war dennoch im göttlihen Recht und 
in den Zuftänden der Zeit aufs vollffändigfte begründet. 
Wenn fich gegen die wohlmeinende Abſicht der Regierung allenthalben, oft 
nicht ohne Läfterung, gefperrt ward, (sic!!) — nun Gott hat mit feiner 
Zuchtruthe darüber gerichtet.” Der im Jahre 1817 durh Friedrich Wil: 
beim III. eingeführten Union weiß der Herr Berf. nur „vie gute Abficht” 
nadzurühmen, bemerft aber dabei, daß vdiefelbe „vielfahen Migdeutungen 
Raum gab und viel Etreit und Hader in ihrem Gefolge hatte. „Danl: 
bar erkannte‘, beißt ed ferner in Bezug auf die belannten Demagogenver: 
folgungen, . „das Volt auch die Zurüdführung der in Umſturzplänen ver 
irzten Jugend” (Zurüdfübrung der verirrten Jugenp!! Ei, 
wie zart ausgebrädt! Das könnte wohl einen Chevalier Riccaut zu einer 
befieren Meinung über die deutfhe Sprache beftimmen). „Burd die Be: 
rufung des allgemeinen Landtages,“ heißt e8 S. 119, „mar der Grumd 
zur conflitutionellen Verfafjung gelegt.” (Gerade im Gegentheil! Durd 
die Ginberufung der Provinzialftände, ſowie fpäter durch den allgemeinen 
Landtag follte eben vie vielfeitig verlangte conflitutionelle Verfaſſung ver: 
mieden, e3 follte gewijjermaßen ein Surrogat dafür geboten werden. Kaum 
bat Friedrih Wilhelm IV. fih an einem anderen Orte jhärfer und be 
ftimmter gegen’ eine tonftitutionelle Verfafjung ausgeſprochen, als in ver 
Eröffnungsrede zum allgemeinen Landtag.) 

Wie ſchon angedeutet, werden über die citirten Stellen die Meinungen 
ſehr von einander abweidyen. Dagegen wird Niemand die fonftigen treff- 
lihen Eigenſchaften des vorliegenden Leitfadens verlennen, der unter ben 
für höhere Lehranftalten beftimmten unbeftritten eine der erften Stellen ein: 
nimmt. 
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36. Die dentſche Geſchichte, ein Wiederholungsbuch für Mittelficfien. Bon 

W. Dietlein. Dueblinburg, Franke. 1864. 8 Bar. 

Lag dem Ref. niht vor. Der Verfafier jagt in dem von ibm heraus: 
gegebenen ‚Sculblatt für die Provinz Sachſen“ in einer Gelbftanzeige: 

„In diefem Büchlein babe ih den Verſuch gemacht, aus dem ganzen 
Bereiche der deutihen Geſchichte fo viel in kurzen, fnappen Saͤtzen hewor⸗ 
jubeben, ala mir für die Mittelllaflen von Bürgerknaben⸗ und Mädchens 
ihulen nötbhig erſchien.“ 

„Um nicht nur eine zufammenbangloje, für den Schüler uninterefjante 
Zufammenfiellung von Zahlen und Namen zu geben, habe ich ſtets, wenn 
auch bie und da nur durd einzelne Worte, die natürliche Folge der That⸗ 
ſachen angedeutet.” 

„Damit aud denjenigen Lehrern, bie nad einer von diefem Buche 
abweichenden Anordnung verfahren, dafielbe handrecht werde, fo ift ver 
ganze Stoff in kurze Abſchnitte getheilt, von denen einzelne je nad Be 
bürfniß weggelafien, oder bie und da in veränderter Aufeinanderjolge bennkt 
werden fünnen. Daß ich die preußische Gefchichte im Allgemeinen etwas: 
bevorzugt babe, wird hoffentlich Niemandem auffallen.” 


37. Eduard Pörfter, Königl. Seminarlehrer zu Münſterberg. Deuticde 
Gedichte für den Geſchichtsunterricht. Mit Beziehung auf des 
Berf. „Hülfsbuch zum Unterricht im der beutihen und brandenburgifch- 
prenßiſchen Geſchichte“ gejammelt und mit literarifhen und hiſtoriſchen 
Notizen verſehen. Erfurt u. Leipzig, G. W. Körner's Verlags⸗Buchhand⸗ 
lung. 1865. gr. 8. 112 ©. 12 SEgr. 

Das Bud enthält 120 Gedichte hiſtoriſchen Inhalts, die etwa zur 
Hälfte der deutſchen Gejhihte im Allgemeinen, zur Hälfte fpeciell ber 
preußiſchen Geſchichte angehören. Es fpringt auf den erflen Blid hervor, 
wie jeher der Berfafler bemüht gewefen ift, nur wirklich probebaltige 
Poeſie in feine Sammlung aufzumehmen, und lieber fparfamer in der Auf 
nahme zu fein, als die Weigenlörner unter ver Spreu verjchwinden zu laflen. 
Dir treffen denn auch in dem Dichternerzeichniß faft nur auf die geachtetſten 
Namen des deutſchen Parnafjus. In der Sammlung ift neben der lyriſchen 
und epifchen Poeſie auch die dramatiſche vertreten, indem aus „Götz von 
Berlihingen”, „Wallenſtein“ und „Ernſt von Schwaben" Brudftüde mit 
getheilt merben, die geeignet find, heile Schlaglichter auf die dargeftellten 
Geſchichtsepochen zu werfen. Die literariihen und biftorifhen Anmerkungen 
find meift kurz und recht jahgemäß. Somit könnten wir die vorlitgende 
Sammlung den Collegen zur Benußung empfehlen. Nur im Cinzelnen 
möchten wir einige Ausftellungen mahen. Das erſte Gebicht, die Klop⸗ 
ftod’ihe Ode „Hermann und Thusnelda“, gehört in ihrer hyperpathetiſchen 
Darftelung wohl jchwerlid in die Volksſchule. 

„Ha, dort kömmt er, mit Schweiß, mit Römerblut, 
Mit dem Staube der Schladht bevedt! So jhön war 
Hermann niemals! So hat’s ihm 

Nie von dem Auge geflammt! 

Hermann! Hermann! So bat did 

Niemals Thusnelda geliebt ! 
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ESEelbſt nicht, da du zuerſt im Eichenſchatten 
Mit dem bräunlichen Arm mich wilder faßteſt! 
Fliehend blieb ich, und ſah dir 
Schon die Unſterblichkeit an.“ 

Bei allen kritiſchen Gewiſſenhaftigkeit des Verfaſſers iſt denn doch 
Manches mit untergelaufen, was zwar gut gemeint, aber ſchlecht geratben 
iſt. So ift 3. B. George Hefetiel ganz unverhältnikmäßig ftark vertreten, 
theilweis mit ſehr ſchwachen Gedidhten. Wenn wir diefem Dichter auch 
manches fchöne, den derben, naiven und bumoriftifchen Bolläton glücklich 
nachahmende Gedicht verdanten, fo ift doch nicht zu leugnen, daß das 
Zalent dieſes Dichters in keinem Verhältniß fteht zu der Mafle der pro» 
bucirten Dichtungen, und daß man vielen bderjelben dad Gemachte und 
Forcirte anmerlt. „Wie der große Kurfürſt den Schweben zeigt, was eine 
Harte iſt“,“) iſt doch etwas zu trivial, und ber barin vertretene Humor ift 
Ihwerlih nah Jedermanns Geſchmack. Durchaus trivial und obne Dem 
Ieifeften Anflug von Geift und Poeſie ift auch das lebte in der Sammlung 
enthaltene . Gedicht des genannten Dichters, „vie Hohenzollern‘ ; es ift eben 
nur eine gereimte Gejchichtstabelle und flieht an poetifhem Werth auf 
gleiher Stufe mit anderen Reimereien, die, wie 3. B. die verfificirten 
Genusregeln, nur zur Unterſtüßung des Gedächtniſſes bervorgebradht find. 
Das vorlegte Gedicht, „An des Königs Geburtätage” (Bater, fröne du mit 
Segen u. |. w.) mag recht ſchätzenswerth fein, wo man bei der Geburts 
tagsfeier des Königs ein auf die Feier bezügliches Lied nad) einer bekannten 
Choralmelodie will fingen lafien. Was vemjelben einen Plab unter den 
biftorifhen und für den Geſchichts unterricht beitimmten Gedichten 
verſchafft hat, iſt nicht recht einzufehen. Die Ledart im legten Berje des 
„Heil dir im Siegerkranz“ mag immerhin die DriginalsLesart**) fein, an 
und für fi Klingt viefelbe höchſt ungefchidt. Im Vollsmunde bat ſich eine 
andere eingebürgert,***) und es wäre jedenfalls befler, in der Schule dieſe 
legtere beizubehalten. Wenn der Herausgeber die Anmerkung zum Preußen: 
ljeve benugt, um Hofimann v. Fallersleben Sins zu verjegen, jo ift dies 
aa dieſer Stelle gewiß fehr unpaſſend. Die deutſche Volksſchule verdankt 
dieſem Dichter unendlih viel. Nur durch feine zahlreihen, in kindlichem 
Geiſte gedichteten Lieder iſt es möglih geworden, die fhönften Blüthen 
des deutſchen Bollsgefanges in den Schulunterricht bineinzugieben. Nur 
von biejer Seite kennen ihn die Schüler der Boltsjchute, feine ‚„Uapolitifchen 


*) Da mit Bauen und Trompeten Bricbric Wilhelm fiöcte endlich 
Hauften in dem Land die Schweben, iefes Leben gar zu ſchändlich, 


- Meil der Kurfürft nicht daheim, Eilte mit der Neiterei 
Bei dem Heere an dem Rhein, Ueber Dagbeburg herbei, 
Gegen bie Franzoſen. Gnad' Euch Bett, ihr Schweben. 


*r) „Jede geweibte Kunfl 
Heife dur deine Gunſt. 
Bürgerverdienfi ermärm’ 
An deiner Vruft.‘ 

vr, Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz 3" 
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Lieder“ Find den jungen Staatsbürgern wohl mod; undelennt, und wer:thi: 
wegen dieſer Lieder des „‚Undants und der Koͤnigsſeindſchaft“ zeihen ‚will; 
möge dazu wenigſtens eine paflendere Gelegenheit wählen. In einer ji 
die Schule beftimmten Schrift lag wohl Feine Veranlafiung vor, in dieſer 
rudjihtslofen ‚Weise dem Dichter das fchmwärzefte der Lafter, den „Alnvan®‘, 
vorzuwerfen. 


38. H. von Frankenberg, Geſchichte des Preußiſchen Vaterlandes. 
‚Bis auf unſere Tage ſortgeführt von Becker. Dritte verbeſſerte Auflage, 
Berlin, Schweigger'ſche Hofbuchhandlung. 164 S. Sedez. 10 Sgr. 

jedenfalls eins der anſpruchsloſeſten Büchlein unter allen, die je über 
einen heil der großen Tragödie „Weltgeſchichte“ gejchrieben find. Es er 
zaͤhlt die Geſchichte der Mart Brandenburg bis zum Regierungsantritt bes 
großen Rurfürften nur ganz kurz, andeutungsweiſe, von ba ab ein wenig 
umftändlider, am umftändlihften die militärischen und kriegeriſchen Ver⸗ 
bältnijje, und zwar in einer recht treuberzigen Manier, wie fie ehedem, 
namentlich in Heinbürgerlichen Kreiſen, wohl häufiger zu finden war, als 
in unjerer ernft und politifch geftimmten Zeit. Wie weit die Harmlofigleit 
in der Auffaflung des Herausgebers gebt, davon ein Beilpiel: „Auch 
Proteftanten‘‘, heißt es, nachdem von den Deutich:Katholilen die Rede ges. 
geweſen, auf Seite 152 weiter, ‚traten aus ihrer Kirche aus, ‚nannten 
ſich Lichtfreunde und bildeten freie Gemeinden, Eigentlich waren dieſe 
neuen Religionen keine Religionen mehr, denn die Leute glaubten nicht mehr. 
an Gott und Chriftus, fondern fagten: die Welt iſt von felbft ent» 
ftanden und regiert ſich ſelbſt! Diefe gottlojen Gemeinden murben 
von der liberalen Partei benußt, die Zwietracht und Unzufriedenheit fäete, 
Sp nahte das verhbängnißvolle Jahr 1848. 
„In Preußen hatte Friedrich Wilhelm von Anfang feiner Regierung: 

an immer danach geftrebt, dem Bolle nah und nach mehr Freiheiten gu 
gewähren, und jo verjucte er es, und bemilligte durch ein Patent vom 
18. Maͤrz die Wünſche des Volles. Allgemein war der Jubel und das 
Voll drängte ih nah dem Schloſſe in aufrichtiger Freude. Der Revo⸗ 
Iutionspartei. aber war es leicht, bei viefen großen verfammelten Volls⸗ 
maſſen Streit und Schlägerei berworzurufen, fo daß das Militär einfchreiten. 
mußte, allein das aufgeregte Volk ließ fih nicht auseinander treiben, und 
ein furchtbarer <trabentampf entfpann fih*) u. f. w.“ „Friedrich Wil 
beim AV., der ftet3 für ein einiges Deutichland geglübt, wollte ſich an bie 
Spitze des Sejammtvaterlandes ftellen, aber die Revolutionspartei wollte. 








? Für eine ſpätere Auflage möchten wir folgende Verſion vorſchlagen: 
„Friebrich Wilhelm IV. überraichte eines ſchönen Morgens die Hauptftadt, bie 
gar nichts dergleichen abnte, mit einer Conftitution. Der Jubel über biejes in 
Brengen noch ganz unbelanıtte Geſchenk war ungeheuer, Das jubelnde Bolt 
drängte ſich auf bie Straßen, ja fogar auf die Dächer. Unglüclicherweiſe fielen 
dabei einige losgeriſſene Dad;ziegel herunter, verwundeten und töbteten einige 
vorübermarfchirende Soldaten, und biefen gingen aus Unvorſichtigkeit in ter da» 
bei entflandenen Berwirrung eimige Gewehre loe, wodurch mieber einige Perſonen 
anf den Dädern unb an den Fenſtern getöbtel wurden” u. |. im. - - . 
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nichts davon wiſſen.“ Doch genug! Im Ganzen lieſt ſich das Büchlein 
wie eine Geßner'ſche Idylle, lauter edelmüthige, unſchuldige, harmloſe 
Menſchen im Paradieſe, welches bier Preußen beißt, natürlich auch mit 
einer entſprechenden, alles Böfe veranlafienden Schlange, der böfen 
liberalen Bartei. Wir empfehlen das Büchlein allen denen, die ihre 
naive Herzengeinfalt durch Betrachtung des blutigen Ernfted der Weltge 
ſchichte nicht gefährden wollen. 


39. Ludwig Hahn, Friedrich ber Große Zweite Auflage. Berlin, 1865. 

Verlag von W. Herz. 452 ©. 8. Thlr. 

Das vorliegende Buch iſt eine Gig Bollsausgabe des urſprunglich 
in reicherer Ausſtattung erſchienenen Werkes über Friedrich den Großen. 
„Eine neue Geſchichte Friedrichs des Großen“, heißt es in der Vorrede 
zur erſten Ausgabe, „bedarf für Viele wohl einer Rechtfertigung über die 
Gründe ihres Entſtehens. Das Leben des großen Königs iſt dem preußi⸗ 
ſchen und dem deutſchen Volle fo oft und fo ausführlich erzählt worden, 
daß ein neuer Verſuch diefer Art zunächſt überflüffig erfcheinen mag, zumal 
eine populäre Darftellung, bei welcher es auf eigene neue Forſchung nicht 
abgefehen war. Gegen dieſes vorläufige Bedenlen will id mid nicht 
darauf berufen, daß das ftet3 erneute Intereſſe an dem SHeldenfürften und 
bie nimmer erſchöpfte anregende Macht und Bedeutung feiner Geſchichte 
Thon an und für ſich die wiederholte Erzählung derfelben rechtfertigen. Ich 
meine vielmehr, daß nach den mancherlei trefflihen Barftellungen von 
Friedrichs Leben und Wirken, welche in volksthümlichem Ton bereit$ vor» 
handen find, dennoch eine Gefchichte befondere, eigene Gefihtspuntte für 
fh muß geltend machen.“ Und folde macht denn der Berf. für fi 
geltend, indem er fagt: „Es iſt in die vulgäre Auffafiung einzelner Theile 
ber Entwidelung und Thätigleit des gefeierten Fürften jo manderlei Stereo: 
types und doch Sciefes gekommen, es ift ferner durch bie überwiegende 
Bedeutung, welche einestheild den anelootenhaften Zügen in bes Königs 
Leben, anderntbeils feinen fchöngeiftigen, literarijhen Neigungen eingeräumt 
wurde, das mwahrhafte Bild des großen Regenten jo vielfach umhbüllt wor: 
den, daß es ber Mühe zu lohnen ſchien, dafjelbe in feiner Reinheit, Schärfe 
md rechten Größe gerade den Augen des Volles vorzuführen.” In legterer 
Beziehung erwähnt der Verf. beſonders der Jugendgeſchichte Friedrichs, da 
gewoͤhnlich „ver Kronprinz blos als Märtyrer der rohen Tyrannei eines 
ungebilvdeten Vaters, eine eigenen ſchweren Verirrungen aber in dem uns 
ſchuldigſten Lichte dargeftellt werden. „Und doch entipricht ed nicht blos der 
biftorifben Wahrheit, ſondern zugleich der Achtung vor der großen Perſoͤnlichkeit 
des Königs weit mehr, den Entwidlungsgang defjelben von dem leichten und 
eitlen Sinn der Jugend burd die ſchwere Zeit der Prüfung hindurch zur ge 
wilienhaften Pflihtübung ernft und unbefangen zu jchildern, und die zugleid 
bei aller Schroffheit höchſt bedeutſame Wirkſamkeit des Vaters in's rechte Licht 
zu ftellen.” Nun, in lebterer Beziehung ift auch mohl in populären, ſowie 
in den für die Schule beftimmten Darfiellungen bereit? eine Wandlung 
eingetreten, nachdem Rante und felbft Schlofjer in der Geſchichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts die vulgäre Idee von Friedrich Wilhelm L als ven 
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einem bloßen Refrutenererchrmeifter bejeitigt haben. In dem vorliegenden 
Wert tritt das Verhaͤltniß zwiſchen Water und Sohn deutlicher und ſchaͤrfer 
bervor, als in den gewöhnlihen populären Darfielungen. Der Dresdner 
Aufenthalt und feine verderbliben Folgen, ſowie die Verhältnifje am 
Dresoner Hofe jelbft werden zwar mit derjenigen Zurüdhaltung berührt, 
die in voltsthümlihen Parftellungen über derartige Verhältnifie am Otte 
ift, aber doch deutlich genug, um die Tiefe des Verderbens ahnen zu lafler. 
Der Ber. verfhmäht, wie ſchon angedeutet worden, bie Reprodultion 
mandyer landläufigen Aneloote (obwohl ed an Anekdoten, foweit ſolche zur 
Charafterifirung nothwendig find, nit fehlt), und dringt dafür überall auf 
den Kern und das Weſen der Sache. Namentlih die Schilderung von 
der Art und Weife, wie Friedrich die innern Angelegenheiten des Staates 
verwaltete, feine Regierungsgrundſätze ſowohl, wie die Form feiner Ge⸗ 
ihäftsführung, feine Stellung und fein Verhalten gegen die ihn umgeben: 
ven höheren Etaatsbeamten, — das Alles nimmt einen breiteren Raum 
ein, al3 in den meiften ähnlichen Darftellungen. Das häusliche Leben des 
Königs ift mit vorzügliher Anſchaulichkeit geſchildert. Vortrefflich ift auch 
die ſchwierige Aufgabe gelöft, kriegeriſche Begebenheiten in gemeinverſtänd⸗ 
licher Weiſe darzuftellen, dabei eine genügende Einſicht in den Gang und 
den Zufammenbang der Greigniffe zu geben, ohne jevod den Laien durch 
ftrategiihe und taltiſche Specialitäten abzujchreden, — was gerade beim 
Nebenjährigen Kriege keine Kleinigkeit ift. Die Beihäftigung des Königs 
mit Literatur und Kunſt, fein Berhältniß zu feinen fchöngeiftigen Freunden 
ift wenigftens jo eingehend beſprochen, als die populäre Beitimmung ber 
ganzen Schrift es gejtattete. 

Friedrich's des Großen Charalterbild ift nicht immer mit Unbefangen 
beit dargeſtellt worden. Die Erſcheinung dieſes Mannes war jo be 
deutend, daß verſchiedene Parteien in unferem politiichen Leben beftrebt 
waren, aus bemjelben einen ber Ihrigen zu machen, und ſich mit feiner 
Autorität zu deden. Gin conjervatived Blatt ermahnte kurz nad dem Grs 
feinen dieſes Buches feine liberalen Landsleute, fih bier das Bild nes 
großen Königs genau anzufeben, um zu erkennen, meld eine weite Kluft 
zwilchen diefem und ihnen felbit beſtehe. Ganz richtig, nur fann man wit 
ganz demfelben Recht die umgelehrte Anwendung madhen. Gerade weil 
der Verf. dieſes Buches die Regierungsgrundfäge Friedrich's, ſowie feine 
Negentenpraris jachgemäß, unbefangen und eingehend darlegt, wird es auch 
dem einfadhften Leſer Har, wie zwiſchen Damals und Seht eine Kluft be 
feftigt ift, die nun und nimmermehr wieder nad rückwärts bin überfchritten 
werben Tann. Neben den großen und erhabenen Zügen, die der „wohl⸗ 
wollende und aufgellärte Despotismus” in diefem feinem edelften Vertreter 
aufweift, können mir und bei einigen anderen Zügen eines geheimen Grauens 
nicht erwehren, und jo jehr wir und des damals gelegten Grundes ſtaat⸗ 
liher Größe freuen, jo haben wir doch Grund, Gott zu danlen, daß mir in 
einer ſolchen Zeit nicht haben leben müfjen. Möge man dieje „Photographie 
obne Retonche“ fleißig betrachten und dabei einſehen lernen, daß die 
Gegenwart nicht nad einem politiſchen Paradigma von damals buncbeclis 
nirt und conjugirt werden lann. r 
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4. Sexhard Seine, Oberlehrer am Herzogl. Lendetſeminge zu Mäthen. . G⸗⸗ 
hichte dee Landes Anhalt und feiner Birken. Ein Stüd 

deutſcher Geſchichte, dem anhaltifhen Volfe erzählt. Köthen, 1566. Berfag 
' von Ebuard Heine. 232 ©. 8. Geh. 124 Sgr., geb. 15 Sgr. 
Den meiſten Lehrern an deutfhen Volksſchulen ift gegenwärtig beim 
Geihichtsunterriht die Aufgabe geftellt, die Chronik eines Stammes oder 
eines Theiles von Deutſchland in Verbindung mit ver beutfchen Geſchichte 
vorzutragen. Diefe Aufgabe ift bier in Bezug auf das Herzogthum An: 
halt in ganz anerfennenswertber Weiſe gelöft worden, troß der Schwierig: 
feiten, die gerade bei einem deutſchen Aleinftaate, der nicht unmittelbar in 
ben Gang der großen Weltbegebenheiten eingreift, hervortreten müflen. Nicht 
blos jeder Bewohner von Anhalt, fondern jeder gebildete Deutſche überhaupt 
kann das vorliegende Buch mit Intereſſe lefen, weil ed auf wichtige Epochen der 
allgemeinen deutſchen Geſchichte erhellende Etreiflichter wirft, und in Bezug 
auf wichtige Weltbegebenheiten mande Specialitäten beibringt, die fonft in 
populären Darftellungen ver allgemeinen Geſchichte feinen Raum finden. 
Namentlih aus der Neformationsgefhidhte, dem breißigjährigen Kriege, den 
fchleliihen Kriegen, der Napoleonifhen Herrſchaft in Deutihland und dem 
Beireiungstampfje werden viele einzelne charateriftiihe Züge mitgetheilt, 
welche ganz geeignet find, das Bild, das man von diefen Begebenheiten 
gewonnen bat, im Einzelnen intenfiver und lebhafter zu coloriren. 

In der ganzen Darftellung herrſcht eine ruhige, objective Haltung; 
der Ausdrud ift einfach, anjprechend und in gutem Sinne populär, 


4. A. W. Müller, Archidiaconus an der Stabtlirche Ju Meiningen. Deutid- 
lands Wiedergeburt. Gine den Hauptzigen nad vollffändige Geſchichte 
der deutſchen Befreiungsfriege. Mit den fie feiernben Freiheits- und Vater⸗ 
:» Sanbereden Dräſecke's. Bine Feſtgabe zur goldnen Subeifeier des Giege® 
tages der Schlacht bei Waterloo. Mogbeburg,.. 1865. Heinrichabnfen’ice 
‚Buchhandlung. gr. 8. 280 ©. 14 Thlz. | 

Eine Feltgabe, zum Andenten an eine nationale That, mit „Freiheits⸗ 
mid ‚Baterlandsreden verdient wohl, wenn fie auch nicht fpeciell für wie 
Schule oder für Pädagogen beitimmt ift, doch von dieſen gerade eine befondere 
Beadtung, weil die Erinnerung an bie Ehrentage der Nation gerade bei 
dev Jugend lebendig muß erhalten werben. Mag darum die oben näher 
begeichnete Schrift auch hier Srwähnung finden. 

Die Aufgabe, die der Herr Verf. fich geftellt hat, ift etwas beterogemer 
Natur. Gr will eine im Weſentlichen vollftänpige Geſchichte der Befreiungs- 
£eiege geben, und zugleih das Bild eines Kanzelredners vor uns erſcheinen 
Iöfien, der aus den Begebenheiten jener Zeit Beranlafiung ſchöpft zu 
teligiöfer Erhebung. Es gibt Bücher, die Neben enthalten, und zur Ein 
führung in das Berftändniß derſelben eine biftoriihe Darjtellung der zu 
Grunde liegenden Thatſachen, und mwieberum Bücher, in denen ein. biftoris 
fches Inhalt bin und wieder duch eine Rede beleuchtet: wird. Welches 
ven beiden bier beabfichtigt ſei, . ift nicht recht erſichtlich. Vielmehr jcheimt 
Zedes von Beiden eine jelbitftändige Bedeutung einnehmen zu follen. Was 
nun die hiſtoriſche Darftellung felbit betrifft, jo gibt biefelbe über bie Be 
gebenbeiten bis zum October 1813 einen luszen, aber Karen, Meberblid, der 
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re einzelnen drafiifhen Bügen, Aneldoten u. vergl. reichlich ausgeſtattet 
und im Ganzen recht anziebend if. Die Schlacht bei Leipzig, der Feldzug 
in: Frankreich, der Wiener Congreß, der Feldzug von 1815 und. namentlich 
die Schlaht von Bellealliance nebft den unmittelbar darauf folgenden Er⸗ 
eigniffen find ausführlicher behandelt. Namentlich zeigt die eingehende 
Darftellung der letzteren Schladt, über die fo viel Uingenaues und Unmahres 
— theilweis mit Abfiht, — in Umlauf gefegt worden ift, daB der Herr 
Verfaſſer die von der Kritik revidirten Alten jerter Begebenheit gewiſſen⸗ 
haft benutzt hat. Auch bier zeigen die vielen einzelnen der Erzählung ein⸗ 
gefügten Charatterzüge eine nicht unbedeutende Belefenheit des Herrn Vet⸗ 
fafjers in den betreffenden Schriften, ſowie eine kritiſche Benußung verſelben 
und die Fähigkeit, dad gewonnene Material in draftijcher, wirkfamer Weiſe 
Ju verwenden. Ob man indeſſen die Reden des Bremiſchen Pfarrers und 
Biſchofs Dräjede mit demjelben Intereſſe leſen wird, ift zu bezmeifeln. 
Mögen diefelben als Kanzelreden, deren nächſter Zmwed die religiöfe Crbau: 
ung ift, noch jo vortrefflich fein, mögen fie in der hochgehenden Bewegung 
Des Augenblid3, geſprochen mit der innigften Begeilterung, eine noch fo 
mächtige Wirkung geübt haben, — das Alles reiht nit hin, um einer 
Gelegenheitsrede eine dauernde Bedeutung zu fihern. Nicht die Michtigteit 
des behandelten Gegenſtandes ſichert einer Rede dieſe dauernde Bedeutung, 
ſondern einzig und allein die geiſtige Productivität, die im einzelnen Faktum 
das Allgemeine, das bleibende Geſetz ſchauen läßt, und zwar in einer 
Form, die dem unfaßbaren geiftigen Gehalt die feftefte, greifbarfte Gehalt 
verleiht. Won einer ſolchen, über das momentane Bedürfniß hinausgehen 
den Qualität vermag Ref. in den mitgetheilten Neben menig zu verfpürett, 
— ein Geftändniß, das vielleiht verlegend fein mag für Jemand,’ der einft 
den Worten des Redners felber gelaufht hat, und dem alfo mit der Et 
innerung an jene Worte auch die ganze, volle Grregung des Augenblidb 
wöeber vor bie Seele tritt. DBielleiht mögen die mitgetheilten Bruchftüde 
als Muſter bomiletiiher Behandlung wichtiger nationaler Greigitifie bie 
Aufinertfamteit des Geiftlihen verdienen — über dieſen Punkt fühlt ae 
ſich nidt berufen, zu urtbeilen. 


Dem Bude find an Stelle einer Vorrede zwei biographiſche Spam 
beigegeben, nämlih vom Herzogl. Meining'fhen Schloßhauptmann v. Mans 
derode und vom Königl. Preuß. Superintendenten a. D. Holzapfel, von denen 
der Erftere als Officier den fpanifhen Feldzug 1810, den ruſſiſchen 1812 
und ſodann die Befreiungsfriege durchgemacht hat, während der Lebtere als 
Dragoner am Feldzug von 1815 Antheil genommen bat. Diefe beiden 
Skizzen enthalten mandes Merkwürdige aus den großen Greignifien jener 
Beit. Ein größeres Intereſſe werden Diejenigen daran nehmen, die ben 
genannten Männern perjönlid nahe geftanven haben. Auch fonft läßt der 
Herr Verſaſſer im PBerlauf der Erzählung mohl perfönliche und priotefe 
Verhaltniſſe hier und da mit hineinfpielen; doc ift im Ganzen das feſtgei 
halten, was von allgemeinem und oͤffentlichem Intereſſe iſt. 

42. Dr. W. Merfon, Oberlehrer an der Dorotheenſtädtiſchen Realſchut⸗ 
Berlin.:  Teitfaben dberpreußifhen Gefchichto. Mebſt chronelogiſchen 
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und Ratingen Tabellen: Preußiſche Regententafel, Wachathum bes braubden⸗ 

burgiſch⸗preußiſchen Staates. Zeittafel ber preußifcen Geſchichte. Breußücer 

Geſchichtekalender. Genealogifche Ueberficht des Hauſes Hohenzollern. n⸗ 

breit 8 Ser Berlin, 1865. Verlag von ®. 3. Beier, Friedrichteſtr. 142. 
. 17 . 


„Die preußifche Geſchichte“, heißt es im Vorwort, „an bildender Kraft 
fo reih wie kaum irgend eine andere, jo überaus fähig, zumal jenes fitt: 
fihe Heil zu wirken, das einer jeden vaterländifhen Geſchichte entquillt, 
muß auf preußiſchen Schulen niht nur im Mittelpunlt des biftorijchen 
Unterricht3 ſtehen, jondern auch in dem Penſum defjelben bei weiten den 
größten Naum einnehmen. Sie darf bier nit als Anhang der deutjchen 
Geſchichte, noh auch als Beigeorbnete der griechiſch-römiſchen, fie fol ſelbſi⸗ 
ftändig und als Hauptſache betrieben werden. Dieje Forderung ift ſeit dem 
Eintritt des Verfaſſungsweſens dringender als je; weil mit den politifchen 
Rechten eines Volles deſſen Verpflihtung wächſt, fih von der Geſchichte 
feines Staates eine genaue Kenntniß anzueignen, weil dieſe die befte Quelle 
eines ſtarken, freudigen Nationalgefühbls und einer begeifterten Vaterlands⸗ 
liebe ift, und weil obne ſolche Zugend feiner Bürger am wenigften ein 
Berfafiungsftaat gebeiben kann.“ Gemwiß verdienen dieſe letzteren Worte 
der Vorrede die lebhafteſte Zuflimmung. Der Patriotismus oes Herm 
‚Verfafjers hat fih an andern Orten (in pädagogischen Zeitjchriften) in einer 
etwas überfhwänglichen, phrafenreihen Weiſe fund gegeben. Aud die bier 
Eingangs citirten Worte der Vorrede find nicht ganz frei von biefer Eigen: 
tbümlichleit. Diefer Umftand könnte manden Lejer im Voraus gegen die vor: 
liegende Schrift einnehmen, doch wird man in dem Werlke felbft eine weit 
ſtrenger bemeflene Ausprudsmweife und eine weit befonnenere Auffaflung ber 
a finden, als in den Vorreden und Zeitungsartiteln des Herren Ber 
allers. 


Gerade diefes Buch läßt, verglihen mit früheren Erzeugniſſen äbe- 
licher Tendenz, deutlich erfennen, wie erfriichend und kräftigen die zwei 
Jahrzehende öffentlihen Lebens gewirkt haben, Bon jener harmloſen, 
demüthigsloyalen Sentimentalität, die Alles roſentoth malte, ift bier feine 
Spur mehr zu finden. Der Verf. gebt, troß alles preußiſchen Selbfigefühls 
und troß tbeilmeifer Ueberſchwänglichkeit, doch ſchon mit der ungeſchminkten 
biftorifhen Wahrheit frei heraus. Es herrſcht in dem Werk nicht mehr 
jene ſchwule, dumpfe Zreibhausatmofphäre einer künſtlich durchwärmten, fo 
genannten „patriotiichen Gefinnung.” In einem freien, öffentlichen Staats: 
weien muß Alles die freie Luft vertragen können. Durch die vorliegende 
Darftellung weht ftellenmweife ſchon ein recht friiher Wind. ‚Das Werk legt 
deutlich Zeugnig ab von gründlichen geſchichtlichen Studien; es herrſcht darin 
bie Hare, mit thatfächlihem Material gleihfam gefättigte, immer auf den Rem 

er Dinge abzielende Ausprudsmweife vor, mie fie nur Berfaflern eigen zu 
a pflegt, die ein Buch ſchrieben, weil fie Etwas mußten, nicht aber denen, 
bie erft Etwas flubirten, um ein Buch zu fohreiben. Namentlich find die 
veichlih der Erzählung beigefügten Abſchnitte kulturhiſtoriſchen Inhalts fehr 
zu loben, weil dieſelben wirklich charalteriſtiſche Züge in xecht amfchanlicher 
Darftellung zur Sprache bringen. Wenn die Vorrede behauptet, das von 
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Fiegende Wert enthalte mehr Etoff, als die vorhandenen Bücher aͤhnlichen 
Tendenz, fo kann fi Nejerent zwar nicht für die unbebingte Gültigleit 
dieſes Satzes verbürgen, muß aber beflätigen, daß von. den ibm belannteg 
Werten äbhnliher Tendenz leine® das vorliegende in der angebeuleten Hin⸗ 
fiht übertrifft. Als Anhang ift dem Buche eine, mie dem Referenten 
ſcheint, recht zwedmäßige Tabelle beigegeben. Dieſe enthält in drei Columnen 
neben einander gefiellt die wichtigen gleichzeitigen Begebenheiten der ſpeciell 
preußifgen, ver beutihen unb der allgemeinen Geſchichte. Daren ‚fchlieht 
fih ein „Geſchichtskalender“, d. b. eine Tabelle der nad ‚nem Menatsdatum 
geordneten hiſtoriſchen Greignifie und ſchließlich ‚eine ororalogie Meer 
über das Haus Hohenzollern. g 


. 3. Schwedler, Lehrer in Körik bei Neuftabt a. d. D. Kleinepreußiſch4 
Geſchichte. Kür die Hand der Kinder in ein- und Rleinch igen — 
tarſchulen. Ein Hillfsbuͤchlein zur Erleichierung und Förderung ves mittelſt 
Lefebuge nnd miindlicher Darſtellung ertheilten vater landiſchen Gefchichte/ 
unterrichtes. Ausgabe B. (mit Karte) at Sgr. Ausgabe A. (ne Katurj 

2 Ögr., mit weißem Schreibpapier burdicofien & 1 Sgr. mehrz Karte ber 

Rriegefhauplähe in Brandenburg, Schlefien, Sachſen und Böhmen 

Sgr. Im Selbfiveriage des Berfafiers, forie m Commilflon bel do 

Stubenraud. Berlin, 1866. 

Der Berf. gefteht, „daß die Erfolge des nur mittelft Leſebuchs und 
mũundlicher Darſtellung ertheilten Geſchichtsunierrichtes nicht derart befriedig⸗ 
ten, wie man ed wünſchen muß. Die von den Kindern geforderte Kennt⸗ 
niß ber Geſchichte — blieb trog aller Mühe und Arbeit im Allgemeinen 
doch recht mangelhaft.” „Yu diefer eigenen Wahrnehmung gefellte fih das 
Bekenntniß eifriger, pflihttreuer Collegen, leider diefelbe Erfahrung gemacht 
zu haben.“ Der Verf. verſucht nun, dieſes Uebel auf einem allerding 
„nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ zu befeitigen, nämlich durch Abfaflung 
eines neuen Leitfadens. Und er ift damit nicht unglüdlidd geweſen; benn 
„eine mehrjährige Praxis“ hat ihm „aufs Cvidenteſte hewieſen“, daß 
„Freude am Unterricht, Friſche in der Auffafiung, Genuß ohne ans 
ftrengung, Schlagfertigteit im Antworten und das ermuthigende Bewußtfein, 
einen mwirllihen Schaß zu beſitzen“, — daß dies Alles ver Erfolg gefvefen 
üt, der fih an die Benugung diefes Büchlein geknüpft bat. — Man darf 
an ein ſolches Buch ſchon mit gewillen Erwartungen berantreien, 8 
größeren als bei gewoͤhnlichen Leitfäden. u 

Eine gewiſſe Originalität if, benn auch dem Büdlein nicht —* 
ſprechen. Der geſchichtliche Stoff iſt in ganz Heine Abſchnitte getheilt nal 
dieſe find mit Titeln verſehen, die in ihrer mitunter recht draftifchen ‚Many 
drudsweiſe gewiß die Aufmerkſamkeit der Schüler erregen werben. Go hat 
die Erzählung von ber Schlacht bei Roßbach die drei Abſchnitte: „Fuschte 
(08 vor der Schlacht”, „Kühn in der Schlacht“, „Froh nah der Schlacht”; 
bei der Liegniger Schlacht beißt ed: „der Sad“ und „das Lo”, und 2 
dem Lager zu Bunzelmig: „Darin‘‘, „Ringsum”, „Darüber.“ 

Up eine beftimmtere Idee von der Ausbrudsweife des Hertz Bun 
faflers zu geben, laflen wir bier noch zwei Abſchnitte folgen. . .. 

„Mus dem MWindmühlenhügel bei Probſtheida fchreitet Napoleon ui 

Pad. Jahreiberiqt. XVII. 86 
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der, ſchweigend und büfter. - Erichöpft wirft er fid am Wachtfeuer auf 
einen bölzernen Schemel; eine Biertel-Stunde überläßt er fi dem Schlaſe. 
Stumm fteben die Beneräle um ihn ber. 

— Nah Leipzig reitet er dann, nimmt dort fein Nachtquartier 
und orbnet den Rüdzug an. 

— Ningsum adt brennende Dörfer gleih Todtenfadeln. 

— Auf dem falten Erdboden ruben 46,000 todte und ver 
wundele Verbündete neben 88,000 Yranzojen. 

— Auf den Angefihtern der todten Helden rubt beiliger Frie⸗ 
ven, auf denen der — armen gräblih Rerflümmelten unbeichreiblicer 
Schmerz — Märtyrerichmerz. 

— Auf dem Angefiht der weniger (1!) verwundeten Gieger 
wohnt u unermehl be Freude. 

Am Himmel glänzen die Eterne — (und wie Sterne glänzen 
in unferm Herzen die Ramen und dad Gedaͤchtniß derer, die für die Frei⸗ 
heit gefallen). 

— Ben Himmel endlih dringt bei dem vollen Klang der Yeldmufil 
aus überfirömenpen Herzen das laute, enploje Lob des barmberzigen 
Gottes.” 

Dur diefes Büchlein fol nämlih der ans Leſebuch geknüpfte Unter 
richt in der Meife unterflügt werden, daß der Schüler durch die Turzen 
Boragraphen eine bequeme Weberjiht über das allzu reichhaltige, feine 
Faſſungskraft überfteigende Materiol des Lejebuhes gewinnt, auch einen 
bequemen Anhalt für die häusliche Repetition erhält. 

Das vorftehende längere Citat aus dieſem verhältnißmäßig unbebew 
tenden Machwerk mag bier ftehen als ein Beleg dafür, was für wunder: 
fihe Blüthen jene „Alles an's Lefebuh anlehnende” neue Aera ber 
Padagogitk treibt. 


43. ©. $. Kortenbeitel, Lehrer an ber vierflaffigen Schule in Groß-Schäne 

bed. Kurze Ueberficht der preußiihen Geſchichte. Im Gelbf- 

verlage des Beriaſſers C. Müller's Buchdruckerei in Reuftabt Gm. 1866. 
8.236. 1: Gar. 


Das Büchlein Liefert eine kurze Ueberfiht über die Brandenburgifc« 
yeeußifche Geſchichte, und vermweift in Bezug auf die widhtigeren und banım 
genauer zu behandelnden Perioden derjelben auf die betreffenden Stellen 
des Wetzel'ſchen Leſebuchs. Es foll diefer Meine Leitfaden aljo den Bu 
ſammenbang vermitteln zwifchen den in jenem Leſebuch gebotenen hiftorifchen 
Feagmenten. 

Das vorliegende Büchlein hat die größte Aehnlichkeit mit dem vorhin 
beiprodenen Leitfaden von Schwedler, ſowohl in Bezug auf feine Tendenz 
wie auf feine Einrihtung, doc unterjcheidet ed fih von jenem vortbeilhaft 
derrch das Fehlen gewiſſer Auswüchſe, wie fie in der obigen Beipredhung 
hervorgehoben wurden. Es berriht bier eine etwas ſachgemaͤßere Dar: 
Rellung, obwohl ftellenweife auch Cinzelnes mit bineingenommen iſt, was 
eigentlich in eine Weberfiht nicht gehört, vielmehr nur dazu dient, die aus 
ſahrlichere Beichichtsparftellung zu coloriren. So find 5. B. die Barbazeien 
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der Soldaten während des SOjährigen Krieges bis auf die graufigfien ana⸗ 
tomifchen Specialitäten bin genau erzählt. Doch herrſcht im Ganzen eine 
angemefiene, fachliche Erzaͤhlungsweiſe. Manche Einzelnheiten, die sum 
mindeften zweifelhaft find, find bier ohne Bedenken als beglaubigte Geſchich⸗ 
ten erzählt, doch möchte dies, in Anbetracht des Umfanges und Zwedces 
des Büchleins, nicht gerade allzujehr zu tadeln fein. Das Büchlein tritt in 
anfpruchslojer Weife für einen ganz eng begrenzten, aber darum aud gang 
beftimmten Zwed auf, und wir glauben, daß es für dieſen Zwed mit Nugen 
gebraudyt werben lann. 


In erneuerter Auflage ift auch wiederum erihienen das altbelannte 
Lehrbuch von 


4. Bormdbaum, Gem.-Dir., bie brandeunburgiſch-preußiſche Ge⸗ 
ſchichte für Lehrer an Stabt- und Landſchulen, für die Yugenb 
aller Religionsverwanbten und auch für Baterlanbefreunde bearbeitet. Neunte, 
mit Berüdfihtigung der preußiichen Regulative umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 312 5 gr. 8. Leipzig, Hoffmann. Preis 25 Bor. 

45. Wörle, die deutfhe Geſchichte für Volksſchulen bearbeitet. Mit bem 
Bildniß Karls des Großen. Stuttgart, Lubreht und Komp. 1864, 
80 Seiten. Duodez. 5 Gar. 

Das Büdlein ftellt fi die Aufgabe, auf einem Raum von 5 Druds 
bogen die deutſche Geſchichte im Zuſammenhang zu erzählen und zwar in 
einer Sprade, die allenfalls auch dem Schüler der einfachſten Dorffchule 
ohne Weiteres verftänplih if. Gewiß ein dankenswerthes Unternehmen ! 
Die ſchwierige Aufgabe, eine zufammenhängende Gedichte für die Volles 
fhule auf fo engem Raume zu erzählen, war bisher nod nicht gelöfl. Auch 
jegt noch iſt mit Löfung derfelben der Dank der deutſchen Lehrerwelt zu 
berbienen; denn in dem vorliegenden Büchlein ift fie kaum ihrer Löfung 
näher gebracht worden. Ginerfeits fcheinen dazu die hiſtoriſchen Kenntniſſe 
des Hrn. Verf. bei weitem nicht folide genug fundirt zu fein, andererſeits 
ermangelt der ſprachliche Ausdrud defielben fo jehr der nöthigen Schulung 
und Durchbildung, daß nicht einmal die nothdürftigſte ſprachliche Correct⸗ 
heit erreicht worden if. So heißt es 5. B. Seite 1: „So gut es eine 
Schande ifl, wenn man einen Knaben, ein Mädchen fragte: was ift dein 
Grohvater geweien, wo hat er gewohnt, bat er feiner Familie Ehre gemacht 
oder nicht, war er reich oder arm, ein geachteter oder veradteter Dann} 
eben fo gut follte billigerweife jedes deutſche Kind auch das Nötbigfte wifien 
von der Geſchichte des Volkes, dem es angehört.” (Uebrigens iſt der Ges 
banfe felbft eben fo ungereimt, wie ver ſprachliche Austrud, S. 2, 
„Wenn man eine Geſchichte fchreibt von einem Volke, fo macht man ba 
und dort einen Haltepunlt in der Erzählung, das nennt man Perioden 
oder Zeitabſchnitte.“ S. 17, „Der (Heinrih VI.) jhlug dem edlen Vater 
nicht nach““ und S. 73 vom electro-magnetifchen Telegraphen: „Aber nicht 
genug! Auch die Eifenbahn iſt noch eine Schnede gegen ten Flug det 
Adlers; und diefer Udler, ja ver Blip felbft, iſt ver Telegrapp l " 

86° 
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... Es iſt ſchade, daß die oben angedenteten Mängel kein ſo lideres 
Product haben zu Stande lommen laſſen; denn ber friſche, lebendige ia 
des Ganzen, ſowie der patriotiſche Geiſt, in dem das Werk geſchrieben fi, 
ſind wohl der Anerkennung werth. 


I: » ⸗ 


46. Zitzelsberger, Realienlehrer, Baieriſche Geſchichte für Mitteljchuien, 
vorzugsweile für Gewerbeſchulen. Mit einer color. Karte von Baierr. 
(Folio) 111 ©. 8. Amberg bei Pohl. 9 Ger. 


Hat dem Ref. nicht vorgelegen. 


R a 


ID. Tabellen und Karten. 


47.5. Dielig, Prof. und Director an ber Königftäbtiihen Menkfciuie zu 
s: Berlin, Geographifch⸗ſynchroniſtiſche Ueberſicht der Weltge- 
ſchichte. Fünfte verbefierte Auflage Berlin Berlag von U. Dunder. 

. 1866. 39 ©. Quart. 10 Sgr. 


Enthält eine ſynchroniſtiſche Zufammenftellung der wihtigften geſchicht⸗ 


lichen Ereignifie, und für jeden Hauptabſchnitt der Geldidhte eine gengra 


phiſche Ueberfiht Über die Ausdehnung und Zufamuenjegung ber im dieſer 
Periode am meillen bervortretenden Staaten. 


4. Chriftian Hutzelmann, Lehrer an der Königl. Gewerbeſchule in Yürtk. 
» » Tabelle der baierifgen und deutſchen Geſchichte, mit Berüd⸗ 
fihtigung der allgeineinen und der Eulturgefpihte. Für den Schufgebraud 
‚ bearbeitet. Nürnberg, Ludwig Schmidts Verlag. 1866, gr. 8. 748. 10 Sgr 
. Diefes Buch ift fo eingerichtet, daB nah Art ſynchroniſtiſcher Tabellen 
die gleichzeitigen Begebenbeiten der römischen und germanijhen, jobaun ber 
beutichen und .ver bairiſchen Geſchichte in zwei reſp. drei Columnen neben 
einandergeftellt find, waͤhrend die übrigen Hauptvölker Guropas mit ihres 
wichtigſten biftoriihen Ihaten nad einander aufgeführt werden. Das kul 
turhiſtoriſche Material wird in befonderen Abfchnitten behandelt, und nidt 
nach ethnographiſchen, jondern nah fachlichen Rüdfichten angeoronet. Doch 
I! ‚diefe Dispojition nicht überall ftreng innegehalten, indem die weltgeſchicht 
ichen Begebenheiten der neueiten Zeit ohne Unterſchied mit unter die Rubrik 
„Deutſchland“ und aud Eulturhiftorishe Notizen, — namentlih literariſch⸗ 
bitorifche, — mit unter die politiihen Begebenheiten geftellt find U 
jihtlid wird dadurch die vorliegende Tabelle eben nit. Es kann fein, 
daß ſie im Anſchluß an einen ganz beftimmten Lehrplan entworfen und 
diefem möglidft genau und zwedmäßig angepaft if, Die Behandlung bei 
kulturgeſchichtlichen Materials ift feine ganz gleihmäßige Wir finden unter 
mander Rubrik bloße Namen genannt, unter einer anderen wieder Werle 
Ongejührt, zumeilen find auch äfihetijche Urtheile oder biographiſche Notizen 
binzugefügt. .Die Auswahl der Namen, die als Vertreter einer Kunſt ober 
Wiſſenſchaft zuſammengeſtellt find, erſcheint oft ziemlich willkührlich. So „V. 
©. 69. „Philofophie”: „Baco v. Verulam, Carteſius, Malebranche, Spi⸗ 
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noza, Leibniß, Kant, Vichte, Hegel, Schelling.“ Wo bleibt Herdart, 
der doch weit nachhaltiger und tiefer — wenn auch geräuſchloſer — auf 
gewiſſe Gebiete des Denkens eingewirkt bat, als fein Antipode: Fichte. 
Wo bleiben ferner Locke, Berkley, Hume, welche gerade diejenige Gedanken⸗ 
bewegung anregten, an die Kant unmittelbar anknüpfte, die daher in der 
Entwicklungsgeſchichte der Philoſophie vielleicht wichtiger find, als mander 
der vorhin genannten Philoſophen. Unter „Philologie““ werden aufgeführt: 
„Geßner, Erneſti, Heyne, Fr. A. Wolff, Hermann, W. v. Humboldt, Thierſch, 
die beiden Grimm und Lachmann.“ Hier find alſo nur deutſche genannt, 
und auch diefe nicht vollftändig. Noch wunderlicher ift die Auswahl für 
die Geſchichte. „X. Schleiden, Grotius, Raleigh, Madiavelli, Schlözer, 
J. v. Müller, Niebuhr, Heeren, Schloſſer, Rotteck, Ranle, Macaulay“ 
&. 70 wird „Götz von Berlichingen“, „das Vorbild eines Volksdramas,“ 
der „Fauſt“ dagegen „das Vorbild eines ſtunſtdramas“ genannt. Der 
eine Ausorud ift bier fo fchief wie der andere. Hätte z. M. der. „Fauſt“ 
nicht anderweitige, alles Andere überragende geniale Gigenfchaften, — um 
feiner ſpeciell fünftlerifhen Vollendung willen würde man ihm tet 
nen ſehr hoben Platz anweiſen können. Gin Mufter eines dramatifchen 
Runftwertes ift er jedenfalls nicht. j 

Aus den angeführten Gründen muß ver Ref. die Zweckmäßigkeit bes 
vorliegenden Tabelle für den Schulgebraud; ftark bezweifeln. 


49. Dr. KXöbfer, Lehrer am Gymnaflum in Münfter, Ueberfiht ber Brane 
denburgifh-preußiihen Geſchichte. Text zu der hiſtoriihen Karte 
bes PBreußiihen Staates von Kiepert. Berlin. Ztitle und "van Muyden. 
1866. 16 ©. 8. 5 Sgr. 

Sf im Weſentlichen eine gedrängte Ueberſicht der wichtigſten Ereigniſſe 
der brandenburgifch:preußifhen Geſchichte, mit befonderer Hervorhebung ber: 
jenigen, welche Gebietsveränderungen des Etaates zur Folge batten, nebft 
genauer Angabe der erworbenen rejp. abgetretenen Landestheile. Lehrer 
der Preuß. Geſchichte, vielleiht audh Schüler, melde diejelbe etmad ein: 
gehend betreiben follen, werden neben der Kiepertſchen Karte die vorlies 
gende Weberficht Behufs leichterer und ſicherer Orientirung mit Nußen ges 
brauhen Fönnen. (Die Karte felbft, zu der das vorliegende Schriftchen 
den Zert bildet, ift auf S. 648 des vorjährigen Berichtes bejprodhen worden.) 


5. Dr. Guſtav Schuſter. Tabellen zur Weltgefchichte in mehreren 
durh den Drud geichiedenen Curſen. Ziebente Auflage Hamburg, O. 
Meißner. 1865. 91 S. MM. 8. Breis 5 Syr. 

Iſt in früheren Zahrgängen diefes Berichtes (XI. ©. 419) als brauch 

bar empfohlen worden. „Die Geſchichte der allerneueften Zeit“, heißt es im 

Vorwort zur vorliegenden fiebenten Auflage, „ift diesmal im Gegenfag zu 

dem Zweck eines Schulbuhes und dem fonft in diefem Büchlein befolgten 

Syſtem in einer etmas zu ausführliben Weiſe behandelt worden.” (Es 

bezieht fib dies auf die Creigniffe von 1848 bis 1865). „Es ift dies 

nur aus Nüdfiht auf das Intereſſe geſchehen, welches nit bloß Erwach⸗ 
jene, fondern auch ſchon Schüler reiferen Alterd an den Greignifien eben 
verfloſſener Jahre zu nehmen pflegen.” Ref. glaubt, daß in der That fols 
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“ME iR ſchade, daß die oben angedenteten Mängel kein ſo lideres 
Product haben zu Stande kommen lafien; denn ber friſche, lebendige {es 
bed Ganzen, fowie der patriotifche Beift, in dem bas Werk geſchrieben iß 
And wohl ver Anerlennung werth. 


I. - 


46. Bißeldberges, Realienlehrer, Baieriihe Geſchichte für Mittelfchuien, 
vorzugsweile für Gemwerbeihulen. Mit einer color. Karte von Baiern 
(Bolio.) 111 ©. 8. Amberg bei Pohl. 9 Gar. 


Hat dem Ref. nicht vorgelegen. 


.. 


DL. Tabellen und Karten. 


4. Th. Dielig, Prof. und Director an ber Königftäbtifchen Ntenfidhuie zu 
s:. Berlin, Beographiih-fyahroniftiige Leberficht der Weltge- 

ſchichte. Fünite vechefierte Auflage Berlin. Berlag von U. Dunder. 
., 3866. 39 ©. Quart. 10 Ser. 

Enthält eine ſynchroniſtiſche Zufammenftellung der wichtigſten geſchicht⸗ 
lichen Ereigniffe, und für jeden Hauptabjhnitt der Geſchichte eine geogra: 
phiſche Ueberfiht Über die Ausdehnung und BZufammenfegung der in Diefer 
Periode am meiften hervortretenden Staaten. 


#.:Chriftion Hutzelmann, Lehrer an ber Königl. Gewerbeſchnle in Fürth. 
Tabelle der baierifgen und deutihen Geſchichte, mit Berüd- 
fihtigung der allgemeinen und der Culturgeſchichte. Für den Schulgebrand 

, bearbeitet. Nürnberg, Ludwig Schmidts Verlag. 1866. gr. 8. 745. 10 Eyr. 

. Diefes Buch ift fo eingerichtet, daß nah Art ſynchroniſtiſcher Tabellen 
die gleichzeitigen. Begebenbeiten der römischen und germaniſchen, ſodann der 
beutichen und .ber bairiihen Geſchichte in zwei reſp. drei Golumnen neben 
einandergeftelit find, während die übrigen Hauptvoͤller Guropas mit ihren 
wicbtigiten hiſtoriſchen Thaten nach einander aufgeführt werden. Das kul⸗ 
Aurhiftoriihe Material wird in befonderen Abſchnitten behandelt, und nicht 
nach ethnographiſchen, jondern nad ſachlichen Rüdfihten angeordnet. Doch 
iſt dieſe Dispoſition nicht überall ſtreng innegehalten, indem die weltgeſchicht 
lichen Begebenheiten der neueſten Zeit ohne Unterſchied mit unter Die Rubril 
Deutſchland“ und aud kulturhiſtoriſche Notizen, — namentlich literatiſch⸗ 


[4 
biftoriiche, — mit unter die politiichen Begebenheiten geftelt find. Uebe 


fihtlid wird dadurch die vorliegende Tabelle eben nicht. Es kann jein, 
daß fie im Anſchluß an einen ganz beftimmten Lehrplan entworfen und 
dieſem möglichft genau und zwedmäßig angepaßt iſt. Die Behandlung des 
kulturgeſchichtlichen Materials iſt keine ganz gleihmäßige Wir finden unter 
mander Rubrik ‚bloße Namen genannt, unter einer anderen wieder Werte 
ongejührt, zumeilen find aud) äſthetiſche Urtheile oder biographiſche Notizen 
binzugefügt. .Die Auswahl der Namen, die als Vertreter einer Kunft oder 
Wiſſenſchaft zufammengeftellt find, erſcheint oft ziemlih willkührlich. So .B. 
©. 69. „Philojophie“: „Baco v. Verulam, Carteſius, Malebranche, Spi⸗ 


€ 
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noza, Lelbnig, Kant, Vichte, Hegel, Schelling.“ Wo bleibt Herbart,, 
der doch weit nadhaltiger und tiefe — wenn auch geräufclofer — auf 
gewiſſe Gebiete des Denkens eingemirtt bat, als fein Antipode: Fichte, 
Mo bleiben ferner Tode, Berkley, Hume, welche gerade diejenige Gedanken⸗ 
bemequng anregten, an die Kant unmittelbar anfnüpfte, die daher in der 
Entwidlungsgefbichte der Pbilofophie vielleicht wihtiger find, ald mander 
der vorhin genannten Philoſophen. Unter „Philologie werden aufgeführt: 
„Geßner, Ernefti, Heyne, Fr. A. Wolff, Hermann, W. v. Humbolpt, Ibieric, 
die beiden Grimm und Lachmann.” Hier find alfo nur deutfche genannt, 
und aud dieſe nicht vollftändig. Noch wunderlicher ilt die Auswahl für 
die Geſchichte. „J. Schleiden, Grotius, Raleigh, Machiavelli, Echlözer, 
3%. 9. Müller, Niebube, Heeren, Schloſſer, Notted, Runle, Macanlay 
S. 70 wird „Göß von Berlibingen‘ , „das Borbild eines Volksdramas,“ 
der ‚„‚Fauft” dagegen „das Vorbild eines NKunftoramas’‘ genannt. Der 
eine Ausdrud ift bier fo fchlef wie der andere. Hätte z. B. der „Fauftt‘ 
nicht anderweitige, alles Andere überragende geniale GEigenjchaften, — um 
feiner: ſpeciell fünftlerifben Bollendpung willen würde man ihm tes 
nen fehr hoben Plag anmeiien können. Ein Mufter eines dramatifchen 
Run fiwertes ift er jedenfalls nicht. . 

Aus den angeführten Gründen muß der Ref. die Zmedmäßigleit bes 
vorliegenden Tabelle für den Schulgebrauch ſtark bezmeifeln. 


49. Dr. Löbker, Lehrer am Gymnaſium in Münfter, Ueberfiht der Bran— 
Denburgifh-preußiihen Geihichte Text zu ber hiſtoriichen Karte 
bes Preußiihen Staates von Kiepert. Berlin. Stille und van Muyden. 
1866. 16 ©. 8. 5 Ser. 

Iſt im Mefentlihen eine gedrängte Ueberfiht der wichtigſten Greigniffe 
der brandenburgiſch⸗preußiſchen Gefchichte, mit bejonderer Hervorhebung der: 
jenigen, welche Gebiet3veränderungen des Etaates zur Folge batten, nebft 
genauer Angabe der erworbenen refp. abgetretenen Landestheile. Lehrer 
der Preuß. Geihichte, vielleiht auh Schüler, melde dieſelbe etwa® eins 
gehend betreiben follen, werden neben der Kiepertſchen Karte bie vorlies 
gende Ueberfiht Behufs leichterer und ſicherer Orientirung mit Nußen ges 
brauchen fönnen. (Die Karte felbft, zu der das vorliegende Schriftchen 
den Tert bildet, ift auf S. 648 des vorjährigen Berichtes beſprochen worden.) 


50. Dr. Guſtav Schuſter. Tabellen zur Weltgeichichte in mehreren 
durh den Drud geſchiedenen Eurfen. Siebente Auflage. Hamburg, O. 
Meißner. 1865. 91 ©. M. 8. Preis 5 Sgr. 
ft in früheren Jahrgängen diefes Berichtes (XI. S. 419) ala brauch⸗ 

bar empfohlen worden. ‚Die Geſchichte der allerneueften Zeit‘, heißt es im 

Vorwort zur vorliegenden fiebenten Auflage, „iſt diesmal im Gegenjag zu 

dem Zmed eines Schulbuches und dem fonit in diefem Büchlein befolgten 

Spftem in einer etwas zu ausführlichen Weiſe behandelt worden.’ (Es 

bezieht ſich dies auf die Creigniffe von 1848 bis 1865). „Es ilt dies 

nur aus Rüdfiht auf das Intereſſe geſchehen, welches nit bloß Erwach⸗ 
jene, fondern auch ſchon Echüler reiferen Alters an den Greignifien eben 
verflofjener Jahre zu nehmen pflegen.” Ref. glaubt, daß in der That jols 
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chen Schülern eine überſichtliche, ganz ſachgemäße Darlegung dieſer Urt mm 
fo mehr willlommen fein wird, als im Unterricht aus Mangel an Zeit die 
neueften Creigniſſe häufig gerade am knappſten bebandelt, meiſt wohl ga 
aus gewiſſen Nüdfichten ganz vom Unterricht ausgeſchloſſen werben. 


51. Illuſtrirte Geſchichteblätter für Stabt und Land. Unter Diter 
fung von Dr. Louis Büchner, Dr. Ludwig Edarbt, 8 Freihold, Dr 3 
Gihr, W. Hieronymi, Julius m asılelb, onife Otto, U Rode, Dr. R 


Wägner, Karl Winterftein, Dr. W. Zimmermann u. M. rebigirt zen 
Kerl erle. Mannheim, J. Schneider. 1865. gr. 8. 1— 4. Hr 
4 Sor. 


„Bon diefen Blättern”, beißt es in der „Allg. deutſchen Lehrerzeit.”, 
„melde die Geſchichte in einer freifinnigen Auffafiung zu einem Gemeis 
gute Aller machen und dadurch in allen Schichten ver Bevölkerung ti 
sechte Begeifterung für das Vaterland erzeugen wollen, erſcheinen feit al 
v. 3. in monatlihen Heiten je 2 Bogen. 6 Hefte bilden einen Band, 
dem ein Inhaltsverzeichniß beigegeben wird. Der 1. Band, der bereits in 
wöcentliben Lieferungen erichienen ift, foftet 10 Sgr. Den Jnhalt bilden 
zufammenbängende ©ejchichtserzäblungen in volksthümlicher BDarftelung, 
woran fih Biographien, kulturgeibichtlihe Abhandlungen, Zeitbilder u. ſ. m. 
anſchließen follen. Die vorliegenden Hefte beginnen mit der Geſchichte von 
Griechenland, ſchildern die Kreuzzüge, die Entftebung und aufblübende Madt 
der Städte im Mittelalter, Merito, den Fürften Blücher bei Ligny mb 
enthalten außerdem nod manches Syntereflante, jo daß ihre Stoffe and 
mannigfadhe Abwechſelung darbieten.’' 








XII. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 
. und ihrer Lehrer. 


Bearbeitet von 


Auguft Lüben. 





. 1. Die deutfche Volksſchule der Gegenwart. 


Gedrängte Ueberſicht. 


Der Herr Rector Fröhlich aus Raſtenberg im Großherzogthum 
Meimar bat 1865 auf der Wllgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung in 
Leipzig über „die Volkoſchule der Zukunft‘ geiproden und in dieſem 
Sabre (1866) feinem Vortrage eine bejondere Schrift unter diefem Titel 
folgen lafien, die in der Arbeit über „Allgemeine Pädagogik“ gewürbigt 
worden if. Der Anklang, den das Thema bei ven verfammelten Lehrern 
fand, gab deutlicher als alles Andere zu erlennen, daß die gegenwärs 
tige deutſche Vollsſchule Vielen nicht genüge und daher der weſentlichen 
Umgeftaltung, refp. Berbeflerung bevürfe. Es wurde bei diefer Gelegenheit 
mancher beberzigenswertbe Wunſch laut; zu einer vollen, Haren und übere 
fihtlihen Darlegung diefer Wünſche kam es jedoch nit, was feinen 
Grund theild in Mangel an Zeit, theild aud darin hatte, daß die Mehr⸗ 
zahl der ‚Lehrer in dieſer wichtigen Angelegenheit jelbft noch nidt ganz 
Har fiebt, womit wir nicht gerade einen Vorwurf ausjprechen wollen, da 
der wahre Inhalt fo großer Fragen ſich erft nad jahrelangen Arbeiten aller 
Betbeiligten und nad reichen Erfahrungen herausſtellt. Ohnehin muß dieſe 
Angelegenheit als eine flüfjige betrachtet werden, bie fich mit der fortichreis 
tenden Kultur ändert und oft jchon nach einigen Decennien eine ganz ans 
dere Geftalt annimmt. 

Mer ein Bild von der Zukunſtsſchule in fi entfieben laflen 
will, das nicht in der Luft ſchwebt und eben darum ſchwer zu verwirklichen 
ift, der muß die Vollsjhule der Gegenwart möglidit genau kennen. 
Diefe Kenntniß ſich zu verſchaffen, ſcheint Mancher für leicht zu halten. 
Wir haben gefunden, daß dazu außerordentliche Anſtrengungen erſorderlich 
find. Denn abgejehen davon, daß man Kenntniß nehmen muß von em, 
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ungemein reihen Material, welches die Literatur in zablreihen Beitichriften 
und felbftändigen Echriften bietet, gehört dazu auch der Beſuch vieler 
Edulen in Städten und auf dem Lande, und — richtiger Blid für das 
Alles, unparteiifhe, vorurtbeilsfreie Würdigung des Wahrgenommenen. 
Wenn wir daher in Nachſtehendem über die deutſche Volksſchule der Ges 
genwart fprechen, rejp. referiren,, jo geſchieht es in der Ueberzengung, das 
'wir nur Unvolllommenes zu bieten vermögen, um fo mehr, da wir uns 
bier der größten Kürze befleißigen müſſen. Unſer Zwed if erwidht, wenn 
wir Diem und Jenem bebüflih geworben find, ſich ein Bil» von bem 
gegenwärtigen Zuftande der Volksſchule zu verſchaffen. Vielleicht weiß man 
es uns auch Dank, wenu mir bier und da die vorhandenen Schäden anbeuten, 


1. Der Begriff Volksſchule. 


Der Begriff Vollefhule iſt fchwierig zu befiniren. Ber Staat for 
dert für die Echüler der Voltsfhule dag Minimum des erziebenden 
Unterrihts, das, was als die Grundlage der allgemeinen 
Menfhenbildung anzufeben if. Dieſes Minimum bat fi mit der 
zunehmenden Kultur gefteigert, und ift darum heut ein höberes, als vor 
einem Jahrhundert, oder als zur Zeit der Entftehung der Volksſchule. Es 
fällt Manchem ſchwer, dies anzuerlennen, am jchwerften denen, die der ver 
kehrten Anfiht find, ein unmifjendes Volk laſſe fih leichter regieren, glaube 
ünbedingter und feiler, als ein gebildete. Tie Vertreter dieſer Anſicht 
füngen an vereinselt dazuſtehen; das Bolt felbft hat fie tolirt, indem es 
Vie eng gezogene Grenze dburhbrah und umfaffendere Kenntniffe 
überhaupt, namentlih aber in der Mutterfprade und in den Nea; 
Iten, und größere Fertigkeit in der bilvlihen Darftellung, in dem für viele 
Lebensverhältnifje unentbehrlihen Zeichnen verlangte. Dieſe Forderungen 
find überall mehr oder weniger durch den Bildungsgrad eine Ortes be 
fimmt worden; fie find daher in Städten größer als auf dem Lande. 
Darin liegt aber eben auch die Schwierigkeit, den Begriff Volksſchule zu 
definiren, das Bildungsmaß für diefelbe feitzuftellen. 

In Breußen H#t das Ziel der einklaffigen Volksſchule, alfo derjeni⸗ 
gen Schule, im der nur das Minimum des erziehenden Unterrichts gefordert 
werden fann, durch das befannte Regulativ beftimmt; in neuefter Seit 
Bet das Minifterium aber genauer angegeben, wie weit ed den Begriff 
Volksſchule faßt. In einem Erlaß vom 21. Febr. 1865 heißt es: „Die 
Srenzſcheide zwifhen den höheren Schulen und den Clementarjchulen bildet 
Die Berehtigung zu gültigen Abgangsprüfungen, und all 
Schulen, .venen dieſe Berechtigung fehlt, gehören zur Kategorie der Elemen⸗ 
tarfchulen, felbft dann, wenn in ihnen eine über das Ziel der Elementen 
fhule hinausgehende ſprachliche oder Nealbildung angeftrebt wird, oder bie 
Maalififafion ihres Vorſtehers durch alademifhe Studien beringt if.” 
Schulen der lebteren Art wird man alfo hödftens „böbere Bolts: 
ſchulen“ nennen können; in Städten ift vielfach dafür der Name „Bür: 
gerſchule“ gebräudlich geworben, und häufig unterſcheidet man dann ned 
orte und zweite Bürgerſchule. 
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2. Die Lebrerbildungsanftalten. 


a. Die Aufnahme junger Leute in die Seminare erfolgt meiſtens 
nad vollendetem achtzebnten Lebensjahre, hier und da ſchon ein bis zwei 
Fahr früher. Da die Mehrzahl der Volksfchullehrer aus den niedern Stän⸗ 
den hervorgeht, jo haben die, melde fi ihm widmen, in der Regel nur 
eine Boltsjhule befuht. Ihr bis zum Austritt aus der Schule erlangtes 
Wiſſen ift daher nur ein beſchränktes. In vielen Fällen bat noch nidt 
einmal ermittelt werden können, ob folde Knaben wirklich die erforderlichen 
Anlagen haben. Ihre Präparandenbildpung erhalten fie dann in den 
meiften Faͤllen bei einzelnen Lehrern, feltener in wirklichen Praͤparanden⸗ 
anftalten. Bedenkt man, daß die einzelnen Lehrer ihre befte Kraft ihren Echulen 
zu widmen haben, fo kann man ſich leiht vorftellen, was der Mehrzahl der 
fo beſchulten Bräparanden in Abendftunden geboten werden wird. Gerade die 
Sabre, in denen junge Leute eines anregenden, zum Nachdenken aufftachelnden 
Unterrichts bebürfen, geben Zielen verloren; fie find den größten Theil der 
Tageszeit auf ſich felbit angewiejen, und das Meifte von dem, was fie ſich 
aneignen, nehmen fie gedächtnißmäßig auf. Auch der befte Eeminarınter: 
richt iſt nicht im Stande, aus Präparanden mit folder Bildung tüchtige 
und vor allen Dingen denkende Lehrer zu maden; fie bleiben nicht 
nur unllar und auffallend Iüdenbaft in ihrem Willen, fondern vermögen 
daſſelbe aud nicht genügend zu ordnen, zu organiliren, worauf doc für 
einen Lehrer außerorventlih viel anlommt. 

Böglinge, melde den Seminaren aus höher ftehenden Birgerſchulen, 
Realjchulen oder Gymnaſien zugeführt werden, find in den meiften Fällen 
recht mittelmäßige Köpfe; denn begabte Schüler viefer Anftalten widmen 
ſich gewöhnlidy andern Berufsarten. 

Die Präparandenbildung muß im Allgemeinen noch als mangelhaft 
bezeichnet werden. Ob bejondere, etwa zmeillaffige, nicht zu umfangreiche 
Anftalten mit recht tüchtigen Lehrern die befte Abhülje gemähren mürden, 
läht ſich nicht mit Eicherbeit behaupten, ift mir aber ſehr wahrfcheinlid. 

b. Deutſchland bat c. 140 Seminare, von denen 62, darunter 
10 für Lehrerinnen, auf Preußen kommen, während Defterreih im Ganzen 
nur 10 (18 in der ganzen Monardie) aufzumeifen bat, alfo nicht einmal 
jo viel wie das Heine Sahfen und Hannover, die jeder 11 beſitzen. 
Bayern bat 10, wie Defterreih, Württemberg 3, eben fo viel Baden. 
Diefe Thatfahen find bezeihnend und erflären manche Erſcheinungen, auf 
bie wir weiter unten zurüdlommen. 

Diie meiſten Seminare find Internate und haben einen zwei—⸗ 
pder dreijährigen Kurſus. Man ift im Allgemeinen zu der Erfennt: 
niß gelommen, daß ein zmweijäbriger Kurſus aud bei befierer Organifation 
der Präparandenbildung nicht ausreiht, und richtet darum dreijährige ein. 
Die meiften Seminare befinden fih in kleineren Städten und find 
namentlih in Preußen grundjäßlid in folde verlegt worden, weil man 
ſolche Derter in erziehlicher Beziehung und auch mit Nüdfiht auf die der: 
einfligen Verhältnifie der Seminariften als Lehrer für geeigneter erachtet. 
68 läßt fich etwas für diefe Anficht jagen, während andererjeits aber auch 


“= 
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nicht verlannt werben kann, daß eine große Stadt aud viel Gelegenheit 
für allgemeine Bildung darbietet und den Geſichtskreis junger Leute, bie aus 
beſchraͤnkten Berbältnifien ftammen, erfreulich ermeitert. 

Die Unterrihtsgegenftände der meiflen Seminare find: Pä⸗ 
dagogit, Religion, deutfhe Sprache, Rehnen, Öeometrie, 
Geographie, Geſchichte, Naturgefhihte, Phyfil, Schrei: 
ben, Beihnen, .Mufit und Turnen. 

In ver Paͤdagogik wird vielfach nit Gewicht genug auf die Piydo: 
logie gelegt, ungeachtet doch leicht zu erfennen iſt, daß Lehrer, die den 
kindlichen Geift ausreihend Tennen, mit mehr Grfolg an der Ausbildung 
defielben arbeiten werden, als ſolche, bei denen das nidht der Fall if. Die 
fpecielle Unterrihtsftunde pflegt von den Faclehrern ertbeilt zu 
werden, die allgemeine Pädagogik vom Director. Angemeſſener 
dürfte es fein, wenn Beides in einer Hand vereinigt bliebe. Wahrſchein 
lich ift diefe Trennung nur eingeführt worden, weil die meiften Directoren 
die einzelnen Unterrichtöfäcber nicht genug beberrfchen, in den anzuwenden: 
den Methoden daher auch nicht beimiich genug find. Aus demielben Grunde 
fteben fie auch den fo überaus mwidhtigen Unterrihtsübungen ber 
Seminariften ziemlib fern. Zur bemuftten Anmendung ber Grundfäße 
des erziebenden Unterrichts und der Disciplin gelangt aber der Seminarik 
nur, wenn er feine Uebungen im Beifein des Lehrers der Pädagogif an- 
ftelt und auf der Stelle von demfelben durch Winke, Bormaben u. f. w. 
corrigirt und eine nähere Beiprehung der gemachten Fehler in die Stunden 
für Padagogik verlegt wird. Wo Lebteres vortommt, pflegt die Beurtbei: 
lung vielfad den zubörenden Seminariften übertragen zu werben. Das 
artet aber recht oft in eine grundfäßlide und darum febr bevenkliche Krit⸗ 
telei aus. Beſſer ift es, der Lehrer der Pädagogik fordert den betreffenden 
Seminariftien auf, fih am Maßſtabe der erfannten Grundfäge für den Un 
terricht felbft zu richten und fügt dann zum Schluß in ermunterndem Wohl 
wollen binzu, was jemer überfeben bat. Dei folder Ginrichtung erreicht 
man in verhältnißmäßig kurzer Zeit das Ziel, das die Eeminare fi 
in Betreff der Unterrihtsübungen überhaupt zu fteden haben: die Semi: 
nariften nämlid dahin zu bringen, daß fie wiflen, ob fie in den einzelnen 
na oorgenjlänben ver Volksſchule bei ihrem Unterriht rihtig ver: 

ahren. 

Auf den Religions unterricht wird in den meiſten Seminaren 
eine verhältnißmäßig große Stundenzahl verwandt, felten unter ſechs Stun 
den woͤchentlich. Selbfiverftändlih müflen die Seminarifien genaue Kennt: 
niß von der Neligion erlangen, um einft einen frudhtbringenden Unterriät 
darin ertheilen zu können. Aber wenn man die entbehrlichften Theile, na⸗ 
mentlih das U. T. nur berübrte, flatt mit orliebe bei ihnen zu verwei⸗ 
len, und darauf verzichtete, daß die Seminariften fih die bibliſchen Geſchich⸗ 
ten u. U. buchſtäblich aneigneten, fo ließen fi wohl wöchentlidy einige 
Stunden erfparen. 

Die deutſche Sprache erftredt fi in allen Seminaren auf Le: 
jen, Grammatik und Stiliftit, in wenigen aber auf Literatur: 
tunde, was als ein mweientliher Mangel bezeichnet werben muß. Was 
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unfere gute, zum Theil klaſſiſche deutſche Literatur enthält, if mehr 


als irgend etwas Anderes geeignet, die allgemeine Bildung der 
Vollsſchullehrer zu fördern, fie mit der echten Denk: und Empfindungss 
weile des deutſchen Volles und feines dermaligen Bildungsftandes bekannt 
zu maden und ſprachlich zu kultiviren; eine Vernachläſſigung derjelben im 
Seminar muß daher ald eine empfindlihe, durch Nichts zu rechtfertigende 
Beeinträhtigung der Seminariften angejehen werden. 

Im Rechnen und in dee Geometrie bejhräntt man fih in ben 
meiften Seminaren mehr als billig auf die Yorberungen der gewöhnlichen 
Volksſchule. Schulvoriteher an höheren ſtädtiſchen Volksſchulen kommen 
daher nit jelten mit fo vorgebildeten Lehrern in Derlegenheit, wenn fie 
ihnen den betreffenden Unterricht in den Oberklaſſen übertragen wollen. 

Auf den Realunterriht wird in den meilten Seminaren nidt 
Gewicht genug gelegt, ungeachtet derjelbe jo viel bildende Glemente enthält 
und von der ganzen Richtung unferer Zeit jo ernftlich gefordert wird. In 
der Geographie dominirt in bedentliher Weile das topijche Clement, 
während das pbpfilaliihe auf ein Minimum beſchränkt wird. In der Bes 
ſchichte wird oft nur daß engere Vaterland ins Auge gefaßt, um den Bars 
ticular- Batriotismus zu erhöhen, während viele berrlihe Momente für Char 
ralterbildung unberüdjihtigt bleiben und die Kenntniß von der geſetz⸗ 
liden Gntwidelung des Menjhbengejhlehts dem Seminariſten verborgen 
bleibt. Für die Naturkunde wird nicht felten Kenntniß der betreffenden 
Stüde eines eng begrenzten Leſebuches als Ziel bezeihnet, und jelbft in 
folden Fällen, wo man etwas weiter gebt, doch nicht darnach geftrebt, den 
Seminarijten ausreichende Kenntniß vom Bau und Leben der Gejchöpfe, 
von der in der bunten Mannigfaltigleit fich kundgebenden Einheit zu ver 
Schaffen. In der Phyſitk beichräntt man ſich meiſtens auf Erklärung 
der gewöhnlichften Naturerfcheinungen, während die Chemie fo gut wie 
unberüdfichtigt bleibt. In Preußen bat man fie jo meit zugelafien, als bie 
Landwirthſchaft fie fordert, während die in Städten getriebenen Gewerbe 
doch nicht weniger Berüdfichtigung erheiihen, wie ſchon die in höheren 
Volksſchulen (Bürgerihulen) auftretende Technologie beweiſt. Es ift merk⸗ 
würdig, wie man die Forderungen der Zeit in der Lehrerbildung jo ganz 
und gar unberüdfihtigt laſſen kann, und nicht einmal dafür forgt, daß die 
Boltsfchullehrer fie kennen und verlteben lernen. 

Bon den größeren Landwirtben und lanbmwirtbichaftlihen Bereinen 
wird feit Jahren für die Seminare Unterricht in ver Lanpwirtbihafts- 
tunde, mit Einfluß des Gartenbaues und der Obſtkultur, ge 
fordert, damit die Lehrer befähigt werden, biejelbe in den Gemeinden zu 
fördern, theils durch Belehrung ihrer Schüler, theild durch Vorträge in 
Aderbauvereinen. Die Regierungen begünftigen dieje Forderungen, da fie 
begreifen, daß mit der Hebung des Wohlfiandes aud die Steuerfraft der 
Staatsangebörigen wählt. Was für diefe Zwede erforderlich ift, läßt ſich 
im naturwiſſenſchaftlichen Unterriht, wenn er rechter Art ift, volllommen 
erreichen; beſondere Stunden aber dafür anzujegen, balten wir nicht bloß 
für überflüfiig, fondern fogar für ſchädlich, da Anderes dadurch beeinträch⸗ 
tigt wird. Wo die Seminare Synternate find, empfiehlt ſich etwas praltiſcher 





572 Die äußern Angelegenheiten ber Volksschule ze. 


Bartenbau aus Gefunpheitsrüdfihbten und um den Sinn für fiille Rahm 
beobadytung zu mweden und zu pflegen; aud kann damit, wo die Gelegen⸗ 
heit günftig ift, etwas Bienen: und Seidenzudt verbunden werden, weil 
aus vielen Beihäftigungen dem künftigen Lehrer ein erbebliher Nebengewinn 
erwachſen kann. Aber davon muß überall in den Seminaren abgefeben 
werden, Landwirthe bilden zu mollen. 

Als eine Verirrung müffen wir es bezeihnen, wenn in einzelnen 
Seminaren auch Anleitung gegeben wird zum Korbflehten, Schniken von 
Kellen, Quirlen, Holzpantoffeln u. a. Dingen. 

Sm Schreiben geſchieht im Ganzen wohl überall das Erforderliche, 
tm Zeichnen müßte dagegen vielfach mebr geleiftet werden, hauptſächlich, 
um nad diefer Richtung hin den Geſchmad mehr zu bilden. 

Die Muſik wird in den -meiften Seminaren mit großer Vorliebe ge» 
pflegt, und erftredt ih auf die Theorie der Tontunſt, auf Gefang, 
Violin« und Orgelfpiel. XLebteres bat mit der Schule natürlich nichts 
zu thun, wird aber, wie überhaupt der grohe Umfang der mufilafifchen 
Bildung, von der Stirche gefordert, die ohne einen fo gebildeten Diener nicht 
fertig werden kann , und ihn mweniaftens auf dem Lande in andern freien 
nicht findet. Es darf aber nicht überjehen werden, dab Alles, mas in 
biejer und in lanpmwirthichaftliher Beziehung im Seminar gefordert worden, 
den Seminariften an ihrer Lehrerbildung und Tünftig jelbfiverftändlih ven 
Säulen verloren gebt. 

Das Lehrercollegium der Seminare wird in den allermeifien 
Fällen aus einem Theologen als Director und aus feminariftifc 
gebildeten Fachlehrern, das Wort nit in ganz firengem Einne 
genommen, zufammengefeßt. In Ländern, mo man regierungsfeitig in den 
Schulen die Orthodorie pflegt, ift ftrengfte Rechtgläubigteit, Förderung des 
Mifjionswefend und anderer frommen Vereine die befte Empfehlung zum 
Seminardirector. Mir haben bei Befeßung diefer Stellen begreifliber Weife 
gegen eine theologiſche Bildung an und für fi nichts einzumenden, halten aber 
dafür, dak fie nicht in erfter Linie zu fordern iſt; erite und oberfte, daher 
aber auch unerläßlibe Forderung ift vielmehr die, daß der Seminarbdirector 
ein vielfeitig gebildeter, charaltervoller Mann, ein hervorragender Pädagog, 
ein gef&idter, durch längere und mannigfaltige Prarid erfahrungsreih ge 
iwerdener Lehrer und ein tüctiger Menfchentenner if. Wo ſich derfelbe 
diefe Bildung erworben bat, ob auf einer Univerjität, oder auf einem Ge: 
minar und durch tüchtiges Selbftftudium, darauf kommt es nicht an; es 
ift eben genug, daß er fie hat. Bei folhem Manne darf man fider fein, 
dab er die Aufgabe des Seminars, tüchtige Lehrer zu bilden ‚-Teinen 
Augenblid aus dem Auge verlieren und ſich nicht durch Berfolgung von 
theologischen Liebhabereien davon abbringen lafien wird. Im Intereſſe der 
Volksſchule ift es ehr zu bedauern, daß diefe Anfiht bis jebt wenig Be 
rüdfihtigung gefunden bat. 

Der Geift, welcher in den Seminaren berrichend ift, wird zwar dur 
Mancherlei, fehr meientlid aber durch das Lehrercollegium, insbeſondere 
wieder dur den Director erzeugt. Der fchlimmfte Geift, ver ſich in fol: 
Ser Unftalt bilden kann, ift der der Frömmelei und Heuchelei, da et den 
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Ghoralter verbirbt. Wir verlangen, daß in den Seminaren das Streben 
nad reiner Eittlihleit und höchſter Vervolllommnung im Beruf alle Zögs 
linge bejeelt, und daß das Lehrercollegium ihnen darin mit gutem Bei⸗ 
Spiel vorangebt. 

Die Behandlung der Zöglinge muß eine humane fein; bie 
Seminarlehrer müflen in ihnen die lünftigen Lebrer erbliden und adten. 
Schimpfen und Echelten und mas damit fonft zufammenhängt, darf baber 
bei Seminarlebrern nicht in Uebung fein. Andererſeits müflen aber aud 
die Zöglinge fih jo feine Sitten aneignen, daß fie ihre Lehrer nicht durch 
ungebübrlihes Verhalten, dur vorlautes Abſprechen u, dgl. reizen. Max 
hört auf beiden Seiten won Weberjchreitungen, von denen einige recht ſtarle 
im vorigen Bande des Jahresberichtes verzeichnet worden find, 


3. Der Bildungsftand der Lehrer. 


Die deutſchen Seminare haben troß ihrer Mängel einen ſehr re 
jpectabeln Lehrerftand gebildet. Die lebten funfzig Jahre müflen als 
ein Zeitraum bezeihnet werden, in dem in biejer Beziehung Tüchtiges 
geleiftet worden ift, gang ficher weit mehr, als in allen Zeiten vor⸗ 
ber. Das durchſchnittliche Bildungsmaß der jebigen Lehrer reicht für Die 
gemwöhnlihen Verhaͤltniſſe der Voltefchulen volllommen aus. bleibt aber 
doch in einzelnen Gegenjtänden binter den Forderungen zurüd, welde 
böbere ſtädtiſche Volksſchulen mahen. Am empfindlichften treten die fi 
bier zeigenden Lüden in der Sprade, Arithmetik, Geometrie und in ben 
Realien, namentlih in der Naturgeicichte, Chemie und Geſchichte zu Tage 
Die didaktiſchen Kenatnijie find befriedigend, wenn auch nicht immer fo 
tief begründet, als es bei umfaflenderen phychologiſchen Studien der Fall 
fein würde. In religiöfer Beziehung nimmt die große Mehrzahl der Veh 
zer einen freieren Standpunlt ein, felbjt diejenigen, welde einen ſehr ow 
thodoren NReligionsunterriht erhielten. Was einzelne Seminare bierin 
verberben, macht die reiche Literatur und die ganze Beitrichtung wieder 
gut. Srreligidje Boltsfchullehrer gehören jedoch zu den jehr großen Auss 
nahmen. In der Sandhabung der Disciplin lafien ſich ebenfalls Fort⸗ 
Schritte wahrnehmen; fie ift im Ganzen gerehter und in Bezug auf die 
Strafen milder, menjchliher geworden. Doc lafien jüngere, nicht genüs 
gend antbropologifch gebildete Lehrer in diefer Beziehung noch Mandes 
zu wünſchen übrig. Die feelforgeriihe Thätigkeit möchte überall noch ets 
was zu fteigern fein. Diele Lehrer an öffentlihen Schulen glauben genug 
zu tbun, wenn fie ihre Schulftunden gemiljenhaft ertheilen; in allen übris 
gen Beziehungen fteben fie ihren Schülern fern oder gehen ihnen doch 
nicht mit her Liebe nah, deren die Finder zu ihrer fittlihen Gntwidelung 
fo jehr bedürfen. Die Lehrer an Privatſchulen übertreffen hierin recht oft 
die an öffentlichen Anftalten. Hödft erfreulih ift aber das frijche Streben 
nah Weiterbildung im Berufe, überhaupt noch größerer wiſſenſchaftlicher 
Vervolllommnung, das ſich bei einer nicht geringen Anzahl von Lehrern, 
jüngern wie älteren, kundgiebt. Die Einen faſſen dabei den ganzen Be 
zuf ins Auge, Undere ſuchen jih in einzelnen Fächern zu vervolllomms 
zen, am vorherrſchendſten in den Realien, in der Literaturgejhichte und in 
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den neueren Spradhen, wenn die Verhaͤltniſſe in größeren Gtäbten dazu 
Anlaß geben. 

Ein ſchoͤnes Beugnik für den tüdhtigen Bildungsftand der Vollsſchal⸗ 
lehrer ift jedenfalls die 1815 erlafiene Verordnung der fähfifhen Regie 
rung, nad welcher Seminarzöglingen unter gewillen Bedingungen der Be 
fu der Univerjität und in Yolge deiien das Einrüden in höhere Schul⸗ 
ämter geflattet worden ift. ” 

Man will die Beobahtung gemacht haben, daß die Bildung ber 
norddeutfchen und proteftantifchen Lebrer eine größere fei, als die der für: 
deutſchen und katholiſchen. Wo die Seminare fo fparfam ſich finden, 
wie in Defterreih, ließe fih da6 wohl annehmen; doch haben wir feibft 
uns hierüber noch fein vollftändiges Urtbeil gebildet. 


4. Die collective Thätigleit der Lehrer. 


Die Lehrer haben erfannt, daß Einigung ſiark macht, und erfireben 
diefelbe auf geiftigem und materiellem Gebiete mit anerlennensiwerther Be: 
barrlichleit. Wie fo oft im Leben, trennt aber aud fie hierbei — die 
Religion, die chriſtliche Religion, indem fi das Heine Häuflein der nad 
ihrer Anſicht Redtgläubigen überall abjondert, nur unter fi conferiren, 
nur feine Wittwen und Waifen unterftügen wil. Das läßt ſich nun 
leiver nicht ändern; die Freiheit fordert, fie ihre eigenen Wege fo lange 
geben zu lafien, als es ihnen beliebt. 

a. Auf geiftigem Gebiete äußert fi die collective Thätigleit ver 
Lehrer in Conferenzen und größeren Berfammlungen. Cine böhft wichtige 
Rolle Spielen darin die Specials Conferenzen, mie fie ih in feine 
ren und größeren Städten und innerhalb benahbarter Dörfer finden. Die 
Gonferenzen dieſer Art find theils amtlihe, theild freie. Wo reger Gifer 
herrſcht, gedeihen letztere am beiten, weil die Lehrer darin rüdhaltlos ſich 
äußern dürfen und aud die Schwächeren darunter fih zu reden getranen. 
Den amtlihen Conferenzen ift die Dauer geſichert; aber es fehlt vielfad 
in ihnen das rechte Leben; man arbeitet und betheiligt fi bei ber De 
batte, weil man muß, nit weil man will. Solche Conferenzen nehmen 
nicht felten den Charakter der völligen Beichulung der Lehrer durch den 
Vorfigenden, der ganz gemwöhnlih ein Geiftliher ift, an. Katechismus⸗ 
und Bibelabfehnitte werden im theologiſcher Breite befprodhen, Katechiſa⸗ 
tionen gehalten und gejchriebene oder bereit gedrudte Arbeiten vorgelefen. 
Mitunter läßt fih der Herr Guperintendent aud aus Veranlafjung ver 
Beitläufe verleiten, Aufllärungen über Politik, wie über das Strafbare des 
Bolenaufftandes, des amerifanifhen Bürgerlkrieges u. |. mw. zu geben, ta 
mit die Lehrer doch wiſſen, mie fie auf bie zeitunglefenden Bauern einzu: 
wirken haben, wenn fie mit ihnen in der Schenfe oder anderwärts zu: 
fammen lommen. Hier und da wird auch der Zeitausfüllung halber viel 
gejungen. 

Außer den SpecialsEonferenzen gibt es auch bier und da Brovin: 
ztal:Gonferenzen, wie in der Provinz Preußen, in Schlefien, in 
Brandenburg, in Holftein, Oldenburg, Hannover, Braunfchmeig, auch mehr: 
fuch in Suddeutſchland. Sie find aus dem Gefühl der Standesgemeinjchoft 
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entfprungen und werben nicht ohne perjönlihe Opfer jährfih wenigſtens 
einmal abgehalten, theild um das Standesbewußtſein zu beleben, theild um 
auf einmal weitere Kreiſe anzuregen und berufstüchtiger zu machen, tbeils 
um manderlei offene Schäden im Schulgebiete durch imponirendes Auf⸗ 
treten zu befeitigen oder deren Bejeitigung durd Petitionen weniaftens ans 
zuftreben, theils um befjer für Wittmen und Waifen und für einen forgen- 
freien Lebensabend zu forgen, oder fich gegen Feuersgefahr zu fihern. In 
dert Fleineren Staaten werden diefe Conferenzen im Ganzen gern gejeben, 
und die von ihnen ausgehenden Wünſche und Vorſchläge werben vielfach 
berüdfidhtigt ( Oldenburg, Sadfen); in größeren Staaten, fo namentlich in 
Preußen, bereitet man ihnen bier und da Schwierigleiten, indem man 
regierungsfeitig vom Beſuch derſelben abmahnt, mie in ben Provinzen 
Preußen und Schleſien, wo die Leitung ber Verſammlungen in den Häns 
den freifinniger Lehrer liegt. Bei fleißiger Theilnahme und tüchtiger Leitung 
tönnen folhe Berfammlungen viel Gutes ftiften, man muß daher ihre 
Verbreitung wünjhen. In Sachſen haben ſich dieſelben bereit bemährt. 

Neben den zahlreihen Epecial:, Provinzials und Landes s Conferenzen 
befteht nun nod die Allgemeine deutſche Lehrerverſammlung, 
gegründet im Jahre 1848 und bis beute mit einigen in der Ungwmft 
politifher Verhaͤltniſſe liegenden Unterbrehungen fortgeführt. Sie ift fein 
Verein, bat feine Statuten, ernennt jedoch alljährlih einen Ausſchuß, der 
die Einleitungen zur nächſten Berfammlung zu machen bat, fonft aber mit 
keinerlei Machtbefugniß betraut if. Ihr alleiniger Zwed ift, die Standes- 
gemeinschaft rege zu halten, ven Berufseifer zu beleben und die Berufs 
tüchtigfeit eines jeden theilnehmenven Lehrers zu erhöhen. Wer ihr- andere 
Zwede unterlegt, 3. B. behauptet, fie ftrebe die Trennung der Schule vor 
der Kirche an, der kennt fie entweder nicht, oder will fie verleumden, weil 
fie feinen perfönlihen Bejtrebungen entgegen wirt. Die Gegenftände, 
welche zum Bortrag und zur Discuffton kommen, beziehen ſich lediglich auf 
die Schule. Niemals find geflifjentlih Themata zur Verhandlung ger 
bradt worden, deren Tendenz auf Epaltung, auf Trennung von fire 
und Schule hinausliefen, vielmehr hat der Ausfhuß das ſiets fo weit ab» 
zumenden gefucht, als das in feiner Macht ftand. Wenn aber Gegenftände 
diefer Art berührt wurden, dann ift es allezeit mit der Offenheit gefcheben, 
die einem freien Manne ziemt; und immer ift das Pro und Contra gleiche 
mäßig zum Worte gelommen. Gelang ed dabei der in Orthodorie bes 
fangenen Partei nit, den Eieg zu erlangen, jo lag das daran, daß fie 
in ungenügender Zahl vertreten war und durch ungejdidtes Auftreten, wie 
3. B. in Mannheim, ihre Sache verdarb und alle Eympathien einbüßte. 
Die VBerfammlung bat fih bis jetzt ganz entſchieden den Charakter der 
Jreifinnigteit bewahrt, aber nach diefer Richtung bin nie die Grenze übers 
Ichritten. Jede Verſammlung hatte eine nicht geringe Anzahl der tüdhtigften 
Schulmänner und Pädagogen Deutſchlands aufzumeifen, die theils mit Vor⸗ 
trägen hervortraten, theils fich lebhaft an ber Debatte betheiligten. Daß 
diefe Männer beitimmend auf die Verfammlung einwirken, ift ohne Zweifel, 
daß diefelbe aber überhaupt „von einer Heinen Zahl begabter Männer be 
berrfiht werde”, wie am 26. Eept. d. 3. auf der Meallehrerverfammlung 
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in Frankfurt a. M. von einem fehr treffliden Pädagogen gefagt wırbe,*) 
muß in Abrede geftellt werden; denn auf jeder Verjammlung baben fi 
neben denen, die ber Nebner im Auge hatte, jehr tüchtige Perſönlichleiten 
geltend gemacht. Nur das Gine geben wir gern zu, daß die Tüchtigen 
überall den Mittelſchlag mit fih fortreißen; dber das liegt in der Natu 
ber Sache, und iſt gewiß nicht zu bedauern, wenn die „begabten Männer“ 
fh auf rechtem Wege befinden. In Heineren Vereinen ift es oft ein Gin 
jiger, der eine nachhaltige Wirkung ausübt, die Uebrigen „beherrſcht“ 
Soll das geändert werben, fo muß „die kleine Zahl begabter Ränner” — 
vermehrt werden. Mein Wunjh war das fhon lange. Mögen die 
Freunde der Allgemeinen deutſchen Lehrerwerjammlung darnad) ftreben, daß 
es mehr und mehr erjüllt werde! 

Cine Heine Anzahl redhtgläubiger Lehrer hat den Verſuch gemadıt, 
eine Lebrerverfammlung zu Stande zu bringen, die der Allgemeinen deut 
ſchen Lehrerverfammlung die Spige bieten, fie womöglid vernichten follte; 
der Verſuch kann als mißlungen angejehen werben, weshalb wir darauf 
verzichten, ihn näher zu charalterifiren. 

Gine collective Thaͤtigkeit haben feit einigen Jahren auch die Schul: 
directoren Sachſens entwidelt, indem fie jäbrlih einmal zujammen: 
famen und die Organisation ihrer Schulen beriethen. 

Der preußiſche Unterrihtsminifler ruft von Zeit zu Zeit bie 
Directoren gleihartiger Schulen zujammen und legt ihnen wid: 
tige Fragen über die Organijation diejer Unftalten und den darin zu em 
theilenden Unterriht vor. So waren 5. B. im vorigen Sabre alle 
Seminardirectoren der Monardie nah Berlin berufen worden, um 
ihr Urtheil über den gejammten Seminarunterriht abzugeben. Solche Be 
vathungen künnen recht erjprieblid werden. 

b. Faft in noch größerem Umfange, als auf dem geiltigen Gebiete, 
bat fi die gemeinſame Thätigkeit der Volksſchullehrer auf dem materiellen 
entwidelt, und zwar in Richtungen, in benen fie ſowohl von den Gemein 
den, als auch von den Staaten nur wenig Beihülfe erhielten und aud 
künftig werden zu erwarten haben. Es ift die Sorge für die Lehrer: 
Wittwen und-Waiſen und die im Schuldienft untauglich gewordenen 
Lehrer, welche bie Lehrer provinzen: oder länderweis zufammengejührt 
bat. Peftalogzi:Bereine, zu denen Dieſterweg in den Peſtalozzi⸗ 
Feiern des Jahres 1846 den Anftoß gab, finden ſich jest in allen deutfchen 
Staaten. Sie fammeln Gelder, um dadurd die Ihränen der Wittwen und 
Waiſen zu trodnen. Da bierzu die Mittel der Lehrer nit ausreichen, fo 
wenden fie fih bittend an mitleidvige Herzen, geben Concerte, veranftalten 
Lotterien, errichten Schulbücderverlage u. dergl. So pflegt man fonft nur 
für Berunglüdte, für Abgebrannte, Ueberſchwemmte, verwundete Krieger unb 
deren SHinterbliebene zu jammeln. Cs berührt uns ſchmerzlich, daß die 
Lehrer bleibend nach folden Mitteln greifen müſſen. Leider läßt ſich das 
jeßt aber nicht ändern, und man muß ſich freuen, daß die Lehrer in biefer 
Richtung eine Thätigfeit entwideln, eine Thätigkeit, die fie nicht entehrt, 


*), Vergl. Dörpfeld, Evang. Schulblatt, 1865, &. 375. 
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wenn. unfrbhlihe Gebet dabei aud) etwas über bie.Lippen inurmeln, mas. 
wie. „Bettelei'“ Biingt. Nicht minder verbreitet ſind die Sterbekaſſen, 
durch die man der Familie drüdende Verlegenheiten beim Eintritt des Todes 
evjpaten will. Vielfach find die Lehrer auch zu Prandverſicherunge 
Vereinen zufammengetreten, ungeachtet es Afſecuranzgeſellſchaften genug 
giebt. Man lommt aber auf dieſe Vefe wohl etwas billiger zu ange 
megener Entſchaͤdigung. 


“ 5. Die Rebenbefhäftigungen. ver Lehrer. 


&o: ermrübend und anftrengend bie Arbeit eined treuen und gewiſſen⸗ 
haften. Lehrers auch iſt, jo: nimmt fie doch nicht alle Kraͤfte, auch nicht 
alle Tageszeit: in Anfprud; ein guter Reſt von Kraft umd Beit Bleibt 
immer noch zur. freien Verwendung. Der Theil der Lehrer, welcher. nicht 
mit ‚Rabrungsjorgen gu Tämpfen hat und zugleich. mit Liebe zu geiftiger 
Thätigkeit erfüllt ift, verwendet beide anf Stadien ber .verfchiedenften 
Art oder, treibt wenigſtens die liebgeworbene Muſik in weiteren Umfange. 
Mander fühlt ſich auch gebzungen, fhriftfdellernd thätig zu ſein. 
Melden Theil daran mitunter die Eitelleit hat, von der die Lehrer natürs 
lih eben jo wenig frei find, mie andere Menfhentirier, tönnen wir bier 
ununterfscht lajien. Das Edhriftfiellem bat immer das Gute, in hohem 
Grabe zur Nlärung der Gedanlten. beitragen, . felbft wenn dabei nur 
„Ihäpeares Blaterial‘ für die Aramerläden oder gar nur für den Papier 
torb einer Ochulzeitungs:Revaction heraustüme, Uber es: kann auch keinen 
Augenblick verkannt ‚werben, daß wir diefen Nebenbejdhäjtigungen ver Lehrer 
hen manche treffliche Arbeit, manches gute Buch für Lehrer und Echüler 
vervanten. .ı BMeibt :der fchriftfiellernne Lehrer in’ ver Sphäre feines Bes 
sufes und verfällt er micht in. den ſehr bebenllihen: Fehler, um bes Geldes 
willen zu ſchreiben, ſo gehört dieſe Thätigleit nicht blos zu den ehrenpften, 
ſondern auch zu denjenigen, burd die ber ganze Etand auf eine höhere 
Stufe kommt, burch die das Gedeihen der Schule merllich gejörbert wird. 

‚Die ‚weniger gut dotirten Lehrer verwenden. ven Neft ihrer Kraft und 
Beit auf bad Ertbeilen von Privatunterricht, falls fi dazu Gelegen⸗ 
beit bietet; Bleibt dieſe Thätigleit in den natürlichen Grenzen, führt fie 
alfo nicht zur. völligen Erihöpfung oder. zur Vernachlaͤſſigung ber Urbeiten, 
nesen Yusführung außerhalb dee Schulſtunden des Beruf fordert, wie Bor 
bereitung auf den linterricht, Gorrigiren von Schuͤlerarbeiten, Anfertigen von 
Zebsmitteln,. Präparaten u. |. w., fo iſt im Ormmbe.nichts gegen biefelbe 
einguwenben. Eruſilich abratben muß man aber von: der Art des Privat 
unterrichts, den manche. Lehrer als ſogenannte „Nuchſtunden“ in den ihnen 
zugemiejenen Klaſſen ertbeilen. Es kommt bei folder‘ Einsihtung nur gar 
zu deiht dahin, daß bie Eltern meinen, wenn ihre Kinder bald in vie 
nächftfolgenwe.. Klaffe verfeßt werden fallen, jo müſſen fie fih den Lehrer 
dadurch geneigt zu. machen ſuchen, daß fie ihre ſtinder in die Brivatfiunden 
deſſelben, jchiden. Cine folde Anihauung ſchadet eben fo ſehr ven Lehrern 
wie. ver Schnle. Jedes Lehrercollegium hat die Pflicht, dafür zu forgen, 
daß. fie ſich nicht in der Schulgemeinve bilden. Gxforberlihen Falls müßte 
jelbft. pie. Behörbe gegen ſolchen Mißbrauch einſchreiten. 

Päd. Jahresbericht. XVIIL, 37 
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Die Landlehrer haben feltener zu lohnendem Privahınterricht Gelsgen 
heit und find oft am meilten gemötbigt, noch Etwas durch Rebenbeidhät 
figungen zu erwerben. Sie treiben bafür Gartenbau und Landwirth 
ſchaft, wenn Ader bei ihren Stellen ift, befaflen fih au wohl ned mi 
Bienen: und Seidenzudt. 6s läht fi gegen ſolche Beichäftigungen 
Nichts einwenden; fie find für die vorausgeſetzten Verhältnifie als natir 
liche, zugleich als ſolche zu bezeichnen, weldye eine wohlthätige Abwechjelung 
in die geiftige Thätigleit bringen, Aber fie werben nachtbeilig für ven 
Lehrer und feine Schule, wenn fie zu weit ausgebehnt werden. Lehrer, 
welche während des Sommerbalbjahres ſchon vor Beginn ihrer Schule zwei 
big drei Stunden anftrengende Gartenarbeiten verrichten, ober in ben 
Mittageftunden und nah dem Schluß der Schule fogleih auf's Zeh 
laufen, um bort eine ermübende Xbätigleit zu entwideln, haben das rechte 
Maß in diefer Art von Nebenbeſchäftigungen überjchritten; fie gehören ber 
Schule nur noch halb an. Wo die Roth zu folder Ihätigleit treibt, da 
muß die Gemeinde die Stellen verbefiern, mo der Geiz davon bie Urſache 
ift, da muß die Behörde dagegen einfchreiten. 


6. Die Befoldungen der Lehrer. 


Seit ein paar Decennien ift die Hebensart von einem „auslömmlichen 
Gehalt” der Volksſchulleher gebräuchlich geworben, leider aber bis heute im 
den meilten Theilen Deutihlands Redensart geblieben. Zwar if nicht zu 
vertennen, daß man überali die Ungulänglidleit des Lehrereinnahmen ev 
tannt und auch wirklich überall bie Gehalte erhöht bat; aber man bat 
dabei body jo fonderbare Begriffe von den Bedürfnifien eines Lehrers, ven 
den Forderungen feines Wagens und feines Kopfes, dak man meint, er 
ftebe fih brillant, fei eine beneidenswertbe Perſon im Orte, wen er es 
nah einer Reihe von Hungerjahren endlich bis zu 300 Thalern gebradt 
babe. Man fehe nur die Gehaltsſtalen an, welde non ben ſtäbdtiſchen 
Behoͤrden aufgeltellt und in jeder Schulzeitung wiedergegeben werben, ob 
die 300 nicht den Mittelpuntt, oft genug den Gipfelpunkt darin bildet. 
Mie ein Hausvater mit Frau umd vier, fünf Slindern diefe Summe über 
das ganze Jahr und über alle Familienglieder vertbeilen foll, daß fein Tag 
und fein Glied zu kurz lommt, das ift eine nod nicht gelüfte Aufgabe. 
Gin wahres Glück ift es noch, daß folh ein Daun nicht die ganze Summe 
am eriten Januar jedes Jahres pränumerando ausgezahlt befommt; e 
würde acht Zage lang nicht aus dem Stopizerbredyen heranslomımen und in 
den weiten Fällen troß alles Kopfzerbrechens body mur bis zum exfien 
Juli damit reichen und fih dann genöthigt feben, mit den Geinen m 
bungern oder zu beiteln, over aud Beides zugleich. Wenn die Gemeinde 
vorjtände und die Staatenlenter mit dem Pſalmiſten beten: „Herr, vergibe 
mir die verborgenen Fehler‘, jo wäre zu wünjchen, daß ihnen zu Zeiten 
eine Stimme zuriefe: „dazu gehört auch, daß ihr unterließet, die Lehrerge 
balte zu wirklich „auskömmlichen“ zu machen.” Ob Gott dieſe Unter 
lafjungsfünden vergeben wird? So leicht gewiß nichtz denn fie erzeugen 
gar fo viel Kummer und Not. Die meiften Menſchen vergegenmwärtigen 
ch noch nicht genug den Umfang der Wohlthaten, welche einem Finde 
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Bush guten Schulunterricht zu Theil werden, fonft würden fie bereit fein, 
diejelben befier zu lohnen. | 

Um möglihft zu fparen, errichten die Gemeinden für mehrllaſſige 
Schulen eine Reihe von Stellen, die mit Hülfslehrern bejegt werben. 
Diefe beziehen das Minimum der Gehaltsflalen, 300, 120, 150, 200, 
in großen Städten feit lurzer Zeit au wohl 250 Thlr. jährlih, und find 
auf Kündigung angeſtellt. Wo die Hülfslehrerftellen bie der orbentlichen 
überragen — und das ift meiftentheilsg der Fall —, da leidet die Schule 
Darunter. Denn fo ein bungernder Hülfslehrer meldet ſich zu jeder Stelle, 
die zebn Thaler mehr einbringt, und wechſelt in einem Sabre nicht felten 
zwei Mal. Gin fo häufig, ja felbft nur jährlich eintretender Wechſel if 
aber der Ruin jeder Schule und wirkt auch auf die Lehrer nachtheilig ein. 
Bedächten doch die Gemeinden und die Regierungen, daß die finder es 
find, die den hieraus erwachſenden Schaden zu tragen haben. 

In neuerer Zeit bat man aus Gründen der Sparjamleit auch ver 
jucht, Lehrerinnen in größerer Zahl anzuſtellen. Wir haben gegen die 
Unjtellung derſelben Nichts zu erinnern, da die Erfahrung gelehrt hat, daß 
fie oft eben jo viel, felbft mitunter mehr leilten als Lehrer, beſonders in 
Madchenſchulen und Glementarllafien. Uber wenn das der Fall ift, dann 
muß man fie auch den Lehrern im Gehalte gleichitellen, und nicht meinen, 
daß fo ein armes Mäpchen froh fein könne, jo ein leidliches Unterlommen 
gejunden zu haben. 

Do die Lehrer Kirhendiener find, aljo zwei Aemter belleiden, 
da rechnet man ihnen recht oft die hieraus erwachſende Ginnahme ganz 
oder doch zur Hälfte bei ihrer Einnahme als Lehrer an. In neuefter Zeit 
bat man angefangen, das Ungerechte diejes Verfahrens zu ertennen. Aber 
jo viel mir befannt, ftehen Württemberg und Bremen jet noch als die 
einzigen deutſchen Staaten da, in denen man von diejer Anrechnung Ubs 
ſtand genommen hat. 

Wie die Beſoldungen, fo find auch die Benfionen ber Volksſchullehrer 
bemeſſen. Das Schulblatt der Provinz Preußen berichtet in feinem Jahrgange 
von 1865 von einem verhbungerten penjionirten Lehrer. Co großes 
Auffehen diefe Mittheilungen erregten und jo unangenehm fie in manden 
Kreifen berührten, fo kann man fih doch in der That nicht über ſolche 
Erſcheinungen wundern. Denn wo man einen alten, arbeitdunfähigen 
Lehrer mit dreißig Ihalern penfionirt, da müflen ſolche Fälle eintreten. 

Ebenſo fiebt es mit den Wittwenpenjionen aus, und es iſt ein 
Slüd, daß die Lehrer endlich felbft für die Wittwen und Waiſen eingetreten 
find. In Kurheſſen befam eine Lehrerwittwe noch vor zwei Jahren nicht 
mebr als fünf Thaler Penfion jährlid. Als das belannt wurde, da haben 
felbft nichtheſſiſche Lehrer gur Linderung der Noth beigeiteuert. 


7. Beſcaffenheit der Vollsſchulen. 


In neuerer Beit ift ven Shulbäufern eine größere Aufmerkjamteit 
jugewandt worben; alte mit niebrigen Zimmern und Heinen Fenſtern find 
aufgegeben und durch neue mit ausgezeichneter Ventilation erjebt worden, 
die nicht jelten ſchon durch ihr ſchoͤnes Aeußere Die Auſertamteit. auf ſich 
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eben. Die Subfellien werben feit einigen Jahren mit Rüdfiht auf 
die Körperlichleit der Kinder fo vortbeilbaft conftruiet, daß Schiefwerden, 
ſKurzſichtigkeit und fhnelle Ermüdung kaum noch in den Schulverhältnifien 
Nahrung finden. Aerzte und Lehrer haben fi) verbunden, um im biefer 
Beziehung das Beſte zu ſchaffen. Es bleibt nur nod zu wünfdyen übrig, 
daß jeder einzelne Lehrer mit peinlicher Gewifienbaftigleit auf gutes Sign 
wer Kinder fieht und für Reinlichleit und gute Luft der Bimmer forgt. 

In ganz Deutichland herrſcht Schulzwang, d. b. das Grwerben 
der jedem Menſchen unumgänglic nöthigen Renntnifie wird durch Geſete 
gefordert. Das Wort klingt ein wenig hart und ift unlängft von einem 
Herrn Lukas als „ein Stüd moderner Tyrannei” bezeichnet worden 
Jeder Wohlwollende freut ſich aber dieſes Bwanges wegen der herrlichen 
Früchte, die er bis jetzt erzeugte. Man ertennt auch unſchwer, daB es 
dem Herrn Lukas weit weniger um Bejeltigung defielben zu thun ift, ak 
darum, die Schule fiber in die Hand der Kirche zu bringen, wenn es der 
ſelben etwa gelingen follte, fi unvermerlt von ihr zu befreien. Die 
Schrift hat weiter oben (S. 807 u. f.) ihre Würdigung gefunden, ift and 
fonft ſchon abgefertigt worden, fo von Luz in feiner „Beleuchtung“ 
( Münden, Finkerlin, 1866). 

Die Schulzeit dauert in proteftantifchen Ländern vom vollendeten 
6. bis vollendetem 14., in katholiſchen durchſchnittlich nur bis zum voll⸗ 
endeten 12. Lebensjahre. Daß eine Berlürzung der Schulzeit um zwei 
Yahre, und zwar in der Beit, in welcher die Kinder am meiften zu lernen 
pflegen, weil fie anfangen, den Werth ber Kenntnifie und Fertigkeiten zu 
extennen, hoͤchſt nachtheilig auf die Bildung des Volles einwirlen muß, if 
leicht zu begreifen. Es unterliegt auch, keinem Zweifel mehr, daß die Volls 
Schichten, welde ihre Bildung allein der Volksſchule vervanten, im Allge 
meinen im nördlichen Deutſchland höher gebildet find, als im ſüͤdlichen 
namentlih in Üefterreih,. In den Zagen des unglüdfeligen Krieges 
zwiſchen Preußen und Defterreih ift es auch wiederholt ausgefproden wor: 
den, daß jenes nicht blos durch feine Zundnadelgewehre, fondern in erfler 
Linie durch die Intelligenz feiner Soldaten Giege erfochten habe, wie fein 
Zahrhundert fie kennt. Rectot Froͤhlich möchte die Schulgeit durch 
Fortbildungsfhulen um 4 bis & Jahre verlängern; wir halten eine 
ſolche Verlängerung nicht für durchaus gefordert, wenn die acht Schuljahre, 
die bereits gejeglich feftftehen, ordentlich benußt werden. Es ii ein Im 
tum, wenn man von den Kenniniften, welche die Schule darbietet, alles 
Heil erwartet. Das Leben mit feinen zahlreichen. Verhaͤltniſſen und For⸗ 
berungen unterrichtet in der Zeit vom 14. bis 20. Jahre in der Regel viel 
befier und nachhaltiger als die Eule. - 

Dar Schulbeſſach it in den legten zelm Jahren wohl überall ein 
befierer geworden, läßt aber hier und da, namentlid auf dem Lande und 
während der Sommermonate noh Manches zu wünſchen übrig. Lehrer 
und Ortspolizei müllen im biefer Ungelegenbeit Hand in Hand geben und 
große Thätigkeit entwideln, wenn es befler werben fell. Daß fall in allen 
größeren Staaten einzelne Kinder theils noch ganz, theils mehtere Jahre 
eng: der Schule entzogen werden, iſt leider nice in Ahrede zı fell. 
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Im Jahre 1864 befuchten von den ſchulpflichtigen Kindern in Württene 
berg nidt ganz 4 Procent gar feine Schule, in Preußen 6 Brocent, in 
Deſterreich 24 Procent, in Frankreich aber 41 Procent. 

Hier und da erleidet ver Schulbeſuch noch durch den Sonfirmans 
Denunterricht der Prediger Unterbrebungen und Störungen, die ver 
mieden werden könnten, wenn man ihn nad Beendigung des Bormittagds 
unterrichts eintreten ließe, wie das 3. B. in Berlin angeordnet ift. 

Der Unterricht erftredt fidh überall in den Boltsfchulen mindeſtens 
auf Religion, Lefen, Schreiben, Nehnen, deutfhe Sprade, 
Belang, Geographie und etwas Raturfunde Sn den böberen 
Bollsihulen der Städte kommt dazu noh Geſchichte und Zeihnen. 
Zür einige Länder, namentli für Preußen, ift feit einigen Jahren auch 
das Turnen zum linterridtsgegenftand erhoben worden. 

Für die Mehrzahl der Volksſchulen liegen befliimmte Lehrpläne zu 
Grunde, die das Biel der einzelnen Klafien wie der ganzen Schule fe: 
ftellen; bier und da wird aber aud ohne Plan gearbeitet, felbft in mehr 
Haffigen Schulen. Das ift fehr zu bedauern, ertlärt aber die Unklarheit 
im den Antworten auf eine Frage nad den Leiftungen der Schulen, wie 
fe Dr. Dürre unlängft einem kleineren norddeutſchen Lebrerverein vorge 
legt bat. 

Die Lehrmittel für die Schulen haben ſich in erfreulicher Weiſe 
vermebrt und auch Eingang gefunden. Indeſſen ift die Zahl der Schulen, 
denen gute Landkarten, Naturalienfammlungen und phyſikaliſche Apparate 
fehlen, doc nicht eben gering. Zum Theil tragen die Lehrer hiervon die 
Schuld, zum Theil aber die Ortsſchulvorſiände, die Ausgaben für ſolche 
Dinge für rügenswerthe Geldverfhmwendungen halten. Die Einführung vom 
Schulleſebüchern ift allgemein geworden; doch fehlt es nicht an ei 
zelnen Landſchulen, Pie auch auf dies Lehrmittel verzidten, da fie mit 
Bibel, Gefangbudy und Katehismus glauben auskommen zu lünnen. Das 
ift tbörichte Verblendung. Es ift wahr, daß Eltern, die ihre Rinder im 
Volksſchulen ſchiden, der Beihaffung von Schulbüdhern in der Regel jehr 
abgeneigt find und immer vorgeben, das "Geld dafür nicht zu haben. Die 
Lehrer dürfen aber diefer Anficht nicht Vorſchub leiften, ſondern müſſen oft 
Gelegenheit nehmen, zu zeigen, wie fehr gute Schulbücher den Unterridt 
fördern. 

Im Großen und Ganzen kann man ben geiftigen Standpunlt 
der Boltsfhulen als einen recht erfreulichen bezeichnen, namentlich in pros 
teftantifchen Länvern. -Die Kinder werden im Denken geübt, lejen mit 
Ausprud, ſchreiben lejerlib, oft ſogar fhön, tönnen ihre Gedanlen ganj 
leivlih mündlich und ſchriftlich ausprüden, beredimen mit ziemlicher Leichtig⸗ 
keit, was der gewöhnliche Lebensverlehr fordert, und haben häufig auch 
genügende Kenntniß von der Erde, von ihren Propniten und den auf ihr 
vortommenden Sriheinungen. Die meilte Untlarbeit fcheint in der religiöſen 
Stienntmiß zu berrichen, mas feinen Grund weſentlich in der Stellung bat, 
Die insbefondere proteftantiihe Lehrer zur Bibel einzunehmen glauben 
müflen; fie wagen es nicht, die Kinder zu einem confequenten Denten über 
die Religion anzuleiten und lafien fie fort und fort auf dem allleſtamen; 
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Ken Standpunkte verharren. In vielen Volksſchulen tritt auch ver Real 
unterriht noch ſehr zurüd und umfaßt nicht felten nur die Renninife, 
welche ſich die Kinder leſend aus dem Leſebuche angeeignet haben. 

Trog des im Ganzen befriebigenden Standes der Schulen gibt es, 
wie in’ den legteren jahren bei den Rekrutenprüfungen ermittelt wordes 
ft, immer noch einen Theil der Bevölferung, der ohne Schulbildung auf 
wählt, wenigftens fi in dem Nekrutenalter als unbeſchult erweif. Im 
Breußen ift das in der Provinz Sachſen jebt noch nicht 4 Procent, im ber 
Brovinz Brandenburg etwas weniger, in Weftphalen etwas mehr als 1 
Procent, in Bofen und Preußen, wo die Sprade große Schwierigleiten 
bietet, über 16 Procent. In Bayern batten 186% unter den Rekruten 
eine mangelhafte Schulbildung in Mittelfranten 4 Procent, in der Oben 
pfalz 15 Procent, in Niederbayern 19 Procent. In Medienburg lieferte 
die jüngfte Nefrutenprüfung merklich ungünftigere Refultate; denn von je 
100 Rekruten batten in den Städten 70, im Domanium 90 und m 
ber Ritterſchaft 94 gar feine oder eine mangelhafte Schulbildung. In der 
Nitterfhaft konnten 39 Procent Rekruten meder lefen, noch ſchreiben, noch 
rehnen. Das erinnert an Staaten ohne Schulzwang, wie Frankreich, im 
dem 800,000 Kinder gar keinen Unterricht genießen und J der Nekruten 
dürftig und kaum befriedigend lejen, an Belgien, wo 31 Procent der Res 
völlerung weder lefen, noch fchreiben, an Stalien, von deſſen 22 Millionen 
Bewohnern gegen 17 Millionen weder lefen, noch fchreiben koͤnnen 


8. Die Schulaufliht. 


Die oberfte Schulauffiht wird überall von den Gtaatsregierungen 
ausgeübt, was auch ganz in ber Drbnung ift, da fie ja das Volkswohl 
nach jeder Richtung bin fördern follen. In jedem gröfleren Staate gibt 
es befonvere Unterrichtäminifter, die das Echulruder in der Hand haben 
und in allen Provinzen durch Regierungsſchulräthe controliren und ans 
ordnen laſſen. Die Lolalfhulinfpection wird in den meiflen dent 
fhen Staaten durdy den oder die Drtsgeiftlichen ausgeübt. Die Geiftfichen 
beanfpruchen die Schulauffiht noch als ein Recht der Kirche, indem fie die 
Boltefhule als ein Inftitut anfehen, das feine Exiſtenz der Kirche verdankt. 
Wie viel daran wahr oder nicht wahr ift, Kann bier unerörtert bleiben. Eins 
aber fteht feit, daß nämli die gegenmärtige Volksſchule nicht das Werl 
der Kirche ift, fondern ein Werk der Forderungen der jetzigen Zeit, die durch 
einen tüchtigen Lehrerſtand unterftügt und realifirt worden find. Wir ftellen 
den günftigen Einfluß, den einzelne Geiftlihe auf das Gedeihen der Boltz 
ſchule ausgeübt haben, nicht in Abrede, erkennen denfelben vielmehr gern und 
banfbar an; aber viele verfelben haben gegenwärtig weder die nöthigen 
Kenntnifie zur Schulauffiht, nod den guten Willen zur wirklichen Gebung 
der Schulen. Es fehlt nit an zahlreichen Beifpielen, vie beweifen, daß die 
Geiftlihen nur Sinn für den Religionsunterriht, refp. die biblifche Ger 
Ihichte haben und nicht Stunden genug bafür anfepen lünnen, und daß 
fie dem NRealunterricht, insbefondere dem naturwiſſenſchaftlichen, feindlich 
entgegentreten,, ibn wirklich überall beeinträchtigen und verdrängen, wo fie 
es ungeabndet thun können. Solche Männer taugen nun und nimmermeh 
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zus Schulaufiebern für die gegenwärtige Zeit. Mit Yreuden muß daher 
Jeder Ginrihtungen begrüßen, mie fie in den legten Jahren im Herzogtbum 
Sothe und im Großherzogthum Baden für die Schule getrofien worden 
find ; der Segen derjelben wird nicht ausbleiben. 

Die Ortsſchulvorſtände, die fih in einzelnen Ländern finden, 
baben es in der Regel nur mit den äußeren Angelegenheiten der Schule 
zu thun. Gie können viel zum Gebeihen der Schule beitragen, wenn fie 
ihre Aufgabe ermitlich nehmen und den guten Rath der Lehrer berüdfichtigen. 
Darum follten diefe au in keinem Ortsſchulvorſtande fehlen. 


9. Die Schulgefeßgebung. 


Die Shulgefeggebung ift eiwas, was nirgends recht in 
Deutſchland gedeihen will. In kleineren Staaten bat man bier und ba 
einen leidlichen Anfang damit gemacht, in größeren, jelbft in Preußen, 
defien Schulweſen fonft eine hervorragende Stelle in Deutichland einnimmt, 
feblt ein durchgreiſendes Schulgeſez noh ganz Es bat gewiß feine 
großen Schwierigleiten, für einen großen, aus fehr verſchiedenen Glementen 
zufammengefegten Staat ein brauchbares Schulgeſetz herzuſtellen; aber e8 ges 
winnt doc zumellen aud den Anſchein, als wäre den Regierungen ein 
ſolches unbequem, indem es das Megieren mit freier Hand mehr als er: 
wünfcht beihräntt. Wenn man aber eine zeitgemäße Geſetzgebung für alle 
anderen Staatsinititute und Staatsverhältnifie für nöthig erachtet, fo follte 
man fie doch der Schule, der das Volk feine Bildung verdankt, nicht 
länger vorenthalten. Cine Reihe von unangenehmen Erſcheinungen, unter 
denen die willlürlihe Behandlung der Lehrer dur bie inſpicirenden Geiſt 
lichen bereits eine traurige Berühmtheit erlangt hat, würden durch ein gutes 
Schulgeſeß befeitigt werben. 


10. Die pädagogiihe Literatur. 


Die pädagogifhe Literatur bat in den lepten zwei, drei 
Decennien einen Aufſchwung genommen, wie nie zuvor. Das Beitichriftens 
weſen blüht; die Schulbücher treten jo maſſenhaft auf, daß man in Gejahr 
lommt, von ihnen erbrüdt zu werben, beſonders von Leſe⸗ und Rechen⸗ 
bachern, zu deren Abfaflung ſich nahezu ever befähigt glaubt. Bor 
vierzig, funfzig Jahren wurden Zeitjchrijten und Schulbücher vorzugsweiſe 
von Geiftliben, die irgend eine Stellung zur Schule hatten, herausgegeben; 
jegt find es die Volksſchullehrer jelbit, die Beides in der Hand haben. 
Denn irgendwo, fo hat fi bier ber Vollsſchullehrerſiand von der Geiftlichs 
feit emancipirt; und das gereicht ihm zus Ehre. 

In den Beitfchriften herrſcht im Allgemeinen ein frifcher, freier Geift, 
wie er den Boltsjchuliehrern im Ganzen eigen iſt; nur wenige berjelben 
Rimmen einen frömmelnden Ton an oder ſuchen ihre Hauptaufgabe in der 
Pflege der Orthodoxie. Die Meineren Blätter, die in erfter Linie pro 
vinziellen Bedürfnifien und unter diefen ganz beſonders den materiellen 
genügen wollen, leiden nicht jelten an Stoffmangel, bringen daher oft recht 
bürres Beug, gewöhnli nur lobende Recenfionen, da ihren Recenjenten 
meiſtens die Sachlenntniſſe abgeben, werden aud wahl zumeilen ver 
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Zummelplab , füs perfönliche Zaͤnkereien, die befanntlich Rleinem ſchlechter an- 


fteben, als den Lehrern. Es wäre fein Unglüd, wenn das eine oder 
andere biefer Blätter vom Schauplatz abträte und bem Beſſeren deu Gin- 
tritt geftattete. Lehrer, welche fi auf Die Lectüre dieſer Zeitfchrißten be: 
ſchraͤnlen, fteben in Gefahr, einfeitig, proyinziellebefchränkt zu werden, einem 
Schlimmen Corpsgeift zu verfallen. Gin Blatt von allgemeiner Zenven;, 
wie 5. B. die Allgemeine deutſche Lebrerzeitung, ſollte jeder Lehrer neben 
feinem Brovinziodblatte lejen. 

Dieftermweg wünſchte ben Lehrern neben ven eraften Schuljeitungen 
nob einen „pädagogiſchen Kladderadatſch“, der lachend die 
Wahrheit ſage. Herr Hermann Görwip hat einen ſolchen feit 1864 


in Stabtfulzga unter dem Titel „Erholungsſtunden der lachenden Pbitofopbie 
erjcheinen. 


für gemüthlihe Vollsſchullehrer und ale Freunde des Standes ‘ 

Iofien. Obwohl Diefterweg vielen Kladderadatſch bei feinem Erſcheinen 
empfoblen bat, jo mäflen wir doch bezmeifeln, daß derfelbe in feinem Sinne 
redigirt worden if. Es ift gewiß eine ungemein fchwierige Aufgabe, ei 
ſolches Blatt zu ſchreiben. Man merlt den Migen gar zu leicht das Gr: 
madte an. 

Unter ven Shulbüdern finden fi jebt gang vortreffliche für alle 
Fächer, ſowohl für Lehrer als für Schüler. Doch ſtehen wir bier bauen 
ab, einzelne zu nennen; der Jahresbericht führt fie ohnehin in allen jeinen 
Bänden auf. Zu bebdauem ift nur, daß die Lehrer immer noch genöthigt 
find, vorzugsweife nach den Büchern zu greifen, die für einige Groſchen zu 
baben find. Solche Bücher mögen für Dies und Jenes gut fein, zum 
förbernden Studium taugen fie in der Regel wenig, treten demſelben oft 
bindernd in den Weg. 

Welch einen Reihtbum von Lebrmitteln zur Beranihen: 
lichung des Unterrichts, namentlich des geſammten Realunterrichts, 
wir befigen, das hat die Ausſtellung derſelben auf der Allgemeinen 
deutfchen Lehrernerfanunlung zu Leipzig im Sabre 1865 gegeigt. Wer 
dem Büchermarlte etwas fern ftebt, der muß erfiaunt jein über den Reid: 
thum, der dort entfaltet worden war. Und doch war das nur eim Heiner 
Theil von den wirklich vorhandenen Lehrmitteln Möchte doch nur re 
bald jede Volksſchule das Veſte davon haben und zum Nuben der. Jugend 
verwenden ! 


+ Diefterweg +: ° 


Zu dem Aufihmunge, den das deutſche Schulmelen in .den lepien 
vierzig Jahren genommen, haben zwar Viele beigetragen: Behörben, Lehrer, 
Gemeinden, Niemand aber in fo reihem ‘Maße, mie der nun dahingeſchiedent 
Dieſterweg. Das erkennen nicht blos feine Freunde und Berehrer an, 
fondern, wie mir hoffen dürfen, aud feine Gegner. Seit 1820, ma 
Director ded Seminars in Mörs wurde, bat er fih ausſchliehlich, und 
zwar mit ber ganzen ibm. innewohnenden Kraft, vem Vollaſchulweſen 
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‚gewltmet: Seine Einwirlung auf feine Böglinge mar- von Anfang an- Time 
‚atsßesorventlihe. Sein lebbafter, immer und immer zum Denden, zum 
Forſchen anzeigender Unterricht, feine raftlofe Berufsthaͤtigkeit, fein bei jeder 
:Selegenheit ſich kundgebendes Wohlmolten erweckte die Seminariften und 
-zefielte fie für immer an ibn; nur von einem Judas unter ihnen weiß jeinz 
Biographie zu reden, deilen Namen wir nicht nennen mögen, da Die jüngere 
Lehrerwelt ihn olmehin fchwerlih kennt. Schmittbenner jagt von Dielterr 
wWeg's Wirlen am Nhein fehr bezeihnend: „Preußen bat am Rhein, : in 
Coblenz, Eöln und Wefel, drei furdtbare Feltungen gebaut und ausgebamt 
zum Schus und Truß, gegen die Nachbarn und zur Sicherung des Reicheb. 
Uber es bat eine andere aufgethürmt, die ift noch ftärker und noch fehlten, 
Das ift die Cultur des Bolles. An diefer nun bat der Dr. Diefterweg 
bauen belfen und beim Geniemejen tüchtige Dienfte getban, wie er denn 
ein tücdtiger Meifter ift in Licht und Weuerwerl. - 

Diefterweg’s paͤdagogiſche Thaͤtigkeit nach Außen bin, für dad ge 
fanımte Deutfchland und weit über feine Grenzen hinaus, beginnt mit ber 
3827 erfolgten Gründung der Beiticrift: „Rheiniſche Blätter für Erziehung 
und Umterriht.” Die Wirkung derjelben mar gleih von Anfang an eine 
oußerordentlihe. Der Grund hiervon war nicht in den gelehrten Abhand: 
lungen . über Erziehung und Unterricht zu ſuchen, obwohl diefe auch gu 
keiner ‚Zeit darin fehlten, fondern in der frischen, anregenden Sprache, in 
zer insbeſondere alle von Diejterweg felbit herrührenden Auffäße gefchrieben 
water, dann aber auch darin, daB er es veritand, die Gegenftände gur 
Sprache zu bringen, welche die Intereſſen des Lebrerfiandes am lebhafteiten 
berührten. Ich babe die Rheiniſchen Blätter von Anfang an bis heut 
gelejen und kann verfihern, aus feinem Werke fo viel Pädagogik gelernt 
zu baben, dur keins fo zum MWeiterftreben, zum Streben nah böchſter 
Bollenbung, zur Berufstreue, zu gemeinfamer pädagogifcher Zhätigleit au⸗ 
geregt worden zu fein, ale durch fie. Lange Sabre hindurd babe id 
—* neu erſchienene Heft ſtets in einem Zuge durchgeleſen, ſelbſt wenn ich 

fie erit am. fpäten Abend erhielt. So ift es aber natürlich nicht blos mit, 
fo ift es Zaufenden von deutſchen Lehrern gegangen; Alle waren feine 
leenbegierigen, feine dantbaren Schüler. 

Neben den Rheiniſchen Blättern erfchienen feine zahlreichen paͤdagogi⸗ 
Shen Schriften, von denen feine Lehrbücher, mie fein Leſebuch, feine Leſe⸗ 
lehre, feine Sprachlehre, fein Rechenbuch, jene populäre Himmelslunde u. a. 
zwar höͤchſt vortheilhaft auf ‚die Umgeſtaliung des Unterrichts, auf die 
Berbeflerung der Methode gewirkt haben, im Grunde aber doch von jeinen 
Gelegenheitsfchriften, wie von feiner „Bädagogifchen Reife”, feinem „Sollen 
und Wolken‘, feinen Schriften gegen die preußifchen Negulative, feinem 
„Jahrhuch!“ u. a. übertroffen wurden. In der Beurtheilung paͤdagdgiſcher 
Schaͤden war Dieflerweg unübertreffih. Was er in zahlreichen Auffäben 
namentlich in den legten 10—15 Jahren über den hergebrachten Religions: 
unterricht gefchrieben, bat vielen Lehrern die Augen geöffnet und 63 ihnen 
unmöglich gemacht, fernerhin einen auf Verdummung berechneten Religions⸗ 
unterricht zu ertheilen. Mancher ift dadurch in Gonflicte gelommen und 
bes darunter leiven müflen; aber das ließ ſich nicht vermeiden: umb durſte 
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weht vermiehen werben. Diefterweg ſelbſt hat vie Gonflicte nicht geichent, 
wenn ſich's um die Vertheidigung einer guten Sache, oder um bie Be 
feitigung von Webelftänden handelte. Seine veligiöfe Anfiht und feine 
Belämpfung der Beaufiihtigung der Schulen durch die Geiſtlichen haben 
ihm in den Meiben der Lebteren ein ganzes Heer von Gegnern und mande 
Schmaͤhſchrift gegen ihn hervorgerufen. Mber mer kennt nod die Ramen 
ihrer Berfafier, wer hat fie überhaupt behalten wollen? Sie find längf 
vergeflen, während Dieflerweg’s Name ebrenvoll fortleben wird, und nidht 
Dos im Gedaͤchtniß der Lehrer, fondern Aller, die dem Fortſchritt huldigen. 
Noch lange hinaus wird er ihnen das Bild eines echt deutſchen Charal⸗ 
ters fein. 

Im Jahre 1832 wurde Diefterweg dur; das Minifterium Altenftein, 
dem Preußen feine Erhebung verdanlt, nad Berlin zum Director des 
Seminars berufen. Bei feinem Cinzuge in das Seminar brad die Achſe 
des Wagens, der ihm und den Eeinen diente. Das war ein ſchlechter 
Anfang. Aber troß alledem entfaltete er doch bald eine berrlihe Wirkſam⸗ 
keit. Der Ruf des Seminars verbreitete fih weithin. Gine Einwirkung 
auf die Berliner Lehrer und das Berliner Schulweſen gelang ibm aber. 
erft ganz nach und nad. Die Einflußreiheren diefer Herren fcheinen fich 
mwenigftend anfangs dem Fremden etwas fpröbe entgegengeftellt zu baben. 
Aber es gelang doch, einen Tehrerverein zu gründen, in dem Dieſterweg bie 
Seele war. Mehr als vorher tritt von biefer Zeit an Diefterweg’s Streben 
hervor, den ſchon halb und halb in Bergeflenheit gelommenen Peflalozzi 
wieder in Grinnerung und zu Ehren zu bringen. Yür ihn und Roufleau 
bat er mande Lanze in den Rheiniſchen Blättern gebrohen. Die Aus: 
dauer, die Gonfequenz, mit der er für den Begründer des naturgemäßen und 
darum geiftentfeflelnden Unterrichts gelämpft, bat bewirkt, daß Beftalozzi 
jest in aller Munde lebt, daß fein edles Streben, fein Verdienſt allgemein 
befannt ift und anerlannt wird. Ganz befonderd nachhaltig dafür wirkte 
die im Jahre 1846 von ihm hervorgerufene Peſtalozzi⸗Feier. Es entftand 
eine förmliche Peftalozzi: Begeifterung. Dieftermeg benußte biefelbe zur 
Gründung von Peftalozzi: Anftalten, von Peftalogzi: Vereinen, die fidh bie 
Verforgung von Lehrerwaifen und Lehrerwittwen als Ziel ftedten. Die 
felben find jetzt bereit3 über ganz Deutfhland verbreitet und vermehren ſich 
mit jedem Jahre. Wer ihrer Bildung gefolgt ift, der weiß, dab Dieſterweg 
zu ihrer Entftebung den Anlaß gegeben bat und daß es aljo eigentlid 
Diefterweg:Bereine find. Auch der Borurtbeilsvollfte muß daraus erfennen, 
daß er ſich nicht blos das Belämpfen des Untauglihen, des Schaͤdlichen 
zur Aufgabe geſetzt, fondern daß er auch mit allen Sräften nad ver 
Gründung von Liebeswerten firebte. Wenn irgend Etwas, fo tft das der 
befte Beweis für Dieftermeg’s echte Neligiofität, die Zeloten, Fanatiker ihm 
fo oft haben ftreitig machen wollen, weil er den Muth batte, zu empfehlen, 
den von ihnen mit Sorgfalt confervirten dogmatiſchen Plunder über Worb 
zu werfen, um bie Volksſchule flott und fegelfähig zu mahen. Das wirb 
unvergefien bleiben. 

In diefer Zeit war in Preußen an vie Stelle des Minifteriums 
Altenftein das Miniſterium Gichhorn getreten, dem bie frifche Strömung, 
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die Dieſterweg hervorgerufen, äußerſt unbequem war, weil fi barin von 
feinem Standpunkte aus fchledht regieren ließ. Diefterweg follte zum 
Schweigen gebracht werben; aber dem mutbigen, für Net und Fortſchritt 
erglühten Manne ging es wie feiner Zeit Petrus und Johannes, auch er 
ſprach: „ib kann es ja nicht laſſen, zu reden von dem, was ih als 
richtig erfannt habe, und dahin zu wirken, daß es in ben Köpfen beil und 
in den Herzen warm werde, und diefer Stimme, die ich als Gottesftimme 
erferne, muß id mehr geborden, als der des Herrn Minifterd. Das 
führte 1847 zu feiner Entlaflung aus dem Amte, 1850 zur Penflo- 
nirung. Damit war die Achſe des Schulwagens gebroden, den Diefter 
weg ſelbſt führte. Es war fhmerzlih für ihn, Schmerzlih für alle feine 
Verehrer, änderte aber in feinen Anfidhten Nichts. Nach wie vor fuhr er 
fort, Front zu maden gegen alle Berlehrtbeiten auf dem Gebiete der 
Schule, und hinzumeifen auf das, was er als recht erkannt batte. Erfteres 
bat der Echöpfer der preußifchen Regulative reichlich erfahren; für Lebteres 
tönnen wir auf Fröbel hinmeifen, für deſſen Speen er begeiflert wor« 
den tar. " 


Sn den letzten Jahren ſuchte Dieftermeg feine pädagogifhen Ideen 
auch im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe zur Geltung zu bringen, zum Bes 
dauern aller Freunde des Fortfchrittes nicht mit fihtlihem Erfolg, wm. 
aber offenbar niht an ihm, fondern an den Berhältnifien lag. Indeß 
werben feineWorte auch dort nicht vergeblich gefprodhen worden fein; wie 
alle Mabrbeiten, werden auch fie Samen für die Zukunft fein. 


Im vergangenen Jahre haben Berliner Lehrer ven 75. Geburtätag 
Diefterweg’s würdig gefeiert und dadurch zu erfennen gegeben, wie bod 
fie ihn ehren. Seine Marmorbüfte ift an dieſem Zage in dem von ibm 
gegründeten Peftalogziftift in Pankow bei Berlin aufgeftellt worden. Man 
kann nicht gerade fagen, daß fie nur dahin gehört; aber leider find wir 
noch nicht fo weit, fordern zu können, daß ihr ein Chrenplag neben ben 
Statuen der Männer angewiefen wird, „die fih um das Vaterland ver 
dient“ gemacht haben, neben Scharnborft, Gneiſenau, Blüder. Das kommt 
ipäter. Bor der Hand mögen ſich die Lehrer darauf beichränfen, die nad) 
jener Marmorbüfte angefertigte Gypsbüfte in ihren Arbeitszimmern aufzus 
kellen, um ſich bei ihrem Anblid für ein Streben zu begeiftern, das 
Dieſterweg's würdig ift, das ihn ehrt. Das wird der befte Dank fein, 
den fie ihrem Meifter bringen können. 


Was die Volksſchule und ihre Lehrer an Dieftermeg verloren baben, 
brauchen wir bier nicht noch beſonders hervorzuheben. Jedermann weiß, 
daß er zu den Vollendetſien auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterrichts gebörte, daß er der treuefte Yreund der Lehrer, ihr und ber 
Säule Wortführer mar, für ihre Bildung und Gelbftänvigleit kämpfte und 
fie zur Selbfihülfe für ihre Wittwen und Waifen vermocht hat. Wir treten 
wohl Keinem zu nabe, wenn mir fagen, dat wir jept Niemand baben, ber 
ung ihn auch nur einigermaßen erjegen könnte. Aber geloben wollen wir 
ihm, in feinem Geifte fortzuarbeiten, nad allen Richtungen hin auszuführen, 
was er begonnen hat. Dazu möge uns Gott helfen! 
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Dieſterweg wurde am 29. October 1790 in Siegen geboren. Ja 
Herborn in Naſſau und in Tübingen ftudirte ex Theologie, widmete ſich 
aber bald der Paͤdagogik. Bis 1812 war er Hauslehrer in Mannheim, 
dann zweiter Lehrer an der Ecole secondaire in Worms, 1818 bis 1818 
Behrer an ver Mufterichule zu Frankfutrt a. M., 1818 zweiter Rector ber 
lateiniſchen Stadtſchule in Elberfeld, 1820 bis 1832 Divector des Semi: 
nars in Mörs, von da an big 1847 Director des Seminars für Stade 
Schulen in Berlin. Gr ftarb am 7. Juli 1866 an der Cholera, die we 
nige Tage vorher feine Gattin bingerafft hatte. 


2. Die einzelnen deutichen Staaten. 
I. Preußen. 


1. Lehrerbedarf. 


1. Während in andern Berufsarten fo großer Ueberfluß an Bewer: 
bern ift, daß die Regierung warnen muß, fih denfelben zu widmen, tann 
der Bedarf an Lehrern immer nod nicht gebedt werben. Im Regierungs: 
besirt Köslin haben c. 100 Lebrerftellen mit Präparanden bejegt werden 
muͤſſen. Im Etraljunder Regierungsbezirk fehlt es fogar hier und da an 
Präparanden, jo daß ganze Gemeinden ohne Lehrer find. Wenn auch 
nicht ausſchließlich, ſo ift diefer Mangel an Lehrern doch bauptjählih aus 
dem geringen Gehalt zu erllären, das die Lehrer immer noch vielfach be: 
sieben. Nach Paſtor Quiftorp’s Mittheilungen gibt es in Hinterpommern 
nod eine Menge Lehrer, deren Einkommen nicht 100 Thlr. beträgt. Die 
Emeriten belommen nad vielleiht AO Dienftiahbren 20 bis 40 Thaler, 
die Wittwen und Waifen 15 Thlr., „während vie Wittwe eines ziemlich 
Im Nichtsthun lebenden Bahnmärters bald zu des vollen Gehaltes ib: 
ses Mannes ſteigt.“ In andern Regierungsbezirken herrſcht fein Lehrer: 
mangel. 


2. Lebrerbildungsanftalten. 


2. Die Zahl der Präparanden, melde fh zur Aufnahme in 
die Seminare melden, ift in einzelnen Landestheilen eine merklich geringere, 
als fonfl. Da aber jährlih eine bejlimmte Zahl in jedes Seminar eim 
treten foll, jo ereignet e3 fi bier und da, baß junge Leute aufgenommen 
werden, denen es an ber nötbigen Vorbildung und Begabung fehlt. Ya 
ber Abfiht der Behörden liegt das natürlih niet; fie bebauern vielmehr 
dieſen Umſtand fehr. 

3. Die Präparandenbildung erfolgt, wie bekannt, meiſtens 
durch einzelne Lehrer, weniger durch befondere Anftalten. In ben legten 
Jahren hat diejelbe erfreuliche Fortſchritte gemacht. Vie Regierungen ge: 
ben ſich die dankenswerthe Mühe, den Präparandenlehrern mitzutbeilen, worauf 
Ne nad den bei ven Trüfungen gemachten Erfahrungen bei ihrem Unterricht 
das Augenmerk beſonders zu richten haben. Das Gentralblatt von Stich! 
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enthält in dem Jahrgange von 9865 drei hierauf bezügfiche: Verordnun⸗ 
gen, nämlidy von den Regierungen zu Königsberg, Breslau und Trier. 

Die Verordnung der Regierung zu Rönigsberg (Heft IL.) ift durchaus 
im Sinne der guten modernen Pädagogik gehalten, und verbient baber bie 
ſorgfältige Beachtung der Präparandeniehrer. Nah derfelben follen wie 
PBräparanden durdfchnittlich jeden Wochentag wenigftens --dwei Unterrichts⸗ 
fiunden erhalten, die fahriftlihen Arbeiten und orbereitungen nad einem 
deftimmten Plane ausführen und nicht zu viel Zeit auf das Hoſpttiren 
und Selten in der Schule verwenden. Die Kreis:Schul-AInfpectoren follen 
die Präparanden von Zeit zn Zeit gründlich prüfen. Der Unterrichteftoff 
foll dentend verarbeitet werden. Seine Geſchichte, kein Lied, kein Stud 
aus dem Leſebuche foll aufgegeben werben, melcdes nit zuvor zum ange 
meſſenen Berftändniß gebradyt worden ift. „Auch ſchriftlich ſind die Er⸗ 
gebnifle des Unterrichts darzulegen, jo daß kein Zag ohne derartige Auss 
arbeitungen bleibt. Es muß eine vorzüglihe Sorge jedes Präparandens 
tehrers fein, ven fhriftlihen Ausdruck ver Böglinge durch fortgehende 
Uebung in der Verarbeitung des LUinterrichtsftoffes zu fördern.” Ganz be 
ſonders wird hervorgehoben, auf gutes Leſen und Erzählen zu halten. In 
Geographie und Geſchichte fcheint das Leſebuch maßgebend fein zu ſollen. 
Yür die Naturgefhichte wird die „richtige Beobachtung” als die Hauptſache 
bezeichnet. Nach den ebenfalls beachtenswerthen Mittheilungen der Bres⸗ 
laner Regierung (Heft 4) laſſen die Präparanden in der Naturfunde no 
viel zu wunſchen übrig. Nach derjelben find auch die mufitalifchen Lelituns 
gen der Afpiranten noch nicht befriedigend, eben fo die im Zeichnen und 
Schreiben. Nah ven Beobachtungen, melde im Negierungsbejirt Xries 
gemacht worden find (Heft 11), zeichnen fich bejonders die Präparanden 
vortbeilhaft im Willen und Können aus, welche bereit? an Winterſchulen 
md Heinen Nebenfchulen gearbeitet haben. Die Regierung wünſcht jedoch 
darum nit, daß man die Präparanden in zu jugendlihem Alter in des 
Schule verwende, worin wir ihr auch im Snterefle der Schulen beipflichten. 

Alle drei Negierungen fordern die Präparandenlehrer dringlid auf 
nur folche junge Leute aufzunehmen und zu behalten, ‚die einen ſichtlichen 
Innern Trieb zum Lehrfache haben, fleißig und zuverläfftg find und jeden: 
falls volllommen ausreichende Betäbigung befigen.‘‘ 

Ob die in Preußen jet beliebte Art der Präparandenbildung die befte 
ift, lafſen wir vabingeftellt fein. Die Aufgabe ift eine fhwierige und ‚wird 
wielleicht noch in feinem deutſchen Staate ganz befriedigend gelöft. 

4 Wir find bisher der Meinung gemeien, daß in Preußen 
Bolksſchullehrer angeftellt werden, vie einen vollftändigen, wenn aud nut 
zweijährigen Seminarkurſus durchgemacht haben. Gin Artikel „Ueber bas 
Fortarbeiten und Präpariren des Volksſchullehrers“, der fi im 6. Jahr⸗ 
gange (1865) der „Berliner Blätter’ findet, bat dieſe Anficht als eine 
irrige erlennen laſſen. Wir laften das Aufſchluß gebende Stüäd bier folgen. 
Seite 119 heißt es: „Wir begegnen drittens Lehrern, — und fie finveit 
ſich häufiger noch als die beiden ſchon vorher ftizzirten Klaſſen — welchen 
die bittere Armuth und der drüdende Mangel alle Berufsfreudigleit.rauben, 
been Kopf und Herz fo ausſchließlich von der Sorge um bes Leibes Nah: 
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zung und Nothdurft, um das Auskommen beherriht werben, daß fie au 
Hortarbeiten und Bräpariren faum noch denten; Gifer und Straft zur Ar 
beit fcheint bei ihnen gänzlich verloren zu fen. Mit Seufzen treiben fie 
ide Zagewerl oder nertommen in der Miſoͤre, der der Kleinhäusler fich fo 
oft überläßt, wenn er des Lebens Noth und Drangfale vergeſſen will 
Das find doppelt bellagenswerthe Leute, wenn jeitens der nädften Borge 
festen, ver Paftoren, nichts Grwedendes, nichts Aufmunterndes ihnen gebos 
ten wird, wenn leine Spur von Hirtentreue bei denen ſich findet, an welche 
fie zuförberit gewiefen find, wenn ihnen da nur ber ftudirte Pfarcherr, ber 
tadelnde Nevifor entgegentritt, kein Förderer und Helfer in ber Arheit. — 
In diefer Sage befinden ſich befonders viele von denen, weldye erft in ven 
seiferen DMannesjahren, zuweilen jogar als ergraute Yamilienväter Schul 
meilter werben wollten und als fogenannte Schulamtsbemwerber ſich bei einem 
Bräparandenlebrer in möglichft kurzer Zeit für dag Cramen abrichten ließen, 
entweder weil ihr Handmwerl, ihr Gejchäft nicht mehr recht ging, oder weil 
Hochmuth und Ghrgeiz fie trieben, und ihnen die Stellung eines in feinen 
Gintünften ſicher geitellten Schulbeamten gar zu lodend erſchien ober von 
andern fo vorgejpiegelt wurde, abgejeben von fonfligen, nichts weniger 
als löbliden Gründen. Und leider fcheint man an manden Orten vors 
zugsweile gerade auf ſolche Leute bei Bejegung der Stellen Rüdfuht zu 
nehmen und ihnen beim Umſatteln erheblich Borfhub zu leiften. In dem 
Murtreis weniger Meilen lönnten wir mehr ald 30 Ortſchaften nennen, 
wo feine feminariftiich vorgebildeten Lehrer angeftellt find, ſondern 7 frü⸗ 
bere Schneider, 4 Kaufleute rejp. Commis, A Tiſchler, 3 Schufter und 
Die übrigen aus dem Stande der Särtner, Buchbinder, Schiffszimmerleute, 
Schmiede, Matrofen, Solvaten, Pojamentirer u. ſ. w. Und in einer nams 
baften Provinzialftadt eriftirt noch jezt die nur von einem Lehrer bejorgte 
Bräparanden;Anftalt, deren Böglinge jene geweſenen Handwerker, Kaufleute, 
Gelporteure u. ſ. w. zum größten Theile einft waren. Zur Zeit ihrer 
Blüthe zählte fie über dreißig Schüler, von denen in dem einen Jahrgange 
etwa funfzehn und in dem andern fogar nur neun fıh zur Aufnahme in 
das Seminar vorbereiten ließen, die übrigen, aljo die große Mehrzahl, 
meldete ſich fogleih zum Bewerber: Eramen Gegenwärtig find unter ben 
Bräparanden diefer Anftalt vier in dem Witer von 28 bis 33 Jahren.“ 
„Iſt es befremplih, daß bei diejen jo nothbürftig fürs Schulamt 
vorbereiteten Leuten, für welde der Lehrerberuf oft nichts weiter ift als ein 
höheres Handwerk, Luft und Liebe, Gifer und Anſtrengung verjchwinden, 
wenn fie fich ſelbſt überlafien find und ihre Erwartungen und Hoffnungen 
in Bezug auf äußerlihes Wohlergehen jämmerlid getäujcht werden?! Mur 
zend und unzufrieden treten jie in die Klaſſe und verjeben als untreue Mieth: 
linge einen Dienft, den fie in den jeltenjien Fäͤllen aus innerem Drange 
erſirebten. Ich möchte mir erlauben, aus der Nachprüfung eines ſolchen 
Bewerbers, der bereitö mehrere Jahre im öffentlihen Amte geſtanden, ein 
Veuchſtũd mitzutheilen. Die Kritit bleibt dem freundlichen Leſer überlafien.“ 
„Seminar Lehrer: Treiben Sie in Ihres Schule Vaterlandskunde? 
Graminand: Nein, Heimathskunde. 
S.⸗L.: Was fagen Sie darin Ihren Rindern? 
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E.: Nun, ich erzähle ihnen von den Himmelögegenden. 

S.⸗L.: Wie machen Sie das den Kindern Har? 

ee: Nu, ih fage zu dem Knaben, fiebe, rechts von bir iſt Oſten. 

ie Wenn fih nun aber der Junge berumbdreht ? 
: (Befinnt fi eine Weile) Ic fage ihnen, wo die Sonne aufs 
geht ’ — da iſt Often. 

©.:2.: Wie fünnen Sie ftatt Often jagen? 

@.: (Mit felter Stimme.) Welten. 

E.:2.: Do ift Norden? 

G.: Wo keine Sonne ſcheint. 

Das Factum hat ſich erſt in dieſem Jahre (1865) zugetragen. “ 

Solche Zuflände find wahrhaft bedauernswürdig. Ich bin ſehr froh, 
daß ich nicht preußiſcher Lnterrihtsminifter bin; denn jo Etwas würde 
meine Nube, mein Wohlbefinden jehr merklich beeinträchtigen, wenn ich es 
nicht in kürzefter Frilt ändern lönnte, 

5. Die Abgangs: und Wiederbolungsprüfungen der 
Volksſchullehrer werden jest vieljah in der Weile ausgeführt, daß jeder 
Graminand in den einzelnen Fächern einen Zettel mit einer Frage erhält, 
über die er fih in volllommen abgerundeter Rede auszuſprechen bat, ſo⸗ 
bald die Neihe an ihn kommt. Die Cenſur hängt von dem Ausfall bes 
Antwort ab. Wehe aljo dem Armen, der nichts zu fagen weiß! Es mö- 
gen beitimmte Erfahrungen zu diefem Verfahren geführt haben. Nad den 
Erfahrungen, die ich felbft bei zahlreihen Lehrerprüfungen gemacht habe, 
muß id daſſelbe verwerfen. Nein Craminand kann Alles wiflen und be 
antworten, wonach ein Craminator fragt. Unterbält Lepterer ſich aber in 
woblwollender Weije mit ihm, fo wird er nad Verlauf einiger Zeit erlen⸗ 
nen, wie es mit deſſen Willen ausſieht. Darnah mag er ihn dann cen⸗ 
firen. Bei diefem Berfahren darf man aber freilich nicht 20 bie 30 Era⸗ 
minanden vor fi haben, fondern höchſtens 4 bie 5. Kürzt man die Zeit 
dann nicht gar fo fehr ab, fo kann man von Jedem fi ein Urtheil bil 
den und Jedem gerecht werben. 

Die 20ſte Nummer des „Schulblattes für die Prop. Preußen” (1865) 
enthält einen ausführlihen Bericht über eine Wiederbolungsprüfung, welde 
unter dem Vorfig des Schulratbes Bod in Königsberg abgebalten worden 
it. Die fchriftlich geftellten Fragen find darin mitgetheilt. Wir können 
dieſelben bier nicht wiedergeben, theilen jedoch die nachftehende kleine Probe 
daraus mit. Seite 167 heißt es: „Den Schluß des mündliden Gramens 
bildeten ragen nad wirklichen Bollsjchriften und nad Biographien der 
Volksſchriſtſieller. Es wurde u. a. gefragt nah Horn (welchem?), He⸗ 
bel, den Brüdern Grimm, Serem. Gotthelf, ihrem Leben un» ihren 
Werken. Bon Legterem wußte Niemand etwas. Auf die an einen geriche 
tete. Frage, ob er Hebel femme, antwortete der junge Vollsſchullehrer (ex 
ift doch jedenfalls mindefiens drei Jahre im Seminar geweſen? —) ſehr 
vergnügt, er kenne einarmige und zweiarmige Hebel. Als man ihm 
Har machte, daß es fih bier nicht um den Hebel der Phyſik, fondern um 
den Schriftfteller Hebel handle, legte er fofort Zeugniß ab von ber 
empfangenen literariihen Bildung; er wußte anzugeben, daß biejes Hebel 
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zwei Stüde geſchrieben, das Gedicht „der Wegweiſer“ uns ben Aufſſaß 
„der Maulwurf“, — die fiy neben andern im Kinderfreund von Preuß 
und Better befinden. Bon den Brüdern Grimm mußte der Gefragte mit: 
zutheilen, daß fie in Berlin gelebt und „Kindergeſchichten“ geſchrieben 
hätten.” 

Hiernach zu urtheilen, wird es dem Herrn Schulrath Bod nicht ſchwer 
werden, fi) großes Verdienſt um das Schulmefen der Provinz Preitßen zu 
erwerben. 
| Nah dem „Sculblatte von Sad bringen die katholiſchen Ele 

mentarlehrer in der Mehrzahl eine geringere Bildung aus den Seminaren 
in das Schulfach mit, als die proteftantiihen. (1865, ©. 239.) 

6. Seminariften, die aus einem Seminar verwiejen werben find, 
ohne fie jedoch für immer vom Sculdienft auszufchließen, dürfen ſich pri⸗ 
vatim auf bie Lehrerprüjung vorbereiten und dann ihre Zulafiung zu der 
felben bei ber betrefienden Regierung beantragen. Die Zulaffung wird 
Mood von der Genehmigung des Unterrihtsminifters abhängig gemadıt. 
(Stiehl, Eentralbl. 1865, Heft 12.) 

7. Zu Erin im Regierungsbejirt Bromberg ik ein latholiſches 
Schullehrer⸗Seminar für 80 Böglinge gegründet und am 15. Ocibr. 18665 
mit dem erfien Cötus von 26 Böglingen eröffnet worben. 


8.. Lehrer. 


Allgemeine Verhältniſſe. 


- 8 Um 1. Detbr. 1864 wurde in Pr. Friedland ein neues Semi» 
nav eröffnet. Herr Schulratb Bod hielt bie Ginführungsrete. Darauf hielt 
der neue Director Schultz, früher Baftor, eine Antrittsrede. Auf Grund 
ver Tertesworte „Laflet die Kindlein zu mir fommen ꝛc.“ fchilderte ex Das 
Amt der Seminarlehrer, den Zwed des Seminars, die Thätigleit der 
Böglinge und das Amt der Glementarlehrer. „Die Hinderniffe treuer 
Lehrer im Amte find nah den Ausführungen diefes Herrn Seminar 
directors: 1) die Demokraten im aufgellärten Geifte, 2) bie freifinnigen 
Sitern, ‚die von Religion nichts wiſſen wollen, 8) die Dummen, die felbft 
nichts willen und um ihre Elternpflichten fih nit kümmern. (Schulbl 
f. die Prov. Preußen, 1865, ©. 15.) 

Das klingt faft fanatifh. Giferer diefer Art follte man nicht au bie 

Spite fo wichtiger Anftalten ftellen. Für die Untritt6rebe eines Seminar 

virectors gibt es kaum ein pafiendere® Thema, als die Frage: „Welches 
in die Aufgabe des Seminars?‘ 

- 9. Erfreulicher ald die vorhergehenden Bemerkungen ift eine kurz 
Charakteriſtik der Lehrer der Prov. Preußen, melde der Her 
ausgeber des eben citirten „Schulblattes“ gibt. Seite 19 beibt es bafelbfi: 
„Seit etwa vier bis fünf Jahren iſt unter den Lehrern in Preußen eine 
Bewegung bervorgetreten, die ſich würbig allen andern Bewegungen ber 
Neuzeit auf ſocialem Gebiete anjchließt, und beren Bedeutung zu unter 
Ihägen Leichtſinn wäre. Troß aller Hinderniſſe, die ihnen entgegenfichen, 
kampfen die Lehrer: doc muthig und mit größter Ruhe und Bejouserbeit 
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für den Fortfchritt der Vollsſchule, und ohne Kurt erörtern fie Fragen 
über Erziehung und Unterricht, über die Zuflände und Verhältniſſe der 
Schulen, über ihre eigene perfönlide Lage und Stellung, wiewohl ihnen 
die Berkchtigung zu alledem heftig beftritten wird. Sie haben fo gut wie 
andere Kategorien der Gefellihaft das Prinzip der Selbfthilfe kapirt, 
und da fie und die Ihrigen noch immer die bitterfte Noth, ja das nadtefte 
Elend in ficherer Ausfiht haben und Niemand, durchaus Niemand ernftlidh 
daran denkt, unleugbare Pflichten gegen fie zu erfüllen; fo ſuchen fie fich 
felber zu beifen, fo weit es ihre alierdings befchräntten Mittel erlauben. 
Für die Wittwen und Waiſen forgen fies mit beifpiellofer Energie durch 
immer wiederholte Anträge auf Reformirung der Departements:Unterftügungss 
Kafien, durch Gründung privater Wittwen : Unterftüßungs » Kafien und ber 
Peſtalozzi⸗ Vereine; um ihrer eigenen Noth im Alter zu begegnen, geben 
fie eben damit um, Penfiond:Kaffen zu gründen; ihr Vermögen endlich 
ſuchen fie durch eigene Bereine gegen Feuersgefahr ficher zu ftellen. Sind 
das nicht bedeutende Symptome eines vorwärts ftrebenden Geiltes unter 
ihnen, einer Selbjtändigfeit im Denken und Handeln, vie nicht ohne Fols 
gen auch auf die weiteren Sreife der Gefelljchaft bleiben können ?” 

Dies Ihöne Bild erinnert uns an Nathans (Leffings) Wort: „Iraun, 
ein ſchoͤner Titel!’ Mögen fi die preußiichen Lehrer überall und immer 
To ermeifen! 

10. In manden Provinzen befteht die Anordnung, daß bei Be 
fegung vacanter Schuls oder combinirter Schul: und Küfterftellen die für 
fie ermählten oder beftimmten Perjonen angemwiefen werden, eine fogenannte 
Sul: und im entſprechenden Yalle auh eine Küfterprobe an Drt 
und Stelle abzuleiften. Diefe Einrihtung bat den alleinigen Zmwed, 
den bezüglichen Gemeinden Gelegenheit zu geben, nad der Berufung des 
Lehrers oder des Lehrers und Küſters mit ihm und feiner Tüchtigleit für 
fein Amt durch feine perjönliche Vorftellung nähere Belanntfchaft zu machen, 
und, falls begründete Aufforderung fih dazu ergeben follte, gegen feine 
Anftellung mit dem, was gegen feinen Wandel oder feine Lehre zu fprechen 
fcheint, Ginipruch zu erheben. Diefer Zwed ift in einzelnen Fällen vers 
kannt worden. Hier und da find nämlih dieſe Proben als abzunehmende 
Brüfungen, deren Ergebniß über die Yähigkeit zur Anftellung Entſcheidung 
bringen folle, angejehen und behandelt worden. Diefer Anſchauung tritt 
die Behörde entgegen und bringt in Grinnerung, daß nur fie zur Erthei⸗ 
lung 35 Prũfungszeugniſſen berechtigt ſei. (Stiehl, Centralbl. 1865, 

425. 

11. Die Lehrer der Provinz Preußen beſaßen in ihrem „Volks⸗ 
ſchulfreund“ bis Ende 1864 ein unabhängiges Sculblatt, das lange 
beftanden bat und zulest von dem Prediger Voigdt und den Lehrern 
Elditt und Vetter redigirt wurde. Der neue Schulratb Bod und ber 
Seminarbiretor Dembowsky haben den Berleger des Blattes gegen 
den Schluß des Jahres aufgefordert, ihnen die Redaction beijelben zu über 
tragen, widrigenfalls fie ein neues gründen und alle 14 Tage erfcheinen 
laflen würden. Neben einem folhen Regierungsblatte, das ohnehin 
nody dem Lehrer » Gmeritenfonds eine Ginnahme gewähren folle, konnte ber 
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alte „Boltsihulfteund” natürlich nicht beſtehen; in Folge einer Aufforde⸗ 
zung des Berlegers legten daher die oben genannten Herten die Nedaction 
nieder. (Sad, Schulbl. 1865, ©. 50.) Den Boltsfhulfreund haben wir 
fonft durch Tauſch erhalten; von dem neuen Blatte ift uns feine Nummer 
jugegangen, daher wir ohne Urtheil über baflelbe find. Nr. 50 des Sad’: 
Shen Schulblattes bringt jedoch eine Kritik defielben, die nicht ſehr exbau- 
lich klingt. Wie wir aus Nr. 16 des Schulblattes erfehen, halten nur 
jehr wenig Lehrer den Vollksſchulfreund, haben das freilih auch nicht nö: 
tbig, da die Prediger ihn auf Koſten der Kirchſpiel⸗Schulkaſſen anſchaffen 
Wenn der Herr Schulratb Bod mehr Thaten diefer Art ausführt, fo 
vörte es ibm laum gelingen, fich die Liebe der dortigen Vollsſchullehrer zu 
erwerben. 

12. Der Communallebrer » Verein in Berlin bat ein Verzeichniß 
fämmtlicyer Lehrer und Lehrerinnen an dortigen Gemeindeihulen zufammen: 
geftellt und drucken luflen, das ein interefjantes jtatiftiihes Material dar 
bietet. Die Lehrer find nach ihrer Anciennität georbnet, und von jedem 
Ginzelnen ift das Datum feiner Anftelung, die Schule und Klaſſe, in wel 
cher er unterrichtet, die wöchentlidhen Unterrichtöftunden, Gehalt, Lebens: 
alter und Dauer der Zhätigleit vor definitiver Anftelung, Wohnung. :c. 
genan angegeben. Nah diefem Verzeihniß find an den 31 Gemeindeſchu⸗ 
en 81 Hauptlehrer, 247 Klaſſenlehrer und 16 Lehrerinnen (für wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrit) angeftellt; 5 Slafien werben interimiftiih und 10 
als vacante durch Vertretung verwaltet. Die Lehrerinnen beziehen 300, 
die meiften Lehrer 400, 450 und 500 Zhle. Gehalt. Das Marimum 
des Gehalts für Klafienlehrer, 750 Thlr., erhalten 13, den naͤchſtfolgenden 
Sag, 700 Thlr., ebenfalls 13 Lehrer; die Hauptlehrer haben 750 — 900 
Thle. Gehalt. 

13. Lehrern in kleineren Städten ift der Verlauf von Schreibmate 
rialien an ihre Schüler geftattet. 

Gehalte. 

14. Im 1. Hefte des Centralblattes iſt eine Weberficht der Gehalts: 
verbejlerungen enthalten, welche in den 12 Jahren von 1852 bis 1863 
erfolgt find. Diefelben find theild aus Gemeindemitteln, theils aus Staate 
mitteln geleiftet worden. Ihre Höhe ergiebt ſich aus folgender Ueberſicht. 


Aus Gemeinde aus Staats⸗, Gtifts⸗ 

Probin. em I a. unbe! Summa. 
Vreußen ... . . 82,139 Thlr. 10,791 Thlr. 92,930 Thle. 
Vofen ...... 51,437 ⸗ 7,090 ⸗ 58,527° = 
Sälefien.. . . . . 93,238 ⸗ 5,1388 ⸗ 98,376 ⸗ 
Bommen .... 51,568 ⸗ 4,235 ⸗ 55,803 ⸗ 
Brandenburg . . 99,846 ⸗ 12,053 ⸗ 111,899 — 
Sadien . ... . 71,656 : 4, TßAA- 76,400 ⸗ 
Weſtfalen....70,386 ⸗ 4957 ⸗ 75,343 - 
Rheinprovinz. 193,411 > 19,400 ⸗ 212,811 » 
Hohenzollern. 1,343 ⸗ 181 ⸗ 1,524 ⸗ 


715,024 Thir. 68,589 Ahle. 788,613 Ihit. 


se Ir . „vun, .q 
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15. Die Befolbungen der Directoren und Lehrer an Shuln 
Lehrer:Seminarien find unterm 1. Bebr. 1864 folgenbermaßen feſtge⸗ 
flellt worden. 

1) Die Normals Befoldungen des Directoren und Lehrer betragen; 

A. für die Directoren; 
an den Seminaren zu Berlin und Königsberg 1200 Thlr. 
. an den übrigen Seminaren bi . . . . . .. 1000 ⸗ 
an den LehrerinnensSeminarien von 600 Bid. . 700 + 


B. für die ordentlichen Lehrer: 
8. an dem Seminar zu Berlin 800, 700, 650, 600, 500, 
400 Thlr. 
b. an den Seminarien mit 5 Lehrern 650, 550, 500, 450, 400 
Thlr. 
. an den Seminarien mit 4 Lehrern 650, 500, 450, 400 Thlr. 
. an den Seminarien mit 3 Lehrern 650, 500, 450 Zhlr. 
. an den Seminarien mit 2 Lehrern 600, 500 Thlr. 
. an den Lehrerinnen : Seminarien mit 3 Lehrerinnen 400, 350, 
300 Thlr. 
g. an den Lehrerinnen » Seminarien mit 2 Lehrerinnen 300, 200 
Thlr. 
C. für Muſterlehrer und Lehrer an den Uebungsſchulen 350 Thle. 
D. für Hülfslebrer und Hülfslebrerinnen: 
a. an dem Seminar zu Berlin 225 Thlr. 
b. an den übrigen Seminarien . 200 = 
2) Neben der Normal: Befoldung, mithin ohne Anrehnung auf dies 
jelbe, wird den Directoren, Lehrern und Lehrerinnen freie Wohnung, oder 
wo diefe nicht vorhanden, eine baare Entfhädigung gemährt. Der Werth 
der Natural: Wohnungen wird überall zu 109 des Gehalts oder der Ne 
muneration berechnet, die baare Entfhäbigung aber gleihfall® mit 10 $ 
des Gehalts reſp. der Remuneration bewilligt. 
Bei der Feltftellung der Penfionsbeiträge wird ver Werth ver freien 
Wohnung reſp. die Wohnungs : Entihädigung mit zur Berechnung gezogen. 


2eTp 


— O u © 


Peſtalozzi⸗Vereine. 


16. Die Peſtaldzzi⸗Vereine gedeihen, mie die uns vorliegenden Jah⸗ 
resberichte beweiſen, recht gut. Als eine nicht zu entſchuldigende Abnor⸗ 
mität muſſen wir es aber bezeichnen, daß ber ſchon oben (11) genannte 
Eeminardiretor Dembomsti zu Königsberg es zu Anfange dieſes 
Jahres (1865) unternommen bat, ben fegensreih wirkenden Peſtalozzi⸗ 
Verein für die Provinz Preußen zu untergraben, zu zerftören,, und zwar 
aus dem alleinigen Grunde, weil ihm die politiſche Gefinnung der Stifter 
defielben nicht behagt. Am 24. Jan. des genannten Jahres bat er die 
Euperintendenten zur Berbreitung folgender Erklärung aufgefordert: „Der 
beſtehende Peſtalozzi⸗Verein unferer Provinz fiebt das Schulblatt für die 
Valtsihullehrer der Provinz Preußen als das zur Beiprebung der Ber 
eins⸗Intereſen .beitimmte. Organ an, und bat. die ftatutenmäßig. feflgejehte 
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Hauptverfammlung der Mitglieder mit ber fogenannten Provinzial s Lehrer: 
Verfammiung vereinigt. Die Unterzeichneten jeben fi dadurch von aller 
Einwirkung auf die Vereinsthätigleit ausgefdhloflen, da das genannte Blatt 
und die ProvinzialsLehrer-Berfammlung Tendenzen verfolgen, an denen fie 
ſich nad ihren Anfhauungen nidt betheiligen lönnen. Indem fie deshalb 
biemit öffentlid erllären, daß fie aus dem beftebenden Verein ausfcheiten, 
zeigen fie zugleich ihren Gefinnungsgenofien an, daß fie zur Bildung eines 
neuen Peftalozzi= Vereins zufammengetreten find, der unter Feſihaliung des 
Zwedes und der mwejentlihen Beitimmungen des alten Etatuts der guten 
Sache ohne alle Nebenrüdfihten dienen und den Boltsihulfreund als das 
Dereindorgan anfehen wird.“ 

Gin foldes Unternehmen richtet fi ſelbſt. An den Lehrern der Pro: 
vinz Preußen ift es nun, zu zeigen, daß fie das Lob verdienen, weldes 
ihnen das Schulblatt in der oben (9) mitgetheilten Charatteriftit -ertheilt. 
In Nr. 8 fagt der Herausgeber des Schulblattes: „Die Schreiben des 
Seminardirectord Dembowsli erregen überall das größte Aufſehen. Alige- 
mein ſpricht man ſich mit großem Unwillen und ſehr indignirt über bie 
selben aus. Aus der ganzen Provinz liegen Schreiben, vor und zwar meift 
in fo ftarlen Ausprüden, daß fie ſich nicht gut veröffentlichen laflen, wo⸗ 
mit aber nicht gelagt fein fol, daß fie nicht recht fcharf den Nagel auf 
den Kopf treffen. Von Abfall haben wir bis jekt nur aus wenigen Kirch⸗ 
jpielen und einer Stadt etwas vernommen; dagegen wird ſehr häufig ver 
fibert? „In unferm Kirchfpiel oder in unferer Stadt ift fein Abtrünniger. 
Wir halten feit am alten Peftalozzi: Verein. Daß aber Herr Demboweli 
und feine Partei eine große Thätigleit entwideln werden, um nicht zu er: 
liegen, ift begreiflid. Die erfte von ihm abgehaltene Seneralverfammlung 
zäblte ſchon — 50 Theilnehmer, darunter aber nur circa 15 Lehrer. Es 
wird aber bald befler kommen; Seminardiretor Zacharias in Karlene 
üt mit jämmtlihen Zöglingen feiner Anftalt beigetreten. Handlungen 
diefer Art verdienen ernften Tadel. Gin Seminarift, der aus der Tafche 
feiner Eltern lebt und Unterflübung vom Staate erhält, darf Vereinen, bie 
©eldbeiträge fordern, nicht beitreten. 


4. Schulgemeinden. 


17. Bon der Generalverfammlung der katholiſchen Bereine 
Deutihlands find folgende zwei Unträge angenommen worden: 1) Die 
Berfammlung erblidt in vem Schulzwange einen unbeilvollen Cingriff 
in die Rechte der Familie; 2) fie fordert die katholiſchen Vereine in ben 
Ländern, wo Schulzwang beiteht, auf, die gejegliche Bejeitigung deſſelben 
anzuftreben. 

Ueber dies verwerflihe Streben ift ſchon oben bei Beſprechung ber 
einfhläglihen Schrift von Lukas (f. S. 307 u. f.) die Rebe gemefen. 

18. In dem Gentralblatt von Stiehl (1865, ©. 617 uw. f.) find 
Abbildungen von Subjellien für Kinder von I—7, 8—10 um 
11—14 Jahren enthalten, die Beachtung verdienen, wo es fih um Rew 
anihaffung non Baͤnken und Bulten für Glementarichulen handelt. 
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- Auch die padagogiſche Section der ſchlefiſchen Geſellſchaft für vater 
kändifdhe Eultur bat über diefen Gegenftand wichtige Ermittlungen angefiellt 
and durch den Druck veröffentlicht. 


5. Schulauffidt. 


19. „Um in die von den geilllihen Lolal»Schulinfpectoren 
auszuäbende Shulaufjiht einen fefteren Halt, eine größere Planmäßig: 
keit, einen organifheren Zufammenbang und eine intenfivere Wirkfamteit 
zu bringen”, bat die Regierung zu Merſeburg angeorbnet, daß jährlich 
‚uber jede Schule ein umfaflender Schulberiht an den Ephorus erftattet 
werben foll. Die dabei zu nehmenden Geſichtspunkte find fpeciell feitgeftellt 
und aud die Lehrer davon in Kenntniß gejebt worden. Die ganze Ber: 
ordnung kann als eine beveutende, vortbeilbaft auf die Schulen wirkende 
bezeichnet werben; wir tbeilen daher das Hauptjächlichfte daraus mit. (Gtiefl, 
Gentralblatt 1865, 3. Heft.) 


Vorfragen. 


Wie viel wöchentliche Unterrichtsſtunden erhält jede Abtheilung und 
zu welcher Tageszeit? 

HM ein vollftändiger Unterrichtsplan mit genauer Abgrenzung ber 
Lehrziele für die einzelnen Abtheilungen feſtgeſiellt und vom Superintenden⸗ 
ten genehmigt? 

Wird das Schultagebuch überſichtlich und genau geführt? 

Macht der Lolal⸗Schulinſpector bei jedem Schulbeſuch feinen Vermerk 
Darm? Wie oft hat er hiernach im legten Schuljahre die Schule beſuchtr 


Den Unterricht Betreffendes. 
Einrichtung der Morgenandacht, mit welcher der Unterricht eroͤffnet wird. 


I. Religionsunterricht. 


A. Die Unterklaffe. 


Wie ift der Unterrichtsftoff in Bezug auf bibliſche Geſchichte, Natechiös 
mus, Spruch, Lied und Gebet feftgeftellt und vertheilt? — Wie viel 
bibliihe Geihichten aus dem Alten und Neuen Teftament insbejondere 
werden zur Aneignung gebradht und nah welchem Geſchichtsbuche? — 
Welche Stüde aus dem NKatehismus werden eingeübt? — Sind die 
Wochenſprüche feft beitimmt, und nad melden Gelihtspuntten? — Sind 
die Lernitoffe feft eingeprägt ? Wird das Gelernte deutlih und finngemäß 
anfgefagt, — einzeln und im Chor? Zeigt fih ein dem Standpunlte dei 
Kinder entſprechendes Berftändnig? — Wie verfteht es der Qebrer, ſich au 
den Kleinen berabzulafien, fie innerlich anzufaflen und zu fördern ? 


B. Die Oberklaffe (mit der Mittelllajle). 
1. Bibliihe Geſchichte. 


Die iſt der gefammte Stoff der biblifhen Geſchichte in halbjahrige 
Surfen unter Bezugnahme auf die Ordnung des Nirchenjahres vertheilt? — 
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Wie flieht‘ 3 um die Kenntniß der Rinder nad Umfang und icherbeit? 
Werden regelmäbige Repetitionen gehalten? Wie weit find die Kinder be 
fäbigt, felbftändig, ausprudsvoll und im Anſchluß an den bibliiden Au 
drud zu erzählen? Wie ift dies erzielt worden? Wie ſieht's mit dem 
Verftändnig und der innern Aneignung? Wie ſieht's um die Einfiht in 
den Zuſammenhang der bibliiden Geſchichten ale Geſchichte des Reiches 
Gottes? Wie fteht’s um die Kenntniß der Kirchen, injonderheit der Re 
ſormationsgeſchichte nah Umfang, Sicherheit, Berflänpnig? — Welches 
Lernbuch der biblifhen Geſchichte it in den Händen der Kinder? Sind 
alle Finder im Beſitz eines ſolchen? — Welche Hülfsmittel gebraucht der 
Lehrer und wie benußt er fie? 


2. Katechismus und Spruchbuch. 


Wie ift der gefammte Etoff des Katebismusunterrihte auf einen 
Jahres⸗Curſus vertheilt? — Wie ftebt’3 im Allgemeinen um fichere Senne 
niß des Natehismus und des Epruhbuds, um beutlihes und ausdruds- 
volles Herfagen, um das Mortverftänpniß, um einen Cinblid in den Zus 
fammenbang der chriſtlichen Lehre, um lebendigen Bezug zwifchen Katechismus 
und Spruchbuch, fowie zwiſchen Katechismus und bibliſcher Geſchichte und 
Liederkunde? — Welche Katechismusausgabe und welcbes Spruchbuch iſt in 
den Händen der ſtinder? Sind alle Kinder im Beſitz deſſelben? — 
Melde Hülfsmittel benupt der Lehrer a) zur Vorbereitung auf den Llnten 
riht? b) zur eigenen Förderung in der chriſtlichen Erienntniß? — Wie 
ſteht's mit feinem Berftänpnib der driftlihen Heilswahrheit? Verſteht er 
die Katebismusftoffe unter Grundlegung der bezüglihen Bibelſprüche zu 
entwideln? Derftcht er richtig zu fragen? Weiß er auch das Gemüth am- 
sufafien und das Wort fruchtbar zu machen? 


3. Bibellefen und Berilopenerflärung. 


a) DBibellefen. Nach welder Auswahl wird gelefen? Wie erläutert 
Der Lehrer? Welche Bibelerklääͤrung benubßt er dabei? — Eind längere 
Bibelabſchnitte und melde von den Kindern auswendig gelernt? — Wie 
ſteht's um die Bibeltunde im Allgemeinen, fowie insbejondere um bie 
Kenntniß der bibliihen Geographie und fonflige Reallenntnifie? — Eind 
die Kinder im Aufichlagen geübt ? 
-- .  b) ®erilopenerllärung. In melhem Umfange gefhieht fe? Wie 
ſteht's um Kenntniß und Verſtändniß der Perifopen, namentli der evans 
gelifchen, und, im Zuſammenhange damit, um Ginfidht in die Orbnung bes 
Rirhenjahres? — Welches Hülfsbuch benußt der Lehrer bei der Perikopen⸗ 
erllärung und wie benubt er es? — Wird mit den Rindern Montags bie 
Tags vorher gehörte Predigt wiederholt? Wie weit find vie Kinder, 
namentlich die Konfirmanden, befähigt, eine Predigt aufzufafien ? 


4. Kirchenlied und Liturgie. 


a) Kirchenlied. Werden die für den Negierungsbezirt vorgeichriebenen 
Lieder und nad mweldem Terte merben fie gelemt? ob alle 40 ober nur 
30? — Wie find fie in Jahrespenſa vertheilt? Sind fie: ſeſt eingepnägt? 
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Wie werden fie — einzeln und im Chor — bergefagt? Wie ſteht's um 
das Berftänpniß derfelben, und wie weit gebt die Belanntihaft der Sinder 
mit dem Leben der wichtigſten Lieberbichter ? 

b) Liturgie. Ob Einfiht in das Wefen und den Gang der Liturgie? 
Ob Berflänpnib des Titurgifchen Ausdruds? 


5. Wochenſprüche und Gebete. 


Wie ſteht's um die Auswahl der Wochenſprüche? In welder Be 
ziebung flehen fie zu den andern Theilen des Neligionsunterrichts? Iſt Die 
Senntnib ſicher und zeugt das Auflagen von Berftänpnig? — Wie fteht’s 
um die Auswahl der Gebete? Syn welcher Beziebung ftehen fie zum kirch⸗ 
bichen, bäuslihen und Schulleben? Giebt ſich beim Vortrag die rechte 
Serzensftiimmung tund ? 


IL Sprachunterricht. Ä 


A Die Unterklaffe. 


1. Sprechübungen. Verſteht der Lehrer, die Kinder beim erften Ein⸗ 
mitt in die Schule zum Sprechen zu bringen? Welcher Gang wird für bie 
Sprehäbungen inne gehalten? Werden fie vorherrſchend als elementarifcher 
Sprahunterricht zur Bildung des Spracgefühls behandelt und fchreiten fie 
von den einfachften Satzformen zu den zufammengefeßten fort? Über wer 
den fie vorzugsmweife ald Anſchauungsunterricht behandelt und gehen von 
dem naͤchſten Anſchauungskreiſe gu immer weiteren über? Welcher Leitfaden 
und welche fonftige Hülfsmittel (etwa Bilvdertafeln) werben benugt? Sind 
die Rinder geübt, einfache Säße in beftimmter Form nadyzubilden ? 
2. Schreib⸗ und Leſeübungen. Wird mit dem Leſen ber Schreib: 
fchrift oder der Drudihrift, oder beider zugleich begonnen? — Wirb beim 
Schreiben von vornherein auf die rechte Körperhaltung und auf Deutlichleit 
und Seftigleit der Schriftzüge gefeben? Sind Wandvorſchriften vorhanden, 
oder fchreibt der Lehrer felbft vor, und wie ift er bierzu gefhidt? Wird 
elementist? Wird rein und ſcharf lautirt? Welches Hülfsbuch beftimmt 
ben Gang des Schreib: und Lefeunterrihts? Iſt eine Lejemafchine vor 
handen und wie verſteht fie der Lehrer zu benupen? Werden neben dem 
Hülfsbuche entſprechende Wandtafeln zum Lejenlernen benußt? Wie weit 
find durchfchnittlich die Kinder im Schreiben und Lefen? Wird vom erften 
Anlange an auf richtige Betonung ſowohl beim Einzel: ald beim Chorlejen 
gehalten? Wie weit find die Kinder ſchon geübt, Gebrudtes abzufchreiben ? 
Wird Taltfchreiben geübt ? 


B. Bie Oberklaffe (mit der Mittelllaſſe) 


1. Leſen. Welches Leſebuch iſt in den Händen der Kinder? Wie 
fieht'3 um die mechaniſche Fertigkeit, um deutlichen, lautreinen, ausdrucks⸗ 
vollen Vortrag beim Einzel⸗ und beim Chorleſen? Verſtehen die Kinder 
während des Lejens den Inhalt aufzufaflen und auszufprechen ? 

2. Schreiben. Welche Vorfchriften werden benupt? Urtheil über 
deren Zwedmaßigkeit nach Form und Inhalt. Wie find die Handfchriften 
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der Rinder nad Deutlichkeit und Schönheit uuf ber Schiefertafel,. im 
Shreibebuhe? Wie ſieht's um die Correctur des Gefchriebenen in ven 
Shreibebühern durch den Lehrer? Wie find die Schreibebücdher Außerlid 
gehalten? Sind die Umfhläge frei von Anftößigem in Wort und Bi? 
Werden die Bücher im Schulichrante aufbewahrt ober mit nach Haufe ges 
geben? Wird auch nad gebrudten Vorlagen und nad Diktat geſchrieben? 
Wird, und mit weldem Grfolge, Taltſchreiben geübt ? 

8. Sprade. Wird der Sprachunterricht an's Leſebuch und zwar an 
ausgewählte Stüde gelnüpft? Wird bei Ginführung in das fogenannte 
logiſche Verſtäändniß unnübes Hin: und Herreden vermieden? Wird bei 
Cinführung in das gram matiſche Verſtaͤndniß ein beftimmter Gang ver 
folgt? . Wie fteht’3 bei den Kindern um Stenntniß der Wörterllaſſen (Bord 
lehre)? Wie um die Einfiht in den Bau ber verfchievenen Gaßformer 
(Saglehre)? Wie weit find bie Finder geübt, beitimmte Sapformen münd⸗ 
lich und fohriftlih nadzubilden? Wie weit find fie im Stande, Gelefenes 
mündlih und fchriftlih zu reproduciren? Wie weit find fie in münblidher 
und ſchriftlicher Darftellung eigener Gedanken geübt? Welder Art find bie 
Auffäge? Hat der Lehrer eine beſtimmte Stufenfolge für die Aufgaben ? 
Wie ſteht's um die Nechtihreibung ‚und Zeichenſezung? Gorrigirt der 
Lehrer die Auffäge forgfältig und läßt er Fehlerhaftes umarbeiten ?_ Wie 
find die Aufſatzbücher äußerlih gehalten? Welche Hülfsmittel braucht der 
Lehrer beim Spradunterridt ? 


II. Rechnen. 


A. Die Unterklaffe. 


Biel derſelben. Wird eine Rechenmaſchine benußt, oder Nechenftäbe, 
oder melde fonftigen Beranfhaulihungsmittel? Wie meit zeigt ſich bei den 
Kindern Intereſſe, Sicherheit, Gewandtheit? 


B. Bie ©berklaffe (mit der Mitteltlafie). 


1. Zafelrehnen. An welches Lehrbuch ſchließt fi der Lehrer an? 
Welches Aufgabenbud ift in den Händen der Kinder? Ziel der Schule und 
Berhältniß der geförberteren Kinder zu demjelben. Wie viel Abtheilungen 
find vorhanden, und ftehen die einzelnen Abtbeilungen auf entſprechenden 
Stufen? Wie fteht’3 um die Fertigfeit und Sicherheit im Löfen der Aufs 
gaben, um die Einfiht in das Verfahren, um felbftändige und zufammen- 
bängenvde mündliche Darftellung der Löjung? Sind die Sciefertafeln mit 
Schwaͤmmchen oder Läppdhen zum Reinigen verfehen ? 

2. Ropfrechnen. Steht das Kopfrechnen mit dem Tafelrechnen in 
Beziehung? Werben die Aufgaben aus dem Bereiche bes Verkehrs ge 
nommen, in dem die finder jet ſchon ftehen, oder in den fie vorausfiht- 
Iih einmal treten? Wie weit find die Kinder im Kopfrechnen gefördert in 
Bezug auf den Grad der Schwierigkeit der geftellten Aufgaben, in fchneller 
und ficherer Auffafjung der gegebenen Zahlverhältnifie, in Fertigkeit, Sicher: 
beit und ber dem Stopfrechnen eigenthümlihen Gewandtheit der Löfung? 
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- IV. Weltkunde. 


Wird der Unterrihtöftoff nur aus dem Lehrbuche genommen, oder 
findet er feine planmäßige Erweiterung? Wird ein beſtimmter Gang inne 
gehalten, und welcher? Etwa im Sommerhalbjahr Naturkunde (Naturge⸗ 
ſchichte und Naturlehre), im Winterhalbjahr Vaterlandekunde (Geographie 
und Geſchichte)7 Welche Unterrichtsmittel, namentlich Landkarten und Ab⸗ 
bildungen, find vorhanden? Wie ſieht's mit den Kenntniſſen der Kinder 
nah Umfang und Sicherheit? 


V. Gefang. 


Wird blos nad dem Gehör gejungen, oder nad Noten, oder nad 
Ziffern? Welhe Ehorals und Liederhefte find in den Händen der Kinder? 
Wie viel Choralmelodien werben eingeübt? Wie ſteht's bei den Kindern 
mit der Sicherheit — auch im Kinzelfingen? Sind die liturgifhen Chöre 
fiher geübt? Wie viel Volkslieder werden eingeübt? Urtheil über die 
Auswahl. Wie übt der Lehrer zu fefler und reiner Tonbildung? Wie 
ſteht's um diefelbe und um verftändlihe Ausſprache bes Tertes bei den 
Kindern? Womit leitet der Lehrer den Gefang ein? Wird auch mehr 
ftimmig gefungen ? 


VI. Zeichnen in Verbindung mit Formen⸗ reſp. Raumlehre. 


Wird biefer Unterrihtsgegenftand betrieben? Wie und mit welchem 
Resultat ? 


6. Schriften über Schulgefeßgebung. 


Geſetze und Derortnungen über Befolbung, Dienfttwohnungen, 
Diäten, Umzugskoſten, Urlaubsberwilligung, Unterflügungen, Benflon, 8 
rechnung der Dienfeit, Beitritt zur Wittwenkaſſe 2c. der Lehrer an ben 
preußifhen Gymnaſien, PBrogumnafien, Heal-, böberen Bürger- und Zödhter- 
ſchulen, Brovinzial-Gewerbeichulen, Schullebrer. Seminarien nebſt ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen über die Höhe ihrer Gehälter. Nach amtlichen Quellen zu⸗ 
fammengeflelt von Dr. Eduard Mushacke, Oberlehrer au der König⸗ 
ſtädtiſchen Realſchule zu Berlin. 8. (32 ©.) Berlin, ®. Schulze 
(Wohigemuth’s Buchh.), 1865. 74 Sgr. 

Der ausführliche Titel gibt ven Inhalt dieſer kleinen aber recht brand 
baren Schrift genau an. 


7.  gebrer : Kalender. 
Lehrer- Kalender für 1866. Liegnig, 9. — 12% Sgr. 


Die Einribtung dieſes Kalenders iſt zwedmäßig. Gr enthält außer 
einem aftronomifchen Kalender zugleih einen Schreiblalender, Formulare 
zu Schüler: Verzeihnifien und Stundenplänen , ftatifliihe Nadrichten, das 
Snhaltsverzeihniß des Stiehl’ihen Centralblattes und die Titel literarifcher 
Neuigkeiten. Die beiden legten Stüde find jedenfalls ſehr überflüffig; denn 
wer Kenntniß der Regierungs- Verordnungen erlangen will, muß das Gentrals 
blatt felbft halten, und Büchertitel offeriren unfere betriebjamen Buchhand⸗ 
lungen gern gratis. 
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HD. Medlenburg. 


1. Bei der jüngften NRekrutirung hatten von je 100 eingeftellten 
Nekruten in den Städten 70, im Domanium 90 und in der Ritterfaft 
94 gar keine oder eine mangelhafte Schulbilpung. In der Ritterfhaft 
tonnten 39 Procent Rekruten weder lefen, noch ſchreiben, noch rechnen. 

Solche Zahlen verurtheilen die betreffenden Schulen in Ihärffter Weiſe 

2. Nah dem Mecdlenburgiſchen Schulblatt (1865, Nr. 46) wird 
aber bier und dort in den Heinen Städten des Landes das Berlangen 
nad höherer Bildung laut; man fordert höhere Bürgerfhulen. Das if 
ein gutes Zeichen. 

8. Mir werden und fchwerli irren, wenn wir das Verhältniß der 
Schule zur Kirche als eine der Urſachen des unbefriedigenden Zuftaubes 
ver medienburgiihen Volksſchulen bezeihnen. Orthodoxe Geiſtliche twerben 
nur felten zugeben, daß die Volksſchulen eine zeitgemäße Einrichtung 
erhalten; fie bejorgen insbefonvere von den Naturwiſſenſchaften Gefahr für 
ven Glauben. Ob die medlenburgifhen Lehrer und Gemeinden bereits zu 
dieſer Anſicht gelommen find, miljen wir nicht, möchten es aber glauben. 
Um fo teßerifche Gedanten glei im Keime zu erftiden, bringt das Medien: 
burgiſche Schulblatt in Nr. 16—21 „Gedanken über Richtigſtellung ver 
Volksſchule zur Kirche‘, aus denen wir nur einen ald Probe ausbeben. 
In Nr. 20 heißt es: „Daß die Inſpection über die Volksſchule ven 
Seiftlihen notbivendig zufallen muß, und nicht etwa ber „Schulgemeinde“ 
oder dem Magiftrat — wie man feit dem Abfall der großen Mafje vom 
Chriftentbum zu fchreien angefangen und bis auf den heutigen Tag nidt 
aufgehört hat — liegt nad unfern geſchichtlich- dogmatiſchen Borausjegungen 
außer allem Zweifel. Denn bat das gottgefeßte Amt der Gnadenmittel 
überall ein infpicirendes, controlirendes, ja aud eraminirendes Recht umd 
Bfliht an die ihm anvertraute Gemeinde, und ift andererfeitö der Lehrer 
fand Nichts als Hülfe und Statthalterfchaft diefes Amtes an der unmün: 
digen Zaufgemeinde, fo ift damit ohne Weiteres die njpections» und 
&raminationspflicht der Geiftlihen in der Voltsfchule gegeben. Denn das 
Amt bat die Pflicht, fi fort und fort über die Richtigkeit materiell und 
formell richtiger Erziehung der Kinder zu vergewiffern. Sodann aber wird 
dem Lehrerftande dadurd das Bewußtſein feiner fiellvertretenden und bes: 
balb unter Oberaufjiht des gottgeſetzten Paftorates geführten Erziehungs 
ſtellung wach erhalten und das Bemußtfein ihrer 'Kirchengebörigleit, weldyes 
beutzutage den Kindern noch faft mehr als den Erwadjenen fehlt, feit und 
unvertilgbar eingepflanzt.‘ 

Treffliche Logik! Aber die Zeit ift nicht mehr fo fern, wo biefelbe in 
ihrer ganzen Blöße wird aufgebedt werden, wo man über‘ die Häupter 
dieſer „gottgejebten Baftoren‘‘ binmwegjchreiten wird, 

4. Gin erhebliches Hinverniß für das Gedeihen der Volle, nament 
lich der Landſchulen ift die jogenannte Sommerjhule, d. h die Eim 
richtung, wonach der größere Theil aller zehnjährigen finder während ves 
Sommers, d. h. währen 30 Moden, von allem Unterricht dispenfirt wird. 
Das ift troftlos und ganz geeignet, den tüchtigften Lehrer zu entmutbigen. 











Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 603 


Nr. 39 und AN des Medienburgiichen Schulblattes (1865) enthält einen 
lefenswerthen Artikel yon einem mir perfönlid unbelannten Namensvetter, 
C. Luben in Eldena. Mangel an Dienfiboten wird als Urfache biefer 
@inrihtung bezeichnet. 


5. Seit fünf Jahren befiten die Lehrer einen Lebensverfidhes 
rungsverein mit einem Kapital von 13,000 Ihlrn. und einem Reſewe⸗ 
fonds von 9000 Thlen. Die Berfiherungen erfolgen nad) eigener Wahl von 
50 bis 200 Thlm. Die zu zahlenden Prämien betragen (ohne Genuß der 
Lividende) 20 Schill. — 1 Thlr. 14 Edill. 


6. Dom Amteverwalter Bald ift bei Hinftorff in Wismar ein 
Ratiftiiches Werl erfchienen, das den Titel führt: 


Das Schulweſen in Medlenburg- Schwerin, al erſte Abthei⸗ 
lung des zweiten Bandes der domanialen Verhältniſſe. Geh. 4 Thlr. 


Wir kennen das Wert noch nicht aus eigener Anfchauung. 


II. Scäleswig-Holftein. 


1. Bon Holftein aus wird beridhtet, daß die Zahl der Lehrer nicht 
mebr zur Befriedigung des Bedürfniſſes ausreiht; zu einer Stelle mit 
600 Mark, freier Wohnung und Feuerung hatte fi fein einziger Bewerber 

gefunden. 


2. In Zondern ift ein fogenanntes Autodidalten:&ramen 
eingerichtet worden, offenbar, um den Gintritt in das Schulfah zu er 
leihtern. Wie viel man von den Autodidalten fordert, wiſſen wir nicht, 
fordert man aber weniger, ald von einem tüdtigen Eeminariften beim 
Abgang vom Seminar, fo vergeht man fi gegen die Schulen. 

3. Die Lehrer baben große und natürlich wohlbegründete Furcht 
vor der Einführung der preußifhen Regulative; fie halten ihre Schulen 
für befier, als die nad den preußifchen Regulativen eingerichteten. Hier 
über jteht mir fein Urtheil zu. Doch möchte idy den Lehrern empfehlen, 
fih nit vor der Zeit Sorge zu machen. Die zwölf Jahre, während 
welcher die Regulative zu Recht befteben, baben ihnen mande Epige ab⸗ 
gebrochen. Zahlreiche officielle Echulberichte, namentlih aud Berichte über 
die Seminare, bemeifen, daß man in preußiihen Schulanftalten auch un« 
behindert nach den beiten Methoden unterrichten kann. Wo die Regulative 
einen unangenehmen Drud ausüben, da liegt es in der Regel in der Bes 
fangenheit der naͤchſten Vorgeſetzten. 


4 In Altona if eine Organifation des ganzen bortigen Volks⸗ 
ſchulweſens in Angriff genommen worden. Der entfcheidenpfte Schritt da⸗ 
für ift in der Anftellung eines Shulratbes in der Berfon des fehr 
geadhteien bisherigen Snftitutsnorftehers Chr. Undrefen geſchehen. Wir 
gratuliren der Stadt Altona dazu und freuen uns, daß ihre Behörden zu 
der Einfiht gelommen find, daß eine folhe Perſon unentbehrlih für die 
Entwidelung des Schulweſens ift; denn fie gerade ift das arganiftende, 
belebende und befruchtende Element darin. 
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IV. Hannover. 


1. Der Fonds zur Bewilligung von Zulagen an verbiente, 
im böberen Dienfalter ftehende und verhältnißmäßig ungenügend beſoldete 
Schullehrer ift von 15,000 auf 25,000 Thlr. erhöht worden. Die Unter: 
ſtützung erfolgt nach folgenden Grundfägen: 1) Selbſtändige, d. i. auf 
eigene Haushaltsführung berechnete Schulftellen, müflen, wenn die Echüler: 
jahl nit unter 25 bleibt, eine Cinnahme von. mindeftend 120 Thlrn. 
haben. 2) Sind fie mit einem Kirchendienſte verbunden und zählt die 
Schule mindeftens 30 Kinder, over beträgt die Schülerzahl erheblich über 
30, fo muß die Einnahme der Regel nah auf 140 bis 150 Thlr. ſich 
belaufen. 3) Schuldienſte, welche bei mindeftens 60 Rindern mit einem 
Kirchendienfle verbunden find, oder erbeblih mehr ala 60 Kinder baben, 
erfordern mehr ala 150 Thlr. bis zu 200 Thlr. Einnahme. 4) Schul 
dienfte mit mehr als 90 Kindern und einem flirdhendienfte 200 bis 250 
Thle. 5) Stellen für (ftudirte) Nectoren beftimmt, follen der Regel nad 
350 bis 400 Thlr. eintragen, und Stellen in Städten und Fleden über 
baupt erfordern, fofern die Verhältniſſe wejentlih von denen des platten 
Landes fi unterjcheiden, ein Einlommen, welches bie unter 1 bis 4 am 
genommenen Säße merklich überfteigen. (Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, 
1865, ©. 47.) 

2. Auf der im April 1865 ftattgefundenen Lehrerverſammlung in 
Göttingen haben die Lehrer felbft ihre Wünſche in Bezug auf das Dienf: 
einlommen ausgeiproden. Sie gehen mit ihren Forderungen für Lan 
lehrer nicht über 400 Thlr., für Stadtlehrer nit über 600 Thlr. hinaus, 
balten fih alfo in ſehr bejcheidenen Grenzen. (Das Näbere in de 
Hannoverſchen Schulzeitung, 1865, Nr. 11.) 

3. Die Angelegenheit des geltifteten Peſtalozzivereins bat guten 
Yortgang. Unter den Einnahmen befinden fi Geſchenke von der Königin 
und von Dieftermeg. 

4. Cine „mejentlihe Erhöhung der Wittwen⸗Penſionen“ für die 
Jahre 1863 - AB ift von der Direction der Volksſchullehrer⸗Wittwenkaſſe, 
ſowie aud) vom Cultusminifterium abgelehnt worden, da man dadurd das 
Beſtehen der Kaſſe gefährvet glaubte, eine Anficht, die manche Lehrer nit 
tbeilen. 

5. Die Lehrer der Landproftei Lüneburg haben am 1. Yan. 1865 
eine Lehrer: Wittmen- und Waiſenkaſſe errichtet. Der jährliche 
Beitrag beträgt mindeftens 1 Thlr. Die Eigenthümlichkeit der Anftalt be 
fieht darin, daß fie nicht für alle Familien gleih hohe Unterflüßungen ge 
währt, fondern biefelben allen einzelnen berechtigten Yamiliengliedern in 
gleiher Höhe zufließen läßt. Sie zahlt aljo da am meiften, wo bie größte 
Anzahl jüngerer Finder und alfo im Allgemeinen die größte Bebürftigteit 
fi findet. Cine Steigerung der Fonds erwartet man von außerorbentlichen 
Cinnahmen, namentlih aud von literariihen Unternehmungen. 

6. Man beabjihtigt die Gründung einer Sterbe⸗ und Begräbnißtafe 
für Lehrer, deren Frauen und Mittwen. 

7. Sehr günftig bat ſich ein Lehrer-Brandverjiherungs: 
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Berein geftaltet. Nach dem legten Rechenſchaftsberichte zählt derſelbe 
1207 Mitglieder, die ein Kapital von 1,096,855 Thlrn. verfiyert haben. 
In der Kafle befinden ih 1655 Zhlr., mas zu ber Hoffnung berechtigt, 
daß die Intereflenten keinen Beitrag werden zu zahlen haben. 

8. Die ftäptifhen Gollegien in Hannover haben für den Bau 
ener zweifahen höheren Töchterſchule 53,000 Thlr., zu denen 
wo etwa 5000 Thle. tommen werden für Heizung mit feuchter Luft und 
far Bentilation, für: den Bau einer zweifahen Mittelſchule 
46,000 Zblr., wozu wohl gleihfalld noch 5000 Thlr. für Heizeinrichtung 
und Lüftung binzulommen werden, bewilligt. Die ftädtifchen Collegien in 
Heldesheim haben den Bau einer neuen Central⸗Knabenſchule 
befchlofien. (Allgemeine deutſche Lebrerzeitung, 1865, ©. 279.) 

9. Unteem 13. Mai 1865 bat das Confiftorium angeordnet, für 
alle mehrklaſſigen Shulen Lehrpläne feftzuftellen, in denen nicht 
nur die Lehrziele für die einzelnen Unterrichtögegenflände für jede Klaſſe, 
fondern aud der Lehrgang bezeichnet if. Das ift jedenfalls eine ſehr 
verdienftlihe Verordnung, da ed nur zu oft vorkommt, daß in berartigen 
Schulen jeder Lehrer jo jehr feinen eigenen Bang gebt, daß an ein Zu: 
ſammenwirken gar nicht zu denken ift. 

10. Gin Eonfiftorials: Erlaß vom 31. Juli 1865 bat die Beauf; 
fihtigung der Volksſchule zum Begenftand. Derfelbe lobt eingangs 
die verdienſtliche Thätigleit der Geiftlichen als Schulinjpectoren, findet aber, 
daß big und wieder die Schulen nicht fo regelmäßig befugt werden, als 
es das Intereſſe perjelben erbeifht. In Folge diefer Wahrnehmung wird 
das Ausjchreiben, weldes die Einführung von Monatsbüchern betrifft, in 
Erinnerung gebradht, und die Geiſtlichen werben aufgefordert, ihre Bejuche 
in dem betreffenden Buche zu notiren. Schließlich wird das Vertrauen 
ausgejprodhen, daß diefe Inſpectionen in einer Weife vorgenommen werden, 
durch welche die Lehrer in den Geiftlihen nicht nur ihre Vorgefegten, fon: 
dern auch die Gehuͤlfen ihrer Freude erlennen mögen, Vollſtaͤndig abge⸗ 
drudt in der Hannoverſchen Schulzeitung, 1865, Nr. 22.) 

11. Sannover befißt 11 Seminare, und zwar 2 evangelifche 
Lehrerinnen: Seminare zu Hannover und Osnabrüd, 6 evangeliſche Lehrer: 
Seminare zu Alfeld, Aurich, Hannover, Lüneburg, Neuenhaus und Stabe, 
2 vesgl. Tatholiihe zu Hildesheim und Osnabrüd, eine jüdiſche Lehrer: 
Bildungsanftalt zu Hannover. Die Kurſe ſind theils einjährig, tbeils 
weis, theils dreijäbrig; an einigen Seminaren befteben auch dreis und ein⸗ 
jährige Kurje neben einander. Die Zahl jämmtliher Seminarlehrer beträgt 
59, der Böglinge circa 450. Der Zubrang zu den Seminaren iſt fehr erheb⸗ 
lich, da faft immer nur die Hälfte der Bewerber in biefelben aufgenommen 
werden können. Der Grund dazu wird in den geringen Anforderungen 
bei der Aufnahme in das Seminar und in der damit verbundenen Befreis 
ung vom Militärdienft gejuht. Die jogenannten Bezirtsfeminare, d. b. 
Seminare mit einjährigem Kurjus, follen künftig einen zweijährigen Kurſus 
erhalten. Im Seminar zu Aurih ift das Turnen jebt obligatorifcher 
er htögegenfand, ob auch in den uͤbrigen Sanbesjeminarien, u und 
nicht. bekommt om 
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12. Un padagogiſchen Zeitſchriften erjheinen in Haumewer: 
HSannoverfäe Shulzeitung. Im Uuftrage bes Brovinziaf-Lehrer: 
— herausgegeben von O. E. W. Bartfolomäud. OSiidet⸗ 

im, Lax. 

Gin friſches, gut redigirtes Blatt. 
Hannoverihes Schulblatt zur Berſtändigung zwiſchen Schule unb 
Haus Über ragen bes Unterrichts und der Erylebung. ransgegeben vı 8 
B, gehin, Director der Mittelſchule in Haunover. 3. Jahrg. ver, 
ahn. 

Neue Blätter für die Volbeſchule ber Herzogthümer Bremen und 
Verden und bes Laubes Hadeln. Heraubgegeben unter Nedaction ver 
0m, Ourten, 9. %. Habdeler, ©. Safn. 5. Jahrgang. Stade, 

565. 


V. Dlbenburg. 


1. Das Dienfteinlommen der Lehrer iſt noch immer unzu⸗ 
reihend. Gine darauf gerichtete Petition der Lehrer an den Landtag if 
von diefem der Regierung zur Berüdfihtigung empfohlen worden. Ch 
darauf ſchon Etwas erfolgt ift? 

2. Um dem Beftalozzivnerein die nöthigen Mittel zu verfchaffen, 
baben die Lehrer die Gründung eines Gelbfiverlags zur Herausgabe ver: 
ſchiedener Schriften, als Katechismus, Liederbuch zc. beſchloſſin. Das Be 
tsiebscapital foll durch Actien & 1 Thlr. aufgebracht werden, 

3. Die Lebrer-Bereine haben überall guten Fortgang, und 
geben Beugniß von dem eifrigen Streben der Lehrer nach Yortbildung. 
4.. Das Centralcomitö des Lehrervereins bat das Oberfhulcollegium 
erfucht, die Aufnahme und Entlaffung im Eeminar von Michaelis in ver 
Mai zu verlegen, wo die Eulen ihre Aufnahme haben. Ebenſo haben fie 
den Wunſch ausgeſprochen, daß der gefeblihe Unterricht der Schule nit 
möge durch den Konfirmandenunterricht verkürzt oder geftört werten. 

5. Das zu Dftern 1866 ausgegebene 23. Programm der Vorſchule 
und böberen Bürgerfhule zu Oldenburg enthält von dem Rector viefer 
Unflalten, K. Straderjan, eine beadhtenswerthbe Abhandlung über „das 
Blattveutfhe ala Hülfsmittel für den Unterridt.” 


VI Braunfäweig. 


1. Dbwohl vie ölonomifhen Berbältnifie der Lehrer er in ben le 
teen Jahren etwas verbefjert worden find, jo lafien fie body immer nmoch 
viel zu wunſchen übrig. Wie es ſcheint, follen die Wünfche der Lehrer ix 
nächſter Beit befriedigt werden. In den fechsllaffigen Gemeindeſchulen der 
Stadt Braunſchweig beträgt das Gehalt für die Unterklaſſe ſeit dem 1. Jannar 
1865 300 Thlr. und fteigt für jede folgende um 50 Thle., fo daß Die 
oberfte mit 550 Thlrn. abſchließt. 

2. Die mittleren Bürgerfchulen haben Infpectoren zu Borfiebern, 
die unteren fogenannte dirigirende Lehrer. Erſtere find Theologen, 
Sehtere werden aus der Zahl der Lehrer gewählt und erhalten für ihre 
Mühewaltung 100 Thlr. und freie Wohnung. Nach unferem Defkxhalen 


Ä 
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wüzden vie mittleren Bürgerſchulen burdhfchnittlich beſſer berathen fein; 
wenn fie ihre Vorſteher (Inſpectoren) aus der Zahl der tüchtigiten Volks: 
ſchullehrer erhielten, da bieje durchgängig in allen Schulſachen tüchtiger find, 
als vie Theolgen, die ja eben ihre beite Zeit pflichtfchulpigft und auch aus 
innerem Antriebe ber heologie widmen müjlen. Die Schule wird ihnen 
nie etwas anderes als eine Lebergangsitation fein. 

3. Schon vor einigen Jahren find Verhandlungen eingeleitet worden, 
welde die Befreiung der Lehrer von den niederen tirchlichen 
Dienfien zum Bwed haben; der Erfolg derſelben iſt aber noch wenig 
ſichtbar, da weder die Gemeinden dazu große Luft bezeigen, noch die Lehrer 
ernitli darauf dringen, wenn fie Verlufte dabei haben follen. Die große 
Mehrzahl der Lehrer wünfht aber nicht nur die Befreiung von niederen 
tirchlichen Geſchaͤften, ſondern wünjht die bieherige Stellung der 
Prediger gu den Shulen gelöft zu ſehen, was wiederholt in den 
größeren Gonferenzen zum Ausdruck gelommen if. Wie anderwärts iM 
Deutfchland, jo wollen auch die Lehrer im Herzogthum Braunſchweig nicht 
ohne Aufſicht fein; fie verlangen nur, von fachverftändigen Männern con⸗ 
trolirt zu werden, von Männern, welche bereit und befähigt find, eine 
zeitgemäße Cinrihtung der Schulen zu fördern, Männer, melde neben 
dem KReligionsunterriht au die weltlihen Dinge zu ihrem Recht kommen 
laſſen. Wenn die Lehrer offen hervortreten und in ihrem Streben nicht 

laß werden, jo wäre es wohl möglih, daß fie Aehnliches erreichten, wie 
im Herzogthum Gotha. 

4. Das Herzogthum Vraunſchweig hat drei Lehrerbildungsan— 
ſtalten, von denen jedoch nur die in Wolfenbüttel Landesſeminar 
iſt; denn die zu Braunſchweig will nur Lehrer für dieſe Stadt aus⸗ 
bilden, und die zu Blankenburg bildet Gymnaſiaſten blos nebenbei und 
privatim zu Lehrern. Das Molfenbüttler Seminar umfaßt eine zmweillaffige 
Realſchule und eine Präparandenanitalt, welche vie Stelle des Seminars 
anderer Staaten vertritt oder doch vertreten fol, Die Aufnahme in bie 
Realſchule erfordert die Reife der Oberklaſſe einer Stadt» oder gehobenen 
Landſchule. Der Unterricht, beſonders für Schulamtsafpiranten berechnet, 
exſtredt fih auf Katechismuslehre, Bibellunde deutſche Eprade und Literas 
tur, Rechnen, Geographie, Geſchichte, Naturkunde, Geometrie, franzöfifche 
Sprade, Singen, Schreiben, Zeichnen und Zurnen. Der Klaſſenkurſus if 
im Durchſchnitt ein zweijähriger. Aus der erften Klaſſe erfolgt alljährlich 
eine Berjeßung in die Präparandenanitalt, für melde die erforderliche Reiſe 
im Klavierfpiel ein befonderes Cramen barthun muß, und melde ein Alter 
von mindeſtens 17 Jahren vorausjegt. Der Kurſus in biefer Unftalt if 
ein breijähriger, und dem entjprechend find die Böglinge in brei. Ubtheie 
lungen geichieden, von denen die dritte nur an dem Unterricht Theil nimmt 
und den Lehrübungen beimohnt, ohne aber jelber folcye vorzunehmen, bie 
zweite und erſte hingegen Lebrvorträge und katechetiſche Probelektionen 
halten. Der Unterricht eritredt fih auf bie bereit3 auf der Realſchule 
vertretenen Disciplinen, mit Ausſchluß der franzoͤſiſchen Eprade, und auf 
Badagagit, Drgelipiel, Biolinjpiel, Generalbaß, Statechiiiren und Gartenbau, 
unb zwar follen. bie meiften Unterrichtögegenftäube jo vertheilt werben, ‚ba 
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das Wiſſen und bie praltifche Lehrfähigleit der Böglinge zugleich dadurch 
gewinnen. Um letztere auszubilden, müflen vie Präparanden auferbem 
noch in einer beftimmten, ihnen zugewiefenen Klaſſe regelmäßig bospitiren, 


und werden Böglinge der zwei Abtbheilungen auch intermiftiih als Nuss 


bilfslebrex verwandt. (Allgem. deutſche Lehrerzeitung, 1865, S. 340.) 


VIE Anhalt. 


Das Bernburger Confiftorium ift aufgehoben uns mit dem von 
Deffau vereinigt worden. Das Schulweſen der legteren Stadt fieht einer 
Reorganifation entgegen. Bon dem Öymnafium und der höheren Töchter: 
ſchule wird eine Mittelſchule abgezweigt, die zeither beflandene Handels⸗ 
ſchule aber in eine Realjchule umgewandelt werben, die den Anforberungen 
der Beit entipriht. In nächfter Zeit wird ber Bau einer Mittelfchule für 
Knaben in Angriff genommen werden. 

Das diesjährige Programm der Hauptihule zu Cöõthen enthält eine 
interefjante Abhandlung vom Eonrector und Brof. Boſſe: , Vorarbeiten 
zu einer kritischen Ausgabe von Klopſtocks Oden.“ 


VII. Bremen. 


Der Bremiſche Staat verwandte im Jahre 1865 im Ganzen 
119,312 Thlr. Bold auf fein Schulweſen. 

Die Gehalte der Landſchullehrer find abermals erhöht worden. Die 
ordentlichen Lehrer erbalten nämlid ftatt 240 bis 400 Thlr. jest 350 bis 


450 Thle. Bon der Ginnahme des Küflerdienftes wurde bisher bie Hälfte 


zum Lehrer⸗Gehalt gerechnet; jegt bleibt bie ganze Ginnabme hierbei unbe 
rüdfihtigt, was die Gefammteinnahme um 100, 150 bis 200 Zhk. 
Reigert, die Stellen alfo als gut botirte erjcheinen läßt, 


DR, Hamburg. 


In Hamburg gebt Alles feinen alten Gang und fteht alſo noch genau 
fo, wie wir es im vorigen Bande kurz bezeichnet haben. Der „Eniwurf 
eines Geſetzes, betreffend das Unterrichtsweſen“, von der inlerimiftifchen 
Oberſchulbehorde, ift noch nicht in der Bürgerfchaft zur Berathung gelom: 
men, ift aber dafür defto mehr in der Prefie beiproden worden. Schor 
1864 hatte Dr. U. Rée, Borfteber einer ifraelitiihen Schule in Ham: 
burg, einen „‚Gegenentwurf“ erſcheinen lafien (Hamburg, Hoffmann und 
Gampe), in dem er eine allgemeine Bollsjhule mit dem Lebrziele 
der mittleren und höheren Bürgerfchule fordert. Diejelbe foll in eime 
Primaͤrſchule, welche die vier unteren, und in eine Secunbär: oder höhere 
Bolteihule, die drei oberen Klafien enthaltend, zerfallen. Bon fonftigen 
böberen Schulen, wie Gymnafium und Realfchule, fieht der Gegenentwurj, 
wie auch der Entwurf der Oberfchulbebörde, ganz ab. Alle, welche ihre 
Bildung überhaupt in der Bollsihule ſuchen, follen fie in biefer „allge 
meinen Vollsſchule“ finden, mögen fie dem toben Proletariat, ober Yen 
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gebildeteren Ständen angehören. Das forgfältig übermadte, in der gebil- 
deten Familie geiflig angeregte und bis zu dem möglidhen Grade entwidelte 
Kind ſoll auf verfelben Bank figen mit einem Kinde, das nicht bloß in 
Dürftigteit, oft im Schmuß aufgewachſen, fondern nicht felten auch geiftig 
fehr verkommen ift, weil feine Eltern fi entweder nur ſehr menig, oder 
in mebr ober weniger verlehrter Weile um bdafjelbe belümmerten. Und 
das ſoll geſchehen, damit jedes Kind Gelegenheit habe, einen möglichſt bos 
ben Grad von Schulbildung zu erlangen. Die Abfiht iſt aljo jedenfalls 
eine ganz vortrefflice, eine durchaus humane. Die Oberjchulbehörde will 
dagegen Armenſchulen, Volksſchulen, mittlere und höhere Bürgerfchulen, 
vorläufig allerdings nur die beiden erjteren; fie fondert aljo gewiſſermaßen 
die Schuljugend nad den Bermögensverhältnijjen ihrer Eltern. Hiergegen 
lehnt ſich das demokratiſche Gefühl des Herrn Dr. Nee und Genoſſen ein 
wenig auf, weil es ſich verlegt fühlt, wag wir volllommen begreifen. Im 
Jahre 1848 wurbe bereit diejelbe Idee in Xebrerfreifen und anderwärts 
berathben. Seitdem ift fie aber von der Tagesordnung verſchwunden. Man 
erfannte jehr allgemein, daß die dee zwar ſehr anfprechend, aber nicht aus⸗ 
führbar jei. Eltern mit nach der einen oder andern Richtung bin verwahrs 
lojten Kindern wird es allerdings gleichgültig fein, in welcher Gefellichaft 
ihre Rinder beſchult werden, nicht aber folhen, vie in ihren Kindern die 
theuerften Güter erbliden, vie ihnen zur gewillenhaften Förderung anver⸗ 
traut worden find, und die für jie gethan haben, was Menſchen thun kön⸗ 
nen ; ihnen iſt es vielmehr heilige Gewifjensfache, ihre Kinder vor übler Gefell- 
Ihaft zu bewahren, und man würde ihnen unverantwortliche Gewalt anthun, 
wenn man fie in die Nothwendigkeit verſetzte, darauf eine Meihe von Jah⸗ 
ren verzichten zu müflen. Dazu kommt, daß jeder erfahrene und vorurs 
theilsfreie Lehrer weiß, daß Kinder, bie geiftig angeregt und ſprachlich ent 
widelt find, ſchon im erften Schuljahre faſt doppelt fo große Fortſchritte 
in der Schule machen, als ſolche, bei denen dies nicht der Fall if. Das 
ber ftebe ih auf Seiten des Gntwurfs der Oberfchulbehörbe, wenn ich auch 
betennen muß, daß mir „Armenſchulen“ principiell zuwider find. Diefen 
Namen vermeide man und unterjcheide nur Vollksſchulen mit höherem und 
nieberem Schulgelde, die man, wie id es in Merjeburg getban, als erfte 
und zweite Bürgerjchule bezeichnen kann. 

Den BVorihlägen Dr. Rée's it Theodor Hoffmann in der 
Schrift „Die allgemeine Volksſchule.“ (Hamburg, Nolte, 1866) entgegen 
getreten, und Grfterer hat darauf in der Brohüre „Die allgemeine Volks⸗ 
ſchule, oder Standesſchulen?“ (Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1866) ge 
antwortet. Hoffmann vertritt den Entwurf der Oberfchulbehörde, da er 
daran fehr fleißig und mit vielem Geſchick mitgearbeitet hat. Der Raum 
geftattet uns nicht, näher auf beide Schrüten einzugehen; aber wir haben 
beide mit großem Intereſſe gelefen und empjeblen fie Allen, die Antheil 
nehmen an der Entwidelung des deutſchen Volksſchulweſens. 


X Lübeck. 


In Lübed ift man rafcher zu einem ziemlich befrievigenden Reſultat 
mit dem Volksſchulweſen gekommen, als in Hamburg, Mir liegt der 
Mid. Jahresbericht. XVLIL 89 
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Entwurf zu einem Geſeß für das Vollsihulwefen und ein bazu gehörige 
Bericht vor, beide ausgegangen von der interimiftiihen Ober⸗Schulbehörde 
Ob diefer Entwurf ſchon zum Geſetz erhoben worden, konnte ich jegt nid! 
erfahren, jcheint aber der Fall zu fein, mwenigitens las id, daß Das „Oben 
Schulcollegium“ eingefegt fei. Dies wird gebildet aus: 2 Mitgliedern 
des Senats, von welchen eins den Borfig führt; 6 auf den Vorſchlag des 
Bürger: Ausfchufles vom Senat zu erwählenden bürgerlihen Deputirten; 4 
von dem Bürger: Ausfchulle auf ſechs Jahre zu ernennenden Mitgliedern, 
nämlidy zwei Geiftlihen des Lübedifchen Freiftaates und zwei Lehrern au 
Lübedifhen Schulen, und 2 vom Genate, nad feiner Anſicht für die 
Bwede des Ober: Schulcollegiums vorzugsweife geeigneten, ebenfalls auf x 
ſechs jahre zu ernennenden Mitglievern. Dies Ober : Schulcollegium leitet 
das gefammte Schulweſen, übt aud die Inſpection aus oder ernennt die 
Schulinſpectoren. 

In den oͤffentlichen Volksſchulen ſoll gelehrt werden: Religion, Leſen, 
Schreiben, deutſche Sprache, Rechnen, Geometrie, Crofunde, Naturkunde, 
Geſchichte, Beihnen, Gejang und Turnen. Für Maädchen treten die durch 
die Verjchiedenheit des Geſchlechts bedingten Modificationen des Unterrichts 
ein, und hinzu kommt für diejelben eine regelmäßige Uinterweilung in weib 
lihen Sandarbeiten. 

Die Bahl der öffentlihen Volksſchulen ift für jet auf vier Knaben⸗ 
und drei Maͤdchenſchulen feitgefeßt worden. Die meilten viefer Echulen 
find mindeftens dreiklaſſig. Der Staat gewährt geeignete Schulhäufer mit 
freier Wohnung für den Hauptlehrer, überläßt diefem aber das Schulgeld 
und die nächte Sorge für die übrigen Lehrer. In breillaffigen Volksſchu⸗ 
len muß neben dem Hauptlehrer wenigſtens noch einer der Hülfslehrer eine 
vollftändige Seminarbildung erhalten haben. Neben dem Schulgelde erhal 
ten die Hauptlehrer aus öffentlichen Mitteln eine jährlihe, von 5 zu 3 
Jahren um 50 Mark fteigende Beibhülfe, welche für den Hauptlebrer an 
den Knabenſchulen mit 1000 Mark beginnt und bis 1200 Mark jteigt, für 
den Hauptlehrer an den Maädchenſchulen dagegen mit 600 Marl beginut 
und bis 800 Mark fteigt. 

Die Inſpection der öffentlihen Vollsfchulen in der Stabt und in ben 
Borftädten wird von der Infpections:Commijfion wahrgenommen. 
Diefelbe befteht, unter der Leitung des PVorfißenden des Ober: Schulcolie: 
giums, ſowie unter Beioronung zweier von lebterem aus feiner Mitte zu 
committirenden Mitglieder, aus zehn vom Ober-Schulcollegium auf je ſechs 
Jahre zu erwählenden Anfpectoren, welche jedoch nicht fungirende Lehrer 
fein dürfen. Bon diefen zehn Inſpectoren find fünf in der Art zu wählen, 
daß für jede diefer fünf Stellen je einer der fünf evangelijch : Iutberifchen 
Kirchengemeinde : VBorftände der Stadt zwei feiner Mitglieder dem Oben 
Sculcollegium in Borjhlag bringt; die übrigen fünf find von diefer Be 
börde ohne ſolchen Borfhlag frei aus den Bewohnern der Stadt oder der 
Boritädte zu mäblen. 

Dadurch ift die Anfpection der Vollsfhulen burd die Geiftlichen als 
joldye befeitigt, was bereits einige Unzufriedenheit bei der osthoboren Bar 
tei erregt hat. 
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Für die Landſchulen bleibt das Geſetz vom 6. Juni 1863 im We 
ſentlichen in Kraft. 

Privatichulen dürfen von Jedem errichtet werben, der feine fittliche, 
wifienfchaftlihe und techniſche Befaͤhigung zur Leitung derſelben vor dem 
Ober⸗Schulcollegium nachgewieſen hat. 

Man hat die Abſicht gehabt, einen Schulrath anzuſtellen, hat aber 
vorläufig, und wie es ſcheint, aus Furcht vor einem Mißgriff, davon Ab» 
ftand genommen. 

Das Seminar ift in feiner bisherigen mangelhaften Einrichtung 
belaflen worden. 

Ein Mitglied des (interimiftifchen ?) Ober⸗Schulcollegiums, der Haupt: 
(lehrer W. Deede, fcheint bei der Yeflitellung des Schulgefepes in meb: 
reren wichtigen Punkten in der Minorität geblieben zu fein, was ihn be 
flimmt bat, feine Anfihten in einer Heinen Brochüre, betitelt „Zur Schul 
frage” (Lübed, Aſchenfeldt, 1865), ‚darzulegen. Er fordert darin ein 
Vierfaches: 1) die Anftellung eines Schulrathes, deſſen Hauptaufgabe die 
pädagogifche Inſpection der Volksſchulen fein foll; 2) die Herftellung eines 
vollftändigen Seminars; 3) die Herftellung von vier, höchftens ſechs größe: 
ren Boltsfchulen an Stelle der jet eriflirenden 9 Stadt: und 3 Vorſiadt⸗ 
fhulen; 4) Uebernahme der Gelpverhältnifie der Volksſchulen durch den 
Staat, „d. h. Befreiung des Volksſchulunterrichts aus den Händen der 
Speculation.“ 

Wir halten Deede's Anfichten für mohlbegründet und find der Mei- 
nung, daß man fie als. Ziel im Auge behalten muß. Man würde ihnen 
auch wahrfcheinlich gleich zugeftimmt haben, wenn man fi nicht gar zu 
fehr von dem Grundjap hätte leiten laſſen, ven beſtehenden Verhaͤltniſſen 
moͤglichſt Rechnung zu tragen. 


XI. Sachſen. 


1. Obwohl erft vor zwei Jahren ein neues Seminar für 80 Semi: 
nariften in Borna errichtet worden ift, jo können die Seminare doch den 
Bedarf an Lehrern nicht deden; es finden ſich daher eine Anzahl Schul: 
gemeinden im Lande, die ihre varanten Schulitellen vergeblih ausbieten. 

2. Eine in diefem Jahre erlafjene Verorbnung der Regierung, nad 
welcher aub tühtigen feminariftifh gebildeten Lehrern der 
Bejuh der Univerfität Leipzig geftattet ift, bat in weiten 
Kreiſen freudige Zuftimmung gefunden. Sie lautet wie folgt: 

„Während die Anforderungen an bie Leiftungen der Volksſchule von 
Jahr zu Jahr wachſen und in veilen Folge namentlih an die Directoren 
und |berlehrer an Bürgerfhulen Anſprüche auf umfafjendere Berufsbildung 
gemacht werden, als die Schullehrerfeminare: gewähren können und ihrer 
eigenthümlichen Beltimmung gemäß gewähren follen, hat die Zahl an alas 
demiſch gebildeten Männern, die fi bisher, wenn aud in der Megel In 
der Hoffnung auf fpätere Anftellung in geiſtlichen Aemtern, zu berartigen 
Gtellen meldeten, ſich wefentlih gemindert. 

Um nun ben biervurh mehr und mehr. fühlbar gemordenen Bedurf⸗ 
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niſſen moͤglichſt abzubelfen und zugleich demjenigen Theile des Lehrerflandes, 
welcher, auf den Seminarien vorgebildet, feine Thätigfeit der Boltsidyuk 
dauernd und ausſchließlich zuwendet, die Füglichkeit zu gewähren, fid, vie 
für ihre oben bezeichneten Stellen erforverlihe allgemeine und höhere Bil 
dung anzueignen, bat das unterzeichnete Minifterium beſchloſſen, verfuchs 
weije zu geftatten, daß einzelne, beſonders tücdhtige Lehrer die Univerſität 
Leipzig befuhen, und verordnet daher in Liebereinftimmung mit den im 
Evangelicis beauftragten Staatsminiftern Folgendes: 

8. 1. Lehrern, welde zu ihrer höheren Ausbildung für den Lehrer 
beruf die Univerfität Leipzig befuhen wollen, ohne fi dazu durch das 
vorjhriftsmäßige Gymnaſial⸗Maturitaͤtszeugniß legitimiren zu können, joll 
dies auf zwei hinter einander folgende Jahre geitattet fein. 8. 2. Diefek 
ben müflen bereits die gejeglih vorg.ichriebenen Prüfungen beftanden und 
jedenfalls in der Wahlfähigkeitsprüufung die I. Cenfur „Vorzüglich“ oder 
mindefiens den erften Grad der II. Cenſur „Gut mit Auszeichnung‘ erlangt 
baben, dazu bereits im oͤffentlichen Schuldienite thätig gewejen unb darüber, 
fo wie über ihr gefammtes Berbalten ein günſtiges Zeugniß beizubringen 
im Stande fein. Das betr. Zeugniß ift von dem Lokalſchulinſpector auszu 
ftellen, von dem Diſtriktsſchulinſpector und der Kreispirection zu beftätigen. 
8. 3. Mit Ablauf des zweijährigen Zeitraums ihrer alademifchen Studien 
baben ſich foldhe Lehrer einer Prüfung zu unterwerfen und fih deshalb 
rechtzeitig bei der in Leipzig beſtehenden Prüfungscommiſſion für das höhere 
Schulamt Sect. IL zu melden, bei welcher zu viejem Bmede die erforder 
lihen Einrichtungen werben getroffen werden. 8. 4. Diefe Prüfung wird 
in eine fchriftliche und mündliche zerfallen und fih im Wejentlihen auf bie 
im Regulativ, die für Gandidaten des höheren Schulamts zu haltenden 
Prüfungen betreffend, aufgeführten Segenftände erftreden. Nähere Beftim: 
mungen bleiben zur Zeit vorbehalten. 8. 5. Lehrer, welche diefe Prüfung 
beitanden haben, erlangen dadurch die Befähigung zur Anftellung an ver: 
jenigen Anftalten, welche in dem $. 4 diefer Verordnung gedachten Regulative 
&. 2 sub b. bezeidhnet find. 8. 6. Dagegen ift der Uebergang zu einem 
Fakultätsſtudium für Lehrer, welche ohne vorber beitandene Gymmaſial⸗ 
Maturitätsprüfung die Univerjität befuchen, durchaus unzuläflig.‘ 

3. Sachſen zählt jet 12 Seminare, 1 katholiſches zu Bauben mit 
8 Seminariften und 19 Präparanden, und 11 evangelische, zu 
Annaberg mit 4 AL, 77 Seminar, 63 Projeminar., 8 Lehrern, 

10 > 


Baupen s 4 : 74 1— 41 ⸗ 

Callenberg ⸗8 :s 64 ⸗ ? ⸗ 10 = 
(Lehrerinnenfem.) 

Dresden s & s 78 ⸗ ? ⸗ 6 : 
(Friedrichsſtadt) 

Dresden ı& s 41 ⸗ 43 ⸗ 5 5 
(Zietfhner'iches) 

Grimma s & « 72 ⸗ 44 ⸗ 5 5: 
Grimma ⸗8⸗30 ⸗ 7 ⸗ 5 ⸗ 
(Rebenfeminar) 

Noſſen s & s B80-90⸗- 7 N 6» 








Die äußern Angelegenheiten ber Volkoſchule ꝛc. 613 


Blauen mit 4 RL, 100 Seminar., 50 Profeminar., 6 Lebrern, 
PMaldenbug + 4 : 50 s 20 ⸗ 6 ⸗ 
Borna, erſt Michaelis 1863 gegründet. 

4. Der Gemeinderatb in Wien hat auch in diefem Jahre drei Lehrer 
zur Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung (nad Leipzig) abgeorbnet. Ties 
felben hatten zugleich den Auftrag erhalten, Kenntniß vom ſächſiſchen Schul⸗ 
weſen zu nehmen und nad ihrer Rüdkunft darüber zu berichten. Lebteren 
Bericht hatte Herr Yrühmwirth übernommen. In demfelben kommt folgende 
Stelle über die jähfifhen Lehrer vor: 

„ze ſächſiſche Lehrer fuht den mwirllihen Bebürfnifien des 
praktiſchen Lebens gerecht zu werben, und zwar in ber Art, mie «es 
gerade für Sachſen nothwendig if. Er ift aljo nicht nur Pädagog im 
Allgemeinen, fondern er weiß auch den fpeciellen Intereſſen feines Vater⸗ 
landes, ja fogar einzelnen Ortsverbältnifien in der Schule Rechnung zu 
tragen. Der jählifshe Lehrer fchließt fich nicht gleihjam von der Außen» 
welt ab, fondern er fteht mit feinen Anſchauungen und Beftrebungen mit- 
ten in dem regen Bollsleben und wirb von den Wogen befielben getragen. 
Und das ift ein Borzug! — Die Schule wird überall nur dann die ers 
wünfchten Früchte tragen, wenn fie fih auf den praktiſchen Standpuntt ftellt, 
und der praftifche Unterriht muß auch fpecielle, örtlihe Verhaͤltniſſe in 
das Bereich feiner Erwägungen ziehen. Dabei aber verliert man in Sach⸗ 
jen gleihwohl das große gemeinjame Vaterland und bie allgemeine Schulerziehung 
nicht aus dem Auge. Der Sachſe denkt und fühlt fih durchaus zuerſt als 
Deutſcher, und erft in zweiter Linie als Sachſe. Er hängt zwar mit 
Leib und Seele an feinem engeren Baterlande;, aber er würde keinen 
Augenblid anfteben, die tbeuerften Intereſſen deſſelben dem Mohle von 
Örosdeutihland zum Opfer zu bringen. Die nationale Charalterbilvung 
leidet aljo keineswegs darunter, wenn die Schulbildung mit den Bedürf⸗ 
nilien des bürgerlihen Lebens Hand in Hand gebt; aber aud die jitts 
[ide Entwidelung des Menihen erfährt dadurd feinen Abbruch. Der 
Sachſe ift bis in die unterften Schichten des Volles binab in der Negel 
gottesfürchtig, arbeitiam und mäßig; er iſt ein treuer Bürger und treff⸗ 
fiher Hausvater. Die prattifhe Richtung ber Schule ſchadet alfo der alls 
gemeinen Volkserziehung nicht, nügt der Schule felbit ungemein, denn dieſe 
wird dadurch populär.” 

5. Die wiederholt in früheren Jahrgängen von uns beiprochenen 
Vereine und Anftalten zur Förderung des materiellen Wohls der Lehrer 
haben auch in diefem ‘Jahre ihren guten Yortgang gehabt. 


XII. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Nach einer Mittheilung des Cultusminiſteriums vom 31. Dec. 1864 
find im ganzen Lande 653 Lehrer in 453 Schulgemeinden angeftellt, 
Unter den Echulen find 18 katholiſche und 4 jüdiſche. Die Zahl der 
Schullinder ift feit 1850 von 41,183 auf 44,203 geftiegen. 1850 Tas 
men auf einem Lehrer. 70, 1863 nur 68 Kinder, Die Privatichulen find 
in der Zahl ihrer Echüler zurüdgegangen. 
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2. Der Präfident des Landtags bat den Antrag geflellt, die Regie- 
rung zu erſuchen, ein organifches Volksſchulgeſez vorzulegen, das eine Gr: 
weiterung ber Lehrerbildung, Schulbeaufjidhtigung durch Fachmänner in 
angemeilener Bejolbung einführt. Diejer Antrag wurde nad) langer Beri: 
thung angenommen und wird boffentlid einen guten Berlauf nehmen. 

3. Am 10. und 11. October 1865 bielt ber veutfhe Fröbel: 
verein in Eijenad feine erfte Generalverfammlung. Der bei Büblau 
in Weimar erjchienene Jahresbericht theilt über die Verbreitung der Kin⸗ 
dergärten interefjante Notizen mit. Nicht bloß in Deutſchland, ſondern 
auch in Frankreich, in den Niederlanden, in talien, in England und Ruf: 
land, ſelbſt in Norbamerifa findet Yröbele Sache immer mehr Freunde. 
Die bei der Berfammlung angeftellten Prüfungen befriedigten allgemein. 
Im nädhften Jahre wird die 2. Generalverjammlung in Cöõthen fein. 
(Wolfram, Chronik des Volksſchulweſens.) 


XII. Sachſen-Coburg-Gotha. 


1. Dem gothaiſchen Peſtalozziverein gehören ſämmtliche Leh⸗ 
rer als Mitglieder an. Obwohl ſeine Mittel noch beſchränkt ſind, ſo hat 
er ſich doch vielfach als wohlthätig erwieſen. Der in Siebleben verftorbene 
Lehrer Umbreit bat dem Verein 325 Thlr. und feinen literariſchen Nach⸗ 
laß vermadt. Das Kapitalvermögen ift vadurd auf 1070 Thlr. angewadhien. 

2. Herr Schulrathb Dittes in Gotha hat einen Jahresbericht 
über das Lebrerfeminar bajelbft herausgegeben, ver außer dem Bor: 
wort eine Rede, die Stellung und Aufgabe des Seminars betreffend, ent: 
hält, dann die geſetzlichen Beſtimmungen über die Ausbildung der Volls 
ſchullehrer, die Chronik der Anftalt, eine Ueberfiht des im Schuljahr 1844 
ertbeilten Yinterrihis, die Haus⸗ und Schulordnung, ein Verzeichniß der 
Lehrer und Semingariſten. Das iſt jedenfalls ein nüßliches Unternehmen, 
ſteht aber doch nicht vereinzelt da, wie der Herr Verf. meint, da 3. B. 
die najlauifhen, mwürttembergiihen und badenſchen, außerdem andy bie 
jchweizeriichen Seminare Programme mit Abhandlungen und Seminarnad» 
richten erjcheinen laſſen. Die Rede, gehalten beim Einzug des Seminars 
in ein bafür eingerichtetes Kloftergebäude, und die Ueberſicht des ertheilten 
Unterrichts find natürlich die interefianteften Theile des Programms, eignen 
fih jevoh nit zu einem Auszuge. Zur vollen Durchführung des Lebe 
plans find natürlich noch einige Jahre erforderlich; in ber oberften Klaſſe 
mußte daber manches zufammengebrängt und repetiteriich, verbunden mit 
Erweiterungen, behandelt werden. 

Die Seminariften haben die Bergünftigung, ihrer Militärpflidt 
ale einjährige Freiwillige: zu genügen und werben nad ſechs⸗ 
wöchiger Uebung bei dem Negimente auf Großurlaub entlaflen. Die 
Gaquipirung wird auf Verlangen den Seminariften vom Regimentscommando 
gegen eine geringe Vergütung geliefert. 


XIV. Sachſen-Altenburg. 


Ueber dad Schulmejen dieſes Landes fand ſich Nichts im ben paädage⸗ 
giſchen Zeitſchriften. 
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XV. Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen. 


1. Die Klagen über ungenügende Bejoldung treten vielfah und recht 
Icut hervor, find aber gewiß fehr begründet. Hoffentlich wird der neue 
Regent thun, was der abgetretene unterlafjen hat. 

In Bößned ift der Gemeinderath in diefer Beziehung ſchon voran: 
gegengen, indem er faft alle Lebrerftellen um 10N fl. über das gefebliche 
Minmum erhöhte, fo daß jegt die Stelle des Nector® 800, die der drei 
folgerwen Lehrer 600, die der nächiten zwei 550 und bie ber drei unteren 
500, 450 und 400 fl. tragen. 

2 Der Peftalozziverein entwidelt fi langjam, aber ftetig und 
tonnte chon Unterftüßungen gewähren. 

3. Dafielbe kann von dem Brandverfiherungsvereine gefagt 
werben. (S. Schul:Ardhiv, 1865, Nr. 13.) 

4. Am 25. uni 1865 flug der Blitz in das Schulhaus zu 
Schwarzbah, nachdem fi bereit an AO Kinder zum Nachmittagsunterriht 
darin verfanmelt hatten. Die Kinder wurden betäubt, ſonſt aber nicht be 
ſchädigt. Las Minifterium bat daraus PVeranlafjung genommen, anzuord: 
nen, daß jeie Schule mit einem Bligableiter verfehen und die Kinder bei 
berannahender ſchweren Gewittern entlafjen werden. 

5. Zur Aufnahme in das Seminar zu Hildburghaujen 
batten fih 38 Ajpiranten gemeldet, von denen 27 aufgenommen wurden. 
Auf befondere Anordnung des Minifteriumd gingen fhon im December 
1864, ſtatt Äftern 1865 fieben Seminariften der erften Klaffe ab, um 
Schulftellen anzitreten. Die Abgangsprüfung wurde ihnen erlafien. ALS 
Grund dieſes anormen Verfahrens wird nicht Lehrermangel angegeben, 
jondern der Umjand, daß junge Lehrer, die ald Hauslehrer fungiren, nicht 
Luft haben, dieſe angenehmen Privatftellungen mit dem Hungerleben zu 
vertaufjhen, das 'hrer im öffentlichen Schuldienft erwartet. Das 
find aber umnerträgiche Zuftände, die fchleunigfte Abhülfe erheijchen. 


XVI. Die FürftenthHümer Reuf. 


Das Schulmefei der Stadt Gera gedeiht jehr gut. Un der Ge 
fammtbürgerfchule wiren gegenwärtig 46 Lehrer. Die geringite Beſoldung 
eines Lehrers beträgt 300 Thlr. Zur Honorirung befonderer Leiſtungen 
der Lehrer find 1000 Thlr. ausgefekt. 


XVII. Die fürſtenthümer Shwarzburg. 


1. Von Shmwarfpurg wird unterm 4. Detbr. gemeldet: „Dem 
Landtag ift neben dem Öwerbegefege auch ein Gefebentwurf, die Reorga⸗ 
nijation der Kirchen» und Schulbehörde betreffend, vorgelegt worden. Der 
Staatsminilter Keyſer bite bei Eröffnung des Landtages Die Genug: 
thuung, auf einen nad alm Seiten blühenden Zuſtand de3 Landes hin: 
weiſen zu können, und forte den Erlaß eines Viertels der Klaſſenſteuer 
(54,000 Zhlr.) beantragen. Bei Gelegenheit der Berhandlungen über eine 
Petition, melde Trennung be Kirche und der Schule, Befreiung ber Kirche 
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von dem Einflufie des Staates, Synodalverfaſſung u. dgl. forderte, er 
Härte der Minifter, daß die Regierung niemald® mit der Bergangenteit 
breden werde, fie fei denn mit Anardie erfüllt, daß fie vielmehr in ihre | 
Maßnahmen fi Stets an das Gegebene anſchließen und daſſelbe den tb: 
rechtigten Forderungen der Beit gemäß verbejlern werde, obne zu frage, 
ob das, was fie thue, den Beifall ver Menge habe. Die bejonderen or 
derungen der Petition wurden von dem Staatsminifter befämpft. — Die 
Reorganifation der firhlihen und Schulbehörden wurde vom Landtae in 
der Hauptfahe genehmigt. An die Etelle des Gonfiftoriums tritt vieder 
ein Kirchenrath, während die Schulfaden einer Abtheilung des fürtlichen 
Minifteriums zugemwiefen werden. In der Kirden: und Echulinfpectdn und 
dem Kirchen: und Schulvorfiande wird die einbeitlihe Verwaltung ver fir: 
Gens und Eulen feitgehalten. Dem Kirchen⸗ und Schulvorſtaide liegt 
die Ueberwahung des fittlihen und kirchlichen Lebens, die Bermgensver: 
waltung der Kirchen⸗ und Schulgemeinde, die nädfte Aufſicht über bie 
Säulen u. vergl. ob.” 

2. Im Landesjeminar gehört jest Shwimmunt.rridt zu 
den obligatorifhen Dieciplinen. 


XVIII. Kurheſſen. 


1. In der dem Landesherrn im November vorigen Jahres überge⸗ 
benen Adreſſe ſpricht fih die Ständeverfjammlung jolgendermaßen 
über das kurheſſiſche Schulmefen aus: „Der Volksſchule fhlt noch heute 
diejenige gefeblihe Regelung, melde doch fhon vor etwa 30 Jahren von 
Em. Königl. Hoheit Regierung als entjcheidendes Bedürfn erllärt murde, 
und für melde die Echulgefege anderer Nachbarſtaaten jo empfeblenswerthe 
Vorbilder liefern. Statt defien lafteten bis in die juͤgſte Zeit auf der 
Volksſchule Kurheſſens Negulative, melde, ftreng durchgführt, der Volks⸗ 
bildung die empfindlichſten Nachtheile zufügen mufter und ſelbſt nur in 
ungenügender Weife verbeflert worden find. Ja, Em. Königl. Hobeit bät: 
ten gar häufig aus dem Munde biederer, fchlichter Zarleute die wahrbeits: 
gemäße Klage vernehmen können, daß ihren Süinderr in der Schule weni: 
ger gelehrt würde, als fie ihrer Zeit, alfo vor eimm Menſchenalter, zu 
lernen Gelegenbeit hatten.“ 

2. Die Kammer bat die Regierimgsvorlage, nah welcher 15,450 
Thlr. zur weiteren Verbeſſerung der Lehrergehalte efordert werden, ange: 
nommen. Zu der urjprünglich in Ausfiht genomrenen Verbeſſerung (150 
Thlr., 175 nah 12, 200 nad 20 Dienftjahre; in den Städten 200, 
250, 300) gehören aber 300,000 Thlr.; die Sewilligung iſt ſonach eine 
ungenügende. - 

3. In Hanau find die Gehalte bahingeregelt worden, daß ber 
Hülfslehrer 300 fl. erhält, der definitiv angeftdte 400 fl.; nad 7 Dienft- 
jahren erhält er 560, nah 14: 600, nah 11: 650 und nad 24 Dienſt⸗ 
jahren 700 fl. Die Oberlebrer erhalten nod eine Vergütung von 50 RL. 

4. Der Schulvorfland von Fulda ha den Bollsfhullehrern folgen: 
den Beihluß zugeben lafien: „Den Herren Lehrern ber x. Schule wir 
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eröffnet, daß viejelben dur die neue Gehaltsregulirung fo geitellt worden 
find, um des dur Grtheilung von Privatunterricht ⸗zu erzielenden Neben: 
verdienites entratben zu können, daß die meitere Grtbeilung von jolhem 
Unterrigt als mit ihren Pflihten gegen die Schule, der jie ihre gefammten 
Kräfte zu widmen haben, unvereinbar, im llgemeinen unzuläffig erfcbeint 
und baß die Seltattung zur Grtheilung von Privatunterricht nur ausnahms⸗ 
weije auf befonders zu begründendes Nachſuchen, in welchem zugleih die 
Anzahl der Schüler, die Zeit und der Gegenftand des zu ertheilenden Un— 
terricht3 anzugeben ift, nie aber für folhe Stunven, welche vor ter Been⸗ 
digung der Schulzeit fallen, von hier ans ertheilt werden wird.“ 

Wenn durch diefe Verordnung nit einem argen Mißbrauh, dem 
man wohl bier und da begegnet”, entgegengetreten werden fol, jo finden 
wir fie etwas hart; denn ſchwerlich find die Fuldaer Lehrer völiy jorgens 
frei geltellt. 

5. Für die Lehrer-Mittmen ift endlich fo viel Geld bewilligt worden, 
daß jede derjelben jaͤhrlich — 25 Thblr. erhält. 

6. Ganz befriedigend find die Rejultate der vor 7 Jahren gebilveten 
Brandverficherungsgefellfchaft. 

7. Die Einführung des Induftrie: und Turnunterrichts ftößt 
in manden Gemeinden auf unüberwindlihe Echwierigkeiten. 


AIX. Großherzogtum Hefjen. 

1. Die 1864 angeordnete Aufbefierung der Schulftellen foll, wo 
thunlich, menigftens theilmeife in Naturalien beftehen , die allenthalben „in 
billigen Anſatz“ gebracht werden follen. Davon nehmen mandye Gemeinden 
Umgang und verfuhen fogar, die Naturalien nad den billigen Anfäpen, 
ftatt nad ihrem wirklichen Werthe, zu firiren. Auf diefe Weile bleibt vie 
Verbeſſerung auf dem Papiere, 

2, In Darmftadt ift den Lehrern die Befreiung vom Schulgeld 
für ihre eigenen Kinder, auch mwenn fie viefelben jelbft unterridien, entzo⸗ 
gen worden. 

3. Eine Verfügung der Überftudiendirection, nach weicher Lehrer, die 
an Öffentlihen Schulen angeftellt find, an Privatſchulen Unterricht nit 
ertbeilen dürfen, ift nach vierwöchentlihem Beftehen wieder aufgehoben worden. 

4. Sn Mainz find die Gebalte der Wlementarlehrer auf 600, 
700, 800, 90° und 1000 fl. firirt worden. Bon 5 zu 5 Nabren er: 
bält jeder Lehrer fo lange 100 fl. Zulage, bis fein Gehalt die Summe 
von 11100 fl. erreicht, eine Ginrichtung, die Beifall verdient. 

Tas katholiſche Volksſchulweſen der Etadt Mainz fcheint ſich unter 
dem Inſpector Herrn Meßger jebt gut zu entwideln, wie wir nit Vergnü⸗ 
gen aus ſeinem Jahresbericht erjeben. 

5. Gin mohlunterrichteter heſſiſcher Lehrer will gefunden huben, daß, 
wenn man die von dem Budget für die- verichievenen Schularten beftimms 
ten Summen auf die ten betreffenden Schulen augehörigen Schuler ver: 
theile, jeder Gymnafialfhüler dem Staate 81 fl., jeder Realſchüler 67 fl, 
jeder Schüler der Volksſchule aber nur 48 Kreuzer koſte. Das märe aller 
dings ein arges Mißverhaͤltniß. 
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6. Die Oberflubiendirection hat eine Verordnung über die Ginführung 
des Turnens in Volksſchulen erlafien, in ber es unter anderm heißt: 
1) Der Zurnunterriht wird in der Regel von den Lehrern der betr. 
Schulen und zwar unentgeltlih ertheilt. 2) Für einen geeigneten Spiel: 
und Turnplag bat die Gemeinde zu forgen, ebenjo für die etwa nöthigen 
Getätbihaften. 3) Die Betheiligung der ganzen Schulklaſſe ift zu wür: 
ſchen und anzuftreben; ein Zwang zur Theilnahme findet jedoch nicht ftatt. 

7. Bu der diesjährigen Aufnahmeprüfung in dag Seminar zu 
Friedberg hatten fih 70 Afpiranten eingefunden, während in früheren 
Jahren deren Zahl gemöhnlih nahe an oder gar über 100 betrug. 

8. Dem Vernehmen nah foll der Seminarturjus auf drei 
Jahr ausgedehnt werden. Man will abet weniger auf eine größere Aus: 
dehnung der Lehrgegenftände hinarbeiten, als vielmehr auf die innere Befe- 
ftigung derfelben. Auch für die praktiſche Ausbildung ſoll mehr als bisher 
geicheben. 

9. Die heſſiſchen Lehrer beabfihtigen die Errihtung einer Schul: 
bud» und Schreibmaterialien:Handlung zu gründen und den 
Ertrag derfelben in die Alicen:Stiftung fließen zu lafien. Näheres enthält 
Nr. 12 des Schulboten für Helen von 1865. 


XX. Fürſtenthum Walded. 


Hierüber fehlen neuere Nachrichten. 

XXL. Herzogthum Naffan. 

1. Die Shulinspection wird in Naflau bezirksweiſe von ven 
Geiſtlichen ausgeübt, ift aber ein Ehrenamt und je nach der Größe des 
Bezirks für einen Dann, der ein Pfarramt zu verwalten hat, ein zeitraw 
bendes, reſp. läftiges Amt. Daher hört man aud mande ftille und Laute 
Klage darüber. | 

2. Die Preisaufgabe für 18$5 lautet: „Ueber Zwed, Umfang 
und Ziel des Nealunterrihts in der chriftlihen Volksſchule, zumal in einer 
vierflaffigen unter einem Lehrer, mit bejonderer Berüdjihtigung der Forbes 
zung, die Volkswirthſchaftslehre unter die Lehrgegenflände aufzunehmen.‘ 

3. Das gemeinjame Programm der beiden Landesjeminare 
und des TZaubftummeninftituts zu Camberg enthält für 1865 eine 
Abhandlung von dem Seminardirector Kehrein in Montabaur, be 
titelt: „Gliederung des deutihen Spradhunterrihts in der Elementarſchule“, 
für 1866 eine Abhandlung von dem Seminardirector Ler zu Ufingen: 
„Die Pflichtforderung pädagogifcher Allfeitigleit konzentrirt ih im Religions: 
unterricht.‘ 

In der Gefammteinrihtung dieſer Anftalten bat eine Veränderung 
nicht ftattgefunden. 


XXU. Franffurta M. 


1. In Frankfurt befteht ein allgemeiner Lehrerverein, deſſen 
gegenmwärtiger Borfißender der Oberlehrer Dr. Finger, belannt durch jeine 
vortreffliche „Heimathskunde“, ift. Die Bahl ber Mitglieder beträgt jeßt 84. 
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Es find alle Schulgattungen und alle Confeſſionen darin vertreten. Mit 
wifienihaftliden Sigungen wechſelten gejellige Abende. Die wiſſenſchaftlichen 
Sißungen waren durchſchnittlich von 24 Mitgliedern beſucht. 

2. Am 26. Sept. 1865 tagte in Frankfurt die 3. Verfammlung von 
Lehrern an mittelrheiniſchen NRealjhulen Die Verſammlung 
war von 119 Berfonen befuht. Danicher ſprach über die Methode des 
franzöfiihen Spradhunterrihts, Director Schödler aus Mainz über den 
Autoritätsglauben in Willenfhaft und Leben, Oberlehrer Chun über Bes 
rüdjichtigung des vollswirtbfcaftliden Geſichtspunktes im gejchichtlich » geo« 
graphiſchen Unterrichte. 

3. Der Freundlichleit der Herren Schuldirectoren verdanke ich folgende 
Programme mit werthvollen Abhandlungen: 

Dr. F. 4. Singer, Einladungsfchrift zur öffentlihen Prüfung in 
der mittleren Bürgerſchule. Abhandlung: Natur und Dichtung in ber 
Schule (Frankfurt a. M. Sauerländer. 1865.) 

Dr. 5. 4. Singer, Einladungsfcrift u. j. mw. Abhandlung: Das 
Beobachten. (Ebendaſ. 1866.) 

G. Chun, Einladung zur öffentlichen Prüfung in der Weißfrauen⸗ 
ſchule (Buͤrgerſchule). Abhandlung: Allgemeine Bemerkungen über die Aufs 
gabe der Bürgerjhule. (Frankfurt, Bayrhoffer. 3865.) 

Dr. S. Stern, Cinladungsschrift zu der öffentlihen Prüfung der 
Pürger: und Realſchule der israel. Gemeinde. Abhandlung: Der Lehrplan 
der Anftalt. Ausführlihe Arbeit. (Frankfurt a. M., Adelmann. 1866.) 


XXIII. Die Lippefhen Fürjtenthümer. 


Ueber die Lippe'ſchen Fürftenthümer fehlen ung diesmal zu unferem 
Bedauern neuere Nachrichten. 


XXIV. Baden. 


1. Die Kreis: und Ortsſchulräthe, melde das neue Schulges 
feß anorbnet, find im ganzen Lande gewählt worden und bereits in Thaͤ⸗ 
tigleit ; über ihre Wirkſamkeit läßt fi aber begreifliher Weile noch nichts 
Bofitives jagen. 

2. Die aufgeregten Gemütber wird wohl ber Krieg ein wenig be: 
wubigt haben. Da aber der nädjfte Landtag die Echulfrage von Neuem 
zu verhandeln bat, jo wird die für das Gedeihen der Schule fo nöthige 
Ruhe und Befonnenbeit noch nit fo bald eintreten. Die Aufbeflerung 
der Schulſtellen ift dadurch leiver au binausgefhoben worden Wie vers 
lautet, will die Regierung ſchon vor Feitftellung des Schulgefeßes einige 
Abhülfe gewähren. 

3. Ber fih näber für den badiſchen Schulitreit intereffirt und nas 
mentlih die Thätigleit des Erzbischofs von Freiburg darin kennen lernen 
will, der leſe: 

Dfficielle Actenftüde über die Schulfrage in Baden. (Freiburg 

i. Br., Herder. 1864) und 
Dfficielle Actenftüde über die Schuls und Kirchenfrage in Bas 
den. II Heft. (Ebendaſ. 1866.) 
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4 Der 29. Jahres: Bericht des katholiſchen Shuilehb: 
rer⸗Seminars in Ettlingen, den ich der Freundlichkeit des Herrn 
Director Bodenmüller verdante, enthält in einer Beilage, die in bejom 
derem Abdrude zu haben iſt (Karlsruhe, Braunfce Hofbucdpruderei 1866) 
eine Monographie des „Maitäfers", vom landwirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus bearbeitet. 


XXV. Württemberg. 


1. Die durh das Gefeß vom 25. Mai 1865 (f. den vorigen Banb 
des Jahresber, S. 72>) in Ausſicht geftellten Gebaltsverbeflerungen baben 
bereits die erfreulichen Folgen gebabt, daß fi zu der legten Borprüfung 
behufs Ermädtigung zur Vorbildung für den evangel. Schulitand 159 
Alpiranten gemelvet haben. Es ift dies fait das Dreifache der Zahl, welche 
in den Jahren 1861, 1862 und. 1863 ſich zur gleihen Prüſung einge 
funden batten, und es bat diefe Concurrenz eine Auswahl unter den Bes 
werbern ermögliht, welde für das Gedeihen der Volksſchulen recht gute 
Früchte hoffen läßt. 

2. Württemberg befipt 1 katholiſche Seminar zu Gmünd mit 
2 Rlafien, 53 Zöglingen und 7 Lehrern, und 2 evangeliihe zu Eßlin⸗ 
gen mit 50 Böglingen und 9 Lebrern, und zu Nürtingen mit 80 
BZöglingen und zmweijährigem Kurſus. Der Etat der Seminare beträgt 
38,034 fl., die Bejoidung des Rectors 1400 — 1600 fl., des Brofejlors 
1000— 1050 fl., der beiden Oberlehrer 800 fl., der Hülfslehrer 225 — 
300 fil. 

Sämmtlihe Seminare follen einen dreijährigen Kurſus erhalten. 

3. Zu Ende des Nahres 1864 hatte Württemberg 2894 Schul: 
meifterftellen und 747 unftändige Lebrftellen. Bon den Schul: 
meiftern haben 129 ein Durhichnittsgehalt von 50 fl, 55 von 550 fl 
und 123 von 600 fl. Die XLebrgehülfenftellen betragen 169 — 180 fl, ' 
die der Unterlehrer und Amtävermejerjtellen 240 — 280 fl. 

4. Die Stellung der Unterlehrer fcheint mitunter wenig beneidens⸗ 
werth zu fein. Während der Debatte über das Echulgefeg wurde in ber 
zweiten Kammer von einem adeligen Abgeordneten die conitatirte Thatſache 
aus der jüngften Vergangenheit mitge:heilt, daß ein Pfarrer den Unter⸗ 
lehrer. mährend ter Edhule zum Düngerfahren verwendet habe. 

5. Tie Unftellung von Oberlehrern an mebrklafjigen Schulen iR 
in Ausführung gelommen. Diefelben erhalten jährlich 30 fl. für ihre 
Mübhmwaltung. 

6. Nah dem neuen Echulgefeß beträgt die Penſion eines Schul 
meilters nach BZurüdlegung des AU. Lebensjahre auf 40 fl. vom Hundert 
der Befoldung, und von da an jteigt diejelbe mit jedem Sabre vom Huns 
bert um 1% fl., fo daß nah Zurüdlegung des 70. Lebensjahres die Pen: 
fion 924 Procent beträgt. 

7. Die Mittmenpenfion ift von 50 fl. auf 75 fl., die Peniton 
der vaterlofen Waiſen von 124 fl. auf 18% fl. und die der Doppelmaijen 
von 25 fl. auf 37 fl. 30 fr. erhöht worden. 








Die äußern Angelegenheiten ber Volksſchule ur. 621 


8. Allen Schulbehörben ift von der oberjten Medicinalbehörde Folgende 
Berorbnung zur ftrengften Nachachtung übermittelt worden: 1. Sn allen 
Schulen ift auf regelmäßige, aufrechte Haltung der Schüler ftreng zu ſehen. 
2. Es ift in allen Schulen darauf zu ſeben, a) daß eine dem Bedürfniß 
entfprechende Menge von Lüftungsjheiben angebracht wird; b) daß die 
eifernen Defen, in deren Nähe Sige angebracht jind, mit Ofenſchirmen ver: 
fehen find; c) daß die Eubfellien der Größe der Kinder angemeflen und 
beſonders daß die Pultbretter nicht zu hoch find; d) daß die hinterſten 
Reihen der Subjellien mit Rückenlehnen verfeben find; e) daß der ſchwarz 
Anftrih der MWandtafeln rechtzeitig erneuert werde und f) daß in den Abe 
tritten die Eike für die kleinen Kinder nicht zu hoch finv. 

Derordnungen diejer Urt dürften ſich überall al3 heiljam ‚ermeifen. . 

9. Das Vlinifterium hat unterm 11. Nov. 1865 Bezirksſchul— 
verjammlungen angeordnet. In jedem Schulaufſichtsbezirke joll in 
der Regel eine Berfammlung diefer Art abgehalten werden. ei derjelben 
haben der Bezirksſchulinſpector und die etwa in dem betreffenden Bezirk 
der —* des Schulauſſichtsbezirkls zu erſcheinen. Außerdem ſollen 
Alle eingeladen werden, die ein beſonderes Intereſſe für das Volksſchul⸗ 
wejen haben. SHauptgegenftand der Verſammlung ijt die Darlegung des 
Standes des Volksſchulweſens im Aufjichtsbezirl. Daran können fid Mit 
tbeilungen der Schulconferenzvorjtände über Gegenſtände ſchließen, melde im 
den Lehrerconferenzen beſprochen worden find. Auch wird den Behörden 
empfohlen, mit der Bezirksſchulverſammlung Ausftellungen von Arbeiten 
aus einzelnen Volks- oder Induſtrieſchulen zum Zmed einer vergleichenden 
Ueberfiht oder von neuen Lehrmitteln u. f. mw. zu verbinden, 

10. Ueber die Zuftändigfeit der Bezirtsfhulinfpectoren 
an den evangelifhen Volksſchulen find zmei Verordnungen erſchienen, die 
in Nr. 47 des MWürttembergiihen Schulmocenblattes (1865) abgedrudt 
find. 

41. Der in neuerer Zeit fehr fühlbar hbervorgetretene Mangel an 
Geometern dritter Klaſſe bat das Confiftorium zu Stuttgart veranlaßt, 
die Lehrer aufzufordern, ſich für diefen Beruf bei einem praltifhen Geometer 
und durch 44 monatliden Beſuch der Baugemerkichule in Stuttgart vorzu⸗ 
bereiten. Erſtere Vorbereitung kann in zwei Sommerſemeſtern in den von 
Schulſtunden freien Nachmittagen erfolgen. Für die Ausbildung auf der 
Baugewerklſchule ſoll eine Unterſtützung von 120 fl. gewährt, außerdem 
auch für Stellvertretung geſorgt werden. Die ſpätere Ausubung des Geos 
meterberujes darf natürlih die Pflichten des Lehrerberufes nicht beein⸗ 
traͤchtigen, wird aber eine danlenswerthe Nebeneinnahme gewähren. 

12. Das Coniiflorium zu Stuttgart empfiehlt die Anftellung von 
geprüften Lehrerinnen, da Mangel an Yehrgehüljen eingetreten ift. 


XXVI Bayern. 


1. Bahlen entſcheiden und üben unter Umftänden eine große Wirkung 
aus. Von diefer Anſicht ausgehend, theilen wir, um etwas genanere 


N 
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Kenntniß über das bayerſche Schulweſen zu verbreiten, nachfelgente 
Ueberſicht über bie Relrutenprüfungen ber legten fünf Jahre mit. 










Confcribirte mit mangelhafter Schulbildung. 






Regierungss 
Bezirk. Durd; 
1862 | 1863 | 1864 | —— 
Oberbayen . . .. . 10,2 9%, 029, 78 0.104 0f, 
Niederbayen . .. . . 23,6 : 19,7 » 15,5 = |23,6 : 
Ball 22.222... 14,0 : 13,5 =» |12,7 »| 8,2 :| 9,4 » 11,6 » 
Oberpfalz u. Negens: 
burg. ... 2... 15,0 : 17,2 = 115,9 = 112,7 = 115,0 ⸗ 
Oberfranten .. .. . 11,0 = 87:70 :| 51 :]180 ⸗ 
Mittelfranten ..../ 90 ⸗ 76 :| 48 :) 44 | 6,5 : 
Unterfranten u. Aſchaf⸗ 


73 :| 68 :| 5,2 =| 72 : 


fenburg ......190 ⸗ 
:| 74 :»| 74 - 44 »| 62 : 


Schwaben u. Neuburg | 7,0 ⸗ 


Nach dieſem fünfjährigen Durchſchnitt ergiebt fich, daß von ſammt⸗ 
lichen eingereiheten Conſcribirten 11,0 %/, eine mangelbafte Schulbildung 
erhalten hatten. 


2. Die Weferzeitung fagt in einem Artikel aus Münden: „Die 
gegenwärtige Landwirthſchaftskriſis in Bayern ift in Folge des mangel: 
baften Schulunterriht3, der die Veritandesträfte der bäuerlichen 
Bevöllerung nicht jo entwidelte, um fie zu rationellerem Betriebe zu be 
fähigen, fie ift die Folge ſchlechter focialer Geſetze.“ 


8. Die erniten Beitrebungen des Lehrerftandes um Grlaß eines 
Schulgeſetzes, über die wir ſchon im vorigen Bande berichteten, haben be 
wirkt, daß die Angelegenheit auch in der Abgeorbnetenlammer zur Sprade 
gelommen if. Auf eine \interpellation des Stadtpfarrers Dr. Schmid 
entgegnete der Minifter v. Koh: „Die k. Staatsregierung ift mit dem 
Herrn Snterpellanten zunädit darin einverftanden, daß der Bollsunter: 
richt und feine gegenwärtigen Ginrihtungen den beredhtig: 
ten Anforderungen der Zeit nicht vollftändig entſprechen 
und nach verjchiedenen Richtungen einer Verbeſſerung bedürfen.“ 

Der Abgeordnete Umbſcheiden fagte bei Berathung der pfähzifchen 
Bittihrift: „Die Frage der Schulreform ftellt fi) als eine Frage von ber 
hoͤchſten Bedeutung dar, die ihre Löfung finden muß, da es unzweifelhaft 
richtig ift, daß die Entwidelung der Schule nicht gleihen Schritt gehalten 
bat mit der Entwidelung des Lebens. Iſt die Frage von dieſer Bedeutung, 
datın täuschen fi jene, welche glauben, daß hier in Yolge eines Parteige: 
triebes abermals eine Frage in den Vordergrund gedrängt worden fei, oder 
daß Phantafien oder Speologen dieſes Produkt in die Welt geſetzt haben, 
und daß ſchließlich die Frage, wenn man nur glüdlih bei ihr vorbei; 
jchlüpfen könne, auch wieber in den Hintergrund fich flellen könne.” 
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Diefe Stimmen aus Bayern felbft laſſen deutlich genug erkennen, 
„Daß Gtwas faul iſt“ und daß bald Abhülfe kommen muß. Die Lehrer 
haben durch Petitionen ihre Schuldigkeit gethan, mögen nun die Kammern 
und bie Regierung das Wert bald angreifen und glüdlich vollenden. 

4. Die Bewegung der Lehrer fommt den Geiftlihen wohl am unbes 
quemften, da fie theild die bisherige Herrſchaft über die Schule nicht auf- 
geben wollen, theils auch die Kirhe in Gefahr glauben. So wird ber 
Allgemeinen Schulzeitung unterm 20. Juni aus der Pfalz gefchrieben: 
„, Bon den Geiltlihen beider Gonfeflionen wird gegen die Petition, melde 
die Lehrer an die Kammer der Abgeoroneten gefendet haben, fehr lebhaft 
agitirt; insbefondere ift das Streben der Lehrer nach einer größeren 
Selbſtändigkeit der Gegenftand einer entſchiedenen Berurtheilung Seitens 
gewiſſer proteitantifcher und katholiſcher Geiftlihen. Im jenfeitigen Bayern foll 
namentlih der Biſchof von Paſſau bereits in einem geharniſchten Schreiben 
gegen das Vorgehen der Lehrer aufgetreten jein. Auch das bifchöfliche 
Ordinariat in Speyer läßt die Lehrer auffordern, jchrijtlih zu erklären, 
welde gegründete Beſchwerden gegen die Geiftlichkeit fie veranlaßt haben, 
fi von der Gerichtsbarleit derjelben loszufagen und jo indireet eine 
Emancipation der Kirche von der Schule anzuſtreben.“ 

Der Erzbifhof von München: Freifing fagt unterm 2. Febr. 
in feinem Sirtenbriefe an den gefammten Clerus der Erzdiöcefe: „Machet 
Euch belannt mit den beiten und fruchtbarften Methoden und Hülfsmitteln 
des Elementarunterrihtd, auf daß Ahr nicht nur dem Namen nad, [ons 
dern in der That das ganze Getriebe der Volksſchule leiten und regeln 
fönnt. Beherziget dann, melde große Wichtigkeit dem Amte der Volls⸗ 
jchulfehrer inne wohnt. O, wenn es Euch gelänge, Cure Lehrer Euch zu 
guten Freunden, zu treuen Mitarbeitern zu madhen. Kommt ihnen darum 
mit aller nur möglihen Liebe und treuberzigen Zutraulichkeit entgegen, 
traget die etwaigen Mängel und Schwächen verjelben, jo lange es das 
Intereſſe der Schule nur immer geitattet, mit Schonung und Geduld, feid 
bejonder3 den jüngeren Lehrern vnäterlihe Freunde, die fie rechtzeitig vor 
den großen Gefahren, die fie bedrohen, warnen und bewahren, laſſet ihnen 
das tieifte Interefje für die Schule und den ehrwürdigen Stand der Sculs 
lehrer entgegenleuchten, und übet Euer Aufjihtsrecht über fie ftet3 nur mit 
prieſterlicher Würde und priefterliher Mäßigkeit.“ 

Das ift recht gut gemeint; aber man merkt die Abſicht doch gar 
zu ſehr. 

Die bayeriihen Erzbiſchöfe und Bifhöfe haben eine Adreſſe an 
den König gerichtet, in der die auf die Schulfrage fich beziehende Stelle 
folgendermaßen lautet: „Die Bürgihaft für die Kirche und des Staates 
Wohlfahrt und Gedeihen liegt vorzugsweiſe in ver entfprechenvden Heran« 
bilvung des nachwachſenden Geſchlechtes: darin, daß die höhere wie bie 
niedere Schule in innigem Berbande wahre kirhlihe Gefinnung in den 
jugendlichen Seelen wede und pflege. Je mehr in unjern Tagen das Ele⸗ 
ment des pojitiven Glaubens auf dem Gebiete des Unterrichts und der Ers 
jiebung in den Hintergrund gebrängt werben will, je offentundiger nicht 
blos vernachlaͤſſigt, ſondern geradezu angelämpft wird, deſto gewiſſer 
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wird dadurch der chriſtliche Staat feiner Selbſtauflöſung 
entgegengedrängt. Die Forderung an die Echule wird in vieler 
Beziehung eine um jo größere und intenjivere, al3 leider das Familienleben 
unferer Tage mehr und mehr dasjenige zu fein aufhört, was es einjt ge 
weien, und mehr und mehr von der Wahrung und Pflege kirchlichen Glau⸗ 
bens und Lebens abzufallen droht. 

Bon dieſem Gejihtspunfte aus haben wir bei unferer Berfammiung 
dahier (in Bamberg) namentlih au die gegenwärtig mit größtem Nach: 
drud angeregte Schulreformfrage unjerer jorgjamen Prüfung unterzogen und 
dies beziiglih unſere Anjihten und Anträge der hohen Staatsregierung 
Eurer Königl. Majeftät zur geneigteften Würdigung zu unterbreiten uns er: 
laubt. Wir find des feften Vertrauens, daß Gure Königl. Majeftät wie 
in diejer wichtigen Angelegenheit der Volksſchule, jo auch in allem ben: 
jenigen, was den Gerehtfamen und der Aufgabe der Kirhe gemäß iſt, die 
landesväterliche gerehte Gewähr und weiſe Fürſorge dem allerehrfurdts: 
vollften Episcopate Bayerns, welcher feine andere Devije hat, als concordia 
inter imperium et sacerdotium, allerhulovolft werden angedeiben laſſen.“ 

Wem fällt hier nit fofert der Hauptpaftor Melchior Göze aus 
Hamburg ein, der Lefjing in Berlin und Molfenbüttel ala einen ftaats- 
gefährlichen Mann denuncirte und es wirklich dahin brachte, daß dieier 
nichts mehr in Bezug auf Religion durfte druden lajien. Auf ihn beziehen 
fih belamntlih des Patriarchen Worte im Nathan: 

Auh mah’ ich ihm gar leicht begreiflich, wie 
Gefährlich felber für den Staat es ift, 

Nichts glauben! Alle bürgerlihen Bande 

Eind aufgelöjet, find zerrifien, menn 

Der Menſch nichts glauben darf. — Hinweg! hinweg 
Mit ſolchem Frevel! 

5. Wir machen bier noch auf eine mit Wohlwollen geſchriebene 
Brohüre in Angelegenheit der Schulreform aufmerkſam; ihr Titel lautet: 
Zur Shulreform. Mit befonderer Berädfihtigung ber Denkſchrift 
des bayerifchen Volkéſchullehrervereins. Bon Adolf Etählin, proteftan- 
tiſchem Stadtpfarrer in Nördlingen. gr. 8. (IV u. 83 S.) Nördlingen, 

&. 9. Bed. 1865. 

6. Nr. 2 des bayerifchen Negierungsblattes enthält eine Verordnung 
über die Schulpflidt an Sonn- und Yeiertagen, Be wir ihrer 
Bmedmäßigfeit wegen bier im Auszuge mittbeilen. 

"81. Die Eomn: und Feiertagefchulpflitigkeit beginnt für Knaben 
und Mädchen nah ihrer Entlaflung aus der Werktagsſchule und findet ihren 
Abſchluß dur erfolgreihe Erſtehung der öffentliden Schulprüfung in dem 
jenigen Jahre, in welchem der Schulpflichtige das 16. Lebensjahr zurid: 
legt. 8. 2. Während diefes Zeitraums der Schulpflichtigkeit ift die Sonn- 
und Feiertagsihule von den Schulpflichtigen beiderlei Geſchlechts anhaltend 
zu befuhen. Cine Befreiung von diefem Schulbeſuche findet nur bei den⸗ 
jenigen Schulpflichtigen ftatt, melde eine höhere Zehranflalt beſuchen, oder 
welche mit Genehmigung der Localinſpection einen die öffentlihen Sonn: und 
Feiertagsſchule erfegenden Privatunterricht erhalten. 5.3. Die Anforderungen, 
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ꝛlche bei der Schulprüfung an die aus der Sonn» und Feiertagsſchule 
- Entlafjenden gejtellt werben follen, haben fi neben entipredhendem 
eigionsuntereiht mindeſtens auf biejenigen Elementarlenntniſſe zu ev 
eden, welche an ben von ihnen befuchten Schulen nad) den geltenden 
nterrichtsplänen gelehrt werden. $. 4. Diejenigen Schüler und Schüle⸗ 
anen, welde die Sculprüfung nicht mit Erfolg beftanden haben, können 
isnahmsweiſe durch Verfügung des Diftrictsfchulinfpectors 2c. zu weiterm 
eſuche der Sonn⸗ und Yeiertagsfchule, der jedoch den Beitraum eines 
ıhres nicht überfchreiten darf, angehalten werden. 8. 5. Die förmliche 
ntlafjung erfolgt durch Aushändigung des Gntlafjungszeugnifiee an die 
ustretenden. Un bdiefelben ift die Ermahnung zu einem orventlihen und 
fitteten Lebenswandel zu richten. $. 6—9 enthalten Nebenbeitimmungen. 
‚10. Nur diejenigen YJünglinge und Mädchen, welchen das vorjchriftss 
aͤßige Zeugniß über ihre Gntlafjung zugeftellt ift, können als der Sonn 
dv Feiertagsſchulpflichtigkeit und allen gefeglihen Folgen verjelben enthoben 
trachtet werben, 

7. Bayern hat gegenwärtig 10 Lehrer:Seminare, 7 latholiſche 
nd 3 proteftantifhe (Altvorf, Kaiferslautern, Schwabach), deren Gtat 
12,148 fl. beträgt. An jedem Seminar wirlt 1 Inſpector mit 900 bis 
500 fl. jährliher Bejoldung nebft Wohnung, Holz ꝛc., menigftens 1 
käfect mit 700—1200 fl. Befoldung nebit Wohnung, wenigftens 1 Se 
iinarlehrer mit 600—1000 fl. und mehrere technifhe Lehrer, deren Ges 
alt 400—600 fi. beträgt. Die außerdem noch verwendeten Hiljelebrer 
erden nah Maßgabe ihrer mwöchentlihen Stunvenzahl honorirt. Die 
jeminare haben: 

Altvorf. .. . 2 Klaſſen, 74 Böglinge, 8 Lehrer; 
87 ⸗ 9 5 


Bamberg... 2 = 
Eihftätt... 2 =: 50 ⸗ 8 5 
Frein.... 2 = 56 ⸗ 10 ⸗ 
Roiferslauten 2_ = 50 ⸗ 8 ⸗ 
gauinden .. 2 = 65 s 7 ⸗ 
Schwabach...2 78 ⸗ 9 
"Epya.... 2 s 48 ⸗ 7 — 
Straubing... 2_ ⸗63 ı' 7 5 
MWürddurg .. 2 =» 75 s 11 s 


Die Ausfiht auf befiere Bejoldung und unabhängigere Stellung bat 
ſchen gute Wirkung gehabt. Der Zudrang zu den Seminaren ift nämlid 
bedeutend gewachſen. In Schwabach hatten fich beim lebten Aufnahmes 
ttamen 65 gemeldet. 51 beftanden die Prüfung und 40. wurden aufge 
Rommen. In Altvorf waren 57 Spaminanden da, 16 Lehrers, 12 Bauers 
und 29 Handwerkersſöhne. AO wurden aufgenommen. In Cichſtaͤdt flieg 
die Zahl der zu Prüfenden auf 76, die aus Oberpfalz und Mittelfranten 
waren, 


8 In Münden ift vor drei Jahren durch den Fabrilanten 
Riemerihmieb und befien Procuriften Reifhle eine Handelsſchule für 
Mädchen gegründet worden, in der täzlih in 6-7 Stunden Unterricht 
in deutſcher und feanzöfiicher Sprache, im Schönfcreiben, im kaufmaͤnniſchen 

Pad, Japresterigt. XVIIL 40 
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Nechnen, in einfacher und doppelter Buchhaltung, in Wechſellchre, 
eorrent und Gorrefpondeng ertheilt wird. Der Eurfas if zwmeijährig. 
Anftalt findet allgemeine Anertennung ; mehrere Schülerinnen haben 
als Berläuferinnen und Buchhalterinnen ein vortbeilbaftes Unterk 
gefunden. 

9. In Mittelfranten find die Bebühren fr Abhalter 
von Schulinfpectionen durch die Difriets-Schulmfpectoren fo 
maßen feftgeftellt worden: Fur Vornahme einer Schulprüfung, wenn fel& 
den größten Theil des Tages in Anfpruh nimmt, 5 fl.; für Inſpectie 
zweier felbitändiger Schulen mit je einem Lehrer an einem Zage 8 Ä. 
für Prüfungen, welde nur einen halben Tag in Anſpruch nehmen, 4 fi 
Der Inſpector bat in dem Protokoll den Zeitaufwand zu conflatiren. 

10. Das fiebente Schuljahr ift immer noch vielen Läntlide 
Gemeinden, befonders in Niederbayern, ein Dorn im Auge. Immer wir 
der fommen Reclamationen, in denen ftets als Hauptgegengrund der u 
finden ift: daß dieſe Maßnahme der Verwendung der Kinder zur Im 
wirthſchaft Eintrag thue. Das Minifterium dagegen bandhabt das Gries 
mit aller Strenge. 

11. Das Intereſſe für die Shule ift im Volke fehr x 
wofür am beiten der Umftand fpricht, daß wiederholt neue Stiftungen fi 
diefelbe ind Leben treten. So hat im verflofjienen Jahre (1864) die Uber 
pfalz allein 19,000 fl. Stiftungs:Stapitale erhalten. | 

12. In Hof haben die Lehrer eine Bibliothek für Elter: 
und Erzieher ins Leben gerufen, die fleißig benugt wird. Die Büde 
jollen vorzugsweiſe pädagegifhen Inhalts fein; doch werden auh Bir 
aus andern Zweigen der Wiſſenſchaft angeſchafft. Die Verwaltung de 
Bibliothek iſt Sache der Lehrer, denen auch die Auswahl der zu kaufenden 
Bücher zufteht. Die Bibliothek felbft ift Eigentum der Stabt. 

13. Schließlich machen wir noch auf zwei literariſche Unternebmunga 
bayerischer Lehrer aufmerkfam. 

a. Jahrbuch bes bayeriſchen Bolkoſchullehrervereine für 1866 

Bierter —— m Auftrage des Hauptausſchuſſes und Im Beſtes 

bes bayeriſchen —— herausgegeben von G. Gel 

Bereineberag- Ansbach, C. Junge. Subfcriptionepreis 30 ®., 

pr 


Das Jahrbuch hat einen reihen und guten Inhalt. Der größer 
heil veflelben ift vom Herausgeber bearbeitet. Gr zerfällt in folgen 
Abſchnitte: I. Die Vollsfhulftage vor dem bayerifhen Landtage 1825. 
I, Zeitgeſchichtliches. ( Enthält Schulnahrichten über die meiften deutſche 
Länder.) IL Päpagogifhe Abhandlungen, Biographien u. ſ. m 
IV. Statiſtiſches. V. Die vom bayeriichen Volksſchullehrerſiande begrüw 
deten Hilfsanftalten in jämmtlihen 8 Rreifen. VI. Blätter und Blüthen 

Dir wünjhen dem Unternehmen ferner guten Grfolg. 

b. Der pfälziſche Schulbote. Bollstalender auf das Jahr 1866. Her 
ausgegeben unter Mitwirkung anberer Lehrer von Ph. Schneider, Sha- 
lehrer in Mußbach. Mußbach, Selbſt⸗Verlag bes Herausgebers. 
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Sabolt: Gemöhnliher Kalender. Etatiftifche Tafel alles Länder und 
Staatsoberhäupter. Belehrung über den Kalender. Gin Vorſchlag zum 
Berbeflerung des Kalenders. Zeitgefchichtlihes für Lehrer und Schule. 
Runde aus der alten Zeit. Pfälzische Eelebritäten. Lebensabrifie von Schul: 
männern. (Darunter au Dieftermeg mit Portrait.) Raturwiſſenſchaſt⸗ 
liches und Techniſches. Pſychologiſches. Anekdoten. Lieber und Gedichte, 


Mir halten Anlage und Ausführung des Unternehmens für zecht ges 
lungen und wünfhen demſelben guten Erfolg, vor Allem auch, daß. das 
Bolt ſich dabei betheiligen möge, deſſen jährliche Lectüre in ber Regel n nur 
im Kalender zu beſtehen pflegt. 


XXVII. ODeſterreich. 


1. Daß das bſterreichiſche Vollsſchulweſen noch ſehr tief ſteht, iſt 
landestundig, und wer das noch bezweifelt, der mache eine Reiſe durch 
Defterreih und lerne den Bildungsſtand des Volkes kennen. Wenn irgend 
etwas, fo bat hierüber der jüngfte Krieg mit Preußen Licht verbreitet. Mir 
hhegen Briefe von fehr verſchiedenen dfterreihifhen Schnlmännern vor, die 
alle darin übereinftimmen, daß felbit das Bolt enplih den Krebsſchaden 
erfennt und befiere Schulen für jeine Kinder fordert. Den Staat trifft deu 
ſchwere Vorwurf, den Volksſchulen nicht die gehörige Aufmerfjamleit ge« 
widmet, ihnen nicht ausreichende Mittel und burdhgebildete Lehrer gegeben 
zu haben. Bei Beratbung des Militärbubgets, das in Friedenszeiten 
jährlih über 100 Millionen Gulden fordert, bielt der ehrenwerthe ‚Dr. 
Bistra eine dreiftündige Nede, in welcher er unter Anderem die Roften, 
welde durch die Unterhaltung der Geftüte erfordert werden, mit denen 
verglih, welche duch die Schul» und Stubienanftalten verurſacht werden, 
wobei fi ergab, daß der Aufwand für die legteren nur um 119,000 fl. 
böbhes fleigt, ald das, „mas den Hengften und Stuten gewidmet wire.” : 

Nr. 27 der Allgem. deutſchen Lebrerzeitung von 1865 enthält einem 
längeren Aufjag über die Voltsihulen Defterreihe, auf den wir verweilen. 

2. Gin trauriges Bild von der aus Armuth entjpringenden Roth 
der öfterreihifchen Lehrer enthält die von Vogeler herausgegebene ‚,Bolts« 
ſchule“, den Nr. 18 ver Allgem. deutſchen Lehrerzeitung (1865) unverlürzt 
wiebergibt. In Wien mußte in diefem Jahre (1865) den Lehrern eine 
iheurungszulage bewilligt werben. 

3. Nachdem die Shulbrüder die Prüfungen für Realſchulen mit 
gutem Erfolge beftanden haben, find bie Lehrer ber Unterrealjchule am 
LE Waiſenhauſe mit Ende des laufenden Schuljahres in Disponibilität 

geſetzt worden. Das mwird trefflih zum Concordat paflen! 

4 In dem „Berein Vollefhule” in Wien machte der Borfigenbe die 
Mitiheilung, daß ihm hohen Orts auf feine Anfrage über die Stellung 
der Lehrer die Auskunft ertbeilt wurde: „daß bie Lehrer den brei 
Yactoren, Staat, Kirche unb Gemeinde unterjtehen, daß fie weber Staats 
no Communalbeamte ſind, daß fie aber ven Schuß und die Rechte voy 

40* 
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Stoatsbenmten genießen, und wenn fie ſich darin gefallen, auch „Amiform‘ 
tragen können.” — Beneidenswerthe Stellung ! 

5. Nah längeren Bemühungen bat der Gemeinderatb in Bir 
endli die Ausfhreibung der Sculftellen und die Anftellung der Lehre 
erlangt. Dem Gonfiftorium flieht künftig fein Veto mehr zu. Der Ge 
meinderath fertigt nun natürlih auch das Anftellungsderret aus. An ver 
Disciplinargewalt nimmt der Gemeinderath infoweit Theil, als keine Die 
cplinarftrafe ohne fein Vorwiſſen verfügt werden darf, und als aud ibm 
das Recht zufteht, die Einleitung des Disciplinarerfahrens zu verlangen. 

6. In der im Sommer 1864 in Wien abgehaltenen Generalverfam: 
lung ver evangeliihen Kirhe kam die Stellung der Vollsſchullehrer zum 
Bresbpterium und überhaupt zum lirhlihen Organismus zur Eprade. Gin 
Antrag, nah melden der Lehrer als folder Mitglied des Pres— 
byteriums werden folle, wurde mit großer Majorität abgelehnt, 
was .wir aus mehrfachen Gründen nit eben bedauern. | 

7. Die Unzufriedenheit der Lehrer unter der Herrjhaft der Ge: 
meinden iſt im Wachen begriffen. Es find mehrfad Petitionen einge 
laufen, die um Aufhebung des Patronatögejebes bitten. | 

8. Den Schulinſpectoren Wiens find von der Regierung 
Zabellen zugegangen, die eine Menge bis in die kleinſien Details geben: 
der Rubriken, die Berfon des Lehrers betreffend, enthalten. Ginige 
berfelben haben die Ueberfchrift: Geſchidlichkeit; Fleiß; Art, die Kinder zu 
behandeln; religiöfe Denkungsart; Eitten. 

Wo Genfurliften diefer Art geführt werden, geveiht die Schule nidt. 
Das ift eine der vielen beillofen Proben des Polizeiſtaates. 

9. In Bezug auf Penfionirung follen vie Lehrer und deren 

Wittwen in Wien den Communalbeamten gleihgeftellt werben, wonad fie 
nah 10 Jahren Anſpruch auf 4 ihres Gehaltes haben. 
10. Defterreih bat nur 18 Seminare, und zmar 1 evangelifches in 
Dberöfterreih,, ein böbhmifches zu Prag mit 122 Zöglingen in 2 Jahr 
gängen, 13 katholiſche: in St. Pölten mit 48, Linz mit 52, Salzburg 
mit 20, Klagenfurt mit 40, Iſtria mit 17, Laibach mit 22, Bubweis mit 
110, Prag mit 78, Brünn mit 154 Zöglingen, Olmüg, fämmtlid in 2 
Jahrgängen, Znaim in 1 Jahrgang. Lehrerinnenfeminare zu Klagenfurt 
und Prag mit 36 Kandidatinnen find einklaffig. 

11. Die Weferzeitung brachte unterm 29. Auguft 1866 aus Wien 
folgende Mittheilung: „Der Wiener Gemeinderath, defien Verhandlungen 
für gewöhnlidy der fpottluftigen Nejidenzbevölferung reihliden Stoff bieten, 
erwirbt ſich menigftens in einer Beziehung bedeutende und bleibende Ber: 
dienfte: er. forgt unermüdlich und freigebig für die Verbeflerung des Schub 
weſens, und bat das aud ſchon getban, als noch nit die traurigen Gr: 
fahrungen dieſer Eommermonate dringender als je die Nothwendigkeit 
demonftrirten, der Bollsbildung aufzubelfen. Vor Jahresftifi wurde in 
derjelben Berjammlung die Gründung eines flädtifhen Gymnafums bean 
tragt, doch beſchloß man fehr verftändiger Weije, ftatt deſſen ein „Bäpda: 
gogium”, d. i. Lehrerfeminar, berzuftellen, da vor allen Dingen tüchtige 
Lehrer gebildet werden müfjen. Geftern lam der Sntwurf der Organifation 
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zur Verhandlung und gab wieder zu einer fehr charakteriſtiſchen Debatte 
Anlaß. Ein Schuldirector, beiläufig bemerkt, ein getaufter Jude, bezeichnete 
es als „felbftverftändlih, daß dieſes Inſtitut einen latholiihen Charakter 
baben müfle, folglih aud nur katholiſche Directoren und Lehrer an dem: 
ſelben wirlen könnten. Aber er blieb mit diefer Anficht nidht nur allein, 
fondern beſchwor einen wahren Sturm gegen fih berauf; an den allerdings 
plaufibelften Gegengrund, daß ja Proteftanten, Griehen und Juden eben⸗ 
falls zu den Koſten beifteuern, reibten fi alle erbenkllihen Motive und 
heftigen Ausfälle, die mwenigftend das eine klar bewiefen, dab für clericale 
Beftrebungen in den hiefigen Bürgerkreijen gar fein Boden if. Und eben 
deswegen verdient dad Factum Erwähnung. Man beihloß, gar keine 
eonfefflonelle Beitimmungen aufzunehmen. 

Aus dem Statut diefes Pädagogiums, das wir der directen Mits 
theilung des Magiftrats der Nefidenz verdanken, theilen wir Nachſtehen⸗ 
des mit. 

8. 1. Das „Päbdagogium“ ift eine vom Gemeinderath für bie Volls⸗ 
fchullehrer der Commune Wien erridtete Fortbildungsanftalt. Seine 
Aufgabe if, jenen Lehrern, welche die ihnen bier gebotene Gelegenheit er 
greifen wollen, eine erhöhte und vermehrte Berufsbildung, wie foldye bis 
Sntroidelung des ftäptifhen Volksſchulweſens erfordert, zu vermitteln. 
8. 2. Die Fortbildung, melde das „Päbagogium‘ ertheilt, fol eine 
doppelte, eine tbeoretifche und praktiſche, fein, und fi) in breifadher 
Richtung: fachwiſſenſchaftlicher, pädagogifher und künſtle⸗ 
riſcher, erfiteden. 8. 3. Zum Behuf der praltiihen Ausbildung ift mit 
dem „Pädagogium” eine fogenannte Uebungsſchule, die eine in jeder 
Hinficht muſterhafte, ftäptiihe Volle: oder Bürgerfhule fein ſoll, ſobald als 
möglid zu verbinden. 8. 4. Als „ordentlide Zöglinge” werben 
jene angejeben, welche an dem geſammten Unterridt, einfchließlih bes 
Unterrichts in der Uebungsfhule, theilnehmen. Die Zahl verfelben wird, 
da die Theilnahme an der Uebungsſchule nur eine beihhränlte fein kann, 
aljährlid von der Aufſichtscommiſſion beftimmt. $. 5. Alle anderen 
Zöglinge erſcheinen als „Curshörer“, und zwar a) als ordentlide, 
die mit Ausnahme des Unterrichts in der Uebungsſchule dem ganzen 
übrigen, theoretiſchen und praktiſchen Unterricht beiwohnen; b) als außer; 
ordentliche, die mit dem Director, unter Nachweis der von ihnen ſchon 
erlangten Bildung, über die beſondere Art ihrer Bildung übereinkommen. — 
Der Unterricht ift für die an den Schulen der Commune wirlenden Lehrer 
ganz frei; ja der Gemeinderath will unter Umftänden den Beſuch feibR 
durch Unterftügungen erleihtern. — 8. 82. Der Lehrcurſus des „Päda 
gogiums“ umfaßt drei Klaſſen oder Jahrgänge, in denen zunächſt folgende 
Gegenftände gelehrt werden: Deutihe Sprache und Literatur, Mathematik 
(Rechnen und Geometrie), Naturgefhichte (Zoologie, Botanit, Mineralogie), 
Phyſik und Chemie, Welt: und Heimathskunde, Geſchichte, Theologie, Ger 
Fichte der Pädagogik, Methodik, Beinen und formenarbeiten, endlich, 
wenn es die Zeit geftattet, lateinifhe Eprahe, Belang und Turnen. In 
Bezug auf die Religion ift jeder Zögling verpflichtet, ſich alljährlich mit 
einem Zeugniß über ven Genuß eines feinem ©laubenäbelenntniß und bem 
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Hell der Anftalt entſprechenden Unterrichts auszuweiſen. 6. 38. De 
Lehrplan, welder ven Inhalt und Umfang, fowie die Grunbjäße de 
Unterrichts für jeden einzelnen Gegenftand befiimmt, jest der Director =: 
dem Lehrkoͤrper und der Aufſichtscommiſſion, vorbehältlihd der Genehmigenz 
bed Gemeinberatbs, fell. Dabei gelten folgende allgemeine Grundjäte: 
4) Der Unterriht im „Päpagogium” ift theils Wiederholungs⸗, tbeils Cr 
gänzungöunterricht, der zugleich ven gegebenen Stofj nad neuen Gefichts 
pırnlten verfnüpft. 2) Zur Aneignung wirb nicht Alles und Jedes, nad 
Vieles und Verſchiedenes, fondern nur das Widtigfte und Elementare, 
biefes aber vellftändig gebradht. 3) Der Zwed der Willensaneignung muf 
mit dem ber Unterrihtöbefähigung Hand in Hand geben, jo daß die Zerm 
jedes Vortrags im „Pädagogium“ zugleid die Form abjpiegelt, in welde 
ver Gegenftand in den Schulen zu lehren fein wir. 4) Sämmtlide 
Gegenftände müflen einheitlich, d. h. in methobijcher Uebereinftimmung um 
innerem Bufammenbange gelehrt werden. 5) Alles gevähtnikmäßige Auf: 
nehmen des Borgetragenen einerſeits, fowie alles Dogmatifwen um 
Ottroyiren von Anſichten andererfeits foll ſtreng vermieden, vielmehr ve 
ganze Unterriht dahin geben, zur Selbitthätigleit anzuregen, das freie 
Gelbfturtheil zu ermöglihen und eine eigene Fortbildung anzubabnen 
$. 36. Während der legten vier Wochen des Schuljahres wird in alle 
Hofien und Gegenftänden eine allgemeine Wiederholung vorgenommen. 
" Diefelbe ift fo einzurihten, daß fie einen Haren Einblid in die gefammte 
Sabzesleiftung des ,Pädagogiums” ermögliht. Die Mitglieder der Aufı 
fihtscommiffion find verpflichtet, der Wiederholung in allen Gegenſtänden, 
auch einem unter ihnen feitgefebten Modus, beizumohnen. 

Wir wünjhen diefem neuen Inſtitute für Lehrerbildung den beſten 
Fortgang. Die paͤdagogiſchen Grundſätze, welche in demjelben zur Au 
wendung kommen jollen, find durchaus gut. 

12. Der „Wiener Lehrerverein‘ hatte Pfingften 1865 ven 
Lehrer Jacob Spiger, Redacteur der Oeſterreichiſchen Schulzeitung, ala 
ihren Bertweter nah Leipzig zur allgemeinen deutſchen Lebrer: 
verfammlung gejaudt. Dem Verlangen des Mereind entſprechend 
ftattete Spiger nad) feiner Rüdtehr Beriht ab. Aus demfelben gebt ber 
vor, daß die Berfammlung einen ſehr ungünftigen Eindruc auf ihn ge 
macht bat. Bier Gründe werden dafür angeführt: 1) Spiker erhielt von 
dem Präfidenten der Berfammlung nicht das Wort, um fi glei am 
estten age und vor Beginn der Verhandlungen als — Deputirter 
bes Wiener lehrervereins präfentiren zu fönnen. Das mu 
ſehr ſchmerzhaft für den Meinen Dann geweſen ſein! Wie würde feine 
Bruſt ſich gehoben haben, wenn er body oben auf dem Ratheber oder gar 
neben dem Präfidenten geitanden und hätte fagen lönnen: „Sch bin ver 
yoürdige Deputirte des Wiener Lehrervereins, der Euch feinen Gruß durch 
meinen hbaltungsvollen Mund entbieten läßt!” 2) Der Ort, wo die der 
ſammlung abgehalten wurde, machte einen ungimſtigen Ginbrud auf ihn 
Das Gomits hatte es nämlich für angemefien befunden, die Neflausationen 
in der Nähe des Verfammlungslocald nambaft zu madhen, we man in der 
Pauſe frühftiäden könne, und zugleich empfohlen, die übrigen im eigenes 
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nterefle zu meiden. Daraus nimmt nun Gpiter Veranlafiung, die ganze 
mgebung der „Neukirche“ in einer Richtung bin zu verbächtigen, an bie 
in Menſch gedacht hat. Sein fittliches Gefühl hat fih dagegen gefträubt, 
baglich in ſolch' .verfängliber MUtmofphäre wandeln zu muͤſſen.“ O über 
ke engliſche Seele, die jo etwas ſogleich entdedte, während taufend Andere 
avon gar feine Ahnung gebabt und die Atmofphäre dort minbeitens fo 
fin, wie in ber Kaiſerſtadt Wien felbit gefunden haben. 8) Aeußerft un: 
mgenehm aber wurde Spitzer von dem berührt, mas ich bei Gelegenheit 
er Debatte über Froͤhlich's Thema für die Trennung der Schule von der 
Kirche, d. h. der Befreiung der Schule von der Aufficht der Beiftlihen, als 
olcher gefagt habe. Der hierauf bezügliche Theil feines Neferates ift aber 
eider fo menig mwahrbeitögetren, daß ich entweder an feiner Faſſungskraft, 
oder an feiner Mahrheitsliebe zweifeln muß. So legi er, um nur Eins 
anzuführen, meine Morte, dab man zur Ertheilung des Neligionsunterricht® 
in der Vollksſchule der Theologen nicht bevürfe, dahin aus, daß ich „die 
Ausrottung ſämmtlicher Theologen” wolle. Als ibm darauf Director 
Kaifer in Wien fagt; daß er die Berfammlung durch feinen Bericht ver 
anglimpfe, da gebt er weiter und begeihnet den felgen Schmidt und 
mich als Demokraten, die in der von mie präfidicten Verfammlung 
in Tabarz (1863) beſchloſſen hätten, „vie David Strauß'ſchen Ideen 
als Grundlage des Religionsunterrihts in die Volksſchulen einzuführen.’ 
Meine Auslaffungen in der Leipziger Verfammlung feien daher hierauf bes 
sechnete geweien. Eine große Anzahl von beionnenen Mitgliedern foll ſich 
nah weinen paar Worten über die Trennung der Schule von der Kirdhe 
„ſofort veifefertig‘ gemaht haben. Davon hat der größte Theil der Ber 
jammlung mit mir Nichts bemerkt. Wohl erinnere ih mid) aber, daß bald 
darauf eine Baufe eintrat, mwährenp welcher Alle die Kirche verließen, um 
— zu frühftüden. Möglicher Weiſe ift Spiber, der in feinem Referate 
bebauptet, „er jet im katholiiden Glauben geboren”, in diefem Momente 
fo erregt gewefen, daß er den harmloſen Gang zu den Yrübftüdslocalen 
für die Abreiſe der gereizten, beleidigten Verſammlung angejeben bat. 
4) Endlich bat Spißer in Leipzig auch „das Gefellige und Freundſchaft⸗ 
He vermißt ‚ das ihm in Gera und Mannheim fo gefallen. Ich weiß 
nit, in melden Streifen ſich Spiger außer der Berfammlungsgeit bes 
wegt hat; ich für meine Perfon habe in Leipzig auch in dieſer Beziehung 
Nichts vermißt. Obnehin hatte das Comits fo reichlich für geifige Genüfle 
aller Art geforgt, daß den Theilnehmern kaum ein Stünddhen zu einem ge 
mütblihen Schwag bei einem Seidel Vier, woran dod wohl Spitzer nur 
denkt, fibrig blieb. 

So viel zur Steuer dee Wahrheit. Die Wiener Lehrer bitte ich 
aber in ihrem eigenen Intereſſe, nie wieder einen Mann wie Spiker zur 
Defemmlung zu fihiden; denn er kann oder will nit wahrbeitsgetren 

ichten | 


13. Zu Brandeis in Böhmen iſt am 5. Sept. 1865 dem Asmos 
Komenius ein Denkmal gefeßt mworven. Es hat feinen Platz auf einem 
Hügel außerhalb der Stabi erhalten. 
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XXVIN. Die Sqhweiz. 
Mitgetheilt von 3. 3. Schlegel in St. Ballen. 


1) Der ſchweizeriſche Lehrerverein zu Solothurn a 
2. Detober 1865. Wir folgen in unferer Mittheilung bieräber 
Referaten der Sonntagepoft und der Neuen Berner Schulzeitung. 


„Bräber, reicht die Hand zum Bunde.” 


Dies war der Grundton, der in Gejang und Rede das Feſt einleiteh, 
welches zu einem der jchönften und gebaltvollften fi geftalten follte, ve 
je unter ſchweizeriſchen Lehrern gefeiert worben, und deſſen Wirkung ba 
allen Theilnehmern eine nadhhaltige fein wird. Das oft verpönte „Wort 
find Thaten” gewann bier Geftalt und Leben, infofern die Berbandlunges 
in ihren Refultaten den concreten Boden der Erfahrung, unterftügt ver 
den Forſchungen der päbagogiihen Wiſſenſchaft, in allen Gebieten fek 
bielten, 







Der erfie Tag war für bie Berbanblungen der einzelnen Sectionen 
beftimmt, deren Borflände Fragen und Theſen aufftellten, wie fie aus ven 
Berathbungen des Centralcomits’8 beroorgegangen waren. In feiner Co 
öffnungsrede gab Herr Seminarbirector Fiala äußerſt intereflante Details 
über die Entmwidelung des Schulwefens von Solothurn. Der Leine Canton 
darf fi rühmen, auf diefem wichtigen Gebiete verhältnikmäßig Großes ge 
leiftet zu haben. Humanität, Toleranz, Wiſſenſchaft waren eben die Sterne, 
welchen Solothurn in alter und neuer Zeit gefolgt, und diefer Canton um 
freut fib nun der Segnungen folder Führerſchaft. (Gine vergleichende Zr 
fammenftellung der Schulgefchichte fämmtliher Schweizercantone wäre, ber 
läufig geſagt, ein verdienitvolles Werk, das zur Erkenntniß von Vielen 
führen müßte.) Die Section für die Primarſchule war ſehr zahlreich 
befuht, indem keine andere gleichzeitig Berathung pflog. So warb «s 
möglich gemacht, daß Lehrer fämmtlicher Grade an berjelben heil nehmen 
konnten. Diefe Anordnung ift ein gutes Zeichen für das Verſtändniß der 
ee, dab die Primarſchule als Fundament jegliher Edhulftufe gefannt fein 
müfle, um die gefammten Bildungsbeftrebungen würdigen zu können. Die 
Frage ermähnter Eection war folgende: „In mweldem Berbältnifie foll ver 
Unterriht in der Mutterfpradhe zum Unterriht in den Nealien ſtehen, damit 
die Zwede beider Nichtungen von ber Volksſchule erreicht werden?“ Der 
Praͤſident der Section, Herr Fiala, ftellte neue Thejen auf, die folgende 
Schlüſſe ergaben: Auf der GElementarfchulftufe müflen Sprach⸗ und Neal 
unterricht, foweit bier von einem ſolchen die Rebe fein kann, dergeftalt ver: 
einigt fein, daß erfterer als Bildungsmittel und Bildungszwed zugleich 
vorberrfhend erjcheint und lebterer demfelben als Material dient (Anfchau 
ungsunterriht); auf der Mittelftufe erlläre man biefe Verbindung als zu 
gleihen Theilen berechtigt, und auf der dritten und oberften erhalte ver 
Unterricht eine felbftändige Stellung, immerhin mit fleter Berückſichtigung 
ber ſprachlichen Bildung. Daraus leiten ſich Schlußfolgerungen und An 
träge zur Ginridtung geeigneter Leſebüucher ab. — Auf das werthvolle 
Meferat folgte eine beliebte Discuffion. Herr Seminardirector Nüegg ftelte 
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feine Säbe in folgender Weiſe auf: Der NRealunterriht auf ber unterflen 
Schulſtufe dient vorzugsweiſe formalen Zmeden und bat in Anfhauungss, 
Denk: und Sprahübungen aufzugeben; auf der zweiten Stufe fteigert ſich 
wie intellectuelle Kraft des Kindes fo weit, daB es fih mehr als früher 
den Objecten als folhen zuwendet; jedoch ift fein Denken noch fein ab» 
Rractes, fondern ein concretes, ein Denten in Borftellungen, daher ift keine 
fireng objective Gliederung des Lehrſtoffes rathſam, feine Geſchichte, fondern 
Geſchichten, keine Naturlunde, fondern abgerundete Bilder aus dem Natur⸗ 
leben. Der Hauptzwed des Realunterrihts der britten Stufe dagegen iR 
das realiftifhe Willen. Um aber den Dualismus des Sprachlichen und 
Bes Realifiiichen in einem und demſelben Buche zu vermeiden, verlangt bez 
Redner neben dem eigentlihen Leſe buche ein Realbuch, damit beiden 
Zweden in einer Weife gedient fei, die beide fürdere. Seht beherzigens⸗ 
werth war nad) dem Referat der Berner Edhulzeitung auch das Votum des 
Herrn Seminarbirectord Fries, welcher empfahl, ja nit blos nad und 
aus dem Buche zu unterridten, ſondern vormwaltend eine freiere birecte 
Vorführung der Unterrichtögegenftände eintreten zu lafien. Uns  fcheint, 
Herr Fries habe hier auf einen Fehler hingebeutet, zu welchem die Ber 
ſuchung um fo ſtaͤrker wird, je vollftändiger die Lehrmittel find. Man will 
dann die Lehrmittel arbeiten laſſen und es fi jelbit bequem maden.' 

Die Section für Secundar- und Bezirksſchulen hatte zu ex 
örteen: „Auf welche Weife können für Secundar= und Bezirksſchulen nicht 
mar wiſſenſchaftlich, ſondern auch pädagogisch befähigte Lehrer berangebildet 
werben?” Herr Nector Schlatter zeigte in lichtuoller Weife, wie bie 
Frage am beften durch Erweiterung und Neugeftaltung der 6. Abtbeilung 
des Polptehnilums zu erzielen fei. Gin Redner wollte Bildung der Ges 
eunbarlehrer in einer Anftalt der franzöfifhen Schweiz; ein anderer bielt 
den cantonalen Standpunlt feft und verlangte, daß ſaͤmmtliche Candidaten 
erft dur das Seminar gehen und ihre Bildung an ber Cantonsſchule vers 
vollftändigen follen. Die Verfammlung entfchied fi für den erſten Antrag. 

In der Section für Handpmwerlerfhulen lautete die Frage: „Was 
haben die Handwerkerſchulen für die Bildung der ſchweizeriſchen Handwerker 
bis jetzt geleiftet? Welches ift nad den bisherigen Erfahrungen die beifle 
Organifation, bie folhen Schulen zu geben iſt?“ Die Hauptihejen waren 
folgende: Der Unterriht der Handwerker beſchlägt mindeſtens bie brei 
Hauptfächer: Sprache, Rechnen und Zeichnen. Hauptzmed: Beihnungsihulen 
mit bejonderem Lehrplan. 

Die Section für landwirtbihaftlide Schulen fragte ih: „SR 
für die Ausbildung der Sünglinge, melde fih den lanbwirtbichaftlichen 
Studien, widmen, das Project der Errichtung einer landwirthſchaftlichen Abs 
theilung am Polytechnikum vorzuziehen dem Projelte, eine der bereits bes 
ftebenden landwirthſchaftlichen Schulen zu erweitern? Weihe Vorzüge und 
Nachtheile bietet Das eine und das andere Project?” . Die Theſen bejahten 
bie erfle Frage, und es fiel der Antrag, beim Bundesrath um Greichtung 
einer landwirthſchaftlichen Abtheilung am Polytechnikum einzulommen. 

Der Section für Armenſchulen lag die Frage vor: „Könnten 
unfre ſchweizeriſchen Nettungsanftalten nicht gehoben werben und imürbe. ig 
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vüdagogticher und moralifcher Beziehung nicht mehr erreicht, wenn flatt der 
Orundfapes, dab die Aufzunehmenden einen gewiflen Grad fittlidher Ber: 
toramenbeit befipen müflen, der Grundſatz Beltung hätte, au brave 
Kinder aufzunehmen, für deren Erziehung und Pflege nicht gehörig geſorgt 
wird?" In der Discuffion wurde die Frage von verjchievenen Stand 
Pantten aus bejaht, von einem Beſchluſſe jevodh Umgang genommen, weil 
das Geforderte in der Praris fchon vorhanden fei und eine geſeßliche Rö« 
tigung zur Aufnahme auch braver Rinder bei der Freimilligleit folder An⸗ 
Halten untbunlich erfcheine. 

Die Section für Turnlehrer (Präfident: Herr Turninfpector Nigge⸗ 
ker in Bern) berietb: „Wie foll der Zurnunterriht in den Seminarien 
ertbeilt werden, um die Böglinge mit dem Lebrftoffe befannt zu machen ?“ 
„Weber das Mäpchentumen.“ „Welches find die leitenden Gedanken bei 
Aufſtellung des Lebrplanes und der Klafienziele für den Turnunterricht ?“ 
Hinſichtlich des erftien Punktes wurde eine Cingabe an die cantonalen Gr 
fiehungsbehörben zu Hebung des Turnunterrichts an den Seminarien bes 
ſchloſſen. Für das Mäpdentumen fprah mit großem Gifer und gleicher 
Einſicht befonders ein Bafeler. 

Die Section für die Lehrer der franzdfifhen Schweiz flellte 
bie Frage: „Erfüllen die Benfionate der franzöfiihen Schweiz für Anaben 
mad Mädchen der deutfhen Cantone im Allgemeinen ihren Zwed? Würde 
derfelbe nicht befier erreiht dur die Aufnahme der Zöglinge in einen 
Familienkreis (z3. B. durch Taufh) mit Benußung der öffentlihen Unter 
richtsanſtalten?“ Es ließ ſich vorausjeben, daß bei Behandlung viefer 
außerſt difficilen Frage die Geifter auf einander plagen würden. So ge 
ſchah es auch, und zwar bei genau gleicher Vertretung von Welihen und 
Deutſchen in einer Weife, die beiden Theilen zur Chre gereiht. Die Haupt 
exgebniſſe der Discuffion find folgende: Die Penfionate der franzöfiihen 
Schweiz entfprehen wohl etwa dem jpeciellen Zwed, der Erlernung ber 
ſtanzoſiſchen Sprade, felten aber dem Zwecke der Erziehung, wie ſich bie 
deutfche Schweiz denfelben vorſetzt. Da aber aud die Familienkreife jelten 
vbigem Doppelzawede entiprehen, jo wird der Beſuch einer Benfion dem 
einer Gemeinvefhule (mit Yamilientreis) vorzuziehen fein. ebenfalls aber 
ft wünfchbar, daß die Penfionate nicht zu bevölkert ſeien, daß ſchweizeriſcher 
Familiengeiſt darin berrihe und daß nicht ausſchließlich weibliche Lehr⸗ 
teafte an ven Töchterinftituten wirten, da zur Entwidlung audy des weib⸗ 
lihen Charakters männliche Autorität vonnöthen if. Es verdient erwähnt 
zu werben, daß auc weliche Snftitutöworfteher über die Mängel und Ge 
brechen der Penfionate frifh von der Leber weg ſprachen. 

Das Programm rief die Lehrer folgenden Tags zur Generalver; 
jammlung. Die Zahl der Theilnehmer ftieg über 500. Hauptgegen⸗ 
Rand ver Verbandlungen war: ‚Die vergleichende Weberfiht der verſchie⸗ 
denen ſchweizeriſchen Oeſezgebungen über den Eintritt in die Schule, über 
ben Austritt aus derfelben und über die Dauer der Schulzeit.‘ Referent 
war Herr Landammann Vigier. Ueber das Alter der Schulzeit entſpanm 
ſich eine ſehr lebhafte, interefiante Discuſſion. Herr Schulinfpector Antenen 
won Bern ſprach ſich wit großer Entjiedenheit für den frühen Schub 
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eintritt aus. Alle andern Nebner erflärten fi dagegen. Bei einer Ab 
fiimmung würde fih ohne Bmeifel die große Mehrheit der Verſammlung 
für einen |pätern Schuleintritt ausgefprodhen haben. — Für Reduction 
der Schulzeit ließ fih auch nidt eine Stimme vernehmen; gegentheils 
ſprach fih in der Berfammlung der Wunſch nah Ausdehnung bex 
Schulzeit nah oben aus. Erwähnenswerth jcheint und der Ausſpruch des 
Herrn Fries: „Lieber zwei Jahre unten opfern, wenn oben ein Jahr ges 
mwonnen werben ann.” Herr Dr. frei von Zürich referirte über bie 
Schulbanlfrage. Es waren drei Arten Schulbänte ausgeftellt, darunter 
quch die Schulbank des Herrn Dr. Guillaume von Neuenburg mit Rüds 
Iehne, jede Bank nur zweifißig, Pult und Bank getrennt, Nachdem der 
Redner die Vor⸗ und Nachtheile der verſchiedenen Conſtructionsſyſteme aus 
einander geſetzt hatte, bezeichnete er die Schulbank mit aufrechtſtehender 
verticaler Lehne als die zwedentſprechendſte Form. 

Nach erhaltener Anzeige, daß Herr Scherr ſeine Demiſſion als Redac⸗ 
teur der ſchweizeriſchen Lehrerzeitung eingegeben, wird beſchloſſen, 
das Blatt als woͤchentlich erſcheinendes Organ des ſchweizeriſchen Lehrer 
vereins forterſcheinen zu laſſen. Eine Minderheit des Centralausſchuſſes 
hatte die Umwandlung des Blattes in eine ſchweizeriſche pädagogiſche 
Vierteljahrſchrift oder Jahrbuch beantragt. 

Zum künftigen Feftorte für 1867 wurde einitimmig St. Gallen 
gewählt. Präfivent des neuen Borftandes ift Herr Landammann Garen, 
Faſſen wir fchließlih die Glanzpunkte des Feites zufammen, jo find es 
wohl folgende: Die jehr befriedigende Theilnahme der Lehrer, die aus— 
dauernde Arbeitäluft bei den Verhandlungen beider Tage, die meift ſehr 
gründlich und fahlih gehaltenen Voten, ſowie auch die Xhätigleit des 
Centralausſchuſſes und des Yeftcomite’3; die überaus gaftlihe Aufnahme bes 
Feſtortes; das Leib und Seele erbebende Leben bei den Banketten, der 
Defuh der Berena« Einfievelei und die Driflamme am „Mengiftein” und 
endlich die Außerft reichhaltige und ſchoͤn georbnete Ausftellung der 
Schulgegenftände und Lehrmittel verſchiedenſter Art (Bücher, 
Bilderwerke, phyfilaliihe Apparate, Kartenwerle, vor Allem der prachtvolle 
Dufour’ihe Atlas der Schweiz ıc.). Rom rein geifligen Gewinn läßt fi 
kaum eine fpectficirte Rechnung aufitellen, und doch ift derjelbe jo intenfiv, 
als nur wünfchbar. 

2. Die Berfammlung der Armenerzieber (oſtſchweize— 
rifhe Section) in Wattwyl bejprad folgende Fragen: ‚Welches 
find die Vortheile und Nachtbeile einer vorherrſchend induftriellen Beſchaͤf⸗ 
tigung in Rettungsanftalten und Waiſenhäuſern?“ „Geſchieht in Armeners 
ziehungsanftalten im Allgemeinen, mas möglih und wünſchenswerth ift für 
die geiftige Ausbildung ihrer Zöglinge, und entſprechen ibre diesfallſigen 
Leitungen den Anforderungen ber fortgefchrittenen Volksſchule? Sollte 
man nicht überall, wo ſich Gelegenheit bietet, den fähigeren Zöglingen deu 
Beſuch der höheren Voltsfhulen ermöglichen ?’ 

Die diesjährige Sonferenz fand in Kreuzlingen ftat. Ueber 40 
Mitglieder hatten fi aus verſchiedenen Cantonen eingefunden, namentlig 
betheiligte fi an verfelben eine große Anzahl früherer Zöglinge hon 
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Kreuzlingen, Schüler und Verehrer von Bater Wehrli. Von der Bevöl⸗ 
ferung des Feftortes wurde der Verein mit aller Aufmerkfamteit und Zu⸗ 
vorlommenheit aufgenommen, und der Sonntag Abend geftaltete fidy zu 
einem freundlihen Volksfeſte. Kräftige Lieder wechlelten mit treffliden Toa⸗ 
fin. Den Schluß bildete ein Feuerwerl. Der Verein madhte den drei 
Anftalten: Armenſchule Bernrain, landwirthſchaftlche Schule und Seminar, 
einen Beſuch. In Bernrain erftattete Herr Anftaltsporftieher B. einen 
interefianten Bericht über die Gefhihte und den Zuftand feiner Anftalt. 
— In ber Hauptverfammlung, die Hr. Wellauer leitete, kam folgenbes 
Thema zur Behandlung: „Was können und follen Armenerziehungsanftaften 
für die Zöglinge in Bezug auf ihre Berufswahl und Berufsbildung thum, 
um einen möglihft günftigen Erfolg zu erzielen ?’ Der Referent nahm an, 
daß aus diefen Anftalten namentlich Dienftboten, Handwerker und Land⸗ 
wirthe hervorgehen werben; doch mill er den begabten Zöglingen aud den 
Weg zu den fogenannten höbern Berufsarten öffnen. Die Frage wurde 
lebhaft discutirt, und ed wurde manch' wahres und gutes Wort geſprochen, 
in&befondere wurde auch mande pſychologiſche wichtige Mittbeilung aus 
ber unmittelbaren Lebenserfahrung gemacht. Bemerkenswerth war, daß 
bauptfädli Geiftlie der Beſorgniß Ausdrud gaben, daß für die Berufs: 
bildung armer Kinder zu viel getban werben möchte, mährend die Lehrer 
fm Allgemeinen für die unveräußerlihen Menſchenrechte auch der Aermſien 
in die Schanze traten. 

Eine weitere Frage, über die fih die Discuffion beſonders einläßlich 
verbreitete, betraf die Berufswahl und «bildung der Mädchen. Die Ber 
fprehung bot eine Fülle von Anregungen. Die meiften Redner ftellten 
nicht bloß abftracte Theorien auf, fondern ließen die Erfahrungen des prak⸗ 
tfifhen Lebens ſprechen. — 

Beim gemeinfamen Mahl waren die Differenzen verſchwunden. Es 

wurde viel gefungen und toaftirt. Noch befuchte der Verein in Konftanz 
die Weſſenbergſche Armenanftalt und die Büfte des edlen Menſchen⸗ 
freundes Weſſenberg. — Die beiden Tage bildeten eine ſchöne Epifode im 
Leben der Armenerzieher, die fonft Jahr aus Jahr ein an ihren Poften 
gefeffelt find. 
—3. Die cantonalen Lehrerconferenzen. Die vorligenden 
Berichte über die Cantonalconferenz leiften den Beweis, daß die meiften 
Lehrernereine tüchtig an ihrer Fortbildung arbeiten und das Schulwesen in 
gemeinfamer Thätigfeit zu fördern fuhen. Werfen wir einen Blick in das 
Conferenzleben verſchiedener Cantone, indem mir die Wahl der zur Dis 
cuſſion gebrachten pädagog. Fragen notiren. Diejelben greifen meift tief ins 
Schulleben und geben'in Umriffen ein Bild der gegenwärtigen Beftrebun 
gen im Gebiete des Unterrichts- und Erziehungsweſens. 

a. Thurgau. An der Cantonalconferenz 1865 betheilgten fi 247 
(von 26?) Primar» und Serundarlehrer. Diefe Theilnahme allein ſchon 
zeugt von der Strebfamteit der thurg. Lehrerſchaft. Hr. Schoch veferirte 
über das Thema: „Das Turnen in der Volksſchule.“ Als eifriger För- 
derer des Turnens empfahl er dringlichſt die Aufnahme der Leibesübungen 
unter die Fächer der Voltsfhule Er wurde von mehreren Rebnern Fräftig 
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underfiügt. Andere ſprachen für facultative Ginführung. Rebfamen am 
ertennt den Ruben des Turnens im Allgemeinen; doch meint er, man 
Schlage denjelben allzuboh an. Das Boll fei noch zu wenig von ben 
wobttbätigen Folgen defielben für die Primarſchule überzeugt; darum tönnte 
er Die fofortige obligator. Cinführung des Turnens in die thurg. Volls⸗ 
ſchulen nicht empfehlen. Die Berfammlung adoptirte diefe Anficht und 


wünscht vorerft freiwillige Zurncurfe, fowie zwedmäßige Pflege des Turn: 


unterrihts am Seminar. 

Das Haupitractandum der dreijährigen Berfammlung bezog fid auf die 
„Reviſion der Lehrplane und ber xehrmittel (9. Scherr).“ Man erjchral 
jedoch vor dem Antrage zur Bornahme einer Revifion, mahnte zur Vorſicht 
und warnte vor Projecten, die das Vorhandene gefährden könnten. Um 
den Wollsgefang zu pflegen und zu fördern, wurde ſodann die Abhaltung 
eines „Gelangpirectorencurfus nah dem Vorgang von Zürih und Bern 
angerest. 

Nah alter Sitte wurde ſchließlich in kurzen Nelrologen der im Laufe 
des I. Jahres verftorbenen Lehrer gedadt. 

b. Freiburg. Pasquier, Director der Normalſchule (Seminar), 
Rellte an die Cantonalconferenz die Frage: „Leiltet die Schule, was man 
vor ihr erwarten darf? Welches find die Mittel, um den Primarunterricht 
auf einen höhern Standpunlt zu fördern?“ Nach einläjjiger Discuffion eis 
nigte fih die Verfammlung zu folgenden Anträgen an den Erziehungsrath: 
1) es ſei der Austritt aus der Primarjchule aufs 15te Altersjahr feftzus 
ſegen, 2) es ſei der Veſuch der Fortbilvungsjhule für die Jünglinge bis 
zum 19. Jahre obligatoriſch, 3) es mögen die Bezirlöconferenzen für Lebs 
ver und Lehrerinnen obligatoriſch erklärt werben. Hr. Erziehungsbdirector 
Gharles ſprach fi in feiner Antwort auf die Zufchrift des Vereins gegen 
ven lebten Punlt aus. Nach feiner Anſicht verurſachen die großen Bers 
fammlungen zu große Koſten. Die Borlefung von weitläufigen Gutachten 
nehme der freien Discufſion die Zeit. Es ſei beſſer, die Conferenzen finden 
jo zu ſagen en famille ſtatt, unter jedem Inſpector (Pfarrer) ſeine Uns 
tergebenen (Lehrer). Man befinde fi dabei wohler, Die Lehrerinnen werbe 
er nicht zum Beſuche der Conferenzen verpflihten. Ihre Aufgabe fei es 
nicht, an Öffentlihen Discuffionen Theil zu nehmen, fondern das Beiſpiel 
der Surüdgezogenbeit, ftiler Arbeit und bäuglihe Tugenden zu geben, 

c. Schaffbaufen. Un der freiwilligen Cantonalconferen; 1865 
(das Geſuch um Ginjührung einer geſetzlichen Cantonalconferenz wurde von 
der Behörde abgelehnt) waren von 88 Lehrern 71 anmejend, Nach ber 
Berichterftattung über die Zhätigleit in den Bezirtsconferenzen, welde u. U, 
über „die Zortbildungsfchulen‘ , „die Heimathlunde und den Werth bez 
Nekrutenprüfungen‘ verbandelten, folgte das Referat über „vie Einführung 
einer einbeitlihen Orthographie.“ Der Verein ſprach jeine Zuſtimmung 
aus zu dem vom ſchweizeriſchen Lehrerverein zur Erzielung eines einheit⸗ 
lichen Rechtschreibung herausgegebenen Schriftchen, 

d. Luzern. Die Iuzerner Gantonalconferenzs (250 Theilnehmer) 
begann üblicherweifer mit Predigt und Hochamt. Hierauf wurde über Geiſt, 
Stimmung und Leillung der Streisconferenzen Bericht erflattet. In Folge 
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eines interefianten Bortrags über „vie mweientlichten Bunlte einer. Reyiiem 
des Erziehungsgejeßes” ertheilte die Confereng ihrem Borflande ven Auf 
ttag, bei allfälliger Nevifion mit allem Nachdruck dahin zu wirken, ba 
folgende Punkte, als für den Fortichritt im Grziehungswefen von beſon⸗ 
derer Bedeutung, berüdfichtigt werden: 

a) erweiterte Bildungszeit für die Lehrer, 

b) Ausdehnung der Schulzeit, 

0) befiere Organifation der Auffihtsbehörven, 

d) Ginführung von Leibesübungen in die Vollsſchule, 

e) freies Vereinsrecht für die Lehrer, 

feftere Organifation ber Repetirſchule und Berbindung derſelben 
mit den Freifhulen und Jugendbibliotheken. 

Die Kreisconferenzen find vom Grjiehungsrathe angemwielen, die Bear: 
beitung einer Heimathlunde an die Hand zu nehmen (a, geſchichtlichen unb 
geographiihen Theil, in Verbindung damit die Anfertigung einer Schalmanbs 
karte jeder Gemeinde, b. Benußung und Berwerthbung der Heimathkunde 
beim Unterridhte). 

Sraubündten. Cantonalconferenz in Trons. Die Quintefienz der 
Eroͤffnungsrede lag darin, daß die Schule dann am beften geveihen werde, 
wenn Kamilie, Kirche und Staat derfelben ihre vereinte freie Mitwirkung 
zu Theil werben laſſe. Cs folgte nun ein Meferat „über vie Ertheilung 
des romanischen Unterrichts in der Volksſchule.“ Gin Bater hielt den An 
laß für günftig, feine jchulfeinplihen Speen an Mann zu bringen Mit 
Eifer behauptete er, die Volksſchule der Gegenwart bewege fi in verlee 
ten und verderblidhen Bahnen, und es fei hohe Seit, ernftlih an die Rad» 
Behr zu befiern Grundfägen zu denken. Hierauf folgte ein Referat über 
„Berüdfichtigung der landwirthſchaftlichen Belehrungen beim Bollsihuluns 
terrichte.“ Ref. hält dafür, von directen landwirthſchaftlichen Belchrums 
gen müſſe in der Volksſchule abgefehen werden. Den Schluß bildete bie 
Borlefung eines Entwurfs einer Heimathlunde einer Berggemeinde räftig aus, 

Uri. Der Beſuch der Cantonalconferenz ift nun obligatorifh. Unter 
der Leitung des Hm. Pfr. Furrer beiprad vie Verſammlung folgendes 
Thema: „Wie kann in der Schule ein fleibigerer Schulbeſnch bezwedt 
werden?“ „Der Rechnungsunterricht.“ Als Biel deſſelben erlannte man 
allgemein die Anwendung der 4 Species aufs praltiihe Leben. Der Ben 
ein petitionirt um Erftellung eines zwedmäßigen Lehrmittels. 

- Der Verein beſuchte ſodann in corpore die Schulen in Altorf. Ob⸗ 
glei in der Maͤdchenſchule 175 Kinder unter 3 Lehrerinnen jo gu fagen 
in einem Zimmer arbeiten, berrfchte dennod die ſchönſte Aube und Ih 
figleit. Auch über die Knabenſchule ſprach die Conferenz ein günſtiges Lob. 

Blarus. Der Präfident eröffnete die Verhandlungen mit einer Ar 
beit ‚Aber Profa und Poefie des Schulleben.” Hierauf Beſprechung 
des Thema: „Werth und Bedeutung einer Heimathlunde” Ref. wünſcht 
vorerft Abfafiung einer Mufterheimathlunde, dann erft obligatoriſche Anfes 
tigung nach bafellandfhaftlihem Vorgange. 

Appenzell ARh. (Cantonalconferenz 1866). Der Borftand ſprach 
in feinem Gröfinungswort von der „Beichäftigung des Lehrers außerhalb 








Die.iußern Angelegenheiten der Volkoſchule ꝛec. 639 


- Ber Schule.“ Das Haupttractandum betraf bie Frage: „Läge es nicht im 
Dmterefie unfrer Schule, dieſe Fünftig durd einen einzigen, anerkannt tüch« 
figen Schulmann infpiciren zu laſſen?“ Man hört nämlih aud in Appen⸗ 
zeil vie Klage über bie BVieltöpfigleit des nfpectorats und über. den ber 
Rändigen Wechſel der Inſpectoren; darum die Wahl dieſes Thema’s. ‚Mm 
der Discuffion ließen ſich bauptfählih die Gegner der einheitlihen In⸗ 
jpection vernehmen. In der Abftimmung unterlag dann auch das Project 
eines Cantonal⸗ nfpectorats mit 7 gegen 64 Stimmen. Noch ſprach ſich 
die Eonferenz gegen die Publication von einläßlidhen, gebrusten Inſpecto⸗ 
ratsberichten über den Zuſtand jeder einzelnen Schule aus. Gin folder 
Bericht erfhien vor einigen Jahren, und nun fürdteten die Lehrer eine 
Wiederholung. — Zweite Frage: „Iſt der Zeichnungsunterricht unter wals 
tenden Berhältniflen in unjere PBrimarfchulen einzuführen oder nicht?“ 
Die Gonferenz entſchied fih gegen die Aufnahme und begründete dies 
durch die beichräntte Zeit der Halbtagsichulen. Das „mufitaliige Tahellen⸗ 
wert von Schäublin” wies man zum Bmwede einläßliher Prüfung umn 
Begutachtung an die Bezirksconferenzen. — Cine Gollecte für die Familie 
eines verunglüdten Collegen warf 700 Fr. ab. Ehre einem Lebremerein, 
der. ſolche Sollegialität und ſolchen Opferſinn an den Zag legt. 

Solothurn. Un der Cantonalconferenz 1866 fanden fih o. 109 
Lehrer aus allen Bezirlen zufammen. Der Verein wurde vom Maͤnnerchor 
des. Berfammlungsortes freundlichit empfangen. Aus der Berichteritattung 
über die Conferenzthätigleit der einzelnen Bezirkövereine erfuhr man, daß 
ſich überall reges Streben kund gibt. Als erftes Thema kam zur Beipzm 
chung: „Inwiefern foll und darf die Geometrie als Anjchauungsunterricht 
mit dem Zeichnen und Rechnen verbunden werden?” Nah Anſicht des 
Meferenten ſoll dieſer geometrifhe Anjhauungsunterriht im Sten Schuljahr 
mit der Darfiellung und Meijung von Linien und Winteln beginnen. und 
auf der oberiten Schulftufe mit der Brojection, Mefiung und Berechnung 
von Würfel, Prisma, Cylinder, Kegel und Kugel (mit fteter Löfung non 
Aufgaben aus dem praktiſchen Leben) abjchließen. Der zweite Gegen: 
ſtand betraf die „Rotbftiftung.” — Der Verein widmete fie ber Unter 
ſtürmg von Lehrern, melde plögliches Unglüd betreffen, und ſetzte das 
mit dem verdienten Oberlebrer Roth ein mürdiges Denkmal. 

Auch hier wurde zum Schluß der Abhaltung eines Geſangdirectoren ⸗ 
curſes angeregt. 

Bern. In der berniſchen Schulſynode (aus Abgeordneten der 
verſchiedenen Schulbezirke beſtehend) herrſchte reges und geiſtig friſches 
Leben. Bon den Verhandlungsgegenſtaͤnden erwähnen wir zwei, die auch 
für weitere Kreife Intereſſe haben: 1) Die Frage über den Schuleintritt 
und 2) bie Lehrerinnenfrage.e Die Discuflion über die erſte Frage wurbe 
veranlaßt duch eine Vorlage des Erziehungsdirectors, welche lautet: „Das 
Kind wird fchulpflichtig mit dem zurüdgelegten Tten Altersjahr auf bie 
Dauer von 9 Jahren.” Wie in Solothbum, fo auch in Bern, waren 
beredte Sprecher für und gegen bie jpätere Schulpflidtigleit. Gegen 
den ſpätern Schuleintritt wurden die fogenannten praktiſchen Rüdfichten 
ms Feld geführt. Die Vertheidiger des „Füͤr“ ftellten fih auf den priw 
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eipiellen Standpunkt ver Wiſſenſchaft. In vielem Kampfe zwiſchen Theorie 
und Braris fiegte endlich die legtere mit 37 gegen 33 Stimmen. — Der 
Hauptreferent der „Lebrerinnenfrage” (beir. die Beichränfung der Zahl ber 
Lehrerinnen) faßte feinen Antrag in bie Worte: „Der öffentlihe Unterricht 
iſt vorzugsweiſe Sache des Mannes. Er verlangte die Bildung der 
Lehrerinnen durd ein Staats⸗Seminar und wollte die Anflellung von Leh⸗ 
rerinnen nur an breitbeiligen Unterſchulen und an Mädchenſchulen zulaſſen. 
Herr Froöͤlich behauptete, das Weib fei für den Elementarunterricht ebemfo 
geeignet, als der Mann. Die Minorität fahte ihre Anſicht in die Worte: 
„Der öffentliche Unterriht ift Sache des Mannes.” Dieje Anfiht hatte in 
Hm. Etüegg einen warmen Vertheidiger. Cr hält dafür, das Weib fei 
zu einem fireng methodischen Unterrichte nicht befähigt. Nächſtens wird fi 
die Synode mit Erftellung einer Schlitatiftit des Cantons Bern und Ab⸗ 
fafjung einer Heimathkunde befhäftigen. Laut dem amtlichen Gonferenz 
berichte gliedert fi die bernifhe Lehrerſchaft, aus 1400 Mitglievern be 
Rebend, in 31 Kreisſynoden mit jährlihen 2— 14 Eikungen. Sie behans 
deiten über 300 Themate (prattiihe Lehrübungen, freie Beiprehungen, 
Berichte über Schulbefuhe und Aufjäge), Die Thätigkeit verdiente alle 
Anerkennung; die Conferenzen brachten mannigfadhe Anregungen. Die Leh⸗ 
ser beweifen, daß fie ihre Aufgabe mit vollem Bewußtſein erfaflen. 

St. Ballen. Die diesjährige Cantonalconferenz (beſtehend aus 
Nepräfentanten jämmtlicher Bezirle des Cantons) ftimmte über die „Schub 
lefebuchfrage ab. Da ver Entiheid der Erziehungsbebhörde zulommt, fo 
verſchieben wir das Neferat hierüber, bis die Frage ihren Abſchluß gefunden. 

Zürich. Die züriher Schulfynode, ver fämmtlihe Lehrer ver 
Volkoſchulen und aller höhern Lehranftalten angehören‘, berieth über das 
Thema: „Die zeitgemäße Lehrerbildung.” Wir widmen diefem Gegenftanbe 
einen bejondern Abfchnitt, und ftellen einige ber fehr bivergirenden Anſich⸗ 
ten über dieſe wichtige Frage zufammen. Wie es uns fchien, handelte es 
fich ſowohl in Züri, als in St. Gallen weniger um die Sache und um 
Grundſaͤtze, ald vielmehr um BPerfonenfragen. 

Der Lehrerverein der romanifhen Schweiz hielt im Auguft bie 
jed Jahrs in Freiburg feine zweite Berfammlung. Die Zahl der Theil 
nehmer belief ſich auf 450. Alle franzöfifhen Cantene waren vepräfentirt; 
Ipärlih dagegen die deutihe Schweiz. Prof. Daguet empfahl in feinem 
Gröffnungswort insbejondere eine engere Verbindung mit der deutſchen 
Schweiz. Die Haupttractanden bezogen ſich auf die Lehrmittelfrage und 
den Anjhauungsunterriht. — Am Abend zog man zum Dentmal Gi» 
rards, wo ein Redner in begeifterten Worten die reiche Liebe des ehr 
würdigen Paters zur Stinderwelt den Lehrern als Borbild pries. Sowohl 
in Bezug auf den Ernſt der Arbeit, als die gehobene Stimmung der Ber: 
fammlung war das Feft ein fehr gelungenes. (Lehrerzeitung.) 

4. Sn Sculbehörden und Conferenzen bildete im Berichtsjahre „bie 
geitgemäße Lehrerbildung‘ den Gegenitand ernfter Berathungen. 
83 walten bierüber die verfihiedenften Anfichten. Es dürfte nit ohmt 
Intereſſe fein, einige der ausgefprochenen Ideen bier zufammenzuftellen: 
Während die einen bie gegenwärtige Cinrichtung der Lehrerſeminare ſelbſt 
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elbft mit vier Yahrescurjen für ungenügend oder zwedwiorig erachten und 
mit Dr. ®ittftod eine Lehrerbild ungsanftalt in Berbindung mit ber 
Dochjchule verlangen, empfehlen andere die Rückehr zu‘ weit einfaheren 
Berhältnijien und Bildungsgang, da ihnen das Ziel des Unterrihtd an 
Seminarien viel zu hoch geftedt erfcheint. 


a) Die zürherifhe Schulfynode widmete diefem Thema ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit. Hr. Schäppi äußerte in feiner Eröffnungsrede 
u. A. folgende Gedanken: Die große Idee der Vollsbildung erhält ihre 
große Triebfraft durch einen tüchtig ausgebildeten, charaktervollen Lehrer 
ftand. Das Schulgefeß von 1859 hat in diefer Hinfiht einen Fortſchritt 
angebahnt. Der Seminarcurs ift auf vier Jahre ausgedehnt und der 
Unterricht ertenfiv und intenfiv gefteigert worden. Die Lehramtscandidaten 
wurden einer ftrengem Prüfung unterworfen. Dennod ift die Bildung der 
Lehrer noch unzureihend. Die Lehrerbildung hat ihre rechte Form noch 
nit gefunden. Für die Lehrer ift die Convicterziehung nicht zuträg: 
ih. Das Jahr 1839 Hat Zürich den Convict gebracht. Weder fein Urjprung, 
noch feine bisherige Gefhidhte geben ihm ein Anreht auf Lebensdauer. 
Die Conmvictbildung tödtet das Cigenartige und Eigenthümlihe. Die reiche 
Mannigfaltigkeit des Lebens wird über eine Schablone geſchlagen. Das 
Individuelle wird einer allgemeinen Lebensoronung zum Opfer gebradt. 
Der Convict befhränft dem Jünglinge den Kreis feiner freien Entſchließung, 
feinen gefellihaftlihen Umgang und fomit den wahren Lebensgenuß. Da- 
mit wird die Sntwidlung des Charakters gehemmt. Schwahe müllen 
farblos werden; Stkrle werden zur Heuchelei getrieben, bis fie in der gol- 
denen Luft der Freiheit ihr eigenes Weſen mieder finden. Die Lehrer joll: 
ten während ihrer Bildungszeit vom öffentliben Leben nicht durch eine 
chineſiſche Mauer abgejperrt ſein. Darum fort mit diefer Claufurl Aber 
auch unſere geiftige Ausbildung entjpridt weder den Bedürf—⸗ 
niſſen der Gegenwart, noch denen der Zufunft. Aus dem Schulmeifter der 
Vergangenheit muß der Volkslehrer der Zulunft hervorgehen. Der Lehrer 
bat nicht nur Kinder, fondern auch Sünglinge zu unterrichten. Die Ent: 
dedungen der Wiſſenſchaft müflen durch die Lehrer Gemeingut des Volles 
werden. Darum muß er eine miljenfchaftlihe Bildung empfangen und 
jwar an derjelben Stammanftalt, wie Geiltlide und Aerzte. Zur bloß 
allgemeinen Ausbildung der Lehrer bedarf es keiner Specialihule mehr. Erſt 
nachdem er die allgemeine Bildungsanftalt durchlaufen hat, tritt er in bie 
Fachſchule, ins Seminar. Diejes follte mit der Univerfität und dem Bo: 
Igtehnicum in Verbindung gejeßt werden. Für eine einheitlihere Ausbil: 
‚dung fpriht ganz entihieden das Beduͤrfniß der Secundarlehrer. Das 
Beſte biefür bietet Zürih in feiner Hochſchule und dem Bolytechnicum. 
Un das vermehrte Wiſſen Enüpft fih beim rechten Mann au vermehrte 
Begeifterung. Sol die Schule ihre hohe Miffion erfüllen, foll der 


Lehrerftand feiner Aufgabe gewachſen bleiben, jo muß feine Bildung eine 
andere werben. 


Der Synodalproponent ©. führte diefe allgemeinen Umriſſe weiter aus 
und refüimirte in folgenden Theſen: 
Pad. Jahresbericht. XVII. 4 
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a) Die Seminarbildung, diefe Verquidung allgemein wiſſenſchaftlichs 
und fpecifijch beruflicher Bildung bat fich überlebt. 

b) Die mit dem Seminar verbundene Convicteinrihtung verträgt Rd 
nicht mit den Erforderniſſen einer auf Erzielung von Selbfläutir 
teit des Charakter gerichteten Erziehung. 

c) Der allgemeine wiſſenſchaftliche Unterriht als Unterlage für ver 
Lehrerberuf ift nit ein aus dem allgemeinen wiſſenſchaftliches 
Bildungsbeftrebungen losgetrennter und bebarf daher audy feine 
aparten Anftalt,; vielmehr refultirt derfelbe naturgemäß aus ven: 
jelben wiſſenſchaftlichen Central: Anftalten in der Hauptſtadt, ans 
welchen die übrigen geiftigen Berufsarten für ihre beſondern Berufs: 
ſchulen fi refrutiren. 

d) Bei der Lehrerbildung ift dem beruflichen Bebürfniß im engem 
Sinne mehr Zeit und Kraft als bisher zuzumenven, und es jind 
bie diesfälligen theoretifhen und praltiihen Aufgaben der Leitung 
bewährter Schulmänner zu unterftellen. 

e) Eine zmedmäßige Sombination der Cantonsihule und des Boln- 
tehnicums mit einer befondern Pralticantenfhule bat das Semi: 
nar zu erjeßen. 

Schließlich wird bemerkt, daß die Lehrer an den Primar: und Secun: 
darfchulen keinen weſentlich verjchiedenen Bildungsgang durchzumachen ha: 
ben; die legtern hätten nur ein bis zwei weitere Semeſter nöthig. 

Der Reflectent, Herr St., erklärte fi) einverftanden mit den Vorſchlä⸗ 
gen, bezüglid) des Umfangs und des Ziels einer erweilerten und vertieften 
Lehrerbildung. Die Blöfterlihe, mittelalterlihe Ginrihtung des Convicts 
jet ein Unglüd für's Seminar. Herr Hug meint, wenn dem Lehrer eine 
feparate Bildung zu Theil werde, verfalle er leiht dem Zopfthum. 

Diefe Arbeiten riefen eine lebhafte Discuffion hervor, an ver fih na: 
mentlid die Herren Dr. Suter, Erziehungspirector, Fries, Seminarbirector, 
und Eberhard, Secundarlehrer, betheiligten, um ihre Gegenanfihten zu 
äußern. Sie fagten u. A.: Die entwidelten Ideen führen nit zu den 
gezogenen Schlüſſen. Die eritern Voten haben fi mehr auf dem Gebiete 
der Ideale bewegt. Man hüte fih, das Kind mit dem Bade auszufchüt: 
ten. Das Seminar ift fein mittelalterlihes, fondern ein ganz modernes 
Anftitut, eine Special: und Berufsſchule, wie ſolche anderwärts auch vor 
banden find. Es wäre weit über das Ziel binausgefchoflen, wenn man 
den Bildungsgang des Lehrers in gleicher Weife einrichten wollte, wie bei 
andern wiſſenſchaftlichen Berufsarten. Der proponirte Bildungsgang würde 
für den Einzelnen, wie für den Staat zu große ökonomiſche Opfer fordern 
und gleichwohl ſchwerlich die gewünſchten Refultate bervorbringen. Alade 

miſch gebildete Lehrer würden nicht bie nöthige Befriedigung finden, wenn 
fie an untern Klaſſen arbeiten müßten. — In St. Gallen und Graubünd: 
ten betritt man den umgelehrten Weg, als der ift, den man uns vorjclägt. 
Dort fieht man es als zwedmäßiger an, das Seminar von ver Canton 
ſchule zu trennen und daflelbe aus den Städten auf’8 Land zu verlegen. 
Ge ift faum gexathen, die Seminariften in großftäbtiiche Berkältuiffe mit 
ihren nachtheiligen Einflüflen zu verfeßen. Fur einen befiera Bilpungsgung 
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der Secundarlehrer nah abjolvirtem Seminar wirb gejorgt werden. Auch 
der Convict ift eine Frucht der modernften Entwicklung. Man kann ſich 
auch einen Convict denten, welcher den Verluſt eines familiären Lebens 
nicht allzufebr fühlen läßt. Jedenfalls darf der ölonomilche Vortheil eines 
Convicts für wenig Bemittelte nicht gering angefchlagen werden. Der Ein» 
tritt in den Convict am züridhifhen Seminar ift nicht gefordert, dennoch 
findet verjelbe bei den Eltern Anklang. Gin Reoner fand einen Wider⸗ 
jpruch zwiſchen dem Jammer über. geiftige Verlümmerung der Lehrer und 
dem übergroßen Lobe, das die erſten Redner ſelbſt dem zürichiſchen Schul: 
zuftänden jpendeten. Gegenüber dem Antrage, dieſe Frage behufs weiterer 
Berathung und Antragftellung in nächſter Synode an eine Gommiffion zu 
weijen, wirb mit 353 gegen 129 Stimmen bejdlofien, dieſelbe für einmal 
falten zu laflen. (Zürch. Synodalbericht.) 

b) Im Canton Luzern handelte e3 fih um Verlegung des Se⸗ 
minard. Der Gr. Rath feste zur Begutachtung diefer Frage eine Commifs 
fion nieder. Der Bericht derfelben erörtert mit Klarheit und Sachkenntniß 
die ganze Seminarfrage nad ihren verjhiedenen Seiten in Betreff der in⸗ 
nern Organifation der Anftalt. Namentlih wurden zwei Carbinalpunlte 
genau geprüft: 

1) die Wünſchbarkeit der Verbindung einer Aderbaufhule mit dem 

Seminar und 

2) die ſchon fo oft ventilirte Gonvictöfrage. 

In Bezug auf den eriten Punkt erklärt fi die Mehrheit der Com⸗ 
milfion mit folgenden Anfichten einverftanden. Dem Seminar muß eine 
durchaus jelbftändige Stellung eingeräumt werden, fo daß an der Anftalt 
die theoretiiche und praktiſche Lehrerbildung die Hauptſache und die Bewir⸗ 
thung eines Gutes Nebenfadhe ift; jedoch jo, daß Bauernföhne, welche nicht 
Lehrer werden wollen, die beiden erften Curſe der Anſtalt beſuchen können, 
theild um ihre theoretijche Bildung zu erweitern, theild um zur Anſchauung 
der mufterhaften Bewirtbung eines größern Gutes zu gelangen. — Die 
Lehrer geben fait ohne Ausnahme aus Bauernfühnen hervor und ihre 
Schulen werden größtentheild von Bauernkindern befuht. Was liegt nun 
näher, ald die Forderung , der Lehrer foll auch Bauer fein? Bor feinem 
Eintritt ind Seminar wird er ſich landwirthſchaftlich bethätigt haben; kann 
er nun dieſe Beihäftigung, unterftüßt vom Studium der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, im Seminar fortjegen, jo wird er am Schluſſe jeiner Seminarzeit 
nicht nur ein gebildeter Lehrer, jondern auch ein gebildeter Bauer fein; er 
wird feiner Gemeinde aud als Landwirth ein ehrenwerthes Beispiel liefern 
konnen. Debhalb würden mir dad Seminar mit einem Areal von 20 
Jucharten Landes ausftatten, welches von den Zöglingen zu bebauen märe. 
Die Hauptarbeiten würden bie Zöglinge des 1. und 2. Curjes überneh⸗ 
men; während fich die Zöglinge des 3. und eventuell des 4. Curſes mehr 
im der Mufterjhule bethätigen würden. Bei dieſer Organijation koͤnnten 
auch ſolche junge Leute die beiden erften Curſe befuchen, welche nicht Leh⸗ 
res werden wollen. Dieſe beiven Curſe würden im Verein mit dem lands 
wirthſchaftlichen Betrieb eine Aderſchule vertreten können. Diefe Anſtalt 
möhte auf dem Fuße eines Convicts eingerichtet werden. Der Lehrer ber 
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Landwirthſchaft wäre zugleich Convicthalter. Bezügli des zweiten Purkt⸗ 
jagt der Beridt: 

Das Convictſyſtem ermöglicht eine befiere Aufſicht, fürbert den Zwee 
der Erziehung und gewöhnt den Bögling an eine einfade, firenge und we 
gelmäßige Lebensweife. Der Zögling erhält eine lebenpige und praktijche 
Anihauung einer jparfamen und wohlgeordneten Hauswirtbihaft und ge 
nießt bei mäßigeren Koften eine befiere Verpflegung. Nur der Eonpict ge 
währt die Möglidhleit, die Stuvien der Zöglinge eigentlich päͤdagogiſch ;z 
leiten und zu beauffihtigen. Das Convictipftem verbindet auch vie Zög 
linge unter fi viel enger für ihren ganzen Lebensberuf und dadurch ge: 
winnt das Grziehungsweien eines ganzen Landes an Organismus, Eolibi: 
tät und Energie. Wenn man dem Convict vorwirft, es bindere die felkk 
ftändige Entwidlung des Individuums, jo bedenle man wohl, daß and 
beim Koſthausſyſtem dieſe Entwidlung nur dem Faͤhigen zu gut komme. 
und daß die viel angerühmte Belanntfchaft mit dem Leben leicht den Zög⸗ 
ling in den Kreis von Bedürfniſſen bineinführt, die er fpäter nicht be 
friedigen kann. Herr Alt: Seminarbirector Keller hat das richtige Urtheil 
getroffen, wenn er fchrieb, er habe die Meinumg der Gegner des Convicts 
auch getheilt, ſei aber je länger je mehr durch Crfahrungen davon zurüd: 
gelommen. Jmmerwährenve lagen über ſchlechte Koft, Unzufriebenbeit über 
Heizung und Licht, Nadhläffigleit in der Geſundheitspflege, häufiger Wechſel 
der Kofthäujer, rohe Zäntereien, Schuß: und Trugbündnifje zwiichen den 
Koftleuten und Böglingen, gegen die Disciplin der Anftalt, dies ımod nament: 
lich aud der Mangel jeder freundlichen Beziehung zwiſchen Koftleuten und 
BZöglingen nad dem Austritt der legtern aus ver Anftalt babe ihn voll: 
fommen überzeugt, daß die Wohlthätigleit des daherigen Yamilieneinfluffes 
auf die Bildung nicht body anzujchlagen je. Die meiften NKoftleute ſeien 
eben nur Koftgeber und jedenfalls Alles eher, als Erzieher der Seminariften. 
Menn man ferner darauf binweife, daß Lehrern, die aus Eonvicten kom» 
men, praftifhes Geihid abgehe, jo jei gewiß, daß diefe Befangenbeit oft 
ganz andere Urfahen habe. Yür Beibehaltung des Convictiyitems fällt end: 
ih auch ſehr in die Wagfchale, daß es in Deutjchland und in der Schweiz 
überall eingeführt if. Dieje allgemeine Ginbürgerung bemeift wohl am be 
ften deſſen Zmedmäßigkeit. Die Minderheit der Commiſſion ſpricht fi für 
Aufhebung des Convictes aus und motivirt ihre Anfiht alfo: Für bas 
Syſtem von Kofthäufern mwirb geltend gemacht: daß es ver freien Entwid⸗ 
lung der Böglinge zuträglicher fei, daß es die Selbitändigleit fürbere und 
namentlich jenen Kaftengeift, jenes lintiifhe Benehmen, welches der Convict 
Ihaffe, nicht zulafle; dadurch, daß die Zöglinge im Koſthaus leben, bleiben 
fi e in fteter Verbindung mit dem Bolle und deſſen Sitten. Gerade das 
abjonverlihe Weſen der Convictsfchüler made fie auffallend, erzeuge die 
Kritik und mache den Lehrer nicht jelten lächerlich. Der Convict made 
alles homogen, bilde und erziehe über einen Leif. Das Volksſchulweſen 
dürfe jih nie außer das Volk ftellen. Die Auffiht babe nur dam Werth, 
wenn fie den Bögling anleite, die Freiheit zu genießen, der Convict ver 

ümmere den Charalter. Schwächere ‚Charaktere unterwerfen fih aus 
Schwachheit; ftärlere ziehen aus Heuchelei die Farbe des Hauſes an. Wenn 
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man unter den Lehrern einen eigenen Corpsgeiſt wolle, Alles über einen 
Zeift geſchlagen, nad einem Schema mobellirt, dann foll man das Sonvict 
beibehalten; denn jedes Convict neige ſich mit feinen Formen entweder 
zur Kaſerne oder dem Klofter. Für Zefuiten und Ruſſen fei dieſes das 
pafierdfte Erziehungsſyſtem, allein keineswegs für junge Nepublilaner, die 
wieder berufen feien, ein republilaniihes Volt zu bilden. England fei ein 
Volt ver unabhängigften Charaktere, freiheitsſtolz und hochgebildet in allen 
Zweigen menjhlider Fortichritte; es habe aber feine Seminarconvicte im 
Sinne der in der Schweiz beitebenden. Wenn man ſchließlich zu Gunften 
des Convictigftems auf defien Einführung in Deutihland und in der Schweiz 
binweije, fo jei es auffallend, daß man nicht allerorts für vie Neal= und 
Somnafialllafien aud Convicte einführe. Die Urſache dieſer Erfcheinung 
liege wohl einzig darin, daß die Convicte die Zöglinge im eigentlihen Sinne bes 
Wortes abrihten, aber nicht zur männlihen Benußung der Freiheit erziehen. 
Die Minderheit ſpricht fih deßhalb für Aufhebung des Convictes aus. 
(Siebe das Project Segafjers beim Abſchnitte Luzern.) (Berner Schulzeitung,) 

c) Der Redactor der ſchweiz. Lehrerzeitung äußert in Nr. 
32 und 33 (1865) feine Anfihten über die Seminarfrage und das Con⸗ 
viet und kommt zu folgendem Schlußurtbeil: Je nah ven Berbältnifien 
tann ein Convict beilfam und zweddienlich, oder aber verderblidy und zwed⸗ 
widrig fein. Wenn Alles fo wäre, wie man es nad billigen Anforberun: 
gen wünjden darf, jo würde ih ganz entſchieden für Familie ftimmen, 
denn fie ift Naturordnung; Convict aber ift nur ein focialee Nothbe⸗ 
belf, der jene Ordnung nie und nimmer volllommen erfeben mag. Alſo 
nicht eine Doctrin ift bier abſolut. maßgebend, fondern Verhältnifie wir 
ten beftimmend auf die Entſcheidung. 

d) Anſchließend an dieſe Mittheilungen erinnern wir noch an bie 
einfahe Einrihtung des landwirthſchaftlichen Seminars in Al» 
tenryf im Canton Freiburg (Ecole normale et d’agriculture zu 
Hauterive). Wir entnehmen dem Programm einige Grundzüge diefer An⸗ 
alt. Genannte Normalſchule bat wefentlih den Zmed, eine Pflanziiätte 
für junge Lanpfchullehrer zu werden. Die Anftalt nimmt jedoch auch noch 
junge 2eute auf, die einen mweitern Unterriht zur Ergänzung der Primars 
bildung erhalten follen. Theoretiſche und pralktiſche Unterweifung in ber 
Landwirthſchaft erhalten ohne Unterfhied alle Zöglinge, und diefelben mer- 
den auch zu den Arbeiten auf dem Landgute beigezogen, ohne daß hier 
durch die Schulftunden gänzlich unterbrohen würden. Jeder BZögling bat 
fein Stüd Gartenland während des Sommers zu beforgen. In der Nähe 
der Gärten ift eine Baumſchule angelegt, in der die Schüler Anleitung 
zum Pfropfen und Deuliren erhalten. Die Böglinge, welche fih zum Pri⸗ 
marſchuldienſte beftimmen, find angehalten, unter Auffiht des Lehrers im 
Vorbereitungscurfe Unterricht zu ertbeilen, um fo in die Lehrpraris einges 
führt gu, werden. Während der Wiederholungscurfe, die in Hauterive abs 
gehalten werden und gewöhnlid 6 Moden dauern, find die obern Klafien 
der Böglinge mit den eingetretenen Schullehrern vereinigt. Es entfleht fo 
unter den zwei Kategorien der Zöglinge ein heilſamer MWetteifer. — Die 
Abgeſchiedenheit Hauterive'3 bewahrt bie jungen Leute vor Zerſtreuungen 
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und Gefahren, von welden die Jugend in deu Städten umgeben il. De 
Anftalt bat drei Jahrescurfe. Die Zahl der Zöglinge ift feit 1858 von 
21 auf 97 gefliegen (davon find 48 Sculcandivaten und 24 landwirth 
ſchaftliche Zöglinge). Diefe Nefultate zeigen evident, daß die Anftalt ven 
Publicum günftig aufgenommen ift. Die Berquidung der Normalfchule mi 
ber Landwirthſchaftsſchule (zwei Anftalten, welde in Freiburg kaum getrenz: 
beftehen lönnten) gewährt eine günftige Berührung zwifhen den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Böglingen und ven Lehrerzöglingen. Letztere finden künftig in 
ben Gemeinden und Schulbehörben ehemalige Mitfchüler, von gleichen Ideen 
und gleichen Grundjägen genährt und erfüllt, und von welden fie deßhall 
am jo mehr Unterflüßung und Förderung in ihrem ſchweren Berufe hoffen 
dürfen. (Aus dem Bericht über die Anftalt.) 

e) Noch einfachere Berhältnifje trefien wir diesjals im Canton 
Teſſin. Hier erhalten die Lehrer ihre Bildung nit in einem ftändigen 
Seminar, fondern in Bildungscurien, die von Zeit zu Zeit abgehalten wer: 
ben und gewöhnlih nur einige Monate dauern. — Sie dienen zugleich 
als Wiederholungscurfe für angeftellte Lehrer. Aufzunehmende Zöglinge 
müflen das 16. Altersjahr zurüdgelegt und wit gutem Grfolg eine böbere 
Vollsſchule durchgemacht haben. Den legten Bildungscurs in Bellinzona 
ar unterftügte der Staat mit Fr. 4500. 

f) Die ſchweizeriſche Lehrerzeitung caralterifirtt in Nr. 45 
und 46 (1865) „die zwei weit von einander abflehenden Zielpuntte“, 
alfo auf der einen Seite das Beitreben, den Volksſchullehrerſtand durch 
wiſſenſchaftliche Bildung (pädagogifhe, Facultätsftudien) fo zu heben, daß 
er in die mwiflenschaftlid) gebildeten Berufsftände (dev Previger, Werzte, 
Advocaten 2c.) eingereiht werden könne, und anderſeits die Abſicht, die 
Bildung der Lehrer auf diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten zu befchrän- 
ten, melde ein geiteigerter Primarunterriht gewähren mag, um fo ben 
Lehren ihre fociale Stellung neben den Bauern und Handwerkern anzuwei⸗ 
fen. Sie ſchließt, einftweilen werde wohl dem Volksſchullehrerſtande pin: 
fichtlich der Bildung eine den Leiftungen gehobener Seminarien entſprechende 
Mittelftellung zwiſchen den zwei Bielpunlten, die man etwa ala Ee⸗ 
treme bezeichnen möchte, angemwiefen werben, obgleih in einigen Cantonen 
der Schweiz Volt und Behörben für die Idee, die Lehrer in den Kreis ber 
willenfchaftlichen Berufsftände einzureihen und in diejer Richtung ihre Bil: 
dung zu fürbern, nicht jo ganz unempfänglich fein möchte. 

5) Schweizerifhe Univerfitäten und Alabdemien, Die 
Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiftit bringt über den Perjonalbeitand ver 
ſchweizeriſchen Hochſchulen (1865) folgende Zufammenftellung: 

Die Univerfität Zürich zählte 61 Profefloren und 230 Stupenten 
(die theologiſche Faculät 39, die juriftifhe 38, die mediciniſche 107, die 
philoſophiſche A6 Studenten). 

Die Univerfität Bafel zählte 49 Prof. und 102 Studenten (die 
tbeolog. Yacultät 50, die jurift, F. 3, die medic. 3. 21, die philoſ. 23 
Studenten). . 

Die Univerfität in Bern zählte 57 Prof. und 180 Studenten (die 
theolog. Yacultät 21, die jurüft, 48, die medic. 83, die philoſ. 28 Stubenten), 
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Die Alademie in Laujanne zählte 20 Prof. und 204 Stubenten 
(vie tbeolog. Facultät 11, die jurift. 37, die philoſ. 156 Studenten). 

Die Alademie in Genf zählte 22 Prof. und 215 Studenten (bie 
theolog. Facultät 60, die jurift. 15, die philof. 140 Studirende). 

Alle Hochſchulen zufammen zählten 209 Profefioren und 931 Stw 
denten und zwar vie tbeolog. F. 30 Prof. und 181 St., die juriſt. F. 
29 Prof. und 146 St., die medic, F. 46 Brof. und 211 St, die philof. 
5. 104 Brof. und 393 Studirende. 

Im Jahre 1865 zählte das eidgenöſſiſche Polytehnicum 
in Zürih 63 Profeiloren, Hülfslehrer und Privatdocenten und gegen 600 
Studirende. 

Außerdem beſteht in Luzern eine Anftalt mit einer theolog. Facultät 
mit 5 Prof. und 15 Stubenten; ebenfo in Neuenburg mit 4 Profefioren 
und 12 Studenten. 

6) Eine Anfiht über die Centralifationsbeftrebungen 
im [hweizerifhden Schulmwefen. Weber diefen Gegenftand enthält 
eine Brofhüre „zur Bundesrevifion‘ vom Bundesratb Dubs, gemeiener 
Erziehungsdirector des Cantons Züri, folgende bemerkenswerthe Stelle: 
Vollftändige Centralifation des Schulweſens, aljo namentlih auch ber 
Vollksſchule, liegt zwar nur in den Wünſchen Weniger; denn die Schwie 
rigleiten wären allzugroß. Dagegen ſprach man mwenigitens von Erridhtung 
eidgenoſſiſcher Lehrerjeminarien. 

Indeß bat diefer Vorſchlag felbft in den Kreifen der Schulmänner 
feinen rechten Anklang gefunden; denn bie Lehrerfeminarien ſtehen in 
jo innigem Zuſammenhange mit der Vollsſchule ſelbſt, dab man nicht gut 
einen Schritt dazwiſchen machen kann. So lange man nidht überall in 
der Schweiz gleiche Unterrichtözeit, gleihe Schulorganifation, gleihe Lehr⸗ 
mittel und gleiche Lehrerbeſoldung bat, muß man fih bezüglich der Lehrer 
bildung natürlih auf diefe Verſchiedenheiten vorſehen. Zudem hängt das 
Maß der vom Staate zu gewährennen Schul» und Lehrerbildung auch nicht 
wenig von den Bebürfnifien des Landes ab; dieſe find nicht die gleichen 
unter ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen, inbuftriellen und agricolen Berhältnifien. 
Dazu kommt aber no eine jehr große Schwierigfeit. hervorgehend aus ber 
Verſchiedenheit der Confeſſionen. Der Bund würde durch Centralifation 
auf dem Gebiete des Schulweſens einen Zuſtand beftändiger confejlioneller 
Neibungen ſchaffen, der fiher zum großen Schaden des Landes ausfchlagen 
müßte. So lange überhaupt der Bund fi noch nicht einmal ftart genug 
fühlt, um von jeinen Rechten zur Gründung einer eidgenöffishen Hochſchule 
Gebrauch zu machen, wird ſchwerlich im Ernft von weitergehenden Bentralis 
fationen auf diefem Gebiete die Rebe fein können. In unjern Augen wäre 
es überhaupt neben dem kirchlichen das legte Gebiet, auf das wir die Bun, 
deseinmischung weiter ausdehnen mürben. 

7) Ein öffentlides Urtheil über die Schule. Herr Kopp 
ipriht ſich in feiner Broſchüre über die Reorganifation der Strafanftalt 
aud über den Einfluß der Vollksſchule auf den fittlihen Zuſtand des Vols 
tes folgendenmaßen aus: Noch muß ich ein Urtbeil beleuchten, das aus 
dem Bolte jelbft kömmt und ver Vollsſchule einen Theil der Schuld bei- 
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meflen will, warum bie Verbrechen fidh jo vermehrt haben. „Denn”, fräg 
man, „warum nimmt diefe Mehrung gerade mit dem Anfang der Berände 
rung des Volksſchulweſens ihren Anfang, wenn nicht die Urſache an Diejem 
Schulmwejen liegen muß?" Das mahnt mid an jenen ſchon von Hebel am 
geführten Truafchluß: „Wenn die Fröjche anfangen zu qualen, fo kömm 
das Laub aus den Bäumen, alſo qualen die Fröſche das Laub heraus.“ 
Aber ver Schein trügt. Unter den Sträflingen finden wir faum 20 3, ve 
einen ordentlichen Brief ſchreiben; 50 9 können entiveber gar nicht, ober nınz 
böchft unleferlich fchreiben; die große Mehrzahl der Sträflinge ſteht unter 
dem Niveau der hoͤchſten Mittelmäßigleit der Schulbildung, die Kleinere 
Zahl ift geſchult; folglich kann auch die Schule nit verantwortlid gemacht 
werben, weil fie die weitaus meiften nie oder höchſt felten in ihrem Un: 
terrichte hatte. Wir können überhaupt bisher nod nit von einem Cin-: 
fluß der Volksſchule auf den fittliden Zuftand fprechen, weder lobend, noch 
tadelnd; denn fie war bisher noch fein vollendeter Organismus im Boll 
leben. Sie bat keine Maht auf daſſelbe; Alles paralyfirt ihr Wirlen: 
das Elternhaus und die Geſellſchaft. Die Schule hat fih ins Schlepptau 
der Vollsfitten nehmen laſſen, meil der Kampf ihr noch zu ſchwer war. 
Wenn wir einmal eine conjequente Schule mit einem feiten Principe haben, 
wenn dieſe Schule eine Macht geworden, vor der fih Schlendrian und 
Egoismus beugen, wenn die Schule das ganze Land und Boll durdygabrt, 
wie ein Sauerteig: dann wollen wir davon jprehen, ob die Schule bie 
Gefängnifle füllen ober leeren helfe; bis jebt aber war bie Schule felbft 
eine Gefangene.“ 

8) Fernere Stimmen der Prefje über die Shule Die 
Sonntagspoft bradte in Nr. 43 — 46 und 51 (1865) mehrere gediegene, 
vom ärztlihen Standpunkte aus gefchriebene Aufjäbe über die gegenwärtige 
Schulerziehbung. Die Mittheilung folgender Zeilen mag genügen, ben 
Sinn und Geift derſelben anzudeuten: „Es ift eine oft gehörte Klage, daß 
die gegenwärtige Erziehung nicht ohne Schaden an unjrer Jugend vorbei: 
gebe, jondern daß die Ueberforderung der Kinder in wiſſenſchaftlicher Be 
ziebung auf der andern Seite Nachtheile mit ſich führe, welche den Werth 
bes ganzen Syſtems in Frage fegen können. Der erfte und lautete Bor: 
wurf gebt dahin, daß vie Schule durch einjeitige und übertriebene An- 
ſtrengung des Geiftes dem Körper keine Zeit laſſe, ſich gehörig zu entwi⸗ 
deln, vielmehr durch die auf der Schulbank gewöhnliche ſchlechte Haltung 
einen entichiedenen nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit übe; während 
der zweite jagt, daß die Kinder neben mandem Guten auch viel Unnüßes 
und MUeberflüffiges lernen müflen, daß ihr Verſtand durch übertriebene 
Anforderungen mehr verbilvet als entwidelt werde, und daß es ſchließlich 
feine Teihte Sache fei, aus einem guten Schullinde einen braudpbaren 
praltiihen Menfchen zu machen. Manchem treuen Schulmann mag bier en 
Grauen ankommen über die Kurzfichtigfeit und Unpantbarkeit der Welt, 
und er kann die Wahrheit des Gefagten nicht begreifen; aber das ift eben 
das Unglüd, daß die meiften Lehrer den Kreis ihrer Beobadhtungen auf 
den Rahmen der Schule beſchränken und mit dem letten Eramen die ganze 
Sache abgemacht anfehen. Suchten fie gelegentlich bei einem Rekrutenexamen 
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zu erfahren, was von ber früheren Sprachlehre, den Realien oder ben 
Rechnungslünfteleien noch übrig fei, fie würden erjchreden über vie 
unnüße Pladerei, die fie Jahr für Jahr fih und den Kindern bereiten, 
und würden begreifen, daß die Mehrzahl der Eltern obigen Worten Bei- 
fall zollt.e Die Urſache des fchlimmen Rejultates liegt aber nicht allein 
darin, Daß man den Kindern zu viel bietet, fondern auch darin, daß man 
es in einer zu hoben Yorm thut, für welche der kindliche Geift noch 
nicht reif if. Die jubtilen Schlüfle, melde man den Kindern machen lehrt, 
kommen nicht aus dem Kopfe, ſondern fie find diefem meift eingetricdhtert 
oder angellebt; deßhalb fallen fie au jo bald ab. Gilt dies hauptſächlich 
für die Volksſchule, fo treffen die andern Vorwürfe, das Zuvielbieten und 
NRuiniren der Gefunpheit, eben fo ſehr die höheren Abibeilungen, und insbes 
jondere die Mädchenſchulen und Grziehungsanftalten. Man. fcheint bier 
völlig vergefien zu haben, dab der Menſch aus Körper und Geilt beftebt 
und daß der eine wie der andere feine Pflege fordert, wenn das Ganze 
ordentlich gedeihen foll. 

Man nimmt für die Bildung des Geiftes zu viel Zeit weg, fo baß 
dem Körper gar keine Zeit mehr übrig bleibt und die Natur des Kindes 
gewaltjam unterbrüdt wird. Gegenwärtig foll die obligate Einführung des 
Turnunterrichts das Uebel bannen; aber wie können zwei Zurnftunden ben 
30 bis 37 Unterritsftunden die Waage halten? Nicht umjonft jammert 
man barüber, daß ein guter Theil unfrer Jugend verlümmere, daß Bleich⸗ 
ſucht und ſchwache Nemwen, Skropheln und Hektik immer mehr Terrain ges 
winnen. — 

Als weitere Urſachen dieſer krankhaften Erſcheinungen bezeichnet der 
Verjaſſer den frühen Eintritt in die „Geiſterſchule“, den frühen Beginn 
des ſyſtematiſchen Schulunterrichts, wie er noch in mehreren Santonen ge 
jordert wird; fodann die unzwedmäßig eingerichteten Schulbänfe, die keine 
gefunde Stellung und Haltung ermöglihen; die vielen Unterrichtsſtunden 
und Die Male häuslicher Aufgaben. 

9) Bergleihende Zufammenftellung der Ausgaben des 
Ihbweizerifhen Bundes und der Gantone für das Er—⸗ 
ziehungoweſen (1864). 
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per Kopf | per Kopf 
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Erziehungs⸗ Geſammt⸗ 





| 
Bevölte | Ausgaben. 


Verhaͤlmiß der Schul. 
ausgaben zu den Ge 
fammtausgaben In 





nto 
Cantone. rung. weſen. | ausgaben. 
Fres. Fres. Rpp. Fres. Rpp. | 
Bafelftadt ..... . 40,600] 320,458| 7 | 88 | 39 | 53 ] 20,5 $ 
Genf ....... 82,600} 297,8407 3 | 58 | 32 | 17 | 99 : 
Schaffhauſen. . .| 35,500) 120,235] 8 | 39 | 16 | oı [11,; - 
Büih...... .| 266,000] 768,865| 2 | 89 | 15 | 51 | 22 > 
Eolotbum. ... . 69,200) 148,969| 2 | 15 | 11 | 4A | 12,2 » 
Bm ....... 467,000| 955,917| 2 | 04 | 10 | 86 | 17,8 = 
Bafellann ... .. 51,500| 103,431] 2 | — | 11 | 16 |! 213 =: 
Neuenbug..... 87,300| 162,952) 1 | 87 | 12 — | 143 - 
Freiburg ..... 105,500| 188,021] 1 |78 | 20|42| 6 - 
Hargau ...... . 194,200} 342,033| 1 | 76 | 11 | 13 | 145 - 
Luuem....... 130,500) 210,088) 1161 | 6 | 73 | 214 =» 
Waadt -...... 213,600| 308,9107| 4 | 45 | 14 ! 06 | 9,3 = 
Thurgau. . ... .| 90,000| 105,9531 1 | 18 8| 28 |ils = 
Graubündten . . .!| 90,700 90,929 11 — | 9137| 9 = 
Iffn....... 116,300| 116,415) 1 | — | 10 |81| 72- 
Obwalden... . . 13,400| 9,3334 0|70| 7|68 | 62 = 
Zug......... 19,6000 13,569| 0 70 5 70 106⸗ 
St. Gallen )y...180,400 104,623| 0 | 58 | 6 | 84 |105 » 
Ball ...... 20,700| 86,196| 0 | 40 | 6 | 35| 5 ⸗ 
Glorus ...a..! 3383001 12,904 0 | 39 | 11 |51 |! 3 - 
Appenzell A. Rh.. 48,400| 18,518 0| 8388| 4) 21 |1M1 = 
Uri........ 14,700 4748| 0 | 32 | 11 |76 | 25» 
Appenzell J. Rh. 12,000 2,936| 0 | 24 14 67 | 15 : 
Shwy ..... 45,000 10,472) 0 28 7 |52| 3 - 
Dosen ans 
Total: 4,453,976| ı | 77 | ı2 | 34 Sad 
Bund ....... 2,510,000|484,97132)}l 0 | 19 9,83: 
Ausgaben des Bundes und der 
Gantone zufammen . . . . |4,938,9847| 1 | 96 | 12 | 34 | 13,65: 


Davon aus Fonds 
Frcs. 865,757 | 


1) Nah ber St. Galliſchen Staaterehnung 1865 beträgt ber Beitrag bes 
Staates für's Schulmefen Fres. 151,273, alſo 15,2 8 ber ſämmtlichen Staats 
ausgaben. 

8 In den Bundesausgaben für's Unterrichtsweſen in Fres. 484,971 find 
auch bie Ausgaben für's eidgendffiiche Polytechnicum (Fres. 482,059) inbegrifſen. 
(Der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“ entnommen.) 
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11) Geſetzliche Beftimmungen, betreffend die Beide: 
lung und Beauffihtigung der bei der Arbeit in Jabrilem 
angeftellten Shullinder. 

Canton Glarus. Alltagsſchulpflichtige Kinder dürfen in leiner Fa⸗ 
beit zur Arbeit verwendet werden. Repetirſchulpflichtige Kinder dürfen am 
den wöchentlichen Repetirichultagen weder vor, noch währen ven Inter 
richtsſtunden in der Fabrik beihäftigt werben. 

Canton St. Gallen. Alen Yabrillindern, die noch pflichtig ſind, 
die Ergaͤnzungsſchule zu befuchen, haben die Yabrilinhaber bie biezu erfor- 
derlihe Gelegenheit und Zeit, ſei es in genehmigten Fabrikſchulen, ober im 
ber gewöhnlihen Schule, anzumeifen. Sinder unter 15 Jahren bürfem 
täglih zu nicht mehr als 12 Stunden Arbeit, die Stunden des Schul⸗ 
unterrichtes inbegriffen, angehalten werden. Ebenſo dürfen fie unter keinen 
Umftänden zu Ueberftunden oder zu nächtliher Arbeit verwendet werben. 

Canton Aargau. Bor zurüdgelegtem 13. Alter6jahr darf Niemand 
zu einer regelmäßigen Beihäftigung in Yabriten aufgenommen werben. 
Auswaͤrtswohnende, welche in aargauiihen, und Cantonseinwohner, welche 
in fremden Anftalten der bezeichneten Art Beichäftigung ſuchen, unterliegen 
derſelben gejeglihen Einſchraͤnkung. In den Yällen, wo die Fabrilarbeit 
eine ſchaͤdliche Einwirkung auf die körperlihe Entwidelung und die Geſund⸗ 
beit von Kindern befürdten läßt, wird für die Zuläffigleit der Einftellung 
von Kindern in Fabrilen ein höheres Alter bis auf das 16. Jahr feige 
jest. Kinder, welche das 16. Altersjahbr noch nicht zurüdgelegt haben, 
dürfen in Fabriken nicht über 12 Stunden täglid beichäftigt werden. Syn 
diefer Arbeitszeit ift der Beſuch des Schul: und Gonfirmandenunterrichts 
inbegriffen. Die Verwendung der Kinder zu näctlicher Arbeit ift unterfagt. 

Canton Thurgau. Finder, welde in Yabrilen beſchaͤftigt werden, 
find zum Beſuche der öffentlihen Schulen verpflichtet und ganz wie andere 
Schüler zu halten, es wäre denn, daß für diefelben eine befondere Fabrik⸗ 
ſchule eingerichtet würde, in welchem Falle fie jedoch erft nad vollendetem 
13. Jahre in. die Fabrikſchule eintreten dürfen. Die Eigenthbümer von 
Fabrik⸗ oder Spinnmafchinen follen den Religions: und Schulunterricht 
(vom 5. bis 15. Jahre) in leiner Weile hindern. Es follen die Unmün⸗ 
digen täglich nicht mehr als ſechs Stunden und niemald ganze oder halbe 
Nächte bindurdh oder an Sonntagen zur Arbeit angehalten werben. 

Canton Züri. Ausnahmsweiſe dürfen Alltagsjchüler, welde das 
10. Altersjahr zurüdgelegt haben, an den Ergänzungsidhultagen die Er 
gänzungsfchüler in den Fabriken erfegen. Der Regierungsrath ift jedoch 
befugt, für die BZuläffigleit der Aufnahme von Kindern in Fabriken ein 
höheres Alter, bis auf 16 Jahre, feitzuftellen, jofern die Arbeit die Törper: 
lihe Gntwidelung der Kinder gefährbet. Die tägliche Arbeitszeit darf für 
Kinder, welde nod nicht confirmirt find, beziehbungsmweife das 16. Alters» 
jahre noch nicht zurüdgelegt haben, höchſtens 13, für Alltagsjchüler nie mehr 
ala 5 Stunden betragen. Während der Nachtzeit, ſowie an Sonn⸗ und 
Feſttagen pürfen ſolche Kinder unter keinen Umſtänden verwendet werben. 
Jeder Fabrikbefiger iſt verpflichtet, die in feiner Fabrik angeſtellten Schüler 
regelmäßig an dem kirchlichen und öffentlichen Schulunterrichte Theil nehmen 
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zu laffen. Arbeitern, welche nad ihrem Austritte aus ber Vollaſchule noch 
eine Fortbildungsſchule benugen wollen, muß zu ſolchem Zwede wöchentlich 
vie nöthige Zeit freigegeben werben. 

Anmerlung. Nur die vorftehenden 5 Cantone, welde indeß gerade 
diejenigen find, in denen der fabrilmäßige Betrieb, namentlih der Baum: 
mwolleninduftrie, am meiften Boden gewonnen bat, haben Specialgeſetze, bes 
treffend die Arbeit in den Fabriken. Dagegen enthalten auch die Schulge: 
ſetze anderer Cantone die Vorſchrift, daß feine Kinder vor Ablauf ver 
geſetzlichen Dauer der Schulpfliht in den Fabriken verwendet werben 
dürfen ; jo die Gejeßgebung von Sraubündten, wo die Schulpflidtigteit 
bis zum 14. Altersjahr, von Shwyz, Bafelftapt und Bafellanp-: 
haft, wo fie bis zum zurüdgelegten 12. Jahre dauert. (Beitfchrift für 
ſchweizeriſche Statiſtik.) 

12) Sorge für Bildung von Secundarlehrern. Nach dem 
revidirten Reglement fol die ſechste Abtheilung des eidgenöſſi— 
hen Polytehnicums alfo eingerichtet werben, daß diefelbe fortan eine 
eigentlihe Schule für Lehramtscandidaten der mathematifhen und natur⸗ 
wifienfhaftlihen Lehrgegenftände an ven mittleren Lehranftalten mit ſemi⸗ 
nariftifhen Uebungen fein fol, während an einer meiteren fiebenten Abthei⸗ 
lung, zur förderung der allgemeinen Bildung der Zöglinge, die Mathematik 
und die Naturwiflenfhaften vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
als Freifächer gelehrt werben. 


An der Univerfität Basel beftehbt nun ein mathematiſch— 
wifjenjhaftlihes Seminar, das auch folden Stupdirenden dienen 
ſoll, melde fih für das Lehrfah an Mittelihulen vorbereiten. Solche 
bürften in einem zweijährigen Curſe ficher fehr für ihren Zwed gefördert 
werben. 

Abweichend von der Anfiht des St. Gallifhen Erziehungs— 
raths, der den künftigen Reallehrern einen gewiſſen Bildungsgang 
durh Gymnafium und Induſtrieſchule während voller ſechs Jahre vor 
ſchreiben wollte, ftellte der Regierungsrath dieſe gänzlidh frei. 

Der NRegierungsratb des Cantons Aargau ftellte beim 
Großen Rathe den Antrag, bei der Organifation der Cantonsſchule für 
Bildung von Bezirkslehrern Sorge zu tragen. Diejenigen Schüler nämtid, 
bie das Gymnaſium oder die Gewerbeſchule durdlaufen, hätten dann noch 
einen eimjährigen Curs in der Urt eines Seminarcurfes durchzumachen, um 
nicht ſowohl vie Kenntnifie zu vermehren, ala das Gelernte zu wiederholen, 
ſyſtematiſch zu befeftigen und methodiſch zu behandeln. 

13) Aus der Anzahl der in jüngſier Zeit verftorbenen Säul- 
männer von jchweizeriiher Bedeutung nennen wir bier folgende: 

a) Joſeph von Arx, Abbé, geb. 1805, + Febr. 1866. Gr war 
langjähriger Director der Stadtſchulen Solothurns. Sein ganzes 

Leben bat er dem Schuldienft gewidmet. „Cr war ein Mann ber 

bat, dem das Arbeiten über alles Disputiven ging.‘ Als man 

den wadern Schulveteranen zu Grabe trug, begleitete bie Leiche ein 

Bug, wie Solothurn noch wenige gejehen. “ 
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b) Charles Monnard, geb. 1790 in Bern. Gr wirkte als Pro⸗ 
fefior an verſchiedenen Säulanftalten und bejorgte mit Builliemier 
bie Fortfegung der Schweizergefhidhte von 3. Müller. 

°) Baul Bital Trogler von Luzern. Starb in Aarau und wirkte 
feit 1820 an den Schulen in Luzern, Bajel und Bern. „,Zrorier 
war ein erleuchteter Geift, ein tiefer Denler, ein geiftreiher unb 
fruchtbarer Schriftfteller, ein bochbegeifterter Freund des Vaterlandes, 
ein bewährter Hüter feiner Freiheit, ein lühner Bertheidiger der 
Menſchen⸗ und Bollsrechte, ein vielgeprüfter Dulder gegenüber unver: 
dienter Berfolgung, ein wohlwollender Freund und ein anregender 
Lehrer der Jugend; kurz, Zrorler war ein großer Mann und bat fidh 
um bie Erziehung und das Schulweſen hohe Berdienfte erworben. 

d) 3. Heinrih Breitenbad. + April 1866. Gr war ein tüch⸗ 
tiger Mufiler und wirkte mit Begeilterung für Bildung des Bolle« 
und Sculgefangs. Schon jeit mehr denn 30 Jahren übte er feine 
Kunft in der Schweiz, zuletzt als Seminarmufllehrer in Mettingen. 

e) Klemens Ruetſchi. Unter Gefang und Weihrebe fand am 11. 
Juli 1866 in Wettingen die Einweihung des Denkmals ftatt, das 
die aargauifche Lehrerihaft dem treuen und verdienten Lehrer gejeßt. 


Die einzelnen Cantone. 


Züri. 1) Profefior 8. äuferte bei Eröffnung der Synode für 
weitere gebeihlihe Entwidlung des Züricher Schulweſens folgende drei 
Wünfhe. Der Primarſchule wünſcht er eine einheitliche, wirklich ſach⸗ 
verftändige Infpection, durch welde die Zhätigleit der Bezirlsfhulpflege 
überflüffig gemacht werben koͤnne. Die Zeit diefer Zwiſchenbehörden fei 
vorüber. Manche Bezirtsfhulräthe belümmern fi wenig um die Borgänge 
im pädagogijchen Leben und feien nicht competent, die Schulen 3u tariren 
und die Lehrmittel zu begutadten. Cr empfiehlt, die Schulen des Gantons 
etwa 2 bis 3 pädagogisch gebildeten und erfahrenen Inſpectoren, melde 
von den Lehrern ald Meifter im Fache anerkannt feien, zu unterftellen. — 
Den Mittefhulen, namentlih den Secundarſchulen, welde ihm als 
Hochſchulen für den Kern unfrer republilanifhen Bürger gelten, wünſcht er 
eine der Hufgabe entjprechende Lehrerbildung. Die Anhörung von 
Borlefungen am Rolptehnicum und ein Eurzer Aufenthalt in Welſchland 
gewähren leine planmäßige Vorbereitung. Der Hochſchule endlich wünſcht 
er, daß fie das angefttebte Ziel, eine eidgenöſſiſche Anſtalt zu 
werben, bald erreihen möge. Bei den dannzumal vorzunehbmenden Re 
formen könnte audy der Secundarlehrerbildung Rechnung getragen werben. 

2) Zum erften Mal konnte der Unterriht in ver oberften Se: 
minarllaffe bis zum Schluſſe des Schuljahres der Curs vollfländig 
durchgeführt und die geſetzlich worgejchriebene allgemeine Wiederholung des 
gefanmten Unterrichts aller vier Curſe verſucht werden. Das Ergebnib 
fellte die Zwectmaͤßigleit dieſes neuen Elements in der Organifation ber 
Anftalt deutlich heraus. Wird an der allgemeinen Repetition im Halbjahr 
keiner der Böglinge mehr nerlürzt, jo menden tiefe ohne Zweifel praktiſch 
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befäbigter, felbfländiger und ficherer in der Schule auftreten. Die erfreu⸗ 
lichen Beugnifle, weldhe die auf Schulen verwendeten Zöglinge zurädgebracht 
haben, dürfen immerhin als Borboten ſchönerer und nachhaltigerer Erfolge 
betrachtet werden. (Aus dem Bericht der Erziehungsbirection.) 

3) In mehreren Schulcapiteln wurde bie Frage, welches die päba- 

gogiſchen Grunde gegen den Beſtand Tleiner Schulen feien, 
lebhaft viscutirt. Weber einige Nachtheile der Kleinheit der Schulen war 
man zwar einverftanden, jo gab man zu, daß es für den Lehrer nicht gut 
lei, wenn er der mwohlthätigen Einflüfle eines größern Gemeindelebens ent: 
behre. Die Schule einer abgelegenen Ortſchaft gewähre ihm nicht die 
nöthige Anregung. Wohl fei da möglih, die Schüler indivinuell zu bes 
banveln; dod führe dies aud leicht zum entgegengejeßten Nefultat, daß 
nämlich der Lehrer die Schüler mit feiner eigenen Individualität überfchütte, 
Die kleinen Schulen erjhweren eine ordentliche Klaſſeneintheilung. Dagegen 
war man allgemein der Anſicht, daß der Staat in dieſer ganzen Angelegen- 
beit nicht ſowohl von päpagogifhen, als vielmehr blos ölonomijhen Grün» 
den fich beitimmen laſſe. So war denn das Gejammtrefultat diefer Dis: 
cuffion kein anderes, ald daß ſich die Lehrer auf’3 Neue dafür ausjpradyen, 
daß aud die kleinſten Schulen fortbeftehen ſollen. Mit diejer zu weit ge: 
triebenen Bereinigungswuthb find nun aud einzelne Schulgemeinden, wie 
wir aus einer und mitgetheilten wohlbegründeten Petition um Aufhebung 
einer Schulverſchmelzung erſehen, durchaus nicht einverflanden. 

4) In mehreren Capiteln theilten jich die Lehrer ihre Erfahrungen 
über den neueingeführten Turnunterridtmit. Alsgünftige 
Grfahrungen wurden angeführt: Das Vorurtbeil der Bevöllerung gegen das 
Zurnen fange an zu verjchmwinden; die Schüler zeigen Vorliebe für das 
dad. Yür die Lehrer habe es eine mwohlthätige Rüdwirkung auf's körper 
lie Wohlfein; für den Schüler bringe es Gelenligleit und Beweglichkeit, 
ebenjo Bereblung feiner Spiele; es fhärfe die Sinne, fürdere die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, unterftüße die Disciplin und bilde das Xaltgefühl. Es fei aner 
tennenswerth, was der Staat durdy Organifation von Jnftructionscurfen gur 
Förderung getban. Ausſcheidung des Stoffs und Vertheilung auf bie ver: 
Ihiedenen Jahrescurſe, fowie Herftellung guter Turngeräthe jei nun Auf 
gabe der Zukunſt. Als ungünftige Erfahrungen wurben bagegen von 
anderer Seite angeführt: Man erhalte doch im Allgemeinen den Gindrud, 
daß es nicht recht vorwärts gehe mit der Sache. Die Bevölkerung betrachte 
das Turnen im Allgemeinen doch als dummes Zeug und verftehe fih nit 
willig zu den nöthigen Ausgaben. Den Gemeindebehörben ſei die Sache 
gleihgültig. Die Viſitation ignorire da8 Fach bei der Prüfung. Die 
Gritellung zwedmäßiger Localitäten erfordere zu viele Opfer. Viele Lehrer, 
jelbft jüngere, zeigen Abneigung gegen das Turnen. Auch die Schüler 
wären lieber ganz frei. Der Turnunterricht fei anftrengend und nehme and 
den Geift fehr in Anſpruch. 

5) Geſangdirectorencurs in Zürſich. Ueber die Beranlafiung 
pur Abhaltung befielben gibt uns der ausgezeichnete Bericht des ſachkundigen 
Directord 9. Heine, der über Gefangunterriht und Leitung von Geſang⸗ 
hören manche treiflihe Winte enthält, folgenden Aufihluß. Die Commiffion 
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der Züricher Schuliynode hat ſchon feit Jahren über die Zuftände umferes 
Bollsgefanges gründliche Beratbungen gepflogen und die Mittel und 
Wege erörtert, wie am nachhaltigſten ein Fortſchritt auf diefen Gebieten 
anzubabnen fei. Es wurde leineswegs verlannt, wel’ ein reger Geſangs⸗ 
eifer in allen Bezirken herrſche, wie Erfreuliches manden Orts in Schule 
und DBerein geleiftet werde, und mie in Bezug auf Züchtigleit der Chöre 
der Canton Züri für die ganze Schweiz als rühmliches Beifpiel voran- 
leute. Wir verdanken dieſe Liebe und Begeifterung für den Gefang un 
fireitig dem Schöpfer und Begründer des volksthümlichen Chorgefanges, 
„unjerem Bater Nägeli”. Diefer feurig begeijterte Apoftel der Ton⸗ 
tunft bat aus reihem Geiſte und warmem Herzen mit vollen Händen ven 
Samen ausgeftreut, und feine Saat bat ſich allenthalben fruchtbar und 
fegenbringend entfaltet. Dieſer Schöpfung ein ferneres Gebeiben zu wahren 
und eine möglichfte Weiterbildung und Veredlung zu fihern, betrachtet bie 
Synodalcommiffion als heilige Pfliht, und fie war immer bedacht, dem 
allgemeinen Chorgefang, ald dem vorzüglicften Volksbildungsmittel in reli- 
giöfer, politifcher und focialer Beziehung, eine tiefer eingreifende Bedeutung 
zu verſchaffen, und fie glaubt, mit ber bereit3 verwirllicten dee von 
Gefangdbirectorencurfen eine neue, zu den jhönflen Erwartungen 
beredhtigende Periode des ſchweizeriſchen Gejanglebens begonnen und an- 
gebahnt zu haben. Die Wiederholung und Fortjegung ähnlicher Gejang: 
bildungs⸗ und Directorencurfe mit jungen Lehrern ift dringend erforderlich. 
Ihre Anhandnahme ift eine Verpflichtung bes Staates ; denn fie entjpringen 
den unabweisbaren Berürfnifien der Schule und des ganzen Volls. Zu 
ſolchen Zielen bewilligt fiherli der Große Rath mit Freuden die nöthigen 
Geldmittel. — Der Curs dauerte 14 Tage. Der Chor befand aus 50 
Lehrern aus den verjchiedenen Bezirten des Cantons. Director Baumgart: 
ner wurde für allgemeine Muſik⸗ und Harmonielehre, Herr Director Heine 
für Gefange und Pirectiondunterriht berufen. Ungefähr 50 Stumben 
wurden dem theoretiihen und praktiſchen Gefangunterriht (Chor: und Solo⸗ 
gefang) gewidmet. 

Auh in Münchenbuchſee (Canton Bern) wurde vom 18. bis 
24. Sept. unter der Leitung des Heren Weber ein jolder Gejangbirectorens 
curs abgehalten. Sämmtlihe 86 Curstbeilnehmer wurden in Uuartetie 
eingetbeilt, welche jeben Tag ein unter Leitung eines bejondern Directors 
einftubirtes Lied vorzutragen hatten. Tagesorbnung: Morgens 7 Uhr 
Xbeorieftunde ; dann Quartettvorträge und Kritik derfelben dur ein Kampf: 
gericht; bierauf Klavier⸗ und Drgelipiel von Herm Weber, Sohn; 11 Uhr 
Chorgeſang; 1—2 Uhr Einftudiren der Quartette; 2 Uhr Quartettvorträge 
und Chorgefang; Abends 8 Uhr freie Beſprechung über die Vereindorgani- 
fation. Am Schluſſe fand in der Kirche eine öffentlihe Gejangaufführung 
ftatt. Nach einem Referat in der Berner Schulzeitung war diefe Sänger: 
woche, troß der angeitrengteften Arbeit, eine wahre Feſtwoche des Genuſſes 
und der Gemüthlichleit, der geiftigen Auffriſchung in muſikaliſcher Hinſicht, 
die ohne Zweifel auf das Geſangweſen nicht ohne wohlthätige Einwirkung 
fein wird. 
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In Thurgau und Solothurn wurde ebenfalls die Abhaltung folder 
Gurfe angeregt. 

6. Alle Anerlennung verdient Winterthur für feine großartigen 
Leiftungen im Schulwejen. Seinen Sinn für Bildung bat ed aufs Neue 
durch Erhöhung der Primarlehrerbefoloung von Fred. 1800 auf Fres. 2500, 
jowie dur die Erfiellung eines neuen Schulgebäudes, deſſen Koſten auf Fres. 
416,000 fteigen, beurkundet. Diefe Stadt bietet, wie wenig andere 
Schweizerſtaͤdte in gleihem Maße, alle Bedingungen qu einem: blühenden 
Schulweſen: prächtige und zwedmäßig eingerichtete Schulbäufer, tüchtige und 
gut bejolvete Lehrer und eine trefflihe Schulorganifation. Ehre ſolchem 
Streben! 

7. Einem erbitterten Seminarlampfe zwilhen Director und 
einigen Seminarlehrern hat der Erziehungsrath dur jeine Schlußnahme, 
in der er u. A. dem Director die Anerfennung für fein amtliches Wirken 
ausſpricht, ein Biel geſetzt. 

7) Statiftifde Angabe aus dem legten Amtsbericht. 

A. Volksſchule. Im Schuljahre 1864/65 fungirten 518 Primar 
lehrer (Taration der Schulen: 174 ſehr gut, 300 gut, 42 mittelmäßig, 2 um 
befriedigend), wovon 451: definitiv, 67 nur proviforifch angeftellt waren, 
Alltagsihüler 26,606, Ergänzungsjchüler 9929, Sing: und Unterweijungss 
fhüler 11,374. Seminarübungsjhule: 1 Lehrer und 125 Schüler. — 
56 Secundarjhulen (39 jehr gut, 35 gut, 2 mittelmäßig); 76 Secundar⸗ 
lehrer, 2665 Schüler. — Weibliche Arbeitsihulen: 357 Lehrerinnen, 
7661 Schülerinnen. Totalzahl der Lehrer 952, der Schüler 58,260. 
Außerdem beftehen im Canton 20 Privatinftitute und 40 Handwerler⸗ 
Schulen. 

B. Höheres Unterrihtsmwejen. Zöglinge des Lehrerfeminars: 
103; Böglinge der Thierarzneiihule: 33; Schüler ver Gymnaſien: 188; 
Schüler der Induftriefhulen: 229; Studirende an der Hochſchule: 257. 
Die Primarſchulfonds betragen Fred. 5,510,358. (Im Jahr 1855 bes 
trugen fie Fres. 3,996,574.) Die Secundarſchulfonds betragen Fres. 
487,456. (3m Jahr 1855 betrugen fie Fres. 346,643.) 

St. Gallen. 1) Die Eröffnung der Cantonsſchule fand 
am 30. Mai 1865 ftatt. Ihr ging am 29. Mai in Anweſenheit von 
Ubordnungen des Regierungsraths, der Erziehungsbehörde ıc., ſowie ber 
Lehrerſchaft und ſämmtlicher Schüler die feierliche Uebergabe der Anftalt 
duch den Landammann, ald Repräfentant des Staates, an die Erziehungs⸗ 
behörde, als deren künftige Leiterin, voran. ALS freundliche Grinnerung 
an den für die Geſchichte der St. Galliſchen Cantonsfhule denkwürdigen 
Tag wurde mit ſämmtlichen Santonsjhülern dem Seminar auf Mariaberg 
ein Beſuch abgeftattet und daſelbſt Schüler und Chrengäfte in frugaler 
Weiſe bewirthet. Der Abend vereinigte ſodann die Nepräfentanten ver 
Behörde und die Lehrerſchaft zu einem gemeinfamen Banlette. (Umtöbericht.) 

2) Im December 1865 wurde die Lebrerihaft duch eine neue 
Shulorpnung für Primar: und Realſchulen erfreut. Den 
erſten Anftoß zur Revifion gab ein Geſuch der Lehrerverfammlung zur Ab: 
änderung mehrerer Partien der VBollziehungsorbnung von 1862, in welcher 
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namentlich die unfelbftändige Stellung der Conferenzen tiefe Mißſtimmung 
erzeugt hatte. Dur das neue Gejep bat nun die Behörde auf anerter 
nenswertbe Weife den Wunſchen der Lehrer Rechnung getragen. 

Die Lehrerconferenzen gliedern fih nun in 1) Specialconferen: 
gen, 2) Bezirksconferenzen, 3) Cantonalconferenzen. Die Lehrer eines Pe 
girls vereinigen fi in mehrere gejonderte Specialconferenzen, deren med 
in wiſſenſchaftlicher und pädagogifcher Fortbildung beſteht. Die Special: 
eonferenzen verfammeln ſich jährlihd 8—10 Mal, conftituiren fi felbft und 
erftatten Bericht über ihre Thätigleit an die Bezirksconferenz. Die Bezirts- 
eonferenzen finden jährlid 2 Mat ftatt. Zum Beſuche find fämmtliche Pri- 
mar: und Reallehrer des Bezirks verpflichtet. Jeder Lehrer erbält ein 
Taggeld. Die Conferenz bat das Recht, ihren Borftand zu mwäblen und 
fih die Statuten felbft zu geben. Sie befpriht an der Hand eines Gut: 
achtens pädagogifhe Fragen und wählt die Abgeordneten an die Canto⸗ 
nalconferenzen. Die Cantonalconferenz conftituirt ſich felbft und ftellt für 
ihre Zhätigleit ein Reglement auf. Ordentlicher Weife findet alle 2 Jahre 
eine ſolche ftatt. Stimmberedhtigt find nur die Delegirten der Bezirkscon: 
ferenzen; dagegen haben fämmtlihe angeitellten Primar: und Reallehrer 
freien Zutritt mit beratbender Stimme. Der Erziehungsrath läßt ſich durd 
eine Aboronung vertreten Der Cantonalconferenz liegt die Beratbung und 
Begutachtung über alle wichtigen, das Schulmefen beſchlagenden Fragen ob. 
Die Abgeordneten erhalten aus der Staatscaſſe ein Taggeld. — Nach dem 
Amtsberiht gewinnt nun das Conferenzwejen wieder an Regſamkeit und 
Lebensfriihe. — Nur die Cantonalconferenzen machten bisher keinen gün- 
ftigen, wohlthuenden Ginprud. Daran ift freili die Organijation nidht 
Schuld. 

Bezüglich des Wunſches auf Standesvertretung der Lehrer in den 
‚Schulbehörden antwortet die Sculorbnung ablehnend. Die diesfallfigen 
Beftimmungen heißen: Primarlehrer fünnen nit Mitglieder des Schuira- 
thes fein. Dagegen jollen die Echulräthe die Lehrer. zu feinen Sigungen 
zur Berathung beiziehen, jo oft Fragen des Unterrichts und des innern 
Organismus der Schule zur Behandlung kommen. — Die Primarlehrer 
md berechtigt, jährlih vier halbe Tage zu Schulbeſuchen zu verwenden. 

- Art. 1 bält ung die Mufterlarte unfrer verjhiedenen Schularten vor. 
Sie heißen: 
1) Jahrſchule, 
2) Dreivierteljahrihule (im Winter täglih mit 6, im Sommer täg: 
lid mit 3 Unterridhtsftunden). 

3) Theilweiſe Jahrſchule (für mehrere Glaffen eine Jahrſchule, für 

die übrigen Halbjahrſchule). 

4) Halbtagjahrſchule (die eine Abtheilung erhält nur Vormittags, die 

andre nur Nachmittags Unterricht). 

5) Getheilte Jahrſchule (die Oberſchule genießt den Unterriht im 

Winter, die Unterfhule im Sommer). 

6) Halbjahrſchule. 

Der Eintritt in die Schule erfolgt mit dem zurüdgelegten Alters« 
jahre, der Uebertritt aus der Alltagsjhule in die Ergänzungsſchule (mit 
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wei — vier Halbtagen) mit dem 13. Jahre und die Entlajlung aus der⸗ 
elberr mit dem erfüllten 15. Altersjahre. Die Lehrſchweſter⸗Ange⸗ 
‚egenbeit, die einen heftigen Kampf in der Tagespreſſe hervorrief, 
findet ihren Abſchluß in folgenden Beltimmungen: Getrennte Mäpchen: 
ſchulen lönnen von Lehrerinnen verjehen werden. Angeftellte Lehrerinnen 
müfjen im Beſitze eines Wahlfähigleitszeugnifies fein. Ordensperſonen dür⸗ 
fen nur dann ald Lehrerinnen angeftellt werden, wenn viejelben einem 
ſanctgalliſchen (Frauenklofter angehören. (Damit find alſo die Lehrſchwe⸗ 
ftern vom Schuldienſte ausgeſchloſſen.) 
3) Auf bedeutenden Widerfiand auf conjervativer Seite ftieß der 
Art. 119, welder unter gewiflen Beringungen die Zutbeilung an 
eine Schule der andern Confeffion zuläßt und ber ſodann aud) 
ven Zugetheilten die gleihen Rechte (Stimm: und Wahlfähigleit) und Pflich⸗ 
ten einräumt, gleichwie den übrigen Schulgenofien. Die conjervativen Bläf- 
ter Elagten über Verproteftantifirung der Schule, und das kathol. Schulblatt 
behauptete, die fogen. Miſchſchulen, oder die Schulen mit paritätiſchem 
Charalter, beeinträdhtigen die Erziehung und Bildung, gefährden das In⸗ 
terejje des Staates und ftören den confeffionellen Frieden. In einer Bro⸗ 
ſchüre: „Die Schulfrage vom kirchlich-politiſchen Standpunlte aus betrach⸗ 
tet mit bejonderer Rüdjiht auf die fanctgalliihen Schulverhältnifie‘ äußert 
Hr. Pfr. Ruggli u. A. folgende Gevanten: Die Erziehung muß religiös 
fein. Die Kirche war Mutter und Stifterin der Schule; fie ift darum 
zur Mitwirkung an der Zeitung der Schule verpflichtet; nur dadurch wird 
der conjeffionelle Charakter gefihert. In katholiſche Schulen gehören ka⸗ 
tholifche Lehrer, Behörden und katholiſche Schulbücher. Dem Biſchof ge 
bührt in Schulangelegenheiten das Recht der Mitberatbung. — Die ſanct⸗ 
gallifche Verfaſſung jagt: „Aufſicht und Leitung des öffentlihen Erziehungs⸗ 
wejens ift Sache des Staates” — genau das, was die Kirche verbammt. 
Die BVerfafjung fagt: „Die oberfte Leitung des Erziehungswejens fteht beim 
Regierungsrathe.“ Diefer Art. läuft dem päpftlihen Ausſpruch entgegen. 
Die Verfafiung jagt: „Er genehmigt Lehrmittel, Lehrpläne und Verordnun⸗ 
gen.‘ Dies Recht gehört kraft göttlicher Vollmacht der Kirche. Der inpifferente 
Staat trägt der Eonfeflion feine Rechnung und treibt die Kirche zur Schule 
binaus. Ohne, die kirchliche Oberbehörde zu befragen, wurde ein Lehrplan 
abgefaßt, wurden Lehrmittel obligatoriſch eingeführt. 10 Lehrer, zur Hälfte 
tejormist, jollen unter Borfiß eines reformirten Crziehungspräfidenten ein 
Leſebuch verfallen, ohne daß die Kirche eine Silbe dazu zu fagen bat. 
Das ift eine fchreiende Ungerechtigkeit. Herr des Erziehungsweſens ift jet 
der confeffionslofe Staat, Hirt der Schulen der unkatholiſche, unlicchliche 
Erziehungsrath. In gleihem Sinn und Geift wird das Seminar geleitet. 
Das Staatsſchulweſen führt allgemein zu einem Leben ohne Gott. Das 
Volksſchulweſen geräth ins Heidenthum. Was nun thun? Wir müflen die 
durh Verratb und Treulofigleit entriffenen Rechte wieder erobern. Wir 
fordern die Unterrichtsfreiheit. Die katholiſche Erziehung ift erft dann ge- 
ſichert, wenn vie Kirche den ihr gebührenden Einfluß auf die Bildung der 
Lehrer, der Abfaffung und Einführung von Schulbühern und ber Feſtſetzung 
des Lehrplans ıc. geltend macht. Alfo zum Kampfe! Wir müflen die 
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Preſſe benutzen und die Gewifien der katholiihen Eitern erweden. Berrint 
wit dem Bifhof verlangen wir die Rechte zurüd, die uns WBilllir um 
4 EL 


4) Der Canton St. Gallen zählt 399 Schulen (170 Hall 
jahr», 32 Dreivierteljahr: und 120 Jahrſchulen, 29 getbeilte Jahrſchulen. 
27 Halbtagsjahrſchulen und 21 theilweiſe Jahrſchulen). Diefe wurden vor 
25,364 Schülern befuht. Die Arbeitsichulen zählen 7539 Schülerinnen. 
Das Capitalvermögen fämmtl. Brimarfhulgemeinden beträgt Frs. 4,195,600. 
— Die Anzahl der Realſchulen beträgt 31 (davon find 5 Knaben⸗, 4 
Madchen⸗, 22 gemiſchte Schulen für Anaben und Mädchen). Die Zahl 
Ser Reallehrer beläuft fih auf 65, diejenigen der Echüler auf 1152. Die 
Bahl der Primarlehrer wird auf 373 angegeben. Sodann befibt der Garn 
ton mehrere Privatfchulen, vier Rettungsanftalten und eine Zaubfiummen- 
anftalt. — Die Gramenberichte über die Leiltungen ver Realſchule lauten 
durchweg günfig. Die Realichulen find im Stande, die ihrer Stellung 
gulommende pädagogische und fzientifiihe Aufgabe befriedigend zu löfen. 

(Amtsbericht.) 

Cantonaſchule: 17 Profeſſoren, 8 Hulfslehrer und 197 Schüler (73 
Gymnaſien, 124 Induſtrieſchulen). Seminar: 7 Seminarlehrer ımb 1 
Mufterlehrer und 39 Böglinge. 

Luzern. Hr. Segefier legte im Auftrage des Regierungsrathes eisen 
Beriht vor, mie nad feinen Anfichten in allen Gebieten der Adminiſtro⸗ 
tion seine Verminderung der Ausgaben zu ermöglihen ſei. Die ftärkile 
Reduction der Ausgaben will er nun im Erziehungsweſen 
anbringen. Hier allein follen nad) feinem Vorſchlag 60,000 Fres. eripart 
werden. Zugleich legt er einen Plan: „Gedanten über eine Revifion des 
Schulgeſetzes“ über die Veränderungen im Volksſchulweſen vor. Diefer 
Vorſchlag eines Sparfufiems ift zu einem Stein des Anftoßes geworben. 
Gr entwidelt dabei folgende Gedanken: Die Schule ift ausſchließlich Sache 
der Gemeinde. Der Gemeinderath wählt, beſoldet und beauffidhtigt bie 
Lehrer. Der Staat gibt einen Beitrag an die Schultoften und zwar Fred. 3 — 
pr. Rind. Ein Minimum der Befoldung wird geieglid nicht aufgeftellt. 
Der Shulzwang ift abzufhaffen; nur hat der Bürger die gejeglichen 
Beiträge zu leiften und durch Prüfungen fih auszumeilen, daß jeine fin: 
der das gelesnt, was der Lehrplan fordert. Das Lehrzie I fol nad 
feiner Anſicht nit über Lejen, Schreiben und Rechnen binausgeben. 
Befang, Beichnen, Turnen zc. fallen weg. Der Religionsunterridt 
fällt ausihließlih den Pfarrern zu. Die Unterrihtszeit gebt vom 8. 
Altersjahre bis zu dem Seitpunft, in mwelbem das Lebrziel erreicht if. 
Das Lehrerſeminar wird aufgehoben. Der Lehrplan ver Bezirke 
ſchulen wird rebucirt. Knaben, die ſich dem Llehrerberuf widmen mollen, 
befuchen vorerft eine 4klaſſige Bezirksſchule, dann erhalten fie von einem 
„wandernden Pädagogen‘, der abmehfelnd ein halbes Jahr um das 
andere an einer Wittelfchule erjcheint, Anleitung über Pädagogit und Me 
thodit. Nach einem balbjährigen Eurje wird ber Lehramtscandidat Paten: 
tirt. Die Lehrerconferenzen fallen meg. Um Gymnafium wird das Glaj: 
ſenſyſtem eingeführt. (Neues Zagblatt.) — Wir wollen jeben, ob dieſe 
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baushälterifhen Gebanten bei Bolt und Behörden Anklang finden. Der 
Ginfender des N. Tagblattartilels bemerkt, der Vorſchlag S's. fei aller 
Beachtung werth. Betreffend das Lehrziel habe er volltommen Recht. Es 
fei wahrhaft jündhaft, was die Schulmeilter mit den Kindern treiben, nur 
das Rechte nit. Ein Jahr Lehrerfeminar jei nothwendig, jevoh in Bes 
zug auf Lehrplan und Grundfäge vom gegenwärtigen ganz und völlig ver 
fhieden. Auf diefes folge ein Jahr praktifchen Unterrichts in Muſterſchu⸗ 
len. Unfere balbeivilifirtte Welt mit ihrer encyclopädiſchen Schulmeiſter⸗ 
weisheit wolle freilid viel mehr. 

Bern. 1) Auf den Vorſchlag des Gemeinveraths bat die ſtaͤdtiſche 
Ginwohnergemeinde im Dechr. 1865 einftimmig die Befolpung der 
VBrimarlehrer um Free. 30Nerhöht. Bern, ald Bundesſtadt, fand in 
diefer Beziehung gegenüber andern ſchweiz. Städten noch weit zurüd. Die 
Aufbeflerung der Gehalte war eine dringende Nothwendigleit. Der Lehrer 
der I. (oberften) Glafje bezog bisher ſammt der Staatäzulage und Mohr 
nungsentfhädigung Fres. 1620, jetzt alfo Fres. 1920; der Lehrer ver IL Claſſe 
früher Fres. 1320, jebt Fres. 1620; der Lehrer der III, Claſſe Fra. 1170, 
jegt alfo Fres. 1470. Der „Schulfreund“ anertennt diefe Opfer , tabelt 
aber dieſe Ungleichheit, indem der Unterricht in ben untern Clafien ebenſo 
viel Fleiß, Anftrengung und Ausdauer erfordere, als derjenige in ben 
obern Claſſen. 

2) In Bezug auf Ginführung des Turnens in bie Primas 
ſchule ift ein entſchiedener Schritt geſchehen. Wenn auch zur Stunde noch 
das Turnen kein obligat. Schulfach ift, fo laſſen dagegen die Behörben 
nichts unverfucht, diefem wichtigen Lehrgegenftande auf dem Wege der reis 
willigleit, dur Aufmunterung und zwedmäßige Anleitung möglichſt alls 
gemeinen Gingang zu verſchaffen. Cs ift zu hoffen, daß diefe Bemübuns 
gen bei Schulräthen und Lehrern die nöthige Beachtung und Unterftügung 
finden werben. Bu dem Ende hatte die Erziehungsbdirecion die Abhals 
tung von 10,—12 Zurncurfen in den verfdhiedenen Gegenden bes 
Gantons (mit Ausfiht auf ftaatlihe Unterftügung) angeordnet und eine 
„Anleitung des TZurnunterrichts in den bernifhen Vollsſchulen“ 
austbeilen lajlen. 

8) Herr Laſche, Lehrer an der Cantonsſchule in Bern, empfahl im 
einem Votum „die Reduction der Brimarfhulzeit”, in dem er 
bemertt: „Wir find zu der Veberzeugung gelommen, daß es für bie in den 
Gewerbftand übergebenden Knaben befier wäre, den obligatoriihen Primar⸗ 
unterrihbt mit dem vollendeten 14ten Jahre zu fchließen und dann einen 
quteingerichteten Fortbil du ng s unterricht folgen zu lafien. Es gibt außer 
Bern nur wenige Länder, in melden der Primarſchulzwang bis in das 
Alter von 16 Jahren ausgedehnt ift. Der fpäte Eintritt in die berufliche 
Thaͤtigleit bringt große Nachtheile.“ — Neuerdings erllärt fi) nun bie N. 
Berner Schulzeitung mit aller Entſchiedenheit gegen eine derartige Abändes 
rung der gegenwärtigen Schulgejeßgebung. 

4) An der im Aug. 1865 in Bern abgehaltenen und von Prof, 
Defor aus Neuenburg präfibirten Berfammlung des internationalen 
Gongreffes wurde u, U. auch folgende Frage discutirt: „Soll der Uns 
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terriht der Moral von demjenigen ver pofitiven Religion getrennt fein, 
oder ift den ‚Geiftlihen in der Edule eine Mitwirkung einzuräumen ?” 
Brof. Dr. Gelpke von Bern gelangte in feinem Referate zu dem Schlufie, 
daß vie Religion von dem Moralunterriht in der Schule untrennbar jei. 
Was die Stellung der Geiftlihen im Schulweſen betrifit, fo mollte Ref. 
biefen das Gebiet der fpeciellen Unterweifung in der Religionslehre vorbe⸗ 
halten, während der Lehrer unter allen Umftänden in der Schule ven 
elementaren Religionsunterriht zu ertbeilen habe. Man müfle dem Kaiſer 
geben, was dem Kaifer, und der Kirche, was der Kirche ſei. In ähnlichem 
Sinne ſprach fih Prof. Daguet von Freiburg aus. Er ſprach ſchließlich 
die Meinung aus, daß Diejenigen, die beim Schulunterrihte von der Re 
ligion nichts wiſſen wollen, logifcher fein würden, wenn fie vor allem bie 
Trennung der Kirche vom Staat verlangten. 

5) Bei den Regierungsratbswahlen in Bern wurde der um Förde— 
rung des Schulweſens fehr verdiente Erziehungspirector Kummer über- 
gangen, ohne daß man die (Gründe kennt, melde die Majorität zu diefer 
Stimmgebung bewogen haben. Cine Menge politiiher und päbagogifcher 
Blaͤtter ſprachen ihre Mipbilligung darüber aus und zollten dagegen feiner 
Umſicht und Arbeitstüchtigkeit die vollfte Anerkennung. Conferenzen prüdten 
Herrn Kummer in Bufchriften ihr Bedauern über die Zurüdjeßung aus. 
Dei einem Gejangfeft gab dann ein Redner dem herrſchenden Unwillen über 
die Nichtwiederwahl in feuriger Rede kräftigen Ausdrud, und es folgte 
ein allgemeiner, ftürmifcher Applaus. Diefe Demonftrationen veranlaften 
den Großen Rath, den Mißgriff gut zu machen und Herren Nummer wieder 
zum Mitglieve des Regierungsraths zu ernennen. 

6) Der gegenwärtige Beftand der bernifhen Schullehrer— 
caſſe ift folgender: Zahl der Mitglieder: 830; Etat des Bermögens Fres. 
884,164: Benfionsfumme: Frc3. 18,760; Penfionsberedhtigte: 268, Größe 
einer Penjion: Fres. 70. 

Thurgau. 1) Nah einem Bericht der thurg. Secundarlehrer- 
Eonferenz ftrebt diefe energisch nad größerer Einfachheit und nad) et 
welcher Nebuction des Stofis. Die Schlußftelle des Neferats beißt: „Es 
cantonsſchulelet in unfern Secundarjhulen allzu merkbar, namentlich in 
Bezug auf mathematische und realiitiiche Fächer, während deutſche Auffäge 
zu wenig berüdfichtigt werden. Weitausgreifende Algebra, Gleihungen mit 
einer Unbelannten u. ſ. w., das mag zur Vorbereitung ber Cantonjchule 
jhon recht fein; aber für „2, der Schüler ift eine orbentlihe, correcte prakt 
tiſche Rechnungskunſt viel michtiger; und vor Allem beveutjam iſt ein 
richtiger deutfcher Aufſatz, in einer einfachen, Haren, richtigen Sprache.” 

2) Herr Reg.:Rath Sulzberger trat in der gemeinnüßigen Gefellichaft 
für Die Zulaſſung von Lehrerinnen, für die untern Claffen der 
thurg. Schulen in die Schranken. Die jociale Stellung verjelben fei eine 
amdre geworben. Für die erziehliche Aufgabe fei das Weib fo gut gewad: 
jen, als der Mann. Die Thätigleit einer Lehrerin mit Kindern, welde 
unmittelbar aus der mütterlichen Pflege kommen, wirkte fegensreiher, als 
die eines Lehrers. 

Auch Die Thurgauer Zeitung verwenbet fich- mit Eifer für die Anftellung 
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von Lehrerinnen an den thurg. Primarjchulen. Die geſetzliche Ausſchließung 
ver weiblichen Lehrkräfte von der Erziehung und Beſchulung jelbit ber 
weiblichen Jugend fei nicht"gerechtfertigt. „Frauen von Geift und Charak—⸗ 
ter ermerben ſich leicht die nöthigen Kenntnife. Warum follte das beruf 
lich gebildete Weib nicht für den Schuldienſt geſchaffen jein? Mangelt 
etwa die unerläßlihe Energie und Zähigleit? Wer daran zweifelt, gebe 
ans Krankenbett. Und wenn fi damit eine gewille Milde paart, follte 
dies fürs erziehende und lehrende Element nadhtheilig fein? Man bört 
nur von günftigen Ergebnifien. Die Lehrer bewegen ſich felten mit gleicher 
GSeiftesfriihe in der Sphäre des Klementarunterrihts. Die Lehrerin: 
nen begnügen ſich mit der Hälfte der Beſoldung und ſchonen 
die Deconomie der Gemeinden und die Steuerkraft der Bürger. In Bern 
und Yargau find an untern Primar: und Mädchenclafien häufig Leb: 
verinnen angeftellt. Nöthig ift dann freilich ein geregeltes Inſtitut zur be- 
rufliden Ausbildung von Lehrerinnen, fo wie gejegliche Beftimmungen für 
ihre corporative Stellung und die damit zufammenhängende Fortbildung.” 

Freiburg. 1) Die Girarpfeier. Die Zeier zu Chren des 
bundertjährigen Geburtstages des verehrten Pädagogen, Pater Girard, 
die am 17. Dechr. 1865 ftattfand, begann mit einem Gottespienft für 
ſämmtliche Jugend der Stabtprimarjhulen. Abends bildete fih ein im⸗ 
pojanter Yadelzug von 12—1500 Perfonen, beitehbend aus Mitgliedern 
der Behörden, aus Schülern und Verehrern Girard's. Diefer bewegte ſich mit 
Mufit zum Denkmal Girard’s, das herrlich befränzt und beleuchtet war. 
In ergreifenden Morten fchilderte hierauf Here Prof. Daguet das Leben 
Girard’3, ber troß allen Verfolgungen jo unermüdlich für die Bildung des 
Volkes arbeitete. Muſik, Geſang und Feuerwerk bilbeten ven Schluß ber 
Ihönen eier. ine eingetroffene Depejhe von ehemaligen Schülern des 
Gefeierten, nunmehr erfte Staatsmänner St. Gallend, wurde vom anwe⸗ 
fenden Publicum mit Begeifterung begrüßt. Taufende mögen fi) bei bie- 
ſem Feſte unter freiem Sternenhimmel gelobt haben, der großen Ausjaat 
Girard’3 ein fruchtbares Erdreich zu bereiten. Nach dieſer allgemeinen ‘eier 
im Freien folgte ein Banlett, welchem viele Schüler und Verehrer des 
Verewigten beimohnten und zwar von beiden politifhen Parteien. — Der 
Name Pater Girard’3 wird zu allen Beiten im Schweizervolfe im gejegne- 
ten Andenken ftehen. (Aus dem N. Tagbl.) 

Der 100jährige GeburtstagGirard’3 wurde auch im Canton T ef fin gefeiert. 
Prof. Ghiringhelli verfaßte im Auftrag des Vereins für Vollgerziehung 
eine kurze Biographie diefes verdienftvollen Mannes, und beſchenkte damit 
die fämmtlihen Schulen des Canton Teffin. Der Verf. entwirft darin 
ein fehr lebendiges und anſprechendes Bild feiner Perfünlichleit, feiner na- 
turgemäßen Methode, feines vortrefflihen Charakters, feiner Menjchenliebe 
und Duldſamkeit, die feiner ganzen Wirkſamkeit die rechte Weihe gaben. 

2) Die Behörden Fyreiburgs haben fih an der Berathung, betrefiend 
Einführung gemeinfamer Shulbüder (für Waadt, Freiburg, Genf, 
Wallis, Neuenburg und Berner Jura) für die romaniſche Schweiz nicht 
beteiligen mollen. Das Unternehmen ſcheint auf große Hinderniſſe zu 
ſtoßen. 
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8) Die Aleriſei agitirt für Ueberlieferung ver Rormalihule 
und der lanbmwirtbichaftlihen Schule in Hautrive an die Trappiſten. 
Um dem Project Eingang zu verſchaffen, wird von der Berbindung eines 
Gantonsfpital3 mit der Truppiften:Vollsfchule geſprochen. (Tagblatt.) 

Schaffhauſen. Zufammenftellung der neulich verbefierten Lehrer: 
befolpdungsverhältnifje der Stadt Schafihaufen. 

a) Kloflerfchule (Clementarſchule). 4 Lehrer. Befoldung Free. 1900, 
1700, 1600, 1500. Berpflibtung zu 28 Stunden wödentliden 
Unterrichts, 

b) Steigfhule ( Elementarfhule mit getrennter Winter: und Sommer: 
ſchule). 3 Lehrer. Beſoldung: Fred. 1700, 1600, 1500. 

c) Stäbtiihe Mädchenſchule. 8 Lehrer. Beſoldung des Borflebers : 
FIres. 700 (für 8 wöchentliche Unterrichtsftunden). Uebrige Lehrer : 
Fres. 2400 (für 35 St.), Fres. 2150 (für 32 St.), Fres. 1800 
(für 28 St.), Fres. 1700 (für 26 St.), Fres. 1650 (für 24 6t.), 
Fred. 1550 (für 20 6t.), res. 1500 (für 20 St.). 

da) Städtifche Knabenſchule. 7 Lehrer. Beſoldung: Fres. 2100, 1850, 
1800, 1700, 1650, 1550, 1500. Mit 24-29 wödhentliden 
Unterrichtsſtunden. Lehrer der franzöfifhen Sprade: Fres. 600 
(8 St.). Zeichenlehrer: Fred. 450 (6 St.). Turnlehrer: Fres. 
750 (8 St.). 

6) Realſchulen. Dem Director: Fres. 2600 für 18 Stunden Unterricht. 
Dem Neligionslebrer: Fres. 1400 für 14 Stunden. 7 Reallebrer: 
à Fres. 2400 für 30 Stunden. Dem Leichenlehrer: Fres. 1900 
für 24 Stunden. 

Zudem erhält jeder definitiv angeftellte Lehrer vom Staat jährlich 
eine Bulage: 

Nah 4 Dienftjahren Free. AO, 
⸗ 8 ⸗ ⸗ 80 


5 16 s 2 200. 

Appenzell A. Rh. 1) Mit nähftem Frühling geht alſo das can⸗ 
tonale Lehrerfeminar in Gais, das feit 1852 unter der Direction 
von Herren Zellmeger beftanven bat, in Folge der Auflündigung des Directors 
zu Ende. Laut einer Correfpondenz der „Sonntagspoft‘ zählte das Se 
minar während der 16 Sabre feines Beftandes 112 Zöglinge. Die 
Standescommiffton von Appenzell A. Rh. Schloß nun mit dem thurgauifchen 
Srziehungsrath einen Vertrag ab, demzufolge eine Gefammtzahl von etwa 
15 appenzeller Stipendiaten im dreicurfigen Lehrerfeminar Thurgau Auf 
nahme finden. Der Sahresbeitrag ift auf Fred. 600 fetgeftellt. 

2) Die Kirchhöre der Dorfgemeinde Heiden beſchloß, die Beſoldung 
des Oberlehrers von Fres. 900 auf Fres. 1200 zu erhöhen und die jährs 
liche Wiederwahl diejes Lehrers abzuſchaffen. Auch Trogen bejolvet num 
den Oberlehrer mit Fred. 1200. 

3) In den tanz der gemeinnüßigen Werke, welche als ebrenve 
Dentnäler des opferwilligen Gemeinfinnes dieſes Ländchen ehren, hat aud 
bie Gemeinde Trogen duch den Bau der Cantonsſchule, ven fie 
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auf ihre Noften erftellte und nun dem Lande ſchenkweiſe abtritt, eine 
Ichöne Blume geflochten. 

Appenzell J. Rh. Einem Schulbericht in den „appenzelliihen Jahr 
bũchern“ entnehmen wir folgende Angaben. Innerrhoden zählt 17 Schulen. 
Die Gejammtzahl der Schüler betrug im Berichtsjahr 1215. Die einzels 
nen Schulen waren aber fehr ungleich bevölfert. Die kleinſte Schule zählte 
nur 23, die größte 328 Schüler. Bier Schulen haben eine Echulzeit von 
8, alle übrigen eine folhe von 10 Monaten. Das Gejeß bindet den Aus« 
tritt aus der Schule ans zurüdgelegte 12. Altersjahr. Der Schulbeſuch 
ift noch mangelhaft. Was die Befoldung betrifft, fo haben alle Lehrer freie 
Wohnung. Das Baareinkommen erreiht an 2 Schulen (Appenzell) das 
Marimum von Fred. 800 und 940. Dann folgen Gehalte von Ares. 
600, 500, 418, 300 bis 400, 247 und Minimum Fres. 210. Die 
Zahl ver Lehrer betrug 14, die der Lehrerinnen 5. Der Schulbericht ent: 
hält dann eine Beurtheilung der Leiftungen jeder einzelnen Schule. Zum 
Schluß befürwortet Referent 

a) die Einführung obligatorifher Repetirſchulen, die bis ins 15. Lebensjahr 
bejucht werben follten ; 

b) die Errichtung einer Mädchen⸗Arbeitsſchule in Appenzell, indem bies 
wohl der einzige Hauptort in der Schweiz ohne eine Arbeitsfchule 

fein dürfte; . 

c) die Erhöhung der Lehrerbefoldungen;; 
d) die Beranftaltung jährliher Repetitionscurſe für bie Lehrer. 

Möge es den Schulfreunden Innerrhodens mehr und mehr. gelingen, 
das Schulweſen zeitgemäß zu fördern und zu heben! 

Uri. Um die Primarfhulen zu heben, haben die Behoͤrden bes 
ſchloſſen: 

a) Es ſollen obligatoriſche Repetitionscurſe für die Lehrer unter tüchtiger 

Leitung ftattfinden. 

b) Die Sonntagsſchulen, für aus der Schule Entlaffene, den Gemeinden 
zur Ginführung zu empfehlen. 
c) Der Erziehungerath wird eingeladen, einen Unterrichtsplan für bie 

Primarfhulen anzuordnen. 

d) Neu anzuftellende Lehrer follen fortan einer Prüfung ſich unterziehen 
müflen. 

e) Staat und Gemeinden zur vermehrten Unterftügung der Primarſchulen 
einzuladen. 

Schwyz. Das auf der Stiftung von Herrn Jüß felig berubende 
Lehrerfeminar in Seewen bat feine erften 10 Jahre zurüdgelegt, und erhält 
von der Auflihtsbehörde das Zeugniß, daß ed auf der Höhe der Zeit 
febe. Es find bis jetzt 97 Lehramtscandidaten daraus hervorgegangen. 

Hargau. 1) Hier wurde eine befondere Gommiffion aufgeftellt, die 
den Auftrag bat, zu beratben, wie bei den vier Seminarjahren bie 
Lehrerbildungsanftalt einzurichten fei. Nah dem Schulgejeg fol 
das Seminar auf die Grundlage eines Convicts mit Zimmerjpftem einge 
richtet und mit einem entiprechenven landwirthſchaftlichen Gewerbe verſehen 
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werben. — Einzelne Stimmen reden von einer Verlegung des Seminars 
von Wettingen nah Muri und Berjchmelzung mit der landwirthſchaftlichen 
Säule. 

2) Die Einfühbrungdesneuen Schulgejepes ftieß in einigen 
Gegenden des Cantond auf hartnädigen Widerftand. In einer Berfamm: 
lung in Seengen wurde ein Vetofturm gegen bafjelbe beraufbefchworen. 
Man .erlärte fih gegen den Artikel über das Abjenzwejen, den Cantonal- 
injpector, die Alteräzulagen nah 10 Dienftjahren und vie unrepublifani- 
ſchen (?) Rubegebalte oder Benfionen. Die Verfammlung war ſtürmiſch 
und man beſchloß, durch Sammlung von Unterjchriften die Abä 

oder Befeitigung biefer Artikel zu erlangen. Das Schulgefeß wurde troß 
diefem Wellenſchlag in Kraft gefebt; nur der Cantonalinfpector wird einft: 
weiten noch blos auf dem Papier ftehen. 

Die Sammlung von den nöthigen 5000 Unterſchriften kam nur mũhſam 
zu Stande. In folgender Großrathsfigung wurde die Petition vorgelegt ; 
deſſen ungeachtet wurben bei der Budget-Berathung die Anjäge für Alters: 
zulagen (Fres. 15000) und Rubegehalte (Fred. 4000) genehmigt. — Cs 
bat nun der Große Rath das Recht, von fih aus die Abänderungen zu 
treffen, ober den Gegenftand dem Volle vorzulegen. — Die Großraths⸗ 
commilfion, welde über dieſe Begehren Bericht erftatten follte, bat ben- 
felben der Regierung eingereiht. Derfelbe lautet für die Schule und bie 
Lehrer glei ungünftig. Nach diefem Borjchlag follte nun das Volk über 
jeden einzelnen Punkt abſtimmen. Das wirb eine unerquidlide Comöpie 
werden! 

3) In Yargau find nah dem Borgang von Waadt die Lehrers 
fiellen an fämmtlihen Gemeindejhulen des Cantons ald vacant aus: 
gejhrieben worden. Es ift zu wünſchen, baß biefer Alt bier weniger 
Härte und Nüdfichtslofigleit veranlafien möchte, als dies dort der Fall war. 

Waadt. 1) In einer Conferenz ver Lehrer von Lauſanne wurde 
in Betreff des Religiongunterrichts folgender zeitgemäße Beſchluß 
gefaßt: a) Den Religionsunterriht auf die Erzählung der hiſtoriſchen That: 
ſachen der heiligen Geſchichten zu beichränten; b) in den Brimarjchulen 
einen kurzen Abriß der heiligen Gejhichte, fowie eine Sammlung ausge 
waͤhlter bibliiher Sprüche, Kirchenlieder oder religiöje Poefie einzuführen ; 
ec) in Folge dejlen dagegen den Katehismus abzujchaffen, da derſelbe weder 
a se s noh dem religiöfen Bedürfniſſe der Schuljugenb entipricht. 

4% 

2) Allgemein wird in Waadt, laut einer Correfpondenz im „Educas 
teur“ eine Cantonalconferenz, beftehenb aus Delegirten der Bezirks: 
conferenzen, gewünjcht, welder dann in allen widtigen Schulfragen das 
Begutachtungsrecht eingeräumt würde. Wenn die Lehrer ifolirt bafleben, 
ohne gemeinjhaftlihen Verband, jo kann die Gejammtheit die Fortſchritte 
der Ginzelnen nicht benugen und die Schulinfpectoren erhalten ein Leber: 
gewicht, welches ſehr leicht der freien Initiative des einzelnen Lehrers nach⸗ 
tbeilig werden kann. Die Santonalconferenz bilvet den natürlihen Schluf- 
ftein des Gonferenzlebens. Wird fih die neue Inſtitution entwideln und 
ausbilden, fo kann fie dem cantonalen Schulweſen große Dienfte leiften. — 
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Die Staatsbehörden mollten von biejer Reuerung nichts willen; denn fie 
befürdteten, die Cantonalconferenz werde direct zur Schulſynode führen. 
(N. Evucateur.) 


3) Eine Gorrefpondenz der „Sonntagspoft‘ bemerkt über bie 
Waadtländiſchen Schulzufände: Das Schulgeſeß ift jebt in 
Kraft; doch macht es ſich nit ohne Mühe geltend. Schon bei den Ge 
meindebehörben ift dafjelbe auf manchen Widerſtand geftoßen. Die Bauer: 
fame iſt in Gelofragen bebig und meint, die auf öffentlihen Unterricht 
verwendeten Summen jfeien verloren. Die Regierung lämpft wohl gegen 
folche Inauferige Beftrebungen, kommt aber dod nicht dazu, das Geſeß 
auszuführen. 


4) Da auf ven Beitpunftt, da das Schulgefeb in Kraft getreten, 
ſämmtliche Lehrer einer Neumahl fih unterwerfen mußten, fo 
entlud fi) leider der Unwille über die vermehrten Geldopfer (jeder patens 
tirte Lehrer bezieht von der Gemeinde Fres. 800 baar, vom Staat Fred. 
200 Alterszulagen nah 20 Dienftjiahren; — 50 Fred. Zulage von 5 zu 
5 Dienftjahreen — ferner 3 Fres. Schulgeld per Echüler und überdies 
freie Wohnung und Garten) auf die Lehrer. Cs follen bei 100 Lehrer und 
Lehrerinnen nicht wieder gewählt worben fein. 


5) Eine Stimme in der Berner Schulgeitung läßt fih über das 
mwaabtländifhe Seminar alfo vernehmen: Um das Schulgejeb zu vervoll⸗ 
ftändigen, muß man die Nor malſchule, aus welcher unfere Brimarlehrer 
fommen, reorganifiren. Gegenwärtig ift unſre Normalihule in zwei 
Sectionen getheilt, a) in die Normalihule für Knaben und b) in bie 
Normalſchule für Mädchen. Die erſte hat drei, die zweite nur zwei Klaſſen. 
Die Einrihtung gleicht derjenigen der Secundarſchule. Man fpricht davon, 
fie in ein Seminar zu verwandeln und dies auf's Land zu verlegen, fern 
von der Berführung der Stadt. Die Gründe feinen auf den erften Ans 
blid gerechtfertigt. Angewieſen, mit den Landleuten zu leben, würben bie 
Zöglinge fih frühzeitig an die Landarbeiten gewöhnen; fie würden das 
Landvolk kennen lernen, würden ihre Studien mit Eifer verfolgen. Yerner 
würden die Leute Koſt und Wohnung auf Staatsloften erhalten ꝛc. Wir 
find nicht einverftanden mit diejer jogenannten Verbeſſerung und zwar aus 
folgenden Gründen: Die Mehrzahl der Zöglinge kommen vom Lande und 
find fchon zu fehr Bauern. In Laujanne haben fie Gelegenheit, ihre 
Ideen zu erweitern. Sie kommen in Berührung mit Gebilveten, werben 
mit geläuterten Principien in ihre Dörfer zurüdtebren und wohlthätigen 
Einfluß ausüben können. Vom Umgang mit der Stabtbevöllerung bes 
fürdten wir keine Gefahren. Die Vortheile einer freien Erziehungsweife 
fcheinen mir wenigftens die Nachtheile weit zu überwiegen ; denn das bil 
dende Element des öffentlichen Lebens ift immer beſſer als Löflerliche Er: 
ziehung. Die Lehrer follen leine Kaſte bilden. — Da aber unfere 
waadtländifhe Normalfchule nur auf der Secundarſchulſtufe ſieht, zu 
wenig tbeoretifche Gurfe und praktiſche Uebungen gibt und nicht rechten 
profefjionellen Charakter trägt, fo erfordern dieſe Nachtbeile eine 
Reorganifation der Anftalt. 
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6) Vivis hat die Gehalte feiner Lehrer auf Fres. 1500 um 
isjenigen der Lehrerinnen auf Fres. 1000 erböht, 
olothurn. Nach einer Correfpondenz in der Berner Schulzeitung 
Nr. 9 denkt man auch in Solothurn daran, einige Modificationen 
am Seminar eintreten zu lafien und zwar aus folgenden Gründen: 

a) Borerft gebrihts dem Seminar an den nöthigen Räumlidleiten. 

b) Für's zweite erjheint die Vermehrung der Lehrfächer wünid- 
bar: Unterriht in der Weltgeſchichte, befiere Ausbildung in ver 
Muſik, obligatorifher Turnunterriht. Die Einführung der franzöfifchen 
Sprache ift eine gebieterifche Forderung. 

0) Daraus rejultirt drittens die Nothwenbigleit der Vermehrung ver 
Lehrkraͤfte. 


Drud der Hofbugibruderel (d. SL Pieter) in uaier. 





Literariſche Selanntmadungen, 


Im Verlage ver ©. B. Beck ſchen Buchhandlung in Nördlingen 
ift foeben erichienen und durch alle Buchhantlungen zu beziehen: 


Urberſichtliche Darftellung 
Geſchichte der kirdlichen Dichtung 


geihlichen Mulik 


9. M. Scletterer. 
20%, Bogen. 8. 1 Thlr. 5 Nor. od. 2 fl. 

Eine erſchöpfende uch boch gebrängte Ueberfiht biefer Art eriftirt bis jetzt 
nit und wird daher dieſes Buch — von einer anerfaunten Autorität anf bem 
Gebiete der geiſtlichen Mufit verfaßt — für Geifllide, Muſiker, Lehrer und 
Freunde ber geifllichen Mufit, jowie aud für bibliographiſche Zwede ein weſent⸗ 
liches Bebürfniß deden. Ein ſorgfältiges Regiſter erleichtert den Gebrauch. 


ame Zügel’s Verlag in Stankfurt a. M. erichien: 
Die Grundregeln 


der deutſchen Sprac)e 


von 
. W. Beterfen. 
Bierte Kuflage cart. 71, Ser. 


In der Fr. Wagner fche ſchen Buchhandlung in Freiburg i. Br. 
erſchien ſoeben: 
Frick, J. Dr., Lehrbud der RNaturlehre für obere Klaſ⸗ 
fen höherer Xehranftalten. Mit 500 in den Text einge 
druckten Holzfchnitten. Preis Thlr. 2. oder fl. 3. 36 Er. 


In der C. F. Binterihen —ã in —E unb Heibel- 
berg tft ſoeben erſchienen unb in allen B ablungen vorräth 
chwarz⸗Curtman, — "er Er u und des 
Unterrihts. Ein Handbuch für Eltern, Lehrer und Geiftliche. 
Siebente ee Par Auflage. Erjter Theil. gr. 8. geb. 
Preis 1 Thlr. 6 


Der zweite Banb bes en wirb auch im ganz em eben wer⸗ 
ben; ee iR im im Drucke beinahe vollendet. gar Faryeam autgeg 








Die 1Ste Auflage! WM—.. 


Die Herren Schuldirectoren ımb Lehrer der Inteinifdgen 
Sprache . 14 hiermit aufmerfam auf bie foeben erſchienene 


2nteiniiche Grammatik 
untere und mültlere Somnaſialclaſen 
höhere Bürger: und Nealichulen. 


Zum Behufe 
eines ftufenmweife fortfchreitenden Lehrganges ausgenrbeitet und mit 
einer reichen Auswahl caſſiſcher Beiſpiele verſehen 


Dr... 


Brof. am Großherzogl. Soninafium gi Weimar. 
Achtzehnte verbeaserte Auflag 
gr. 8. 374 und XXIV. Seiten. Preis Du, Sgr. 

Jede Buchhandlung iſt in den Stand geſetzt dieſe Gram- 
matik zur Anficht und ein Ber geihniß der in meinem Berlage 
erfchienenen philologiſchen und pädagogiſchen Werte gratis 

abzugeben. 
Jena, 1866. 





Die ——— von 
Friedrich 2 Maunke. 


Soeben erschien bei bei August 'Hirschwald in Berlin und ist in allen und ist in allen 
Buchhandlungen zu haben: 








Grundriss 


speciellen Botanik 
ür den 
Unterricht an höheren Lehr-Anstalten. 
Dr. Theodor Liebe. 


gr. 8. Preis 16 16 Sgr. 


Im Mat 1866 erihien in ver er Haude- und Spener’fchen 
Built (3. Weidling) Bernburger Str. 30. in Berlin: 


Geſchichte der Geographie Ä 


älteiten Zeiten bis auf die Gegenwart 


on 
F 3 „uwenberg. Auflage 
weite gänzlich) umgearbeitete 
3012 Bogen. geb. 1 Thlr. 20. Sgr. 
Ein für Lehrer überaus wichtiges und unentbehrlides Bach - 





Verlag von Hermann Costenoble in Jena: 


Die A lpen 
Natur- und Lebensbildern. 


Dargestellt 


von ® 


H. A. Berlepsch. 
Dritte Auflage. 
Für den Reisegebrauch redigirt, 
Mit 6 Llustrationen in Holzschnitt. Klein Octav. Taschenformat 


eleg. gebunden 1 Thlr. 
Pracht- Ausgabe mit 16 Illustrationen und einem Titelbilde in Ton- 
druck nach Originalzeichnungen von Emil Rittmeyer. Lexikon- 
Octay. 1 starker Band. eleg. broch. 3 Thlr. 26 Sgr. Eleg. geb. 
4/3 Thlr. Goldschnittband 4%, Thlr. 

Wohlfeile Volks- Ausgabe mit 16 Illustrationen ohne Ton- 
druck. Oetav. broch. 1 Thir. 20 Sgr. eleg. geb, 2 Thlr. 5 Sgr. 
Das berühmte Werk von Berlepsch über die Alpen erscheint auf 

vielseitiges Verlangen in dem zuerst genannten Format in einer handlichen 

und elegant ausgestatteten für den Reisegebrauch besonders redigir- 
ten Taschen - Ausgabe im Anschluss an des Herrn Verfassers bekannte 

Reisehandbücher für die Schweiz und andere Alpenländer. 
Ucber den Werth des Buches jetzt noch etwas zu sagen, erscheint über- 

flüssig; zwei nach einander erschienene Auflagen und eine englische uud 

französische Uebersetzung neben den vorzüglichsten Urtheilen der deutschen 
und englischen Presse sprechen dies besser aus! 

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, dass der Herr Verfasser in seinen 
neuesten pro 66 erscheinenden Auflagen der Reisehandbücher häufig guf 
seine „Alpen In Natur- und Lebensbildern‘‘ verweist und dass dies Buch daher 
gewissermassen einen erläuternden Bupplementband zu denselben und in 
trüben Tagen eine passende und willkommene Reiselectüre bildet , 

Die beiden grösseren Ausgaben eignen sich ihres Formates und ihrer 
eleganteren Ausstattung wegen mehr zu Geschenken und zum passenden 
Studium vor oder nuch einer Alpenreise, 


Bei Hermann Grüning in Hamburg ift foeben erjchienen und für 
Lehrer gratis zu beziehen: 
Weber die Methoden 


lebende Sprachen zu lehren. 
Mit beſonderer Berüdfichtigung des freien mündlichen Gebrauchs 
berjelben. 21, Bogen 8. geheftet. — 3 Ser. 


Bei Fr. baden? in Zürich ift erſchienen und in allen Bud 


en zu 
Riggeler, 3., Turninſpektor und Turnlehrer. 
urnfchule für Anaben und Mädchen. II. Theil. Das 
Zurnen für die Altersftufe vom 10. — 16. Jahre. Zweite 
verbefjerteund vermehrte Auflage. broch. 18: Sgr. 


.1.— 
(Daffelbe [ Theil. Für Elementarklaffen. 2. Aufl. br. 12 Sgr. 40 tr.) 











Be I A. Barth in Leipzig if erſchienen und in allen Buchhaubiuugen 
Karl Auguft Engelhardt’s 


Dnterlandskunde 
für Schule und Haus 


im Königreiche Sachſen. 
9. Auflage, durchaus neu bearbeitet 
von Dr. Theodor Flathe, 


Gymnaſiallehrer zu Plauen im Woigtlande. 
gr. 8. geh. Preis (excl. Karte) 15 Ngr. 
Ein Vollebuh im beften Sinne bes Wortes, welches ebenſowobl ale Haus⸗ 
freund in den Familien, wie als Luhrmittel in den Schulen häufigen Eingang 
zu finden verbient. 


— — N — — rn 








Beim bevorstehenden Beginn eines neuen Semesters geneigter Beach- 
tung bestens empfohlen: 
Oliver Goldsmith, The Vicar ef Wakefield. A correct School- 


Edition with a Vocabulary. 1866. geh. 71], Sgr. 
Dr. W. Pierson (Oberlehrer an der Dorotheenstädtischen Realschule 
in Berlin) Geschichtstabellen zum Auswendiglernen für 


höhere Lehranstalten. 1863. gr. 8. geh. 5 Sgr. 

Die Einführung von Goldsmith’s Vicar als Lesebuch für den 
Unterricht in der englischen Sprache noch in diesem Jahre glaubt die 
Verlagshandlung aus rein literarischem Interesse schon deshalb empfehlen 
su dürfen, weil es gerade jetzt ein volles Jahrhundert ist, 
seitdem das unsterbliche Werk Goldsmith’s erschien. \ 

Ueber die Brauchbarkeit der Pierson'schen Geschichtstabel- 
len haben sich viele Stimmen lobend ausgesprochen; dieselben sind 
in vielen Schulen bereits eingeführt. 

Herren Lehrern stehen gern Freiexemplare zur gefälligen Prü- 
fung zu Diensten. 
Berlin. Fr. Kortkampf. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung empfiehlt zur weiteren Ginführung 
und ftellt auf Verlangen gern ein Krei-Eremplar zu Gebot: 
Fürbringer, Morig. (Stadtſchulräth in Berlin). Bibliſche Geſchichten für 

bie Unterflafien ber evang. Volksſchulen. Nebft einem Anbange, ent- 
baltend eine Sammlung von Sprüden und Liedern mit ben zehn 
Geboten des Herrn. 7 Auflage. Geb. à 5 Sgr. orb. 

— — Bibliſche Geſchichten für die Mittelllaffen der evang. Bolläfchulen. 
Nebft einen Anhange, enthaltend eine Sammlung von Morgen- und 
Abendgebeten und Liedern. 9. Aufl. Geb. à T!/s Sgr. orb. 

— —, Biblifhe Geihichten für die Oberllaffen der evang. Volksſchulen. 
Nebft einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Gebeten und 
feſtſtehenden Theilen bes tithurgifchen Gottesbienftes. 4. Aufl. 10 Ser. 
ord. und ber Einbanb apart 2 Ser. 

Deterd, Ludwig, (Lehrer der Friedrich - Wilhelmftäbtifhen Realſchule in 
Berlin). Deutfche Fibel. Mit 16 Bildern zu Spred- und An- 
anf gar 3. Aufl. Octav, 144 ©. geb. 5 Ser. 

Buäfaben auf Holztäfelhen gezogen In einer Sejemafdine: 
Großes Alphabet von 37 Budftaben 1 Thlr. 7 Sgr. — Kleines 
Alphabet von 49 Buchftaben 1 Thlr. 19 Ser. 

(Ein fauberes Pappkäſtchen dazu 5 Ser.) 

Berlin. Matbieuftraße 1. iv 





in Prauduig. 








Dei Wilhelm Schulge Sohlgemuth's Buchhandlung), Ber⸗ 
lin, Scharrenſtraße 11, ift erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: 

Mushacke, Dr. Ed., Geſetze und Verordnungen über Beſoldungen, 
Dienfwohnungen, Diäten, Umzugstoften, Urlaubsbewilligung, 
Unterftübungen, Penfion, Sereämung ung der Dienftzeit, Beitritt zur 


Wittwenkaſſe der breubihden hrer nebft ſtatiſtiſchen Mitthei- 
Iungen über die Höhe ihrer Gehälter. 

Wangemann, Dr., Mijjionsdirector in Berlin. Kurze Ge- 
ſchichte des Evangeliſchen Hirchenliedes, ſowie der Kirche in ihrem 
Liede, oder Wegweiſer durch die guten alten und neueren Ge— 
jangbüder. 20 Sgr. 

Engelien, A., Grammatit der neuhochdeutſchen Sprache für höhere 
Bildungsantalten und Xebrerfeminare. 626 Seiten. 1 Thlr. 

6 Sur. 


Bei Paul Scheitler in Cöthen erſchien und iſt durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu beziehen 


Dr. Karl Schmidt's 
Geſchichte der Pädagogik 


dargeftellt in 
weltgefchichtlicher Entwidelung und im organiſchen Zufammen- 
hange mit dem Qulturleben der Völker. 
Zweite, vielfad vermehrte und verbefjerte Auflage, bejorgt durch 
Dr. Wichard Lange. 
IV. Band. Preis 3 Thlr. (65 Bogen). 


Diefer Band bildet auf ein felbfifländiges Ganzes unter dem 
Separchikel: kung 


Die Gefhichte der er NE von Peſtalozzi bis zur 







Die Theorie ung Praxis des 


yeichwenierrieht 


und deſſen Stellung zur allgemeinen und fpeciell- 


technifchen Schulbildung 
als!Winte für Lehrer und Lernende, fowie für Echulvorflände und Iene, 
melde dem Zeichnen ein Sei —— 


geiſgem 2 Bearbeitet von Heinrih Weishaupt, \ 
ke orſta tl ulen unb ber lit Kunftanftalt am ber 
—ã— See —— Seidmeieer Ste, ont Aubograph, Sunfan N ommafm 


1867. gr. 8 Geh. 18 Ser. 


Soeben bei B. äthi 
im Dub * —— in Weimar erſchienen und vorraͤthig 















In der Br. Hurter'ſchen Buchhandlung it Schaffhauſen er⸗ 
ſchien joeben: 
Stylſchule 
u 


d 
Mebungen in der Mutterjprade. 


Eine Eammlung ftufenmäßig georöneter Aufgaben und Arbeits- 
entwürfe für höhere Anftalten von Dr. Mt. W. Gößinger. Zweiter 
Theil. Zweite verbefferte Auflage. fl. 1. 48. Rthlr. J. (Die erfte 
Abtheilung erjchien früher in zweiter Auflage. & fl. 1. 12. 21 Ngr.) 

Im engen Anſchluſſe bieran Nebt: 
Deutſches Leſebuch für Gymnafien und Neal⸗ 
ſchulen. Eine Auswahl von Profaftüden und Dramen. 
Bon Söhinger. I. Für die untern Klaſſen. 33 Bogen. 
geb. Rthl. 1. fl. 1. 48. DI. Für die mittleren und obern 
Klafien. Mit 3 Holzſchnitten und 2 Stahlftichen. 40 Bogen. 

Rthl. 1. 15. FL 2. 42. 

Die Verwendung des Deutfchen Lefebuchs für 
den beutichen Unterricht an Gymnaſien und Nealichulen. Bon 

Dr. €. Stauer. 36 kr. 10 Wer. 

Die günftige Aufnahme, welche die übrigen Schriften bes Herm Ber- 
faffers (Deutfche Sprachlehre, 8. Aufl, Anfangsgründe der deutſchen Sprach⸗ 
lebte, 7. Aufl., Dichterſaal, 6. Aufl.) überall gefunden haben, fowie bie ein» 
ftimmig günftigen VBeurtheilungen auch dieſes Lejebuches bürften bemfelben 
als bejondere Empfehlung zur Einführung in Gymnaſien, höhern Realfchu- 
len und namentlih auch LZehrerfeminarien bienen. 


Verlag von I. Guttentag in Berlin. 
Vierte Auflage, in zwölf Lieferungen & 5 Sgr. 


Lessing’s Leben und Werke. 
Von Adolf Stahr. 2 Bände. 790 Seiten. 


Die „Stahr’sche Lessing-Biographie‘ hat von ihrem ersten 
Erscheinen an einen ausserordentlichen Beifall gefunden. Von der lite- 
rarischen Kritik wird sie als ein „Volksbuch im edelsten und 
besten Sinne des Wortes“ bezeichnet und hat sie sich in wenigen 
Jahren durch den Verkauf von drei grossen Auflagen in vielen 
Kreisen eingebürgert. Indem hiermit die vierte Auflage zur Ankündi- 

ung gebracht wırd, sei das Werk allen Besitzern von Lessing’s Wer- 

en, sowie jedem Freunde guter Lectüre neuerdings warm empfohlen. — 
Die erste Lieferung, sowie ein Prospectus ist in jeder Buchhandlung 
zu haben. 











In Earl Winter’d Univerſitätsbuchhandlung in Meidelberg if 
foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zur Einſicht zu haben: 
Schmitt, D., Lehrbuch ber Buchſtabenrechnung und Migebra 

zum Gebraude beim Unterricht und zur Selbfikelehrung. Mit zahlreichen 

Uebungsbeifpielen. Preis 23 Sgr. 





Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen bie 


WE Jdritte unveränderte Auflage der ug 
Glementargrammatif 


Ergliſchen Sprache 


mi 
ftufenweife eingelegten Ueberfegungsaufgaben, Leſeſtücken und Sprech 


⸗ 


übungen, nebſt zwei vollſtändigen 


Wörterverzeichnifen. 
Eine praftifh - thbeoretifhe Anleitung 
die engfifde Sprade in Aurzer Zeit verfiehen, (predien und ſchreiben au lernen 


n 
Dr. L. Georg 
Hanyilehrer am Realgymnaſium zu Baſel. 
Dritte unveränderte Auflage. 
Detav. XVI und 402 &. Gebunden Preid 27 Sgr. 

Daß raſche Erfcheinen einer britten unveränderten Auflage 1 
ber befte Beweis des Anklanges, welchen das vorzügliche, von ber Kritik 
PN günftig beurtbeilte Lehrbuch bei Lehrenden und Lernenden ge- 

nden ba 
Hapier und Drud ber neuen Auflage find vorzüglid; der Preis, troß ber 
höheren Herſtellungskoſten berfelbe: 27 Sgr. und mit Rückſicht auf den 
ſtarken Umfang (26% Bogen gebunden) und ben comprefien Say gewiß 
außerordentlich billig zu nennen. 

Georg's engliihe Elementargrammatil eignet fi zur Einführung an 
Keal-Schulen, Real-Gymnafien, Höheren Bürger- und Töchter⸗ 
Sau eat -Snftituten, wie zum Brivat- und Selbſt⸗ 

nterr 

Wir ftelen auch ferner den p. t. Herrn Schul-Directoren, In⸗ 

ituts⸗Vorſtehern und Lehrern gebundene Exemplare bed Buches 
ei Einführung gratid zur Verfügung. Jede Buchhandlung über- 
nimmt beren Beforgung. , 
Die Verlagshandlung Veit & Comp. in Eripsig. 


u (u 
Die Herren Schuldirectoren und Lehrer machen wir aufmerksam 
auf das bereits in sechster Auflage im Verlage der Unterzeichneten 


erschienene Werk: 
| Vollständige 
logarithmische und trigonometrische 


Tafeln, 


zum Theil 
in neuer Anordnung, durch Zusätze erweitert und mit aus- 
führlichen Erläuterungen versehen 
von 


Dr. E. F. August, 


Professor und Director des Cölnischen Real-Gymnasiums zu Berlin, Ritter des Bothen Adle- 
ordens 4. Classe, Mitglied mehrerer Gelehrten Gesellschaften. 


Sechste Auflage. 
Sedes. In Umschlag cartonnirt, VII u. 224 S, Preis 15 Bgr. 
Die Verlagshandlung Veit & Comp. in Leipzig. 


43° 


In dem Verlag von F. Berggeld in Berlin, Linteftraße Nr. 10. 
ift foeben erfchienen: 


Kleine dentfche Sprachlehre. 


Ein Handbüchlein des Deutſchen Sprachunterrichtes 


für die Schüler der Elementar- und Bürgerfchulen, 
nebft einigen Belehrungen über das Lefen mit Ausprud 
bon Garl Ferdinand NRannig. 
Zehnte verm. Aufl. 1866. Preis gebunden 71), Sgr. 
In den Preuß. Regulativen hat das Büchlein eine Empfeh- 
fung gefunden, nach welcher ver Elementar » Unterricht in ber Deut- 
Then Sprache fernerbin an baffelbe angeſchloſſen werben foll. 


Im Verlage von Fr. Schultheß in Zürich find ienen und 
in allen Buchbandfungen zu haben 8 Sri ſind erſch 
Behn⸗ Eſchenburg, H., Prof., Schulgrammatik der engliſchen 
Era für ode Kaufen, bes Unterrichtes berechnet Si rte 
verbeſſerte Auflage. 8. brochirt. Preis r. 1. F 
——— u. Preie Ty Ss 
(Ferner von demſelben Verfaſſer: Englifches Leſebuch. Erfter und 
weiter Theil.) 
Orelli, Cd. von, Aumaöntbe Chreftomathie. Erſter Theil mit 
Bocabulaire, FSunſte von 3. Schultheß umgearbeitete Auflage. 
8. broch. Preis 221%, Sgr.; fl. 1.12 kr. Fr. 2. 55 68. 
Ferner von demfelben Verfaſſer: Franzöfifche Chreftomathie. Zwei⸗ 
ter Theil. 2. Auflage. 


Gmpfehlenswerthe Schul= und Lehrbücher 


aus dem Verlage von Ernft Fleifcher in Leipzig, 

welche durch alle Buchhandlungen zu beziehen find: 

Diekmann, H., die Naturlchre in katechetifcher Gedankenfolge, 
als Gegenfland der Verfiandesübung und als Anlak zur religiöfen 
Naturbetragtung für Lehrer an Stadt- und Landſchulen, und an 
Schullehrerfeminarien. 6. Aufl. mit 37 in den Xert eingedrud: 
ten Figuren, berichtigt und vermehrt von Dr. 3. C. Kröger in 

amburg. gr. 8. broch. 1 Thlr. 

Gies, Dr. W., Slora für Schulen. Zum Gebraude beim bo- 
taniföien Unterrit in Deutſchland und der Schweiz und zum 
Selbitbeftimmen der Pflanzen. Mit einem Wörterbüchlein der 
Kunftausprüde und einer Weberficht des Linné'ſchen Syſtems. 
2. Aufl. sy: 10 Nat. | 

Keyfer, Dr. Tb. ®., Pädagogiſche Studien. Ein Leſe⸗, Lehr⸗ 
und Bildungsbud für Volksſchullehrer⸗ Seminarien und junge 
Volksſchullehrer. Nah den beten Schriftftellern aufarmmengeftelt 
und herausgegeben. ar. 8. brod. 1 Thlr. 10 Ngr. 











Züben, Ü., Leitfaden zu einem methodifchen Unterricht in Ver 
Geographie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und ragen 
au der und jehriftliher Löfung. 11. verbefferte Aufl. 


Söflelt, Veof. Friedr., Lehrbuch der griechiſchen und römifchen 

Mythologie für höhere Töchterſchulen und die Gebilbeten des weib⸗ 

lichen Geſchlechts. 5. verbefferte Aufl. mit 1 Stahlſtich und 

a gr. 8. broſch. 2 Thlr. In eleganten Einband 
r Ngr 

— kleine Mythologie der Griechen und Römer für höhere Mädchen⸗ 
ſchulen und die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. 5. verbei- 
jerte Aufl. Aufs neue durchgefehen und verbeſſert vom Rector 
Friedr. Kurts. 8. broſch. 11), Ngr. 

— Schrbuc, der Weltgefchichte für Bürger- und Gelchrienfchulen, 
fo wie zum Selbflunterricht für reifere Jünglinge. 4. Aufl. 
mit 4 San igen, durchgejehen, Ichr vermehrt und ergänzt Er 
Hriedr. Kurts. 4 Bände gr. 8. broſch. 3 Thlr. 1 5 ge 
4 Bände in engl. Leinwd. gebd. 4 Thlr. 25 Near. —X 
in engl. Leinwd. gebd. 4 Thlr. 5 Ngr. 

— kleine Weltgeſchichte für Gürger⸗ und — 6. Aufl. 
umgearbeitet und ergänzt von Friedr. Kurts. ar. 8. broſch. 15 Ngr. 

— Cehrbuch Ver Geſchichte Der Deutfchen für Töchterfchulen. 2. Aufl. 
2 Bünde ar. 8. broſch. 3 Thlr. 15 Ngr. In 2 Bände in engl. 
Leinwd. gebd. 4 Thlr. 5 Nor 

— kleine Sehdichte der Deuifchen für Töchterfchulen. 2. Aufl. 
gr. 8. broſch. 72/3 Nor. 

Nöſſelt⸗Kurts Iprifche Iahreszeiten. Gedichte für jüngere Mäb- 
hen. 3. Aufl. 8. broſch. 18 Ngr. in Callico 22'/, Ngr. 

NHichter, Prof., Cehrbuch der Rhetorik für die oberen Claſſen 
der Gelehrtenſchulen. 5. verbefjerte Aufl. gr. 8. broſch. 15 Ngr. 

Schwarst, Dr. K., Handbud; für den biographiſchen Geſchichts 
unterricht. J. Theil. Alte Gedichte. Nebſt 1 Zeittafel. 6. ver 
befferte Aufl. gr. 8. broſch. 20 Nor. U. Theil: Mittlere 
eh alte Nebit 1 Beittafel, 5. verbefjerte Aufl. 

bro 
ierſch, —æe (Geh. Rath) Grammatik der griechiſchen Sprache 
zum Gebrauche für Sauer. : vermehrte und verbefferte 
Aufl. gr. 8. broſch. 1 Thlr. 5 Nor. 
Thomas, 2., Silver aus der Cänder- und Dölkerkunde. gr. 8. 


broſch. 1 Thlr 

Wagner, Bor Dr. $., Flores et Fructuslatini: Puerorum 
in usum legit et edidit. 8. broj. 15. Nor 

— Cehren der Weisheit und Tugend in außerlefenen Sabeln, Er- 
ählungen, Liedern und Sprüchen. 24. vermehrte und ber- 
be efferte Aufl. 8. broſch. 10 Ngr. 

ariä, A., Cehrbuch der Erdbefchreibung in Verbindung mit 

Weltgefihiäte, Naturgeſchichte und Theologie zc. zc. 2 Bande. gu 8. 
broſch. 1 Thlr. 221/, Ngr. 


— — — — — 





In demfelben Berlage erſchien ferner: 


Dietrich, K., Praktifches Rechnen für Sewerbtreibende fowie 
für Sonntagsfchulen. Ein kurzer Leitfaden enthaltend: Zins⸗, 
Zinfeszins-, Gewinn- u. Berluft-, Procent-, Rabatt: 
oder Discont-, Münz- und Goursberehnung. 8. 
broſch. 72, Nor. 

Sophoclis tragoediao. Ad optimorum librorum fidem recensuit 
etc. etc. C. G. A. Erfurdt. Vol. IV. Editio III= e. s.t. 

Sophoclis Electra. Ad optimorum lbrorum fidem recensuit 
et brevibus notis instruxit Godofredus Hermannus. Editio 
IIL® Editio altera denuo typis exscripta. 8. 15 Bogen. 
Velinp. 1864. 25 Ngr. 

Sophoclis tragoediae. Ad optimorum librorum fidem recensuit 
et brevibus notis instruxit C. G. A. Erfurdt. Voll. VL 
Editio IIIS e. s. t. 

Sophoclis Philootetes. Ad optimorum librorum fidem denuo 
recensuit et brevibus notis instruxit Godofredus Hermannua. 
Editio II: Editio altera denuo typis exscripta. 8. 
171), Bogen. Velinp. 1 Thlr. 

Den, bei Entnahme eines aus 7 Bänden beftehenden 
bollftändigen Eremplares diefer Ausgabe der Tragoediae, 
auf vier Shaler ermäßigten Preis, läßt die Verlagshandlung 
noch bis auf Weiteres fort beftehen, und kann das complete Wert 
zu dieſem Preife daher überall bezogen werben. 


Im Verlage von Ernft Fleiſcher in Leipzig find bie nachftehenven 
billigen Schul- Ausgaben franzöfiicher Autoren 


mit Wörterbüchern und grammatiſchen, hiftorifch- geograpbifchen 
und mythologifchen Erläuterungen, 

erihienen und können durch jede Buchhandlung bezogen werben. 

Bernardin de St. Pierre, Paul et Virginie. Mit grammat. Anmerk. u. 
einem Wörterbuche von Dr. Ed. Hoche. 6. Aufl. 7!/a Ngr. 

Bouilly, Contes & ma fille. Mit grammatischen Anmerk, und einem 
Wörterbuche von Dr. Ed. Hoche. 2. Aufl. 15. Ngr. 

Cottin, Elisabeth ou les exilds de Sibörie. Mit Anmerk. und einem 
Wörterbuche von Dr. Ed. Hoche. 4. Aufl. T!/a Ngr. 

Fenelon, les aventures de Tölömaque fils d Ulysse. Avec des notes 

“ grammaticales et un vocabulaire par Dr. Ed. Hoche. 12 Edition. 15 Ngr. 

Florian, Fables. Mit grammatischen,, historisch-geograph. und my tholog 
Bemerkungen und einem’ Wörterbuche neu herausgegeben von Dr. Ed 
Hoche. 5. Aufl. 

— Don Quixotte de la Manche. Traduit de l’Espagnol, für den Schul- 
und Privatgebrauch bearbeitet und mit grammatischen Bemerkungen u. 
einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Ed. Hoche. 3. Aufl. 16 Ngr. 

— Guillaume Tell ou la Suisse libre. Mit grammat. und historisch - 
geographischen Bemerkungen und einem erwgiterten Wörterbuche neu 
herausgegeben von Dr, Ed, Hoche. 14. Aufl. 6 Ngr. 





Yierian, ThéAtro complet. Mit grammat. Anmerkungen und einem Wör 
terbuche herausgegeben von M. Ch. Thibaut. 6. Aufl, 15 Ngr. 

— Numa Pompilius, second roi de Rome. Mit grammatischen, historisch- 
geograph. und mythologischen Bemerkungen und einem Wörterbuche 
neu herausgegeben von Dr, Ed. Hoche. 14. Aufl. 10 Ngr. 


— Nouvelles. Mit grammatischen Anmerkungen und einem Wörterbuche 
herausgegeben von Mole. 2. Aufl. 15 Ngr. 


Voltaire, la Honriade. Mit grammatischen, historisch-geograph. und 
mytholog. Bemerkungen und einem Wörterbuche neu herausgegeben von 
Dr. Ed. Hoche. 4. Aufl. 10 Ngr. » 


— Histoire de Charles XII. Arvec des notes grammaticales et histori- 
ques et un vocabulaire par Dr. Ed Hoche. 14. Edition. 


— Histoire de l’empire de Russe sous Pierre le Grand. Für den 
Schul- und Privatgebrauch mit grammatischen Erläuterungen und einem 
Wörterbuche herausgegeben von /. F. Sanguin. 2 Aufl. 15 Ngr. 


Supplement zu Schillers Merken. 
Sm Berlage der r weichneten iſt erſchienen und durch jede 


Buchhandlung zu beziehen: _ 
Shiller’s 


Briefwechſel mit Körner. 
(Bon 1784 bis zum Tode Sphiller’s) 
4 Bände von zul. 100 Bog. Octav. Eleg. geb. Preis 2 Thlr. 
Der vorliegende Briefwechſel, von allen Seiten als wichtig und 
interefiant anerfannt, umfaßt einundzwanzig YJahre aus dem kur- 
zen Keben Schillers und darf in Wahrheit ala ein Supplement zu 
Schiller’ 3 Werten betrachtet werden. Schiller entfaltet darin dem 
Pos Jugendfreunde Körner gegenüber, vor dem er ſich rüd- 








8 geben läßt, die ganze Fülle feines Geiftes und Gemiüthes tn 
o reihen Maaße, dab Diele Briefe als der reinfte Abdrud feines 
äußeren und inneren Lebens gelten dürfen. 
Die Verlagshandlung Veit & Comp. in Leipzig. 
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Im Verlage von Se. Grandfletter in Leipzig iſt erſchienen: 


. A. W. Grube, 

Charukterbilder aus der Geschichte und Sage 
für einen propäbentifchen Geſchichtsunterricht 
gejammelt, bearbeitet und gruppirt. 11. Auflage Dre 
Theile in illuftrirten Umſchlag fauber cartonnirt. Mit ben 
Bildniſſen Aleranders d. Gr., Karls d. Gr. und Friedrichs 
db. Gr. in vorzüglihen Stahljtih. 60 Bogen in Groß⸗Oectav. 

Preis 3 Thlr. 

(Elegant gebundene Erxemplare find auf Beſtellung fofort zu haben.) 
Dieſes Buch ift für den grundlegenden Geſchichtsunter— 
richt beſtimmt und giebt deshalb anſchauliche Einzelbilder, welche jo 





> 
v.. 


viel als möglich biographifch gehalten durch die lebendig zur Darftel- 
lung kommende Perjönlicgkeit aud den Zeitraum und die Kulturſtufe 
harakterifiren, der fie angehört. Indem jo dem Schüler in jedem 
Bilde ein überfichtliches und geſchloſſenes Ganze geboten wird, das er 
fih anzueignen wie zu durchdringen vermag: weiſt doch wieder Das 
Einzelne auf das Ganze hin, das in ihm fich fpiegelt, und die ein- 
zelnen Abjchnitte werden zu lebendigen Gliedern, die fi) gegenjeitig 
flügen und auf einander hinmeijen. 
Bor Allem gilt e8, zwei Klippen zu vermeiden, an melden der 
erſte Geſchichtsunterricht leicht Schiffbruh leidet; nämlid: 1) den 
Pragmatismus, der jhon dem Anfänger eine zufammenhängende 
Weltgeſchichte beibringen will und doch nur eine gemilfe Menge von 
Namen und Zahlen geben kann, die jchnell wieder vergefien werden, 
weil die Anſchauung fi nirgends vertiefen und fonzentriren Tann; 
2) die VBerfuhung, ſchon auf der Elementarſchule Kulturgeſchichte 
zu treiben. Der Verf. hat ſchon im Vorwort zur erften Auflage diejer 
Charakterbilder entſchieden darauf Hingewiefen, daß leider jo viele 
Geſchichtsbücher für die Yugend der Beichreibung von Kriegen und 
Schlachten zu viel Raum geben, und daß al haulide Bartieen 
aus der Kulturgeſchichte, namentlih wenn fie Dingrapbild 
gegeben werden können, recht wohl jchon im Elementarkurs des Ge- 
chichtsunterrichts an ihrer Stelle find. Seitdem ſcheint man aber 
in's andere Extrem gerathen zu wollen, da man ſchon dem Anfänger ju- 
muthet, politifche Berfafjungen und Kulturverhältniffe zu ftudiren, welche 
ein Selundaner und Primaner nit ohne Anftrengung fih Har macht. 
Für da3 Ulter von 8 — 10, refp. von 9 — 12 Jahren, find 
e8 aber ganz bejonders die großen Perjönlichleiten (au die Heroen 
der Sage gehören in den propädeutiſchen Kurs), deren Heldengeftalt 
mit Flammenzügen in das Gemüth des Schülers ſich einjchreibt und 
zum unverlierbaren Eigenthum der Seele wird. Hier find die Grund» 
äulen, die zuerft aufgerichtet werden müſſen, damit man nachher um 
\ fiherer und bequemer das kulturgeſchichtliche Fachwerk eimreihen 
möge. „Jugendgeſchichten“, fagt der Verf. a. a. D., „müffen drama- 
tiiches Leben haben! Macht immer ein Kapitel über das Ritter⸗ 
thum im Mittelalter, aber unterlaßt nicht, die Geftalten eines dü 
Guesclin, Bayard und Götz von Berlichingen in lebendiger Handlung 
borzuführen. Wenn ihr Bloß bon der Hanſa ſprecht, i bleiben das 
trodene Notizen; aber dieje werben lebendig, wenn ſie fih an bie 
Anſchauung eines Wullenweber knüpfen.“ 


| A. W. Grube, 
Dentihe Geſchichten in deutſchen Gedichten. 


Ein nationales Tefebuch für die Jugend des deutfchen Bolfes, mit be 
ſonderer Rückſicht auf den Unterricht in bervaterländischen Gefchichte 
gr. 8. 20%, Bogen. geb. *. Thlr. 


Druck ber Hofbuchbruderei (9. A. Vierer) in Altenburg. 
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Frofpechus. 





Im Verlage von Friedrich Brandſtetter in Leipzig erſcheinen vom 
Januar 1867 an: 


Leipziger Blätter für Pädagogik, 


herausgegeben 


vom 


Pädagogifchen Vereine zu Leipzig. 


Der Geiſt, aus welchem diefe Blätter hervorwachſen, vedjnet ſich zu dev 
hundertfältigen Frucht, die das gute Samenkorn Dieſterwegs getragen hat. 
Auch fie wollen neue Keime des ewig frifchen Geifteslebens weden und nähren, 
veife Früchte pädagogiſcher Erkenntniß ſchützen und verbreiten helfen. — Hat 
Diefterweg bisher für uns gewirkt und gekämpft, fo ift es jetzt an ber Zeit, 
daß wir uns felbft rühren. 

Die „Leipziger Blätter für Pädagogik’ werden daher eine freie, vernunft- 
gemäße Entwwidlung des Schul- und Erziehungswejens zu fürdern fuchen; fie 
werben fämpfen für die Befreiung der Schule von kirchlicher Bevormundung 
und hierarchiſchen Einflüffen, für alleinige Leitung der Schule durch Sachver⸗ 
ftäubige; fie werben wirken für tikchtigere, zeitgemäßere Lehrerbildung und ſich in 
den Dienft ftellen einer auf Vernunft, Pfychologie, überhaupt auf moderne 
Wiffenfhaft gegründeten Pädagogik, und nad) deren Grundfägen den Unterricht 
umzugeftalten und mit den Forderungen der Zeit in Einflang zu bringen fuchen. 
Keine päbagogifche Frage wird den Blättern fremd bleiben, mit Recht aber 
werden diejenigen in den Vordergrund treten, melde die Aufmerkſamkeit ber 
Gegenwart befonders beanspruchen. 


RS 
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das gleich bei feinem eriten Erfcheinen der günftigften Aufnahme im Lehrer— 
freife jich zu erfreuen gehabt und jegt in raich aufeinander gefolgten neuer _ 
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Auflagen an vielen Gymnaſien, Realſchulen, Lehrerſemina— 
ren, höheren und mittleren Bürgerſchulen als ſtändiges Lehrbuch 
aufgenommen, iſt von gründlicher Fachkenntnis, von echt wiſſenſchaftlichein 
Geiſte durchweht und hat in feinem Lehrgang don Anfang an, die Bedürf 


nijfe der Schule berüdiichtigende, planvolle Vertheilung ded Etoffes. 


Heriht auf den drei Unterftufen, „die den Keim der ganzen Grammant 
enthalten‘, elementarijcher Gang, fo tritt in den fpäteren Partien nich: 
wirjenfchaftlihe Anordnung auf. „Beibehalten iſt aber auch hier Die Me— 
thode, die aus den Beiſpielen jich die Regel von felbit entfalten läßt, nur 
nit mit jener unholden Pedanterie, Die der Bhantafie nicht? vertrauend auf 
feiner Stufe und in feinem alle davon abzugeben wagt.” Ebenſo eigen- 
thümlich find Die eingewebten Erzählungen, die den Zwed haben, daran 
bejtunmte grammatifche Einſichten zu erzielen. An Etelle des Lefebuches, 
das, von Nielen hierfür zu Hülfe genommen, nur zerftreuten Stoff liefert, 
oft ganz im Stich lüpt, ermöglichen diefe Erzählungen die häufige Wieder- 
fehr einer und derfelben Regel, wie fie andererfeit3 geeignet find an Stelle 
vereinzelter Beifpiele den Sinn des Schülers gefammelt zu erhalten. 

Wie jede neue Auflage des Buches in ausgeführterer und gebeilerter 


Seftalt der Offentlichfeit übergeben werden konnte, fo wird auch bei Die- 


fer vierten Auflage die forgfältige Überarbeitung ded Herrn Verfaſſers 
nicht zu verfennen fein. Es find diefem Neudrud neben manchen neuen, 
ansprechenden und belehrenden Stücken eine Külle von Beijpielen und 
Übungen zugefügt worden. Auch dürften die methodifhen und praftifihen 
Zwecke des Werfed durch die Anwendung von deutichen und lateinifchen 
Schriftzeichen nicht unweſentlich gefördert fein, indem durch diefe Einrich- 


tung die für den fpäteren Unterricht beftunmten Theile im wiſſenſchaft⸗ 


lihen Zufammenhange dargeftellt und dennoch die parallel laufenden Mit- 
tel- und Oberftufen gefondert werden fonnten. 


Auf den Schlußabſchnitt der „Mutterfpache”, die Orthographie*), 


eine anerfannt hervorragende Leiſtung des Herm Verfaſſers, glaubt Die Ver⸗ 
lagsbuchhandlung noch befonderd aufinerfjam machen zu dürfen. Der 
Orthographie möchte heut zu Tage nicht mehr Genüge gethan fein durch eine 
Eammlung regello® gefchriebener Wörter, die durch häufiges Abfchreiben 
mechanisch erlernt werden foll: vielmehr ift diefelbe zur Wiſſenſchaft ge 
worden und erfordert — wenn auch im Widerfpruch mit Aithergebrachtem 


*) Vielfach ausgeſprochenen Wünfchen zufolge jetst auch apart unter dem Titel: 
„Wegweiſer für die deutfhe Rechtſchreibung“ zu haben. Preis 4 Sgr. 
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' ſelbſt in einem Schullehrbuche wenigſtens eine gewiife Berücfihtigung 
ftehender Reuerungen. Diefer Forderung gerecht zu werden hat der 
vr Berfailer wiederholt verfucht und wie einerfeitd gerade hierbei die 
ar ganzen Werke eigene pädagogiſche Sorgfalt zu erfennen ift, fo wird 
dererfeit3 der Gruppirung der Wörter, aus der meift Regel und Ge 
auch gleich erfichtlih, der frühere Beifall nicht verfagt werden fönnen. 
Die Ausdrucksweiſe des Herrn Verfaſſers in feinen Definitionen ift 

rz und bejtimmt, der Drud des Werkes mit jchönen neuen Typen forge 
sam und überfichtlich zuſammengedrängt, fo daß die große Menge verarbei- 
‚sten Etoffed in dem äußeren Umfange des Buches kaum vermuthet 





„ein Wird. 
» Möge das fleine Werk, dad nun ſchon in taufenden Exemplaren Ein⸗ 


‚Bang gefunden, ſich viele neue Freunde erwerben, wie ed ein Produkt 
"echt deutfchen Fleißes verdient! 


Besprechungen der dritten Auflage von Dr. Ferd. Hermes 
„Unsere Muttersprache“. 


„Das ist kein Schulbuch gewöhnlichen Schlages, keines von denen, 
welche, wenn man von der verschiedenen Anordnung oder von der 
mehr oder weniger unterrichtlichen Zurichtung des Lehrstoffes absieht, 
einander ähnlich sehen, wie ein Ei dem andern. In Gymnasien kann 
heutzutage selbst eine Elementargrammatik den feststehenden Resultaten 
der neueren sprachwissenschaftlichen Untersuchungen sich nicht mehr 
verschließen. Der Verfasser sucht in seinen Grundzügen dieser Forde- 
rung gerecht zu werden, thut das aber mit soviel pädagogischer Weis- 
heit und in so richtiger Würdigung der Bedürfnisse seiner Schüler, daß 


. es dem uneingeweihten oder flüchtigen Leser an einzelnen Stellen kaum 


auffallen wird. Überhaupt ist das Buch eine durchdachte und äußerst 
sorgfältige Arbeit und zugleich in der Fassung der $$. so einfach und 
bündig, daß es sich zu einem Lernbuche ganz vorzüglich eignet. Eigen- 
thümlich ist dem Buche, vornehmlich bei den Stoffen für die Unterstu- 
fen, daß die Beispiele, welche der Verfusser überhaupt recht sorglich 
ausgewählt hat, dem Sinne nach verwandt sind. Die Gymnasiallehrer, 
welche den deutschen Unterricht leiten, werden an dem Werke große 
Freude haben. „Das Büchlein klopft an. Werde ihm freundlich auf- 
gethan!“ schließen wir mit dem Vorworte des Verfassers.“ 
(Krit.-pädag. Vierteljahrsschrift 1863. III.) 
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„Mein Büchlein klopft an. Werde ihm freundlich aufgethan“ 
der Verfasser am Schlusse der Vorrede zur dritten Auflage. Und vw 
lich, es verdient, daß ihm allerwegen freundlich aufgethan werde. 
Sprachliche, so weit es die Volksschule betrifft, ist in kurzen, mark. 
Zügen mit einer Korrektheit hingestellt, wie sie in sprachlichen \: 
ken, welche diese Unterrichtsstufe im Auge haben, selten gefunden « 
Die Vertheilung des Unterrichtsstoffes nach den verschiedenen Al':' 
stufen der Kinder, sowie die beigegebenen methodischen Winke für :: 
Lehrer sind von großem Werte, und daher möchten wir sehr wünech : 
daß dies Buch auf dem Studiertische jedes Lehrers ein Plätzchen fin-- 
möge. Der uns zu Gebote stehende Raum gestattet uns leider ni.!;, 
auf die einzelnen Vorzüge des Werkes näher einzugehen. Nur so v:.: 
wollen wir noch bemerken, daß der Verfasser auf die Wortbildung cir:: 
besonderen Wert legt, und das mit Recht; denn sie bildet, unserer Ar- 
sicht nach, das Fundament des elementaren Sprachunterrichtes. Alır 
gleichwohl scheint uns bei den ersten sprachlichen Übungen zu wer;; 
Rücksicht darauf genommen zu sein, wenigstens sind die Andeutunsir 
darüber zu unklar. Freilich scheut sich jeder denkende Mann, irgend 
einen Unterrichtsstof!' nach den verschiedenen Abstufungen bis auf- 
Itüpfelchen zu präzisieren, weil auch dem freien Ermessen des Lehrc:- 
Spielraum gelassen werden muß; aber — Doch genug, sonst müßten 
wir bitter werden. Das Buch sticht von den Dutzendarbeiten, mit wei- 
chen wir jahraus, jahrein in sprachlicher Beziehnng gemartert werden, 
vortheilhaft ab; der Verfasser zeigt auf jeder Seite, daß es ihm mit der 
Sache ernst ist, und daß er seinen Stoff vollkommen beherscht. Daher 
sei das Buch nochmal allenthalben auf das wärmste empfohlen. 


Literaturblatt der Volksschule. 1868. 
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Die Melt der Ingend. 


Neue Folge: 
Otto Spamer's Illufrirter Ingendbibliothek, 


Serausgegeben in Verbindung mit: 


Th. Armin, B. Aneröwald, Dr. Bär, Dr. H. Birabaum, Dr. €. Böttger, Lor. Claſ 
G. Cornelius, Hauptmann €. H. yon Dedenro 4, €. Diethofl, Dr. Ioh. Kalte, Dr. 9. Gö, 
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N. Schurig, 5 SS chwerdt, H Springer, H. Stahl, H. € . Stäßner, 

Ab. Struth, W. Tanbert, Dr. die en ägner, ®. Berner, Dr. €. Wiltemm n. 


Hnftrirt dur 250 Abbildungen. 


777 a von 2. Burger, 5. W. Keyl, €. Airchheff ß * €. Aliuſch 
obert ! Areifänmer, 9. fentemaun, € Eoker u. 





Bas wir wolen. 


Inmitten der anfteigenven Flut von Jugend» und Volksichriften , deren flüch- 
tiger Inhalt trog lockender Titel und Umjchläge nur zu oft unbefrierigt läßt, wird ben 


aufrichtigen Freunden der Jugend und des Volkes, wenn fie nach fernhafter Nahrung ; 


für ihre Pflegebefohlenen ausjchauen, vie Wahltäglich ſchwieriger. Ja, die Berlegen- 
heit mehrt fich, ſeitdem faum ein Feld noch erübrigt, deſſen Die allerorts auftauchenten 
Boltsblätter wie illuftrirten Wochenfchriften fich Heutzutage nicht ſchon bemächtigt hätten. 


allerdichen, ur Jäger, 


mn. 


Leider nur zu abhängig von dem Geſchmack ver großen Mafje ift gegenwärtigein 


guter Theil dieſer Wochen] chriften bienftbar geworben ber Alleinherricherin des Tages, 


der Mode! Kaum ift noch einem Heineren,, vem befferen Theile vergönnt , alle jene 


Zaubermittel zu verichmähen, welche jetzt faſt allein das Intereſſe noch zu feſſeln der⸗ 
mögen. Denn vorbei ift die Zeit, da nach des Tages Mühen eine gemüthvolle Unter⸗ 
haltung der Leſewelt als willkommenſte Erholung galt. Kriminalgeſchichten, Sen⸗ 
ſationsnovellen und alle aufregenden Reizmittel, wie ſie das vielgeſtaltige Leben 
ber Gegenwart in feinem bunten Farbenſpiele licht- und ſchattenreicher Eindrũcke 
vorführt: das ſind die Genüſſe, welche vor Allem die große Mehrheit des Publikums 
von unſerer heutigen Volkspreſſe erwartet. 

Wir aber können in dieſem Sinne unſere Aufgabe nicht verſtehen! 

Mag auch die Tagesliteratur in ihrer Geſammtheit das, „was wir wollen“, zum 
Theil ſchon erftreben, jo hat es bisher doch in unferem Baterlande noch Niemant 


verfucht, für die Gefchichte der Zeit unt bie Höheren Zwede der Erziehung in joldher 


Weife Vereinigungspunfte aufzufinden, wie wir e8 durch das angefünbigte neue 
Unternehmen nun berjuchen werden. Und wir geben an dieſen Verjuch mit vem 
vollen Bemußtfein, daß wir verantwortlich find der Zeit und unferm Baterlande für 
ben Antheil, ven wir zu Nutz und Frommen der Iugenderziehung auf uns nehmen. 

Im Anſchluß an die beveutfamften Erfcheinungen der Gegenwart ſchwebt ung die 
Herftellung einer Reihe gebiegener Jugendſchriften von der vormaligen Bebeutumg ber 
Campe’jchen Jugendbibliothek vor Augen, wir gedenken dieſes vorgeftedtte Ziel durch 
eine Vereinigung ber vorzüglichten Feiftungen ber für Jugenderziehung wirfenten 
Kräfte zu erreichen. Wird unfern Beftrebungen eine gleiche Förderung zu Theil, 




















wie man fie bisher ven zahlreichen illuftrirten Erzeugniffen ver Verlagghandlung von 
Dtto Spamer erwies, fo fteigern ich dadurch allerdings nur die Schwierigfeiten ber 
neuen Aufgabe, die wir uns geftellt haben. “Denn während eines Zeitraumes von 
etwa zwölf Sahren hat die Unterzeichnete bereit8, ter Jugend wie dem Haufe, in zehn 
Gruppen eine Reihe von mehr al8 huntert meiftreich illuftrirten Bänden überliefert. 
Die Gefchichte aller Zeiten, das weite Gebiet ver Yänter- und Völkerkunde, das fes 
gensreiche Inpuftrieleben unferer Tage, mannichfache Charakterbilder aus Menſchen⸗, 
Thier⸗ und Pflanzenwelt boten in wiffenjchaftlicher oter populärer Darftellung ven 
Stoff zu einer ftattlichen Xeiftung der für Jugend-Erziehung wirkenden Preſſe. Die 
Mehrzahl diefer Jugend- und Volksſchriften befteht jedoch meift aus ein» oter 
mebrbändigen Büchern, deren Preis pro Band auf 1 Thlr. oder darüber fich ftellt, 
angemeffen ihrem Umfange, ihrem Inhalt ſowie dem Leferfreife, als welcher bis ta- 
bin vorzugsweiſe bie reifere Jugend und ber weitere Kreis der Familie getacht war. 
Für vie jetzt angekündigte Neue Folge von Spamer's Jugendbibliothek 
baben wir vornehmlich ein Jugendalter von 12— 16 Jahren vor Augen, ohne jedoch 
teshalb dem Verſtändniß des früheren Knabenalters und ganz zu entziehen oter Durch 
Stoff wie Darftellung etwa das Interejfe der erwachſenen Familienglieder auszufchlie- 
Ben. In ſolchem Sinne wird die Unterzeichnete nun eine Reihe felbftändiger, in fich ab« 
geichloffener Bändchen berftellen, deren je jechE gegen Eude des Jahres, zu einem Bande 
vereinigt, Die wefentlichiten Erfcheinungen des zurückgelegten Zeitabfchnittes wiederſpie⸗ 
geln follen. Im Betreff per Tendenz haften wir es für unfere Pflicht, alle Ausfüh- 
rungen, welche irgendwie das Gemüthsleben oder das religiöſe Bewußtſein verlegen, 
zu meiden und die Erörterung folcher Fragen, bie ihrer Natur zufolge noch nicht 
Ipruchreif fein können, von unferen jugendlichen Leſern fern zu halten. 
Im Gegenſatze zu den bisherigen Publikationen werten wir feine umfänglichen Werte 
liefern, ſondern handliche, reich iluftrirte, dabei überaus billige Bändchen von zwiſchen 
80 und 100 Seiten, zum Preiſe von 7 '/, Sgr. pro Bäudchen geheftet oder 10 Sgr. für vie 
cartonnirte Ausgabe. Jedes diefer Bändchen wird zunächit eine Neihe intereffanter 
Aufſätze aus Geſchichte, Länder⸗ und Völkertunte, aus Menichen-, Thier- und Plan: 
enwelt u. |. w. varbieten, ſodann unter vem Titel „Erholungsftunten” eine haupt: 
—38 der Unterhaltung, insbeſondere dem Scherz und Spiel, gewidmete Beigabe 
bringen. Bon tem in Ausſicht genommenen reichen Materiale der letzteren heben 
wir bier unter Anderem Anregungen zu geiftigen oder Förperlichen Uebungen hervor, 
ferner Deufterbriefe, Mufifbeilagen, mathematiſche, phyſikaliſche, chemifche und an- 
dere Beluftigungen, jerner Kuriofitäten aus alter und neuer Zeit, fcherzhafte Ein- 
fälle, endlich einen fortlaufenten Gejchichtöfalenter, der an die vaterläntifchen Groß⸗ 


„ thaten erinnern und die Geburts: wie Sterbetage berühmter Menſchen anzeigen foll. 


Auch werven wir in folchen Fällen, wo ein intereffanter Stoff Gelegenheit liefert, das 
geiftige Schaffen in Gefchichte, Seographie und Naturbeichreibung zu einemabgerunte- 
ten Bilde zu geftalten, ausführlichere Abhantlungen zu geichloffenen Bändchen vers 
einigen, die nach Ausftattung und Richtung fich ver Hauptgruppe viefer neuen Biblio» 
thek von Jugendſchriften anfchließen. 

Infofern es fich hier um eine Sache hantelt, bie zu förbern ein Jeder berufen, jagemif- 
jermaßen verpflichtet ift, empfiehlt vie Verlagshandlung vertrauensvoll ihr neues Unter» 
nehmen ver weitreichendſten Betheiligung aller veutfchen Familien, ver Förderung der bes 
rufenen Lehrerkreiſe ſowieden Vorſtehern von Volks⸗ und Schulbibliotheken, indem fie mit 
der Ehre ihrer Firma für die zweckdienlichſte Durchführung ihres Programmes eiutritt. 

Feipzig, im Mai 1865. 

Die Redaktion von Otto Spamer's Illufrirter Ingendbibliothek. 
Otto Ipamer's Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 
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Erfiea Bändchen. 
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Bente und eheden, 


Unter der Fahne. Ä 
Schleswig -Holftein. 1864. | 
Bon Hauptmann €. $. von Dedenroth. | 
ie begrabene Stadt. Um Suhsban. 
Von Proreltor Dr. Hermann Göll. Bon Oberförfter Adolf Müller. 
Mit 32 in den Tert gebrudten IUuftrationen , einem Tondrudbilbe und einem kolorirten Titelbilde 


"7.0. 


Erholungsstunden. 
Zufammengeftelt von Lehrer WB. Werner 
1. Briefe an den jungen Sartenfreund Paul. Der Wertb 5. Preis⸗Schachaufgabe. 


j 
y 
des Hausgartens. Bon Hofgärtner H. Jäger. ‚ 6. Kombinationd-Aufgabe. 
2. Beroegungeipiele. Ein neues Arm » Alphabet. : Geſchichtokalender. 
3 Kuriofitäten aus alter und neuer Zeit. > Erinnerungstage vaterländifcher Broßthaten. Beburtl- 
4. Räthſel und Räthſelſcherze. ’ und Sterbetage berühmter Menfchen. 


Mit vielen: Abbilbungen. 


Eleg. geh. Preis 7: Sgr. = 27Kr. In anmuthigem Umschlag cart. lOSgr = 38Kr. 





Seipzig. Yerlag von Otto Hpamer. 











Bir Welt der Iagenb, ! 5 





Zweites Bändchen. 








Lebensbilder und Schilderungen aus Fremde und Heimat. 
Von H. Kleinſtenber, W. Werner, E. H. Stötzuer. 


Ein deutfcher Krieger. 
Sahrten und Abenteuer cines ungarifchen Gelehrten unter den Eurkmanen. 
Die Meffe zu Leipzig. 


Mit 24 in den Tert gedrudten Zluftrationen und einem bunten Zitelbilbe: 
„Blücher, Gneifenau und andere Heerführer im Kriegsrath.“ 





Erholungsstunden. 


1. Die Einrichtung des Hausgartens. BonH.Iäger. : 5. Verſchiedene Aufgaben. 

2. Einfälle. Zöpfe und Bögel. Geſchichtskalender. Wie nebenftebend. 

3. Bonfilalifche Kurzweil. Bon W. Werner. : @in neues Bretfpiel. Düppier Schanzenkampf. Bon 
4. Räthſel und Einniprüde. | Direltor Hübner-Tramt. 


Mit vielen Abbildungen. 
Bleg. geh. Preis 74 Sgr. = 27 Kr. In anmuthigem Umschlag cart. 10 Sgr. = 38Kr. 





oSeipzig. Verlag von Olto Spamer. 





6 Bir Welt der Jagenb, 





Drittes Bändchen. Diertes Bändchen. 





Oben und unten. 
te Reiſe im Finſtern. | 
9 on hen Sin Lebens- und Naturbilder aus Vergangen: 
Bon ran Dito. heit und Gegenwart. 


Wie Meiher Sraun der Bottelbär u. Yet; N Bon 
der Polarbärnebf Familien fd) hänsligp einrigten, | &- Greße, d. Göll, ®. Berner, 8. $il. 


Bon W. Yadowip. | Yor fünfzig Jahren. 
N 
t 








Europãiſche Saumriefen. Seinrih von York’s Heldenter. 


Nach — — und e a Anſchauung. Wirdererhandene Römerkädte 
Mit 24 Abbildungen umb buntem Xitelbilbe. Duck und Sturm in Afııns Wühe. 


Erholungsstunden. Iugendfpiele und Iugendfehe. 


1. Zahlenwunder und 4. Magifhe Autzweil und , gpie; 7— 
He — gweil und Mit 24 Abbildungen ſowie einem Tondrudkilde 


N 
. \ 
2. Breripiel- Aufgaben. N Iunasstn 
3 — De große Geſchichtokaltuder. 1. Verſchiedene — Peak, 3. — und Dame. 
e zu Mostau ‘ in Betreif des Haudgartend. | 4. Rätbiel und Ecberie. 


Mufkbeilage. : 2. Kuriofität. Der Rampı| 5. Matbemarifhe und 
Gute &chren. Pied von Sud. Löwenſtein. In Mufit mit dem Drachen. Raͤthſel⸗ magiſche Curiweil. 
geſeht von Hoftapellmeifter W. Taubert. hafte Inſchrifi. Geſchichtskalender. 
Mit Abbildungen. Mit vielen Abbildungen. 


Preis jeden Bändchens: Eleg. geh. 7} Sgr. = 27 Kr. In anmuthigem Umschlag 
cartonnirt 10 Sgr. = 86 Kr. 
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eeipzig. Verlag von Otto Spamer. 
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Din Wen der Ingead, 








Fünftes Bändchen. Sechſtes Bändchen. 
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Kus Fern& Üah. 
Geſchichtsbilder, Naturfchilverungen Lebens-, Geſchichts- und Naturbilver 
und Erzählungen. aus ber Gegenwart. 





Bon Bo 
TH. Armin, Ad. Müller, E. Diethoff. M. Lange, 9. €. Stößner, Fr. Körner. 
Inhau: Abraham Lincoln. 
Die Spanier in M erik D. Ein Lebenslaut vom Holzfäller bie zum Präfidenten der 
Nr Vereinigten Staaten. 
Die Sprache der Vögel Ein amerikaniſcher Scecheld. 


Bilder aus dem Kriege der Nord⸗ und Südflaaten. 





Der Hecktpfennig. : Chier- und Pflanzenleben im dentfchen 
{ | Hochwald. 
Mit 20 Abbildungen und buntem Titelbilde | Eine Vnlk an-Befteigung. 
n Mit 20 in den Tert gedrudten Illuſtrationen 
Erholungsstunden. | jowie einem Tonbilbde. 
nz Dflege en im |5. — — u. andere ' a —— 
tten. i i f 
a a ea Exholungsstunden. 
2. Beluſtigungen im Freien. den Hofmann, . Ballerd: ' 1. Obſt und Gemüje, im e: 526 — * 
om: | . Zäger.| 6. und Sprachſcherze. 
3. Kuriofitäten. — — Kies ee Bilderrätbiel. : 
4. Seheimſchrift und ihre Schmidi. 3. Aus der Fremde. 8. Geſellſchafteſpiel. 
Löſung. Geſchichts kalender. 4. Kombinationdaufgaben. | Geldictshalender. 
Mit Abbildungen. | Mit vielen Abbildungen. 
Eleg. geh. Preis 7! Sgr. = 237Kr. 


Eleg. geh. Preis 7. Sgr. = 27 Kr. 


In anmuthigem Umschlag cartonnirt | In anmuthigem Umschlag cartonnir! 


10 Sgr. = 36 Kr. 10 Sgr. = 36 Kr. 





\ 


oSeipzig. Verlag von Dite Hpamer. 





Berugs - Bedingungen. 

1. Die „Welt der Ingend“ erſcheint in Bändchen von jemalig zwiſchen 80 und 100 Seiten 
mit 20 bis 30 in ben Tert gebrudten Jlluftrationen, einem bunten ober Ton-Titelbilbe / denkwürdige 
Momente aus Geſchichte, Länder- und Böllerkunde barftellend) , bisweilen auch mit Ertra- 
Abbildungen, Karten, Mufifbeilagen, Zeihnenvorlagen ꝛc. 

2. Jedes diefer Bändchen von demgemäß fünf bis ſechs Bogen bilbet ein für ſich beftebenbes 
Ganze, und es werben in dieſem en noch ſechs, alfo ungefähr alle 6 Wochen ein Bändchen ausgegeben. 

3. Die Ueberlieferungsmwerje ermöglicht au Minderbemittelten die Anfchaffung. Denn die 
„Welt der Jugend“ erſcheint im zwei Ausgaben: 

a. In einer Abonnements = Audgabe in elegant brofchirten Heften zum Subferiptionspreife 
von 7%, Sur. = 27 Kr. pro Heft. Sechs jolcher Hefte bilden einen ftattlihen Band, bei 
befien Schluß ein Inhaltsverzeichniß geliefert wird. Die Annahme ber erfteu zwei Hefte 
verpflichtet zum Bezuge eines ſolchen Bandes von jemalig ſechs Heften. 

b. In Banden zum Einzelverlauf, welche in anmutbhigem Umſchiag gebunden je 
10 Sgr. = 36 fr. koſten. 

Obgleich die „Welt der Jugend“ den Charakter der Periodicität befitt, fo tragen Doch Die Bändchen 
davon nicht mehr zur Schau, als die Wahrung des Zuſammenhanges des Ganzen erfordert. 

4. Die erfhienenen beiden erften Bändchen lönnen an allen Orten Deutichlands, Tefterreiche, 
der Schweiz, Hollauds, Rußlands fowie der Standinaviichen Reiche in Einfiht genommen werten. 
Aus ihnen läßt ſich am beften erſehen, wie weit e8 gelungen ift, das Intereffe der Leſer durch Stoff 
und Darftellung zu fefleln. 
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In Vorbereitung. 


Den nähften Bänden der erften Gruppe bleiben n. A. folgende Beiträge vorbehalten: 

Ein deutſcher Uaturforſcher in Holändiih Indien. Aus dem Leben $. Junghuhn's. Bon M. Lange. 

Der erſte Caſar. Bon Dr. W. Wägner. 

Karl Mitter, der große Geograph. Aus dem Leben eines deutſchen Gelebrten. Bon Prof. H. Birnbaum. 

Eurner Friedrich Frieſen, der jugendliche Held und Preibeitsfämpfer. Ein Lebenebild von Überlebrer Dr. Ed. Broffe. 

Ber nordilhe Phidias. Ausgezeichnete Lebenstage aus Therwaldiene Künftlerlaufbahn. Bon E. Raar. 

Cäfar Bucornet, der berübmte armloje Maler. 

Die Schweizer des Mordens. Der Etedinger Bauern Preibeitsfämpfe. Bon Ameld Schloenbach. 

An der Wordfer. Leben und Treiben in einer deutſchen See⸗ und Handelsſtadt. Ben Dr. E. Zulifemm in Samburga. 

Bas Sehen des Meeres. I. Bom Rhein zum Meer. II. Eins Meerjahrt. III. Das Leben der Meertetieſe. Bon K. Stadl. 

Das heutige Mleriko. Bon Tb. Armin. 

Bie Poramiden. Bon Dr. Karl Oppel. 

Bir Pfahlbauten. Bon Dr. E. Kauffer. i 

Die wirklichen und wahrhaftigen Hobinfons. Zur Beichichte der Robinfonaden. Bon Rektor K. R. Göpner. 

Bir KNieſen der außersuropäifhen Pilanzenuelt. Bon Dr. M. O. Mohl. 

Ber Blumenmarkt zu Shanghai. Don M. Heine. 

Bas Brod und die Brodfrädte. Bon Lehrer B. Auerswald. 

Die Kohle. Bon Dr. Bär. — 

Am Grabe des Propheten. Reiſe⸗GErlebniſſe des Baron von Maltzahn während einer Vilgerjahrt nah Mefla un? Medina. 
Zeinem neuen Reifewerfe nadherzäblt von H. E. Ztößner. _ 

Ein engliſcher Maler unter den Kirgiien-Horben Eentral-Afens. Bon Rektor K. R. Böpner. 

Im TChiergarten. Bon Maler Robert Kretichmer. 

Ber Bienenonkel. Ländliche Erzählung von Lehrer Karl Schenkling. 

Die Elepbantenjagd. Bon W. Heine. , 

Ber Söwentödter und die Söwenjagd. Leben, Jagdzüge und Tod des Jules Gerard. Bon Robert Springer. 

Der Sorila und fein Entdeder. Bon R. Kühne, 

Die Suano - Infeln. Bon Lehrer W. Werner. 

@iderdunen und ehbare Vogelnefter. 

Die Unterwelt der Alten. Bon Reinhard Zöllner. 

Im Erdinnern. Die heutige Unterwelt. Bon Julius Zöllner. 

Wo die gerühmten Oußflchlhanonen herkommen. Bon Rektor K. R. Böpner. 

Dir liebe Weihnachtszeit. Bon Th. Armin. 

Die Mortenhirhweih. Schalksnarrenthum und Mummen ſchanz, Faſching und Karneval in Deutſchland und Italien. 
In ſeche humoriſtiſchen Bildern von Franz Otto. 

Die Bücher vormals und heute. Bon Dr. M. Lange. 

Schweher Demuth. Moralifche Erzäblung von E. Diethoff. 

Ber Scidenwirker und der Bäder. Morgenländiiches Märchen von Dr. G. Kletke. 

Ber Bimmergarten. Bortfegung der Briefe über den Hausgarten. Bon Hoigärtnet H. Yäger. 


ür die zweite Gruppe werden zunächſt folgende Bände vorbereitet: 

I. Seben und Wohnungen der Chiere unter und über der Erde fowie im Waller. Unter theilweiſer Benupung ven 3. G. Wocd’s 
PBrahtmerf gröftentbeild nad eigenen Beobachtungen bearbeitet von Gebrüder Adolf und Kari Püller. Mir über hun. 
dert Driginal-AMluftrationen Eiwa 20 Bogen Tert in drei bie vier Heften. _ 

1I. Sprade und Schrift. Das Lautdenten für Chr und Auge. Bon Vrofeſſor Dr. C. Böttger. In einem Bandchen. 

Erſchienen iſt biervon: 

III. Waterloo. Gedenkbuch an das glorreiche Jahr 1815. Bon Dr. Ed. Große und Franz Dtto. Mit 50 Illuſtratienen ven ®. 

Burger u. A., mehreren Tonbildern u. ſ. w. In einem Bäntchen. 


Leipzig und Berlin, im Juli 1865. 
Die Verlogsbuchhandlung von Otto Spamer. 
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Druct von ©. Kreyſing im Leipzig. 








leipig PROSPECTUS. 1886. 


ut h rbud 
Erzichung und ded Unterrichts. 


Ein Handbuch 
für 
Eltern, Zebrer und Geiftliche 


von 


Dr. W. 3. 6. Curtiman, 


emerit. Director bes Schullehrer⸗ Seminars zu Friedb Mitter des Kaiſ. Auff. Gt. Gtantslans: 
rdens und des Orh. Heff. Ordens P tipps des Großmüthigen. 


&iebente revidirte Auflage des Schwarz: Enrtman’ien Zertes. 


Zwei Cheile. 
gr. 8. geb. Preis 2 Thlr. 16 Near. 





C. F. Winter'ſche Verlagſhandlung in Leipzig und Heidelberg. 





Was der Verfaffer vor zehn Jahren bei Erfcheinen ver jechsten 
Auflage dieſes Buches kaum leife zu Hoffen wagte, das ift gleichwohl 
eingetroffen. Er hat nicht blos die Aufforderung erlebt, Vorlehrung 
zu einer fiebenten Auflage dieſes Buches zu treffen, ſondern es ift 
ihm auch wirklich möglich geworden, das ihm liebe Werk feiner 
jüngeren Jahre gewilfenbaft zu revidiren, alfo ven Anforderungen 
ber raſch fortichreitenden Zeit möglichft anzupaffen. Sollte dies mit 
Erfolg geichehen, fo durfte er fih natürlich nicht auf eine ober 
flächliche Durchficht befchränten. Es mußte vielmehr eine gewiſſen⸗ 
bafte Prüfung aller Behauptungen und Mittbeilungen eintreten, 
welche in einer zehnjährigen Periode entweder zu größerer Reife und 
Betätigung gelangt waren, ober fi als unhaltbar und unangemefjen 
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erwiejen hatten. Am meiſten bat dies natürlich die Unterrichtslehre 
betroffen. Die dem Texte beigegebenen literarifchen Hinweiſe waren 
ihrer Natur nah in vielen Punkten veraltet. Dieſe find durch 
Neueres und Brauchbareres erfegt worden. Doch auch in ben 
theoretifchen Abfchnitten wird man manchen Abänverungen begegnen. 

Möchte das Werk in diefer neuen Geftalt eben fo freundliche 
Aufnahme finden, wie feine früheren Auflagen. 

Der Preis (2 Thlr. 16 Ngr für mehr als 70 Drudbogen) 
ift außerorventlich wohlfeil. 


In demfelben Berlage ift ferner erfchienen: 


Aus Amerika 


über Schule, deutſche Schule, amerikaniſche Schule und 
deutſch⸗ amerikaniſche Schule 
von 
Rudolph Dulon. 
8: geh. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 


Griechiſche Grammatit zum Schulgebranche 


von 
Felix Sebaſtian Feldbanſch. 

Fünfte in allen Theilen durchgeſehene Auflage. 
gr. 8. geb. Preis 1 Thlr. 


Griechiſche Chreſtomathie 
für die 
zwei erſten Jahres⸗-Curſe im griechiſchen Sprachnuterricht 


von 


Feldbausch und Süpfle. 


Achte Auflage. gr. 8. geb. Preis 20 Mer, 





Die Formenlehre 


der. ‚nenhoipbentjigen Schriftſprache. 
Bon Dr. Theodor KRlotzſch. 
gr. 8. geheftet. Preis 20 Ngr. 


Diefes Wert hat die boppelte 5 Gent ‚ benjenigen, welche deutſche S vadıe 
zu lehren haben, ein praktiſches Handbuch zu fein und benjenigen, welche bie 
deutſche Sprade lernen — als ein überſichtliches Hilfsbuch zu dienen. 
Lehrern und Erziehern, welche — deutſchen Unterricht zu ertheilen 
haben, wird das haben, wird das Buch beſonders willkommen ſein. 


Gemälde meiblirher Erziehung 


Rarsline Ruselyhi. 
Vierte Auflage. Zwei Bände. 


8. geb. Preis 2 Thlr., eis. ge bunden in Leinwand, bie 2 Xheile in einen 
nd 2 Thlr. 7/e Ngr. 


Schulen für ſchwachbefühigte Kinder. 


Erfter Entwurf zur Begründung derfelben. 
Bon 
Zeinrich Ernſt Stöbner, 
Taubſtummenlehrer zu Leipzig. 
gr. 8. geheftet. Preis 6 Ngr. 


Gornelia. 
Zeitſchrift für hänsliche Erziehung. 
Unter Mitwirkung 
der Herren Prof. Kock. Seminar⸗Dir. Enriman, Prof. Ekflein, 


Oberſchulrath gauckhard, ‚Prof. Mafins, Brof Herkel, Dr. Reber, 
Director Bille u. 


herausgegeben von Dr. * Pilz. 


gr. 8. Preis eines Bandes in fünf Heften 22% Rgr. — Band I—V find 
vollfändig erihienen, vom ſechſsten Bande wurbe bie jet ein Heft ausgegeben 


Pädagogifhe Blüthen. 
Geſammelte Beiträge zur Erziehungs- und Unterrichts - Reform 
von Dr. Earl Pilz. 
8, geh. 14 Bogen. Preis 9 Near. 
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Dnintilianus. 


Ein Lebrerleben aus ber römiſchen Kaiferzeit. Nah Wahrheit und Dichtung 
entworfen und allen Bolfe-, Schul: und Erziehungsfreunden gewidmet 
von Dr. Carl Pilz. 8. geb. 20 Bogen. Preis 12 Near. 


Gejundheitslehre für Schulen 
von Carl Reclam, Profeflor ver Medizin und Bolizeiarzt zu Leipzig. 
Inhalt: 1. Speife und Trank. 2. Athemluft und Reinlidkeit. 
3. Arbeit und Ruhe. 4. Wohnung und Schlafftätte. 8. geb. 
Preis 2 Nor. j 


Das Buch der vernünftigen Lebensweiſe. 

Für das Volf zur Erhaltung der Gefundheit und Arbeitsfähigfeit. Eine 
populäre Hygieine. Bon Karl Reclam, Brof. der Medizin und 
Polizeiarzt zu Leipzig. Mit in den Text gebrudten Holzichnitten. 
gr. 8. geb. Preis 1 Thle. 15 Ngr. 


Charalterzeichnungen 
der „norzüglicften deutſchen Singvögel. Bon Adolf und Karl 
üller. Mit 11 Illuſtrationen, entworfen und auf Holz ge 
—* von Adolf Müller, ſowie mit 8 in den Tert gedruckten 
Figuren. gr. 8. geb. Preis 1 Thlr. 15 Nor. 


Ueber dns Seelenleben der Thiere. 


Thatfahen und Betrahtungen von Marimilian Perty. gr. 8. geb. 
Preis 1 Thlr. 26 > Nor. 


Chemiſche Briefe 
von Juſtus von Liebig. Wohlfeile Ausgabe. 8. geb. Preis 
1 Thlr. 18 Nor 


Die Pflanzenlunde in populärer Darftellung. 

Mit befonderer Berüdfihtigung der forftlic-, öfonomifch-, tedynifch- und 
mebizinifch-wichtigen Pflanzen. Ein Lehrbuch für höhere Unterrichts: 
anftalten, fowie zum Selbſtſtudium. Bon Profefior Dr. Morig 
Seubert. Mit zahlreihen in den Text eingedrudten Holzfchnitten. 
Bierte vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 


Die Grundzüge der Weltordnung 
von Prof. Dr. Chriftian Wiener. gr. 8. geh. Preis 4 Thlr. 
Gebrudt bei E. Polz in Leipgig. 























Pädagogischer 


Pücher-VPerſlag 


von 


Adolph Müller 


Brandenburg a. d. H. 


1866. 


Denjenigen Herren Lehrern, in deren Schulen die umstehend ver- 
zeichneten Bücher neu eingeführt werden, stehen für ihren eigenen 
Bedarf Exemplare gern unentgeltlich zu Diensten. Sollten ausserdem für 
arme Kinder Frei-Exemplare oder günstigere Bedingungen bei der 
Einführung wünschenswerth sein, so bitte ich, sich wegen dieser direct 
an mich zu wenden. Adolph Müller. 


Pädagogischer Verlag von Adolph Müller in Brandenburg. 


Sriße 


(Seminarlehrer in Oranienburg) 


Hülfsbuch beim Rechen-Ankerricht. 
2 Theile 134%, Sgr., gut gebunden 15 Sgr. 
I. für Präparanden. 1863. 6 Sgr. 
ll. für Seminaristen, 1865. 7!, Sgr. 


Sammfung von Aufgaben für den Rechen— 
AAnterricht. 


5 Hefte. (1 6. Aufl. II 4. Aufl. ete.) 6 Sgr. 
Vorschule 1 Ser. 
Heft 1. (1 Sgr.) Aufgaben über die 4 Species mit unben. Zahlen. 
2. (1 Sgr.) Resolution. Reduction. Addition. Subhtraction. 
Multiplication. Division ete. 
„» 3. (1 Sgr.) Bruchrechnung und Regeldetri. 
4. (2 Sgr.) Zusammenges. Regeldetri. Zinsrechnung. Ge- 
sellschaftsrechnung. Mischungsrechnung. Rabatt- 
rechnung. Wechselrechnung etc. 


25” Diese Aufgabensamınlung ist von den Regie- 
rungen zu Danzig, Marienwerder und Pots=- 
dam den Lehrern angelegentlichst zur Ein- 
führung empfohlen und in der That auch 
in sehr vielen Schulen — in und ausser 
Preussen — eingeführt. 

Die Beantwortungen dieser Aufgaben, für Lehrer, Heft 1—4 
(Vorschule nicht) sind gleichfalls erschienen und kosten pro Heft 31, Sgr. 


Erſter Unterricht in der Raumſehre. 
Ein Hülfsbüchlein für den Schul- u. Prüparanden-Unterricht. 1863. 5 Ser. 


Anfangsgründe der unorganifchen Chemie. 


1865. 10 Sgr. 
Von mehreren Regierungen besonders den Seminarien empfohlen. 


n 
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Pädagogischer Verlag von Adolph Müller in Brandenburg. 


Schierhorn 


(Lehrer an der höhern Töchterschule in Brandenburg) 


Der deutsche Unterricht 


in einer Reihe von Aufgaben nebst Erläuterungen, 


für Bürger- und Töchterschulen, sowie für höhere Schulanstalten bear- 
beitet und auch für die Hand der Schüler berechnet. 


Dritte, ganz umgearbeitete und sehr ver- 
mehrte Auflage. 


1866. Geh. 15 Sgr. 


Der Sprachunterricht in der Wolksfchufe, 


in einer Reihe von Sprachübnngen bearbeitet, für die Hand der Schüler. 
ebunden 5 Sgr., geheftet 4 Sgr. 


=” Beide Werke sind ganz vorzüglich günstig 
recensirt und bereits in vielen Schulen einge- 
führt. ug 


Deutfches Leſebuch. 


Obere Stufe. 1859. 15 Sgr. 
20 Bogen gr. 8%. auf starkem Papier. 


Mittlere Stufe. 1861. 10 Spgr. 
14 Bogen gr. 8. auf starkem Papier. 


iS” Beide Theile des Lesebuchs bieten eine vortreffliche Auswahl 
poetischer und prosaischer Lesestücke in deutscher und latei- 
nischer Schrift. — Die untere Stufe (Fibel) erschien bereits 
in 5ter Auflage. 


Pädagogischer Verlag von Adolph Müller in’ Brandenburg. 


9. Pellalozji, 


Lienhard und Hertrud. 


Ein Buch für das Volk. Nene Auflage. 2 Theile geheftet 15 Sgr. 
(Die billigste und beste Ausgabe dieses berühmten Buches.) 


G. Wirth, 
Jean Paul Friedrich Richter als Pädagoge, 


nebst einer Auswahl pädagogischer Kernstellen aus Jean Pauls Werken 
Lehrern und Erziehern dargeboten. 18964. 8. geh. 15 Sgr. 


Keiner von allen deutschen Dichtern hat sich durch sein Leben 
und Wirken mehr Anspruch erworben, von der Lehrerwelt zu einem 
der Ihrigen gezahlt zu werden, als Jean Paul, und doch ist er so wenig 
bekannt und wird nicht eben häufig gelesen. Der Verfasser möchte 
durch dies Lebensbild von Jean Paul und die Auswahl aus J. P!s 
Schriften den Dichter, wie er es verdient, Lehrern und Erziehern 
näher bringen und widmet ihnen dieses Werk zur Feier von Jean Paul’s 
hundertstem Geburtstage. — 

Ausserordentlich günstig beurtheilt. 


Markort, Fr., Erzählungen für Jung und Alt auf dem Lande. 
1. Flachs-Martha. 2. Gärtner Heinrich. Neue Ausgabe. 1858. 3 Sgr. 
Zwei allerliebste Erzählungen für Volksbibliotheken. 

Duller, Ed. die Jesuiten, wie sie waren und wie sie sind. Dem 
deutschen Volke erzählt. 3. Ausgabe, zweiter Abdruck. 1866. 15 
Sgr. (Ein Blick in einen tiefen Abgrund!) 

Marheinecke, Ph. die Reformation, ihre Entstehung und Ver- 
breitung in Deutschland. Dem deutschen Volke e t. Neue 
Ausgabe. 7 Bogen geh. 1858. 5 Sgr. 


Neuestes französisch-deutsches und deutsch-franzö- 
sisches Taschen-Wörterbuch. Schöne Electrotyp-Aus- 
gabe. 2 Bde. 12"" 752 Seiten, auf Post-Velinpapier, bro- 
chirt 20 Sgr. — elegant in Leinwand gebunden 25 Sgr. 


Italienisch-deutsches und deutsch-italienisches 
Taschen-Wörterbuch. Schöne Electrotyp- Ausgabe. 2 
Bde. 12” 952 Seiten, auf Post-Velinpapier, brochirt 25 
Sgr. — elegant in Leinwand gebunden 1 Thlr. 


“ Gedruckt bei Adolph Müller in Brandenburg. 
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ährige Krleg. — dalerländiſ 


Rom. — Aeghpteu. — Das alte un 


ches Chrenbuch. 


| ustrationen von 6. Bleibiren, L. Burger, W.Deimling, F. C, Klimsch, H. ‚Lentemann. e 
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Otto Spamer's Illustrirte Jagend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. IX. Band. 


Illustrirte Mythologie. 


Die Götlerfagen und Kultusformen 
Hellenen, Nömer, Aegypter und. Inder. 


Dargeftellt für Freunde des Alterthums, insbefondere für die reifere Jugend, 
von 
Dr. Hermann Göll, 


Sroreftoram Bumnaflum zu Edlei;. 


Mr Kin Lu a LE Va Lara a ae 





@in Band von 300 Seiten. Mit einem Titelbilde und 150 in ben Tert gebrudten Illuſtrationen. 
Nah Zeichnungen von F. C. Klimſch, H. Leutemann u. A. 
Preis: Geheftet 11/, Thfr.— 2 51. 42 Rr. rh. — In engl. Einband 1°/, Chr. — 3 SI. 18 Ar. ch. 


Diefe Mythologie, beitimmt, eine einflußreiche und intereflante Seite des antiten Lebens näher 
zu beleuchten, ericheint in der geiftreichen Auffaflung von Dr. 9. Söll, dem Verfaſſer der 
mit großem Beifall aufgenommenen „Hulturbilder aus Hellas und Rom“. Der Berfafler gieb: 
in diejem Werke mehr ala eine bloße Sammlung phantaftiiher Mythenbilder. Er glaubte di: 
Reſultate lea: auf diefem Gebiete nicht unbeachtet laſſen zu dürfen und bat zugleich 
eine gefunde Symbolik, dazu benugt, um dem jonft in der Mythologie unvermeidlichen ſittlichen 
Anftoß überall die Spige_abzubrechen, ohne Dadurd dem poetiſchen Gehalte und der Friſche der 
lan der Mythen Eintrag zu thun. , Daneben ift er auch beitrebt geweſen, die Göttermei: 
in ihrem lebensvollen Zufammenhange mit dem gefammten Kulturleben der Bölter zu erfaſſen. 
und er widmet darum dem Kultus jelbft befondere Aufmerkſamleit. Durch die Hereinziehung der 
ER tiſchen und indiſchen Götterlehre wird das Intereſſe der Jugend und aller Freunde der alten 

e Sic an dem Buche nur gefteigert werden. Einen befonderen Werth aber erhält das Wert 
durch die für diefen Kreis 108 nie in ähnlicher Menge und Mannichraltigkeit zur Anwendung 
PR rt rihers ausgewählten Illuſtrationen. Mannichfache Gruppenbilder, größte Sorg 
alt in Ausführung der hervorragenditen — owie in Vorführung der verſchiedenen 
Kultusformen des Alterthums, wie en a eine Menge prä tiger Einführungs-Vignetten, erfreuen 
eben jo jehr das Auge des veſchauers, als durch die tertliche Darſtellung die Aufmerkſamkeit de: 
Leſers dauernd ee wird. — In Bezug auf Preis und typographiſche Augitattung Diele: 
—— dürfte heute kaum eines auf dem Gebiete der Literatur des In- und Auslandes vor: 

anden fein, welches fich mit demjelben meſſen könnte. 


runs 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Otto Spamer's Illustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. I. u. Il. Band. 


Hellas. 


N 


Das Land und Volk der alten Griechen. 


Bearbeitet für 
Freunde des klaſſiſchen Alterthums, insbeſondere für die deuiſche Ingend, 


von 


Dr. Bildelm Wägner. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 


Zwei ſtarke Bände mit ſechs Tondrudbildern nad Originalzeichnungen von H. Leutemann u. A., 


270 Zert-Abbildungen, zwei großen Zafeln 
(Aſexander's Einzug in Babylon darſlelſend), fowie einer Rarte des alten Griechenſands 


preis des Bandıs geheftet 11/, Chir. = 2 Sl. 48. Ar. 
In reich vergoldetem engl. Einband 2 Tpir. = 3 #1. 86 Kr. rh. 


_ , Diele Serie auf3 Sorgfältigfte ausgeftatteter Gejchichtäwerte ſoll dem Bedürfniſſe des höheren 
Schulunterridts, wie ihn unfere Jugend in Gymnaſien und verwandten Unterrichtsanftalten 
genießt, een: Demgemäß werden bier insbeſondere ſolche hiſtoriſche Stoffe behandelt, 
welchen zu allen Zeiten vornehmlich da3 Intereſſe der aufjtrebenden Jugend zugewendet war. 

ne ‚Hellas, welches den Reihen beginnt, Löft die geftellte Aufgabe in würdigiter Weile 
und dürfte daher eine willlommene Babe für höhere Schulen, für Xehrer, Erzieher und Eltern Ieun 
welche den Unterricht ihrer Kinder jelbft leiten, ſich aber auch ala Unterhaltungs -Leltüre für Ber: 
fonen jedes Alters und Gejchlechtes eignen, die nicht nur in den nebelhaften Regionen ber 
Phantaſie ſondern auch auf dem Boden der Wirklichkeit den menſchlichen Beſtrebungen, Freuden 
und Leiden ihre Theilnahme ſchenken. 

Wir glauben, daß nicht leicht ein bedeutendes Moment ſowol der en Entwidelung, 
al3 aud) der Geitaltung des bürgerlichen Lebens und der künſtleriſchen Thätigkeit des helleniſchen 
Volles übergangen ift. Was aber unſer Buch von anderen Arbeiten ähnlicher Art unterjcheidet, iſt 
Die große * U bildlicher Darstellungen, wodurch alle beſprochenen Gegenftände anſchaulich gemacht 
werden. Merkwürdige Dertlichleiten, ruhmoolle Thaten und erhabene Kunftwerte, Jodann 
Er A en, Kleidung, Geräthichaften, das Alles ift in den Kreis ber Suufteirung gezogen. Bei dem 
Zeichnen der Sandfhakten, Scenerien, der Koftüme jowie Arciteftur-Gegenitände wurden bie zuver- 
läjligften Quellen benugt. Die Bläne find nah Grote, die Pertrats üften, Statuen, Basreliefs 
nad) Antiken und Ionitigen guten Vorlagen, die hiitorijchen cenen nach Zeichnungen von Ylar- 
mann, Wattieru. A, insbejondere durch H. Leutemann ausgeführt und dann größtentheils 
in ber Artiftiihen Anitalt von Otto Spamer in „eipgl in en, 

„So ziehe denn unſer Hellas getroft hinaus in Die Welt“, ſch —9 der Verfaſſer ſein Vorwort 
zu dieſem trefflichen Werke. „Und in der That, wenn wir es im Schmucke der Illuſtrationen vor 
ung jehen, möchten wir faft mit amerikaniſcher Charlatanerie ausrufen: „Sieh da, für ein paar 
Thaler die Schäge Griechenlands! ‘ . 

. Gegenüber einer zweiten, vielfach umgearbeiteten Auflage unjeres Werkes dürfen 
wir fagen: auch da3 Dublitum at fein Urtheil mittlerweile geſprochen, und nicht blos in 
unferem deutſchen Vaterlande, fondern auch auswärts, denn unjer in's Holländische, 
ulloae Franzöfifche und, wenn mir recht berichtet find, ſelbſt in's Schwediſche überjeßt worden. 
Und fo möge unfer „Hellas“, was Biel und Zweck it, auch fernerhin den Leſer über die Alltäglich- 
teit erheben und im Anjchauen bes Hellenenvoltes ihm zeigen, was eine Nation groß macht und 
was da3 einzelne Individuum abelt! 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Illuſtrationen Probe aus „Hellas“. 





Makedoniſche Phalanr. 





— 5 — 


Otto Spamer's Illustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. 1. u. II. Band. 


Inhalt des erfien Bandes von Wäguer’s „Sellas“. 


@rfter Abſchnitt: Wanderung nad) und in Hellas. 
I. Sand der Hellenen. 1. Das Volk der Hellenen. 


Zweiter Abfchnitt: Sagen der heilenifchen Vorzeit. 

I. Götterfagen. Die früheften Götter. Hauptgötter. Untergeorbniete Gottheiten. — II. Hel⸗ 
den ſagen. Deukalion und feine Nachlommen. Geichlecht des Aeolos. Argos und feine Heroen. 
Perſens. Herakles. Theſens. Aealos und feine Nachlommen. Die Tyndariden. Belops und fein 
Geſchlecht. — III. Semeinjame Unternehmungen. Kalybontiche Jagd. Argonautenzug. Die 
Stabmea und ihre Helden. — IV. Zug nad Troja. — V. Irrfahrten des Obpffens, — 
VI. Bürgerliche Einrichtungen, Sitten und Knltur. Rechtspflege. Königliche Macht. 
Fa milienleben. Landbau. Gewerbe. Baukunſt. Andere Künſte. Heſiodos. Homer. 

Dritter Abſchnitt: Zeit der Staatenbildung. 

1. Wanderungen. — 2. Geſetzgebnug in Sparta. Pheibon. Lykurgos. — 3. Meſſe— 
niſche Kriege. — 4Athen. Kodros. Archonten. Drako. — 5. Solon. Epimenides. Athens Staats⸗ 
verfaſſung. — 6. Piſiſtratos und feine Söhne. — 7 Kliſthenes. Verfaſſungsänderungen. 

Vierter Abſchnitt: Leben und Kultur. 

1. Sitten und Gebräude. — 2. Bildende Künfte. Baukunſt. Tempel zu Delphi und 
anbere Gebäude diefer Periode. Skulptur. —- 3. Boejie u. Lebensmweisheit. Terpander. Tyrtios. 
Allman. Ibylos. Anakreon. Alkäos. Sappbo. Pindar. Aeſopos. Die Sieben Weilen. Pythagoras. 

Fünfter Abſchnitt: Beit der Blüte. 

1. Berbindung der bellenifhen Staaten. Sefpiele — 2. Das perſiſche Neid. 
Corus. Kambyfes. Darios Hyftafpis. Sug deflelben. — 3. Aufftand der Ionier. — 4. Berfien 
gegen Hellas. Mardonios. Datis. Miltiades. Marathon. Themiftolies. Ariftides. — 5. Zug 
Des Xerxres. Artemifion und Thermopylä. Eurybiades. Leonidas. Die Seeſchlacht bei Salamiß. 
— 6. Schlachten bei Diylale und Platää. Pauſanias. — 7. Folgen der hellenifhen Siege. 


Sechſter Abſchnitt: Beit der höchſten Klüte. 

Athens Machtentfaltung. Ephiaftes, Perikles, Kmmon. — Yebenund Kultur, Kunf 
und Literatur. Kleidung. Bewaffnung. Heerweſen. Häusliches Leben. Erziehung, Oymnafien. 
— Ardhiteltur, Bilbhauerkunft, Malerei. Die Alropolis zu Athen 20. — Theater. — Boefie. 
Aeſchylos, Sopholles, Euripides. — Redekunſt. Herobot. Thukvdides. Ephialtes. Perikles. 


Dnhalt des zweiten Bandes. 


Siebenter Abichnitt: Zeit des Verfalls. 

1. Der peloponnefiihe Krieg. Tod bes Perikles. Phormion. Gerber Kleon. Nilias 
und Demofthenes. Sphalteria. Brafidas. — 2. Zug nach Sicilien. Die Belagerung von Syra- 
kus. Gylippos. Zweiter Kriegszug nach Sicilien. — 3. Allibiades. Lyſander. Kallitratidas. 
Schlacht bei Aegos-Potamos. — 4. Leben und Kultur. Hippolrates. Sopbiften. Die Efeaten. 
Antiphon. Protagoras. Gorgias. Platon. Sofrates. Schüler des Sokrates. Zenophon. 


Achter Abfchnitt: Wechſel der Vorherrſchaft einzelner Staaten. 

1. Sparta’8 Vorherrſchaft. Rückzug der Zehntaufend. Agefilaos. Koronea. Kıridos. 
Phöbidas in Theben. — 2. Thebens Vorherrſchaft. Pelopidas. Epaminondas. Sein Zug im 
‘Peloponnes. Letter Helbenzug und Tod des Epaminondas. — 3. Gleichgewicht der Staaten. 
Der heilige Krieg. — 4. Timoleon. Zuftände in Sicifien. Dionyſios. Sieg am Krimiſos. — 
9. Leben, Sulturund Kunft. Brariteles. Apelles. — Demeftbenee. 

Neunter Abfchnitt: Beit der makedonifhen Herrfdaft. 

1. Untergang der griechiſchen Selbſtändigkeit. König Bhilipp von Makedonien. 
— 2. Alexander ber —** Kämpfe in Griechenland und Aſien. Schlachten bei Granilos, 
am Iſſos. Belagerung von Mrus. Schlacht bei Gaugamela. Tod des Königs Darios. Zug nad 
Babylon. Berfepolis. Züge in's innere Aſien und nach Indien. Porus. Umkehr. Der Kampf gegen 
tie Maller. Rüdtehr nad) Babylon. Hochzeit in Sula. Tod des Königs. — 3. Diadochen und 
Nachfolger Alexander's. Perbilfas. Antipater. Eumenes. Kynane. Eumenes und Neoptole- 
n108. Antigonos. Phokion. Polyſperchon. Kaflander. Schlacht bei Gaza. Tod des Herafles und ber 
Kleopatra. Ptolemäos. Seeſchlacht bei Salamis. Demetrio®’ zug gegen Aegypten und Rhodus. 
Lvſimachos. Seleukos. Schlacht bei Ipſos. Gonatas. — 4. Zuftand der maleboniſchen und helleni⸗ 
ſchen Staaten. Kfeomenes. Bhilopömen —5. Kunft und Wiffenfchaft. Arditetur. Kriegs: und 
Schiffsbaukunſt. — Skulptur. Dlalerei. Mechanik. — Literatur. Kallimachos. Apollonios. Theokritos. 
— Philofophie. Ariftoteles. Epilur. Zeno. Euklides. Aratos. Archimedes. Hipparchos. Schluß. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Otto Spamer's Illustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. IIL.—V. Band. 


Kom. 


Anfang, Ausbreitung und Berfall des Weltreihes der Römer. 
| Für freunde des Haffifchen Alterthums, 
insbefontere für Die deutſche Jugend bearbeitet 
Dr. Wilhelm Wägnrr. 
Drei Bäude. 


mit 19 Tonbißern nad) Zeichnungen von W. Deimfing, 9. Centemaun u. X. fowie mit 370 Text-Adhifdangen 
nebf einem Plane des alten Rom und einer Karte des alten Italien. 
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Preis des Bandes: Eleg- geb. 1! Thlr. In reich verziertem Einbande 18 Thir. 


Diefe Bänbe fließen ih, wad Inhalt, Durchführung und Anorbnung be großartigen Stoffes betrifft, den 
—ẽæ— — an. In Bezug auf dieichthum und Wabl ber Illuſträtionen, welche bie altigteit und 
Tolofiale Schöpfungstraft ber Hömermwelt auch im Bilde zur Anſchauung bringen, fteht diefes wahrhafte Pradtbus 
unerreidht von ähnlichen, hier in Betracht lommenden Geſchichtswerlen unter ten vollsthümlichen Literaturen Deutit- 
landet, Englands, Frankreichs, Nortamerika's 2c. ba. — Es ift, feinem Innern wie Aeußern nad, von ben fompeten- 
seften Seiten als ein Mufterbuch bezeichnet worben. — Ein Blid in einen der Bände wirb das Geſagte beſtätigen. 





J 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Otto Spamer's Illustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. III. - V. Band. 


Inhalt von Wägner's Nom. Iıfler Band. 


Erſter Abſchnitt: I. Wanderungen nad, und durd Italien. II. Das alte Stalien. Land 
und Boll. Frübefte Kulturzuftände und Religion. Altlatinifche Sagen. 

Zweiter Abſchnitt: I. Die rsmiſchen Aönige. Romulus. Numa Bompilius. Tullus Hofti- 
lius. Ancus Marcius. Lucius Tarquinius Priscus. Servius Tullins. Lucius Tarquinius Super- 
bu3. I. —— Leben und Staat. Kriegsweſen. Heerordnung, Rüſtung, Waffen. 

Dritter Abſchnitt: Rom als Freiſtaat. Erſte Periode: Vorderrſchaft ber Geſchlechter. 
Die Konſuln. Krieg gegen Latium. Widerſtand ver Pebejer. Volkstribunen. Die Fabier. Decem⸗ 
virat. Uebergang zu geſetzlicher Freiheit. Kulturzuſtände im dieſer Periode. Roömiſche Spiele. 
Kriegsweſen. Zweite Periode: Innere Ränpee Kämpfe nah Außen. Die Gallier. Dritte 
Periode: Krieg gegen die Nachbarvöller. Kämpfe ber Stände unter ſich um Gleihberechtigung. 
Kriege gegen Sallier, Samniter und Latiner. Zweiter Krieg gegen Samnium und deſſen Verbündete. 
Dritter Krieg gegen bie Samniter und ihre Bundesgenoffen. Burrus. Kulturzuftand während der 


letsten Periode. 
Zweiter Band. , 


Vierter Abſchnitt: Rom und Karthago. Erfte Periode: Zeit bes erfien punifchen 
Krieges. Die Römer in Sicilien und Afrika. Kriege gegen Gallier, Ligurer und Illyrier. Zweite 
Periode: Zeit des zweiten puniſchen Krieges. Die Karthager in Afrika und Hilpanien. 
Hannibal. Publius Cornelius Scipio Africanus Major. Der Fall von Karthago. Die Scipionen. 
Dritte Periode: Die Römer in Europa, Alien und Afrika. Züge nach Griechenland, 
un und Afien. Dritter puniſcher Krieg. Zerftdrung von Korinth und Numantia. 

ulturzuftand. 

Fünfter Abſchnitt: Bolksführer und Parteihäupter im Kampfe nad) Innen und Aufen. 
Erfte Periode: Kämpfe der Bollspartei und Krieg gegen äußere Feinde. Die 
Gracchen. Krieg gegen Jugurtha. Cimbern und Zeutonen. Innere Unruhen. Bundesgenoffen- 
Trieg. — Zweite Periode: Marius, Sulla und Einna. — Dritte Periode: Cnejus Pom— 
pejus und feine Re Julius Cäſar und M. Eraffus. Cäfar in Gallien. Der Bürgerkrieg. 
Cäſar's Tor. Wiſſenſchaft und Poeſie. 


Dritter Band. 


Schhfter Abſchnitt: Untergang der republikanifhen Verfaſſung: Erfte Periode: Bis 

ur Herrſchaft der Triumvirn. Folgen von Cäſar's Tod. Das dritte Triumbirat. Octavianus, 

—** und Antonius. Die Proſeriptionen. Brutus und Caſſius. Zweite Periode: Kampf 
der Triumvirn. Sertus Pompejus. Antonins und Kleopatra. 

Siebenter Abſchnitt: Das Kaiſerreich Erftie Beriope: Die Iulier. Auguſtus. 
Hermann ber Cheruster. Der Römer Niederlage im Teutoburger Walde. Kulturzuftände. Tiberius. 
Sajus Caligula. Claudius. Nero Claudius. Galbe. ei Bitellins. Zweite Periode: 
Die Flavier. Beipafianus. Titus. Zerftörung von Ierujalem. Untergang von Pompeji und 
Hereulanum. — Domitianus, Kulturzuftand. Dritte Periode: Nerva. Trajanus. Hadrianus. 
Antoninus Pins. Marcus Aurelius. — Commodus. Pertinar und Didius YJulianus. Sitte und 
Kultur. Kunſt, Wiffenfhaft und Poeſie Vierte Periode: Katfer bes britten Jahrhun— 
derts. Septimius Severns. Aurelins Antonius (Caracalla), Macrinus. Heliogabalus. Aleranber. 
Severus. Militär- Deipoten. Balerianus. Oallienus. Die dreißig Tyrannen. — Gothen, Heruler 
und Franken. Zenobia. — Claudius. Domitius. Aurelianus. Tacitus. Murelius. Probus. Kultur. 
Das Ihriftenthum. 

Achter Abichnitt: Bas getheilte Kaiferreih. Erfte Periode: Diocletianus und feine 
Mitregenten. Conftantin der Große und feine Zeit. Kirhenverfammlung zu Nicäa. Conftantinopel. 
Die Söhne Eonftantin’® des Großen. Julianus Apoftata. Die Valentintane. Alemanen, Franten 
und Sadjen. PM: Periode: Die Völkerwanderung. Theobofius der Große. Kultur. 

Neunter Abſchnitt: Das of- und weſtrömiſche Reid, Die Söhne Zheoboftuß bes Großen. 
Stiliho und Rufinus, Die Weſtgothen. Alarih. VBalentinian III. Theodoſius IL. 

Zehnter Abfchnitt: Untergang des weftrömifhen Reiches. Die Hunnen. Attila. Die Kaifer 
Marimus, Avitus, Majorianus. Die Bandalen in Rom. Die letten Kaifer bes weſtröm. Reiches. 


TUTTLINGEN 
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Otto Spamer's Illustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische Serie). VI. Band. 


Bilder aus Aegyptens Borzeit, 


aus der Periode feiner Blüte und feines Berfalls. 
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Zenbilbern 
nad Priainalgeiche ungen 
von F. C. Klimfch, 
fowtie mit 120 in ben Tert JE 
nebrudten Ubbilbungen, 60 
einer Harte bea Ihales von Tiem, 
nebst einem Bopel- 
scanplane über bie 
midytigsten üngp- 
tischen Denkmüler. 





Ein ftarker Band von 316 Seiten. 
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Otto Spamer's IIIustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. VI. Band. 








Aegypten! Land der Weisheit und dev Wunder! Wie lauſchten wir. Alle ſchon 
als Kinder, wenn uns in der biblifchen Hiftorie von Joſeph aus dem Lande der Pyra- 
miden erzählt wurde. Ja, als wir älter wurden, wie gern ſahen wir uns im Geiſte an 
vie Ufer des Nil verfegt, wenn der Lehrer von den Niejenbauten des uralten Wunder- 
landes, von den Felfengräbern, von ven vieltaufentjährigen Mumien und von unlös- 
baren Hieroglyphen ſprach. Und wenn wir heute in eines der ägyptiſchen Muſeen treten 
und erbliden dort die Zeugen einer Kultur aus fernen Jahrtauſenden, dann verweilen wir 
wieder ftaunend bei der Menſchen Werk, gefchaffen vor taufend und abertaufend Jahren, 
und zollen gerechte Bewunderung einem Volfe, welches zu einer Zeit ſchon fo hoch geftiegen 
war, da unfer Vaterland nod) undurchdringliche Wälder und Elimpfe dedten, in welchen 
Bär und Ur haufeten. 

Aber den Meiften unter uns blieb das Wunverlann der Pyramiden ein Näthjel, 
ein Buch mit fieben Siegeln verſchloſſen. War e8 doch für Alle meift nur ein unver= 
ftandenes Stüd altersgrauer Vergangenheit, bis der Donner der franzöfiihen Kanonen 
zu Anfang diefes Jahrhunderts die Luft am Strande des Nil Härte und es möglich 
machte, zu [hauen, wo man bisher eben nur erratben mußte. Heute find die fieben 
Siegel gelöft und das Bud, Liegt aufgejchlagen vor den Männern der Willenfchaft; 
aber jelbft viele ver Gebilveten unter den Laien haben faum einen Blid hineingeworfen, 
gefchweige gar es gelefen. Nur Wenigen fteht ein richtiges, klares und lebendiges Bild 
von den ehemaligen Zuftänden im Reihe der Pharaonen vor Augen. 

Das vorliegende Buch bietet dem Pefer ein treues und wahres Bild alt-ägypti= 
ſchen Lebens. Mit Fleiß und Sorpfalt find die Mittheilungen ver Alten verglichen 
worden mit den neuern Werken von Ritter, Minutoli, Champollion, Wilkinfon, Lepfius, 
Bunfen, Seyffarth, Uhlemann, Brugſch, Braun ꝛc.; zum richtigen Verſtändniß der Nach— 
richten und der Wandgemälde find die bedeutendften ägyptiſchen Sammlungen in London, 
Paris, Berlin zc. befucht und benugt worden, fo daß wir audı in diefer Beziehung Nichts 
verfäumt haben, was zur Tüchtigleit des Werkes beitragen konnte. 

Aber die Lektüre des Buches Toll dem Lefer zugleih ein Genuß fein; darum hat 
der Berfaffer fi bemüht, lebendig und anziehend zu ſchildern. Es ıft nicht noth= 
wendig, daß alles Gründliche aud langweilig fei. 

Daß das Werk wahrhaft brillant illuftrirt ift, wird ber Pefer auf den erſten Bid 
wahrnehmen; aber wir machen ausprüdlid, aufmerkjan, daß vie Abbildungen zufanmen= 
genommen Alles veranjhaulihen, was irgend einer Veranfhaulihung bedurfte. Sie 
zeigen charakteriſtiſche Thiere, Pflanzen, Landſchaften zc., große und Heine Tempel, Paläfte, 
Wohnhäufer, Felfentempel, Gräber ꝛc.; Werfe der Bilvhauerkunft und der Malerei; 
Schiffe, Geräthe, Möbel, Waffen aller Art; Kleidung, Put und hundert Einzelheiten, 
die alle mit Vorbedacht auf die Darftellungen verfchiedener Ecenen gebradıt worden find. 
Di fehen wir 3. B. felbft, in weldher Haltung der Bewohner Kemi's auf den Efel 
reitet, — wie der König auf, der Strafe gegrüßt ward, — wie die Landleute Eier in 
einem Korbe mit Sand zu Markte brachten u. |. w. 

Ein belebender Hauch geiftiger Friſche durchweht das Ganze. Indeflen Alles, was der 
Berfaffer in feiner originellen und [hwungvollen Weife darftellt, ruht auf dem Boden des 
Thatſächlichen. Auch find die zahlreihen IUuftrationen, welde auf's Sorgfältigfte theils 
nach großen befannten, aber meift ſchwer zugänglichen Prachtwerken entworfen find, nad) 
Angabe des Berfaffers, von F. E. Klimſch gezeichnet und im Atelier ver Artiftiichen 
Anftalt von Otto Spamer in Holz gejchnitten. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Otto Spamer's IIIustrirte Jugend- und Hausbibliethek. Dritte (Historische) Serie. VII. Band. 


Das alte Alexiko 


und die Eroberung Neufpaniens durd) Ferdinand Cortez. 
Nah W. Prescott, B. Diaz u. U. bearbeitet 





Mit fehs Tonbildern, 125 in den Tert gedruckten Abbildungen, Karten u. f. w. 
Rad; Zeichnungen von E. Döpfer, H. CLeulemann, ©, Molhes u. A. 
Preis eleg. geb. 1°/;, Thlr. = 3 FI. rh. In eleg. engl. Einb. 2 Thlr. = 3 Fl. 36 Kr, rh. 


Fürwahr, ein Spannendes Buch, jo farbenreih, wie kaum ein anderes. Die Entdedung de 
Iulturalten — mit ſeinen Pyramidentempeln, mit een eigenartigen Staatzeinrihtuna: 


und religiöjen Greueln, die Landung der für Götter angejehenen Spanier, ihre Kämpfe genen di 
Eingeborenen, die ; ort|chritte jener Handvoll unerjchrodener Männer, welche troß aller ſteigende 
Schwierigkeiten Held Ferdinand Cortez von Sieg zu Sieg führt, bie Beſitzergreifung der prad! 
vollen Hauptſtadt und in Folge seien eine? Reiches von zehn Millidnen enjchen Bun etws 
— Europäer; wahrlich, dies Alles klingt wie Heldenfagen aus grauer Vorzeit. Und 

ennoch ift Dies Alles erſt vor vierthalbhundert Sand 2 ben. | | 


der weitere Verlauf der Eroberung führt den Lejer von einer Ueberraſchung zur andrı 





Otto Spamer's Illustrirte Jugend- und Hausbibliothek. Dritte (Historische) Serie. VIll. Band. 


Mit fteigendem Interefle folgt er den Kämpfen der Spanier unter fih, und feine ganze Theil= 
nahme erwacht, wenn er von dem grauenhaften Würgen vernimmt, weldes dem Drüch ug der 
Spanier aus der Hauptitadt in der „Nacht der Trübſal“ —— Nun erſt erhebt hi vor 
ihm der Hauptheld des erjchütternden Drama's in jeiner ganzen Größe! Der „Eroberer“ tehrt mit 
den Reften jeiner Getreuen auf den Schauplaß jenes entleßlihen Gemetzels zurüd. Aber er führt 
gegen das furchtlofe Tenochtitlan zugleich Hunderttaufende eingeborner Bundesgenofien, nachdem 
er die verlorenen Gebiete in raſchem Stegedlaufe wieder erobert. Die Belagerung ber Haupt- 
ſtadt der Aztelen beginnt. ge Fußbreit Landes muß mit Bhut erlauft werden, ein Prachtbau, 
ein Tempel, ein Balaft nad) dem andern finkt in Schutt und Trümmer, eine Straße mit ihren 
eigentbümlich errichteten Häuferreihen nad) der andern wird dem Eroboden gleich gemacht. Der 
grauenhafte Untergang des Venedigs der neuen Welt jowie einer —— inwohnerſchaft iſt 
unvermeidlich und damit iſt auch die gän uch Unterwerfung Merito'3_befiegelt. — Der Lebens⸗ 
ausgang des Urhebers aller diefer mär enha t:wunderbaren Thaten Entpendt nicht dem glänzen- 
den Beginnen. Einer Tragödie angemeſſen jchließt das Drama. An Stelle neuer wechjelreicher 
Scenen und erfchütternder Ueberraihungen treten grauſame Enttäufchungen; endlich erlöft der 
Tod den „Aztelenwürger”. Wahrlid, man glaubt nicht der Geſchichte, Jondern den phantaftischen 
Gebilden eine Romanſchreibers zu folgen! Und dennod find es ge ichtlihe Vorgänge, deren 
wahrheitögetreue Schilderung durch eine Ylluftrirung gehoben wird, melde den Leer gleihlam 
jene außerordentlichen Begebenheiten mit erleben läßt. 


Das heutige Alexiko, 
Land und Bolf unter Spaniens Herrichaft, ſowie nach erlangter Selbſtändigkeit. 


Unter Benutung ber zuverläffigfien und neueften Quellen herausgegeben 
o 


von 
Th. Armin. 
— 
Auch hier liegt ein für Jedermann außerordent⸗ 

lich feflelndeg Werk vor, welches heute, mo ung \ 
Merito jo vielfach nahe gerüdt ift, die Aufmerfjam- N 
feit eines jeden Gebildeten verdient. — Man würde \ 
fih täujchen, wenn man aus dem Umitande, da 
dag „Alte. und „Heutige“ Merifo der dritten Cerie 
der „Jugend- und Hausbibliothel‘ eingeordnet iſt, 
die Vermuthung herleiten wollte, eö lägen bier 
Jugendſchriften im engeren Sinne des Wortes vor. 
Allerdings können unſere Bände ohne Ausnahme, 
alſo auch die hier in Frage kommenden zwei, von der 
Jugend beiderlei Geſchlechts in die Hände genom⸗ 
men werden, aber Kinderſchriften ſind deswegen 
dieſe Werke doch nicht. Insbeſondere möchten wir 
das „Heutige Mexiko“ für eine, alle Kreiſe der ge— 
bildeten Welt angehende Erſcheinung angeſehen 
wiſſen. Zahlreiche meiſterhafte Illuſtrationen 
ſchmücken den zeitgemäßen, im hohen Grade für die 
Gegenwart wieder intereſſanten Band. 
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Mit ſechs Tonbildern und 150 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis eleg. geheftet 12/3 Thlr. = 3 Fl. rh. In eleg. engliſchem Einband 2 Thlr. = 3 Fl. 36 Kr.rh. 
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Sebensbilder aus der Beit des Hiebenjährigen Krieges. 


Der große König und fein Rekrut. 
Für Freunde ver Geſchichte, 
insbesgndere aber für die baterländische Jugend bearbeitet 
Franz Otto. 


— 


456 


—— 
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Zwei Theile. Mit 8 Bunt- und Tonbildern und 120 in den Tert gedrudten Illuſtrationen. 
Preis: Geheftet 12;5 Thlr. = 3 fl.; eleg. gebunden 2 hir. = 3 Fl. 36 Ar. rh. 


In eine fvannende Erzählung, deren Held befonder& die männliche Jugend höchlichft intereffiren bürfte, bat 
ter Berfafler alle wichtigen Diomente aus der Lebens: und Regierungsgeichichte Friedrich'e des Großen zu verflech⸗ 
ten gewußt. Ernſt und Scherz wechleln mit einander ab, der Ton if durchweg volfsthümlich gehalten. Betrachtet 
man dazu den eben ſo reichen als fünftlerifch gediegenen Bilderfhmud, fo wird man dies Buch für eine der werth- 
vollften Bereicberungen der Volks: und Jugend-Literatur erflären können, als eine geſunde Unterhaltungs-Xekture. 
— der Empfeblung an Eltern, Lehrer, Militär-, Schul: und Volks-Bibliotheken, wie überhaupt an jeden 
Baterlandsfreund, fo insbefondere an den Militärftanv. 

@e. Ercellenz der E. preuß. General: Infpektor bes Militär- ——— und Bildungd-WBelent, Berr 
General d. J. von Peuder, empfiehlt diefed Buch in feiner zweiten Mu age dur Erlaf vom 14. Febr. 
Kine dad Ten Acer mit pirltfäer Begefäcung In Terkoneiten Bihern vor, mele Dei art 

rnıee mit patriotifcher Begeiſterung in farbenre rn vor, we un 
Semuͤtb jugendlicher Lefer zu erheben und zu erwärmen 4 Stande feien.‘ 9 
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Sür Baus und Schale.) P opuläre Geschichtswerke. [für Heer und Wolk. 
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-  Vaterlämdifches Ehrenbud). 


Schilderung der wichtigsten Ereignisse aus der Zeit der Befreiungshriege. 
In Bildern aus den Jahren 1813 bis 1815. 
Herausgegeten von Dr. Ed. Groſſe und Fran; Otto. 


— 


* 





Elegant geheftet Preis 1?/, Thlr. = 3 Fl. 
In elegantem Einbande mit Derkelbergoldung 2 Ehblr. = 3 Sl, 36 Ur, 
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VUeber dies vorzüglich aufgeftattete Werk ſpricht is bie „Suddentſche Beitung‘‘ (und übereinfimmend bamit au 
die vorzuglichſten preußifchen und nord: wie fübbeutichen Blätter) wie folgt aus: „Als Beftaabe verdient das reich⸗ 
gerhmüdte Baterländifche Ehrenbuc in ven Familien beimifch zu werben und namentlich der Jugend in bie 
„and gegeben Ju werben. Es ſchildert die Hauptereigniffe aus den Jahren 1813 bi6 1815, in Lebensgefchichten ihrer 
bedeutendften Helden, in ausführliber Darftellung aller größeren Schlachten, und indem es überall die beften 
Ouellen benugt, Zeitgenoflen und Mitwirkende oft felbft reden läßt, mifcht es zugleich aus Wort, Bild unb Lied, 
auf Salem. Illuftrativn und den an hundert Stellen eingeftreuten, die Stimmung des Moments treffenden 
Verſen (meift befannter Gedichte) einen fo lebhaften Ton ber Empfindung, daß das Buch für jugendliche Leſer hoͤchſt 
anziebend fein muß und ihnen zur vaterländiichen KausPibel werben fann. Denn was fe auch lefen mögen 
(mobet wir nur bie Bibel felber ausnehmen): heiligere Bücher als biefe, in denen die wunberbarfte und herzergrei: 
fendfte aller Zeiten vor ker jungen Seele aufgeht und ihr die edelſten @efühle einbrennt, heiligere Bücher kann e6 
fur die deutſche Jugend nicht geben. Das „Waterländifche Ehrenbuch” ift vortrefflich angeorbnnet und ausgeftattet. Es 
verdient dies Buch in jedem Sinne ein Buch der Jugend und des Volks zu werben.” 


mr 
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Befouderer Abdruck uns der „Welt der Ingend“. Bweite Sammlung. 
= Bereits in über 10,000 Exemplaren gedruckt erschien: —— 


Bring und Frieden. 


Geſchichts- und Kriegsbilder aus Vergangenheit und Gegenwart. 


12 Bogen. Mit 100 Ilufrationen, mehreren Konbiidern, einem Litelbilde ıc. 
Geheftet 221: Ser. = 1 81. BI Ar. Elegant cartonnirt 23 @gr. = 1 31.0 Kr. rb- 
Inhalt: 

1. Säießpulver und Jenerwaffen. Nebft Nah Böhmen. Trautenau und Rad: 
Er mu —R A Berbefle- Mündengräg und Gitſchin. Die Entid 
rungen auf dieſen Gebieten (Gezogene dungsſchlacht vor Königgräß Nach Wien. - 
Geſchütze, Dinterlabungs- Gewehre u. |. w.) IU. Der beutfhe Krieg ım Weſten: Bon: 
Bon KH.R. Göpner. Leine bis zum Main. Gegen bie Kat: 

2. Krieg und Frieden. Ueberſchau. — Der armer, W eyburg und Nürnberg. Zätl:: 
Krieg fonf und jet. — Im Kriege. — Die Bon Major A. G. v. Berneck. 

beutfhen Heere im Jahre 1866. Bon Major | 4. Auter dem Steruendanner. Biker ::: 
A. ©. von Berneck. tem großen Kriege zu Land umd zur 2. 

3. Der dentſche Krieg im Zahre 1366. Kriegs⸗ zwijchen ben Norb- und Sübdftaaten ber am: 
bilder aus der Gegenwart. I. Bor dem Aus: rifantjchen Union während ber Fahre 1861 ti: 
bruch. — II. Der öfterreich.»preußifche Krieg: 1865. Bon Franz Btts und E. 9. Stötner. 








Altes Sefchüp. 

Katapulten und Balliften. 

In ven Tafuforte. 

Alte fchweigerifche Gebirge: Kanone. 

Die „tolle Brete zu Bent. 

Burgunbifche Serpentine. 

Moͤrſer aus dem XVI. Jahrh. 

Mallbüchfe und Mörſer aus dem 
XVII, Jahrhundert. 

Kanone und Haubige aus dem XVII. 
Jahrhundert. 

Kanone u. Haubitze nach Bribeauval. 


Armbruſtſchützen aus dem XIV. 
Jahrhundert. 

gatenbugfe mit Radſchloß. 

Aus der Zeit ber Lanpelnecdhte. (Sechs 
grähere Pignetten auf einer Dop⸗ 
peltafel. 

Musfetiere aus dem XVII. Jahrh. 

Scyhügengenofien. 


nade :Karabiner.— So genes Ge⸗ 
wehr. — Preußifches angblei. — 
Bünonabe : Schloß. 
Lefaucheur- Revoiver. 
Ladungs⸗Cylinder des Colt-Revolver. 
Zoller'iches Artillerie Syſtem. 
Preußiſcher gezogener Sechepfünder. 
Shrapnel und Granate. 
Laffetirtes englifches Geſchũtz. 
Anfertigung d. Armflrong: Kanonen. 
Gezogeñe ruffiiche Geſchuͤzrohre. 


Die mabkedoniſche Phalanx. 
Kampf zwiſchen Roͤmern u Barbaren. 





Die blitzſchnell aufeinander folgenden Krie 


ihre Erflärung 


intereflanten gef 


Illuſtrationen: 

Kitter und an , 

Die Seybliger bei Breiberg! 
arademarſch öfterreich. Grenadiere. 
uszug ber franz. Revolutionsheere. 

Gefecht zwiſchen Infanterie und 
Ihwerer Reiterei. 

Angriff der preußifchen Landwehr: 

eiterei bei Dennewip. 

DBorrüden der Artilleric. 

Aus dem Lager ver Örenzer. 

Angriff_ merikanifcher Reiterei auf 
franzöfifche Infanterie. 

Defterreichifche Infanterie. 
efbaengmei er und Stab. 
reußiiche Armee. Zwei Blätter. 

Saͤchfiſche Armee. 

Wuürttemberger Fahnenträger. 

Medienburger. - 

Oldenburger. Braunfchweiger. San: 


featen. 
dem, Marſche durch Böhmen 
(Titelbild). 
reußifche Borpoften in Böhuten. 
e. 





An der Brü 
m eubihe Artillerie im Felde. 
Preußiſcher TrainzZug. 
reuß. Infanterie im Hanbgemenge. 
ring Sriebrich Karl im aeg. 
Infanterie d. ſchwarzgelben Brigade. 
Defterreichifche Hufaren- 
Vorbringen auf grunplofen Wegen. 
Die Hannoveraner bei Langenfalza. 
Aus dem bayerfchen Heerlager. 
Truppen ber Reihsarmee: MWürt: 
temberger,_ Babenfer, Heflen, 
Naflauer. Zwei Blätter. 
Fb ifche Feldjaͤger retognoßjirenb. 
reußifche Aerzte-im Welde. 


atrouille. |. 


Bittenfeid, Ko, —— 1m 
en ,’ v 

— einer yon * 
V. © von F 
ſen, Sta Karl, 
rin, Aleranber von . 


SErant's Hauptquartier im Urwalt! 
Rekognoszirung des Fort Sum:r 
mit elektrifchem Licht. .. 

ruppen - Transport auf der Eer 

bahn durch den Eumberlanı- F:' 
Dreigehnzöliger Riefenmörfer.. 
Abmwiıdelung des elntelegranker. 
Ueberfall pur &nerilla's. _ 
Sherman’s Zug durch Grorgiä 
Kampf um bie Sahne . \ 


— — 





Barra ut und fein Knabe am Mai. 
weritanifches Ranonenboot. 
Untergang eines Dampfſchiffs ar 

dem Mitfiffinri. aan 
Seekampf Wiſchen „Merrimac” un: 


en ugen gsergebniffe bes denkwürdigen Jahres 1866 fint:: 
ng im Sinblid auf ben hohen Standpunkt ber Kriegstechnit unferer Tage, ſowie te: 
eſchaffenheit und ber Fortfchritte Des gefammten Heerweſe 


n8, des Werkes der Kriegsmeifter 1: 
des —— * während vieler Jahrhunderte. 


eine Dies ber Gedanke, ber dieſer üheran: 
ihtlihen Darftellung zu Grunde liegt, deren mannichfaltiger Inhalt ſich ans te 


obenftehenden Ueberficht ber zahlreichen Illuſtrationen des Buches ergiebt. 


als) 





Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Ihe Sacnhsıscne Armee. Aus IIVIA guzcamace vw ca wann 


Illustrationen-Frobe. 
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Preis in elegantem Amſchlag geheftet 22:/, Sgr. = 1 Sl. 21 Ar. rh. 
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Preis: Eleg. carton. 25 Spr. = 1 5 30 Kr. th. 


Artillerie, 


Reiters Offizier. 


Pionier. 


SInfanterift. 


Hufſchmied. 





Rip Wa |); he erſchien beſonders abgebrudı in zweckentſpreche 
Erweiterung und iſt durch alle Buchhandlungen bee In- und Auslandes zu beziehen: 


Vor fünfzig Iahren. 
Dir Arfreinng Brutfihlands | Haterloo. 


die Wölkerfchlacht bei Leipzig. Gedenkhuch an bad giorreiche Jahr 161 


| Serautgegeben 
Patrioliſche Bilder aus dem Jahre 1813. 


von 
Dr. Ed. Groffe unv Stanz Gits. 
Herausgegeben von Dr. Cd. Groſſe u. Srany Otto. Mit über 50 Cext- Abbildungen, ee arm Aseh; 
Mit 5 Conbildern, 55 Cext- Illastratiomen, nad Seignungen non £. Burger n. 2 
fomwie einer Harte des Schlachtſeldes vom Leipzig. Preis eleg. gebeftet 10 Egr. — 36 kr. 
Preis: Geh. 15 Egr. = 54 33. Elegant cartennirt 1213 Egr. = 43 Ar. rb. 
Gartonnirt 20 @gr. = 1 HH. 12. Ar. r6. Inhalt: Rüdtchr Napoleon’s von Elbe. — 
Inhalt: Der Deutfhen Macht and Noth während der | Deerführer im entbrennenben Kampfe. Bläderu © 
franzöhigen Bwingkerrfgaft. At Prüfungs- und Lehr: | fenau. — Der Herzog von Wellington. — Lie ens!: 
jahre. Da® Jahr 1812. — Befreiung Deutſchlands dur die | deutſche Legion. — Helbentod des Her vou Bra: 
Leipziger Schlacht. Das Schlachtfeld. Vorbereitung zum | ſchweig⸗Oels bei Duatrebras. — Die Preußen kei Tır 
Kampfe am 14. u. 15. Diibr. Schlacht bei Wabau am | — Wellington und Blüder bei Belle-Alliance- — - 
16. Olt. Der Breußen Ehrentag bei Mödern. Die Ent: Rachipiel von Waterloo. — Die Preußen jun zer: 
ſcheidungoſchlacht am 18. DOM. Rüdzug der Branzofen. | Mal in Paris. Des Krieged Ente. — Die Heim“: 
— Friede von Paris. — Nam fünfzig Fahren. der Sieger. — Unfer Baterland nach fünfzig Jet: 
Deutihen Männern und Yrauen, ber dentſchen Jugend find dieſe Büchlein beftens euıpfohlen, beuen u. 3. 
$ Feltung von mehreren hundert Eremplaren in ten <@-: 
des Landes ein beſonders werthuolles Zeugniß ihrer Sch ch ertheilt bat. Großentheils ein Abtrnd ans ! 


lanbe ihren Plaß zu finden. Alles, was dem Ehrenbuche nachgerühmt wird, gilt in Aaden —— von i.2 
eidun zc.zufamn 
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Dies Buch gehört allen braven deutschen Kindern. 


Dentfhe Gerichten für die Kinderfinbe, 


Derausgearhen unter 8 
von UT. 8. Boge 
meilan® Derektor der .E Foget, zu Leipzig. 


weite, vielſach verbeſſerte Auflage. Erſte Sammlung. 


Erſtes Bändchen. (Von Hermann dem Be- | Zweited Bändchen. (Bon ven Hohenftauic 

freier bis zu den Kreuzzügen.) Kaiſern bis zur Entbedung ver Neuen Wer 

Mit 70 Text-Abbifdungen, 2 Lonbildern, 1 Cilelbiſde ıc. | Mit 104 Text-Abbidungen, 3 Zonbildern, 1 Titelbild 
Preis: Geheftet jedes Händen 15 Igr. Eleg. cartonuirt 221g Sgr. 


Für Kinder von etwa 10 Jabren berechnet, werben biele „Deutfchen Geſchichten“ der Mutter, ber Erziebe: 
dem Lehrer äußerft willtommen fein. Einem eben fo originellen wie praftiichen Plane zu folge find vieſe Grzäblur.. 
auf zwei Halbjahre berechnet, und e& wird, ta zwifchen jedem Erzaͤhlungs-Abend eine volle Woche liegt. cin lei⸗ 
Verſtandniß bes Anhaltes herbeigeführt. Zablreiche und treffliche Iuftrationen erböben das Interefle an dem Pr“ 

Die „Deutſchen Geſchichten“ find in der neuen Auflage ſowol texrtlich ale auch illufrativ auf ern. 
folchen Hobepunkt gebradt , daß ohne lieberhebung behauptet werben darf, es gehöre dieſes Buch, feinem ınz.! 
Gehalte wie äußern Auftreten nach, nunmehr zu den beften Jugendfchriften unferer Zeit. In Borbereirung brfin! 
fih eine zweite Sammlung, aufein zweiteß Jahr beflimmt und gleichfalls in zwei Baͤndchen 


5000 Exemplare der ersten Auflage wurden binnen 14 Tagen verkauf! 


Das preußifche Sandmwehrbud. - 


Geschichte und Grossthaten der Candwehr Preussens während der Sefreiungskrirar. 
Geſchrieben von Dr. Ferd. Pflug. 
Ein ſtattlicher Band won 21 Bogen, Hoch-Quart, geheitet. 
Mit vielen meillerhalten, Iheifs auf Tongrund, theils in den Text gedruckten Ifnflratiouen von Eeorg Fiat... 
Zweiter Abdrud. 
Mohlfeile (Volks-) Ausgabe: Preis in illuſtrirtem Umſchlag var W Igr. = 1 Si. 1! &r. rb. 


.. Die Bradit:Nutgabe, auf Velin-Papier mit aller Sorgfalt bergefteflt und mit befonters aetrudten Tenz: 
biltern verieben, koſtet gebeftet 11.5 Yhlr.. — in eleg. Pracht-Medailton-Einband 2 Thlr. — mut Goldſchnitt 215 Ir. 
Sie eignet ſich in dieſer Geſtalt trefflich zu Geſchenken an tie tapferen Wehrmänner bes legten Kriege. 

. _ Turc Bereinigung von Wert und Bild in das „Landwehrbuch“ in rfter Reihe ein Grinnerungenuc 
(sr glorreihe Befreiungszer, ein Rolksbuch im Sinne des echten Fortſchritts geworben. Das hier cın vorruquid 


Erzeugniß vorliegt, bemweift ter ehrente Umftand, daß der Alagiftrat von Kerlin 1900 Erempiare zur Vertkeilang an?: 
ihm untergebenen Inflitate erworben hat. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


“tırjig, Drud von Sieſecke & Devrient 


In meinem Verlage erfcheint: . 


Der praktifche Schulmann. 


Archiv fir Meaterialien zum Unterricht 


in ber 


Beal-, Bürger- und Volksfhule. 
Herausgegeben 
von 
Augnf Lüben. 

Der Schulmann wird jährlid in 8 Heften ausgegeben, die einen 
Band von 40 bi8 42 Bogen bilden. Man verpflichtet ſich zur A- 
nahme eines foldhen Bandes, deflen Preis 2 Thlr. 20 Ngr. ıft. Jede 
Buchhandlung nimmt Beitellungen an und liefert das erfte Heft zur 
Anſicht. 
Jeder Band iſt mit einem ſchönen Titelkupfer geſchmückt. 

Beiträge zum Schulmann ſind entweder auf Buchhändlerwege 
oder franco per Poſt unter Adreſſe des Herrn Redakteurs an die 
unterzeichnete Verlagshandlung zu richten. 


Die frühern Jahrgänge des 


Pädagogiſchen Inhresberichts 


ſind zu folgenden ermäßigten Preiſen zu haben: 
1.—4. Band 1845 —48. Ladenpr. 1a Ngr, herabg eſ. Preis 2 ap. 
s 7a ] 


6. .e 1851 ⸗ 1 ⸗ ⸗ 23 
7. ⸗188532 2 —— ⸗ . 41a 
8. .« 1853 . 1. 27 o . . 411» 
9. .'1854—1855 + 2:6» ⸗ 112 
10. ⸗1836 ⸗ 2 ce 20 ⸗ ⸗ . j2, » 
11. - 1557 . 2 2 — ⸗ o .1ı 
12. = 1858 . 2. 1%0 e ⸗ 1ꝛ 
13. ⸗185359 - 1860 ⸗ 2. 20 ⸗ . .j3: « 


Der Vorrath des 5. Bandes ift gänzlich vergriffen. 

I Die Bände 14 (1861) 15 (1862) 16 (1863) und 17 (1864) find ich! 
herabgefegt; erfterer Eoftet 2 Thlr. 24 Ngr., der zweite 2 Thlr. 10 Ngr., der 
dritte 2 Thlr. 20 Ngr., der legte 2 Thlr. 24 Nor. 

Leipzig, 1. Dech. 1866. Ä 
Fr. Brandftetter. 


Drud ber Hofbuchbruderei (H. A. Vierer) in Altenburg 














